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Wohl  Bind  hin  und  wieder  einzelne  Fragen  ans  der  Ge- 
schichte des  Kaisers  Comuiodus  erörtert  wordeu,  bei  denen  die 
Tita  Commodi  beigezogen  werden  muütt;;  nnd  besoiiderä  hat 
«sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  lebhafte  Discusdion  Ober 
£iit»tehiing,  Abfaesnngszeit,  Quellen  der  Sammlang  der  acrip- 
tores  biatonae  Angnatae  entaponnen,  bei  der  anch  maachea 
"Wort  über  die  vita  Commodi  gesagt  worden  iat'):  Aber  eine 
eingehende  monographiscbe  üntersncbnng  über  deren  histo- 
rischen Wert  ist  bis  jetzt  so  wenig  zu  Tage  getreten ,  wie 
eine  solche  über  die  Quelleu  zur  Geschichte  dieses  Kaisers 
nberhanpt. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  gedacht  im  Sinne  Mommaena') 

Die  Littprntnr  7.u  den  pin/r^nen  Fragen  wird  füglich  am  besten 
TTQ   Verlauf  der  Kinzelunter^m  huni:  suo  loco  angegeben,    im  allge- 
xaeinen  kann  hier  aui  ciit;  Litteratur  bei  U.  F  e  t  e  r ,  Die  scriptoret 
lustome  Augnetae  in  den  Jahren  von  1865 — 1882,  —  JahrMberieht  im 
Fhilologas  43  (1884)  S.  187—194 ;  nnd  in  seiner  Ausgabe  der  script 
hi*t,  Aug.  2.  Aufl.  1884  vol.  I  nag.  XXXV— XXXVII ,  verwiesen  wer- 
den« Für  die  Fräse  nach  den  Quellen  der  Tita  Commodi  sind  speciell 
▼OB  Belüg:  J.  J.  h  nller.  Der  Oesehichtiehreiber  Marios  Maximut, 
in  Büdingers  Untersuchungen  zur  rOm.  Kaiflwgeichicbte ,  Leipzig 
:>^70  3,  61—70;  —  Rübel,  De  fnntilius  qTiattuor  priorum  bist.  Aug. 
scriptoram,  Dies.  Bonn  1872  ;  —  J.  F  1  e  w,  Marius  Maximus  als  directe 
und  indirecte  Quelle  der  scrijpi.  hist  Aug.  (=  P I  e  w.  Marius  Maximus), 
Progr.  Strassburg  1878;  —  H.  Peter,  Die  script.  hist  Aug.,  Sechs 
litterargeschichtliche  Untersuchungen  (=  Pet  e  i,  Unterss  ),  I-i>xg.  1892 
S.  120.  —  Ferner:  H.  Dessau.  Ueber  Zeit  und  Persönlichkeit  der 
Script,  bist.  Aug.,  im  Hermes  24  ( 1889}  S.  3^7  ti. ;  —  T  h.  M  o  m  m  s  e  n, 
Die  Mript  Utt  Aug.,  im  Hermes  25  (1890)  &  2^  ff.;  ~  O.  Seeck, 
Stadien  zur  Gesch.  Diocletians  und  Constantins,  in  Fleckeisens  Jahrb. 
141  (1890)  &  609  ff.  (Die  Entstehungszeit  der  script.  hist.  Aug.);  — 
E.  Klebi,  IMe  Sammlung  der  script.  hist.  Aug.,  im  Rhein.  Mus.  Ab 
[\m)  S.  436  ff ;  nnd  47  (lb92)  8.  514  ff.;  —  S.  WOlfflin,  Die 
iicrii>t  hbt.  Aug..  in  MQnchener  Sitzung^ber.  1881  S.  465  ff.;  —  H. 
P  p  t  "  r  .  Unterss.  1892  S.  242  ff. ;  —  H  Dessau.   Ueber  die  script. 
bist.  Aup.,  im  Hermes  27  (1892)  S.  561— 605;  —  O.  Seeck,  Zur  Echt- 
beiUfraiiti  der  script.  hist  Aug.,  im  Rhein.  Mus.  49  (1894)  S.  208  fi. 
*)Mommien,Die  teriptoies  bist  Ang.»  Hernes  25  S.  281. 
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aber  die  Notwendigkeit  der  PrOfung  einer  jeden  einsselnen 
Notiz  der  Sammlung  der  scriptores  historiae  Augustae,  — 
wenn  auch  ein  Anfänger  das  vom  Meister  gewiesene  Ziel  nicht 
immer  erreichen  wird.  Es  sollte  mithin  vor  allem  einmal 
Satz  für  Satz  der  eigenartige  Wert  einer  jeden  wichtigeren 
Nachricht  an  der  Hand  der  momimentalen  Zeugnisse  und  der 
anderweitigen  litterarisdien  Üeberlieferung  sowie  aus  den  in- 
neren GrOnden  bestimmt  werden. 

Indem  ich  aber  in  dieser  grundlegendeu  Einzeluntersuchinio; 
zugleich  das  Augenm«'rk  auf  den  inneren  Zusammenband;  mul 
die  ganze  Anlage  richtete,  ergaben  sich  auch  Gesichtspunkte 
za  einer  allgemeineren  Würdigung  der  Tita:  Nach  Ausschei- 
dung der  am  Schluß  rein  aufieriich  angehängten  Actenstücke 
aus  Marius  Mazimus,  die  möglicherweise  erst  bei  einer  sinteren 
Üeberarbeitung  der  Sammlung  zur  Tita  Gommodi  hinzuge- 
kommen sind;  und  der  vielleicht  bei  derselben  Gelegenheit  aus 
demselben  Autor  herObergenommenen  Urkunde  Comm.  11,  13 — 
12,  9,  die  sich  als  eine  Prunkinschritt  aus  commodianischer 
Zeit  erweisen  läßt;  sowie  endlich  der  Sätze  cap.  15,  3 — 8,  die 
kaum  etwas  anderes  sein  können  als  spfttes  Flick  werk,  stellt 
sich  die  Tita  in  emer  Gestalt  dar,  die  zwei  scharf  zu  schei-* 
dende  Wertgruppen  erkennen  läit.  Ich  habe  sie  den  chrono- 
logischen und  den  biographischen  Bestand  der  vita  genannt. 

Den  Grundstock  der  vita  bildet  der  chronologische  Be- 
stand. Er  umfaßt  der  Hauptsache  nach  die  capp.  1,  1 — 9,  3 
und  17,  1 — 12,  während  die  capp.  9,  4  hzw.  10, 1 — 15,  2  und 
cap.  16  dem  biographischen  Bestand  zuzuweisen  sind.  Das 
wichtigste  unterscheidende  Merkmal  ist  die  Anlage,  dort  die 
chroiiolügiacbe ,  hier  die  biographische  ).  Aber  auch  sonst 
sind  die  Gegensätze  so  stark,  vor  allem  auch  die  Dubletten 
80  zahlreich,  —  ja  der  ganze  biographische  Bestand  als  solcher 
ist  eigentlich  Dublette ^  indem  er  die  Geschichte  des  Commo- 
dtts,  die  Torher  in  chronologischer  Weise  Ton  der  Geburt  bis 
unmittelbBr  tot  den  Augenblick  der  Ermordung  eizihlt  war, 
nochmals  u.  zw.  in  biographischer  Schilderung  Ton  der  Kind* 

*)  Y|fL  IL  a.  O.  8  c  h  m  i  d  t,  De  Romanoram  inprimit  Stteioai  arte 
biographieSi  Dies.  Marburg  1891  und  F.  Leo,  Die  grieeh. •  r<(miiclie 
Biogiaphie  nach  ihm  Uttorarischeii  Form»  Lps.  1901. 
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heit  an  (10,  1)  bis  zur  fadio  mortis  (15,  2)  bzw.  bis  zu  den 
omma  mortis  (16)  Toifllhit,  —  so  dafi  man  nicht  umhin  kann, 
an  eine  Eiganzong  des  chnmologiBchen  Ghnmdstocks  ans  einer 

biographischen  Nebenquelle  zu  denken. 

Der  Hauptwert  der  vita  Commodi  liegt  im  cbrouologi- 
schen  Bestand.  Ich  habe  seine  VorzUge,  wie  sie  schon  in  der 
Einaelnntersuchung  herrorgetreten,  der  Uebersichtlichkeit  hal- 
ber noch  in  einem  allgemeinen  Teil  snsammengestelit.  Wir 
haben  in  ihm  ein  Ezcerpt  an  erblicken,  nnd  zwar  ein  so  einheii- 
liebes  und,  indem  es  die  ganze  Geschichte  des  Gommodns 
lückenlos  enthält,  ein  auch  inhaltlich  so  abgeschlossenes,  daß 
man  es  als  eine  zwar  stark  verdünnte ,  aber  noch  correcte 
£pitome  einer  guten  chronologischen  Quelle  erklären  muü. 
Aber  es  kann  noch  weiter  gezeigt  werden,  daß  auch  in  den 
Naehbarriten  ein  sprachlich  nnd  inhaltlich  ganz  gleichartiger 
chronologischer  Grundstock  Torhanden  ist  So  wird  man  zn 
der  VenDottiDg  gedrängt,  aneh  dort  ffieße  dieselbe  Quelle. 
Ich  habe  den  Nachweis  versucht,  datä  wir  es  auch  dort,  zu- 
TÖrderst  in  der  vita  Marci  und  Pertinacis,  aber  auch  noch 
weiterhin,  mit  derselben  annalistischen  Hauptquelle  zu  thun 
haben,  die  einer  fortlaufend  epitomiert  haben  muß,  bevor  die 
Sammlung  der  scriptores  historiae  Angnstae  oder  anch  nur 
ein  Teil  derselben  bestand.  Ans  jener  Epitome  erst  sind  der 
chronologische  Bestand  der  vita  Commt}di  und  die  fraglichen 
chrouologischen  Bestandteile  der  Nachbarviten  von  einem  spä- 
teren Vitenschreibei  herausgeschnitten  und  mit  weiterem  Ma- 
terial aus  Biographien  zusammengeschweißt  worden. 

Ohne  der  Untersnchung  Tonmgreifen ,  sei  darauf  hinge- 
wiesen, dafi  sich  daraus  einerseits  das  schwerste  Bedenken 
gegen  die  seither  allgemein  herrschende  und,  so  weit  ich  sehe, 
nirgends  widersprochene  Ansicht  ergeben  mußte,  als  sei  Ma- 
rius ^laximus,  der  Fortsetzer  und  Nachahmer  Suetons,  wenn 
auch  nicht  gerade  wie  J.  J.  Müller  wollte,  die  ausschließliche, 
wo  doch  die  Hauptquelle  der  vita  Commodi,  wie  überhaupt 
der  Viten  von  Had]^  bis  £lagabal  *), 

Andererseits  war  nun  mit  um  so  größerem  Interesse  die 


*)  J.  J.  Müller,  a.  a.  0.  S.  70.  —  Peter,  üntergg.  S.  105  ff. 
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Frage  nach  dem  Verhältnis  dieser  chronologischen  Quelle  zu 
Dio  and  Herodian  su  Terfolgen.  Schon  in  der  JSinzelontar- 
■achnng  konnte  aber  oft  genog  daimnf  bingeieigi  werden«  dn6 
nirgends  eine  Abhängigkeit  Ton  den  beiden^  noch  weniger  TOn 

den  späten  Epitomatoren  und  Chronisten,  zu  verspüren  sei. 
Und  ich  habe  auch  hier  im  allgemeinen  Teil  den  Beweis  noch 
im  Zusammenhang  ^'ei^ebeu.  Das  chronologische  Excerpt  ist 
nicht  nur,  wie  auch  Müller^)  bemerkt  hat,  in  vielem  reich- 
hnlttger  und  beetimmter  als  das  Xiphilinisehe  Dioezcerpt,  ton* 
dem  ee  fibertriffi  Dio  immer  in  den  Fällen,  wo  beide  Gegen- 
eätiUches  berichten;  nnd  es  venrit  nicht  selten  einen  tieferen 
Blick  Iii  die  wahren  Gründe,  wo  Dw  nur  äußerlich  gesehen. 
Kurz ,  der  chronologische  Bestand  stellt  eine  durchaus  selb- 
ständige UeberüeferuBg  dar,  die,  weil  sie  Cassius  Dio  über- 
bietet, auf  eine  sehr  onterricfatete ,  gleichfalls  zeitgenössische 
<)neUe  sarfickgeheo  mnß,  eine  Inteinisohe,  wie  die  Proprietät 
des  Ansdnieki  beweiit,  eme  nnnalistiscfae ,  wie  die  chronolo- 
gische Zuverläs  i^l  eit  in  der  Abfolge  der  Ereignisse  lehrt,  die 
aber  nicht  mit  Mürius  Maximus  identisch  sein  dürfte. 

Es  läidt  sich  nicht  verhehlen,  wie  gewagt  es  war,  zumal 
für  den  Anfanger,  ftnf  einem  heiü  umstrittenen  Gebiet  gleich 
solch  neue  Anaichtep  Torcnbringen«  Doch  ich  habe  die  nenen 
Wege  nicht  ohne  Fflhier  betreten.  Das  GefOhl  dee  größten 
Dnakee  Terpflichtet  mich  gegen  meinen  hochTerehrten  Lehrer, 
Herrn  Professor  A.  vonDomaszewski  inHeidel- 
berg, der  mir  die  Anregung  zu  der  Arbeit  gab  und  mir 
auch  während  derselben  ein  beständiger  Berater  war. 

J.  J.  M  ü  i  i  e  r,  a.  a.  0.  S.  07—70. 


Digitized  by  Google 


I.  Der  chronelogmhe  Bestand. 

A.  NachweisuDg  und  Wert  im  einzelnen^). 

Cftpu  1 — 2:  YorgeBchichte  des  Kaisers  Commodiis: 
Die  MdeD  ersien  Gaisiiel  der  yiia  geben  eine  kvne  Vorge- 
schichte des  Kaisers  Commodus.  Zuerst  (cp.  1,  1 — 6)  wird  in 
chronolo^isclier  Abfolge  das  wkiitijjste  von  der  Geburt  bis  zur 
Bestellung  der  Erzieher  vorgeführt.  Daran  ist  eine  bitten- 
scbilderung  des  Knaben  (cp.  1,  7 — 9)  angeschlossen.  Ea  folgen 
(cp.  It  10^2, 5)  wieder  in  chronologiscber  Abfolge  die  konorea 
vmd  andre  inditige  Dnien  wxxs  der  Zeit  Ton  der  Ernennung  zum 
CSnesar  bis  zur  profedio  Germanica  fteemida.  Und  nnn  ist  Kum 
zweiU'iimal  eine  Sitteiischiiderung  augefügt  u.  zw.  des  Jüng- 
lings (cp.  2,  6—9). 

Gewichtige  Gründe  sprechen  dafUr^  daü  die  beiden  Sitten- 
adiildeningen  rom  ehronologischen  Bestand  annnscheiden  sind : 
Sie  müssen  vom  Biographen  ans  iweiter  Qodle  eingeschaltet  sein : 

€nf  •  1,  7—9  znnBehsi  will  dne  Sittensehilderung  des 
Vnaben  sein,  wie  man  aus  den  Worten  cp.  1,  7 :  a  prima  «la- 
tim  pinriiia  erkennt.  Cp.  1,  9  ist  ein  Vorkommnis  aus  dem 
zwölften  Lebensjahr  berührt.  Es  scheint  die  Zeit  vor  der  töffa 
viriliSf  die  gleich  nachher  im  chronologischen  Bestand  erwähnt 
ist^  TomadiwebCT. 

So  geeefaickt  nnn  auch  diese  Sittenschüderui^  gerade  an 
dieaer  Stelle  eingefügt  ist,  wo  sie  sich  TonQglich  an  die  ror^ 

*)  Es  sei  bemerkt,  daß  die  Einzelantersuchmig  sich  th unliebst  an 

die  Capitel-  und  Parafrrapheneinteilung  der  vita  anschließt.  Dab^i  i^t 
die  2.  Auti.  der  Ausgabe  Ton  Peter  au  Grunde  gelegt,  der  ich  auch 
hiarifibtlleh  des  Tertei  folgte,  so  weit  nicht  eine  Abweichung  geboten 
sdhien.  Tllr  diMe  Fälle  sei  gleich  hier  ein  fOr  allemal  verwiesen  auf 
Mommsen,  Die  ««criptores  nistoriae  Augustae:  Zur  handschriftlichen 
Ueberln'ferung,  im  Hermes  25,  189(t  S.  2Ö1  ff.,  wo  liua  Verhältnis  des 
codex  Yaticano-Palatinus  899  (=  F;  und  des  Bauibeigensis  E  III  19 
nr.  tSSSl  (a^)  ent  riehtig  bestimmt  wurde. 
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ausgeliencle  Notiz  Ton  der  Besiellnng  der  Erzieher  anschließen 
ließ,  so  durchbricht  sie  doch  unverkennbar  die  chrouoiogisclie 
Kette.  DeDii  die  beiden  chronologischen  iieiheu  cp.  1,  1 — 6 
nnd  cp.  1,  10—2,  5  grenzen  zeitlich  so  unmittelbar  aneinander, 
dafi  die  Sätze  1,  7—- 9  nur  stören.  Mit  cp.  1,  6  stehen  wir  im 
fttnften  Lebensjahr  dee  GommoduB,  wie  man  ans  der  Zeitbe- 
stimmnng  in  cp.  1,  5 :  moriuo  igUur  fratre  ereieht  —  gemeint 
ist  der  mit  vier  Jahren  verstorbene  Zwillingsbruder  Antoninus. 
Die  Ernennung  zum  Caesar  in  cp.  1,  10  erfolgte  aber  bereits 
am  12.  October  166,  also  in  seinem  sechsten  Jahr.  Dieser 
chronologisch  enge  Zusammenhang  zwischen  cp.  1,  6  und  1,  10 
ist  durch  die  dazwiachen  stehende  Sittenschildernng  des  Knaben 
gestört,  indon  dieselbe  weit  Über  das  sechste  Lebensjahr  hin- 
auegreift ,  bis  zum  zwölften  in  cp.  1,  9  und ,  wie  vermutet, 
überhaupt  bis  zur  toffu  virilis.  d.  h.  i)i9  zum  vierzehnten. 

<  ap.  2,  6 — 9  verhält  sich  noch  sti  ]  ender,  und  das  scheint 
mir  vollends  den  Ausschlag  für  den  heterogenen  Ursprung 
beider  Sittenschilderungen  zu  geben.  Hier  will  die  Sitten- 
losigkeit  des  Jllnglings  gezeichnet  werden,  wie  schon  die  Art 
der  vorgebrachten  Laster  erkennen  Iftßt.  Kaiser  Marcus  ist 
noch  unter  den  Lebenden,  wie  aus  cp.  2,  7 :  per  patris  mollüiem 
erhellt.  Der  Örtliche  Hintergrund  kann  nur  Rom  sein.  Denn 
das  Treiben  des  Commodus,  das  hier  geschildert  ist,  so  weit 
es  Überhaupt  der  Wahrheit  entsprechen  mag,  kann  nicht  im 
Lager  unter  den  Augen  dea  Vaters,  sondern  höchstens  in  Rom 
gedacht  werden.  Zudem  heißt  es  cp.  2,  7  ausdröcUich  t»  Po- 
{otmts  aeäüms.   Damit  faÜt  aber  die  ganze  Sitten- 

ßchilderung  vollständig  aus  dem  Vorstellungskreis  der  chro- 
noloizischen  Reihe  heraus.  In  tadellosem  Ideengang  werden 
wir  im  chronologischen  Abschnitt  cp.  1,  10 — 2,  5  von  Rom 
ins  Feldlager  zu  Marcus,  dann  nach  Syrien  und  Aeg>pten, 
dann  zurück  nach  Rom  und  von  da  zuletzt  cp.  2,  5  od  beikim 
Germanicum  d.  h»  an  die  Donau  geffihrt  Dort  mttosen  wir 
consequenter  Wdse  im  Folgenden  uns  Marcus  und  Commodus 
vorstellen;  und  dort  tinden  wir  Commodus  denn  auch  that- 
sächlich  in  dem  chronologischen  cp.  3,  1  £f.  Dagegen  in  der 
Sittenschilderung  cp.  2,  6 — 9  ist  ganz  inconsequent  und  ohne 
jede  Motivimng  Rom  stillschweigend  als  örtlicher  Hinter- 
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gnind  gedacht  und  diese  Vorstellung  beim  Leser  vorausgesetzt. 
Wir  ertappen  ako  deu  Biographen  infolge  seiner  Nachlässig- 
keit augenscheinlich  dabei,  ivie  er  zwischen  die  zusammenge- 
hdrigea  Teile  cp.  2,  5  und  3, 1  aas  anderer  Quelle  ein  StOck 
hereinredigiert  hat.  Zur  Bestötignng  dieser  Ansicht  dient  anch, 
dafi  in  der  chronologischen  Reihe  1,  1 — 6  4-  1^  10 — 2,  5  + 
3,  1  ff.  lauter  Einzelthatsachen  mit  ganz  concretem  Detail, 
Nennnng  der  Personen  mit  Namen  u.  s.  f. ,  wie  überall  im 
chronologischen  Bestand,  entgegentreten ,  während  die  beiden 
^ttenschilderungen  ganz  allgemein  gehalten  sind.  Der  Vorfall 
fon  Centumoellae  ist  die  einzige  Einaelheit,  nnd  gerade  diese 
schemt  des  legendarischen  Beigeschmacks  nicht  za  entbehren. 
Wenigstens  erinnert  das  Motiy  von  dem  Widderfell  sehr  an 
dais,  was  Dio  72,  6  vielmehr  von  Sextus  Condianns  erzahlt, 
statt  dessen  ebenfalls  ein  Widder,  zwar  nicht  in  fortuicem, 
sber  in  die  Lamax  gelegt  wird.  Auch  ist  die  Darstellung  in 
den  beiden  Abschnittchen  in  einem  Grade  miigttnstig  gefärbt, 
da6  man  ihnen«  nnd  auch  dies  im  Gegensatz  zum  chronolo- 
gischen Bestand,  den  Vorwurf  der  üebertreibung  nnd  selbst 
der  pamphletistischten  Entstellnng  nicht  ersparen  kann.  Zwar 
nennt  auch  Dio  die  schwache  via  inyinf/.  wenn  er  sagt  (72,  1): 
:;&XX^y  aicXcxijxcc  und  (71,22):  Ko(ip.65ou  ...  c^tcaou- 
^Tfpou  to&c  Tpdrcou;  ovToc.  Dagegen  die  harmlosen 
Fertigkeiten  wie  , Becher  schnitzen,  tanzen,  singen,  pfeifen, 
fechten  n.  welche  Herodian  (1 17, 12)  das  Lob  entlockt 
beben,  Commodus  sei  o5Sevl(  ^ttcdv  zh^xoiyJiT.  xt  xat 
:j/£Lpix  gewesen,  sind  in  der  vita  1,  8  doch  über  das  Maß 
kritisiert.  Mit  der  Behauptung  aber:  nani  a  prima  sfat/n'  sqq. 
steht  die  Sittenschiiderung  des  Knaben  vollends  im  unversöhn- 
lichen Widerspruch  zu  aller  inneren  Wahrscheinlichkeit  und 
zu  Cassius  Dio  72, 1:  oGtoc  itavoOpY^C  l^^v  $9U) 
dXV  tl  %ai  ttc  äXXoi  dv^pQl>iccev  &%a%o^.  Das 
allerdings  mag  sein,  dala  Dio,  wären  nicht  schon  zu  seiner  Zeit 
Behauptungen  im  Sinne  von  Comm.  1,  7  umgegangen,  kaum 
£ü  dem  genannten  Satz  Veranlassung  gehabt  hätte,  der  sich 
aoinimmt  wie  eine  polemische  Richtigstellung. 

Vereinigt  sich  somit  alles,  die  zwei  Sittenschilderungen 
ib  fremde  Teile  aus  secund&rer  Quelle  zu  bezeichnen,  so  findet 
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sieb  spSter  cp.  10,  1  ff.  ein  so  gfleicbartiger  Abscbnitt,  der 
ebenfalls  nicht  7.nm  clironologiscljeii  Bestand  gehört  und  der 
wiederum  die  'moieb'  des  Conimodus  znm  Gegenstand  hat,  die 
er  mit  derselben  Distinction  von  ptur  und  culuksccm  einleitet, 
daß  es  den  Anschein  gewinnt,  die  Sittenschildenuigen  des 
Knaben  und  Jitnglings  in  cp.  1»  7—9  und  -2,  6 — ^9  bitten  nr- 
sprUnglicb  mit  cap.  10  ein  Stflek  gebildet,  und  der  Btograpb 
habe  die  beiden  ersten  Teile  nur  dort  weggeschnitten  und  vorn 
an  äußerlich  nicht  ungeeigneter  Stelle  in  den  chronologischen 
Bestand  eingeschaltet.  Die  zwei  Worte  cp.  10,  1 :  p^ter  und 
adulescens  nehmen  sich  noch  aus  wie  die  Budimente,  die  sich 
dayoB  erbalten  haben. 

Dem  gegenober  sind  die  andern  Teile  der  beiden  ersten 
Capitel  anstandslos  zum  cbronologiseben  Bestand  su  recbneti. 
Zugleich  sind  die  Notizen  durchaus  wertvoll : 

Cap.  1,2:  Die  erste  chroiiulofTisch  fixierte  Notiz  geht 
auf  die  Geburt  Da&  es  eine  Zwilliogsgeburt  war,  ist  nur  hier 
berichtet.  Das  Datum  ist  formell  correct  und  In^tet  auf  den 
Sl«  August  161.  Es  wird  bestiitigt  durch  Dio  72,  22,  6,  wo 
Todestag  und  genaue  Lebensdauer  angegeben  sind,  so  dafi  sieb 
der  81.  August  161  als  Geburtstag  bmcbnen  tilfii  Der  Mo* 
natsta^  ist  nach  Comm.  10,  2,  einer  Stelle,  dio  ich  dem  bio- 
graphisciieu  Be.-tand  werde  zuzuweisen  haben,  dersel))e ,  an 
dem  auch  Caligula  geboren  wurde.  £s  ist  auf  Suetous  vita 
Gai  verwiesen,  wo  cp.  8  denn  auch  der  31.  August  stebt^). 
Das  Consulat  pcire  pairuoque  eonsuHbus^  womit  Marcus  und 
Vems  gemeint  sind,  ist  durcb  die  fasH  gesichert;  die  Beaeicb- 
nung  des  Geburtsortes :  apnd  Lanuvktm,  tän  et  avH9  maiemus 
dieitur  nafK.^  —  gemeint  ist  Kaiser  Anton  in  us  i^ius  —  be- 
stätigt sich  durch  vita  Pii  1,  8.  In  beiden  Ausdrücken  ist  es 
besonders  beacbtenswert,  daß  statt  der  Eigennauien  die  Yer- 
wandtschaftsnamen  steben.  Es  ist  dies  ein  nicht  zu  unter- 
sch&taendes  Oriterinm  der  Zugebdrigkeit  der  Stelle  nun  ebro- 
nologischen  Bestand,  der  es  durchweg  liebt,  bei  Personen  des 
Kaiserhauses  die  Verwandtschaftsnamen  zu  setzen,  ohne  oder 
auch  mit  Beisetzung  des  Eigennamens 

^)  Analog  bemetkt  die  vita  Vtri  1,  8:  nahu  est  iMciua  .....  dU 

quo  et  Nero. 

So  heißt  Couimoduii  im  eraten  Satz  Cotnmodus  ÄntoninuSf  soatt 
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Cap^  1,  3:  Der  ominöse  Traum  Faustiuas  vor  der  Ge- 
bart ist  nur  hier  berichtet  Ein  amen  inipptii  ist  er  wohl 
■icki,  wie  Wftgner  wollte Bondern  er  geht  offenbar  auf  die 
littUehe  Seite:  Commodos  werde  feroeicr  sein. 

€ap.  1,  4:  Antommm  qmMnms  elnius  est,  also  in  der 
Zeit  vom  31.  August  165/166.  Es  muti  der  j^idhrs  Antomnus 
noster  aus  dem  Briefweclisel  Kaisern  Marcus  mit  Fronto  sein^''). 
Indirect  wird  der  IrUhzeitige  Tod  destelbea  bestätigt  durch 
die.  Ernennung  des  Commodus  und  Anmae  Yerus  zu  Gaesaren 
im  12.  October  166  Hitte  Antoninns,  der  älter  war  als 
Amiiiia  Vems,  damak  Doeh  gelebt,  eo  bitte  fielmebr  ihm  mit 
Commodtis  jene  Ehre  zuteil  werden  müssen. 

Cai>.  i,  o — 6  :  Mit  der  chronologischen  Formel  mnrtm 
igHur  fratre  schreitet  die  Erzählung  weiter  zur  Bestellung  der 
Lehrer.  Commodus  stand  jetzt  im  fOnften  Lebensjahr.  Die  Namen  . 
der  Lehrer  OnesicrateSf  Capella  AtUisima  und  Aieku  SancUts  sind 
aar  hier  ttberliefert,  doch  liegt  ein  Chmod  cor  Beanetandung 
danelben  nicbt  Tor.  Auch  ihre  Stellnng  ist  durch  die  Worte 
Htteratcr  Graectts :  —  Latimis ;  und  durch  orator  klar  und  ent- 
sprechend bezeichnet  ^^).  Die  sorgfältige  Erziehung  kennt  auch 
Die  (71,  36,  4).  Aber  indem  er  die  iäache  in  dem  eigenartigen 


imraer  nur  einfach  Commodus :  auch  heißt  nnr  an  dieser  Stell**  in 
Vita  j!dan~i  Ant</nim,  offenbar,  weil  die  Ueberscbnii  der  vita  so  lautete, 
MMt  tiaht  entweder  emfiush  nur  Jfomtt  (15;  2,  8);  oder  schlechttiin 
paUr  (1,  2;  2.  3;  2,  4:  2,  5;  3,  1;  3.5;  5,  8).  Analog  findet  sich  Fau- 
xtina:  1,  3;  muter :  5,  8;  pcUruus  {=  Verus):  1,  2;  avus  nuUemus  (= 
Piiu);  1,  2;  fraUr:  l,  2;  1.  3;  1.  5;  1, 10.  Lucilla:  4, 1;  4,  4.  Lucüla 
toror.*  5.  7.  «orom.*  S,  7;  6,  11 ;  7.  5;  17,  12.  eomsoMna  patrii  Fcu- 
ttina  Annia:  7,  7.  consobrma  patris:  6.  8.  —  Daß  auch  im  biographi- 
•eben  Bestand  an  einer  Stelle  Ci,  7)  per  patris  mofUfinn  steht.  i>^t  Glicht 
voa  Bedeutuug,  weil  dort  ein  specieüer  Grand  vorlaff.  Es  eei  «chon 
bior  bemerkt,  daß  sich  dieselbe  Beobaohtnng  im  efaronoiegiMhsii  Oraiul- 
•tock  der  vita  Marci  machen  läßt,  nicht  aber  in  der  a|Aten  Eintchal- 
toagMarc   I'^-IS.    Vgl.  Anm.  231. 

Wagner,  De  ominibus  ab  Augusto  usque  ad  Diocletianum, 
Dias.  Jenae  1888  pag.  46.  Mau  beachte  aus  seinen  Zusammenstellungen 
n.  a.,  wie  anch  im  ehnmologiiohen  Bestand  der  vita  Maici  hin  und 
wieder  derartijre  omina  eingestreut  sind.  Im  iillgemeinen  au -h 
Plew.  Ueber  die  Dirination  in  der  Geschichtschreibung  der  römischea 
Kaüerxeit,  in  Fei»tscarifi  fflr  Friediänder,  Leipzig  1895  S.  374. 

**)  Frostopag.  94;  99;  101  Naber.  Tgl.  Prosopogr.  Born.  Ipag. 
M  A  n.  828. 

»»)  Comfn.  \\.  13  =  1,  10 

**)  VgL  die  analogen  Stellen  üadr.  1,  5;  Pius  2,  1;  Marc.  2—3; 
Tem  2,  5  sq.;  Pect  1,  4;  Sever.  1,  4;  Alex.  3,  2  sq. 
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Zusammenbaog  vorbringt,  dala  er  es  als  das  einzige  Unglück 
des  Kaisers  Marcus  bezeichnet,  daß  seme  Hoffoungen,  die  er 
darauf  gebaut,  sich  nicht  erfüllten,  so  erkennt  man  auch  darin 
die  Unabhängigkeit  beider  Berichte. 

€ap.  1,  10  a:  appdlaius  est  mdem  Caesar  ptter  cum 
fratre  suo  Vero.  Entsprechend  dem  clnoiiolo^ischen  Fortschritt 
l)*efinden  wir  uns  mit  der  Notiz  von  ErjiPiinuiig  des  Corumodus 
und  seines  jüngeren  Bruders  Annius  Verus,  die  wie  gezeigt, 
unmittelbar  an  cp.  1,  6  anzureihen  ist,  im  sechsten  Lebensjahr 
des  Knaben.  Denn  an  der  Richtigkeit  dw  Parallelstelle  Gomm. 
11,  13,  wo  als  Datum  der  12.  October  166  angegeben  ist,  ist 
nicht  zu  zweifeln.  Einmal  dürfte  in  jenem  ganzen  reichhal- 
tigen Abschnitt  cap.  11,  13 — 12,  9,  wie  später  gezeigt  werden 
soll,  eine  Inschrift  aus  der  letzten  Zeit  des  Commodus  erhalten 
sein.  Und  dann  haben  wir  Marc  12,  8  zur  Bestätigung.  Jene 
Stelle  gehört  zum  chronologischen  Grundstock  der  vita  Hardt 
und  der  chronologische  Zusammenhang  lehrt,  daß  der  Antrag 
des  Kaisers  Lucius  Yerus :  nt  fUii  Marci  Caesares  appeUareiüur, 
in  die  Zwischenzeit  nach  seiner  Heimkehr  aus  Syrien  und  vor 
dem  Aufbruch  beider  Kaiser  zum  Marcomannenkrieg  fällt, 
d.  h.  nach  März  oder  April  166  ^*),  da  Verus  in  diesen  Mo- 
naten noch  außerhalb  Italiens  war,  wie  jetzt  das  Begensburger 
Diplom  lehrt  ^*).  Kine  ungefähre  Bestätigung  ergiebt  sich 
auch  aus  den  Mtbixen^)  mit  dem  Bildnis  beider  Knaben  und 
ihren  Namen  mit  dem  Oaesartitel  in  der  Umschrift,  inso- 
fern Antiiüs  Verus  schon  nach  drei  Jahren  starb.  Die  Caesar- 
erneniuiiic^  wird  der  AnlaU  zu  den  Prägungeu  gewesen  sein. 

Cap.  1  y  10  b :  Die  Aufnahme  des  Commodus  in  die 
Pnestercollegien      im  Lauf  des  14,  Lebensjahres  wird  be- 

'•')  P.  von  Rohden  bei  Pauly-Wissowa  I  2295. 

Epbpm.  e\>]'^T.  2,  460.  VeruB  führt  darauf  den  Titel  pro  consule, 
^arcuh  liicbt.    Vgi.  M  o  in  m  s  e  u,  St.-R.  11^  778  Aum.  1. 
")  Cohen  IH  169  nr.  1-2. 

Der  Text  der  Handschrift  ist  verderbt  in  den  Endun^ren.  Die 
Dublette  Comm.  12,  1  hat  sicher  richtig:  »«  omnia  colkffia  savcrdoiaUa 
sacerdos.  So  heißt  es  auch  vita  Marci  6,  3:  in  collegia  sacerdotum. 
Vgl.  auch  Geben  Nero  55 s:? Sil:  taeerdlos)  cooptfcUus)  in  omniia)  con» 
Ufigia)  M.;  die  Inschrift  dst  Titus  (ephem.  epigr.  4,  779):  coll^om{m) 
omnium  mc€rdo{Hl  Mnrt  muß  also  die  Corruptel  in  coHegium  ^arerdoti^ 
doch  wenigstens  kerstelien  mit  tn  coll€gi[a]  saceräot[um].  —  Zur  Sache 
Mommeen  Str.-R.  ü}  1102  f.;  780  f. 
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statigt  durch  die  Parallelstelle  Comm.  12,  1,  wo  das  genaue 
Datum,  der  20.  Januar  175 überliefert  ist.  Damals  stand 
Ck)mmodu8  in  der  That  im  14.  Jahr,  das  er  erst  am  31.  August 
175  überschritt.  Da  die  Priestertümer  in  der  Titulatur  des 
Commodos  nixgends  begegnen,  so  haben  wir  als  weitere  Be- 
lege nar  noch  die  Mflnsen  mit  den  Emblemen  der  guaUuor 
amplisskm  eollegia.  I^e  sind  aus  der  Zmt  von  Mitte  175  bis 
27.  November  176. 

Cap.  2,  1  :  Bei  den  drei  folgendem  Notizen  ist  die  chro- 
nologische üeihenfolge  insofern  verschoben,  als  die  Ernennung 
zom  prineeps  iuvenMis,  die  erst  imk  dwi  congiarium  in  prae-- 
tetta  puerüi  erfolgte,  yor  demselben  steht  Doch  ist  die  Sache 
bei  der  zweiten  Notts  doroh  aäkm  gut  gemacht,  nnd  mit  der 
Wendung  indutus  autem  toga  est  wird  der  Gedanke  aufge- 
Dummen,  der  vorher  mit  nnn  toi/am  sumpsd  augekündigt  war. 
Der  Zweck  der  Umstellung  war  jedenfalls,  die  Ernennung  zum 
prineeps  tuventutis  mit  den  in  cap.  1,  10  genannten  hanores 
näher  zosammenzabringen.  Uebrigens  sind  die  Notizen  schon 
deshalb  dem  chronologischen  Bestand  zuzuteilen,  weil  jede 
ihre  Zeitbestimmung  hat,  die  sich  als  richtig  erweist  PrClfen 
wir  eine  jede  im  besonderen : 

Cap.  2^  1  a :  . .    proiceps  iuventutis,  cum  togam  sumpsU : 

Daß  der  Invietiis  =  Februar  ist  und  nicht,  wie  eiComm.  11,8 
heiOt,  =  0  et  ober,  Tgl.  unten  in  Comm.  11,  8:  Die  commodianischea 

Cohen  401 — 406  {jpietas  Aua.).  Sie  scureibeu  noch  nicht  das 
proenomm  imperatoris,  das  Oommodue  nach  cp.  2, 4  =s  12, 4  am  27.  No* 
vember  176  erhielt,  haben  aber  schon  beide  Siegesnamen  Germanicus 
Sarmaticus,  von  denen  der  zweite  von  Mitte  175  datiert.  Vgl.  A  von 
jbomasaewski,  Die  Chronologie  des  bellum  Qermanicum  et  Sar- 
maüenm,  \n  Nene  Heide1ber|fer  Jahrb.  1895  8. 182  Anm.  8  und  S.  125. 
Vgl.  auch  H  u  i  e  r  0  .  Dizionario  epigr.  II  554  unter  Sannaticu$, 
Auf  <'en  Typen  Cohen  o09  und  694  mit  den  instrumenta  sacerdötälia 
in  der  Fräj^ung  nnd  der  Aufschrift  pontif.  sind  die  Siegesnamen  in  der 
Titulatur  natürlich  nur  -weggelassen,  da  der  Name  Germanicus  nach 
Comm.  11,  14  ja  schon  vom  15.  Octob»  r  172  datiert. 

Die  vorherstehende  Corruptel  INTEMTRESSOLOS  stellt  Herr 
Prof.  von  D  o  m  a  s  7  e  w  8  k  i .  dessen  f^üte  ich  diese  Mitteilunj^  ver- 
danke, jetzt  glücklich  mit  INTER  fralUES  SOLUS  her.  Der  Aus- 
dmek  iet  lUs  icUeehte  Verkürzung  dee  ohronologiscben  Exoerpts  er- 
kl&rlMir.  Er  blickt  zurück  auf  das  vorausgehende  cum  fratre  suo  Vero 
und  weiterhin  auf  die  Notizen  über  Äntaninus  f/cminus  und  muß  auf 
eine  Ehre  sich  beziehen,  die  Commodua  bei  dem  vorzeitigen  Tod  seiner 
BrUder  sUein  erlangte.  Da  die  seitiierigen  Emendationgversnehe  i8mt* 
Heb  teboD  daran  leneiteni,  daß  rie  den  Begriff  coopiahta  est  mit  jin'fi- 
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So  weit  ist  der  Text  durch  die  Handschrift  gewihrleittei. 
Litterarisch  ist  die  Ernennung  des  Commodns  zum  princeps 
inveniutis  nur  hier  bezeugt,  aber  die  Inschriften  und  Münzen 
dienen  zum  Beleg,  aus  denen  sich  auch  die  Zeitbestimmung 
der  Tita  (=  7.  Jtüi  175)  bestätigen  läßt  Uebrigens  fiel 
aneh  sonet  die  Brnennoog  des  Kaisersohns 
WMtl^^H9  zasammen  mit  der  Verleihimg  der  ta§a  vmUa  an  ihn 
—  Der  Ansdruek  in  der  vita  ist  der  technische"). 

(  ap.  2,1b:  Das  <  onqlarium  in  })raetexta  pt(f*rili  muß, 
da  Commodus  dabei  persönlich  praesidierte ,  vor  dem  19.  Mai 
175  gegeben  worden  sein,  an  welchem  Tage  er  Rom  ver- 
ließt). Die  Notiz  wird  sachlich  und  chronologisch  bestätigt 
dnrcb  die  Manzen  der  ersten  Liberalität  des  Commodns  und 
der  sechsten  des  Harens^).  Dieselben  gehen  anf  dasselbe  Oon- 

cffff  iurenüitis  verbinden,  was  nicht  angeht,  so  hat  M  o  m  m  s  e  n  (St  -R. 
IP  827  Anm.  4)  mit  Recht  eine  LQcke  vennutet.  Der  technisch  rich- 
tige Verbalbegriff  zu  princeps  iuvenUUis  ist  appeilare,  Ks  wird  mithin, 
da  der  ehronolo^sche  Bestsad.  wie  später  gezeigt  werden  soll,  Oherall 
durch  die  Proprietät  des  Ausdrucks  ausgezeichnet  ist.  in  d«r  Lttcke 
gestanden  haben:  [npp^Jlatus  est]  ir>ter  [fraUres  sulus  jrrincfpi*  inren- 
tiitia  BS,  Dieses  Verbum  muß  bei  einer  Abschrift,  vielleicht  weil  das 
vorangehende  coopiatus  est  die  gleiche  Endung  hat,  verloren  gegangen 
sein.  *Daß  ein  Verbum  fehle,  war  dann  leicht  zu  erkennen.  Et  wurde 
von  einem  Leser  fillsrhlich  vor  cooptatv  -  r>f  mit  adscitu-^  r^i  pr^üiazi, 
(las  schon  deshalb  nicht  möglich  ist ,  weil  es  di>  Proprietät  des 
Aufdrucks  verletzt'.  (Nach  einer  weiteren  Mitteilung  des  Herrn 
Prof.  Ton  Domassewskt)  —  Coe^siahM  est  gebOrt  mithin  zum 
vorhergehenden  Sats.  Dort  ist  es  denn  auch  technisch,  wie  u.  a.  Cohen 
Nero  55  =  811  beweist:  sacerdios)  coopt{aius)  in  nmn[ia)  conl{egia)  as. 
(Vgl  Anm.  16).  Comm.  12,  1  steht  dem  nicht  entgegen,  denn,  wie 
noch  sa  seigen,  ist  jener  gaaxe  Absehaitt,  weil  er  eine  PTonhinschrift 
darstellt,  absichtlich  geschraubt. 

CTT>  V,  11928;  9,  rmO ;  Not.  d.  scavi  1896  pag.  III.  —  Cohen 
104  f.;  601— t)lÖ;  Riv.  num.  Ib9ü,  813.  Durch  den  Siegesnamen  Ger- 
manicus  and  weil  dan  praenomen  imperatoris  noch  fehlt,  lassen  sich 
diese  Mflnsen  in  die  Zr  i  vom  15.  Oct.  172  bis  27.  Nov.  176  (Anm.  18) 
verweisen.  Der  Umstand,  daß  sie  zum  TpiI  -rhon  Sat-maticus  schreiHon, 
zum  Teil  noch  nicht,  beweist,  daß  die  Verleihung  des  fraglichen  Titels 
und  die  Annahme  des  Siegesnamens  Sarmaticus  zeitlich  einander  sehr 
nahe  sein  mttssen.  Dem  entspricht  der  7.  Jali  175  dorehans. 

So  vermutet  M  0  m  m  ä  e  n  im  Cotnmentar  zu  monum.  Anc/r. 
3,  7  (2.  Aufl.  S.  58),  schon  die  Adoptivsöhne  des  Augtistus.  Caius  und 
Lucius,  seien  von- der  Ritterschaft  als  principes  iuv.  begrüßt  worden, 
pcum  post  praeft<aEtam  depositam  primam  inter  eqnites  pnbliee  pro* 
diieat*.  Vgl.  Snet.  Qai.  16:  fr.  Tib.  die  vmlis  togae  wJopUivit  appeJla- 
wtque  principem  iittentu^h       *»)  Mommsen  St  -R.  II'  i^2u  Anra.  10. 

")  Marc.  22,  12;  Comm.  12,  2  und  dazu  unten  zu  U,  ä:  Die  com- 
modianisohen  Monatsnamen. 

*«)  Cohen  Comm.  291  f.:  Cmmoäo  Caea.  Äug,  fH  Oerm.  ~  Lib^ 
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giariiim.  Denn  der  eigentliche  Spender  war  Kaiser  Marcus, 
der  damals  der  einzige  Augnstus  war  und  auf  den  deshalb 
die  Aufschrift  der  fraglichen  Münzen  des  Commodns:  Uber^h 
Ula$  Au§(usU)^)  flieh  nur  beaehen  kann.  Ans  demselben 
Onmd  stellt  aneh  der  Name  dea  Oommodua  gerade  auf  den 
kaiserlichen  Prägungen  im  Dativ,  während  Amtliche  Libera- 
litätsmönzen  des  Marcus  und  alle  späteren  des  Commodns  aus 
der  Zeit,  wo  er  bereits  Mitherrscher  bzw.  Aileinheirsdier  war, 
im  Nominativ  stehen  -%  Der  auanahmsweise  gebrauchte  Dativ 
muti  also  etwas  bedeuten.  £r  zeigt  an,  da&  mit  itOckaicht 
iof Oommodua,  ihm  zu  Ehren,  das  Congiaiinm  gegeben  wor- 
den sei.  Dies  mnfi  anch  der  Grand  gewesen  sein,  weshalb 
ihm  dabei  der  Vorsiti  flberiragen  wnrde.  Und  der  Künstler 
unttilieü  nicht,  diesen  Umstand  auf  der  Prägung  zu  verewigen. 
Wir  sehen  aul  den  Münzen  des  Comiuodus  *"),  wie  er  auf  dem 
Suggeatus  sitzt,  hinter  ihm  der  praefectus  urbi  (?),  vor  ihm 
die  Xaberaiitas  mit  dem  Fnllhom,  die  Stufen  herankommend 
em  Mann,  der  sein  Gewand  vorhält,  ^pour  receToir  les  pi^ces 
de  monnaie  qne  la  lib^ralit^  y  repand*.  Das  mnfi  eine  Blo- 
stration  zum  persönlichen  Vorsitz  des  Commodns  in  der  Tra- 
iansbasiiica  sein,  genau  wie  es  die  vita  berichtet.  Denn  keine 
MOaze  der  entsprechenden  Liberalität  des  Marcus  zeigt  den 
Kaiser  in  solcher  Weise  als  Verteiler  des  Geldes,  eben  weil  er 
von  Rom  abwesend  war.  Dagegen  auf  den  Münzen  der  7. 
LiberalitÜ  dea  Marens  and  der  entsprechenden  zweiten  des 
Gommedaa,  die  während  der  Anwesenheit  beider  in  Bom  statt- 
faüd.  sieht  man  Marcus  bald  alleiu,  l>ald  mit  Comiriüdus,  wie 
er  persönlich  praesidiert  ^^).    Das  Gleiche  beobachtet  man  auf 


nüitM  Aug{HSli)  kaiserlicher  Prägung;  Cohen  Comm.  293  f.:  L.  Aurel. 
Commodus  Caes.  Aug.  fil.  Uerm.  —  Liberalität  Aug{uiiti)  —  (Kupfer- 
prftgung>.  Cohen  Kare  Aar.  416—421.  NB.  Zo  Cohen  Aare  Aur.  421 
vgl.  Ec  k  h  e  1,  Doctrina  num.  VII  104.  Vielleicht  ist  aber  die  Zahl  in 
der  Auf8cbrif'  Liheralüas  Auff*  VII  nur  ein  Stempelfebler  und  sollte 
richtig  VI  heiüen. 

So  i£t  aufzulösen,  nicht  etwa  Liberalitas  Augusta,  wie  man  aof 
den  Liberalit&tnDllnsen  .  aus  der  Zeit  der  Samtherrscbaft  ersieht ,  wo 
Lihtr(dtta>^  Aufjusfoniim)  sich  findet  Vgl.  Cohen  Marc  Aar.  409;  4)S7. 
Cohen  Luc.  Verus  116—117. 

")  Cohen  Marc  Aur.  401—427;  Cohen  Comm.  2öa--3i9. 

**)  Cohen  Conn.  292-294. 
Cohen  Marc  Aar.  42d-427. 
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den  Liberalitätsmünzen  des  Commodus  aus  den  Jahren  177 
und  182^').  —  Auch  passen  die  Münzen  beider  der  Zeit  nach. 
Sie  schreiben  alle  noch  den  Siegesnamen  Germanicus  allem, 
sind  also  vor  Annahme  des  Titels  Sarmaticus  geschlagen. 
Die  Mfinzen  des  Marens  haben  deshalb  anch  noch  nicht  die 
8.  Imperatorenacclamation '^).  Als  terminus  post  quem  la&ien 
sie  dareh  Setzung  der  trtbunieM  potestas  XXIX  den  10.  Dec. 
174  erkennen.  Die  Veranlassung  zu  dem  rorufiarinm  wird  die 
bevorstehende  A^erleihnng  der  fof/a  rinits  an  Commodus  ge- 
wesen sein.  Es  ist  dies  eher  zu  vermuten,  als  dafa  es  wegen 
der  am  20.  Januar  175  erfolfi^n  Aufnahme  in  die  Priester- 
GoUegien  sollte  gegeben  worden  sein.  Die  Tita  Marci  22,  12 
weiß  geradem,  daß  Marcas  anttfilich  der  Toga-Verleihnng  an 
den  Sohn  ein  congiamm  austeilte,  das  etwas  anticipiert  worden 
sein  mag,  damit  Commodus  noch  vor  seiner  Abreise  den  Vor- 
sitz persönlich  führen  und  sich  auf  diese  Weise  emptehlen 
konnte.  Denn  da  nach  Dio  71,  22,  2  der  Abfall  des  Cassias 
Ursache  war,  weshalb  Marcas  auf  einmal  sich  entschloß,  Com- 
modus vor  der  Zeit  mfindig  zu  machen,  so  reiht  sich  das  con- 
giarkm  in  praeiexta  pueriU,  wenn  man  es  in  obiger  Weise 
identificiert,  sehr  gut  ein  unter  die  übrigen  politischen  Maß- 
nahmen, die  Kaiser  Marcus  damals,  wie  wir  noch  sehen  wer- 
den, unter  dem  Eindruck  des  cassianischen  Aufstands  traf,  um 
dem  Sohn  die  Nachfolge  zu  sichern. 

Cap.  2f  2 :  Die  Verleihung  der  toga  virilis  selbst  wird 
hier  auf  die  Nonen  des  Juli  angesetat,  das  Jahr  ist  dabei 
nicht  weiter  bezeichnet.  Doch  beseugt  die  Parallelstelle  Comm. 
12,  3,  daü  Coiumodus  isdeni  amsulihns  die  toga  erhielt,  unter 
denen  er  in  die  Priestertümer  aufgenommen  worden  war,  d.  i. 
a.  175.  Hier  konnte  das  Jahr  unterdrückt  werden,  da  es 
durch  die  Torhergehende  Angabe  des  Lebensalters  hinreichend 
angedeutet  war. 

An  dieser  Stelle  erkennt  man  Übrigens  auch  besonders 
deutlich,  da&  wir  ein  flüchtiges  Excerpt  einer  sorgfaltigeren 
Quelle  vor  uns  haben  müssen.    Denn  die  beiden  Zusätze  von 

**)  Cohen  Comm.  29S  f.;  S18. 

Anm.  18. 
»)  £okheI  7,  62. 
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tiomulus  und  vom  Abfall  des  Cassius  müsseu  in  der  Quelle 
mehr  gewesen  sein  als  bloße  synchronistische  Bestimmungen: 
Ganz  ersichtlich  ist  es  an  der  Notix  vom  Abfall  des  Cas- 
ftns.  Wir  wissen  aus  Dio  71,  22,  2  und  erkennen  es  aus  dem 

ganzen  Pragmatismus  der  Ereignisse,  daß  der  Abfall  des  Gas* 
sius  die  Ursncbe  war,  warum  Marcus  nicht  noch  vollends  war- 
tete, bis  Commudus  das  normale  Alter  zur  deductio  in  forum 
erreicht  hatte,  sondern  warum  er  ihn  plötzlich  zu  sich  rief, 
m  ihm  Tor  der  gewöhnlichen  Zeit  die  toga  vkrilis  zu  geben  ^% 
Dieser  ursächliche  Zusammenhang  mufi  in  der  Quelle  zum 
Aosdruek  gekommen  sein. 

Aber  auch  der  andre  Zusatz:  uoikhhiu  Jidninon  die.  quo 
m  Urris  lioniulus  non  (ipjxuiul  },  wird  in  der  Quelle  besser 
motinert  gewesen  sein.  Da  die  regelmässige  Togaverleihuug 
SD  den  Liberalien  stattfand  und  wesentlich  ein  sacraler  Act 
war'*),  so  wird  man  auch  als  außerordentlichen  Termin  fQr 
Gommodoa,  den  künftigen  Thronfolger,  mit  Absicht  einen  Fest- 
tag ausgewählt  haben,  der  durch  seine  Beziehung  zu  Romulus, 
den  Gründer  und  ersten  Konij?  der  Stadt,  sich  um  so  besser 
zu  eignen  scliieu,  als  sich  dabei  eine  gewisse  heil  verheizende 
Bedeutung  für  den  künftigen  Herrscher  Korns  ergab.  Unter 
dem  Schutz  des  Eomulus  trat  er  so  in  die  Reihen  der  dm« 
fiomof»,  deren  princeps  er  dereinst  sein  sollte. 


»*)  Marc.  22,  12;  Dio  71,  22.2.  —  Vielleicht  darf  man  schon  hier 
Mich  fQr  die  vita  Marei  dsn  Scbluü  ziehen,  daß  dort  ebeni'allä  uur  ein 
rerdünntes  Ezcerpt  vorliegt  a.  zw.  ebenfalls  «us  chfonologischer  Quelle, 
wnd  daß  ursprQnglich  dort  die  Sätze  22.  12  und  24,  5  unmittelbar  an- 
ein;uider  grenzten.  Die  moralisiereode  Betrachtunor  von  23,  1  —24,  4 
muU  eine  heterogene  Einschaltung  sein.  Sie  stOrt  den  chronologischen 
Fortgang  und  verwisebt  die  lettte  Spur  des  ursprünglichen  näberen 
Zosammenhangs,  der  22,  12  und  24,  5,  d.  i.  die  Togaverleihung  und 
den  easaianischen  Aufstand  mit  f»inander  verknüpft  haoen  mußte.  Ygl. 
auch  A.  von  Domaszewski  a.  a.  0.  (N.  Heidelb.  Jahrb.  1895) 
8.  118  Attm.  »Es  setct  hier  (Ifarc.  24.  5)  wieder  die  treffliche  Quelle 
ein,  deren  Benützung  bis  27  incl.  reicht". 

Vgl.  Cic.  rep.  I  16  (2F))  :  ad  iltam  (seil  soUs  Jt/r'-'fo?./ quae 
NoHis  Quindilibus  fuit  regnante  Romulo  :  qitihus  quid*;m  liomulum  icnebris 
diamsi  natura  ad  humanuni  exitum  abnpuil,  virtus  tarnen  in  caelum  di' 
(üw  ifustuUsse.  Vgl  auch  Plutarch.  Romul.  29,  10;  GamilL  33.  35. 
Dazu  die  rOm.  festkelender  CILV  zum  7.  Jnli  and  Marquardt, 
St-V.  IT!»  579. 

Marquardt.  Pnvatleben  der  Römer  (Hdb.  VII)  V  124  f. 

YhüologD»,  e>applera«ntbancl  iX,  ersUs  fioft.  2 
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Cap.  2,  3:  Mit  knappen  Worten,  getreu  dem  Character 
des  möglichst  zusammengezogenen  Excerpts,  wird  der  Empfeh- 
lung des  Commodus  beim  Heere,  der  i^'ahrt  nach  Syrien  und 
Aegypten  und  der  Heimkehr  nach  Rom  gedacht.  Die  Dinge 
sind  inhaltlich  in  Ordnung  nnd  auch  chronologiach  in  der 
Beihe,  wie  sich  aus  der  anslDhrliclieren  Daistellong  in  der 
Tita  Marci  25,  1-^27,  8  nnd  bei  Dio-XiphUinus  71, 
ergiebt. 

Die  Euipft  hlung  bei  den  Soldaten  wird  zwar  von  jenen 
nicht  erwähnt,  harmoniert  aber  mit  allem,  was  Marcus  damals 
zugunsten  des  Sohnes  und,  wie  er  wünschte,  einstigen  Nach» 
folgere ,  that  Wenn  in  der  Rede  bei  Dio  71,24—26,  die 
Harens  damals  angeblich  vor  den  Soldaten  hielt,  nnd  die  im- 
merhin getragen  ist  Ton  der  philosophisch  refleetieTenden  und 
vornehmen  Denkungsart  dieses  Kaisers,  Commodus  mit  keinem 
Wort  genannt  wird,  so  ist  das  kein  Gegenbeweis. 

Die profedio  mi^yriammuH  Ende  Juli  oder  Anfang  August 
175  an%enommMi  worden  sein,  da  nach  Dio  71,  22  noch  rot 
dem  Aufbruch  selbst  die  Kunde  vom  Tode  des  Cassius  eintraf. 
Denn  nach  Dio  71,  27  dauerte  das  Imperium  des  Cassius  im 
ganzen  3  Monate  6  Tage;  da  aber,  wie  oben  gezeigt,  erst  die 
Kunde  vom  Abiaii  Marcus  bestimmt  iiatte,  Commodus  aus  liom 
zu  sich  zu  rufen,  wird  sich  Cassius  nicht  vor  Mitte  des  Mo- 
nats April  erhoben  haben.  Eine  größere  Spanne  Zeit  brauchte 
es  dann  nicht,  bis  Marcus  die  schlimme  Post  erhalten,  und  bis 
seine  Ordre  nach  Rom  gelangen  konnte,  um  die  Abreise  des 
Commodus  am  19.  Mai  zu  ermöglichen.  So  kommt  man  mit 
den  •>  Monaten  6  Tageu  wohl  in  den  Alunat  Juli  des  Jahres 
175^^). 

Die  Rückkehr  aus  dem  Orient  fällt  ins  Spätjahr  176; 
am  27.  November  war  Marens  schon  in  Rom  ^^).  Auch  der 
Umstand,  dafi  die  Ueberfahrt  von  Griechenland  nach  Brundisium 
sehr  starmisch  war'**),  spricht  fQr  die  sjNlte  Jahreszeit  Mit 


Dazu  stimmt,  wie  ich  nachträglich  sehe,  das  alexandriniache 
Datum  bei  Meyer,  Das  Heerwesen  der  Ptolemaeer,  8.  162. 
••)  Comm.  2,  4  =:  12,  4, 
»•)  Marc.  27,  2. 
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diesem  Srgebnis  stimmen  die  P^Sgnngeii  ebenfalls  flberein, 
wenn  sie  vach  nichts  znr  näheren  Datierung  beitragen.  Die 
Mflnien  des  Marens  ans  dem  Jahr  der  trib,  pot,  XXX  (10.  Dec. 

175 — 9.  Dec.  176)  mit  Fortunae  rftfW)  und  Fortunae  re- 
(hici  werden  noch  vor  der  Heimkehr  geprägt  sein  und  sind 
als  glückverbeißender  Wunsch  gemeint,  ähnlich  wie  die  In- 
schrift aus  Ostia  bei  Dessau  372  =  CIL  U,  20  ^'^) :  pro  so- 
lide d  redUu  imp,  AntamU  Aug.  Faustinae  Aug.  Ubermm^ 
que  eorum  sqq. ,  die  noeh  nicht  einmal  vom  Tode  Fanstinas 
Kimde  hat,  obwohl  dieselbe  bereits  im  Tanms  in  vko  Halfüae 
starb  ^  ').  Üb  die  Münzen  des  Commodus  mit  Adroitus  Cae- 
sam*^)  noch  vor  oder  bald  nach  der  Heitnkelir  creprägt  sind, 
steht  dahin;  denn  es  ist  z.  B.  eine  analoge  Prägung  des  Marcus 
aas  dem  Jahre  174*^)  vorhanden,  wo  die  Hoffnnng  auf  die 
Heimkehr  bestand,  die  aber  dann  durch  den  dazwischen  tre- 
tenden cassianischen  An&tand  Yorerst  yereitelt  wurde.  Jeden- 
&08  smd  sie  nach  Sommer  175  geschlagen,  wegen  der  Namen 
Gerrtmnkus  SaruKiticns,  und  vor  27.  Nov.  176,  weil  Commo- 
dus nur  als  Caesar,  noch  nicht  als  Imperator  bezeicluiet  ist**). 
Dagegen  sind  sicher  erst  nach  der  Rückkehr  geprägt  die 
Manzen  des  Marens  mit  FeUdtati  Aug(usti)*^)  sowie  je  ein 
T^pos  des  Marens  und  Commodns  mit  FdieUaH  Caes(ari$) 
sUe  mit  einem  Schiff  in  ToUer  Fahrt  in  der  Zeichnung,  was 
wahrscheinlich  Bezug  hat  auf  die  glficklich  Überstandene,  stür- 
mische Heerfahrt*^). 

Cohen  Marc  Aoiöle  208. 

"l  Cohen  Marc  Äur.  210. 

Vjzl.  auch  CIL  14,  40  nnd  dazu  A.  von  Dornas  zewski, 
Daa  W  unaer  der  Marc  Aurel-Säule,  im  Khein.  Mus.  49,  1891  S.  614. 
*»)  vita  Marei  83,  4. 
Cohen  Comm.  1—2. 

Cohen  Marc  Aur.  '^:  Advcntus  Aug.  —  «r.  jp.  XXVUL 
**)  Anm.  lö  und  nachher  zu  cap,  2,  4. 
*»)  Cohen  Marc  Aur.  188—194. 

**)  Cohen  Marc  Aur.  195;  Cohen  Comm.  118.  —  Cohen  Marc  Aar. 
l^?-19o  mit  tr.p.  XXXI=\().  Dec.  176  =  9.  Dec.  177;  Cohen  Comm.  118 
z^Är  ohne  praenomen  imp.,  aber  scbtm  mit  fr  p.  ro«;.,  urd  mithin  doch 
neber  nach  27.  Nov.  176,  wenn  nicht  er^i  nach  1.  Januar  177.  Vgl. 
satiB  m  eap.  2,  4  lob.  a)  ond  d),  besonders  Anm.  49  und  70. 

Aehnliche  Typen  finde  ich  bei  Kaiser  Pius  und  Traian  nicht« 
bei  Marens  und  Commodus  nur  die  obigen.  Auffallend  ist,  daß  sie  für 
Venu  nur  mit  tr.  p.  III  ohne  AnnentacuSt  also  nach  10.  Dec.  162  und 
vor  Aanabme  jenes  Siegesnsmetts  im  Jalir  168  TOrkommen.  YgL  Cohen 
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Cap.  2,  4:  Mit  jwst  haec  schreitet  der  chronologisclie 
Bestand  fort  zur  Ernennung  des  Gonimodus  zum  Consul ;  zum 
imperator  cum  paire;  und  zu  seiuem  Triumph.  Der  Zueats 
nam  et  liw:  paires  decrcverant  muß  besagen,  daß  der  Triumph 
«auch*,  d.  h.  daß  al!e  drei  Ehren  durch  Senatabeschluß  zu- 
erkannt worden  seien. 

fi)  Zunächst  das  Consulat  steht  hier  au  erster  Stelle,  weil 
es  sich  mcht  um  den  Amtsantritt  am  1.  Januar  177,  sondern 
um  die  rechtliche  Verleihung  handelt.  Dem  gegenüber  hält 
sich  die  summarische  Stelle  Marc.  16,  1  an  die  factiscbe 
Reihenfolge:  nomen  hnpcrcAoris  (27.  Nor.  176);  oc  Mumphi 
pmitcipatimefH  (23.  Dec.  176);  ef  ronsulatnm  (angetreten  am 
1.  Jan.  177).  So  sind  Ijeide  Notizt  u  in  ihrem  Kecht,  wegen  des 
Unterscinedes  aber  augenscheinlich  nicht  mit  einander  verwandt. 

Der  Sinn  von  Comm.  2,  4  ist  wahrscheinlich  der.  Com- 
modus  sei  am  27.  November  176  zum  Consul  und  zum  Mit« 
herrscher  ernannt  worden.  Auf  alle  Fälle  aber  muß,  schon 
wegen  den  post  haec ,  auch  die  Ernennung  zum  Consul  nach 
der  Heimkehr  aus  dem  Orient  gemeint  sein.  Dieser  Termin 
ist,  da  der  Amtsantritt  schon  am  1.  Januar  177  erfolgte,  etwas 
spät,  erklärt  sich  aber  aus  der  längst  gehegten  und  dem  Se- 
nat natürlich  bekannten  Absicht  des  Kaisers,  noch  im  Jahr 
176  zurttckzukehren  nnd  dann  die  Verleihung  des  Consulats 
fürs  nächste  Jahr  an  Commodns  Tolkiehen  zu  lasscili.  Die 
Stelle  Marc.  22,  12,  wo  Marcus  den  Sohn  schon  im  Sommer 
175  bei  der  Togaverleihung  zum  Consul  designiert,  dient  zum 
Beweis  dafür  nnd  steht  keineswegs  zu  Comm.  2,  4  in  Wider- 
spruch. Beide  Stellen  sind  aufrecht  zu  halten.  Denn  dajj 
bei  der  Togaverleihung  auch  sonst  die  Designation  der  kaiser- 
lichen Prinzen  zum  Consulat  Tom  Kfj^iser  ausgesprochen  wurde, 
wissen  wir  u.  a.  aus  vita  Severi  14,  8 :  Getae  minori  filio  Uh 
qam  rmlern  deäit  . . .  filios  dem  consules  desifjnnvif ;  vor  allem 
aber  aus  der  Designation  der  Adoptivsöhne  des  Augustus, 

Luc.  Verus  69 — 84.  Doch  können  sie  auch  bei  ihm  auf  eine  gefahr- 
volle Meerfahrt  gehen.  Geradezu  häufig  begegnet  aber  die  fiigUohe 
Münzaufsciirift  mit  Schiff  in  der  Prägung,  im  einzelnen  in  den  mannisr- 
faltigsten  Vaiiierung^en.  unter  Hadrian.  Vgl.  Cohen  Adr.  652 — 713.  Da- 
mit ist  es  voUendi^  ausgemacht,  daß  diese  Typen  Fahrten  zu  Schiff 
verewigen  wollen.  Vgl.  auch  Cohen  II  pag.  1^  Anm.  1. 
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Cuus  tind  Lncii»,  die  ebenfalls  bei  VerleibuDg  der  toga  tm* 

gesprochen  wurde,  so  zwar,  nt  eant  wrKjisiminm  inirent  fXfst 
(f^u^i^j'o  ii iiiUiH  *^),  Ganz  den  analogen  Fall  haben  wir  hier  bei 
Commodus.  Auch  bei  ihm  kann  es  am  7.  Juli  175  nicht  eine 
degigmUio  in  hdendas  Januama  proximas  gewesen  sein ,  da 
er  ja  thaisäcblieh  erst  im  Qbemachsien  Jahre  Oonsnl  war. 
Andererseits  entspricht  aach  Oomm.  2,  4  dnrchaas  der  rück- 
sicbtsTolIen  Art,  mit  der  Kaiser  Marcus  immer  den  Senat  be- 
handelte*') iiiiii  zumal  daiiials  behandelt  haben  wird,  wo  es 
ihm  darauf  anuam ,  Commodus  wie  beim  Volk  durch  jenes 
Oongiariom  und  beim  Heere  durch  jene  cp.  2,  besprochene 
Empfehlung,  so  auch  beim  Senat  einen  Bflckhalt  gegen  Prae- 
tendenten  wie  Gassins  zu  yerschaffen.  Femer  empfiehlt  sich 
die  Stelle  durch  die  genaue  chronologische  Bestimmung 
und  besonders  durch  die  Erwähnung  des  Nebenumstaiul»  s : 
r^^ffin  h>{fs  funi'fr/'tr  i/itjHfraf((.  In  der  Tbat  war  diese  Dis])ens 
tiiorderlich,  da  Commodus  im  November  17»j  erst  im  16.  Le- 
bensjahr stand  ^''').  Diese  Frühzeitigkeit  der  Designation  hatte 
auch  schon  Marc  22, 12  wenigstens  kurz  durch  cmte  tefnpus 
angedeutet  Beide  Stellen  sind  in  der  Weise  zu  Terbinden, 
dafi  man  Marc.  22,  12  Ton  der  yorläufigen  kaiserlichen  Er- 
kidii  ang  versteht ,  Commodus  solle  für  das  übernäciiste  Jahr 
das  Consulat  überinigeu  werden.  Damit  war  das  Comm.  2,  4 
genannte  iSenatäbeschlu^  so  wenig  ausgeschlossen,  wie  bei  der 
Designation  des  Caius  und  Lucius  durch  Kaiser  Angnstus  die 
Volkswahl  an  den  nächstfolgenden  ccmUia  canstdariaf  wie  sie 
Homrasen  annimmt.  Desiffnatio  konnte  jener  kaiserliche  vor* 
linfige  Act  in  der  Stelle  Marc.  22,  12  um  so  eher  genannt 
werden,  als  auf  Denkmälern  des  3.  Jahrhunderts  schon  sogar 
die  kaii^eriiche  Commendation  schlechthin  als  (hshjmitio  be- 
zeichnet wird  ^^),  aus  dem  einfachen  Grund,  weil  der  Wunsch 
des  Kaisers  factisch  doch  maigebend  war.  Formell  abge- 
schlossen wurde  dann  die  Verleihung  des  ordentlichen  Gon- 

**)  Mon.  Aneyr.  ?>,  1—6.  Dazu  Mommsen'B  Commentar^' S.  53  f. 

■*')  Vgl.  n,  n.  Dio  71,  10.  5.  wonacli  Marcus  vlie  7.  Imperatoren- 
acclaniation  uur  Husnahmswoise  ohne  vorherige  ZuitiiDmiin^  de^  Senats 
annahm.    Vgl.  Mommsen  Üi.-K.  1'  124  Anm.  a  und  12^—126. 
Vgl.  Mommsen  St.-R.  P  577.  —  Unten  Anm.  273. 

**)  Mom  msen  St-B.  11>  922  Anm.  4;  924  f. 
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Bolats  an  Commodiu  für  177  etat  durch  den  Senatsbeschlnß 
Tom  27.  November  176,  nnd  dies  bringt  Gomm.  2,  4  zam  Ans* 

druck  durch  constil  est  fadus  *■'). 

h)  Der  zweite  Bestaiidfeil  von  Comm.  2,  4  berichtet  die 
Erneuaung  des  Commodus  zum  Mitherrscher '^®)  und  stimmt 
fast  wörtlich  überein  mit  Comm.  12,  4.  Da  beide  Reihen, 
Comm.  1, 10—2,  5  nnd  11, 13^12,  9,  die  so  vielfach  in  Pa- 
rallele stehen,  doch  nnabhängig  Ton  einander  sind,  wie  sowohl 
daraus  erbellt,  daß  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  andern 
Stück  etwas  fehlt,  als  auch  daß  Comm.  11,  13 — 12,  9  zur  Da- 
tieriuiLj  die  commodianischen  Monatsnamen  verwendet  und 
überhaupt,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  sicher  erat  von  an- 
derer Hand  aus  anderer  Quelle  in  die  vitaeingesehaltet  wurde  ^^), 
so  ist  ^iese  Parallele  ein  wertvoller  Beweis  für  die  Vorzfig- 
lichkttt  der  Quelle  von  Comm.  1, 10--2,  5,  speciell  hier  der 
Notiz  2,  4  b,  die  bis  auf  den  sprachlichen  Ausdruck  mit  jenem 
officiellen  oder  doch  officiösen  Stück  aus  der  Zeit  des  Com- 
modus zusammengeht. 

Daß  nun  Marcus  auch  hierin  nicht  eigenmächtig  vorging, 
sondern  dem  Senat  die  Sache  unterbreitete  ^'),  kommt  in  bei- 
den Stellen  voizOglicb  durch  das  Passiv  zum  Ausdruck.  Die 
secundüre  Stelle  Marc  16,  1,  welche  sich  so  faßt:  Marcos 
habe  dem  Sohne  da^  nomen  imperatoris  verlieheu;  ferner  Eu- 

Die  meisten  der  zahlreichen  Münzen  des  Commodus,  die  mau 
-wegen  des  Titelt  princeps  iuvei^MiB  nach  7.  Juli  175  (Cohen  601—602; 
605  —  618).  oder  wegren  des  Siegesnaraens  Sarmaticus  nach  Sommer  175 
and  wegen  noch  fehlenden  praenmten  imjteratoris  vor  27.  Nov.  176  an- 
zusetzen hat  (Cohen  1—2;  41  j  76—78;  93—94;  104-105;  215-217; 
843—244;  401—406  ;  708—712),  beselohneii  ihn  nicht  alt  cos,  bsw.  eot, 
(fcs{iffnatus).  Nur  auf  den  vereintelten  Nnmmern  Cohen  218  -  220  und 
603 — 604  firi'^pt  si'  li  die  Bexeichnunp  cos.  Ob  man  es  a)>er  im  Sinne 
von  COS.  (küiifnatu:^  verstehen  und  in  diesen  Typen  eine  Bestätigung 
▼on  Marc.  22.  12  sehen  darf,  möchte  ich  offen  ISMen.  Vielleicht  ist 
darauf  das  praenamen  itnperatori»  nur  weggeblieben,  ähnlich  wie  aaf 
der  PraiTung  Cohen  118,  die  wegen  des  jUÜnzbildes  und  wegen  tr.  p. 
COS.  nach  <j.  Dec.  176  wenn  nicht  1.  Jan.  177  datiert  werden  muß.  Vgl. 
Aum.  44  und  70. 

Eekhel7,  105;  137.  Mommsen  St*B.  IP  1145  ff.;  1154 
Anm.  4;  1159. 

**)  Unten  :  Der  biographische  Bestand :  zu  cap.  11,  13—12,  9. 
Anm.  47.  —  Daß  die  Creierung  des  Kaisers  .Sache  des  Senats 
ist  and  sich  gerade  ninlchit  auf  die  Imperatorenstelliing  desselben  be- 
sieht» vcl.  M  0  m  m  .'^  e  n   St.-R.  II'  842  Anm.  2.    Kaiser  Marcus  wich 
also  aaeh  bei  Bestellung  des  «Mitkaisen*  nicht  von  dieser  Regel  ab. 
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sebius  bei  Hieronymus  chron.  a.  Abr.  'J193:  Anton'miis  Com- 
luoiinni  ftlauti  saiint  adsuni/is/i  /n  ti  ijumii  )  sind  nicht  geradezu 
falsch,  da  schließlich  doch  alles  bei  Marcus  stand,  aber  Gomm. 
2, 4  =  12,  4  ist  historisch  treuer  und  feiner  im  Ausdruck. 

e)  An  dritter  Stelle  meldet  Comm.  2,  4  den  Triumph, 
den  Commodns  gemeinsam  mit  dem  Vater  gefeiert  habe,  auch 
dies  gemäß  einem  Beschluß  des  Senats.  Die  Notiz  steht  chro- 
nolofirisch  am  richtigen  Platz,  denn  nach  Comm.  12,  5  trium- 
phierte Commodus  am  23.  December  17G.  Weder  an  diesem 
Datum  ist  zu  zweifeln,  noch  daran,  daß  der  Triumph  ein  ge- 
meinsamer des  Marens  und  Commodus  war,  wenn  auch  die 
Tita  Karci  in  ihrem  chronologischen  Bestand,  wo  sie  erwfthnt, 
Marcus  habe  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Orient  trium- 
phiert, keine  Abgabe  darüber  macht,  ob  Commodus  den  Tri- 
umph geteilt  habe  oder  nicht Denn  nicht  nur  bezeii er t  die 
secundiire  Dublette  der  vita  Marc!  16,  1  ,  und  gleich  darauf 
nochmals,  mit  Zurückrerweisnng  auf  16,  1,  die  Stelle  17,  3, 
die  sich  deckt  mit  Eutrop  8, 18, 1,  den  Triumph  als  gemein« 
mmen  des  Marens  und  Commodus,  dasselbe  stdit  bei  Buseb, 
Hieron.  (chron.  a.  Abr.  2193);  und  dagegen  kennen  weder 
die  verderbte  Stelle  Marc.  16,  2,  noch  die  Inschrift  des  Triumph- 
boirens  geilend  gemacht  werden.  Schließlich  dienen  die  Münzen 
sar  Bestätigung:  Zunächst  Marc.  16,  2  spricht  nicht  gegen, 
sondern  für  die  Gemeinsamkeit  des  Triumphes.  Zu  schreiben 
ist,  nach  Ausscheidung  der  sinnstGrenden  Interpolation  impe* 
fot&r^),  folgendermaßen:  quo  quiäem  tempore  sme  fHio  ad 
friuinphaletu  currnrn  ni  rirco  prdes  cnctirrif.  Es  handelt  sich 
um  den  Circns  Flaniinius,  durch  den  sich  der  Triumph  zu 
bewegen  päegte^").  Marcus  stieg  also  oü'enbar  ab,  um  die  Zu- 

*»)  Hier  n  chron.  a.  Abi  2193  s=  Orotius  7, 15, 12;  vgl.  Eoseb.  — 

SjDcellos  ehron.  I  667  J}inäorf. 
**)  Marc.  27,  8. 

Das  Wort  imperaior  wurde  spftter  erst  von  jemand  beigetchrioben 

and  kam  zuletzt  durch  irgend  eine  üngeschicklicbkcit  an  der  verkehr- 
testen Stf'lle  in  den  Text.  Bei  dieser  Emendation  schwinden  alle 
Schwierigkeiten.  Ich  verdanke  dieselbe  der  gütigen  Mitteilung  Herrn 
Prof.  TonDomaitewski. 

Plutarch.  LacuU.  87.  Vgl  Marquardt,  B.Str.  II  2.  Aufl. 
S.  383  AiUB.  4. 
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sebauer  zu  ehren,  die  dort  Platz  genommen  Batten  Gommodns 

daii;«  gen  blieb  auf  dem  Triumphwagen.  Einer  mußte  schon 
wegen  der  Pferde  darauf  verbleiben.  Die  Stelle  kann  aber 
schon  au  und  für  sich  nicht  anders  erklärt  werden,  weil  sie 
mit  dem  vorausgehenden  Paragraph  16,  1  zu  einer  Gedanken- 
einheit zasammengebört  und  dort  steht  ja  ausdrtlcklich  triump/u 
participationem 

Die  Inschrift  sodann,  die  den  Triumphbogen  des  Marcus 
schmückte,  geht,  wie  der  Lznu/r'  Inhalt  erkennen  läüt,  nur  auf 
Marcus,  dem  durch  Beschluü  des  jk  q.  11.  der  Bogen  votiert 
wird  für  die  kriegerischen  Erfolge  des  heUuin  Germanicum  ei 
Sarniaficum:  Dessau  374  (=011  6,  1014):  S.  p.  q.  R,  imp- 
(eratari)  Caes(ari)  dim  Antonini  fil(io)  divi  Veri  Parth,  max. 
fratri  divi  Hadriani  nep(ati)  divi  Traiani  Parth.  lpro]mp(oti) 
divi  Nerme  afmcpfoti)  M.  Aurelio  ÄnUmino  Aug.  Germ.  Sarm, 
pontif.  m<i.i  'n)>.  infninic  pot.  XXX  iwp.  VIT!  cos.  III  }k  p., 
qnod  omnts  omuium  ante  se  miumtordm  impvratoi  um  glorios 

siqMrgresstts  bellkosissimis  gentibits  deieiis  aut  suhadis  

Wenn  darin  Marcus  erst  die  tr*  p.  XXX  (10.  Dec.  175— 
9.  Dec.  176)  bekleidet,  so  beweist  das  nur,  daß  der  Ehren- 
beschluß  in  dieser  Zeit  gefafit  wurde,  nicht  aber,  daß  der 
Triumph  selbst  schon  vor  dem  10.  Dec.  176  und  nicht  etwa 
erst  am  2o.  Dec.  17(i  gemeinsam  mit  Commodus  stattgefunden 
haben  müsse,  wie  Kohden  wollte  ^^).  Es  liegt  also  kein  Grund 

^0  Piutarch.  Aem.  Pauli.  32.  Joseph,  bell.  Jud.  7,  5«  4.  Vgl. 
Marquardt  R.Stv.  IP  S.  583  Anm.  5»  *Da  die  Senatoren  seit  Glau* 
dius  im  Circus  feste  Sitze  hatten  ^Mommsen,  St.-R.  III  S.  8J'4),  so 
wiril  der  Kaiser  gerade  vor  den  ßünken  der  Senatoren  abgestiegen  «ein. 
Das  stimmt  su  der  aonitigeii  Bebudluiig  des  Senate  durch  Hareat.^ 
Nach  einer  nacbtrftgticben  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Professors 
A*  von  Domaszweski. 

Deshalb  ist  die  (Jonjectur  von  Klein  unmöglich,  welcher  für 
stne  voiöchlägt  scdente  impcrator  filio.  Wenn  Commodus  saü,  so  müÜte  er 
ja  unter  die  Zuschauer  versetzt  werden.  Er  war  aber  auf  dem  Triumph* 
wagen  u.  zw.  «stehend*  !  —  Die  Conjectur  des  S  a  1  m  a  s  i  u  s  :  f^enex 
,  acvurrit  fflr  f:ine  ...  cucurrif  wart)  dem  Snine  nach  zu!ij«sig,  doch  ist 
die  Wendung /<7fw  ad  tr.  curntm  peden  accun  ti  zu  uugewühniicii  und  ijarL 

P.  T  o  n  Rohden  bei  Pauly-Wissoira  I  2802.  —  Meine  Er- 
klftruDg  erhält  soeben  eine  gute  Stütze  und  noch  genauere  Praecisie« 
rung  durch  den  Nachweis  von  A.  v  o  n  Domaszweski,  daß  bei  dem 
Traiansbogen  in  Benevent  ,die  Inschrift  de^  Bogens  auf  die  Zeit  des 
Bescblufses  der  Errichtung  geht  und  nkbt  die  Zeit  der  Vollendung 
des  Bogeas  bezeichnet" .  A.  vonDomaszewski,  Der  Traiansbogen 
TOB  Benevent  —  in  Jahresbette  des  oesterr.  archaeol.  Instituts  II  le9d 
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Tor,  SiLii  in  Gt|j;eii-atz  zu  stellen  zu   den  oljen  angefiihrien 
Belegen  für  die  ^iemeinsamkeit  des  Triumphes  und  einen 
sonderteu  Triumph  des  Marcus  etwa  schon  am  27.  November 
176  und  des  Commodas  am  23.  December  176  anzanehmen. 

Der  Ehrenbeschlaß  wird,  da  Gommodus  in  der  Inschrift, 
90  weii  flie  erhalten  ist,  nicht  erwähnt  ist  und  ee  anch  allem 
Anschein  nach  in  dem  yerlornen  Teil  nicht  war,  schon  tot 
dem  27.  November  176,  d.  h.  vor  Ernennung  des  Oommodus 
zum  Mitherrscher  und  vor  Zuerkennnng  dos  Triumphes  an 
ihn  erfolgt  sein.  Dies  ist  um  so  eher  denkbar,  als  die  Ab- 
sicht des  Triumphes  längst  bestand,  schon  seit  Annahme  des 
Siegeititels  Chrmanieus  am  15.  Octoher  172  und  Sarmatieus 
im  Sommer  175*^).  Die  Ansftthrung  war  nur  zuerst  durch 
den  Sarroatenkrieg,  dann  wieder  durch  den  Ausbruch  des  cas« 
«iani.^chen  Aufstands  hinausgeschoben  worden.  Nachdem  aber 
tassius  schon  im  isommer  175  gefallen  war,  wufäte  man  in 
Rom,  Marens  werde  im  Lauf  des  folgenden  Jahres  heimkehren 
und  den  Triumph  feiern. 

Endlieh  wird  Oomnu  2,  4  durch  die  zahlreichen  Trium- 
phsImOnzeii  bestätigt.  Sie  sind  zum  Teil  schon  vorher  ge* 
schlagen  ,  teils  sind  sie  um  die  Zeit  des  Triumphes  selbst 
oder  naciili  T  ofeprägt  ^-).  Erst  mit  dem  Auftreten  der  neuen 
Imperatorenacclamation  des  Jahres  177      bricht  die  Prägung 


8.  \Sh  Änm.  79.  Ed  briuicht  rUo  auch  in  unserm  Fall  von  der  Zeit- 
Angabe  iu  der  inechril't  nicht  eioiijal  auf  die  Zeit  der  Vollendung  deo 
Bofens  i^eiehlofteii  sa  werden,  geschweige  auf  das  Datum  dea  Trininphes. 

Comni.  11,  14;  Anm.  18.  Vgl.  A.  von  D  o  m  a  b  z  e  w  s  k  i  , 
Neue  Heidelb.  Jahrb.  5,  1895  S.  119  Anm.  ?:  , Die  Victoria  (jermanica 
de»  Jahres  173  i Victoria  auf  dem  Triumphwagen)  Cohen  — 997 
irflekt  die  Abeieht  det  Triumphe«  aus ,  welcher  wegen  des  Sarmaten* 
Ini^s  unterblieb*. 

*')  Die  Präfiunf^en  des  Marcus  mit  tr.  i>.  XXX  h»p.  VIII  {10.  Dea. 
175—9.  Dec.  176)  und  der  Aufschrift  Ue  Gtnn[anis)  :  Cohen  154;  161; 
Ik  Snntiatia):  Cohen  164 — 165;  —  und  die  Prägungen  des  Commodne 
miDe  Germ.:  Cohen  76—78  nnd  TJ'-  Sarm.:  Cohen  98-94.  die  mit 
j>r.en  gleichzeitig  sein  mllSMn,  weil  sie  Commodiis  noch  nicht  als  imp. 
oder  cos,  bezeichnen. 

Die  Prägungen  des  Marcus  mit  tr.p.  XXXI  unp.  Kii/(10.  Dec. 
HB  —  tief  ins  Jahr  177)  und  der  Aufschrift  De  Genn.  :  Cohen  155— 
163;  De  Samt.:  Cohen  \M — 174;  —  und  die  Münzen  des  Comraodus 
mit  D^  Germ.:  Cohen  79—92  und  De  Sarm.:  Colien  95-103,  die  mit 
jenen  gleichzeitig  sind,  weil  sie  bereiu  imp.  —  ir.  p.  II  cos.,  zum  Teil 
Mch  schon  Aug.  p.     schreiben,  aber  noch  nicht  imp*  JL 

Fflr  Marcus  imp.  IX;  ftlr  Commodus  imp.  II. 
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Ton  TriompbalmQnseii  ab,  offenbar,  weil  mii  den  Vdlkem, 
über  welcfae  der  Triumph  gefeiert  worden  war,  der  Krieg  anfs 

neue  entbrannte  ,  auf  dessen  erste  glänzende  Waffeuthat 
sich  die  neue  imperatoriscbe  Bes^rüßnng  bezieht.  Die  Gemein- 
samkeife des  Triumphes  führen  offenbar  jene  Typen  vor  Augen, 
welche  in  der  Prägung  einen  Triumphwagen  zeigen,  auf  wel- 
chem MarcuB  und  Commodue  nebeneinanderstehend  einher* 
fahren,  Ober  ihnen  schwebend  eine  Victoria*'). 


Die  vita  Commodi  übergeht  hier  die  Eieigniaae  vom 
23.  December  170  bis  3.  August  178,  d.  b.  vom  Triumph  bis  zur 
profectio  Germanica  sccunda.  Doch  ist  es  fdr  den  ganzen 
chronologischen  Zusammenhang  der  Dinge  nötig,  hier  wenig-^ 
atens  die  tribunicia  potestas  I  und  II  des  Oommodos, 
7.  Liberalität  des  Marcus  und  zweite  de«  Commodus;  femer 
den  Augnstnstitel  und  die  YernAhlung  des  Commodus  chrono- 
logisch festzulegen : 

d)  Die  tnbtiitn'ia  pofrsfns  :  Seit  man  weiß,  daß  seit  Nerva 
der  10.  December  zam  stehenden  Neigahr  des  tribunicischen 
Kaiserjahres  geworden  ist  ^^),  ist  es  nicht  mehr  controTera,  nach 
welchem  System  hier  bei  Commodua  zu  zählen  ist  Die  tr.  p, 
XVIII,  die  noch  auf  einer  Reihe  Yon  Manzen  und  auf  einigen 
Inschriften  aus  den  letzten  Tagen  seines  Lebens  begegnet  und 
die  auch  von  Dio  bezeugt  ist  ^').  ist  zu  setzen  auf  10. — 31.  Dec. 
192;  mithin,  theoretisch  weni-Tstens.  die  erste  vor  9.  Dec.  176. 
Dagegen  ist  die  Frage  noch  oüeu,  wann  Commodus  die  trib» 
potestas  erhielt ;  ja  es  ist  noch  keineswegs  ausgemacht,  trotz- 
dem es  aus  dem  bertthrten  Zählungssystem  hervorzugehen 
scheint,  dals  er  auch  that^hlich  schon  ror  9.  Dec.  176  im 
Besitz  derselben  war. 

Einen  sicheren  terminnspost  quau  bildet  der  27.  Nov.  176  ; 
denn  nichts  spricht  für  eine  Verleihung  der  trib.  pot.  vor 
üebertragang  des  iwpcrhnn  pwroiisularc  an  Commodus.  Die 
rita  Cassii,  die  in  den  ActenstClcken,  mit  denen  sie  prunkt, 

•♦)  Dio  71,  33.    Vgl.  uuten  zu  Comm.  2.  h. 

Cohen  Marc  Aur.  162;  367.   Cohen  Coinm.  738. 
•*)  M  0  m  m  8  e  n  St-R.  IP  799  ff. 

Dio  72,  15.  5;  CIL  G.  992:  Cohen  183— 185 ;  207—210;  Rir.num. 
1896  pag.  179  nr.  Iö6.  (K  u  g  g  i  e  r  o,  Dis.  epigr.  II  559). 
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nicht  mrerläflsig  ist^-),  fdlirt  Aoelamationen  des  Senat»  auf, 

in  denen  für  Commodus  schon  vor  der  Heimkehr  aus  Syrien 
mjKriKiK  und  trib.}X)t€stas  rogiert  werden  ^^).  Das  beweist  also 
Ülr  beides  nichts.  Münzen  mit  tr*p*  Tor  dem  27.  Nov.  176 
sind  nicht  nachweisbar'*»). 

Weiterhin  ist  beachtenswert,  daß  so  gut  wie  keine  Münzen 
mit  Jffip.  Goes*  ohne  tr.  p,  vorkommen  ^^),  was  dafOr  zu  sprechen 
scheint,  ir.  jy(d.  und  impeHum  seien  gleichzeitig  am  27.  Nov.  176 
öbertragrii  wunien.  Wenn  dem  nur  nicht  Marc.  27,5  ent- 
gegenstünde:  ti'iKmphavit.  exindc  Lnrhiixni  profrctifs  est.  OotM- 
tiiodiim  demde  sibi  coUeyam  in  tribmäckim  poteddtvm  iunxU, 
Nach  dieser  Stelle  erhielt  Commodus  erst  einige  Zeit  nach  dem 
2^  Dec.  176,  an  welchem,  wie  oben  gezeigt,  der  gemeinsame 
Triumph  stattfand,  die  trih.  potesias.  Und  es  kommt  dazu, 
daß  schließlich  die  Prägungen  mit  imp.  —  tr.  f)ot.,  auf  denen 
immer  auch  cos.  steht  '^),  zu  demselben  Resultat  drängen. 
Denn  hätte  Commodus  tliatsächlich ,  wie  Rohden'^)  will, 
die  tr.  pot.  schon  am  27.  Nov.  176  erhalten  und  vom  10.  Dec. 
176  ab  bereits  factisch  die  tr,  pot.  II  gezählt,  so  müüte  man 
sof  jenen  Münzen  vielmehr  tr^  p,  II  eos,  erwarten,  weil  Com- 
modos  erst  am  1.  Jan.  177  das  Consulat  antrat.  Kohden 
sucht  dem  allerdings  zu  begeguen,  indem  er  annimmt,  auf  den 
in  Rede  stehenden  Münzen  sei  entweder  die  Iterationsziffer 
za  tr.  p.  weggelassen,  oder  cos.  stehe  im  Sinne  von  cos.  dcsi^ 
qnatus.    Für  beide  Eventualitäten  bringt  er  Analogien  bei. 

^)  C  2  w  fi  1  i  n  f\ ,  Dp  epistulnrnm  actorinnqiie ,  quae  a  scripi.  bist. 
Aog.  proferuntur,  tide  atque  auctontate,  Diss.  Bona  1870.  Gründlicher 
Heb 8,  Rhem.  Mus.  4S,  1888  S.  321  ff. 
Vita  Cassü  18,  8^. 

■''t  Die  einzige  Prägui^j^  ohne  imp.  mit  tr.  p.  cos.  bei  Cohen  118: 
Cmunodo  Cars.  Aug,  fil.  Gcnn  tr.  ro«.  —  Felidtati  Caes.  s  c.  die 
ftbrigeos  auch  6ann{atico)  ungehörigerweise  weggelassen  hat,  muh  wegen 
der  unverkennbaren  Gleichung  mit  Cohen  Marc.  Aar.  188 — 195  aus  der- 
lelben  Z-it  sein  (10.  Dec.  176-9.  Dec.  177).  Vgl.  Anra.  44.  Die  Be- 
zeichnung COS.  spricht  ciafür,  daü  der  Typus  erst  vom  1.  Jan.  177  ab 
geprägt  seL  Vgl.  Anm.  49.  Za  demselben  Resultat  führen  die  oben 
sogleich  vonobnsgenden  GrQnde  ffir  Verleihung  der  tr.  p.  erst  nach 
Ä  Dec.  176. 

*'  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  einp  Nummer  Cohen  223,  hp' 
welcher  Vorder«  und  Bückaeite  den  gleichen  Stempel  zeigen.  Der 
Kgilaairige  Plate  fSr  tr.  p.  wftre  aber  ge^e  die  AüfiKsbrifl  der  Kflckseite. 

^*)Cohea  118;  733-738;  Riv.  num.  1RS8  pai?.  179  nr.  137;  CIL  8,9892. 
P.  von  Rohden  bei  Paaljr-Wiaaowa  U  2467  f. 
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Aber  er  hat  noch  immer  Marc.  27,5  gegen  sich.  —  Herzog^*) 
nimmt  an,  es  sei  die  ir.  p.  jl],  ilie  er  wie  Rohden  am 

am  27.  Nov.  17G  übertragen  werden  läüt,  zunächst  für  die 
Zeit  vom  27.  Nov.  17o — 9.  Dfo.  177  intendiert  worden  „als 
wenig  übervolles  Jahr*.  Dann  sei  aber  nachträglich  eine  iie- 
gnlierung  vorgenommen  worden,  wobei  mhn  die  ir.  p,  II 
schon  anf  10.  Dec.  176—9.  Dec  177,  die  tr,  p,  I  anf  27. 
Not. — 9.  Dec.  176  festgesetzt  habe.  Auf  diese  Weise  w&ren 
die  Münzen  mit  ir.  p.  cos.  schon  erklärt,  aber  Marc.  27,5 
steht  auch  hier  im  Wege.  —  Mommsen^^)  planbt,  die 
tr.  pot.  sei  erst  später  an  Commodus  verlieben  worden,  nach 
dem  27.  Nov.  17()  und  erst  im  Jahre  177.  Währoiid  man 
aber  anfangs  als  Endtermin  der  ir,  p,  I  den  9.  Dec  177  ge- 
setzt, sei  man  bald  davon  abgekommen  und  habe  «als  äks 
imperü  den  27.  Nov.  176  und  demnach  als  Endtermin  der 
ir,  p,  I  di^n  9.  Dec.  176  fixiert."  Er  kann  sich  dabei  berufen 
auf  die  Münzen  mit  p.  cos',  und  auf  den  Umstand,  daß 
Comm.  2,4  =  12,4  nichts  von  der  tr,  p.  sagen.  Vor  allem 
aber  ist  diese  Erklärung  von  M  0  m  m  s  e  n  die  einzige,  welche 
der  Stelle  Marc.  27,5  gerecht  wird.  Diese  Notiz  gehdrt  zum 
chronologischen  Grundstock  der  Tita  Marci  und  Terdient  des* 
halb  Tertrauen.  Der  Umstand,  daß  so  gut  wie  keine  Mdnzen 
mit  Imp.  (kies,  ohne  tr.  pot.  vorhanden  sind,  bildet  kein  hin- 
reichendes Gegengewicht;  handelt  us  sich  doch  nur  um  kurze 
Fristen.  Nach  dem  Wortlaut  der  btelie  mutä  mau  aber  doch 
jedenfalls  noch  die  Zeit  Ton  23.  Dec.  176  bis  1.  Jan.  177  frei 
lassen.  Nichts  dagegen  steht  im  Weg,  daß  Commodus  am 
Neujahrstag  177  selbst,  an  welchem  er  das  erste  Oonsulat 
feierlich  antrat,  auch  die  irtbunkia  poiefitofi  erhalten  habe. 

Die  nachträgliche  Regulierung  der  Zählung  muß  dann 
ziemlich  bald  im  Lauf  des  Jalires  177  vorgenommen  worden 
sein.  Denn  es  sind  noch  vor  9.  Dec.  177  Münzen  des  Com- 
modus mit  tr.  pot.  II  nachweisbar  und  zwar  weit  mehr  als 
solche  mit  ir.  pot.  L  Dabei  giebt  .den  Ausschlag  dafQr,  daß 
wirklich  all  diese  Prägungen  mit  tr.  pot.  II  Tor  9.  Dec.  177 
gehören,  die  Annahme  einer  neuen  Imperatorenacclamatioa 

'*)  Herzoi,'  ?t.-Verv.-.  II  1,  383  f. 
Mommsen  St.-lt.  11^  801  Anm.  2. 
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gegen  Eude  des  Jalires  177'*^).  und  die  claiiurcli  ermöglichte 
sichere  Gieiciiuug  der  Müuzen  des  Commodus  luit  tr,  poL  II 
tMji.  //  bis  tr,  poi.  Uli  mp,  II  =  jenen  des  Marcus  mit 
/r.  pot.  XXXI  imp.  IX  bis  fr.  pot.  XXXIII  imp,  IX.  und 
niÜuD  der  MflnzeD  des  Conunodns  mit  tr,  poi,  bezw,  tr.  pot.  II 
{ohne  int}*,  II)  =  denen  des  Marens  mit  tr.  pni.  XXX  T  imp. 
VIII'').  Aus  der  verliältnismälBig  giüUereu  Zahl  von  'l'v|)eii 
des  Marcus  mit  fr.  }iof.  XXXI  ia/j).  VIII  und  des  Commo- 
dm  mit  tr»  p.  bezw.  tr.  p.  II  (ohne  imjK  II)  gegenüber  jenen 
Marcos  mit  tr,  pol.  XXXI  imp,  IX  und  des  Commodus 
mit  tr.  p.  II  imp.  II  gebt  herTor,  dafi  die  neue  imperatori- 
scbe  Begrü&tiQg  nicbt  eben  lange  ror  9.  Dec.  177  erfolgte. 
Die  fragliche  Regulierung  in  der  Zählung  der  tr.  pot.  des 
Oomuuodus  muü  aber,  da  es  ja  sonst  auch  .Münzen  mit  tr. 
pU.  I  imp.  II  geben  müßte,  nicht  nur  au  und  für  sicli  vor 
fiiesem  späten  Termin  stattgehabt  haben,  sondern  geraume 
Zeit  vorher,  da  die  mit  tr.  pot.  XXXI  imp.  VIII  des  Marcus 
geglichenen  MOnzen  des  Commodus  ireit  häufiger  tr.  p.  II 
(ohne  imp.  II)  schreiben  als  tr.  ;♦.  [/J. 

Eine  damit  übereinstimmende  noch  en<]^ere  Begrenzung  im 
tmmnxs  mifr  (jium  ergiebt  sich  aus  der  auschiieiienden  Dar- 
legung über  den  Augustustitel. 

e)  Der  Name  Angustus.  Ueb^r  die  Verleihung 
des  Ehrenbeinamens  Augusts  an  Commodus  haben  wir  yon 


**)  Für  Murcnt  imp.  IX^  l&r  Commoduft,  nach  der  beksnnten  Begel, 

gleich  imp.  II. 

Die  tr.  pot.  XXXI  des  Marcus  vom  10.  Dec.  176—9.  Dec.  177. 
Es  sind  zu  gleichen  . 
Cohen  Gomm.  118;  733—788  Cohen  Maro  Aar.  155—180; 

;iiit  ^r. //o/.  Uli  1  70  -92;  95— 103:)  4162-163;  106—174;  188—194; 
295— 298:  739-760  mit  tr.|W<.I/c  =  <36  >^368;  422—427;  436;  440— 
lobne  mp.  II)  ^       '441;  462;  942—950  mit  tr.  pot. 

XXXI  imn.  VIIL 
Cohen  Comm.  270—271;  751  Cohen  Alarc  Aur.  869-370; 

-7S8;  981  mit  tr.  p.  Ilimp.  Iii  _  (»374:  378-379;  442;  n04:  951- 

i       )952;  1026  mit  tr.  p.  XXXI  mp. 

hx 

Cohen  Gomm.  830—888;  760\  /  Cohen  Marc  Aur.  184;  :>71  — 
-765;  979— 9B0;  988  mit  Ir.  jp.J  =  )373  :  375-377  ;  953—961 ;  1027  f. 
///  <mp.  Tl.  S       /^i^      P-  XXXII  imp.  IX. 

Cohen  Comm.  224-230;  232  u  )  Cohen  Marc  Aur.  105;  9C2— 
384 ;  766-767 ;  977  mit  <r.  p.  Ulli  =  )966  mit  tr.  p.  XXXIIL  imp.  IX. 
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litterarlsclieu  Belegen  nur  Eusebius  bei  Hieronymus  und  Syn- 
ceilos Wie  Hieronymus,  giebt  auch  die  versio  Arwruhi  das 
19.  d.  b.  letzte  Hegierungsjahr  des  Marens,  also  179/lBO  dafür 
an.  Aber  diese  Datieraog  ist  falsch.  Wiesehon  EckheF') 
gesehen,  tritt  der  Name  Äuguskts  bereits  auf  Mflnzen  des 
Jahres  177  nnd  zwar  immer  zugleich  mit  dem  Titel  pater 
pnfr'mc  erstmals  auf.  In  diesem  Jahre  mui.}  also  Commodus 
beide  Titel  zugleich  erhalten  haben.  Solches  muß  geschehen 
sein  Yor  der  oben  festgelegten  neuen  Imperatorenacclamation 
jenes  Jahres.  Denn  Commodus  ist  auf  einer  Reihe  Yon  Prä- 
gungen bereits  Aug(ustu$)  p(<üer)  jtfatriae)^  aber  noch  nicht 
imp.  IL  Da  femer  die  Prägungen  mit  tr.  pot.  II  nur  zum 
Teil  Auii.  p.  p.  haben,  muß  es  uaeh  der  oben  vermuteten  Re- 
gulierung der  tribunicischen  Jahre  des  Commodus  gewesen 
sein  ^®).  Mögen  in  einzelnen  Fällen  beide  Titel  auch  nur  weg- 
geblieben sein,  die  Regel  steht  doch  unverkennbar  durch  und 
bestätigt  sich  auch  insofern,  als  auf  Mflnzen  und  Inschriften 
aus  der  Zeit,  da  noch  tr.  p.  I  gezählt  wurde,  die  Titel  Aug, 
p.  p.  nirgends  auftreten. 

Damit  ist  zugleich  für  die  Frage  nach  der  Zeit  der  frag- 
lichen Regulierung  der  tribunicischen  Jalire  ein  noch  weiter 
zurückhegender  Urmtuus  ante  quem  gewonnen. 

Jetzt  erst,  durch  Verleihung  der  Angustuswflrde,  war  die 
Erhebung  des  Commodus  zur  Hit-  und  Samtherrschaft,  wie 
sie  schon  zwischen  Marcus  und  Yems  bestanden,  und  wie  sie 
Kaiser  Marcus  flberhanpt  zuerst  in  die  rdmisehe  Geschichte 
eingeführt  hat,  staatsrechtlich  abgeschlossen-^).    Damit  hatte 

")  Euseb.-Hieron.  chrou.  a.  Ahr.  2lyü,  Ii  pag.  172.  f.  Schüae. 
Eckhel  7.  107. 

Die  Münzen  des  Commodus  aus  der  Zeit  der  ir.  pot.  II  ohne 
Aug,  p.p.  :  Cohen  61— 82;  92;  97,  103;  295—298;  739;  741—742;  749 
— 750.  —  Tr.  pot.  II  mit  Aug.  jp.  p.  aber  noch  ohne  imp.  II:  Cohen 
79-80  ;  8a-87;  89-91 ;  95-96;  98-102;  748-748.  —  IV.  pot.  II  mit 
Ang.p.  p,  mit  twip.  II:  Cohen  270-271 ;  751—759;  961.  (NB.  Daß  in 
den  Nummern  Cohen  295—298  die  Formel  Liberalitas  Aita{usti)  auf 
Kaiser  Marcus  geht,  vgl.  oben  zu  cp.  2,  Ib  Anm.  25V  —  Damit  f&lH 
demi  aoeh  die  Annahme  toh  8  t ebbe  (im  Philolog.  32.  1878  S.  47  t}r 
die  Verleihung  der  Titel  Aug.  p.  p.  und  die  Regulittnmg  der  tribum- 
cißchen  Zählang  seien  zugleich  erfolgt,  n&mlich  aus  Anlaß  der  Ver- 
mählung mit  Crispina,  etwa  im  März  177.  Die  Vermählung  kann  aber 
ToUenda  nicht  vor  a.  178  angesetzt  werden,  wie  nachher  zu  zeigen  ist 
**)  Daß  Harci»  anch  den  AugattiiniamcB  durch  düm  Senat  sner- 
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Marcus  das  denkbar  mögliche  gethan,  um  Commodus  den  iiiroa 
XU  sichern.  Warum  er  ihm  nicht  schon  am  27.  J^ot.  176 
lach  diese  Wärde  gleich  übertrug,  oder  besser,  warum  er  die 
Verleihiiiig  des  imperum  nicht  bis  zum  Jahr  177  yerschob, 
mn  ihn  auf  einmal  zum  Imperator  und  Äugustus  za  machen, 
ist  unschwer  zu  erkennen.  Commodus  mu^te  ordnungsgemäß 
zum  Triumph,  der  am  23.  Dec.  ITG  stattfand,  vorläufig  wenig- 
stens mit  dem  imperium  malus  ausgestattet  sein  ^*). 

f)  Die  Vermählung:  Sowohl  nach  Tita  Marci  27,8» 
ab  anch  nach  Bio  71,  83, 1  fand  die  Yermfthlang  des  Commo- 
di» mit  Grispina,  der  Tochter  des  Bruttins  Praesens,  vor  dem 
iufbmch  beider  AugusH  zu  dem   neuentbrannten  Marco« 
niannenkrieg  itutt.    Die  vita  Marci  erwähnt  das  Ereip^nis  un- 
miiieibar  vor  dem  Aufbruch  zwm  Krieg,  der  mit  der  rartikel 
dem  angereiht  ist.    Nach  Dio  war  die  Vermählung  erst  auf 
später  projektiert,  mußte  aber  gerade  wegen  der  jetzt  not- 
wendig gewordenen  Anwesenheit  des  Marcus  auf  dem  Kri^- 
•chauplatz  besehleunigt  werden.  Beides  weist  darauf  hin,  daß 
die  VermBiilung  erst  im  Jahre  178  und  zwar  nicht  lange  vor 
dem      August,  dem  Taj?e,  an  welchem  Marcus  nut  Commo- 
dns  Rom   verließ  ^^),   gefeiert  wurden   sei.    Der  Krieg  selbst 
war  allerdings  schon  a.  177  ausgebrochen.   Aber  das  Kriegs- 
ghick  war  suerst  den  Hörnern  günstig  gewesen,  wie  die  vorhin 
besprochene  neue  Imperatorenacclamation  vom  Später  177 
beweist,  die  schon  deshalb  auf  einen  Sieg  vom  Sa-iegsschau- 
platz  an  der  Donau  bezogen  werden  mu£,  weil  kurz  zuTor  die 
TriTiinphaliiiünzen  De  Gennnnis  und  De  Sarninfis  aiilirechen^*). 
^Venn  also   trotz  des  Sieges  Marcus  im  folgenden  Jahre  im 
Felde  notwendig  wurde,  und  zwar  wie  Dio  ausdrücklich  sagt, 
weil  die  beiden  Quintilier  dem  Feind  nicht  stand  zu  halten 
fennochten«  so  muß  offenbar  diese  Wendung  zum  Schlimmeren 
Ott  in  dem  neuen  Kriegs  jähr  178  emgetreten  sein.   So  fKhrt 
rf»  auch   diese  Erwägung  nur  dazu,  die  Vermählung  habe 
erst  nach  der  9.  Imperatorenacclamation  des  Marcus,  der  zweiten 

keDD^L  lit  ß.  vi'e  aus  Eusebint  a.  a.  0.  zu  erschließen*  ist  ganz  wahr« 
•eWnikh.    Vgl.  auch  M  o  m  m  8  e  n  St.-R.  II  '  773  Anna.  4, 

»-1  Vel  M  0  m  m  8  en  St-R.  P  126—136;  ISl  Anm.  2. 

^ )  üaten  zu  cp.  2,  5  =  12,  6. 

^)  Anm.  63  f.;  79  f. 
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des  Commodus,  d.  h.  nach  SpUtjahr  177  und  wahrscheinlich 
erst  im  Lauf  des  ersten  Halbjahres  von  178  stattgehabt.  Dein 
stehen  die  Münzen  wenigstens  nicht  entgegen.  Man  ersieht 
aus  denselben  nur,  da&  die  Vermählung  nach  Verleihung  des 
Namens  Attgustus  an  Commodus  und  Tor  dem  Tod  des  Marcus 
erfolgt  ist:  Das  Erstere,  weil  Crispina  auf  allen  Priigungen 
iausnahmslos  Amfusta  ist,  und  weil  auch  Commodus,  wo  er  in 
der  Münzaufschrift  neben  Crispin ;i  genannt  wiid,  immer  Auffu- 
stus  heißt.  —  Das  Letztere,  weil  auf  den  iVägungen,  welche 
das  Bildnis  des  Commodus  und  der  Crispina  zeigen,  Commo- 
dus noch  bartlos  ist,  was  auf  den  stadtrömischen  Münzen  nach 
Antritt  der  Alleinherrschaft  i.  J.  180,  so  weit  ich  sehe,  nicht 
mehr  begegnet.  Vielleicht  darf  mau  aber  noch  ein  weiteres 
Argument  flQr  die  entwickelte  Ansicht  in  dem  Umstand  finden, 
daü  Briittius  i^aeseus,  der  Vater  Crispinas,  erst  im  Jahre  180 
das  ordentliche  Consulat  bekleidete.  Diese  Eine  wurde  ihm 
doch  jedenfalls  mit  Rücksicht  auf  die  Erhebung  »einer  Tochter 
zur  Gemahlin  des  Commodus  zuteil^**).  Daraus  möchte  ich 
aber  schliessen,  die  Vermählung  habe  erst  178  stattgefunden 
und  zwar  erst,  nachdem  die  Consuln  fflr  179,  Commodus  und 
P.  Martins  Veras,  bereits  designiert  waren.  Sonst  wäre  doch 
Bruttius  Praesens  wahrscheinlich  nicht  erst  für  180,  sondern 
schon  für  179  cos.  onl.  geworden.  Man  darf  dieses  Argument 
nicht  urgieren,  aber  es  vereinigt  sich  mit  den  früheren  Be« 
weisen  zu  demselben  Resultat. 

Wenn  dem  entgegen  seither  die  Vermählung  in  das  Jahr 
177  gesetzt  zu  werden  pflegte,  so  ging  es  zurück  auf  Eckhel, 
der  die  7.  Liberalität  des  Marcus  aus  dem  Jahr  177  auf  das 
Congiaram  bezog,  welches  Marcus  nach  vita  Marci  27.  8  an- 
läßlich der  Vermahlung  seines  Sohnes  mit  Crispina  gab.  Die 
Widerlegung  dieser  Annahme Eckh eis  soll  sich  im  nächsten 
Absatz  ergeben. 

g)  Die  7*Liberalität  des  Marens,  die  zweite  des 
Commodus:  Die  Tita  Marci  27,8  kennt  ein  Cougiarium, 
welches  Maicua  aus  Aulaü  der  Vermalilung  des  Commodus 
ausgeteilt  habe.   Schon  vorher,  27,  5 ,  hatte  sie ,  unmittelbar 

Vgl.  aach  unten  Anm.  169  und  190. 
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nach  der  trib,  poiestas  des  Gommodua,  ein  Congiarium  erwühnt, 
daa  nicht  gerade  in  uraftcblichem  Zusammenhang  mit  deren 

Verleihung  aufgefaßt  zu  werden  braucht ,  aber  doch  damit 
lipmlich  gleicbzeitiEf  gewesen  sein  muß.  Es  ist  nach  dem 
gaiizen  Context  jedenfalls  nach  dem  Triumph  gegeben  worden, 
samt  den  weiter  genannten  specktcida  mirifka.  Und  dasselbe 
wird  bei  Enaebius-Hieronjmns  gemeint  sein,  wo  ebenfalls  nach 
Erwähnung  des  Tnnmphes  von  Largitionen  nnd  Spieen  die 
Bede  ist^»). 

Dem  gegenüber  kennt  Dio-Xipliilinus  nur  ein  Congiarium 
aus  jener  Zeit:  und  die  Münzen  melden  nur  eine  neue  Libe- 
rahtät,  die  siebente  des  Marcus  und  zweite  des  Commodus. 
Das  Congiarinm  bei  Dio  71,  32,  1  ist  unstreitig  mit  dem  in  der 
Tita  Marci  zoerst  erwähnten  zu  identifieieren:  es  muß  bald 
nach  der  Heimkehr  ans  dem  Orient  nnd  kann  nnmSglich  erat 
bei  der  Vermählung  gegeben  worden  sein.  Denn  die  Vermah-» 
luüg  erzählt  Dio  er^t  nacliher  71,33,  1,  oiiue  irgend  welche 
Erwähnung  eines  Cougiariums,  und  er  brineft.  wie  wir  oben 
sahen,  dieselbe  in  so  nahen  Zusamiuenhang  mit  der  im  Sommer 
178  erfolgten  profecUo  Germanica  beider  Kaiser,  daß  man  sie 
erst  diesem  Jahre  zuweisen  mnß.  Dagegen  das  bei  Dio  71,  32, 1 
genannte  Congiarinm  wird  von  Maiens  in  einer  Rede  YOr  dem 
Volk  zugesagt,  in  der  er  u.  a.  seiner  langen  Abwesenheit  ge- 
denkt; der  Zusammenhang  ergiebt,  daü  sie  bald  nach  der 
Heiiiik^lir  gesprochen  wurde,  die  Anspielung  aut  die  aclit  glück- 
hcben  Kriegsjahre,  denen  die  8  aurei  des  Congiariums  ent* 
sprechen  sollten^),  deutet  an,  es  sei  im  Znsammenhang  der 
Si^eafestlichkeiten,  die  am  23.  Dec.  176  mit  dem  Triumph 
«rOffnet  wurden,  spätestens  also  in  den  ersten  Monaten  a.  177 
ausgeteilt  worden. 

Hieron.  chron.  II  pag.  173  Schöne:  impenUorea  muUis  multa 
hrgiti  sutif  =  Versio  Armenia  ibidem  pag.  172i:  imperatoirs  (h>nn  tri- 
^^tcrunt  {misa-uHtj  et  divtrsi  generis  apeckZula  theatrorum  exhibucrunt  = 
^nesUoi  ehnm.  1 667, 4  Dindorf :  *Avtwi^oc  «at  Kötioftog  oC  aftfcoxpdxopt; 
9vx)Kj\MQ  xol  b-ixQ  «avtoCa;  r.apioyov.  —  Daß  die  Notiz  zum  18.  Juir  des 
Mirens  s=  178/179  gestellt  ist.  darüber  nachher  Anm.  95. 

••j  IHO'Xiph.  71,  32,  1:  ixvb  ...  xpo^ro^c  ...  dvi  Öi*xooiouc  Spayiii? 
«iX.,  wobei  Dnchmen  natQrlich  ron  Denaren  gemeint  sind.  Vgl.  aucU 
Petr.  Patr.  exe.  Tat.  des  Dio  vol.  V  pag.  207  Dindorf.  Dazu  jet«t 
auch  BoisseTain,  Can.  Dion.  yoI.  I  praef.  pag.  XVIU  et  IC  and 
▼Ol.  III  p.  272. 

i^Uologo»,  SappUrattttbaad  IX,  «nu«  fitft.  8 
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Genau  in  dieselbe  Zeit  gehört  aber  auch  die  neue  Libe- 
ralität der  Münsen:  Die  besQgUcheii  Prigangen  des  Marcus^') 
schreiben  alle  dessen  Mb.  pol,  XXXI  mit  imp.  VIII,  sind 
mitbin  nacb  10.  Dec.  176  und  tot  der  oben  (Anm.  76  f.)  in 

die  zweiie  Hälfte  von  177  verwieseneu  neuen  Imperatoren- 
acclamatiüu  ge.sculageii.  Die  entsprechenden  Münzen  des  Com- 
modus^^)  lassen  sich  noch  genauer  datieren.  Bis  auf  einen 
TypnSf  der  tr.  p»  IIP^)  zeigt,  sind  sie  gleichzeitig  mit  jenen 
des  Marens.  Denn  sie  schreiben  ir,  pot.  II  cos,  (ohne  imp,  11)^ 
geheuren  also  ins  Jahr  177  in  die  Zeit  nach  der  Regulierung 
der  tribunicischen  Zählung  und  ebenfalls  vor  die  neue  impe- 
ratorische Begrübung.  Den  Namen  Af((ii(.^tt(<i  haben  sie  in 
der  Titulatur  an  der  später  üblichen  Stelle  vor  den  Siegestiteln 
noch  nicht.  Aus  der  Aufschrift  auf  der  Rückseite  LihtraJUas 
Äug(usti)  II  kann  nicht  sicher  geschlossen  werden,  daß  er  ihn 
trot^em  schon  gehabt  habe,  weil  ja  auch  schon  auf  den  Li- 
beralitatsmflttzen  des  Commodus  aus  dem  Jahr  175  UheralUas 
Au(f(nsti)  stand,  lediglich  mit  Bezug  auf  Marcus,  wie  wir  ge- 
sehen '^^).  Immerhin  setzt  der  eine  Typus  des  Marcus  mit 
LibcralUas  Augustor(nmJ  voraus,  daü  zwei  ÄutjasU  da  waren, 
Marcus  und  CSommodus.  Es  ergiebt  sich  demnach :  Die  sämt- 
lichen genannten  Prägungen  des  Marcus  mit  lAberalÜas  VII 
und  jene  des  Commodus  mit  tr,  p,  II  —  Liberaläas  II  sind 
nach  10.  Dec.  176  bezw.  nach  der  yielleicht  schon  sehr  bald 
im  Jahr  177  eitol^ttMi  litigulieiuiig  der  tribunicischen  Jahre 
des  Couiniodus  gescliiagen,  teils  wohl  schon  vor  Verleihung 
des  Namens  Äu^ustus  an  Commodus,  teils  auch  erst  nachher 
alle  aber  vor  der  neuen  Imperatorenacclamation  im  Spätjahr 
177.  Und  daß  diese  Prägungen  beider  Kaiser  auf  dasselbe 
Gongiarium  gehen,  ist,  abgesehen  Ton  dieser  Gleichzeitigkeit, 
aus  dem  Münzbild  jener  Typen  ersichtlich,  die  beide  Kaiser 
zeigen,  wie  sie  genieinsam  den  Vorsitz  bei  der  Verteilung  führen  '^), 
desgleichen  aus  der  Aufschrift  Liberaläas  Äugustorum  *^). 


Cohen  Marc  Aur.  422—427. 
**)  Cohen  Comm.  295—298. 

Cohen  Comm.  299.    Darüber  weiter  unten, 
»•l  Cohen  Comm.  291—294.    Vgl.  oben  zu  2,  Ib  Anm.  25. 
•»)  Cohen  Marc  Aur.  423—424  ;  42t>;  Cohen  Comm.  295. 

Cohen  Marc  Aur.  427. 
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Unter  diesen  Umständen,  nnd  bei  Berücksichtigung  der 
oben  ffir  eine  spätere  Datierung  der  Vermählung  des  Comnio- 
dujj  Yüigebrachteu  Gründe,  ist  es  nicht  mehr  möglich,  E  ckh  eP^) 
beizustimmen,  der  diese  Münssen  auf  das  nach  Marc.  27,  8  an- 
Js61idi  der  VennählnDg  gespendete  CoDgiarium  beziehen  wollte 
md  ans  diesem  einzigen,  sicher  hinfälligen  Grand  die  Ver- 
mlblong  ins  Jabr  177  versetzte.  Wenn  es  mit  dem  Gongia- 
rium  bei  der  Vermahlung  seine  Richtigkeit  hat.  so  geht  aus 
den  Münzen  nur  hervor,  daß  es  nicht  als  neue  Liberalitas 
gezahlt  worden  ist;  man  könnte  den  Typus  des  Commodus  mit 
fr.  p.  III  im}).  (11)^*),  der  nach  10.  Dec.  177  geprägt  ist 
und  ieicbt  ins  Frühjahr  178  in  die  Zeit  der  Yermählong  ge- 
hSren  kann,  anf  dieses  fragliche  spätere  Congiarinm  beziehen  ^^). 

Cap.  2,  5:  Die  ExpeditioGermanicasecnnda: 
Mit  cp.  2,  5  verlaüt  Commodus  Rom  zum  zweitenmal  und  zieht 
mit  dem  Vater  aus  zum  hrUttm  (rpmiantt  iini.  Die  Parallel- 
steile  Comm.  12,  6,  die  noch  genauer  ist,  giebt  als  Datum  des 
Aufbruchs  den  3.  August  178  und  deutet  durch  beigesetztes 
'itnm,  welches  an  Comm.  12,  2  anknOpft,  an,  dafi  es  die  zweite 
Fahrt  war,  die  Commodus  m  Germmam  unternahm.  Beide 
Stellen  sind  chronologisch  an  ihrem  Platz  und  inhaltlich  richtig: 

Da&  Marcus  vor  Annahme  der  10.  Imperatorenacclamation 
und  erst  nach  der  neunten  sich  auf  den  Kriegsschauplatz  jen- 
seits der  Donau  begab,  sieht  man  aus  Dio.  Seine  Darstellung 
ist  71,  SB  chronologisch  fortschreitend.  Es  wurde  schon  oben 
ersefakssen,  da&  die  Notiz  71,  33, 1  erst  nach  der  9.  Impera- 
torenacclamation des  Marens  und  jedenfalls  erst  a.  178  anzu- 
setzen sei.  Nach  der  Hochzeit  zieht  dann  Marcus  in  den 
Krieg.  Nach  einem  in  li'-it^em  Kampf  errunk'enen  euischei- 
denden  Öieg  des  Paternus  wird  der  Kaiser  zum  zehnteumal 
nun  Imperator  ausgerufen'^).   Nach  den  Münzen  mu£  diese 

")  Eckhel  7.  öl. 

**)  Cohen  Comm.  299. 

Damit  ist  auch  entacbieden ,  wie  Eiiseb.-HieTOii.  efaron.  aafsa- 
fauen  sind.  In  keiner  der  oben  Anm.  85  vorgeführten  Fassungen  ist 
die  Venn&blang  erwähnt.  Sie  decken  sich  inhaltlich  mit  Marc.  27,  5, 
denn  hier  wie  dort  folgen  sich  die  drei  Dinse:  largitümesi  sj^ctaaäa; 
km.  Baß  das  18.  Jahr  des  Marens ,  zu  welehem  sowohl  Huronjmus 
als  aijcb  die  armenisebe  Uebersetzung  die  Notiz  gesetzt  babeUi  aicbt 
klappt,  ködert  daran  nichts.  Dio  71,  33»  a 

3* 
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Begrüüang,  die  für  Commodus  als  dritte  zählt,  im  Jahr  179 
stattgehabt  haben  und  zwar,  wenn  man  aus  dem  Zahlen  Ver- 
hältnis der  Typen  des  Marcus  und  Commodus  mit  imp.  IX  bezw. 
inip.  TT  zu  jenen  mit  imp,  X  bezw.  imp,  III  einen  ungefähren 
Schluß  ziehen  darf,  etwa  um  die  Mitte  des  Jahres  179'^). 
Das  harmoniert  alles  aufs  beste  mit  dem  Datam  des  9.  Anguat 
178  als  Tag  des  Aufbruchs  von  Rom. 

Eine  weitere  Bestätigung  liegt  in  Marc.  27,  lU:  ii^ntnio 
bciluin  pädia  —  fffif.  Hiernach  stand  Marcu-?  noch  drpi  Jahre 
im  Feld.  Das  2>oska  ist  gemeint,  „uaxih  dem  im  vorhergehen- 
den Satz  erwähnten  Aufbruch  zum  Krieg*.  Da  Marcus  nach 
Dio  am  17.  Mftn  180  starb,  so  kommt  man  mit  dem  triemium, 
mit  welchem  natflrlich  nicht  drei  volle  Jahre,  sondern  die  drei 
Kriegsjahre  178 ,  179  und  180  gemeint  sind,  für  den  Aufbnicli 
eben  ins  Jahr  178*®). 

Cap.  3:  Erste  Regierungszeit  vor  der\  er- 
schwöruugderLucilla:  Nach  Ausscheidung  der  Sitten- 
schildenmg  des  Jünglings  cp.  2,  6 — 9  aas  dem  chronologischen 
Bestand  folgt  rilumlicb  znnilchst  auf  cp.  2,5  nunmehr  3,1, 
welches  denn  auch  die  sachliche  und  chronologische  Fortftth- 
runfic  der  Notiz  von  der  profedio  Germanica  semnda  bildet. 
\\  a.>  allerdings  vom  August  178  bis  ins  Jahr  180  hinein 
geschehen  ist,  wird  mit  Stillschweigen  übergangen,  sogar  der 

£s  stehen  die  Münaen  des  Marcus  mit  tr.pot.  XXXIII  imp.  IX 
bei  Cohen  185;  982—966  und  die  entsprechenden  des  Commodos  mit 

tr.pot  IV imp.  J/bei  Cohen  224-230:  232;  334  ;  766—767;  977  geoen- 
über  denen  des  Marcus  mit  tr.  poi  XXXIII  imp.  X  bei  Cohen  3ö0 — 
äbl;  385;  967—971  und  denen  des  Commodus  mit  tr. pot.  IV  imp.  III 
bei  Cohen  284—287;  202;  619:  768—776.  —  Die  Nomsier  Cohen  Hwe 
Aur.  1002  mit  tr.  p.  XXXII  imp.  X  ist  nicht  in  Ordnang«  entweder 
maßte  tr.  }>    XXXTIT  iiv^i^i/A  \'.er  len,  Ofler  iwp  IX. 

•*)  in  diesem  Zusammenhaug  gesehen,  liegt  kein  Grund  vor,  mit 
Peter  die  Stelle  27,  10  einzuklammern.  Es  entspricht  nur  der  Art 
des  TerdQnnten  Excerpts,  wenn  27,  9 ,  wo  Marcus  sich  dem  Krieg  erst 
zuwendet,  gleich  die  Gedmilcrn  hineilen  zu  dem  betrübenden  Ausjjan^, 
zum  Tod  des  KaiBer«.  In  der  i^ueüf  war  die  Er/ählun^j  aber  damit 
noch  nicht  beim  Tode  selbst  angelangt,  sondern  stand  erst  am  Anfang 
der  drei  Kriegsjahre  von  178—180.  Deshalb  der  8ats  27,  10.  Mit 
27,  11  gelangen  wir  dann  wirklich  beim  Tode  an.  Auch  die  concveten 
und  zuverlässigen  Völkernamen  in  27,  10  (v^l.  Dio  72,  2;  Marc.  24,  5) 
sind  ein  Zeichen  dafür,  daß  hier  dieselbe  Quelle  flieüt,  aus  welcher 
jene  YOIkerliste  stammt,  die  sich  Marc.  22,  1  findet,  deren  Wert  A. 
TonDomaszewski.  De:  Völkerbund  des  Marcomannenkriegs  — 
in  8erta  HatteUiana,  Wien  im  S.  8  ff.  klargelegt  hat. 
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Tod  des  Marcus,  der  am  17.  März  180  in  Pannonien  erfolgte. 
Diese  auflfaUende  Erschdnnng  dürfte  ihren  Grund  doch  nicht 
anseehließlich  in  der  Flflehtigkeit  des  Excerpts  allein  haben. 

Sie  wird  sich  später  aus  dem  engen  Verhältnis  erklären  lassen 
in  welchem  der  chionologische  Bestand  der  vita  Commodi  zum 
chronologischen  Ürundstock  der  vita  Marci  steht,  und  woraus 
auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zu  schlie&en  ist,  die  bereits  dort 
den  Tod  des  Marens  berichtet  hatte  und  ihn  hier,  beim  Re- 
giemngaaniritt  des  Oommodas,  deshalb  nicht  noch  eininal  er- 
wähnte. 

Wir  finden  mit  cap.  o  Comiiiodns  bereits  in  der  Ii  olle  des 
Alleinherrschers.  Er  setzt  die  Räte  aus  des  \  iitcrs  Zeit  hintan, 
steht  aber  noch  im  Feld,  der  Marcomauuenkrieg  ist  nucii  nicht 
zam  Abschluß  gelangt.  £s  kann  also  noch  nicht  viel  Zeit 
seit  dem  Tod  des  Marens  verstrichen  sein.  Der  Inhalt  ent- 
wickelt sich  in  chronologisch  fortschreitender  Weise:  3, 1 — 4: 
Verfaslten  des  Commodns  gegen  die  ümgebnng ;  3, 5 :  Er  schließt 
Friedeil  und  kehrt  nach  Rom  zurück;  3,6:  Triumph;  3,7: 
Zütrelloses  Leben  in  Rom;  8,8:  Mißwirtschaft  in  Verwaltung 
des  Reiches;  3,9;  £r  überwirft  sich  immer  mehr  mit  dem 
Senat  —  So  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn  nach  weni- 
gen Jahren  im  Schoos  des  Senats  jene  Yerschwömng  entsteht, 
die  im  folgenden  Oapitel  erzählt  wird. 

Im  ganzen  ist  die  Schilderung  der  ersten  Regierungsjahre 
etwas  düster  gehalten.  Es  mag  aber  sein,  daiä  der  Epitoma- 
tor.  der  auch  sonst  das  Scandalöse  gern  hervorkehrt,  seine 
Qaeüe  zu  sehr  unter  diesem  Gesichtspunkt  ausgezogen  hat. 
hn  einzelnen  ist  trotzdem  nichts  zu  beanstanden,  ein  Beweis, 
dssB  die  Quelle  kein  tendensidses  Pamphlet  war: 

€ap.  Sf  1 :  üeber  das  Verhalten  gegen  die  Rate  aus  des 
Vaters  Zeit  sprechen  sich  auch  Diu  und  Herodian  aus.  Letz- 
terer berichtet  aber  (1,  8,  1),  Commodus  habe  einige  Jahre  die 
väterlichen  Freunde  in  allen  Ehren  gehalten  und  sich  ihres 
Kates  bedient;  erst  nach  der  Erhebung  des  Perennis  sei  es 
anders  geworden.  Allein  Herodian  darf  bei  seiner  Wohlreden- 
heit  nicht  zu  sehr  beim  Wort  genommen  werden.  Trotz  jener 
Behauptung  hatte  eryorher  (1,  G,  1)  bezeugt,  Commodus  habe 
ichon  Tor  der  Heimkehr  nach  Uum  dich  den  Schmeichlern  zu* 
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gäoglich  gezeigt,  trotz  der  eiudnuglichen  Mahnung  des  greiseu 
Pompeianus  habe  er  den  Krieg  abgebrochen,  um  sich  den  Freu- 
den der  Hauptstadt  zuzuwenden.  Hier  stimmt  er  also  mit  der 
▼ita  überein.  Und  ähnlich  bezeugt  Dio  (72, 1),  der  Vater  habe 
Commodns  Tiefe  ansgesseichnete  Ratgeber  hinterlassen,  er  habe 
aber  ihre  Ermahnungen  in  den  Wind  ge«chla^^en,  habe  rasch 
den  Frieden  mit  den  P'einden   uemaclit  iind   ^ei  heim<:^ekehrt. 

Cap.  3y  2:  Das  Kinzel Vorkommnis  mit  dem  Sohn  des 
Salrina  Julianus  muü  noch  vor  der  erst  3,  5  berichteten  Heim- 
kehr spielen.  Man  erkennt  den  chronologischen  Charakter  der 
Notiz  aus  dem  Zusatz  atque  exinde  Jnliano  tetendU  insidicis,  wo- 
mit der  später  (4,  8)  berichteten  Hinrichtung  des  Julianus  vor- 
gearbeitet wird.  Darin,  daL^  cap.  3,2  und  4,8  beidemal  Sal- 
vius  Julianus  und  sein  Solm  erwähnt  sind,  und  in  der  beob- 
achteten Beziehung  beider  Stellen  zu  einander  liegt  ein  Beweis 
f&r  die  Identität  der  Quelle  der  beiden  Gapitel  3  und  4,  die 
eine  chronologische  gewesen  sein  muß.  Man  sähe  ja  sonst 
keinen  Grund  ein,  warum  beide  Notizen  auseinander  gerissen 
sind.  Beide  Ereignisse  werden  eben  em  jedeä  an  der  chrono- 
logisch zutreffenden  Stelle  erzählt.  Dies  ergiebt  sich  ftlr  3.  2 
auch  aus  dem  Relativsatz  qui  eaenUibun  praeerat.  Gemeint  ist 
der  Vater  SalTius  Julianus  —  den  Kamen  des  Sohnes  kennen 
wir  nicht  weiter.  Denn  nach  Dio  (72, 5, 2)  stand  Salrius  Juli- 
anus zur  Zeit,  ab  Marcus  starb,  an  der  Spitze  eines  großen 
Heeres  und  zwar  offenbar  auf  dem  Kriegsschauplatz.  Man  er- 
kennt es  zumal  aus  dem  Ausdruck  der  vita :  crcrcUihus  prae^ 
erat,  der  dasselbe  besagt,  was  Dio  mit  aipaiiav  [it'^'iXry  ir.i- 
icxpapnievo;  wiedergiebt,  der  aber  terminologisch  viel  feiner  ist. 
Nach  dem  Sprachgebrauch,  der  sich  erst  seit  Oaracalla  ändern 
mufite,  bezeichnete;rerri^fi«  jedesselbständige  Heeresoommando*^). 
Die  Tita  spricht  also  mit  dem  Plural  aus,  Julian  habe  mehrere 
Heerescommanden  unter  seinem  Obercommando  vereinigt.  Er 
muß  also,  da  zu  dem  gegenwärtigen  Krieg  Streitkräfte  aus 
Terschiedeuen  Provinzen  herangezogen  gewesen  sein  müssen, 
auf  dem  Kriegsschauplatz  bezw.  in  der  bedrängten  Provinz 
Pannonien  gestanden  sein  und  die  Stelle  eines  ühx  im  Marco- 

'••)A.  von  Domaszewski,  in  Neue  Heideib.  Jb.  iV  1894 
S.  IM  Anm.  U  und  in  Westd.  Zeitachr.  XIV  1893  S.  5  Anm.  12. 
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BuimeDkrieg  bekleidet  habon^^^).  Daraus  erklärt  rieb  daim 
toch,  wamm  sieb  Gommodus  mit  ibm  bezw.  seinem  Sobne, 
der  offenbar  den  Vater  ins  Feld  begleitet  batte,  za  scbaffen 
macht. 

Cap.  3,  3 — 4:  Ob  der  folgende  Satz  lediglich  eine  all- 
gemeine Bemerkung  zu  dem  Vorhergehenden  ist,  oder  ob  in 
Quelle  noch  anderweitiges  Detail  stand,  das  der  £pitoma« 
tor  nur  knrs  snsammenfassen  wollte,  kann  nicbt  mebr  ent* 
schieden  werden.  Dagegen  die  Notiz  von  den  Mimen  muß 
durch  irgend  welches  coucrete  Ereignis  aus  jener  Zeit  veran- 
iaüt  worden  sein.  Daß  Spottverse  anf  Comniodus  gemacht 
wurden,  besagt  der  biographische  Bestand  (13,2),  ohne  daß 
sich  dort  erkennen  lie&e,  daß  solches  etwa  auch  schon  im  An- 
fing der  Begiemng  gescbeben  sei.  Aber  die  Art  der  Be- 
strafung dieser  Ifimen:  eosäemqite  Ua,  t4  ntm  apparerenif  subüo 
iiipöfifwH,  spricbt  ffir  die  erste  Zeit.  Sp&ter  bfttte  Commodns 
ohi-e  weitere  Umstände  die  sofortige  Hinrichtung  verfügt,  wie 
man  beispielsweise  aus  Comm.  10,2:  !'>,  6  und  besonders  aus 
Dio  72.  21  genngsam  ersehen  kann.  Der  Sinn  ist  gewiß  auch 
hier,  daß  die  Mimen  getötet  wurden;  aber  die  Sache  wurde 
noch  etwas  rerdeckt  ansgefttbrt,  wie  die  ganze  Ausdrueksweise 
erkennen  laßt 

Cap.  3,  5 :  Der  Friedensschluß  und  die  Heimkehr  nach 
Rom  lassen  sich  genau  r  datieren.  Sie  gehören  noch  ins  Jahr 
180,  denn  nach  Comm.  12,  7  bezog  Commodus  bereits  am 
22.  October  ISO  den  Kaiserpalast  auf  dem  Palati tmd  die 
HOnaen  der  tr,  pot  V  des  Commodus  (10.  Dec.  179—9.  Dea 
180)  bestätigen  diese  an  sieb  yertrauenerweckende  Notiz.  Die* 
sdben  scbeiden  sieb  durch  die  neue  Imperatorenaoclamation, 
die  Oonnnodus  bald  nacli  des  Vaters  Tod  annahm,  und  durch 
die  wieder  später  erfolgte  Aenderung  des  Namens  Luvius  in 

Die  Feldherrn  dea  Marcomannenkriegs  führen  den  Titel  eines 
diizss  Ro/.4jiapx.oi.  Vgl.  A.  ¥0u  Domuszewski,  in  Westd.  Ztachr. 
XIV  1895  8.  6  Mm,  21.  Salviat  Julianus  ist  wabncbeinlich  identisch 
mit  dem  cos.  ord.  a.  175,  dessen  voller  Name  nnrli  CIL  10,  7457  P. 
ISainus  JuitauHs  lautet  Vgl.  Pro.sopogr.  Korn.  III  S  nr.  i04.  —  Ob  der 
in  der  Inschrift  von  Weseling  l>ei  Bonn  (ClHheu.  449)  genannte  Sal» 
villi  JnUflBDs  TOB  OverbeeK,  Katalog  d.  Bonn.  Mut.  8.9»  mit  Reobt 
lU  kgatuH  Germaniae  inferioris  bezeichnet  and  mit  unserm  SalTim  Ja* 
liaoos  ideaUfieiert  worden  ist,  l&Qt  sich  nicbt  entscheiden. 
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Marcus  in  drei  Gruppen:  a)  Solche  mit  L.  Äur.  Comm.  etc. 
—  tr,p,  V —  tfftp.  Ulf  mit  denen  größtenteils  noch  gleich- 
zeitig Bind  die  letzten  Prägungen  des  MarcDs  mit  tr,  p,  XXXIII 
imp.  X***).  Wegen  der  fast  dnrch gangigen  Analogie  der  Prä- 
gungen des  Commodus  und  IMarciis  in  dieser  Gruppe  ist  es 
wahrscheinlich,  daü  die  neue  inipeiatorische  Begrünung,  weltlie 
die  zweite  Gruppe  beherrscht,  nicht  lange  nach  dem  Tod  dea 
Marens  erfolgte.  Man  bezieht  sie  in  der  Regel  auf  den  Frie- 
densschluß selbst.  Möglich,  dafi  aber  anch  noch  irgend  ein 
Erfolg  im  Felde  errnngen  wnrde.  Yielleicht  ist  das  Mfinzbild 
der  Prägung  Cohen  Marc  Anr.  384,  welches  einen  Flußgott 
mit  Kahn  und  darüber  eine  Brücke  zeifft,  und  das  Cohen  wohl 
mit  Lnrecht  aut  den  Tiber  deutet,  ein  Zeuge  dafür,  daiä  noch 
vor  dem  17.  März  im  Frühjahr  180  eine  neue  Expedition  jen- 
seits der  Donau  durch  einen  Feldherrn  unternommen  war, 
wenn  auch  Marcos  selbst  noch  auf  dem  Boden  der  Provinz 
stand,  b)  Solche  mit  L.  Äur.  Comm.  etc.  —  tr>  p.  V  imp. 
IUI  ^02).  c)  Solche  mit  M.  Äur,  Comm.  etc.  ~  tr.  p.  V 
imp.  JTII"  ). 

Die  Münzen  der  zweiten  Gruppe  mit  Fo)i(unarj  Red(nci) 
und  Adventus  Aug(nsti)  gehen  auf  die  Heimkehr.  Es  wurde 
aber  schon  frQher  bei  anderer  Gelegenheit  gezeigt,  daß  der- 
artige Pi^gungen  nicht  gerade  erst  nach  der  wirklich  erfolgten 
Ankunft  geschlagen  sein  mflssen^^).    So  mögen  sie  schon 

einige  Zeit  vorher  geprägt  sein.  Denn  es  sclieint  mir  nicht 
unwahrscheinlich,  daii  die  Namensänderung  eben  bei  der  An- 
kunft in  Horn  bzw.  dem  Einzug  in  den  Kaiserpalast  vorge- 
nommen wurde.  Wenigstens  finden  sich  die  Münzen  der  neuen 
Liberalität,  die  auf  ein  Gongiarium  gehen  mttssen,  welches 
offenbar  ebenso  wie  jenes  bei  dem  Triumph  vom  23.  Dec.  176 

Cohen  Comm.  223  (Rv. :  xmp,  IJJ);  263—265  (Rt.:  Jovi  Vic- 
tort);  777—782  (Kv.:  tr.  p.  7);  960—962  (Rv.:  Virtus  Aug,).  —  Cohen 
Marc  Aar.  882-884  (Rv.:  imp.  X);  972—^77  (Rt.:  Ir.  p,  XXXIIII); 
1008  f.  (Rt.;  Virtus  Aug.),  Es  haben  aemit  nur  die  Manzen  des  Gotn- 
modas  mit  Jori  Virfori  kein  Analoj»on  unter  den  MQnzen  des  Marcm 
und  werden  deshalb  nach  dessen  Tode  geschlagen  sein. 

Cohen  8  (Adventus  Aug.);  165  (Fort.  red{uci));  788  n.  788  (Rt.: 
ir.p.  V);  963  {Virtus  Aug.). 

Cohen  272  f  .Iuppiter  conservator) ;  300—306  (Liberaliku  Atig,); 
623—625  (Prov.  deor.ji  784-787  u.  7b9— 794  (Rv.:  tr.  p.  V). 

Anm.  41. 
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im  Anscklofi  an  die  nach  der  Heimkehr  Yeranetalteten  Sieges* 
fesilichkeiten  gegeben  wurde,  bereite  alle  in  der  dritten  (Smppe. 
Auch  die  Prägung  derselben  Gruppe  mit  Juppiter  conservaior 
wird  iu  die"  Zelt  des  22.  October  180  gehören,  da  sie  sehr  an 
die  Xotiz  Comm.  12,  7  erinnert  :  (hifas  tu  perpdnum  ah  ex- 
enttu  et  semtu  in  domo  Falatina  Conimodiana  conservafidus. 
Die  Senatoren  werden  in  der  ersten  Sitzung  Commodus  ebenso 
mgerafen  haben,  wie  später  seinem  Nachfolger  Pertinax: 
JvfpUer  opiime  nummey  serm  nehis  Pertinacem  (Comm.  18,  7). 

Auch  Dio  und  Herodian  berichten  über  den  Abschluß  des 
Friedens  und  die  Heimkehr.  Aus  Dio  (72,  3—4)  sind  interes- 
sante Einzelheiten  über  die  den  Marcomannen,  Quaden  und 
Baren  auferlegten  Friedensbedingungen  erhalten.  Merkwür- 
digerweise sagt  er  aosdrückliGh  nichts  von  Zahlungen  an  den 
Feind,  während  Herodian  (1,  5,  8 — 9)  den  Frieden  geradeso 
erkanlt  werden  lafit  Letzteres  pafit  za  der  Stelle  der  Tita: 
heÜHm  . . .  leffibus  hostium  addidus  rcmisU.  Uebrigens  weiß 
dann  Dio  später  (73,  6,  1),  daß  Commodus  noch  kurz  vor 
semem  Tod  einer  Gesandtschaft  von  Barbaren  Geld  ausbezahlt 
hatte,  damit  sie  Frieden  liielten :  und  es  handelt  sich  dort  um 
eine  Völkerschaft  jenseits  der  Donau,  denn  sie  kennen  Per- 
tuax  von  den  FeldzSgen  des  Marcus  her.  Man  begreift  aber 
die  Sprache  der  vita  aueh  schon,  wenn  man  bedenkt,  daß 
Marcus  sich  bereits  mit  der  Hoffnung  getragen,  in  Jahresfrist 
den  Krieg  zu  beendigen  und  Provinzpu  in  Feindesland  einzu- 
richten ^^^') ,  und  wenn  man  sich  erinnert,  wie  die  Feldherm 
gegen  den  Friedensschluß  Einsprache  erhoben  ^^^), 

€ap.  6:  Der  Triumph,  über  den  Dio  und  Herodian 
idiwsigen,  ist  noch  bezeugt  durch  Euseb.-ffieron.  chron.  o. 
Ahr.  2196:  Commodus  de  Germanis  iriumphamt^^^).  Die  of- 
ticielle  Bezeichnuni»^  als  triumphal  Germaniais  sectindus  giebt 
die  Inschrift  bei  Wiimans  1273  (CIL  14,2922):  T.  Flano  T, 
fCdio)  Germano  curatori  trmmphi  fdicissimi  secumli  Gernianici 

Seit  dem  ersten  Uwm^hus  de  Germams  am  23.  Dec.  176 


***)  Hare.  27,  10. 

Herod.  1,  6,  4-9;  Dio  72,  1.  2;  Comm.  8,  1. 

£Qieb.-Hieron.  chron.  II  172  f.  Schöne  «  STncellot  I  667 

Düidorf. 
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hatte  Commodus  nicht  weniger  als  drei  neue  Impenitoren- 
acclftmationen  angenommen  ^^^),  und  schon  eine  Prägung  mit 
imp,  //'^'),  ftiflo  der  ersten  daron,  drückt  durch  die  Victoria 
mit  dem  Viergespann  auf  dem  MOnzbild  die  Absicht  des 

Tiiüü){)hes  aus. 

Der  GüiistÜMi^  Saoterus  begeirnet  nochmals  cp.  4,  5  f. ; 
dort  sind  beiiüuüg  seine  Gärten  erwähnt,  hr  wird  seinen 
Reichtum  eben  seiner  Günstlingsstellung  verdankt  haben  ^^^). 
Seine  Persönlichkeit  steht  auch  fest  aus  Dio-Xiphilinus  (72, 
12f  2),  wo  er  als  icpcxotxo^  des  Commodus  bezeichnet  wird, 
gebürtig  aus  Nicomedia,  ebenfalls  des  größten  Einflusses  am 
Hofe  sich  erfreuend.  Auch  die  durch  die  Excerpta  Val.  zu  Dio 
77,  21,  2  erhaltene  Notiz  paüt  zu  den  Nachrichten  der  vita '"). 
Daß  er  mit  dem  Aelius  Saoterus ,  der  in  der  Inschrift  CIL 
6,  2010,  a,  2B  unter  den  clarissimi  viri  des  crdo  saceuhhim 
domus  Äugustae  Falai.  genannt  wird,  identisch  ist,  ist  leicht 
möglich.  DafOr  spricht,  dai  drei  andere  der  dort  aufgeführten 
dar.  viri  wohl  decken  mit  uns  bekannten  Trägem  jener 
Namen  aus  Jer  Zeit  des  Marcus  und  Commodua  (CIL  a.  a.  0.); 
ferner,  dal»  er  nach  Comm.  4.  5 :  nrhane  Sad^^rtmi  edudnm  a 
pcUatio  san'orfon  causa  in  der  That  ein  wichtigeres  Priester- 
tum  bekleidet  haben  muß. 

Die  Erwähnung  an  zwei  Stellen  beweist  wieder  für  die 
chronologische  Anlage.  Die  Scandalscene  aber  ist  dnrchatis 
glaubhaft.  Man  dait  hier  und  in  dem  Folgenden  nicht  uns 
dem  Auge  verlieren,  dais  wir  »  s  ujit  einem  Commodus  zu  thun 
haben.  Aehnliches  erlaubte  er  sich  auch  sonst,  wie  man  aus 
Dio  72.  14.  !,  zusammengehalten  mit  Comm.  10,  3  erschließen 
darf.  Freilich  gehört  jenes  in  die  letzte  Zeit  Allein  wir 
haben  die  Gewahr  fttr  die  Zuverlässigkeit  in  der  Stelle  selbst. 
Denn  wenn  es  heißt:  Sao^ero  po/tf  in  ewro  hcnto,  so  ent- 
spricht dies  einer  auch  audtiu  hts  belegten  Sitte:  Saoterus 
hielt  oäenbar  den  schweren  goldenen  Kranz  über  dem  Haupt 

imp.  IJ  a.  177  =  Marcui  imp,  IX  (oben  Anni.  76  f.);  imp.  III 
s:s  Marcus  imp.  X  a.  17^>  (Anm.  97);  imp.  IUI  a.  I«0  (Anm.  102). 

Cohen  226.   Vgl.  Anm.  60. 

Vgl.  ähnlich  10,9:  quem  ei  äitavit;  11,  S:  eosdemque  statim 
promont  ac  ditaiHt. 

''M  Dio  TQl  V  757  Dind.;  vgl.ztiDio  77,  21,  2ed.  Boiasevatn 
III  p.  400. 
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d«t  TriumphatOTg  So  ist  vollends  kein  Grund  vorhanden, 
mitDnncker  anzunehmen,  einzig  weil  ee  eich  um  eine  ecan* 

dalöse  Sache  handelt,  Lampridiiis  müsse  die  Notiz  aus  Junius 
Coriju-s  hergeholt  haben  "^).  Sie  gehört  dem  chronologischea 
Bestand  zu,  wie  das  ganze  cap.  3. 

Cap.  3,  7 :  Die  Worte  helh(nrf  tnrque  virihus  liomani  im" 
pem  bezieht  Eck  hei  auf  das  bereits  erwähnte  Congiarium 
des  Jahres  180  ^^*).  Freilich  empfiehlt  das  vorausgehende  Wort 
fftm  pdarH,  und  das  nachfolgende  vespern  etiam  fier  täbemas 
sqij.  einen  diesen  Bet^^riÖen  näher  stehenden  Sinn  fUr  hr(l}((tri. 
Anszusciilieüen  braucht  man  aber  Eckhels  ErlcUirung  doch 
nicht.  Es  werden  dem  ganzen  Paragraph  concrete  Dinge  aus 
der  Zeit  jener  Siegesfestlichkeiten  zu  Grunde  liegen.  Später 
steigerte  sich  das  Uebel,  wie  man  aus  späteren  Stellen  des 
chronologischen  Bestandes  (7,  8;  9, 1)  wahrnehmen  kann.  Ge> 
rede  solche  in  ganz  concretem  Zusammenhang  wiederkehrende 
Terwandte  Bemerkunpren  aber  zeigen  am  besten  die  chrono- 
logische Art ;  biograpiusch  wäre  es,  solche  Züge  aus  der  ganzen 
Lebenszeit  herauszuziehen  und  an  einem  Ort  vorzubringen. 
Man  beachte  auch  den  verwandten  Ausdruck  3,  7:  tntibm 
Bomoni  imperii  etc.  =  vires  Bomani  imperü  etc.,  der  sich  aus 
der  Identität  der  Quelle  an  beiden  Stellen  erklärt:  Und  cap.  7 
gehört  üicher  zum  chronologischen  Bestand. 

Cap.  3,  8 — 9 :  Die  zwei  letzten  Satze  des  Capitels  3 
müssen  ebenfalls  auf  concreten  Thatsachen  aus  der  Zeit  vor 
der  im  nächsten  Capitel  erzälilten  Verschwörung  Lucillas  be- 
niheo.  Schon  der  Ausdruck  in  senaius  odium  renU  weist  auf 
die  erste  Zeit  hin,  in  welcher  das  Hißverhältnis  zum  Senat 
erst  im  Entstehen  war.  Nach  Dio  72,  4  machte  sich  Gom- 
modus  schon  in  der  ersten  Sitzung  durch  eine  lii|ij)ii3clie  Rede 
lächerlich.  Aehnlich  wirkte  der  Aufzug  mit  Saoterus  u.  a. 
Dazu  kamen  aber  die  Zurücksetzungen,  das  GünstUngswesen 
und  all  die  Dinge  aus  cap.  3*  Die  Notiz  von  Verleihung  der 
begehrten  Provinzialäroter  an  mminum  soäas  vel  a  eriminosis 


"*)  Marquardt  St.-Verw.  II*  587  —  ein  Gesichtspunkt,  den  ich 
einer  Anre^^un^  von  Herrn  Prof  von  Domaszewtki  verdaoke. 
«")  D  u  n  c  k  e  r,  im  PhiloL  33,  1874  S.  160. 
»*)  Eckhol  7.  109. 
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comniefidatos  j  wobei  übrigens  der  Vorwurf'  der  Unfähigkeit 
nicht  einbegriffen  m  sein  braucht  —  thatsächlich  sind  später 
sowohl  im  ebronologiscben  aU  im  biographischen  Bestand 
mannigfache  Erfolge  ans  den  Provinzen  berichtet  — ,  mnfi 
ganz  besonders  anf  bestimmte  Personen  und  Einzelfalle  znrflek- 
gehen.  Es  ist  sehr  glaubhaft,  dai^  Commodus  -schon  in  d«-r 
ersten  Zeit  auch  hierin  sich  durch  Gunst  und  <iiiiistlii]L;;c  leiten 
lidi.  Damit  war  aber  dann  ein  Hauptgrund  zur  \  ( rstimmung 
g^eben.  So  begreift  man  den  Zuraf  des  Attentäters  im  fol- 
genden Capitel:  hune  täd  pugimem  senatus  mt^t^,  der  ancb 
bei  Bio  nnd  Herodian  überliefert  ist 

Mit  tä  et  ipse  in  tmüi  ordhiis  pemiciem  saevird  eröffnet 
sieb  der  Ausblick  anf  die  /nhlreichen  Hinrichtungen  von  Se- 
natoren in  den  folgenden  Jahren.  Das  cap.  3  erfüllt  von  An- 
fang bis  zum  Ende  die  Function,  die  ihm  gemäß  der  chrono- 
logischen Anlage  zukommen  mußte. 

€ap«  4 :  Das  Capitel  4  bat  zum  Inhalt  die  VeraobwOrang 
der  Lucilla  (4,  1 — 4);  den  Sturz  des  Saotems  (4,  5--6);  den 
Stüiz  des  Paternus  (4,  7 — 8)  und  weitere  Hinrichtungen  (4, 
9 — 11).  Schon  die  Zeitbestimmungen  4,  4:  jmt  haec  . .  .prinio 
. .  .  dein;  4,  5;  ium\  4,  8:  post  paucos  dies;  5,  1:  jjoä^  äocc 
Terraten  die  chronologische  Anlage;  und  der  Inhalt  ist  zu* 
verlässig : 

Cap.  4^  1—4:  Die  VerscbwÖrung  Lucillas:  Zur 
Datierung  haben  wir  eine  directe  Angabe  nirgends.  Ein  ne- 
gatives Arguiiunt  sieht  Rohden  ^^'')  in  den  Arvalacten  des 
Jahres  183,  die  nidits  von  einer  Errettung  des  Commodus 
aus  Lebensgefahr  wissen,  und  schließt  daraus,  die  Verschwö- 
rung müsse  bereits  im  Vorjahre  gespielt  haben.  Jedenfalla 
fällt  sie  Tor  den  Sturz  des  Gardepräfecten  Patemus,  bei  dessen 
Besprechung  irir  deshalb  auf  die  Sache  znrQckzukommen  baben 
(Anm.  119). 

Als  Häupter  der  Verschwörung  nennt  die  vita  {hfaclrafn.^ 
und  Lucilla.  Letztere  ist  auch  nach  Die  und  Herodian  die 
Seele  des  Unternehmens.  Quadratus  ist  nach  Herodian  Mit- 
verscbwomer,  nach  Dio  wird  er  unter  denen  genannt,  die 


P.  Ton  Rohden  bei  Paoly-Winowa  II  2473. 
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Dsdiher  die  Todesstrafe  traf  ^^').  Der  junge  Hann,  in  dessen 

lliiüd  die  Ausführung  gelegt  war,  hieü  nach  vita  und  Dio 
(Iffwims  J'otnpt  tnuHs ,  Herodian  nennt  ihn  QnhtiiauHS.  Mau 
nimmt  allgemein,  offenbar  mit  liechtf  an,  er  habe  Cl,  J:*om- 
pmmis  QuirdiaTMS  geheißen.  Die  UebeieinBttmmiing  der  yita 
mit  Dio  beweist,  daß  sie  den  Namen  richtig  wiedergiebt. 
Herodian  .dagegen  hat  das  Gcgnomen  wie  auch  sonst  allein 
gegeben  ;  ich  sehe  hierin  einen  Hinweis ,  daß  er  einem  Ton 
Dio  und  der  Qi-^^'l^^  ^i^a  unabhängigen  Berichte  folgt,  der 
die  volle  Nameureihe  Cl.  Pompeiaiius  Quintianus  enthielt, 
während  er,  nach  griechischer  Art  nar  einen  Namen  ver* 
wendend,  das  Cognomen  herausgriff.  —  Wenn  Dio  sodann 
bezeugt,  er  habe  Lucillas  Tochter  zur  Gemahlin  gehabt,  so  ist 
hinreichend  erklärt,  warum  ihn  die  vita  mit  dem  Zusatz  pro- 
pinqtms  auszeichnet.  Denn  man  hat  hier  nicht  etwa  eine  Ver- 
wandtschaft zu  Commodus  oder  zum  Kaiserhaus  überhaupt  her- 
auszulesen, souderu  es  ist  lediglich  zu  verstehen  propitmuus 
waL  Lucillae,  wie  der  Context  schon  ergiebt*^^). 

Das  Mißlingen  des  Unternehmens  und  die  Bestrafung  der 
Yeischworeoen  ist  auch  aus  Dio  und  Herodian  bekannt.  Dio 
berichtet  wie  die  Tita  die  Verbannung  und  Hmrichtung  Ln- 
cillas  —  über  den  Vorzug  der  vita  iu  cluunologischer  Hin- 
sicht später  — ,  ferner  die  Hinrichtung  des  Cl.  Pompeianus 
«od  des  Quadratus.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  weiteren 
Namen  der  vita,  die  anderweitig  nicht  belegt  werden  können : 
Nerbana,  Korbanus,  Paralius  und  dessen  Mutter,  in  Zweifel 
tu  riehen. 

Als  Ursache  der  Verschwörnng  bezeichnet  die  yita  das 
(schlechte)  Leben  des  Commodus.  Daß  man  dabei  nicht  an 
moralische  Verkommenheit  zu  denken  hat,  ersieht  man  aus 
Dio  (72,  4,  4 — 5),  der  CL  Pompeianus  als  einen  Genossen  der 
Lflderiichkeiten  des  Conunodns,  Lucilla  aber  als  um  kein  Haar 
beiser  als  ihren  Bruder  schildert.  Es  ist  vielmehr  sein  Offent> 


reber  die  von  der  vita  berichtete  Hitwissenschaft  des  Patemiu 
▼gl.  unten  zu  cap.  4,  7—8. 

sein  Vater  nicht  der  bekannte  Feldherr  des  Marcomannen* 
^fiegf,  der  sweit«  Gemahl  Lucillas,  war,  sondern  ein  anderer  Senator 
dines  Namens,  vgl.  miten  sa  Comm.  5,  12. 
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lieh  anstößiges  Verhalten  gemeint,  wie  es  in  cap.  3  gezeichnet 
ist,  besonders  daa  Gfinstlingswesen  nnd  die  ZnrGcksetznng  des 
Senats.   Deshalb  erklärt  ja  Gl.  Pompeianns,  im  Namen  des 

Senats  zn  handeln. 

Ob  die  Verschwörer  sich  klar  bewußt  waren,  wer  im  Falle 
des  Gelingens  den  Thron  besteigen  solle?  Man  mag  Herodian 
zugeben,  daß  Lucilla  darnach  strebte,  am  künftigen  Hof  wie» 
der  die  erste  Dame  zn  sein.  Dann  mußten  sie  darauf  gerechnet 
haben,  daß  Ladllas  Gemahl,  der  greise  Gl.  Pompeianns,  der 
bei  seiner  Treue  gegen  das  Andenken  Kaisers  Marens  nicht 
für  einen  hochverräterischen  Plan  zu  haben  war  (Herod.  1,  8,  4), 
nach  geschehener  That  sicli  doch  bestimmen  lasse,  Kaiser  zu 
werden.  Im  übrigen  freilich  ist  Herodians  Darstellung,  wo- 
nach der  ganze  Handel  zu  sehr  auf  eine  Rivalität  der  beiden 
Frauen  Lucilla  und  Grispina  hinauslauft,  schon  deshalb  ver- 
dächtig, weil  dieser  Schriftsteller  nicht  einmal  eine  klare  Auf- 
fassung darttber  hat,  wann  Gommodus  sich  Terrnfthlte.  Er 
scheint  sich  die  Vermählung  erst  nach  der  Throubesteiguiig 
zu  denken ! 

Cap.  4,  5 — 6 :  Der  Sturz  des  Saoterus.  Die  vita 
läßt  sofort,  mit  tum  angereiht,  den  Sturz  des  Saoterus  folgen. 
Dio  trägt  die  Sache  erst  72,12  vor,  wo  er  den  Gleander  in 
seine  mächtige  Stellung  einrficken  läßt.   Während  aber  die 

vita  nachher  den  Sturz  des  Paternus  ursächlich  damit  in  Zu- 
saramenhang  bringt  und  so  keinen  Zweifel  übrig  lälät,  Saoterus 
müsse  kurz  vor  Paternus  aus  dem  Weg  geräumt  worden  sein, 
wird  man  aus  der  Darstellung  Dios  für  die  Datierung  des  Er- 
eignisses nicht  klug.  Er  stimmt  mit  der  vita  insofern  Ober- 
ein, als  er  den  großen  Einfluß  des  Saoterus  betont.  Wenn 
er  aber  sagt,  Saoterus  sei  von  Gleander,  vor  dem  er  des  Kaisers 
Kämmerer  gewesen,  gutötet  worden  wie  viele  andre  auch,  trotz 
der  grolBen  Gunst,  die  er  bei  Gommodus  genossen,  so  ist  das 
mindestens  schief  von  Xiphilinus  wiedergegeben ,  wenn  nicht 
schon  Dio  selbst  die  Schuld  daran  trägt.  Die  vita  verdient 
entschieden  Glauben  mit  ihrem  viel  wahrscheinlicheren  Detail 
und  mit  der  Auffassung,  durch  eine  geheime  Gonspiration  der 
Gardepvftfecten  und  wider  den  Willen  nnd  das  Wissen  des 
Gommodus  sei  Saoterus  heimlich  aus  dem  Weg  geräumt  wur- 
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ka.  Wenn  es  nach  Dio  den  AnacHein  bat,  als  sei  Saoterus 
erst  nach  Pefennis  beseitigt  worden,  so  ist  es  Tielleicbt  nur 

die  Folge  davon,  daß  er  ähnlich  wie  Herodian  au  der  Stelle, 
wo  er  au  die  Macht periode  des  Oleander  kcinmt,  einen  Rück- 
blick auf  dessen  früheres  Leben  wirft.  Dann  wlirde  ein  Teil 
der  Verwirrung  in  dem  dioniachen  Bericht  doch  auf  Kosten 
dei  Xifihilinns  zn  setzen  sein.  Man  könnte  mit  Beimarus  (an 
Dio  72, 12)  den  Berieht  bei  Dio-Xiph«  nnd  den  der  Tita  dann 
etwa  so  TeiBSbnen,  dai  Oleander  vor  dem  Sturz  des  Patemos 
»chon  Bedeutung  genug  gehabt  habe,  um.  in  seiner  Rivalität 
u'egen  Saoterus,  mit  den  Comm.  4,  5  genannt ea  Uaideprätecten 
vereint  gegen  den  GUnstling  zu  wirken.  Aber  auch  so  muü 
die  Darstellung  der  vita  die  Grundlage  bleiben,  nach  der  er. 
Dio  za  interpretieren,  nnd  es  hält  noch  schwer  genng,  den 
Anadnick  des  Dio,  Oleander  habe  den  Saoterus  getötet:  npbq 
«oUot<  x«i  dXXot;,  xahoi  xoti  ixelvog  fieytcjTOv  ib\)wi^%^r],  in 
hiüklantr  zu  bringen  mit  dem  unmittelbar  verständlichen 
Meuchelmord  der  vita,  der  so  anschaulich  erzählt  ist,  mit  allen 
Nebenumstanden  der  Ausführung,  wie  sich  der  Vorgang  offen- 
bar in  Wirklichkeit  auch  ToUzogen  hat.  Die  Notiz  Ton  den 
Oirten  des  Saotems,  yon  den  zum  Yorwand  genommenen 
ssera,  von  der  Ermordung  durch  die  frumentarüf  die  ja  that- 
Ächlich  unter  dem  Commando  der  praefecti  fjradorio  standen 
und  gerade  für  die  Hinrichtung  von  Hochverrätern  verwendet 
wurden  ^^^),  solch  vorzügliches  Detail  ist  nicht  erfunden. 

Cap.  4^  7 — 12:  Der  Stnrz  des  G ardepr äfecten 
Paternus.  Auf  die  Frage,  wann  Paternus  gestürzt  worden 
Mi,  lassen  sich  ans  der  späteren  Untersuchung  Aber  die  Zeit 
des  Perennis  zwei  ungefähre  Anhaltspunkte  gewinnen.  Da 
Dämlich  die  Conun.  ^i,  1  ausdrücklich  in  die  Zeit  des  Perennis 
Ter^^i^^eaeu  barmatenkämpfe  wahrscheinlich  mit  der  6.  Im- 
peratorenacdamation  des  Commodus  zu  combin leren  sind,  so 
wird  Patemus  vor  Ausbrach  dieses  Krieges  gestürzt  worden 
rä.  Die  Kimpfe  mflssen  aber  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahns  183  ihren  Anfang  genommen  haben.  Ferner  wurde 
PsHioax,  den  Perennis  nach  Ligurien  verbannt,  nach  vita  Peri 

omaszewski'Marqaardt  St.*Yerw.  ii-  491. 
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3,  2 — 5  nach  dem  Tod  des  Perennis  von  Commodus  nach  Bri- 
tannien geschickt,  um  dort  die  meatemden  Truppen  zu  beru- 
higen.  Wie  gezeigt  werden  soll,  wurde  Perennis  wohl  in  der 

ersten  Hälfte  a.  185  getötet,  und  tun  jene  Zeit  meuterten  die 
Truppen  in  Britannien  bereits.  Pertinax  wird  also  noch  iui 
Lauf  des  Jahres  18ä  dorthin  gegangen  sein"'"*).  Das  frifu- 
ttini»,  das  er  in  Ligurien  als  Verbannter  zubrachte,  führte  also, 
wenn  man  den  Ausdruck  per  trknnmm  urgieren  will,  ins  Jahr 
182.  Vielleicht  hat  man  aber  hier  so  wenig  wie  Marc  27,  10 
drei  volle  Jahre,  sondern  nur  die  Jahre  188,  184  und  185  zu 
verstellen.  Wie  dem  aber  sei,  hiernach  würde  Pertinax  Ende 
182  oder  im  Lauf  des  Jahres  18.3  in  die  Verbannung  geschickt 
worden  sein.  Das  statim  in  der  Stelle  Pert.  3,  3  geht  zwar 
nicht  auf  den  Anfang  der  Machtperiode  des  Perennis,  sondern 
auf  die  vorher  erwähnte  Ettckkehr  des  Pertinax  aus  der  Pro- 
Tins  und  seinen  erstmaligen  Eintritt  in  die  Curie.  Jedenfalls 
ist  aber  die  Sache  dann  daftlr  beweisend,  dass  damab  Perennis 
die  Macht  schon  in  lliuideu  luitte,  und  Paternus  wird  nicht 
mehr  gelebt  iiaben.  So  erhielten  wir  auf  di^se  Weise  einen 
ungefähren  tcrminus  ante  quem  für  dessen  Sturz,  der  spätestens 
in  den  ersten  Monaten  18S  anzusetzen  wäre^^^). 

Auf  keinen  Fall  ist  an  der  Abfolge  der  Ereignisse,  wie 
sie  die  vita  giebt,  etwas  auszusetzen.  Eine  innere  Bestätigung 
trägt  der  Bericht  in  sich,  indem  Patemus  mit  der  zuerst  er- 
zählten Verschwörung  und  noch  mit  dem  Sturz  des  Saoterui 
in  Zusammenhang  gebracht  wird. 

Die  vita  bringt  deutlich  zum  Ausdruck,  dass  der  Sturz 
des  Patemus  das  Werk  einer  Intrigne  war,  bei  der  Tigidius 
die  Hauptrolle  spielte.  Bereits  0.  Hirschfeld  '^^)  hat  die- 
sen Tigidius  mit  Perennis,  dem  andern  Gardeprifecten,  der 
nach  des  Paternus  Tod  das  Amt  allein  bekleidete,  indentificiert. 
Dio  (72,  10, i),  obsrleich  er  sonst  günstig  über  Perennis  urteilt, 
bestätigt,  dass  er  am  bturz  seines  CoUegen  die  Hauptschuld  trug. 

Bezüglich  der  Schuldfrage  nennt  die  vita  zuerst  cap.  4«  7 

Vpl.  unten  S.  73. 

Die  Verschwörung  der  Lucilla  kann  alio  auch  aua  diesen 
Gründen  kaum  später  aU  182  gewesen  sein. 
0.  Hiriohfeld»  Yenrg.  I  228. 
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die  schon  erwähnten  GrOnde,  infolge  deren  Paternus  in  Un- 
gnade gefallen  und  seines  Amtes  entsetzt  worden  sei.  Dann 
giebt  sie  als  weitere  Motivierung  der  Hinrichtung  an:  m.<?t- 

mulari*  rum  coninrationis.  cum  ilirrrrt  oh  hoc  prowf^stnn  Ja» 
Iniii/  jilii)  fUiam  Pnffnff.  uf  m  Ji''i<min)i  fransferretnr  ttnprrifim. 
Hier  taucht  also  bereits  wieder  eine  Verscbworung  auf,  die 
angeblich  zwischen  Paternus  utd  Saivius  Julianus  bestanden 
haben  soll.  Dieselbe  ist  nicht  zusammenzuwerfen  mit  der  Ver- 
schwörung Lucillas,  denn  es  ist  auch  anderweitig  bezeugt,  dass 
ein  solcher  Vorwurf  gt  iren  beide  Männer  erhoben  worden  sein 
muss.  Nach  vita  Diilii  Juliaui  2,  1  entrinnt  Didins  mit  knapper 
Kot  ronmnüionis  cum  Salrio  contra  ('inHinodn)u ;  das  ist  offen- 
bar unser  Fall.  Aus  keinem  andern  Grund  bemüht  sich  des- 
halb Dio  (72,  5),  den  JuUanus  und  dann  auch  den  Pa- 
terons durch  einen  historischen  RQckblick  auf  ihre  frOhere 
mSchÜge  Stellung,  in  der  ihnen  ein  Staatsstreich  leicht  ge- 
wesen wäre,  wenn  sie  thatsUchlich  solches  im  Scliiid  geführt, 
von  (inni  Vorwurt"  des  Hochverrats  zu  reinigen.  Dio  hält  sie 
also  für  unschuldig,  und  die  vita  stimmt  mit  ihm  übereiu; 
denn  auch  sie  giebt  4,  8  durch  die  Worte  infthiifJarit  und  rttm 
dkeret  zu  ▼erstehen,  dass  diese  Anschuldigung  far  eine  Mache 
ZQ  halten  sei. 

Anders  liegt  die  Sache  bei  den  zwei  ersten  Vorwürfen 
^  und  hier  hat  man  einen  Gegensatz  zwischen  vita  4,  1  und 
Dio  72,  5,  2  sehen  wollen,  bei  welcliem  Dio  im  Vorteil  »ei. 
Solches  ist  keineswegs  der  Fall.  Ob  Paternus  um  die  Ver- 
achwdrnng  des  Quadratns  und  der  Lucilla  gewusst  habe  oder 
nicht,  darttber  steht  bei  Dio  Oberhaupt  nichts.  Es  ist  nur  die 
Gfleichung  berechtigt  Dio  72,  5, 2  =  Comm.  4,  8,  und  hierin 
herrscht  ia  beiden  Uebereinstimmunu",  wie  vorhin  dargethan 
wurde.  Dagegen  mit  der  Notiz  1,  1  stellt  die  vita  vollkommen 
allein  da  und  ist  lediglich  aus  inneren  Grdnden  zu  beurteilen. 
Sie  sagt  4,  1:  nm  sine  prw  f.  jrraet,  Tan  tduii  Fatcrni  ronsifio. 
Das  ist  eine  ziemlich  yorsichtige  Ansdrucksweise.  Nachher 
nimmt  sie  den  Gedanken  nochmals  auf  4^7:  et  quantum  vide- 
hatitr^  paratae  necis  Commodi  conscium.  Hier  ist  die  Sprache 
Doch  reservierter.    An  eine  Interpolation  ist  weder  4,  1  noch 

Phiiulogus,  Siippl«ni«otb»od  IX,  er»t««  üeft.  4 
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4,  7  zu  denken.  Beide  Stelleu  siud  so  mit  dem  Gontext  ver- 
wachsen,  dass  sie  aus  derselben  Quelle  mit  ausgezogen  sein 
mflssen.  Beide  Stellen  sind  deshalb  auch  einheitlich  zu  inter- 
pretieren) d.  h.  es  ist  zu  dem  wohl  infolge  der  starken  Ver- 
kürzung etwas  gezwängten  Satz  4,  1,  damit  nicht  ein  falscher 
Sinn  herauskumine,  aus  4,  7  dieselhe  Einschränkung  {'d  rtdf  - 
hatnr)  zu  macheu.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  Paternus  nicht 
etwa  beschuldigt  wird,  thätigen  Anteil  an  jener  ersten  Ver- 
schwörnng  genommen  zu  haben,  sondern  nur  non  sine  coiUüio 
und  comeiim  wird  gesagt,  also  er  habe,  wie  man  geglaubt, 
darum  gewnsst  und  es  geschehen  lassen,  ohne  etwas  dagegen 
zu  Lhun.  Weiter  nichts.  Ob  man  aber  solches  unter  keinen 
Umständen  als  vereinbar  mit  dem  Charakter  des  i'aieruus  be- 
zeichnen darf,  können  wir  nicht  behaupten,  dazu  haben  wir 
ja  viel  zu  wenig  genaue  Kenntnisse  über  den  Mann.  Jeden- 
falls war  er  mit  dem  neuen  Missregimeut  so  wenig  einver- 
standen, wie  die  andern  Einsichtigen  auch.  Sehr  glaubhaft 
ist,  dass  er  sich  bemOht  habe,  ne  coniurath  lathts  jmniretur. 
Daraus  ab«  r  konnten  seine  Gegner,  vor  allem  Tic^idius  Peren- 
nis,  sein  lierrsciisüchti^er  College,  sehr  leicht  Material  schlagen. 
Ob  sie  es  zu  Kecht  oder  ganz  mit  Unrecht  thaten,  wird  schoD 
damals  nicht  leicht  einer  haben  entscheiden  können.  Psycho- 
logisch ist  also  die  ganze  Intrigue,  wie  sie  die  Tita  er^hlt, 
so  TorzUglich  entwickelt,  wie  sie  nur  ein  guter  Beobachter, 
der  die  Dinge  miterlebt,  dargelegt  haben  kann.  Solche  An- 
schuldigungen aber  niussten  damals,  unmittelbar  nach  dem 
Attentat,  bei  Commodus  durchschlagen. 

Die  vorläufige  Enthebung  vom  Amt  eines  praef.  prad. 
durch  Erhebung  in  den  Senatorenstand  bestätigt  Dio  72, 5, 1, 
der  insofern  hier  genauer  als  die  yita  ist,  als  er  nicht  blosa 
wie  diese  die  Verleihung  des  latus  elavus^  sondern  die  adlectm 
hUer  cotimlans  bezeugt  •^^).  Da  nach  dieser  Amtsentsetzung 
nur  noch  wenige  Tage  (pod  pauajis  dks)  vergingen,  wie  die 

^•M  l>ab  ,m  späterer  Zeit  bei  deu  Prätorianeruräfecten  die  Ertei- 
lan^  des  latus  elavus  in  der  Regel  verbanden  mit  der  adkctio  inier 
consulares  Form  des  ehrenvollen  Abschieds  Sitte  geworden*,  vgl.  O. 
Hirsch  fei  d.  Verwg.  246  Ami  2.  \<i}.  auch  M  o  m  m  s  e  n  St.-R, 
IP  86S.  Die  ornamenia  conaulana  erhieltea  die  /iraefeeii  prtbU,  er8tmal& 
schon  unter  Nero.   Mommsen  St.-H.  P  40o  Anni.  4. 
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Tita  besagt,  so  war  die  Hinrichtung  schon  natürlich  von  vorn- 
herein beabsichtigte 

Ob  nun  anch  alle  weiteren  in  cap.  4,  7 — 11  genannten 
Penonen  ans  dem  Gnind  hingerichtet  bzw.  exiliert  wurden, 
dass  sie  an  den  angebliehen  hochTerräterischen  Plänen  des 

Paternus  beteiligt  gewesen?  Ausdrücklicli  sagt  es  die  vita  nur 
von  Juliainis  und  Vitruvius  Secundus.  Dio  (72,  5)  bringt 
ebea£ftlls  die  Hinrichtung  des  Saivius  Juliauus  in  Zusammen- 
haog  mit  dem  Sturz  des  Patemus  und  fügt  bei:  dcXAou^te 
|tei' «Ot^v  xaC  xtva  xa2  Yuvalxa  £&napC$a  dicea^ a^s. 
In  der  Dame  möchte  man  leicht  die  in  der  vita  4, 10  erwähnte 
Yitrasia  Faustina  und  »in  den  andern"  die  übrigen  in  der  vita 
aufjretührten  Xamen  erkennen  (Anm.  128).  Vielleicht  sind  aber 
die  Oomm.  4,  9 — 11  stehenden  Notizen  doch  nur  synchronisti- 
sche Dinge,  ohne  ursächlich  zum  vorhergehenden  zu  geht^ren. 
Wenigstens  ist  4, 9  für  die  Hinrichtung  der  Quintilier  ein  spe- 
eieüer  Grand  angegeben,  der  mit  dem  Gardepräfecten  nichts 
zu  thun  zu  haben  braucht. 

Die  Hinrichtung  des  Salvius  Julianus  kennt  ausser  Dio 
auch  Eusebius  *^^),  nur  dass  er  ihn  mit  dem  bekannten  Ju- 
risten verwechselt.  Die  Verlobung  des  Sohnes  des  Julianus  mit 
des  Patemus  Tochter,  woraus  die  Intriguanten  einen  neuen 
Yerdachtsgrand  gegen  Patemus  zu  machen  Terstanden,  klingt 
an  sich  sehr  glaubhaft.  Gerade  in  solchen  concreten  Fein- 
heiten des  Berichtes  tritt  der  Wert  der  chronologischen  Quelle 
glänzend  hervor**''^). 

Vitiuvius  Secundus  ist  nur  aus  der  vita  bekannt.  Die 
sprachliche  Umschreibung  seines  Amtes:  qui  epistul'^  hupcni- 
Mas  eurarat  lehnt  sich  in  corcecter  Weise  an  an  den  technischen 
Amtstitel  des  procurator  ah  epistulis.  Auch  der  Zusatz  Po- 
kern/ fainUiarissimus  dient  zur  Empfehlung  der  Notiz,  weil  sich 
daraus  seine  Erhebung  zu  dem  hohen  Amt  ab  epistulis,  das 


Eusebius  bei  Syncelloi  chron.  668,  10  D  i  n  1  o  r  f. 

Herodian  nennt  Pnteniua  Oberhaupt  nirij^ends.  Mötzlich  ist  nur, 
daß  er  1 ,  8.  8  :  (TT  s  p  s  w  i  c  ;)  ä  x  y.  ö  -  -  s  :  v  y  i  p  äst  v.  a  i  v.  o  o  ')  z  :  v 
« 4 1  ^  a  'j  V  6  (i  o  •>  Ä  e  !j  6  i  o  j  j  •*  z  6  p  i  /  o  v;  a  {  Dinge  meint,  w  ie  die  in 
^  Vita  4,  7—11  berichteten. 

4* 
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Paternus  früher  Belbet  bekleidet  hatte  ^'^),  und  dann  das  ge- 
meinsame Geschick  mit  dem  befreundeten  prm  f.  jjraetorio  er- 
klären. 

Cap.  4,  t):  Die  Stelle  wird  iu  chronologischer  Hinsicht 
bestätigt  durch  Dio  (72,  5,  Sss.),  der  ebenfalls  unmittelbar  nach 
der  Hinrichtung  des  Patemus  und  Julianus  die  der  Quintilier 
Bchilderi  Er  betont  zwar  als  den  wahren  Grund  ihrer  Hin- 
richtung mehr  den  ungeheuren  Reichtum,  läset  aber  doch  in  dem 
Ausdruck:  e:  /,xl  jtr^OEv  vswTcpov  evevoGuv  noch  durch- 
blicken, daas  auch  dieser  Vorwurf  gesren  sie  erhoben  worden 
war.  Dann  erzählt  er  mit  grosser  Breite  das  Schicksal  des 
aextm  Conäianus  Maximi  ßius^*%  wobei  zur  Bestätigung 
der  Tita  dient,  dass  derselbe  sich  nur  scheinbar  tötet  und  einen 
Widder  statt  seiner  verbrennen  laset  (=  Gonun.  4,  9:  sjjccui 
motiis);  dass  dann  das  Gerücht  sich  erhalt,  er  lebe  noch 
(=  Comiu.  -1,  V):  iiitrfifKr  rrirsisisr):  lind  dass  der  Vorjrane:  in 
Syrien  .spielt,  deuu  die  vita  ^etzt  den  technischen  Ausdruck 
für  Abfall  in  der  Provinz  (wl  defedionem)  *^*^).    Dabei  kann 

Dio  71,  12,  3.   Da«u  A.  von  Domaazewski,  IMe  tfarcu«- 
tättle,  S.  113  Aniu.  4. 

*-^)  Dit*  Handschrift  der  vita  hat  Se.ctui>  ('o)idiciani  fH.  Kellerbauer 
will  nach  Dio  herstellen  Se^tits  CHnffiamts  Muj  hin'  fil.  Ea  haudeit  «ich 
unzweifelhati  uiu  den  cos.  ord.  a.  180  ^vgl.  Pro^opogr.  Rom.  Q  nr.  20  und 
den  Stammbaam  der  Quintilier.  ebenda  HI  pag.  117).  Sein  Vater  muG 
wohl  der  cos.  ord.  a.  151  sein  (ebenda  nr.  24),  der  nach  CIL  14,  2tj09 
Sf.rtn^  <^iiitiliu.H  Valeritcf  Madimus  hieß.  Daf5  er  mich  den  Namen  Con- 
(/<anu.s>'gehabt  und  daß  man  deshalb  in  der  vita  mit  0a«aubonu8  heratellea 
dfirfe  (Smdiwii  fii,  ist  «war  nicht  su  belegen,  aber  doch  nicht  undenkbar. 

Diese  Beobachtung  Tcrdanke  ich  der  Güte  Herrn  Prof.  A  von 
I)  Om  a§z  e  w  9  k  i ,  der  mich  auch  auf  die  beweisende  Inschrift  auf- 
merksam gemacht.  Ks  ist  CIL  3,10471/3  SuppL  —  A<iuincum:  C 
Jul{ius)  Sept(imius)  Cafitinus  sqq.  dux  ve3kl{laHonum  quattuor)  G-erm{<t' 
uicarum)  VIII  Augustae)  fXA//J  prin^igeniae)  I  Mi^erviae)  XX2C 
^'  ■  iiu)  ({dver{üus)  ilcfrcinres  H  rehellr^  sqq.  Die  defetinres  et  rebetleg 
Huui.  wie  von  Doraaszewski  nu  Korre:*pondenzbl.  zur  Westd. 
Ztächr.  ibüO  S.  9  geaeigt,  »die  beiden  Gegner  desi  beptimius  Severus 
im  Kampf  um  das  Principat,  Pescennius  Niger  und  Clodius  Albinos*. 
Nach  Dessau,  inscr.  sei.  I  1153  handelt  es  sich  möglicherweise  um  einen 
uns  unbekannten  tumultu^ ,  way  auch  Herr  von  Domaszewski,  wie  er 
mir  mitteilt,  zuzugeben  bereit  ist.  Wir  hnden  den  correcten  Ausdruck 
noehmals  in  der  vita  Gommodi  8,  3 ,  wo  sich  coHiuraHo  und  deftdio : 
der  Geheimbund  gegen  des  Leben  des  Kaisers  und  der  offene  Abfall 
in  der  Provinz  einander  gegenüberstehen  Richtitr  steht  auch  Marc. 
24,  8:  äefectwne  Cassüi  2s,  5:  coiisdos  dcfectionia;  Cass.  12,3:  defectio 
Cassiana,  Der  verbale  Be<2rriff  dasu  ist  äesciBcere.  So  Cornm*  2,  2: 
Casnm  a  Marco  descivit.  Vgl.  Mon.  Ancyr.  5,  27 :  Et  eandem  ^tUem 
(gemeint  ist  Armmia  maiar)  postea  deiiciscentem  et  rebeüantem  sqq. 
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doch  die  vita  nicht  aus  Dio  geschöpft  haben,  denn  nach  ihr 
gab  die  aogebliche  defedio  des  Sohnes  den  Grand  ab  fCir  die 
Venirteilang  der  ganzen  üomus  Qtuntütorum,  nach  Dio  da- 
gegen werden  zuerst  die  älteren  Quintilier  Maximns  und  Con- 

dianus  getötet,  während  der  in  Syrien  weilende  .Sohn  erst,  wo 
er  merkt,  dass  „anch  ihn  das  Todesurteil  tretien  soll",  sich 
durch  jene  Unterschiebung  des  Widders  und  durch  die  Flucht 
xa  retten  suchL 

Eine  inschriftliche  Bestätigung  der  ganzen  Notiz  liegt 
endlich  vor  CIL  14, 2393  =  6,1991  und  in  der  Jnschrift«»»^) 
Comiu.  l'J,  7.  wo  der  Name  des  Sextus  Quintilius  Condianus 
CHS.  ord.  a.  ISO  weffgela  'ti  ist.  Die  Quintilier  waren  also 
dtmnaliu      mnr'un,  so  lange  Commodus  noch  regierte. 

Cap.  4,10 — 11:  Vitrasia  Faustina,  die  auch  in  der  In- 
schrift Dessau  1115  (CIL  10,  4635)  genannt  ist,  erkennt  Bo  is- 
ieTain  bei  Dio  72,  5, 1:  yuvalxa  sÖRatptSa  iirecr^oe^ev^'^).  — 
Von  Velins  Rufas  wissen  wir  jetzt  erst  aus  der  lex  in  Ephem. 
epiijr.  4  8.  504  ti'..  wie  ^lomiiisen  anmerkt,  dass  er  der  College 
des  Orfitus  im  Jahr  178  war  und  nicht  identisch  ist  mit  dem 
Coosnl  des  Jahres  1 82.  —  Ein  Egnatins  Capito  sodann  ist  auf 
einem  nicht  datierbaren  Fragment  der  Arvalacten  (CIL  6,  2095) 
magistitr  der  Brüderschaft.  Das  Oomm.  4, 10  beigesetzte  eomti^ 
hris  ist  jetzt  sicher  im  Plural  zu  fassen  und  trifft  jedenfalls  auch 
für  Egnatins  Capito  zu,  nachdem  es  sich  für  den  vorgenannten 
Velins  Kufiis  hewahrheitet  hat^^").  Ja  es  crewiniif  dadurch  auch 
lie  gleich  tiaciiiier  4,  11  beigesetzte  Bezeichnung  (vnsuks  Glaub- 
würdigkeit. Es  wird  sich  in  cap.  7  neuerdings  ergeben,  dass 
der  chronologische  Bestand  die  Begriffe  cofmi(<,  pro  fWtsuJf*  und 
eoHstdaris  in  klarer  und,  so  weit  es  controllierbar  ist,  auch 
richtiger  TJnterscheidnng  handhabt.  Aemilius  Jnncus  und 
Ätilius  .Severus  müssen  demnach  wirklich  in  dem  Jahre,  in 
welchem  sie  exiliert  wurden,  ot/s/ths  snfj'xff  j^ewesen  sein. 
AVelches  dieses  Jahr  war,  wissen  wir  nicht.  Denn  die  Ver- 
Unten  Anm.  377. 

Dio  72,5,  1  ed.  Boissevain  (iUp.  286).  —  Vgl. Proaopogr. 
III  p.  456  n.  525  u.  p.  7ö  8. 

Die  VermntHDg  M  a  r  t  n  i  •  (Atti  Anr.  492) ,  das  Fragment  ge- 

l>öre  ins  Jahr  182,  steht  in  <ler  Luft,  da,  wie  oben  zu  zeigen,  dae  Con- 
Bulat  der  4,  11  «renaTiTiten  Aemiliui  JuDCas  und  Atilius  Severus  noch 
ü^mer  nicht  zu  datieren  ist. 
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mutung  von  Marini^***),  für  Af/li/fs  luln  hin  AiiI ins  zu  lesen 
sein  und  dieser  Cüusul  scheine  dann  der  Vater  des  vfunilitis 
dieses  Namens  in  den  Arvalacteu  a.  183  zu  sein,  ist  hinfällig 
geworden,  seit  an  der  via  Labicana  eine  Inschrift  zu  Tage  ge- 
treten ist,  die  einen  M,  AUVms  T,    Serems  coft,  — patronvs  der 
soäales  Herculanl  yerzeichnet  ^'^).  Dessau  bemerkt  dazu,  daß 
sodales  Himtfarfl  nur  noch  aus  CLL  G,  1339  bekannt  f^ind,  und 
daß  das  coUegium  vielleicht  der  Vorliebe  des  Conimodus  für 
den  Herculescult  erst  seine  Gründung  verdanke.    Der  Stein 
CIL  6,  13311  ist  sicher  aus  der  Zeit  des  Comniodus,  der  Kaiser 
führt  darauf  schon  die  Namen  ji/^  ffelJiciSt  so  dai  die  Inschrift 
a.  185  oder  später  gesetzt  sein  muß        Unter  diesen  Um- 
ständen konnte  leicht  M.  AtUim  T.  f.  Serents  cos,  ehenfalla 
der  conimodianischen  Zeit  ani^rfhüren  und,  zumal  ei   cos.  ist, 
mit  dem  Afffhts:  Sn-rrus  cos.  der  vita  identiscii  sein.  Es  würde 
niclus  im  \\  ege  stehen,  sein  Consnlat,  wie  man  nach  der  vita 
wohl  auch  muß,  im  Jahr  1S3  oder  früher  anzusetzen,  da 
Gommodus  zwar  erst  gegen  das  £nde  seines  Lebens  in  den 
förmlichen  Herculeswahn  Terfiel,  wie  sjSter  zu  cap.  8  zu  zeigen 
sein  wird,  da  er  aber  den  Herculescnlt  schon  viel  früher  liebte, 
wie  man  u.  a,  sclii>n  aus  der   Erziililunn^  des   Dio  (72,  7,  2) 
über  die  Hiurichtunj^  der  (^lintilier  ersieht,  die  in  der  Zeit 
spielt,  in  der  wir  liier  stehen.    Auch  hat  Bormann  ^'^)  wahr- 
scheinlich gemacht,  daß  Gommodus  in  seinen  ersten  Jahren  das 
Amphitheater  in  Carnuntum,  das  a.  73  erbaut,  aber  wieder  zer- 
fallen war,  wieder  herstellte:  und  dort  finden  sich  unter  den 
statuarischen  Weihgeschenken  des  Heiligtums,  das  den  Haupt- 
eiugang  scliiniickte,  zwei  Darstelhinii;en  des  Hercules,  für  den 
Commouus  eine  solche  Vorliebe  hatte  ^  ^).    Auch  sonst  in  den 
Provinzen  gelangte  der  Herculescnlt  gleich  nach  dem  Ret^ie- 
rungsantritt  des  Gommodus  zu  erhöhter  Geltung.   Das  CoUe- 

'•'^)  Marin  i,  Atti  Arv.  pag.  391. 

Ephera.  epigr.  7,  189,  3»4  (Dessau). 
Unten  zu  Comm.  8,  1  b. 

Bor  mann,  Arch -epipr.  Mitth.  a.  Oesterr.  XX  189  S.  244  f. 
"*)  Auch  der  jugendliche  Kopf  mit  dem  Löwenteil,  bei  Matz- 
Duhn,  Antike  Bildwerke  in  Rom  1  504  ur.  1923,  Jei  Conimo.lns  in 
noch  jujreiKllichem  Alter  darstellt  —  «eit  180  ist  er  auf  den  Münzen 
immer  bärtig  dargesteUt  — ,  wird  nicht  später  gefertigt  sein,  sondern 
ein  Porträt  aus  der  Jugendzeit  darstellen. 
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giam  der  sodaic^  HvrcaUmt ,  welches,  wie  oben  l)emerkt,  nur 
in  commodiaTiidcher  Zeit  nachzuweisen  ist,  wird  also,  da  die 
loschhftb  des  Atilins  Severua  tot  der  Verbannung  des  Mannes 
gesetzt  sein  muß,  schon  am  Anfang  der  Regierung  des  Kaisers 
eotstanden  «ein 

Cap.  5:  Die  Zeit  des  Perenuis.  Der  A bschiiitt 
Ton  cap.  5,  1 — 6,  2  ist  durch  pod  Inur  (5,  1)  und  durch  j^mt 
mterfninui  P*  rrvnem  (6.  4)  nach  beiden  Seiten  hin  chronolo- 
^sch  abgesteckt.  Auch  die  innere  Anordnung  ist  die  chrono- 
logische. An  Zeitbestimmungen  begegnen  5«  5:  inter  ha£c; 
5,6:  tmc;  5,  8:  dein;  5,  9:  postca;  5,  12:  eo  tempore;  6,  1: 
to  tempore.  Obwohl  die  Darstelluns^,  infolge  der  Absicht,  Pe- 
rennis  zu  characterisieren  und  das  wüste  Privatleben  des  Com- 
modus  in  dieser  Zeit  zu  schildern,  weniger  Kuizeiheiten  ent- 
halt wie  das  vorhergehende,  ist  der  Abschnitt  doch  durchaus 
dem  chronologischen  Bestand  zuzuteilen: 

Perennis  wird  sogleich,  obwohl  er  dem  Leser  mit  diesem 
Namen  Torber  nicht  vorgestellt  war,  wie  eine  bekannte  Person 
behandelt.  Erst  nach  seinem  Tode  (6,  G)  ist  wie  zufällig  seine 
amtliche  Stellung,  die  Gardepräfectur,  zum  Ausdruck  gebracht. 
Nun  wissen  wir  aus  Dio  (72,  10),  daß  er  schon  College  des 
Patemus  in  diesem  Amte  war,  und  aus  Comm.  14,  8  erkennt 
uuui  w^en  der  Oegenfiberstellung  der  Ton  Gommodus  selbst 
ernannten  Gardepräfecten,  daß  Patemus  und  Perennis  nicht 
▼on  Comraodus,  sondern  schon  von  Marcus  ihr  Amt  erhalten 
liiibon  mtissen.  Beide  sind  also  bereits  ohen  cap.  4,  T)  mit 
jVnen  prnefedi  praetorio  gemeint,  die  den  baoterus  töten 
liefen,  und  in  der  ausführlicheren  Quelle  war  Perennis  jeden 

Nach  der  Andelit  dei  Herrn  Prof.  vonDomaszewski,  der 
mich  auch  aofmerkiam  macht  auf  den  F^tein  in  A])ulum,  Dacia,  CIL 

7751:  [H^frnili  Aftfj  ic^to)  ..  Hef/iniis  '  (  |  ^  '  f<  \  i'')i[sf]^fi'!>t:<  ah  Hei- 
{ti'A  Periinatt  [c]o{n)fi{ulari).  Pertinax  ciuuunte  diesen  Kofjiuua  wahr- 
•cbeinlich  zum  sacerdos  provinciae  {vgl.  Marquardt,  epb.  epigr.  I  210). 
'Pertinax  verwaltete  Dacia  sicher  noch  a.  180  beim  Regierangsantritt  de» 
Commodus.  «la  er  erst  Ende  176,  Cassiano  motu  romponito,  an  die  Donau 
kam  und  S^-rien  erat  nach  Marcus  Tod  übenialnn.    Vgl.  vit;i  2,  10; 

1.  Beide  Moesiae  hat  er  vor  Dacieu  u.  zw.  uacheinander  verwaltet t 
Coedierter  Grensstein  warn  Hoetia  inferior  und  vita  8,  2'.  mst  quattuor 
proriucia»  COMUlare9f  wie  die  Handschrift  richtig  giebt.  Das  Wort  ist 
Adjectiv  zu  consuhirift ,  wie  in  der  Inschrift  Westd.  Ztschr.  14  S.  101 
&r.  207,  trotz  Mommsen,  Hermes  '6b  ä.  438.  Vgl.  schon  Cic.  ad  Att. 
St  1,  5 :  cmntlare  dictum*  So  auch  Sneton  Aug.  :  feminam  «www- 
^ofm  und  Tib.  61:  vir  eanwlaris  v.  5.*  A.  von  Domassewski 


Digitized  by  Google 


56 


Joseph  Michael  Heer, 


falls  sflion  an  einer  fiühereu  JSt*.*lle  eini^eführt  gewesen  '^^). 

Anflällig  ist  die  verschiedenartige  Auilassuug  Uber  die  Per- 
son des  Perennis  bei  Dio  einerseits,  und  in  der  Tita  und  bei 
Herodian  andererseits.  Daß  Perennis  nach  des  Patemus  Tod  alle 
Gewalt  in  Händen  hatte,  bestätigen  alle  drei  ^^*).  Aber  wäh- 
rend nach  der  vit«  und  Herodian  Perennis  voller  Ehrgeiz,  Un- 
gerechtigkeit Ull  i  Habsucht  ist,  nennt  ihn  Dio  den  Unbestech- 
lichsten und  Uneigennützigsten  (72,  10, 1),  dem  die  ganze  Last 
der  Regierungsgeschäfte  nur  autgezwungen  worden  sei  infolge 
der  Sorglosigkeit  des  Commodus. 

Schon  Herzog  ^'^)  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
Dio  mttsse  durch  Wohltfaaten  veranlaßt  worden  sein,  so  ten- 
denziös günstig  über  Perennis  zu  schreiben.  Denn  er  hebt 
seinen  iMann  mit  unverkennbarer  Absiclitiiciikeit  heraus,  seine 
Lobeserhebungen  sind  eine  Apologie  auf  Perennis,  der  von 
anderer  Seite  gerade  in  der  Richtung  Tadel  gefunden  haben 
muß,  in  der  ihn  Dio  erhebt.  So  hatte  er  schon  den  Paternus 
in  Schutz  genommen  (72,  5,  2),  jenen  zwar  mit  mehr  Recht, 
wie  wir  sahen,  als  Perennis.  Er  verdankt  ohne  Zweifel  bei- 
den Gardepräfecten  sein  erstes  Eniporsteigeu ,  denn  er  mnl3, 
nacb  72,  4,  2  zu  schiieiäeu,  um  das  Jahr  180  in  Korn  einge- 
führt worden  sein. 

Die  vita  verdient  hier  entschieden  den  Vorzug  vor  Dio,  gegen 
den  sie  durch  den  von  ihr  unabhängigen  Bericht  Herodians  un- 
terstGtzt  wird^'^).    Denn  Perennis  war  sicher  ein  ehrgeiziger 

Unrichtig  ist  demgemäß,  dab  Herod.  1,8,  1  sagt:  SKtcTr/aac 
xolQ  o'paToicidot;  Ilepivviov.  Herodian  muß,  wie  auch  aus 
anderen  Gründen  erbellt  (oben  S.  45  ii.  ö.),  bereit«  nach  Quellea 
ßearUeitet  hiiVien,  durch  dio  er  zu  seini-in  Irrtum  verleitet  wurdo  Die 
Quelle  besa^tf»,  <]n(>  narli  Paternus  Perennis  alle  Maciit  an  sn  Ii  i^e- 
ri«»8en  habe,  uml  Herodian  mißverstund  dies  »o,  er  sei  damuld  eist 
Gardeprftfect  geworden.  So  sagt  z.  ß.  gerade  Dio  72, 10,  1 :  Ilspiwtov 
töv  bopwf6p(ti'*  [isiä  TÖv  nätspviv  apj^ovT».  Aber  72, 1),  1 :  z<]i  Jlatepvw  Ttj» 
auvdpx^'^''  '^^^^  V einen  Fall  kann  also  Herodian  hier  ala  Quelle  der 
?ita  in  Betracht  kommen. 

Ueber  die  Erw«itemng  der  JnriBdietion  der  jtnu  f.  pract. ,  spe* 
ciell  des  Perennis  vgl.  Mom  rasen  St-H.  IP  1120  Anm.  5. 

Herzog,  Gesrhir I  ro  und  S'ystem  der  rr.m,  Staat-^verf.  II  S.  410. 

Zwischen  vita  un<l  lieicdian  besteht  nirgends,  auch  hier  nicht 
irgend  'welches  Abhäii-^'i^^keitsverhältnis.  Mit  Unrecht  wollte  Zürcher, 
in  Büdin^'t  rs  Unteres.  I  S. '225  Comm.  5,  1  von  Berod.  1.  11  un<l  Conun. 
^1,  ?>  von  Herod.  1.  Ö  ableiten.  Kr  wurde  schon  von  Müller  elenda 
Iii  S.  6'J  Anm.  4  7)irürk£:ewi(»«en.  Die  .Ansicht  i-'t  pchon  deshalb  un- 
möglich, weil  die  vila  utienuar  ein  eiuiieitliches  Kxcerpt  darstellt,  das 
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Mann.    Selbst  Dio  (72,  10, 1)  muß  einräumen,  daß  er  o  :  a 
Ty/  '^lAap/iav  att  ü)  t  a  i  g  ^  ~  (p  llaiipvm  xrT)  auvap- 
ysvt:  ToO  oXeO-pou  EYevsto.    Daß  er  auch  Tipö?  t:Xoö- 
Tov  nicht  60  selbstlos  gewesen,  wie  Dio  (72,  lü,  1)  glauben 
madien  will,  sondern  dass  er,  wie  Herodian  berichtet,  sich  un- 
geheuer bereicherte,  liegt  sehr  nahe.   Sein  strammes  Spar* 
svstem  steht  nicht  nur  durch  die  Tita  fest,  sondern  auch  durch 
die  Xotiz  l*ert.  9,  3  von  der  Eiiizieluini'   der  AliiiKutarsHf- 
tunL^eii.     l)»'Dri   \vt*iiii   diesf  Stiftiinf{en   b*^im  Tode  des  Com- 
modus  seit  neun  Jahren  uicht  mehr  ausbezahlt  worden  waren, 
10  massen,  wie  Mommsen  geschlossen  hat  ^^'^),  die  Stiftangs- 
kapitalien  Ton  den  Hypothekenschuldnem  vorher  eingefordert 
und  die  j&brliche  Zinszahlung  anf  die  Staatskasse  übernommen 
gewesen  sein.   Perennis  aber  war  es  dann  erst,  der  im  Jahre 
184  die  Zinszalihing  ganz  si.stierte  "").    Zu  demselben  Urteil 
über  Perennis  kommt  man  durch  die  Beobachtung,  dass,  wäh- 
rend Commodus  nach  den  Münzen  in  den  Jahren  180  —  182, 
also  noch  in  seinen  besten  Jahren,  jährlich  ein  neues  Congi- 
arium  gegeben  hatte,  erst  wieder  im  Jahre  186,  also  nach  dem 
Shnz  des  Perennis,  eine  neue  Liberalttas  anf  den  Manzen  ver- 
zeichnet ist.    Durch  diese  an  sich  weniger  zu  tadelnde,  aber, 
Wie  der  Eri'oig  lehrte,  übel  anfrebrachte  Sparsamkeit  muß  sich 
der  allmächtige  Minister  in  Horn  und  auch  beim  Heere,  dem 
g^enüber  er  nicht  freigebiger  gewesen  sein  wird,  den  Uafi 
zugezogen  haben,  der,  wie  wir  sehen  werden,  zu  seinem  Sturz 
gefbhrt  hat.  Er  wird  auch  nicht  einzig  ftlr  den  Staatshaushalt 
gespsart,  sondern  dabei  den  eigenen  Nutzen  gefunden  haben.  Den 
Niederschlaf^  von  dem  ungünstigen  Urteil  der  Zeitgenossen  über 
ihn  haben  wir,  wie  mir  deshalb  scheint,  vor  alleui  in  der  vita  und 
soch  bei  Herodian.  Dio  muss  mit  Absicht  schön  gefärbt  haben. 

Was  nun  zur  Charakteristik  des  Commodus  im  cap.  5  ge- 
sagt wird ,  ist  nicht  von  jener  zusammenfassenden  Art,  wie 
sie  in  den  Biographien  sonst  Üblich  ist,  sondern  es  ist  chrono- 

das  viel  detailliertere  (Quelle  voraussetzt,  als  Herodian  es  ist.  Und 
dann  tteht  Corom.  4,  5  -|-  5,  1  gegen  Herod.  1,8,  1.   Vgl.  Anm.  185. 

Mommsen  St.  R.  IP  UjÖO  Anm. 3.  Aebnlich  Kubitschek 
bei  Paaly  -  Wiuow«  I  1487.  Anders  H  e  n  s  e  n ,  Ännali  dell  istituto 

im.  48. 

"*)  Diesen  GeeicUtspuukt  verdanke  ich  der  Ciute  Herrn  I'rol.  von 
Doms  tsewski. 
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logisch  gedacht  und  gehört  in  die  Zeit,  in  der  wir  hier  stehen. 

Denientsprecliend  wird  an  den  Inliah  des  cap.  4  angeknüpft, 
und  es  erbcheint  nur  als  eine  Folge  jener  Erei<_jnisse.  besonders 
der  Verstlnvr»rung  gegen  des  Leben  des  Kaisers,  wenn  er  sich 
nach  cap.  5,  1  von  jetzt  an  unzugänglich  macht  und  alle  Re- 
gierungsgeschäfte durch  die  Hände  seines  Ministers  gehen  lässt, 
der  es  yerstanden,  in  jenen  Wirren  sein  ganzes  Vertrauen  zu 
erwerben.  Anch  Dio  72,  9,  1  berichtet  hinsichtlich  des  Pri- 
vatlebens des  Conunodus  gerade  in  dieser  Periode,  er  habe 
sich,  während  i'erennis  die  Staatsgescliäl'te  besorgt,  äpiiarr^- 
Xaoiat;  xal  dozkysioLi^  hingegeben;  und  Herodian  (1,  8,  1)  redet 
im  selben  Zusammenhang  Yon  Tpn^al^  und  xpoiicsiXai;,  womit 
er  seine  Zeit  ausgefflllt  Speciell  für  den  Satz:  qtws  vi  pre- 
tUsque  sqq.  haben  wir  sodann  als  Beleg  die  Schilderung 
jener  Versteigerung  commodianischen  Hausrats  in  der  vita 
Pert.  7,  8,  wo  diejenigen  wieder  frei  entlassen  werden,  (pf* 
per  vim  Fa/atio  videhnnfur  ttisaii.  Zieht  man  dabei  in  Be- 
tracht, was  eines  der  Endergebnisse  dieser  Unter>5uchung  sein 
soll,  dass  die  vita  Pertinacis  die  Fortsetzung  desselben  chrono* 
logischen  Excerptes  darstellt,  das  ich  in  der  vita  Gommodi 
hier  nachzuweisen  im  Begriffe  stehe,  so  Tersteht  man  erst  recht 
das  wörtliche  Aiikluigen  der  AN'orte,  die  ich  aus  Pert.  7.  8 
ausgeliobej],  an  Connu.  T).-!  und  es  niuss  ('omni.  ■"),  4.  worauf 
die  echt  chronologische  Notiz  der  vita  Pert.  oüenbar  zurück- 
greift, ebenfalls  zum  chronologischen  Bestand  gehören.  Dazu 
kommt  schliesslich  als  innerer  Grund,  dass  die  Kotiz,  Commo* 
dus  habe  in  der  arma  noch  mit  stumpfen,  daheim  wohl  auch 
schon  mit  scharfen  Waffen  gekämpft,  die  auch  durch  Dio  (72, 
17,  -)  ))e.stätigt  wird,  eben  wegen  dieser  Zurücklialtnng,  die 
sich  Commudus  hier  noch  auferlegt,  auf  die  frühere  Zeit  hin- 
weist, in  der  wir        noch  befinden. 

Cap»  5,  7 — 11:  In  echt  annalistischer  Weise  hatte  der 
chronologische  Bestand  cap.  4,  4  nur  die  Verbannung  Lucillas 
▼erzeichnet  und  meldet  nun  cap.  5,  7,  mit  dem  Plusquamper- 
fect  ((  ((}){  Capmis  wifti<isrf)  darauf  zurückgreifend,  die  erst  jetzt 
erfolgte  Hinrichtung  derselben.  Sehr  lange  Zeit  wird  seit 
damals  nuck  niclit  einmal  vertlosseu  sein.  Dio  72.  4,  5  und 
Herodian  1,  8,  S  kennen  die  Hinrichtung  Lucillas  infolge  der 
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Veischwöruug  ebenfalls ;  bei  Herodiaa  führt  Ferenuis  die  Un- 
iersaehung;  Die  72,  4,  6  weiss,  dass  Lucilla  zuvor  nach  Ca- 
preae  yerbannt  wurde. 

Bas  Ende  Crispinas:  Zur  richtigen  chonologiscfaen  Wer- 

tiuii;  der  an  Lucillas  Hinrichtunoj  aiijrereihten  weiteren  Frevel 
ist  hier  ein  Excurs  erforderlich:  Dio  72,  4,  ü  berichtet  un- 
mittelltfir  p.af'h  der  Hinrichtung  Lucillas :  aTisy.teiVc  oe  */.al 
tijv  Kf>  LG  ;;:Lvav  6  Kd(i|xo&o5,  iKl  [ioi'^ticL  5ifj  tiv: 
op^cad-e^C  aiiz^,  npb  de  toO  dvaipeihfjvac  %al  d|A<p6- 
lepai  Bli  vijaov  x^v  Koeicpcav  öfcepcdp Cad-i^oav. 
Es  fällt  tun  so  mehr  auf,  dass  die  vita  nichts  von  Crispinas 
Einrichtung  wistjen  soll,  weil  sie  hier  die  Frevel  des  Com  modus 
^egen  seine  Familie  geradezu  zu  häufen  scheint.  Die  Sache 
steckt  aber  doch  in  dem  etwas  verderbten  Text.  Vor  allem 
ist  die  Coniectui*  des  Salmasius,  der  Peter  Aufnahme  ge- 
ivährt  hat«  als  ganz  unhegrQndet  zu  entfernen.  Die  Hand- 
Bchrifb  liest:  uni  etiam  ex  concuhinis  matris  nomen  inpostiU 
nxom  qtiam  deprehensam  in  aänlterh  exerfit  emdmn  relcffavit 
H  posfi'a  ücrulif.  Der  Sinn  ist  klar  bis  hrf.osu'd :  Commodus 
ent-vvc'ihte  ia  dieser  pietätlosen  Weise  den  Namen  seiner  Mutter 
fausüna.  Das  Wort  uxoris  alsdann,  das  sich  mit  dem  Yor- 
auBgeh enden  nicht  zu  einem  guten  Sinn  vereinigen  läüt,  ge* 
hört  offenbar  zum  Folgenden:  Dass  es  sich  in  dem  Satz  mit 
qfnam  nicht  um  eine  Goncnbine  handeln  kann,  sieht  man  schon 
ans  dem  crimm  aäitlferü.  Auch  hätte  Gommodus  mit  einer 
solchen  nicht  su  viele  Umstände  «ijemacht.  Hier  ist  das  Scliick- 
sal  Crispinas  erzählt  in  all  deji  wesenilitiu  n  Momenten,  wie  sie 
Dio  auch  bezeugt.   £s  ist  also  mit  einer  leichten  Aeuderuug 

herzustellen:  inpomit   «j;or[m],  qtmm  dcpreJiemam 

in  aduHerio  ejcegit^  cxactam  relegavit  et  postea  oecidit. 

Und  nun  erhellt  der  Vorzug  der  Vita,  die  das  Geschick 
Lücillas  und  Crispinas  vollständig  auseinanderhält,  indem  sie 
dazvvibthen  eine  dritte  und  vierte  Notiz  mit  der  Zeitpartikel 
(kln  eingestellt  und  noch  überdies  den  Tod  Crispinas  durch 
pf'Stcn  in  spätere  Zeit  verwiesen  hat,  vor  Dio-Xiphilinus,  wel- 
cher beide  Ereignisse  so  miteinander  verquickt,  da&  man  seit- 
her durch  ihn  allgemein  irregeleitet  wurde,  Crispina  müsse 
gleichzeitig  mit  Lucilla,  etwa  im  Jahr  183,  vom  Schicksal  er- 
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eilt  worden  sein.  Denn  aua  neu  Steinen  wissen  wir  jetzt,  daU 
Crispiua  a.  187  noch  gelebt  hat.  Erst  kürzlich  ist  iu  Istro« 
polis  ein  Altar  mit  einer  datierten  Inschrift  zu  Ta^re  getreten, 
die  dem  Jahre  187  angehört  und  nun  keinen  Zweifel  mehr 
bestehen  lässt,  dass  Crispina  damals  noch  in  Ehren  stand. 
Sie  lautet 

4{uC(ß  oiittduii)  nUii  l  iiHo)  rt  JnnoHt  n-'iOi'tic)  pro  sauilcni 
(sie!)  /nijifciator/s)  M{(in'fj  Änr(rl't)  jA liitoiünji  Co/rnftnodf) 
Aug(uaiiJ  p(iij  lf(dids)l  et  Crislpijnac  Aalg(astacjJ  Mdxi" 
mu[8 .  .  •  ./  muj(ister)  v[ijc[ij  ex  viso  ((ibeiisj  m(erUo)  posuit 
Crispino  et  AvU[anoj  cos.  —  (a.  IST). 

Dazu  kam  kürzlich  ein  weiterer  Stein  ans  Theveste  — 
CIL  8,  11)530  — ,  der  von  Dessau  also  gelesen  wird: 

CuikhukH  Antomnl  pu  f('ßiic(U)J  Äu(j{UiiÜ)  et  (JnapitULn 
Aluy(iitac)J, 

Von  dem  für  die  Datierung  entscheidenden  Ehrennamen 
[FEJLI[C(IS)]  sind  allerdings  nnr  die  oberen  Bruchstücke 
der  senkrechten  Hasten  von  LI  erhalten.    Unmittelbar  vor 

Ati(j(((.s(fJ  ist  ai)er  t'olicis  an  seinem  I'latz,  nnd  nach  dem  oben 
Dargelef^ten  ist  nichts  dno-ei>*en  vorzubringen^*^). 

Damit  ist  mm,  uui  zum  frühereu  Thema  zurückzukehren, 
der  Charakter  des  Passus  Comm.  5,  7 — 11  enthüllt.  £s  liegt 
hier  eine  Zusammenstellung  der  Frevel  des  Oommodns  gegen 
seine  Familie  vor.  Wir  lesen  der  Reihe  nach  LairÜlam  sarorem  — 
sororihus  suis  ceteriH  —  consobrmapafrijf^*^)  —  matris  nomet% 

Zuerst  publiciert  A'.  luieol.  epipr.  ISIitth.  ;ius  Oesterreich  Bd. 
XVll  S.  86  n.  lU,  jeUt  CiL  o,  \2'J6l.  Herr  Professor  von  Dorna- 
■  z  e  w  e  k  i  hatte  die  Güte*  mich  auf  dieses  fQr  die  Qeachiebte  des  Gom- 
modus  und  für  meine  Arbeit  hochwichtige  Denkmal  aufmerksam  zu 
machen.  Ks  enthält  die  Bestätigung  meiner  Emendatiori  ziiComm.  5, 9 
und  bildet  einen  Beweis  f(ir  den  Vorzug  des  chronologischen  Bestands 
vor  Dio«XipliiliiiQS ! 

'^M  Mit  diesem  Resultat,  daG  Crispina  thatsächlich  a.  187  noch 
geleht  hat,  ist  nun  auch  die  Annahme,  iler  co?«.  ord.  a.  IST  Crispinus 
möchte  ein  Bruder  der  Kaiserin  Crispina  gewesen  sein,  gesicherter. 
Henz  e,  bei  Paulv-Wisnowa  III  913  ff.  nr.  6:  C.  Bruttius  Praesens  nnd 
nr.  11:  Brutiia  Orispina,  hoito  dies  vermutet  nnd  auch  schon  daran 
gedacht,  es  müs-e  dann  daraus  zw  schließen  sein,  daü  Crispina  noch 
bis  zmu  CoDsulat  iines;  Bnuler.i  gelebt  habe.  Im  Uebrigea  vgl.  auch 
S.  31  i':  Die  Vermahlung  mit  Crispina. 

Wohl  Faustina  Annia.  Vgl.  cap.  7,  7  und  unten  S.  87  f. 
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—  fU!orem.  Aber  es  ist  doch  nicht  eine  Gruppe  in  biogra- 
phischem Sinn.  Ein  Biograph  hätte  die  Dinge  sachlich  ge- 
ordnet, (las  Gewichtis^ere  Termutlich  voran  und  jedenfalls  das 
Gleichartige  zusammen,  so  daß  wir  die  Notiz  über  Crispina 
ähnlich  wie  bei  Bio  gleich  neben  jener  über  Lucilla  Toründen 
mfiiien.  So  aber  haben  wir  zwar  einen  Excnrs,  der  über  die 
Bormale  chronologiache  Reihe  heranaragt^  aber  er  ist  in  eich 
«elbfit  chronologisch  angelegt,  ein  Beweis,  daß  die  Notizen 
aus  einer  chronologischen  Quelle  zusammen  gesucht  sind. 

Der  Excurs  umfasst  noch  die  8ätze  cap.  5,  10 — 11.  Man 
«ieht  noch  deutlich  aus  dem  betonten  ijKsas,  womit  5,  10  an- 
hebt, in  welchem  Zusammenhang  in  der  Quelle  die  folgende 
Notix  mm  Vorausgehenden  stand:  Der  Sinn  ist  ein  antithe* 
tiseheri  etwa  so :  Grispina  ließ  er  hinrichten  wegen  des  mmen 
adidterii;  er  selbst  aber  erlaubte  sich  die  mailosesten  ünsitt- 
lichkeiten.  in  dem  an  die  Spitze  gestellten  ijßsna  steckt  i.v.cn 
ein  h)s*-.  das  beide  Paragiai  i  en  5.  10 — 11  beherrscht.  Tliat- 
^hli^li  gehören  denn  auch  diese  Dinge  besonders  in  die  spä- 
teren Jahre.  Eine  direkte  Bestätigung  aus  der  Zeit  des  Ole- 
ander, also  gerade  der  Zeit,  in  der  Grispina  getötet  worden 
sein  muß,  haben  wir  nachher  cap.  7,  3. 

Oip.  5, 12 — IS:  Mit  5,  12  befinden  wir  uns  wieder  in  der 
ZiMt  des  Perennis.  Doch  sei,  bevor  dies  erhärtet  wird,  zuerst 
die  Echtheit  der  Stelle  5,  12  überiiaupt  dargethan: 

Die  ^'otiz  5, 12  über  Claudius,  den  Vater  jenes  Claudius 
Pompeianus  Quintianns,  der  in  der  Yerschwörnng  Lucillas  seine 
EoUe  so  schlecht  yersah,  wird  ganz  mit  ünrecht  ziemlich  all- 
gemein angezweifelt.  Der  Gfrund  liegt  teils  in  einer  Verwir- 
rung, welche  durch  die  Aehnlichkeit  der  Namen  der  verschie- 
deneu  Claudii  Ponipeiani  entstanden  ist;  teils  in  der  schein- 
baren Doppelnachricht  der  vita  Caracalli  8,  8.  Hinsi(  litlich 
der  Personen,  die  in  Betracht  kommen,  hat  schon  Reiinarus 
"-inzig  richtig  folgende  drei  Pompeiani  unterschieden:  1)  den 
Ti  Claudius  Pompeianus,  den  berühmten  Feldherm  aus  dem 
Maroomannenkrieg,  denselben,  der  auf  der  Marcuss&ule  immer 
neben  dem  Kaiser  steht,  Lacilias  zweiten  Gatten,  der  hier 
Cumm.  5,  12  nicht  gemeint  sein  kann,  da  er  noch  unter  Per- 
tinax  lebL    2)  Hier  unser  Claudius,  von  dem  wir  nur  wissen, 
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daß  er  aenatorischen  Standes  war  (ans  muUiqm  alii  srnafores 
läßt  sichs  erschließen)  und  daß  er,  und  nicht  der  sab.  1)  Ge- 
nannte der  Vater  ist,  euius  films  cum  pitgione  qiiandam  ad 
Contnmlum  iw^esms  esi,   3)  Sein  Sohn  Claudius  Pompeianus 

Quintianns,  der,  \m\  Comin.  4.  Ii  als  prophiffnas  Lucillas  be- 
zeiclinet  zu  werdeu,  nicht  ihr  Stiefsohn  zu  sein  brauchte,  son- 
dern nur  ihr  Tochtermann,  der  er  nach  Die  72,  4,  4  gewesen  ist. 
4)  Dem  läist  sich  noch  hinzufügen  ein  wirklicher  Sohn  jenes 
ersten  GL  Pompeianus,  der  vita  Garac  S,  B  genannt  ist  und, 
weil  er  aus  der  Ehe  mit  Lucilla  entsproßte,  als  nepas  Marci 
bezeichnet  wird.  Dieser  Pompeianus  war  zur  Zeit  des  Atten- 
tats auf  CoiiiiiHMliis  noch  ein  Ivniiblein. 

Was  sodann  die  Aehnlichkeit  der  Stelle  Comm.  5,  12  mit 
Carac.  3,  8  betrifft,  so  ist  die  Person,  um  die  es  ^kh  jeweils 
handelt,  hier  und  dort  eine  verschiedene.  Hier  wird  der  sub  2, 
dort  der  sub  4  genannte  Pompeianus  aus  dem  Weg  gei^umi 
Wenn  es  allerdings  hier  heisst :  ocehfi.9  est  eo  tentfwre  etiam  Glau- 
dius  quasi  a  hifronihns;  und  wenn  aucli  dort  der  iirpos  JLtrci 
den  Tod  lindet:  ((  iftt  quiihia.  »f  r'dhrrtjw  a  hif r'<i-/'htis  rulcr- 
cmißli(s,  so  ist  klar,  dass  eine  der  beiden  Stellen  hinsichtlich 
der  Todesart  nach  der  andern  copicrt  ist.  Dann  hat  aber  die 
Stelle  aus  dem  Torzflglichen  chronologischen  Bestand  der  vita 
Gommodi  yon  Tomherein  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  das  Original  zu  sein.  Dazu  kommt,  daß  der  ganze  Satz- 
bau Carac.  3,  8  cü  verrät,  dal';  dort  eine  Interpolation  vorliegt. 
Zuerst  steht  die  einfache  Tliatsache,  die  richtig  sein  wird: 
occuid  diam  Fompciamim,  Daran  sind  mit  vielen  Worten  die 
Personalien  und  weiteres  Wissenswerte  über  die  Eltern  dieses 
ivepos  Marci  angefügt,  besonders  über  den  Vater,  der  zweimal 
Gonsul  gewesen  und  das  ganze  Kriegswesen  unter  sieh  gehabt 
Man  hat  das  Verbum  des  Hauptsatzes,  das  ganz  an  der  ►Spitze 
dieser  langen  Reihe  steht,  längst  aus  der  Vorstellung  verloren, 
—  und  doch  wird  jetzt,  ohne  dasselbe  aufzufrischen,  als  nähere 
Specificierong  des  Verbums  ocridit  die  fragliche  Notiz  an  den 
Schluss  gesetzt:  et  ita  quidenif  ttt  vhkretttr  a  latmiibus  hüer* 
emptus.  Hier  muss  einer,  der  sich  dieser  Todesart  unklar  ans 
der  vorhergehenden  Lektüre  des  vita  Gommodt  5,  12  erinnerte, 
den  erklärenden  Zusatz,  der  dann  in  den  Text  gelangte,  an  den 
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Kand  geschrieben  und  auf  diese  Weise  das  Unheil  angerichtet 

Ii&ben. 

Nachdem    in    dieser    Weise    die    Echtheit    der  Stelle 
Comiu.  5,  12  sichergestellt  sein  dürfte,  seien  die  Gründe  aut- 
gezeigt, daß  die  Notis  nicht  mehr  zu  dem  Excurs  gehört,  den 
wir  oben  mit  5, 11  endigen  ließen,  sondern  daß  wir  uns  hier 
wieder  im  normalen  Gang  der  chronologischen  Erzählung  be** 
finden:  Einmal  ist  dies  markiert  durch  die  2^itbestimmung  eo 
t'uiftore;  dann  ist  Perennis  im  folgenden  Paragraph  5,  13  ge- 
nannt und  jeuer  Satz  hängt  mit  5,  12  zusammen  durch  die 
gleichartigen  Begriffe  hitcnmpti  dkites:  und  ob  äivUias  insi- 
mkäi;  zudem  beherrscht  die  Zeitbestimmung  eo  teinpore  das 
ganze  Satzgefüge  5, 12 — 13  wegen  der  durchgehenden  Goor- 
dination  durch  -que,  et  und  autetn.    Schliesslich  wird  der  Zu« 
ntz  cu/us  filins  cum  puij'tone  quotulani  ad  Commoduni  hifjrcs- 
-<ifs  r.st.  nicht  lediglich  den  Zweck  haben,  uns  die  Person  des 
Claudius  dadurch  näher  zu  beschreiben,  sondern  er  wird  auch 
den  tieferen  Grund  enthalten,  warum  der  Mann  beseitigt  wurde. 
Dann  ist  es  aber  klar«  da&  die  Sache  zeitlich  etwa  zusammen** 
fallen  wird  mit  der  Notiz,  an  welche  jener  Excurs  sich  anlehnte 
und  auf  die  nun  wieder  zurückgekommen  wird,  nSmlich  mit 
der  Hinrichtung  Lucillas.    Cl.  Pompeianus  (Quintianus)  und 
die  andern  wirkliclien  oder  angeblichen  Mitverschworenen  hatte 
mau  gleich  mit  dem  Tod  bestraft.    Nur  Lucilla,  weil  sie  die 
Schwester  war,  war  vorderhand  nur  nach  Capri  Terbannt  wor- 
den. Jetzt  aber  werden  die  Sparen  der  Verschwörung  vollends 
getilgt:  Lucilla  wird  getötet.    Sogar  der  gewiß  unschuldige 
Vater  jenes  GL  Pompeianus  Quintianus  mnss  sterben.  Da  ihm 
nicht  mit  einer  ehrlichen  Justiz  beizukommen  ist,  inscenieit 
man  eine  Ermordung  durch  , Räuber".    Die  Sache  klinqt  an 
sich  sehr  wahrscheinlich  und  zeigt,  da^  die  Vorwürfe  der  vita 
gegen  Perennis  wegen  der  weiterhin  angedeuteten  Justizmorde 
nickt  aus  der  Luft  gegriffen  sein  werden.   Die  Einzelheiten 
kennen  wir  zwar  nicht.   lieber  die  avarUia  des  Mannes  wurde 
schon  früher  das  Nötige  beigebracht. 

Cap.  6, 1 — 2 :  Der  Sturz  des  1*  e  r  e  n  n  i  s :  Der  Krieg 
in  Britannien  wird  cap.  6,  2  nur  deshalb  erwähnt,  weil  er  mit 
dem  Sturz  des  Perennis  in  Zusammenhang  steht.  Auch 


Digitized  by  Google 


ß4  Joseph  Michael  Heer, 

cap.  6,  1  sagt  die  yita  ia  erster  Linie  doch  eigentlich  nicht, 
daß  unter  Perennis  Barmatenkämpfe  stattgefunden,  sondern 

die  Tendenz  des  Satzes  ist  zu  sagen,  Perennis  habe  jene  Er- 
folge seinem  Solin  ziigesclirieben,  ein  Umstand,  der,  wie  sich 
ergeben  wird,  dann  ebenfalls  für  den  Miichtipfen  (fjui  tauf  um 
patuU)  TcrhängoisvoU  wurde.  Die  Quelle  berichtete  beide 
Kriege  offenbar  als  solche  und  chronologisch  eingeordnet^  der 
Epitomator,  der  vorwärts  eilte,  hat  nur  das  herausgenommen, 
was  zum  Sturz  des  Perennis  beitrug. 

Wenn  es  (>,  1  noch  lieil.U-:  co  f empöre^  so  will  das  nach 
den  seitherigen  Darlegungen  bedeuten ,  um  die  Zeit ,  da  Lu- 
cilla hint^erielitet  (cap.  5,  7)  und  Cl.  Pompeianus  getötet  wurde 
(cap.  5,  12),  also  im  Jahr  183,  hätten  erfolgreiche  Kampfe 
in  Sarmatien  stattgefunden.  Sowohl  die  Thatsache  als  die  Zeit 
lilßt  sich  bestätigen: 

Zuniicbst  bezeucrt  Dio,  nachdem  er  die  Verschwörung  Lu- 
cilhis  und  den  Sturz  den  Paternus  berichtet,  und  bevor  er  un  den 
Sturz  des  Perennis  kommt,  72,  8,1:  iyivovro  ok  xai  7i6a€- 
|io{  Ttve^  —  icpö;  To  jc  07:ep  xijv  Aaxi'av  papßapouj. 
Das  sind  Sarmatenkampfe.  Und  wenn  dabei  Niger  und  Albinns, 
die  nachmaligen  Praetendenten,  sich  Ruhm  erwerben,  so  haben 
wir  hier  offenbar  die  res  hene  gestas  per  aJios  dnees  der  Tita,  die 
Perennis  für  seineu  Sohn  in  Anspruch  nahm'").    Zwar  sagt 

Da  es  bei  diesen  Erfolgen  niciit  ohne  Imperatorenacclauiatiou 
abgegangen  «ein  kann ,  wird  man  unter  den  in  die  Zeit  dea  Perennif 
gehönsnden  Acclamationen  auch  nach  einem  cbronologiechen  Anhalts- 
punkt suchen  dürfen.  In  Betracht  können  nur  kommen  imp.  Fa.  182; 
flfip.  VI  a.  183  und  imp.  VII  a.  184.  Denn  imp.  VIII  a.  Ib6  ist  schon 
zu  spät,  weil  Perennis,  wie  nachher  zu  zeigen,  schon  ISh  getötet  wurde. 
Yoi\  diesen  imperatorischen  Begrüssungen  haben  wir  nachher  (Anui.  156) 
imj).  VII  a  184  sicher  filr  einen  !^if\i:  i;n  htllum  Britannicinn  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Die  Saniialenkiiinijfe  müssen  also  im  Jahr  lö* 
oder  183  staligefuuden  haben.  Dieäum  Resultat  reiht  sich  auch  gut 
an,  was  uns  die  Inschrift  ans  Ifatrica,  bei  Dessau  395  (CIL  8,  $8ti5) 
lehrt.  Jener  Stein,  zu  welchem  durch  weiter  südlicli  «lefundeno  Frag- 
mente zwei  weitere  crleichlautende  Exemplare  nachgewif'^f^n  sind  (A. 
von  Domaszewski,  in  Archaeol.-epigr.  Mitteilungen  nua  Oe&terr. 
13,  1890  S.  141  and  jetzt  CIL  3,  10812  sq.)  besagt.  daU  Commodus  im 
Jahr  der  <r.  p.  X(lO.  Dec.  184/5)  das  ganze  Fluüufer  durch  eine  Kette 
von  Imrffi  et  prae'^-idia  schützte,  .die,  wie  die  Inschrift  selber  ^^gi, 
nicht  dem  Zweck  der  Grenzverteidigung  diente»  sondern  eine  Grenz- 
sperre bildete,  welche  die  Verletzung  der  Grense  in  Friedensteiten  Ter- 
nindem  sollte"  (d  e  r  s  e  1  b  e  a.  a.  O.  S.  142).  Es  macht  sich  vorzOg- 
lieh,  da  die  Anlage  a.  185  fertig  wurde,  sie  mit  den  Sarmatenkämpfen 
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Dio  nichts  davon,  daü  ein  Sohn  des  Perennis  an  diesen  Sar- 
matenkümpfen  teil  genommen  habe.  Aber  hier  tritt  glaub- 
würdig Herodiaa  ein,  um  wenigstens  indirekt  die  Notiz  der 
Tita  za  beefötigen.  Nach  ihm  (1,  9,  7—10)  steht  beim  Tod 
des  Perennifl  ein  Sohn  desselbea  an  der  Spitie  des  illTrischen 
Heeres;  vorher  (1,  9,  1)  hatte  er  von  swei  Söhnen  ^**)  des  Pe- 
rennis gesprochen,  denen  Gomnodas  anf  Betreiben  ihres  Vaters 
die  illyrischen  Heere  anTertiaut  habe.  Nun  ist  aber  offenbar 
eben  der  Sohn,  der  bei  des  Vaters  Tod  in  Illyrien  stebt,  iden- 
tilch  mit  dem  in  der  vita  genannten,  dem  Perennis  die  Er- 
folge des  Niger  und  Albinus  ge^en  die  Sarmaten  zuschrieb. 
Da  Herodian  mit  niyrieam  immer  Pannonien  bezeichnet,  so 
empfiehlt  sich  in  diesem  Zusammenhang  auch  sehr  die  Ver- 
m  tung  Ton  Borghesi,  der  in  der  erwähnten  Inschrift 
Dessau  S95  (Aum.  143),  gerade  weil  der  Nume  des  Legaten 
gedlgt  ist,  an  einen  Sohn  des  Perennis  denkt.  Es  ist  chro- 
nologisch wenigstens  sehr  zutreffend,  daß  sich  Commodus 
daraof  noch  nidit  fdix  nennt,  was  er  nach  Comm.  8,  1  erst 
nach  dem  Tod  des  Perennis  that  ^^}. 

a)  Die  Ursachen  desStarzes:  Es  ist  nun  ftasserst 
schwierij^,  bei  der  rossen  Verschiedenheit  in  den  Angaben 
Dios,  Herodians  und  der  vita.  über  die  wahren  Ursachen  des 
Sturzes  des  Perennis  ins  Reine  zu  kommen  bzw.  zu  entscbei- 
den,  welcher  der  drei  Autoren  das  grössere  Vertrauen  verdiene. 

Sicher  ist,  dafi  Perennis,  ähnlich  wie  vor  ihm  Patemns, 


in  Verbindang  zu  bringen,  diese  a.  183  ansasetBen  nnd  den  Ban  Ende 
Ida  oder  184  beginnen  zu  lassen. 

«*»)  Vgl.  S  i  e  V  e  r  B,  Der  Hiatonker  Herodiauoa,  im  Fbilol.  26,  18d7 
8.  40  f.  —  Zwei  Söhne  des  Perennis  werden  anch  nach  Dio  78,  8,  4 

«□gleich  mit  dem  Vater  getötet.  Dageo;en  ist  nur  von  einem  Sohn 
die  Hede  vita  6.  1  und  6,  4;  Dio  72.  9,  3;  Herod.  1.  9.  7.  Perennis 
muß  demnach  in  der  That  zwei  Söhne  gehabt  haben,  aber  nur  einer 
wird  besonders  hervorgetreten  sein.  ,  «    ,     ,  « 

'Die  Vermutong  Borghesi' s,  daß  der  legatu»  Pannoniae 
inferioria  deesen  Name  auf  der  Inschrift  getil^rt  ist  der  Sohn  des  Pe- 
rennis war.  friebt.  wenn  sie  richtig  ist,  den  Worten  der  vita  res  bme 
if€4las  per  cUiofi  duces  einen  trefflichen  Smn.  Denn  die  eigentliGlien 
8wger  tm  Sarmatenkrieg  konnten  nnr  die  oonmtlanschen  Legaten  der 
vier  großen  Donaucommanden  gewesen  sein  nicht  aber  der  praeto 
mcbe  OoniTnundant  dps  nipderpannoniachen  Heeres.  Uebrigens  stimmt 
aoch  die  Bemerkung  Herodiana  1,  9,  1 :  tolc  utöl«  feauioö  veavioic  oSaiv 
daß  der  Sohn  des  Perennii  ent  dne  praetoritohe  Prolins  inne 
B^biH*  A.  Ton  Domaisewski 

nilolof«,  Sm^pltniAlbrad  IX,  «rtlM  Htll.  *' 
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sa  Fall  gebncht  wurde,  weil  et  seinen  Gegnern  m  Hofe  go- 
Isng,  Commodos  durch  geschickte  Denontiationen  zn  tlherzeugen, 
der  Gardepräfect  strebe,  u.  zw.  für  seinen  in  Illyrien  stehenden 
Sohn,  nach  dem  Throne.  Schon  bei  Paternufi  liatte  der  Kaiser 
bei  der  Denuntiation  wegen  hoohTorräterischer  Pläne  eine  nach 
dem  dtmals  kan  ▼oniai^egB]^ene&  Attentat  nu  sn  begreif- 
liche Schw&che  an  den  Tag  gelegt.  Daß  jetit  eine  gani  ähn- 
liehe Intrigne  in  Scene  gesetzt  wurde,  sieht  man  ans  Herodian. 
Muü  mau  bei  ihm  vielleicht  auch  einiges  in  Abrechnang  bringen, 
weil  er  Perennis  fUr  schuldig  hält  und  deshalb  ihn  zuerst 
li  9, 1  seine  hochverräterischen  Pläne  grundlegen,  dann  1,  9,  2 
bis  10  dieselben  entdeckt  und  bestraft  werden  l&fit  Die  An- 
klage wurde  sicher  gegen  Perenms  erhoben^  und  sie  drang 
durch.  Man  erkennt  es  auch  aus  Dio  72,  9, 3,  wo  genau  der* 
selbe  Vorwurf,  nur  auf  andere  Weise,  gegen  Perennis  ge- 
schleudert wird  Dabei  verrat  Dio  durch  die  Bemerkung, 
Comnioduö  habe  sich  überzeugen  lassen:  aX^.u);  te  %al  xoO 
KXcivSpou  ^vayovxo;,  daß  kein  anderer  als  Oleander,  der 
nachmalige  Erbe  der  Macht  des  Perennis,  hinter  der  Sache 
stand;  und  Herodian  weifi  (1,  9,6),  wie  die  Höflinge  (oC 
^  leepl  tbv  K6(ifio8ov),  «die  längst  Ton  Hass  gegen  den 
durch  seine  Ueberhebuiig  uiitl  seinen  Stolz  lästigen  und  imer- 
träglichen  Perennis  erfüllt  waren",  die  Gelegenheit  walinieliineu, 
ihn  bei  Commodus  anzuschwärzen.  Auch  den  leider  über- 
mässig verkOrzten  Sätzen  Comm.  6,  1 — 2  liegen  ganz  ähn- 
liche Gedanken  zu  Grunde,  so  wenn  dort  Perennis  sich  her- 
ausnimmt, den  Ruhm,  der  andern  gebührt,  seinem  Sohn  zuzu- 
erkennen ;  und  wenn  er  dann,  ebenfalls  infolge  einer  De- 
nuutiaüon,  pnxfifa  rc  per  ler/atos  cj-crcitus  hostis  appellatus.  ge- 
tötet wird.   Endlich  spiegelt  sich  noch  in  dem  Verhalteu  des 

Dio  72,  9, 3:  ijxontv  üspiwiog  y^P  4tiißottX«u5t, 
fva  «uTOxpäxopa  x6v  u£6v  &:todt(g{]  =  Berod.  1*  9, 1 :  ö  d i 
nit^ivvioc  ...  int^eOXtottt  äpxi^»...oE  dkicatetc«AxeS 
...  6(  äv  toO  ütptvvio'j  xaTtpY«9ft}iivot>  xöv  K6|i)ioeev 

^sTvTo  "c^  apxt}'  (Von  1,9,7  ab  ist  es  auch  bei  Herodian  nur 
mehr  ein  Sohn  des  Perennii,  um  den  «ich  handelt.  Vgl.  Anm.  144.) 
—  Ungenau  ist  es  also,  wenn  Stro  u  tuiann  a.  a.  0.  S.  G55  meint, 
Herodian  gei  es  allein,  der  Perennis  nach  dem  Purpur  streben  lasse. 
Er  allein  hält  iha  dieses  Yerbreehens  fOr  s^uldig,  den  Yorwnrf  aber 
kennt  auch  Dio. 
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Commodns  nach  dem  Sturz  des  Perennis  und  in  der  Taktik 
des  Cleauder  deutlich  ab,  warimi  Perennis  fiel.  Herodian 
1, 9, 10  sskgt  gerade  heraus,  —  und  dies  ist  nicht  die  einzig« 
f oiHlgliGhe  Notixi  die  er  zur  gegenwärtigen  ganaEen  Frage  hei^ 
tiigt,  —  Oommodiie  habe  jeM  wieder  zwei  Oardeprftfeetea 
befldlt,  weil  er  diee  für  eicherer  hielt,  als  einem  Manne  ebe 
io  Terführefische  Macht  iu  die  Künde  zn  LCeben.  In  der  Vita 
wechseln  jetzt  die  Gardepräfecteu  rkwürdig  rasch,  so  daß 
m  selbst  es  ausspricht:  6,  7 :  mutahmdur  mim  praef.  praet. 
per  koras  ac  dm*  Oleander  aber,  der  kluge,  läfit  sich  zasaehst 
pt  nieht  wom  GardeprSfecten  machen ;  erst  spftter,  wo  er  offen-* 
bir  einaiebt,  daß  ihm  diese«  Ami  fClr  seine  einflafireiehe  Stel-» 
lüug  anf  die  Dauer  nnentbehrHch  ist,  läßt  er  sich,  was  bis 
dahin  unerhört  war,  gleich  zwei  CoUegen  an  die  Seite  geben« 
Das  waren  natürlich  Schattenmänner.  Aber  der  Zweck  war 
obne  Zweifel,  sich  dem  Kaiser  gegenüber  vor  jedem  Verdacht 
zu  sehfttaen.  Bei  Dio-Xiphilinns  sind,  beilän%  bemerkt,  diese 
Feubeilen  des  btstotisclien  Berichts  ganz  Terwiscbt. 

Weicher  der  Antoren  berichtet  mm  aber  Uber  die  Art, 
wie  Perennis  denuntiert  wurde,  und  überhaupt  über  den  con- 
creten  \  erlauf  der  Katastrophe  die  Wahrheit?  Nichts  als  eine 
ContusioQ  des  Xipbilinus  muiä  es  sein,  was  in  dessen  J^oex- 
cerpt  72,  9  zu  lesen  ist:  Aus  ikche  dafür,  daß  PerenniB  die 
Initannischen  Trappen  wegen  ihrer  Meaterei  gerttgt,  bitten 
&idben  eine  Abordnung  Ton  IdOO  Speerwerfern  nach  Rom 
geschiekt,  nm  ihn  zn  demnitiereB,  er  sinne  anf  Hochverrat 
und  woUf  ^^einen  Sohn  zinii  Kaiser  ausrufen  lassen.  Demere- 
genüber   ist   es   viel   wahrscheinlicher,  nach  Herodiaa 

1,  9, 1  die  Söhne  des  Perennis  an  die  Spitze  des  illjrischen 
Heeres  treten,  md  da  nach  nta  6, 1  der  Sohn  desselben  in  Sar- 
matien  mitkämpft,  daß,  wie  es  Herodian  1,  d,  7-— 8  darstellt,  der 
fragliche  Sohn  beim  Tod  des  Perennie  noch  in  Illyrien  steht,  nnd 
daß  mithin  illyrische  Soldaten  es  waren,  welche  die  Denun- 
tiaiion  hinterbrachten,  wie  Herodian  will,  und  nicht  britan- 
nische ,  wie  Dio  sagt.  Ferner ,  dai3  es  nur  wenige  gewesen 
•bd,  die  heimlich  kamen,  Xad'ovxe^  t6v  toO  ^6pevv^ou 
7:zl8oe,  and  nnbemerkt  von  Perennis,  Xad'ovtac  %»lxot 
l^capXov  ÖvTa  x6v  Ilepivvtov,  vor  Commodns  traten  — 

5* 
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man  bedenke,  daü  die  gauze  Gesaudtachaft  dieser  illyrischen 
Soldaten  vielleicht  nur  von  Oleander  und  den  Seinen  in  Scene 
gesetzt  war^^')  — ,  als  gleich  1500,  die  in  pompöser  Weise 
vor  den  Thoren  Roms  von  Gommodus  begrüßt,  ihre  Anklage 
Torbiingen.  Es  werden  fhmeniarH,  die  regelmäßigen  De- 
peecbenreiter ,  gewesen  sein,  die  dem  Gardeprfifecien  unter- 
standen, was  auch  das  xxixoi  ^Tiap^ov  Svxde  ins  Licht  rflcken 
würde.  Es  ergiebt  sich  aber  auch  aus  den  thats'ächlichen 
Zuständen  im  britannischen  Heer,  daü  die  Erzählung  des  Dio- 
excerjites  entstellt  ist :  Aus  der  sniverlässigen  Tita  Pert. 
3,  6  erfshien  wir,  daM  jene  Truppen  meuterten,  was  ja  auch 
Dio  72,  9, 2  bestätigt  und  dafi  es  erst  Pertinax  nach  des 
Perennis  Tod  mit  schwerer  Mtlhe  gelang,  die  Ruhe  wieder  her- 
zustellen. Die  Meuterei  tobte  also  schon  unter  Perennis  und 
dauerte  über  seinen  Tod  limaus  fort!  Wenn  also  überhaupt 
eine  Abordnung  britannischer  Soldaten  nach  Rom  ging,  so 
hätten  sie  ganz  andere  Wünsche  vorzubringen  gehabt,  als  den 
Perennis  wegen  HochTenrats.zn  dennntieren,  zumal  dann  durch 
die  angebliche  Auslieferung  des  Gardeprofecten  an  diese  Sol- 
daten die  Ruhe  in  Britannien  doch  nicht  eintrat.  Die  Dar- 
stellung des  Dio-Xi[)]i)IniUö  wird  nicht  rein  aus  der  Luft  üfe- 
grilien  sem,  aber  sie  luuß  auf  einer  falschen  Combination  bzw. 
Vermengung  von  nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehörenden 
Thatsachen  beruhen.  Da&  Britannien  allerdings  in  unsere 
Frage  hereinspielt,  sieht  man  ans  der  Tita.  Aber  hier  handelt 
es  sich  um  etwas  ganz  anderes  und  offenbar  richtiges.  Qanz 
mit  Unrecht  hat  man  yita  6,  2  als  eine  Bestati srung  Bios  an- 
gesehen   ').    Hier  ist  sowohl  der  Anlaiä,  weshalb  Perennis  de- 


Daraus  würde  sich  manches  erklären.  So  haben  es  Stroot- 
lu  u  u  u  a.  a.  0.  ä.  655  u.  a.  mit  Recht  als  unmöglich  bezeichnet,  dab, 
wie  Heiodiaa  1,9,  7  berichtet,  der  Sohn  des  Pera&nii  ia  IHyrien  be> 
reits  Münzen  mit  seinem  Bildnis  geprägt  habe.  Aber  ob  jene  Soldaten 
nicht  solche  «lern  Commodus  denn  doch  vorgezeigt  haben?  Nichts 
war  leichter  für  Uieander,  als  ein  paar  solcher  Münzen  zu  besorgen.  — 
'Wenn  Borghetrs  Termntnng  richtig  iit,  daß  des  Peteania  Sohn  Statt- 
balter  von  Niederpannonien  war(A.  145).  so  war  sein  Heer  riel  zu 
■ehwach,  um  einen  Aufstand  zu  versuchen.'  A.  vonDomaszewski. 

^*^)  Vgl.  auch  Comm.  8,4:  cum  Britanni  etiam  imperatorem  contra 
eum  diligere  voluerint.  Vgl.  unten  zu  Comm.  8,  4. 

Sievers  a.  a.0.  meint  geradezu,  und  er  hat  tarn  YorgftDger 
bexeifts  Casauboaoi,  daß  Comm.  6,  2  der  Ansdrack  per  legaiaa  wJeht 
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nuntiert  wird ,  als  auch  der  Gegenstand  der  Denuntiation  ein 
grundverschiedener.  Von  der  Meuterei  im  britauniacheu  Heer 
«od  der  tqh  Perennis  erteilten  Rüge  ist  hier  gar  nicht  die  ilede, 
loadem:  Perennis  habe  im  beUum  BrUanmcum  an  die  Stelle 
Ten  senatoriachen  OMcieren  Leute  Ton  Rittenrang  gesetzt.  In 
dieser  Sache  haben  doch  die  Soldaten  keinen  Anlaß,  1500  Mann 
nach  Korn  zu  schicken  und  darüber  Beschwerde  zu  führen, 
sondern  nur  die  zurückgesetzten  senatorischen  Officiere  Die 
iegati  exercUus  der  vita  sind  also  keine  andern  als  die  nach 
fiom  heimkehrenden  aenatorischen  Legaten,  nnd  sie  klagen  Per* 
ennia  nicht  an,  er  wolle  aeinen  Sohn  seam  Kaiaer  aoamfen, 
sondern  proäUa  re  besagt  znnSchat  nur,  sie  hinterbringen  die 
Kunde  von  der  vorher  genannten  hochverräterischen  Neuerung 
des  Perennis.  Dabei  werden  sie  nicht  unterlassen  haben,  auch 
die  Absicht  zu  verraten ,  die  Perennis  damit  bezweckt  habe, 
nämlich  bei  dem  Patsch  durch  die  ihm  ergebenen  Officiere  aus 
dem  Bitterstand,  die  ihm  zudem  ihre  Stelle  verdankten,  die 
Legionen  auf  seine  Seite  zu  ziehen***^).  Unschuldig  aeheint 
mir  aber  Perennis  in  dieser  Saehe  gewesen  zu  smn.  Er  wurde 
das  Opfer  der  Intrigue,  hinter  welcher  Cleauder  stand.  Aber 


Ton  Ltgati  (sie),  d.  h.  nicht  von  Officieren,  sondern  von  den  1500  Speer* 
Werfern  des  Dio-Xiphilinus  zu  verstehen  sei. 

*^^)  'Das  Eintreffen  der  I5u0  Speerwerfer  in  Bom  läßt  sich  ans 
den  Hecre-einrichtungen  jener  Zeit  nur  so  erklären,  daß  die*?e  Trnppe 
eine  Vexillation  orientalischer  Heere  war,  die  im  britannischen  Km 
gefocbten  und  auf  dem  iiückmarsch  in  ihre  Standquartiere  Kum  uaü- 
lierte,  wie  es  auch  tonst  seechah.  Vffl.  Taeit.  hiii.  1,6;  1,81.  Solche 
Contb^nte  gingen  Aber  Rom  nach  Ostia,  wo  die  leeren  Schiffe  der 
aeprptischen  Getreideflotte  zur  Heimkehr  bereit  lagen  und  dieselben 
nach  Alexandrien  mitnahmen.  Von  dort  traten  sie  den  Wez  in  ihre 
Stmdlager  an.  Einen  Rest  des  Richtigen  hat  Xiphiliniit  72, 9, 2  noch 
in  dem  Anidrnck  dnoXigavTsg  bewahrt,  der  im  Passiv  die  richtige  lieber« 
<'.f'*7nr\>z  von  dcdi  ist,  eines  Begriffs,  dessen  sich  z.  B.  j?erade  Tacitos 
in  den  angeführten  Stellen  bedient  und  der  eine  specifische  Bezeich« 
Bssg  ist  für  vexiUarii.  Auch  die  Zahl  1 500  stimmt  dazu ,  da  Vexilla- 
tionea  in  der  Stftrke  einer  oder  mehrerer  taktischer  GefechtBeinheiten 
(Coborten  von  1000  oder  500  Mann  )  pobiMct  wurden.  Vj^l.  meine  Schrift: 
IMe  Fahnen  S.  24  An  m.  ^'    A.  von  I>  o  m  a  s  z  e  w  s  k  i. 

Einen  Beleg  dafür  giebt  die  Inschrift  Dessau  1^27,  wonach  der 
tpStere  Gardeprttfeet  Jnliuioe  (Comm.  7, 4).  also  ein  Hann  TOn  Ritter« 
rang,  [proc."]  Aug.  ei  pra^.  t^l[la]tion.  t^pore  belli  [Brttannict]  war, 
wenn  die  Ergänzung  richtig  ist.  Denn  wie  Herr  Prof.  von  Domai« 
z  e  w  8  k  i  mir  bemerkt,  hat  dieser  ^ae^sitm  rcxilL  nach  der  Stellung 
det  Amtes  swiidien  procitraUn'  LimtamM  und  pra^echu  daaais  prae- 
toriae  den  Rnng  einea  Legionecommandnnten. 
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das  Spiel  gelang.  Der  Senat  erklärte  ihn  zum  Hochverräter, 
Iwstis  publicuSj  wie  es  wieder  nur  die  vita  6,  2  ebenso  staats- 
rechtlich oorrsct  ^'^'')  als  hiitoriBch  richtig  wiedergiebt :  hosUs 

Welliger  Geiricht  möchte  darauf  za  legen  eein,  daß  die 
dxei  Autoren  dem  Wortlaut  nach  in  der  Art«  wie  Perennis 
getötet  wurde,  in  etwa  auaeinander  gehen.  Nach  Herodian  1, 

9,  8  laüt  Commodus  noch  in  der  Kadit  den  ahnungslosen 
Gardepräfe*  ten  enthaupten  ,  seinen  Sohn  ^hev  durch  falsche 
Vorspiegeiuxig  vom  lilynscben  Heere  weg  nach  Italien  locken 
und  unterwegs  töten.  Nach  vita  6,  2  heisst  es:  lacerandus- 
que  müäibus  ed  dMius.  Nach  Dio  72,  9,  4  wird  er  den  1500 
Speerwerfern  preisgegeben,  diese  schSnden  und  töten  ihn. 
Ifit  ihm  kommen  um  seine  Frau,  seme  Schwester  und  seine 
zwei  Söhne.  Vielleicht  ist  auch  hier  das  richtigere,  Herodian 
mit  der  Vitu  zu  comhinieren.  So  wurde  auch  später  Oleander 
nach  üerodian  1,  13^  4  und  Dio  72,  13,  6  auf  Befehl  des  Com* 
modus  getötet  und  dann  erst  sein  Leib  der  Wut  des  Volkes 
preisgegeben,  geschleift,  der  Kopf  an  einen  Speer  gesteckt  und 
herumgetragen;  und  vorher  sagt  Dio  72,  13, 1 :  den  Oleander 
töteten  nicht  die  Soldaten,  wie  den  Perennis,  sondern  das  Volk. 
Und  vita  7,  2  sagt:  p/chi  aä  poenani  donaius  est  Beides  ist 
natürlich  richtig.  Gerade  so  wird  aber  auch  hei  Perennis  das, 
was  die  vita  sagt,  die  Nachricht  Herodiaos  nicht  ausschliessen  ^^^). 

b)  Die  Zeit  des  Sturses:  Weniger  Schwierigkeit 
macht  die  Frage,  wann  Perennis  gestQnt  worden  sei.  Die 
vita  8, 1  bezeugt:  cum  oceidissei  Peremmn,  appdJalkis  est  fdix. 
Da  Commodus  diesen  Titel  nicht  vor  Mitte  185  führt  ' '^),  m\iü 
Perennis  nach  dieser  Stelle  um  die  Mitte  des  Jahres  getötet 
wiHrden  sein.  Die  Notiz  ist  nach  der  chronologischen  Seite 
sicher  in  Ordnung,  wie  sich  aus  anderen  Gründen  erhärten  läfit: 

Vor  kuraem  hat  Arthur  Stein  ^^'j  aus  einem  Papyras  den 


M  o  m  m  •  e  n.  8t*R.  III*  1050  Änm.  4. 

Ich  glaube  nicht.  daÜ  man  mit  Duruy,  Hist,  des  Rom.  VI 
pag.  20 .  die  beiddn  B«hchte  vita  6,  2  oad  Herod.  l,  9  einander  eat* 
gegensteilen  darf. 

***)  Unten  m  Ck>mm.  8, 1  b  Anm.  fiOfi  f. 

^**)  A  r  t  h  u  r  g  t  e  i  n.  Das  Tode^abr  des  OardeprftfMtsn  Perensli, 
im  Herme«  35.  1900  8.  528  f. 
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Berliner  Museums"*)  den  Nachweis  geführt,  dass  T.  Longaius 
Huf  HS  pracf.  Aey, ,  ptaef,  praet,  in  der  Alexandriner  Inschrift 
QL  3, 14137  SuppL,  den  er  mit  Recht  mit  dem  Longaeus  ÜU" 
fns  Papyroi  identificieii»  nicbt  in  die  Zeit  Gordians,  son- 
dern des  Cammodai  gehört  Da  seine  Statthaltenohaft  in 
Aegypten  in  das  24.  Jahr  des  Commodas  (=:  a.  188/184)  flUU, 
und  da  der  Papyrus,  der  vom  November  185  datiert,  be- 
reits Y)  y  e  p,  0  V  £  6  a  a  c  schreibt,  m  war  Kuins  damals  bereits 
zum  praef,  praet.  avanciert.  Ferennis,  der  seit  des  Patemas 
Tod  immer  allein  dieses  Amt  innegehabte^),  muß  also  im  No- 
vember 185  bereits  beseitigt  gewesen  sem« 

Zn  dieeer  Datierung  stimmt»  dass  das  heOmm  BrUamkum 
in  der  Tita  6,  2  im  Plusqnamperfeet  behandelt  ist  und  nrsäch- 
lich  mit  dem  Sturz  des  Perennis  verknüpft  wird.  Das  legt 
nahe,  der  GarJepräfect  sei  bald  nach  dem  Kripfj;  zu  Fall  ge- 
kommen. Nun  können  wir  aus  dem  Siegesnameu  Britmnicus 
und  aas  den  Mttnxen«  welche  auf  die  Siege  im  britannischen 
Krieg  Besag  nehmen,  erschließen ,  daß  derselbe  wahrschein* 
Uefa  noch  a.  184  seinen  Absehlufi  fand'^).   Dasu  kommt  als 

Aegvptiicbe  Ürkaaden  aus  dem  kgl.  Mnt.     Berlio,  (kriech. 

ürk  III  807. 

«••)  Herod.  1,9, 10.  Vffl.  oben  S.  67. 

Der  britamiuelie  Krieg,  den  Die  72,  8  ab  iUy'-^^^C  beseiehaet, 
brachte  Commodos  noch  im  Jahr  184  den  Siegesnamen  Brikamicus  ein. 
Vgl.  die  Münzen  mit  tr.  p.  VII7!  iwp.  17/ bei  Cohen  17;  ^6;  116; 
266  ;  457;  459;  460;  462;  463  ;  4Ü7  ;  4B0 ;  471;  658  ;  659;  660;  682; 
683  i  945  ;  988 ;  1002  f.  —  Nicht  lange  vorher,  auch  schon  tief  im  Jahr 
184,  hatte  er  die  7.  Iniperatoreoaoolamation  erhalten,  die  offenbar 
einen  entscheidenden  Sie^^  in  diesem  Kriege  verewigt.  Vgl.  die  Münzen 
mit  (r.  p-  yJIU  imp.  VJl  (ohne  JBtit.)  bei  Cohen  35;  4^8:  4^1;  464; 
405;  466;  4G8 ;  470  (989?):  1004,  denen  noch  eine  anselmlxche  Beihe 
TOB  Prägungen  mit  Ir.  p.  Villi  imp,  VI  Toransgeht  —  Nun  deutet 
gerade  der  Siegesname  nrittannicus  darauf  hin,  daß  der  Krieg  im  Jahr 
184  noch  beendifft  worden  sei.  Wenigstens  muß  man  es  aus  den  ana- 
logen Füllen  schließen.  So  nahmen  Marcus  und  Commodus  auch  die 
Siegesnamen  Omnamciu  (Herbit  178)  und  8aimaHcu$  (Hochsommer  175) 
erst  nach  Beendigung  deB  beUum  Germaniewn  bzw.  SarSHiftcum  an,  wie 
früher  gezeigt  wurae.  Vgl.  auch  A.  von  Domaszewaki,  Die 
Chronologie  des  bellum  Gennauivwn  et  ^armcUicumt  in  Neu«  Heidelb. 
Jahrb.  5,  1895  8.  119  Anm.  2.  —  Die  Mfinxen  mit  der  Aufschrift 
Vki{ona)  Srü{annica)  bei  Cohen  945—947  und  mit  Briiannia  bei  Cohen 
8"'  37.  von  beiden  Arten  je  eine  FrSgung  nns  dem  Jahr  1S4,  185  und 
löH  wollen  meines  Erachtens  nicht  besagen,  als  hätten  in  diesen  Jahren 
neue  Öiege  in  iiritannien  stattgefunden,  sondern  sie  feiern  die  sieg« 
nkbe  Besodigung  das  Xrieget  in  Britanniea.  Dann  dnd  aber  chto- 
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verstärkendes  Moment  die  Notiz  der  vita  Periinacis  3,5:  Daß 
das  Heer  in  Britannien  schon  vor  dem  Tod  des  Perennis  meu- 
terte, wurde  bereits  festgestellt.  Den  Grund  kennen  wir  nicht. 
Es  ist  aber  nicht  ninvahrscheinÜch ,  bei  der  Geldnot  unter 
CommodnSf  dafi  die  Trappen  nach  ihren  Siegen  sich  in  der 
Hoffnoiig  auf  ein  glänzendee  Donatiy  getänsdifc  sahen;  auch 
Unzufriedenheit  über  m  lange  Diensieit  mag  mitgespielt  haben. 
Nach  dem  pranzen  Zusammenhang  der  Dinge  zu  schließen^ 
muiä  die  Meuterei  alsbald  nach  Beendigung  des  Krieges  zum 
Ausbrach  gekommen  sein.  Auch  haben  wir  noch  in  deo 
Mfiozen  aus  den  Jahren  185—187  mit  der  Aufschrift:  conh 
c(€rdiae)  mU(Uum);  fid(ei)  mÜ(Uum);  und  fid(ei)  €X€rc(Uuum) 
den  Reflex  jener  ganzen  Bewegung^'')-  den  früheren  Re- 
gierungsjahren des  Commodus  finden  wir  solche  Aufschritten 
nicht;  und  nacli  187  veis(  Ii  winden  sie  wieder  und  haben  nur 
noch  eine  Fortsetzung  m  den  Prägungen  mit  fidei  cohoriium^ 
die  sich  auf  die  Garde  beziehen  ^^).  £&  mu£  demnach  der 
Versuch,  die  Trappen  zu  berahigen,  im  Jahr  185  begonnen 
haben  und  a.  187,  wo  wir  nur  noch  den  einen  Typus  mit 
fidei  exercitimm  haben,  müssen  die  Proytnzialheere ,  so  auch 
das  britannische,  zufriedengestellt  gewesen  sein^''^').  Dem- 

no!o<Ti'^cli  gerade  die  frühesten  Typen  ans  dem  Jalir  184  die  wertvoll' 
Ulan.  —  Andere  P.  von  Rohdeu  bei  Pauly-Wtggowa  1  2475. 

"»)  Cohen  49-52;  139-142;  145:  a.  185.  —  Nr.  53-60;  181— 
188;  US:  a.  186.  —  Nr.  144  a.  187.  So  rief  man  ancb  toatt  die  fidts 
und  concordia  der  Soldaten  gerade  dann  aus,  wenn  man  um  sie  be- 
sorgen mnf'te,  wie  bei^^juelsweise  unter  Pertiuax ;  ofl«»r  wenn  alles  da- 
von ubLiiig,  wie  in  der  ersten  Zeit  des  Septimius  ::;cveruä.  Vgl.  die 
Aeelamationen  des  Senats  Tom  1«  Jan.  198  sngniitten  des  Pertinax  in 
der  vita  Comm.  18,8:  fidei  praetorianorum  feliciteru.  s.  f.\  EckhelT,  145 
(fehlt  bei  Cohen).  — -  Severus  setzte  den  Leg-ionen.  tlie  auf  seiner  Seite 
standen,  nicht  nur  insgesamt  die  Mänzauldcbrift  jidei  lajwnum  ibei 
Eekbel  7,  167  ad  a.  198.)«  sondern  feierte  noch  jede  einselne  Legioa 
besonders.  Ygl.  Eckhel  7,  1G8.  Ael  nlich  die  Px^tendenten  aus  dem- 
selben Grunde :  Cohen  Pesc.  Niger  19 — 20  (fhlci  excrcj.  Cohen  Albin 
21—25  fßdes  kgion.J,  Vgl.  auch  Cohen  Dide  Julien  1—6  (concordia 
müitumj. 

*^')  Die  Münzen  mit  fUIci  tohortiton:  Cohen  124—125  a.  187;  Nr. 
126  a.  190;  Nr.  127-129  a.  191  :  Nr.  130  a.  192. 

andere  Concession .  ebenfalls  zum  Zweck  der  Bern- 
iiiguüg  der  l'rovmzialiieere,  betrachtet  Herr  Frof.  von  D o m asz e w ski, 
wie  er  mir  bier  mitteilt,  die  Einfflhmng  der  LaadesgOiter  in  den  Heeres- 
cult.  So  wurde  eben  damals,  183/185.  der  große  Altar  des  Liber  pater 
(CIL  3,  1092)  ,an  der  er8t«n  Cultstelle  der  dacischen  Lager*,  zu  Apa- 
lum,  errichtet.  YgL  Dessen  Heligion  des  rOm.  Heeres,  West.  Ztschr.  * 
14,  1805  S.  54. 
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gemäß  muij  TtTtinax,  der  nach  dem  Tod  des  Perennis  ans 
seiner  Verbannunpr  in  Li^mrien  von  Coniniodus  hervorge- 
holt wurde,  um  nach  Britannien  zu  geheSt  und  dem  die  Be- 
mhigung  der  Soldaten  auch  gelang,  wenn  auch  nur,  um  sich 
penÖnHch  bei  den  Trappen  so  Terhafit  zu  machen,  da£  er 
nm  Enihebang  Ton  seinem  Posten  einkommen  mnfite,  seine 
Aufgabe  der  Hauptsache  nach  im  Jahr  186  gelöst  haben,  noch 
im  Lauf  des  Jahres  185  und  kaum  erst  Anfang  186  muß  er 
mitbin  nach  Britannien  abgegangen  sein,  das  er  dann  späte- 
stens Anfang  187  wieder  verliels  ^^^).  Man  sieht,  auch  diese 
Berechnung  harmoniert  Tonsfiglich  mit  der  Ansetanmg  des 
Stnziee  des  Perennis  etwa  am  die  Mitte  185. 

Endlieh  hat  Hommsen  das  von  A.  M 0 1 1  e r  entdeckte 
Galenfragment,  das  Bruchstück  einer  arabischen  Uebersetzung, 
am  den  Sturz  des  Perennis  bezogen  ^^").   Das  Datum  des 


*^  Vgl.  auch  unten  sn  eap.  6,  11  (vgl.  Pert.  8,  7}  S.  81. 

'«^)  A.  Maller,  Hermes  18,  1883  S.  62;^  ff.  V^zn  äußert  sich 
Herr  Prof.  Nöldeke  in  einem  Brief  an  Ilenn  Prof.  A.  von  D  o- 
maäzewski,  dessen  Gttte  ich  diese  Corresponaeu^  verdanke;  ,,Dab 
man  bei  einem  Datum,  da«  ans  dem  Kaiterjahr  und  dem  Jahr  einer 
Alexanderära  besteht,  unter  den  daneben  genannten  „beiden  Veziren" 
die  Con?uln  verstehen  muß,  ist  auch  mir  durchaus  wahrscheinlich. 
Naiurlich  auf  den  Aasdruck  »Vezir*  ist  an  sich  kein  Gewicht  sa  legen. 
Den  hat  der  arabische  TJebenetxer,  der  natürlich  keine  Tontellmiff 
Ten  den  römischen  Staatseinrichtungen  haben  konnte,  fflr  den  Ausdruck 
der  griechischen  Vorlage  gewählt  Diese  wird  aber  'iTraTc^  gehabt 
haben ;  den  alt«jrischen  Schriftstellern  war  dieser  Ausdruck  geläufig. 
Nun  passen  auch  die  arabischen  Formen  für  Maternus  und  Bradnas 

•ehr  gnt  In  ^^Ja\jt  ist,  wie  Mllller  mit  Recht  sagt,  nur  ein  Zftek- 

chen  zu  ergänzen:  ^^j-j^LL*,  und  in  j^jjjil  ist  ohne  jede  Schwierigkeit 

w.^^'  711  erkfnnen.  —  Eine  Aera  Alexanders  <lr-s  Großen  ist  he\  d^n 

Orientalen,  namentlich  den  Syrern,  durchaus  gebräuchlich,  aber  das 
ist  einfach  die  Seleucidenftra,  welche  sie  entweder  «die  Alexanders*  oder 
.die  der  Griechen*  nennen.  Davon  kann  hier,  wie  schon  MQller  sag^ 
keine  Rede  9.pAr\.  Also  niuT^  wohl,  wie  Sie  [d.  i.  Herr  Prof.  von  Domas- 
zewski]  annehmen,  die  Zeit  gemeint  sein,  wo  Alexander  Konifr  von 
Babylon  wurde.  (Wenn  em  Orientale  damit  den  Tod  des  Danus  ver- 
veehaelt,  so  hat  das  nichts  auf  sich.)  Diese  Aera  ist  rein  gelehrt,  hat 
nie  im  Leben  existiert,  aber  bei  einem  Gelehrten  wie  Galen  ist  sie 
pnz  am  Platz.  Ks  wäre  aber  gar  nicht  so  auffallend,  wenn  er  sich  da- 
bei um  ein  Jahr  verrechnet  hätte.** 

Naeh  dieser  Annahme  des  Herrn  Prof.  voaDomassewski  macht 
das  fragliche  Datum  Galens  keine  Schwierigkeit  mehr.  Man  hat  in 
dem  Canon  regum  (=  Laterculi  regum  et  imperatorum  et'\  ed.  Usener, 
in  Moonm.  Germ.  bist.  XllI,  Chron.  min.  III  438  ss.  Mommsen)  zu 
der  Summe  der  Selencidenjahre  noch  die  dort  fehlenden  8  Jahre  Ale- 
landers  ansufthlen  ond  erhält  so  die  Gleichmig :  Marei  €t  Commoäi 
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Fragments  ftihrt  auf  die  Zeit  vom  1.  Janutr  bia  1. 
Thoth'®^*)  des  .Jahres  185.  Hiemach  mütäte  Perennia  noch 
in  der  ersten  Haltte  dieses  Jahres  getötet  worden  »ein,  was 
nach  dem  Gesagten  durchana  angeht.  Merkwürdig  ist  nur, 
daß  sowohl  dia  vita,  wie  auch  Dio  und  Herodian  toU- 
•ttndig  darüber  schweigen,  daß  der  Stun  dee  PereDnia  weitere 
Kreise  gesogen  habe,  was  man  doch  naeh  dem  Fragment,  in 
■welchem  nach  dem  Tod  jenes»  fraglichen  IMaunes  peinliche  Uo- 
tersnchnngen  angestellt  werden,  erwarten  sollte.  Bei  der 
Verschwörung  Lucillas  und  bei  Paternus  hatten  die  vita  und 
Dio  darauf  hingewiesen,  daß  solches  geschehen.  Andererseita 
ist  es  innerlich  aber  doch  wahrseheittlieh,  da  Perennia  ja  eben- 
falls wegen  HochTemis  gestürzt  wurde,  daß  man  nach  seinen 
Anhängern  fahndete  und,  da  wenig  dabei  herauskommen  mochte, 
—  Perennis  war  ja  dieser  Sache  nicht  schuldig,  —  daü  man 
in  der  im  Fragment  geschilderten  Weise  die  Nachforsch- 
ungen urgierte.  Die  Erfolglosigkeit  aber  wird  die  Ursache  aein, 
daß  wir  bei  den  drei  Antoren  wdter  nichts  davon  erfahren. 

Gegen  diese  Datäemng  pflegt  man  s«t  Tillemont 
Herod.  1,  9,2 — 6  anzurufen^*'),  jene  theatralische  Dennntiation 
des  Perennis  bei  Gelegenheit  des  capitolinischen  Agon.  Da  dieser, 
von  Domitian  a.  8G  als  ji-  zitaeterisclior  Acren  gestiftet^"),  unter 
Commodus  a.  182  und  a.  Idü  geleiert  worden  sein  muß,  glaubte 
man,  hier  könne  nur  das  Jahr  186  in  Betracht  kommen« 
£inag  richtig  hat  Sievers  gesehen^**),  der  den  Voigiag 
ohne  Bedenken  ins  Jahr  182  Terweist   Seine  Ansicht  steht 


Ot  39  SB  o.  515  Säleueidamm  »  a.ifi^S  Alernndri.  Da  ferner  naeh  der 
vim  Ideler^  Chronologie  I  pag.  III  eDtwickelten  Regel  die  aegypti* 

sehen  Kaiserjahre  den  1.  Thotn  zum  Neujahrstag  haben,  da«?  er^te 
Kaiterjabr  jeweiU  schon  von  dem  der  Prociamation  vorausgebemh  n 
1.  Thoth  an  gerechnet,  so  ist  das  erste  Jahr  dea  Marcus  1.  Tbotii 
160/161  ;  das  des  Commodus  =  1. Thoth  176/177;  das SsTtnu 1. Tliotfa 
192/193.  ^^ ithin  ist  Mani  et  Commodi  a.  33  =  Afexandri  a.  523  = 
1.  Thoth  lyi  lOJ;  und  Bowohl  das  5i6.  Jahr  Alexanders  als  das  9.  Jahr 
des  Commodus  ist  =  1.  Thoth  184/185.  Das  fragliche  Datum  Galens 
»a.  9  Commodi  a.  516  Atexandri  MaUmo  •«#  Brtmta  cob.*  besieht  Bich 
•omit  auf  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  1.  Thoth  des  Jahres  ISS. 
««••)  1.  Thoth  —  20  Aug.    Vgl.  Tdeler  a.  a.  0.  I  157. 

ZuleUt  Sti  ootmann,  Tleckeis.  Jahrb.  155  S.  655. 

Sneton  Domtt  4;  Centorin,  Da  die  aatali  18;  vgl.  Paulj-WiiK 
lowa  III  8.  T.  Capitolia. 

>•*}  Sievers,  a.  a.  0.  S.  39. 
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im  Einklang  mit  der  ganzen  obigen  Auseinandersetzung :  Der 
Sohn  des  Perennis  muü  doch,  da  er  nach  Tita  6,  1  im  Jahr 
182  od0r  183  in  Sarmatien  kämpft,  n.  zw.  wohl  als  Legat 
von  Paaaonia  inferior  an  der  Spitse  einer  Legion«  dieee  Stel« 
long  schon  spiteetens  a.  182  angetreten  haben  t  vidleieht 
Boeh  froher.    War  doch  sein  Vater  schon  von  Marens  mm 
Gaidepiätectüu  geiu;iclit  würden,  so  daü  er  noch  bei  Lebzeiten 
des  Paternus,  seines  früheren  Cöllegen,  die  Betörderunor  seines 
Sohnes  von  Commodus  erwirkt  haben  kann.    Aber  es  stellte 
sieh  oben  als  ganz  wahrscheinlich  heraus,  daß  Paternus  schon 
a.  182  gestQnt  worden  sei.   Mithin  sieht  nichts  im  Wege, 
des,  was  Herodian  1, 9, 1  erz&hlt,  vor  den  capitolinischen  Spie* 
len  des  Jahres  182  anzusetzen,  und  an  diesen  selbst  wird  be- 
reits jene  G<  ^(  hichte  in  Scene  gegangen  sein.    Perennis  ließ 
den  Mann  eiotacb  ergreifen  und  verbrennen:  Sievers  bemerkt 
mit  Recht,  daü  die  Sache  zunächst  ohne  weitere  Folgen  ge- 
wesen seL    Das  sagt  aach  Herodian  1,  9, 5  ansdrOcklich : 
infierlich  hliten  alle  dergleichen  gethan,  sie  glaubten  es  nicht, 
ianerfich  aber  sei  der  einmal  waehgemfene  Verdacht  hingen 
geblieben.    Jetzt  babr  auch  die  ilofpartei,  die  Perennis  haßte, 
ancretVinL''eii  .   ilm  zu  verdächt i^^^i.    Auch   darin   iiat  Sievers 
üerodiau  riditi«^  beurteilt,  wenn  er  die  nun  folgende  Zeitbe« 
Stimmung  1,  9,  7:  \ux*  o6  icoXi»  von  den  Jahren  182—185  Ter* 
steht.   Solche  Zeitbestimmungen  können  bei  Herodian  ebenso 
gut  einige  Tage,  als  einige  Jahre  bedeuten.   Sein  Zweck  ist 
nicht  chronologische  Genanigkdt,  und  seine  Darstellung  ist 
nicht  die  annalistische,  wie  in  der  Vita,  sondern  er  entwickelt 
««ine  Gesiciitsjnmkte  in  psycliolorri.scher,  künstlerischer  Weise. 
Denn  er  ist  vor  allem  darauf  aus,  anschaulich,  überraschend, 
■agenehm  zu  enählen.   Es  ist  bezeichnend,  daß  er  allein  die- 
ses historisch  liemlich  belanglose  Ereignis  zum  Ausgangspunkt 
des  Stonee  des  Perennis  nimmt.   Aber  es  empfahl  sich  ihm 
7zaLpal6^(^  Tporcp,  —  so  charakterisiert  er  das  Vorkommnis 
selber. 

Up.  6,3—79  3:  Die  Zeit  des  Oleander.  Ghro- 
noloffisch  richtig  folgen  von  6,  3 — 7,  3  die  Ereignisse  aus  der 
Machtperiode  des  Oleander.  Mit  6,  3  Übernimmt  derselbe  die 
Macht  des  Perennis,  ohne  sich  Torderhand  das  Amt  der  Garde- 
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präfectur  übertragen  zu  lassen.  In  der  concreten  und  zeitlich 
fortschreitenden  Art  des  chronologischen  Bestandes  werden 
die  neuen  Verhältnisse  entwickelt.  Cap.  6,  9  ist,  ähnlich  wie 
oben  in  Cap.  5,  einiges  zur  Characterisierung  des  jetzt  leiten- 
den Mannes  gesagt.  Dabei  war  es  allerdings  nötig,  Dinge 
TonregEonelimen,  wie  die  Notiz  Ton  den  25  Ck>nsQln,  die  erst 
später  an  der  Reihe  gewesen  wftrmi.  Indem  aber  diese  der 
Scliilderaiig  dieueudea  Bemerkungen  an  die  laufenden  EinzeU 
thatsacben  des  chronologischen  Berichtes  ankoüplen  .  weiden 
sie  nicht  als  Yerstoä  gegen  die  chronologische  Eigenart  em- 
pfanden, zumal  sie  auch  durch  den  concreten  Inhalt  sich  als 
verwandt  erweisen :  So  die  Notiz  6,  9;  aucli  6, 10  wird  in  der 
Qaelle  noch  detailliert  ansgeschant  haben.  Cap.  6,  11  tritt 
wieder  in  die  chronologische  Weitererzahlung  ein. 

Den  Anfang  der  Machtperiode  Oleanders  bezeichnet  der 
Tod  des  Perennis.  Das  Ende  pflegt  man  ins  Jahr  189  zu 
setzen ,  u.  zw.  auf  Grund  der  Notiz  Comm.  14,  8.  Oleander, 
der,  wie  wir  sehen  werden ^*^),  unter  allen  Ton  Commodns 
selbst  ernannten  Gardeprafecten  jener  ist,  der  es  am  längsten 
war  und  der  mithin  dem  Comm.  14,  8  genannten  triemmim 
am  nächsten  gekommen  sein  maü,  werde,  so  schlieüt  man, 
nicht  gar  lange  gewartet  haben,  sich  das  Amt  eines  pmcf. 
praet,  denn  doch  übertragen  zu  lassen,  wohl  schon  a.  186; 
mithin  werde  er  a.  189  gestürzt  worden  sein,  wo  das  triemkm^ 
das  man  ihm  annähernd  zuzumessen  habe,  abgelaufen  s«L 
Sicher  ist  natürlich  dieses  Resultat  nicht.  Es  steht  nichts 
entgegen,  wenn  andre  Gründe  es  fordern,  ihn  erst  187  Garde- 
präfect  werden  zu  hissen  und  sein  Ende  ins  Jalir  190  zu 
setzen.   Ich  halte  dies  in  der  That  für  das  Wahrscheinlichere: 

Man  wird  zu  dieser  späteren  Ansetzung  des  Todes  des 
Oleander,  wie  mir  scheint,  durch  die  Notiz  von  den  25  Consuln 
gedrängt,  die  Oleander  nach  Oomm.  6,  9;  Dio  72, 12,  4;  vita 
Sereri  4,  4  für  ein  Jahr  designieren  ließ.  Nach  Dio  und  vita 
Severi  war  Septimius  Severus  einer  dieser  25  Consuln  und  er- 
hielt dann,  nachdem  er  nach  dem  Consulat  cum  um  fernir  otio- 
sus  gewesen,  Laeio  suffrayante  eine  Statthalterschaft.  Laetus 

Unten  tu  cap.  6,  11  Anm.  170. 
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muE  also  inzwischen  GardeprUfect  geworden  sein,  und  Olean- 
der, der  die  Deeignation  der  25  Consuln  noch  Teranlafit  hatte, 
mvM  im  Laufe  jenes  Jahres  noch  gesitlrzt  worden  sein,  da 
nach  ihm  erst  noch,  wie  Gomm.  7,4  hezeogt  ist,  Julianns 

und  Regillus  die  Gardepräfectur  bekleideten,  so  daß  erst  nach 
diesen  beiden  der  Platz  für  Laetus  offen  ^vurde.  Nun  erhielt 
Severus ,  wie  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich  ist,  damals 
Oberpannonien  und,  wie  spLter  weiter  besprochen  werden 
soU^^*),  war  es  mit  dieser  Statthalterschaft  an  der  {Schwelle 
Italiens  eine  zwischen  Severus  und  Laetus  abgekartete  Ge* 
schichte,  die  darauf  angelegt  war,  Seyerus  den  Weg  zum  Thron 
zu  bahnen.  Und  dock  kam,  als  die  Verschworenen  sich  plötz- 
lich lütülge  jener  unten  zu  schildernden  Laune  des  Coniinodiis 
am  31.  Dez.  192  zum  Handeln  gezwungen  sahen,  die  Sache 
XU  früh.  Sonst  hatten  sie  nicht  nötig  gehabt,  erst  in  der  £ile 
nach  Pertinaz  zu  greifen.  Daraus  geht  aber  hervor,  dafi  die 
Plane  des  Laetus  und  Sererus  noch  nicht  alt  waren :  ScTerus 
kann  hiernach  Pannonien  kaum  schon  im  Jahr  190  erhalten 
haben.  Man  muL\  mindestens  bis  zum  Jalir  191  vorrücken 
und  deaientspreciiend  als  Jahr  der  25  Consuln  und  zugleich 
als  Todesjahr  des  Oleander  das  Jahr  190  festhaltend^). 

Unten  zu  cap.  9,  3  Anm.  252. 

Man  bat  unter  Annahme  einer  bandschriftlicben  Gorruptel  den 
ViteUins  in     Get.  3,  1  geglichen  mit  Apuleius  Rufinus  in  v.  SeT.  4,  4, 

so  daß  das  erste  Consulat  des  Sept.  Severus  (vita  4.  i)  in  die  Zeit  des 
27.  Mai  (V.  Get.  8.  1)  des  Jahres  189  (Dio  77,  2)  fiele.  Ob  dann  aber 
Tita  Getae  uicbt  geschrieben  hätte,  Geta  sei  unter  dem  Cousulat  des 
Vaten  geboren  ?  Ich  halte  jene  Gleichung  fOr  Terfehli.  Da  der  Name 
Severtj?  in  jener  Zeit  so  häufig  ist.  li-^f^t  nichts  nilber,  ala  den  Severus. 
d^T  a.  1*^9  College  des  Vitellius  war.  als  einen  andern  zu  betrachten. 
iitvitmius  Sevtru«  aber  war  mit  A})ukim  liutmus  erst  im  folgenden 
Jahr  009.  9uffi  Diese  Ansieht  wird  aach  dnreh  Dio  78, 6  und  Tita  Se- 
veri  8  lt.  gestfltst.  Naeh  Dio  78,  6  war  Garacalla  am  4.  April  188 
geboren  u.zw.  in  Lyon,  wie  Vict.  ep.  21  und  vita  Severi  3, 8  sq.  lehren. 
Aber  nicht  nur  der  Tag  ist  gesichert  (Prosopogr.  III  p.  203),  sondern 
aneh  daa  Oebnrtsjabr,  wie  ichon  der  treffliche  Tülemont  gesehen  (Note 
TI  snr  Tempereur  S^T^re).  Dio  muß  doch  das  richtige  gewußt  haben, 
un-^  im  ^lechiechen  Text  konnte  die  Zahl  81  nicht  zu  29  verderbt 
werden,  während  der  schlechten  Ceberliefening  in  vita  8ev.  16.  3  und 
Diad.  (i.  ä  leicht  ein  Irrtum  zuzutrauen  ist.  Die  Geburt  Getas  am 
S7.  Kai  189  steht  auch  nicht  entgegen.  Dann  war  aber  Severus  nach 
der  vita  S  ss.,  die  in  jenem  chronologischen  Teil  gut  ist.  am  4.  April 
\f^B  noch  in  Lyon.  Z.  Zt.  der  Geburt  Getas  in  Rom  (nicht  in  Meaio- 
iaoium,  wie  v.  Get.  3,  l  wül)  war  er  in  der  Hauptstadt,  wo  er  um  das 
piMtorilclM  Proconsolat  von  Sicilien  looite.  Xir  kam  dann  nach  Si- 
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Andererseits  wird  mau  aber  auch  nicht  über  diese  Zeit- 
greiize  hiiiausgehen  dürfen.  Ein  Argument  dafür  möchte  ich 
in  dem  Cougiarium  de«  Jahres  190  finden.  Wir  hatten  früher 
bemerkt,  daß  in  der  ganzen  Zeit  des  Perennis  kein  solches 
gegeben  wurde.  Bald  nach  eeinem  Tod,  sehon  im  daraaffoi- 
genden  Jahre  186,  melden  die  Hunzen  eine  neue  IdberaUtaa« 
und  dann  wieder  keine  mehr  bie  znm  Jalur  190  ^*').  Ob  da« 
nicht  damit  zusammenhängt,  daß  Oleander  in  den  Quellen  als 
nicht  mmder  habsüchtig  geschildert  wird,  wie  sein  Vorgänger  ? 
Aemter,  Würden,  richterliehe  Urteile,  alles  sei  am  Geld  bei 
ihm  ZQ  haben  gewesen  (vita  6,  9  f.;  14,4—7;  Dio  72, 12, 
3 — 5;  Berod;  1, 12,  3—5),  keiner  der  kakerlichen  Kimmerer 
habe  je  grUfiere  Reichtllmer  geh&nft  (Dio  72,  12,  5).  Zwar 
weiß  Dio,  daß  er  vieles  davon  in  gemeinnütziger  Weise  ver- 
wendet, ,  aber  ein  Cougiarium  nennt  er  nicht.  Dies  ist  auch 
nicht  wahrscheinlich,  weil  er  ja  nach  Tita  1, 1 ;  Dio  72, 13, 1 ; 
Herod.  1,  12,  5  der  Wut  der  pkbs  zum  Opfer  fieL  Vielmehr 
wild  jenee  Congiacium  a.  190  ziemlich  nanittelbar  nach  dem 
Stota  dea  Geander  gegeben  worden  sein,  mn  beruhigend  auf 
die  'ÜMBBm  zu  wirken  und  zugleich  der  damals  herrachendeii 
Not  zu  steuern. 

Damit  ist  ein  vvrwiuidtes  Argument  zu  verbinden,  das 
zum  gleichen  Resultat  tührt.  Aus  Dio  72,  13, 1;  vita  14, 1 — 13; 
Herodian  1,  12, 14  ist  sieher,  daß  um  die  Zeit ,  da  Oleander 
gestOrzt  wurde,  große  Getreidenot  herrschte.  Nach  Gomm. 
14, 1 — 3,  einer  Stelle,  die  im  Abschnitt  ttber  den  Sturz  des 
Oleander  (zu  cap.  7,  1 — 3)  näher  zu  besprechen  sein  wird^ 
wurde  t>ie  von  den  leitenden  Männern  künstlich  hervorgerufen, 
nach  der  concreteren  und  richtigeren  Darstellung  Dios  nur 
kflnstlich  gesteigert,  u.zw.  durch  den  praefedus  mmome  Par 
pirins  Dionysius,  den  Feind  Oleanders,  der,  wie  wir  aus  AeBaa 


cilien  nicht  vor  Hochsommer  189,  kann  mitiim  nicht  schon  am  27.  Mai 
189  COS.  8uf.  geweseu  bein,  souderu  erst  im  Lauf  des  Jahres  IdO.  Daxm 
war  er  emnum  funm  oOmus,  vm  etwa  im  Hoehiommer  191  Latta 
mffrcujante  Oberpannonien  zu  erbaltaii. 

Die  Münzen  der  Liberalitas  Aurf.  VII  bei  Cohen  320-323.  Die 
Nr.  322»  bei  der  tr.  p,  XV  weggelassen  ist,  wiid  von  Cohen  unrichtig 
ins  Jahr  189  geietct,  Sie  iit  natOrlieh  in  das  gleiche  Jahr  iii  MtMos, 
is  weichet  die  Tjpen  mit  Lib0niiUia$  VJI  mit  tr*  p,  XV  gdidrea. 
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Wissen,  den  Gardepräfecten  haßte,  weil  er  ihn  als  jtraf'fcctus 
Aegypii  abgerufen  und  zum  praeftdus  annotuw  degradiert 
baite^^').  £r  suchte  die  Schuld  des  Mangels  auf  Oleander  za 
tefageben  und  diesen  dadurch  verhafit  sa  maehen.  Nach  Comm. 
U,  2  iOtate  Gommodos  dann  diejenigen ,  qid  omma  vastaboMt 
—  das  ist  natfirlieh  in  erster  Reihe  Oleander  —  nnd  bemühte 
äich,  durch  Herabsetzung  der  Getreidepreise  der  Not  abzuiiei- 
fen.  Hierher  also  möchte  ich  u.  a.  auch  das  Congiarium  a.  19(} 
beziehen  und  so  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  ftlr  diese 
gMuen  Ereignisse  gewinnen.  Auch  die  Notiz  Comm.  17,  7 
moft  hierher  gehlVren:  dassem  Aflrkamm  tnsUkiUj  guae  sv^ 
Mo  essHt  H  forte  Älexandrma  frumemta  cessasaeni.  Und 
such  diese  muß  im  Jahr  190  eingerichtet  worden  sein,  wie 
später  m  aiiderni  Zusuininenhang  aus  den  Münzen  und  andern 
Umständen  erschlossen  werden  soll*^'**). 

Mit  dieser  späteren  Ansetzung  von  Oleanders  Sturz  har« 
aMBiert  endlich  der  chronologiache  Bestand  der  Tita,  indem 
die  Comm.  7, 4 — 8  berichteten  Hinrichtungen  mit  grosser 
Wahncheinlichkeit  schon  in  £e  spateste  Zeit  des  Gommodns,  zum 
grüßten  Teil  wohl  öchon  ins  Ende  des  Jahres  192,  werden 
verwiesen  werden  müssen. 

Es  erübrigt ,  die  Zuverlässigkeit  im  einzelnen  zu  prüfen : 

CSap.  3:  Dais  Oleander  a  cuhictdo  imp»  Commodi  AU' 
fnäi  war,  bestätigen  die  Inschrift  BuUettino  comonale  2887 
p.  828;  Dio  72, 10,  2;  12, 1 ;  12,  5;  Berod.  1, 12,  8. 

Csp.  69  4:  Der  Satz  ist  nur  verwandt,  nicht  identisch 
mit  10.  Denn  hier  handelt  es  sich  um  die  Annullierung 
von  V  erfügungen  des  Ferennis  unmittelbar  nach  dessen*  Sturz, 
post  interfedum  Permnem  eimquc  ßium,  dort  aber  wird  die 
Ptexia  das  Oleander  Überhaupt  characterisieri  Dia  zwei  S&tae 
riad  also  heine  Dabletten,  sondern  beide  an  ihrem  Plata. 

Gap.  6,  5:  Wenn  schon  hier  Oleander  als  schlimmer  er* 
»ciitint.  denn  Perennis,  so  kommt  er  natürlich  um  so  schlech- 
ter u  t^i,'  y>ei  Dio,  der  Perennis  gewogen  ist. 

Cap»  tf>  6 — 8 ;  Die  praef.  praä.  Niger  und  Marcius  Quar- 


Sie  vers  a.  a.  0.  S.  42  f.  Vgl.  unten  zu  cap.  7,  1—8  S.  81. 
Unten  zu  Comm.  8,  5  ff.:  Die  Immgen  der  leüten  Zeit 
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tu8  sind  nur  hier  bezeugt  Das  ganze  Detail  fehlt  bei  Dio 
und  Herodiau"®). 

Cap.  6,  9:  Nach  yita  Pert.  6,  10  wurden  bei  den  zahl« 
losen  Adlectionen  unter  Gommodus  solche,  die  mit  dem  Rang 
eines  Pnetorien  in  den  Senat  aufgenommen  wurden,  den  ge- 
wesenen Praetoren  gleichgestellt  Dio  72, 12,  8  bestätigt,  dafi 
unter  Oleander  auch  die  Niedersten  die  Anfbahme  in  den  Se- 
nat für  Geld  erlangen  konnten. 

Cap.  6,  10:  revorafos  de  cxiJio  cJhpiifaubKs  onuthat:  Hier 
wird  man  sehr  au  Pertiuax  erinnert.  Vgl.  vita  Pert.  3,  5  ff. 
Ohne  gut  mit  Oleander  zu  stehen,  hätte  Pertinax  jedenfalls 
die  glfiazende  Garri^re  in  jenen  Jahren  nicht  gemacht.  Em 
weiteres  Anxeichen  ffir  dieses  gute  Einyemehmen  beider  Män- 
ner gleich  im  folgenden  Paragraph. 

Cap.  (),  11:  (d  Bj/rnim  —  ocdderef :  Dieser  Byrrus  ist 
sicher  ideniisch  mit  Antistius  Burrus,  der  nach  vita  Pert.  3,  7 
von  Pertinax,  als  er  in  Britannien  war  {tunc  f)^  bei  Commodos 
w^en  hochTerräterisch«r  Absichten  rerdächtigt  wurde.  Schon 
die  Gleichung  Comm,  6, 11:  regm  adfectaÜ  =  Pert  8, 7:  ad- 
fcdaH  imperii,  deren  auffallende  üebereinstimmung  ein  neuer 
Beleg  dafQr  ist ,  daß  im  chronologischen  Bestand  der  vita 
Commodi  und  in  der  vita  Pert.  dasselbe  Excerpt  vor  uns  liegt, 
ist  ein  vollgültiger  Beweis  dafür.  Es  ist  L.  Antistius  Burrus, 
der  COS.  ord.  a.  181.  Daß  er  damals  die  Ehre  gehabt,  zu- 
gleich mit  Gommodus  das  ordentliche  Gonsnlat  zu  bekleiden, 
wird  als  eine  Bestätigung  der  vita  gelten  dOrfen,  die  ibn  ^- 
roris  Ccmmoäi  virum  nennt.  Die  Yermählnng  mit  der  Schwe- 
ster des  CoiuLQüdus,  die  Borghesi  mit  iadilla  identificiert, 
weil  diese  beim  Sturz  Oleanders  nach  Herod.  1,  13  noch 
lebte  —  die  Prosopographie  denkt  mit  ebensoviel  Eecht  an 
Vibia  Aurelia  Sfibina  — ,  wird  nicht  lange  vor  181  erfolgt 
sein  nnd  ihm  die  Designation  zum  cos.  ord.  a.  181  eingebracht 
haben"»). 

Da  Herodian  1,  9.  10  nach  des  Perennis  Tod  wieder  zwei 
jc^raef.  praet.  eruannt  werden  läßt ,  wird  Arthur  Stein  a.  a.  O. 
mit  Recht  in  dem  praef.  praet.  der  huohrift  CIL  3,  14187  Sappl.  31 
LongtUua  Rufus  bzw.  Longaeus  Rufus,  wie  er  in  dem  Berliner  Pa- 
pyrus heißt  (Anm.  U4),  dan  CoUegen  des  Qardepräfecten  Niger  erkannt 
haben. 

Prosopogr.  Rom.  A  nr.  591.  —  Aus  ähnlicher  Ursache  war 
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Die  Hinrichtun£(  des  Bprntfi  fällt  nach  dem  gauzeu  Coii- 
iext  in  die  Zeifc  unmittelbar  vor  Uebernahnie  der  Gardepra- 
{Bciur  durch  Oleander.  Denn  unter  den  Freunden .  die  mit 
Sun  getötet  werden,  »t  Aebatianos«  der  unmittelbare  Vor- 
f^biger  Gleanders  in  diesem  Amte.  Da  wir  den  Sturz  des 
Oleander  (S.  75  ff.)  ins  Jahr  190  setzen  mußten,  und  da  er  der- 
jenige zu  sein  scheint,  der  nach  Comm.  14,  8  fast  ein  tnm" 
rmm  Gardepräfect  war,  so  wird  Byrrus  a.  187  getötet  wor- 
den sein.  Zu  demselben  Datum  führt  die  erwähnte  Stelle 
Pert.  3,  7 :  tunc  Feriinax  m€Uivoieniiae  notam  mbU^  quod  diO' 
du  est  msimdasse  apitd  Conmodum  adfeckUi  imperü  AntisHum 
Bwrrum  H  Armm  AnUmmm.  Ueber  Arriua  Antoninns 
osehher  (sn  Oomm.  7,  1).  Nach  dem  Oontezt  berieht  sich 
tuw  aui  die  Zeit,  da  Pertinax  in  Britannien  war.  Denn  Pert. 
3.  8  folgt  jene  .^i^l>fio  Icqioiiis,  bei  der  Pertinax  fast  sein  Leben 
eiübüiäte  und  infolge  deren  er  Britannien  Terlie^.  Leicht 
mdchte  man  rerrnnten,  es  habe  ursprünglich  auch  ein  ursäch- 
licher Znsamwienbang  beider  Notizen  bestanden,  der  nur  in 
dem  Terdttnnten  Ezcerpt  sich  ▼erflachtigt  habe;  man  braucht 
nur  anzunehmen,  Burrus  habe  vor  Pertinax  ein  Commando  in 
Britannien  gehabt  und  sei  beliebter  bei  den  Truppen  gewesen 
&lä  Pertinax  mit  seiner  eisernen  Disciplin;  oder  es  seien  noch 
Freonde  des  Burrus  dort  gewesen  und  hätten  die  Soldaten 
gegen  Petünaz  aufgestachelt ,  dem  sie  den  Sturz  des  Bnnns 
schuld  gaben.  Wie  dem  aber  sei,  jedenfalls  trifft  nach  Pert 
S,  7  der  fragliche  Vorwarf  Pertinax  erst  kurz  Tor  seinem  Weg- 
gang aus  Britannien.  Und  da  wir  oben  (S.  72  f.)  im  Zusam- 
meniiang  mit  der  Finge  nach  dem  Sturz  des  Perennis  und  auf 
Gruud  der  Münzen  den  Aufenthalt  des  Pertinax  in  Britannien 
von  der  zweiten  Hälfte  185  bis  187  zu  erstrecken  hatten,  so 
ist  die  Hinriefatong  des  AntisÜns  Bnrros  aucb  ans  diesem  6^nnd 
ins  Jahr  187  zn  verlegen 

Bnitiias  i'raeseas,  der  Vater  Crispinas,  wie  oben  Azun.  84 a  vermutet 
vQide,  fOr  das  Jahr  180  zum  ordentlichen  Consnlat  gelaofft  üsd 
satsa  EU  cap.  7,5  Anm.  187—101  haben  wir  einen  aadem  Schwager 
des  Commodus  in  M.  Petronius  Sura  Mamertinas,  der  ein  Jahr  spüter 

Antistim  Burrus  cos.  ord.  warde  ,  der  sich  also  um  dieselbe  Zeit, 
vielleicht  ein  weniges  später,  vermählt  haben  wird.  Vgl.  auch  v.  Sev.  8, 2. 

"*)  IHi  dieie  letztere  Berechnung  unabhängig  von  der  erateren  ist, 
w  linebtet  ein«  daß  aie  einen  Beweis  für  die  tticbtigkeit  der  Stelle 

nitotofvti  SupptomMttbud  IZ,  trsUi  Hsft.  0 
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Cap.  69 13:  Der  Gardepräfect  Aebuiiaiius  ist  nur  hier 

bezeugt.  Auch  die  Notiz  von  den  drei  praeff.  praet.  steht  nur 
hier^^*).  Daß  Oleander  ein  Freigelassener  war,  bestätigen 
Dio  72, 12,  1  und  Herod.  1, 12,  3.  M  0  mm  s  e  n  vermutet^^*), 
gestutzt  auf  analoge  Fälle,  dafi  ihm  jetst  durch  Privileg  In- 
genuitat  und  Bitterxang  verliehen  worden  aei.  Die  Beceidmung 
des  Mannes  als  UberHnus  a  pugione  ist  natOrlicli  ein  spitziges 
Wort^^^)  der  Zeitgenossen,  das  uns  das  chronologische  Excerpt 
der  vita  autl)ewahrt  hat.  Audi  son^^t  hat  der  chronologische 
Bestand  solchen  zeitgenössischen  barkasmen  Aufnahme  ge- 
währt^''). Das  Wort  ist  doppelt  gesalzen,  einmal  durch  die 
Zosammenstellnng  von  Ubertims  mit  a  pugione;  dann  durch 
den  Seitenblick  von  a  pugione  auf  die  vielen  Hinrichtungen 
unter  Oleander. 

Cap.  7,  1—3:  Der  Sturz  des  Oleander  wurde  bereits  ins 
Jahr  190  verwiesen. 

Die  Art,  wie  er  sich  Tolkog,  wird  ziemlich  eingehend  und 
im  wesentlichen  flbereinstimmend  von  Dio  72,  13  und  Herodtan 
1, 12,  4 — 13,  6  geschildert.  S  i  e  v  e  r  s  ^''),  auf  den  Terwiesen 
werden  kann,  hat  beide  Berichte  bereits  genauer  Terglichen; 
die  Abweichungen,  welche  zwischen  ihnen  bestehen,  beweisen, 
daß  beide  von  einander  unabhän^rirr  sind.  Mit  beiden,  beson- 
ders aber  mit  Dio  72,  18.  2  stimmt  auch  Oomm.  14,  1 — 3  zu- 
sammen ^'^).  Man  braucht  nur  die  Namen  des  Oleander  und 
des  praefecius  annonae  Papirius  Dionysius  einzusetzen,  anstelle 
der  vagen  biographischen  Personalpronomina^"):  cum  annonam 

Comm.  14,  8  al>j:^iebt,  .luf  der  dir  erstere  berulit.  uud  dafür,  d;i(i  jenes 
triennium  in  der  ibat  aui  Cieaader  Bezug  hat,  der,  wa«  Dauer  des 
Amtes  aoReht,  weder  von  einem  der  swiiäen  ihm  und  Perennie,  d.  b. 
zT^'iäcben  Mitte  185  bis  187  fungierenden  Gardepräfecten  Qbertroffen 
wird,  noch  von  einem  der  nach  ihm  ernannten.  Denn  Julianus  und 
Regilius  waren  kein  Jahr  im  Amte,  uud  Laetus  wurde  erst  einige  Zeit 
nach  ihm  praef.  praet,  wae  er  dann  bii  sam  Tod  des  Kaisec»  am  81.  Dee. 
(nnd  noch  einige  Zeit  darüber  hinans)  bUeb. 

'^')  Spiiteie  F&Ile  Ton  drei  prarf,  pmdL  t.  bei  Horn  mien  St-R* 
IP  867  Anm.  3. 

"*)  Mommsen  St.-K.  IP  837  Anm.  1  vgl.  P  488  Anm.  2. 

"•)Mommsen  St-R.  IP  867  Anm.  1  gegen  0  Hirschfeld 
StaateTerw.  228  f.  Zur  Sache  Mommsen  St-fi.  P  483  f.;  435^ 
Comm.  8,  1  ff.    vgl.  Anm.  201. 

*•  )  Sie  Vera,  Fhilol.  26,  löö7  S.  42  f. 

Vgl.  P.  von  Rohden  bei  Paoly^Wittowa  II  2477;  2464. 

>")  Soleb  lelatiTisobe  Umaebreibnngen  itatt  der  ooncrsten  Namen 
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rnyfamit  ü,  qui  tum  rem  puhlicam  gerebant,  und  nachher  wie- 
der für  eos  qui  onmia  vastabatU. 

Mit  dieMii  drei  Berichten  hat  nun  aber  Com.  7, 1  nur 
das  gemeiii,  daß  durch  den  Aiudrock  popido .  saeviente  der 
VoDnaiiflaiif  aDgedeatet  »tf  und  daß  es  heifit,  pieM  aä  poenam 
(lomttis  esd.  Von  der  Getreidekrise  weiß  der  clirouologische 
Bestand  nichts,  so  wenig,  wie  jene  drei  Berichte  von  Arrios 
Antoninus^'®). 

Uebrigena  schließen  sich  die  beiderseitigen  Daratellnngen 
deshalb  noch  nicht  notwendig  ans.  Bei  Herodian  tritt  die 
Gefareidefrage  schon  nicht  so  sehr  hervor,  wie  bei  Dio.  Er 
Bucht  besonders  zu  betonen,  daß  Oleander  sich  bei  den  Rö- 
mern äußerst  verhaßt  gemacht  habe.  Und  iviicii  bei  Dio  er- 
greift das  Volk  nicht  die  laitiative,  sondern  die  Volkswut 
wird  künstlich  entfesselt. 

£s  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  jener  theatralische 
Aofzog  bei  dem  Wettrennen  eine  Mache  War.  Femer  be- 
merkt Dio,  daß  Dionysius  die  Getreidenot  kflnstlieh  gesteigert, 
nm  Oleander  verbalst  zu  machen.  Wir  wissen,  seit  Sievern 
die  Aelianstelle  bei  Saidas  richtig  auf  ihn  gedeutet  und  zu- 
gleich darauf  iiin gewiesen  hat,  daß  . eigentlich  die  Versetzung 
fon  der  Präfectur  Aegyptens  zu  der  praefectnra  annonae  eine 
Degradation  bedentete*,  wamm  er  ein  Gegner  Oleanders  war. 
£r  war  aber  sicher  nidit  der  einzige.  Sollten  nicht  die  Freunde 
der  Ton  Oleander  Getöteten,  Tor  allem  des  Antistius  Burrns 
wad  seiner  Schicksalsgenossen,  es  gewesen  sein,  die  in  der  bei 
Dio  und  Herodian  geschilderten  Weise  endlich  einen  Modus 
gefunden  hatten,  den  yerbassten  Minister  zu  Fall  zu  bringen? 
Die  Teuerung  wird  ein  Mittel  gewesen  sein,  das  dazu  diente, 
die  Volkswnt  zu  entfachen.  Den  äufieren  Verlauf  der  £ata- 
skrophe  haben  wir  dann  bei  Dio,  Herodian  und  Tita  14, 1 — B. 
Dagegen  das  wahre  Motiv  hat  der  Gewährsmann  des  chrono- 
logischen Bestandes  besser  als  diese  drei  gewußt:  Die  Hin- 
richtung des  Arhus  Antoninus,  der  nach  Tita  Pert.  3,  7  schon 


nsd  fBr  den  biographischen  Beatand  chaneteriftiich.  Vgl.  besonders 
Uten  zu  f\\yp       \  -n,  A. 

Die  Zeugnisse  für  Amus  Autoninus  in  der  Proaopogr.  Rom.  A 
ar.  894.  —  Von  Attalus  wissen  wir  sonst  nichts. 

6* 
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zugleich  mit  Antistius  Bonras  im  Jahr  187  verdächtigt  war, 
den  aber  erst  jetzt  das  Geschick  ereilte,  niul!  für  die  Gegner 
des  Oleander  der  unmittelbare  Beweggrund  gewesen  sein, 
jenes  erfolgreiche  Mandver  am  versuchen. 

Welchen  Yoixag  diese  aelbatilndige  Benehterefcatfeang  dem 
duoDologischen  Bestand  yerleiht,  liegt  aaf  der  Hand,  Es  ist 
ein  wertroller  Beweis  mehr  dafür,  dafi  hier  Mne  Ton  Dio  nnd 
Herodum  durchaus  unabhängige  Ueberlieferune^  vor  uns  stolit. 
Und  für  die  vita  Commodi  ergiebt  sich  durch  Gegenüberstellung 
von  7,  1  und  14, 1 — 3,  wie  später  zu  zm^ea,  emes  der  durch- 
schlagendsten Argamente,  daü  zwei  ganz  Tenchiedenartige 
Quellen  in  devaelben  fließen. 

€ap*  If  2:  Apolaostos  ist  nnr  hier  erwähnt 

Cap.  7,  3:  hat  Peter  mit  Reeht  in  ( — ) Klammern  ge- 
setzt. Die  ganze  sprachliche  Fassung  spricht  dafür.  Sachiich 
dient  zum  Beleg  Dio  72,  12,  2;  vjzl.  v  ia  5,  10;  11,  3. 

Cap.  7)  4 :  Von  den  beiden  Uardepräfecten ,  die  nach 
Oleander  dieses  Amt  erhielten,  ist  Begillus  nnr  hier  bezeugt. 
Jnlianns  kennt  auch  Dio  (72, 14, 1)  als  praef,  prad,  nnd 
weiß,  daß  er  etwa  gleichzeitig  mit  Julius  Alexander^'*)  und 
dem  praef.  annonar  Papirius  Dionysius,  d.  h.  also,  nacli 
Oleander  getötet  wurde.  Er  wird  auch  im  biographischen 
Bestand  der  vita  (cap.  11,  3)  einmal  flüchtig  genannt. 
Seinen  vollen  Namen  samt  dem  cursus  honomm  bis  zur  Gar* 
depräfectur  einschließlich  haben  wir  jetzt  in  der  xdmischen 
Inschrift  Dessau  1327.  Da  Laetns  nach  Tita  Setreri  4,  4  ein 
Jahr  nach  dem  25  Oonsulnjahr  bereits  ^ardepräfeet  gewesen 
sein  muß,  so  können  beide  Männer,  nach  unserer  früheren 
Darlegung,  kein  volles  Jahr  ihr  Amt  iiinegehal)t  haben  und 
müssen  wohi  noch  a.  l^ü  oder  bald  im  Jahre  191  geti^ 
worden  se'm  ^®-). 

Cap.  1,  5—8 :  Von  den  16  Namen,  die  nun  folgen,  fehlen 
uns  nur  fOr  sechs,  nämlich  fl&r  Cadius  Felix;  Luceeius  Tor- 

quatus;  Vcilerms  Bctssianus;  ASulpitius  Crasstts;  Julius  Frocu- 
his  und  (Ifiudiusi  Lttninns  anderweitige  Belege.  Alle  übrigen 
sind  mehr  oder  weniger  bekannte  Persönlichkeiten.  Drein- 

Unten  su  cap.  8.  S.  S.  91. 

Oben  sn  cap.  e.  8—7,  8:  Die  Zeit  das  Cleander,  8.  76  f. 
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hüfer^®*)  wollte  hier  eine  biographische  Zuiamraenstellung 
(kibul<t€  hofninum  occisarum)  sehen.  Da?on  kann  uatürlich 
keine  Rede  sein.  Diese  Hinriebtangeii  find  chronologisch  an 
ihram  Platar«  Solches  erkennt  man  schon  ans  der  q^mchlichen 
Fisenng:  His  oedsis  d.  h.  nach  Jnlianns  nnd  RegiUns;  max; 
post  €0.^;  mmul. 

Wir  beüiiden  uns  iii  der  allerletzten  Zeit  des  Commodus. 
Einmal  sind  wir  durch  die  anii:etilhrteii  Zeitbestimmunixen  in 
die  Zeit  uach  Oleander  und  weiterhin,  nach  der  Hinrichtung 
der  Gaideprafecten  Jalianos  nnd  Regillus  Terwiesen.  Dann 
werden  wir  nachher  erkennen,  daß  Cap.  8, 1 — 9, 3  zwar  noch 
dem  chronologischen  Bestand  angehört,  aber  die  chronologische 
Erzählung  eigentlich  nicht  mehr  weiter  führt,  sondern  die 
Irrmigeu  des  Commodus  aus  den  letzten  Wochen  des  Jahres 
192  schildert,  offenbar  zu  dem  Zweck,  die  unmittelbar  bevor- 
stehende Katastrophe  Torzubereiten.  Damit  harmoniert,  daß 
cqp.  7,  8  nnr  noch  gesagt  wird :  äeuHmverai  et  alios  XIV 
oeeiderej  daß  aber  Ton  deren  Hinrichtung  nichts  Terlantet.  Im 
Gegenteil  in  dem  Phisqnaraperfect  desünaverai  liegt  doch  ans- 
gedriickt.  daü  sie  nicht  mehr  hingerichtet  wurden.  Es  war 
der  Tü<l  des  Commodns  dazwischen  getreten.  Ferner  werden 
wir  noch  (S.  110  f.)  nachweisen  können,  daä  gerade  im  Jahr  1^2, 
lomal  gegen  das  Ende  des  Jahres,  der  simptus  ins  Maaslose 
stieg.  Das  wirft  ein  Licht  anf  cap  7,  8 :  cum  aumptua  eim 
wti  Momani  imperü  ferre  non  posgeni.  Es  werden  aber  anch 
die  zahlreieh^  Hinrichtungen  cap.  7,  5 — 8  den  Zweck  gehabt 
haben,  reichlich  hotia  (lanDiaforum  einzubringen  und  jenen 
wahnainnigeu  Aut Wendungen  des  letzten  Jahres  zu  dienen ^^^). 

BreinhOfer,  De  fontibus  et  auetoritate  Titamm  qiiae  fa- 
nrntnr  Spartiani  CapitoHni  Lampridi  Gallicani,  Di«.  Halle  1875  patj.  10. 

Herr  Prof.  ron  Dornas  zewski  macht  mich  hier  auf  den 
ffoc  -^tta.  aä  bona  cogenda  in  Africa  in  der  Inschrift  bei  DesiAu  1421 
(CIL  a,  7187  Soppl.)  anfmerkiam.  Solche  Froenratnm  waren  tonst 
lehr  niederen  Ranges,  wie  man  n.  a.  ans  Dessau  1370  (CIL  3,  1464)  er- 
sieht, wo  das  Amt  de«  prof.  ad  bona  Plautiani  neben  pehr  untergeord- 
aeten  Stellen  rangiert,  obwohl  es  sich  bei  dem  Qardepraefecten  des 
8e^i  Berenn  doeh  rieber  am  einen  der  reichsten  Leute  der  Zeit  handelt. 
Bei  T.  Cl.  J^enophon  dagegen  beselehnet  die  fragliche  Beamtenstelle 
den  Höhepunkt  seiner  panzen  glänzenden  Curri^re.  Das  würde  sieh 
vorzüglich  erklären,  wenn  der  Mann,  dei  iKich  CIL  3,  8042  Suppl.  unter 
Ooinmodus  gelebt,  dieses  Amt,  das  er  ja  auch  zuletzt  von  den  in  der 
laaehrift  genannten  inne  gehabt,  in  der  leisten  Zeit  dieeei  Kaiiers  ver^ 
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Sddiefilidi  ergiebt  sich  bei  Betrachtang  der  einzelnen  ge- 
nannten Persönlichkeiten  noch  manches  für  diese  Aimahme : 
Cap.  7,  5:  Sertylmm  et  DuHiim  Silanos  cum  ftim:  Servi- 
lius  Silanus  uiuli  entweder  mit  M.  Servilius  Silanus  cos.  ord. 
des  Jahres  188  oder  mit  Q.  Servilius  Silanus  cos,  ord.  a.  189  ^^') 
identisch  eein*  Ich  glaube  aber  mit  dem  erataren,  weil  in 
dem  Passus  Gomm.  11, 13 — 12,  9,  der,  wie  gezeigt  werden  eoU, 
eine  ecbte  Inschrift  aus  den  letaten  Wochen  des  Jabree  192  dar- 
stellt, bei  dem  Datum  zum  Jahr  188:  iionis  Piis  Fusdano 
Uertnv  eonsulc  der  College  M.  Servilius  Silacus  offenbar  nur 
deshalb  weggelassen  ist^  weil  er  infolge  der  Hinrichtung 
damnatae  memoriae  war.  DuUus  S'fhwuR  ist  möglicherweise  der 
Coline  des  co$,  ord,  a.  189  Q..Ser?iliu8  Silanos  ^^^)  —  Von  Antins 
Lupus  ^^')  haben  wir  die  Grabinschrift,  die  ihm  nach  dem  Tod 
des  Commodns  M.  Valerius  Bradna  Mauriens,  der  eos.  orä.  a.  191« 
sein  (idfinis  setzte,  und  aus  der  hervor<ieht,  daij  er  eiu  i-atricier 
war  und  von  Commodus  getötet  wurde,  dat^  aber  nach  dem  Tod 
des  Commodus  sein  Andenken  durch  ein  Senatsconsult  wieder 
hergestellt  worden  ist^*^^).  —  Die  beiden  Petronier  sind  die 
beiden  Brüder  M.  Petronins  Sora  Mamerttnus  eos,  ord. 
a.  182^^')  und  M.  Petronins  Snra  Septimianns  cos,  ord. 
a.  190^^^).  Petronius  Antoninus  ^^*),  der  Sohn  des  ersteren 
und  sriner  Gemahlin,  einer  Schwester  des  Comniodua,  wahr- 
scheinlich war  es  Cornificia  ^•^) ,  ist  offenbar  gemeint  bei  Eu- 
sebius chrou.  a.  Abr.  2207 :  K6(i(io§o{  —  iuXm  —  vm  *Av- 

waltete.  Die  reichen  Leute,  die  damals  so  zahlipioh  hingerichtet  wur- 
den« werden  m  Africa  begütert  gewesen  sein,  wodurch  das  Amt  solche 
Bedeutung  gewann.  Daß  Gomtawiiit  auch  gerade  in  seiner  letirtea  Zeit 
tein  Attgeamaic  auf  die  Sch&tze  der  Provinz  Africa  richtrte,  werden 
wir  noch  zu  rrip.  9,  I  (S.  110  vgl.  106—108)  danulegea  haben. 

ittäj  Prosopogr.  Rom.  8  nr.  428  und  429. 

Ebenda  D  unter  177 ;  v^l.  S.  429.  Diäius  Silanus  vermutet 
Herr  Prof.  von  Domaszewki,  was  palaeographiteh  so  gut  wie 
keine  Aenderung  bedingt.  />jr'7n/v,  wie  Casaubonos  woUtS,  g^t  nicht 
an,  da  auLier  dem  Sieger  von  Mylae  niemand  so  hielv 

**^)  Ebenda  A  nr.  G44  uuter  M.  Antonius  Antius  Luputi. 

^)  Wilmaans  1198  (CIL  6, 1843) ;  vgl.  unten  sn  Comm.  19, 2  Anm. 
480a;  vgl.  Pert.  6,  8. 

»»\)  Prosopogr.  Rom.  P  nr,  229. 
Ebenda  P  nr.  230. 
Ebenda  P  nr.  200. 

Ebenda  C  1231 ;  vgl.  Borghesi  5  p.  433 ;  vgl.  Henzen  zu  Orelli 
5474.  —  YgL  auch  die  Bemerkung  sn  cap.  6,  U  8.80  und  Anm.  169. 
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Tovlvov  XBtov  flfeSsXcptooöv  Auch  die  Zeit  der  Hinrichtung, 
das  12.  Jahr  des  Comuiüdus,  stimmt  ganz  gut. 

Cap,  7,  6 :  ]w^^  ^^«^  simul  ex  conbulibus :  S  a  1  m  a- 
8  i  u  s  denkt  hier  an  Exconsuln  d.  i,  gewesene  Consnln  und 
trägt  fOr  diesen  Sprachgebrauch  Beispiele  zusammen  ^*^*).  Ich 
mdcbte  aber  bezweifeln,  ob  man  im  chronologischen  Bestand, 
in  welchem  dafttr  der  Ausdruck  constdaris  gel&ufig  ist,  so  cap. 
4,  10  und  nachher  7,  7,  jene  spätere  Bildung  hier  annehmen 
darf.  Ich  glaube,  es  ist  der  Ausdruck  .*?<*r  simul  er  <  >y)tsf(Jihus 
vielmehr  partitiv  zu  nehmen,  also  sechs  aus  der  Zahl  der  cmmUes 
suffedi  des  fraglichen  Jahres  seien  auf  eismal  getötet  worden. 

Aüms  Fuseus:  Einen  C.  AUius  Fu$eu8  C  f.  ordmis  ae- 
natcrU  tiaben  wir  auf  dem  Stein  von  Ostia  CIL  14,  246  a.  140. 
Möglicherweise  hat  jenes  Vemichnis  sjAtere  Znsätze,  so  daß 
man  dabei  an  unsern  Allius  Fuscua  denken  könnte,  oder  wir 
haben  dort  den  Vater  des  Uiisrigen?  Ist  die  sehr  ansprechende 
Vermutung  von  Dessau  richtig,  daJ»  auf  dem  Stein  CiL  14,  251 
a.  192  der  Name  unseres  Allius  Fuscus  getilgt  sei,  —  sie  stfitet 
sich  darauf,  dafi  auf  dem  Verzeichnis  derselben  Edipersehaft 
CIL  14,  250  a.  152  befeits  unter  den  paitrcm  smatorü  ein 
Allius  Fuscus  erscheint,  dessen  Sohn  und  Erbe  in  jenem  Pa- 
tronat  vermutlich  unser  Allius  Fuscus  sei,  äo  wäre  damit  ein 
neuer  Beweis  erbracht,  daß  dieser  noch  im  Jahr  192  gelebt, 
mithin  auch  erst  im  Lauf  dieses  letzten  Jahres  des  Commodus 
get5tet  worden  sei,  daß  mithin  die  sechs  Oonsuln  und  mit 
ihnen  die  ganze  Reihe  von  cap.  7,  6 — 7,  S  in  jene  Zeit  gehöre. 

Larckis  EurupUmus^^*)  scheint  mit  dem  Eimppimus  der 
Digesten  33,1,21,4;  Padumeius  Maffntts^*^)  entweder  mit 
dem  COS.  sHff'.  a.  183,  oder  mit  dem  praef.  ÄLijypti  aus  den 
Jahr<  i)  177 — 180  identisch  zu  sein. 

Cap.  7i  7:  Fausthm  Anma,  bezeichnet  als  consobrina 
patris  sui  (i.  e.  Marci),  scheint  identisch  zu  sein  mit  der  bei 

«••)  Euseb.  chron.  bei  Sync.  668, 8  D  i  n  d  o  r  f  (II  174  S  c  h  o  e  n  e). 
Das  Zeugnis  scheint  in  der  rrosopographie  übersehen  su  sein. 

'^**)  In  der  Sammhinfr  rier  ?nA  findet  sich  ex  conmh'hit.-i  im  Sinn 
▼on  Kxconsuln  nur  in  der  späten  vita  Alex.  Sev.  33,  1:  {quatiuonUcim) 
ex  consulil/us  viros;  Gord.  11,  4;  22,  1  i^?)  ;  dagegen  sicher  partitiv  ist 
der  Aotdrock  in  der  Gord.  82,  8 :  a  OaBieano  ex  ccnsuHbus  et  Mae- 
een€ife  er  ducifju<^  inferempii  sunt. 

ProM^ogr.  Rom.  L  nr.  49.         Ebenda  F  nr.  27  und  nr,  28. 
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Qal«ii  (14,  662  K.)  genannten  Annia  Fanrtma  und  mit  der 

Annia  Fundania  Faastina  der  Inecbriften'**).  Daß  sie  comO' 
hrina  Marn  war,  läi^t  «ich  aus  den  letzteren  allerdings  nicht 
erweisen.  Aljcr  da  oben  cap.  5,  8,  wo  offenbar  dieselbe  Per- 
son gemeint  ist,  ebenfalls  consobrma  j)atris  steht  u.  zw.  dort 
ohne  Nennung  ibree  Namens,  was  darauf  hinzuweisen  scheint, 
daft  sie  durch  den  Yerwandtsehaftsnamen  unzweideutig  genug 
bezeichnet  war,  dafi  es  m.  a.  W.  keine  zweite  conschrina  Marci 
damals  j^ab,  so  ist  der  Begriff  doppelt  gesichert  tmd  muß  aus 
der  chrnnoloLi;ischen  Quelle  stammen,  die,  wie  schon  früher 
angemerkt ,  auch  sonst  gerne  bei  den  Personen  des  Kaiser- 
hauses die  Verwandtschaftsnamen  setzt  (Anm.  8).  Dnim  darf 
aber,  bei  der  feinen  Proprietät  des  Ausdrucks  des  chi6uologi- 
sehen  Bestandes,  die  später  im  allgemeinea  Teil  noch  naher 
ins  Auge  gefaßt  werden  soll,  nicht  leicht  em  Irrluui  ange- 
nommen werden.  'Demnach  ist  auch  in  der  Inscliritt  CIL 
6,  154U  zu  ergänzen:  marito  Afnniae  Fnust'mae  eoitsuijn jiuie 
hup.  Caesaris  M,  [ÄnUmini  Aug.  ei  dirjae  Fausünac  Fiae 
paßruelis  Imp.  Caesaris  ComniodiJ  ^wjy. 

Cap»  8>  1 — ^9^  S:  Die  Verirrungen  der  letzten  Zeit: 
Bei  cap.  8  m((chte  man  dem  Inhalt  nadi  leicht  glauben,  ea 
liege  die  biographische  Rubrik  der  mmtna  zu  Ghrunde^*^). 
Andererseita  iübrt  sich  der  AbschniLt  selber  mit  der  Formel 
i)if<r  hfirr  ein  und  scheint  mithin  ein  ergänzender  Nachtrag 
ZU  der  seitherigen  chronologischen  Erzählung  zu  sein,  der  wohl 
aus  derselben  chronologischen  Quelle  mitübernommen  wurde. 
Zwar  glaubt  Dflrr^**)  gefunden  zu  haben,  in  der  nta  fiadriani 
markiere  inter  haec  zweimal  (9, 1 ;  14, 1)  den  Wechsel  der 
Vorlage.  Allein  deshalb  darf  man  noch  lange  nicht  auf  die 
vielen  andern  Stellen  dei-  acriptores  historiae  Augustae  schlieüen, 
an  denen  itUcr  haec  steht.    Ich  hoffe  durch  die  Einzelunter- 

ProBopogr.  Rom.  A  nr.  550;  vgl.  den  Stammbaum  der  Jmm 
Yeri  ebenda  I  pag.  73. 

tM«^  *Die  notwendige  Ergänzung  des  Schlusses  auf  Oommodus  hat 
Hirschfeld  in  der  Proiopographie  erkannt,  ein  Beweis,  daß  die 
VerwandtscbafUbezeichnungen  veranitaaden .  wie  auch  das  erhaltene 
marito  beweist,  so  daß  die  Erganzunp  rojtsobrinac  vor  den  Namen  des 
Marcos  und  der  Faastina  gesichert  ist.'   A.  von  Domaszewski. 

DreinhCf  er  a.  a.  0. 
'     Julius  Dfirr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian,  in  den  Ab- 
handlungen des  areh.'epigr.  Seminars  der  Univ.  Wien,  Heft  IX 1881  8.  88. 
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iDcfauDg  das  Weismaterial  zu  gewinDen,  daL>  wir  in  cap.  8,  1 
— noch  dasselbe  chronologische  Excerpt  vor  uns  haben,  und 
h&  uns  hier  an  chronologisch  richtiger  Stelle  die  Verirrungen 
des  Gommodiis  wob  seiner  allerletasien  Zeit  Torgeffthrt  werden : 

Cftp.  8^  1 :  Die  Ehrenbeinamen  pius  felix,  die  Commodns 
entmale  in  die  Titnlatnr  der  rdmiechen  Kaiser  eingefbhrt  hat, 
erhielt  er  in  den  Jahren  183  bzw.  185. 

a)  Zunächst  den  Namen  phiff  muü  Commodus  am  7.  Ja- 
miar  183  bereits  getührt  haben,  weil  er  sich  in  den  Arval- 
tcten  dieses  Tages ^^')  so  nennt;  auch  hat  er  ihn  auf  fast  allen 
MQuen  der  tr,  p.  VIII  (10.  Dec.  182/3)  Aof  den  PrS- 
gongen  der  tr.  p,  VII  dagegen  b^egnet  der  Name  noch  nicht 
Die  Verleihung  mnß  Tor  Annahme  jder  6.  Imperatorenaccla- 
mation ,  die  im  Liiuf  des  .hihres  183  erfolgte,  stattget'uiiden 
haben,  da  ihn  schon  Prägungen  mit  tr.  p.  VITT  htt/K  V  ver- 
zeicbuen.  Diese  Datierung  scheint  die  eigenartige  Zeitbestim- 
mung der  Tita  zu  bestätigen.  Denn  wenn  dieselbe  sagt :  cum 
^Mhrum  mahris  eansukm  äesignassd,  so  wird  der  fragliche 
adviUer  matris  identisch  sein  mit  L.  TidUius  PtmHanus  Oen^ 
Uaim,  der  in  den  Ärralacten  yom  8.  Februar  183  als  cos.  mff. 
bezeichnet  ist**®)  und  der,  wie  schon  Klein  gesehen,  derselbe 
TttitloLs  sein  dürfte,  den  vita  Marci  29,  1  mit  noch  drei  an- 
i&h  als  aäuUeros  uxoris  (seil.  Faustinae)  bezeichnete^''). 

Den  wahren  Grand  der  Annahme  des  Ehrennamens  ptus 
«tthält  dieae  Bemerkung  der  Tita  nattlrlich  nicht  Aber  weil 
der  Sjnchroniamns  sich  bestätigt,  so  maß  es  ein  beissender 
Witz  der  Zeitgenossen  selber  sein^^).  Den  wahren  Anlaß 
kennen  wirnicht,  fiiier  wahrscheinlich  wurde  ihm  der  Name  />ifts 
zuerkannt,  weil  er  seine  Schwester  Lucilla  nach  der  damals  ent- 
decicten  Verschwörung  (oben  S.  44  f.)  vorerst  noch  schonte  ^^*). 

»«)  CIL  6,  2099.  12. 

Vgl-  die  Zusammenstellung  vonRohden  bei  Pauly-Wissowa 
112475  2.  J.  183.  —  Auf  den  vereinzelten  Prägungen  Cohen  B^:  P96  ; 

912  mit  tr.  ]j.  VI  II  imp.  VI  ist  p'mti  natürlich  nnr  weggeblieben. 
^  e«  auch  auf  Inschriften  noch  späteren  Datums,  z.  B.  Dessau  894 
(CIL  3.  6052)  mit  imp.  VII  cos.  IUI  a.  184  6)  noch  fehlt. 

CTL  6,  2099.  20.  Klein,  Rhein.  Mus.        1S80  S.  637. 

At}c1i  .sonst  liebt  gerade  der  chronologische  Bestand  solche  beia* 
•enden  barkasmen.    Vgl.  cap.  8;  6,  12  (oben  S.  82^ 

Vgl.  fthiiliehe  Bbren  sadeisr  Kaiser»  des  Tiberini,  Tae.  aan« 
(t  2S ;  dst  Nero,  Tae.  ann.  15,  74;  IS,  12  «.  s. 
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b)  FeUx  nennt  sich  Commodas  auf  den  Mttnzen  erst  spät 
im  Jahre  185       Die  Inschrift  CIL  6«  746,  welche  vom  Jahre 

183  datiert  ist  und  doch  schon  /"f/^jr  schreibt,  kann  nichts 
cla;j;eij:('ri  beweisen.  Sie  ist,  wieMommsen  bereits  erklärt '-^^), 
oä'eubar  erst  später  gesetzt.  Da  es  jetzt,  wie  oben  dargelegt 
wurde,  eine  ausgemachte  Sache  sein  muü,  dat^  Perennis  bereits 
a.  185  gestürzt  wurde,  so  ist  unsere  Stelle  auch  nach  dieser 
Seite  hin  in  Ordnung. 

Cap.  8,  2 — B:  Die  Notiz  8,  2—3  scheint  mir  ein  hetero- 
gener Zusatz  sein.  Schon  die  Worte  8,  1 :  intcr  plurintas  caedes 
midt'/fi' III  i  H  intii  quasi  (funlmu  novus  Si/Ua  stammen  sicher  nicht 
aus  der  seither  verfolgten,  sachlich  nüchternen  und  sprachlich 
schmucklosen  Quelle  des  chronologischen  Bestands,  dem  cap.  8 
im  übrigen  zuzuweisen  ist.  Denn  sie  sind  weiter  nichts  als 
eine  rhetorische  Floskel,  die  sich  dem  Bearbeiter  der  yita  bei 
dem  Namen  fdix,  den  ja  auch  Sulla  einst  getragen,  entlockte*^). 
Ebenso  rlietoriscli  nimuifc  sicli  dann  die  darauf  folgende  Notiz 
ans:  ^>lim  Contii"«! as,  ille  ])iHS,  Ulc  fcli.r'^^^'^).  Es  kommt  dazu, 
daiä  diese  Stelle  den  symmetrischen  Bau  der  vier  zusammen- 
gehörigen  Sätze:  cum  . . .  äesiffimssH,  appeüaius  est pius;  ctm 
. . .  aecidisset,  appeUahts  est  feUx :  und  dann  mit  einem  Chias- 
mus: appeUakts  est  eiiain  Britkmnieus ,  cum  , . .  voluerkU; 
appeH^m  est  diam  Bommu»  Hercules ,  etm  . . .  ocdSisBd 
unterbricht.    Das  würde  doch  besser  unmittelbar  zusammen- 

Die  Belege  bei  Rohden  a.  a.  0. 

•''^)  Mommsen,  Hermes  18.  G28  ff  —  Wenn  dem  entgegen 
Strootmaan  a.  a.  0.  meint,  diese  Erklärung  aei  ihm  nicht  be- 
grflndet,  so  hängt  das  mit  seiner  unhaltbaren  Ansieht  ttber  das  To* 
desjahr  des  Perennis  zusammen.  Die  früher  voigebraehten,  von  Comm. 
8,  1  unabhängigen  Gründe,  welche  dazu  nötigen,  den  Sturz  -^f*-^  Pe- 
r*»nnis  ins  Jahr  185  zu  setzen,  vereinigen  sich  mit  dem  Zeugnis  der 
Müu:6en  zur  Bestätigung  der  Tbatsache,  daü  die  Annahme  des  Namens 
fOix  ins  Jahr  185  fällt  Man  maß  mitbin  CIL  6,  746  so  wieMomm- 
sen erklllren. 

Aehnlich  wird  der  Vergleich  mit  Sulla  in  der  vita  Severi  6.  4 ; 
Carac.  2,  2;  4,  10;  5,  4  gemacht  Wir  haben  darin  eine  rhetorische 
Figur  so  erkeonen,  die  aas  den  Rhetorensobalen  stammen  wird.  Val. 
IL  a.  auch  Tertullian  Apopoget.  U:  quis  ex  Ulis  deis  . . .  felicior  Sylltu 

Wenn  auch  bei  Dio  72,  16,  1  sehr  ähnlich  gesagt  wird  r  o  5toc 
o5y  6  XP^'^oO^t  ouxo^  ö  'UpaxXi)(,  outo(  6  ^sög,  so  beweist 
das  nnr,  wie  nahe  es  in  der  Darstellnng  der  Geschichte  des  Commodas 
lag,  solche  sarkastischen  Antithese  zu  bilden.  Immerhin  ist  daraus 
die  Lehre  zu  ziehen,  daß  mnn  aus  einem  solchen  Grund  allein  eine 
Stelle  noch  nicht  aus  dem  chronologischen  Bestand  ausscheiden  dürfte. 
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sto&en.    Ferner  macr  in  dem  (hr/fur,  mit  welchem  sich  die 
dazwischen  eingestelite  fragliche  Notiz  einführt,  ein  Hinweis 
sa  Beben  sein,  daß  hier  eine  andere  Quelle  spricht.   Doch  selbst 
wenn  man  diesen  formelien  Bedenken  weniger  Gewicht  bei- 
legen woUte,  so  pait  vor  aUem  der  Inhalt  nicht  recht  in  den 
Zosammenhang  des  Capitels«    Es  ist  allerdings  nicht  ganz 
leicht,  den  Sinn  der  Stelle  wiederzuerkennen.    Zum  riclitigen 
Verständnis  ist  vor  allem  nötig,  den  Zusatz  sororis  Lurilliw. 
der  am  Schluß  ohne  d  beigefügt  ist,  als  sinnwidrige  Inter- 
polation an  streichen  *^^).    Was  dann  den  übrigen  Inhalt  be- 
trifft, so  mnß  die  defedio  Aiemnäri  mit  der  bei  Dio  72,  14 
ftberlieferten  EizShlnng  von  dem  Emesener  Julins  Alexander 
md  sebem  abentenerlicben  Geschick  identisch  sein.   Da  Dio 
gleichzeitig  die  Hinrichtung  des  Gardepräfecten  Julianus  und 
des  prarf.  rmnonnr  Dionysins  berichtet .   die  beide  Oleander 
überlebten,  so  mu&  das  Ereignis  in  die  Zeit  von  190/191  ge* 
hor^n  ^^').    Nicht  ebenso  sicher  läfit  sich  die  Notiz  Gomm. 
8,  2:  finxme  qwxndam  imita  se  eanmraHonem  dieüury  ut 
tmUtas  oeädarä  bestimmen«   Tille mont  bat  die  Stelle  der 
Tita  Gassii  13,  7:  tmmes  (seil,  posieros  Awidi  Cassi)  vivos 
ineendi  iffssif,  quasi  in  farfi/nw  ikprchcnsos  mit  ihr  geglichen. 
Ich  sehe  aber  keinen  lecliten  Grund  dazu.    Aus  dem  chro- 
nologischen Bestand  der  vita  Comniodi  kennen  wir  die  cow- 
ittnttio  Luciilae,  die  aber  keine  fida  war,  sondern  eine  wirk- 
liehe.    Wenn  diese  gemeint  sein  sollte,  so  wäre  8,  2  durch 
den  Widerspmch  zn  4,  1  ohne  weiteres  als  heterogen  er^ 
wiesoi.   Femer  die  eoninrntio  Patemi  mm  Salvio^^)^  die 
nach   romiu.  4,  8  in  der  Tliat  als  simnlatn  bezeichnet  ist. 
Wie  dem  nun  sei,  es  stehen  sich  in  der  Stelle  augensclieiuUch 

'**)  Sinnwidrig  ist  der  Zusatz,  msa  schon  an  dem  fehlenden 
ft  alä  Interpolation  erkennt,  weil  die  coniurafio  LuciUae  j^ar  keine  tie- 
fedio  ist.  Denn  defedio  ist  der  offene  Abfall  in  der  Provinz,  coiuuratio 
aber  eine  ffebeime  VenehwOrung.  Vgl.  kam.  126.  Ein  Spftterer,  der 
die  Stdle  ftlsch  verstand  und  der  sich  bei  dieser  ficia  coniurcUio  ans 
der  voransjfeheoden  Lektüre  <1er  f  fmiur  rfinjAtnllae  in  cap.  4  erinnerte, 
schrieb  zur  Erklärung  des  unbestimmtcii  Ausdrucks:  finxiase  quandam 
eomuraiianem  dicitur  an  den  Rand :  sororis  LuciUae.  Ein  ungeschickter 
Abtefareiber ,  der  kein  Verständnis  fQr  den  feinen  Uoterscbied  Ton  ron* 
iuratio  und  'hfti  fio  mehr  hatte«  setzte  die  Glosse  an  der  unpassend» 
•ten  Stelle,  hinter  defedio,  in  den  Text   Deshalb  fehlt  auch  das  €t. 

••^  Oben      ö4  zu  cap.  7,  \, 
Zu  Comm.  4,  8  oben  8.  40. 
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der  Begriff  eoninratiOi  der  den  Geheimband  gegen  das  Leben 

des  Kaisers,  und  (hfcdio,  der  den  offenen  Abfall  in  dt^r  l'ru- 
vinz  bedeutet-"^"'),  richtig  gegenüber;  die  fhfcrfio  Alt  j  utulri  ist 
nicht  etwa  als  Begleiterscheinung  der  ficta  coniuratio  aufzu- 
ÜMseDf  sondern  als  ganz  selbständiges  Ereignis ;  aus  der  Wen* 
dnng  nee  diia  ulia  fuU  defecUo,  was  nor  den  Sinn  haben  kann : 
,anter  Gommodna  kam  keine  andere  defeäio  Tor",  ersiebt 
man,  den  cwei  Notisen  liegt  jene  rein  saeblicbe  Bisposition  sn 
Grund,  und  es  wird  dabei  die  cranzeZeit  des  Commodiis  iiiu  rblickt. 
Das  ist  aber  ^^crade  niclifc  annalistische  Art,  sondern  biogra- 
phische. Ferner  sollen  die  beiden  Gedanken  der  fida  couln^ 
ratio  und  der  defeclio  AUxmuJri  eine  contrastierende  Illustra- 
tion SU  den  Namen  jpm  und  felix  geben.  Und  anch  in  dieser 
Hinsicht  kommt  man  zn  dem  Soblnß,  daß  es  doch  sicher  nicht 
chronologiscbe  Art  ist,  die  Titel  ans  dem  Jahr  183  bzw.  1B5 
mit  Ereignissen  aus  ganz  anderer  Zeit  zusammenzubringen. 
Ich  glaube  deshalb,  der  Bearbeiter  tand  die  ganze  Notiz  8,  2 — 3 
samt  der  Torangestellten  Formel  die  pius ,  ülc  fdix  in  einer 
rhetorisch  gehaltenen  Biographie  nnd  wnrde  durch  die  Namen 
iMff5  nnd  fetix^  die  er  hier  im  chronologischen  Bestand  tot 
sieh  hatte,  bewogen,  dieselbe  so  äußerlich  wie  sie  jetst  d»» 
steht,  einzuschalten. 

Call.  8,  4:  Den  Siegesmunen  BrUannimts  erhielt  Com* 
modus  noch  im  Jahr  184  (Anm.  156). 

Der  Zusatz  cum  Bnffaunl  etiatn  imperatorcm  contra  eum 
düigere  volueruU  ist  natttrlich  nicht  von  den  Provimdalen  zn 
verstehen,  die  keinen  Gegenkaiser  wählen  konnten,  sondern 
von  den  Soldaten  in  Britannien  ''^),  von  denen  wir  wissen,  daß 
sie  thatsächlich  damals  meuterten  und  einen  Gegenkaiser  aus- 
rufen wollten.  Die  vita  Pert.  3,  6  bestätigt:  (hui  Ulf  qmtti- 
cutu£ue  Imjxii'otoretn  vclletU  habere  et  ip$um  speäaliUr  Fcrii- 

Vgl.  oben  S.  52  Anm.  126  (A.  von  Dom  a s  z  e  w  s  k  i). 

"Wie  mir  Herr  Prof.  von  Domaszewgki  lienierkt,  ist 
der  Sprachgebrauch  des  3.  Jahrhunderts,  die  FroTinzialheere,  die  \n 
jener  Zeit  schon  dnrcbAus  aus  Ant^ehOrigen  der  betreffenden  Provinz  be- 
ttehen,  mit  den  Provinzialen  selb  t  zu  identificieren.  Demnach  maß, 
da  ich  ohen  ni*  ht  umhin  kann,  die  Notiz,  tlie  sachlich  richtit?  und  auch 
chronolof^isch  am  l'latz  ist,  aus  der  chronologischen,  durch  die  Pro- 

J)rietät  des  Auädruckä  so  ausgezeichneten  Hauptquelle  der  vita  herzu- 
eiteo.  die  ■prachtiche  Vsracmechterong  auf  Recbntittg  des  Epitomatora 
oder  des  noch  späteren  Bearbeiters  der  vita  gesetst  werden. 


^  kj  1^  o  uy  Google 


Der  historische  Wert  der  vita  Commodi. 


93 


mtem.  Und  Boissevaift  glaubt,  daß  hiei  an  jenen  Priscus 
des  exc.  Vat.  122  aus  Dio  zu  denken  sei,  der  die  Wahl  zum 
Kaiser  zurückwies  ^^^'^).  Die  Meuterei  tobte  schon  unter  Per- 
conit«  wie  früher  aas  vita  Pert.  3,  6  nnd  Dio  72,  9,  2  er« 
sehlossen  wurde,  ja  sie  war  sofort  am  Ende  des  Krieges  aus* 
gebiochen,  reidite  also  bis  ins  Jabr  184  zurück '^^).  Die  Sacbe 
ist  also  niclit  nur  in  sich  richtig,  sondern  sie  bildet  anch  einen 
guten  Synchronismus  zu  der  Notiz  von  Verleilrung  des  Titels 
Britanniens.  Spricht  schon  dies  dafür,  dafi  sie  aus  der  chro- 
nologischen Quelle  stammt,  so  wird  diese  Annahme  noch  weiter 
geslüizt  durch  die  ßymmetrie  in  der  Anordnung  der  vier  ana- 
logen, die  Ehrenbeinamen  j^us  fdix  Britannicus  Bamanus 
Emilies  betreffenden  Sfttee,  worauf  bereits  (8.  90)  hingewiesen 
wurde.  Leitet  nian  die  andern  drei  Sätze  mit  cum  aus  der 
chronoloürisclieii  < Quelle  her.  so  rauli  mans  auch  mit  diesem 
tkün.  Ich  bemerke,  dai4  hier  dtis  cum  ebenso  deutlich  die 
sdfsrsatiTe  Funktion  mit  der  temporalen  verbindet. 

Cap.  8,  5 — ^9:  Um  die  soeben  betrachteten  Sitse  8, 1—4 
i&  den  richtigen  aachlicben  und  chronologischen  Zusammen- 
kftiig  mit  den  folgenden  Notizen  zu  bringen,  ist  es  zuvor  nötig, 
eine  weiter  ausgreifende  Untersuchung  über  den  lolmit  von 
cap.  8.  5 — 9  anzustellen.  Dabei  sind  füglich  auch  jene  Dinge, 
die  hier  nicht  erwähnt  sind,  die  aber  sonst  in  der  vita  oder 
bei  den  andern  Autoren  sich  finden  und  wegen  ihrer  Verwandt- 
idiaft  und  Gleichzeittgkeit  hierhergehdren,  miteinznbeziehen, 
weil  nur  auf  diese  Weise  dne  einheitliche  Auffassung  dieser 
ganzen  Erscheinungen  gewonnen  werden  kann.  Ich  hoffe  aber 
i^ugleich  durch  die  chronologische  Festsetzung  dieser  commo- 
dianischen  Verirrungen,  die  einen  allzu  breiten  Raum  in  der 
Ueberlieferung  einnehmen,  obwohl  sie  sich  auf  die  allerletzte 
Zeit  zurückführen  lassen,  und  die  das  allgemeine  Urteil  über 
^  Rsgierungszeit  des  Gommodus  etwas  zu  sehr  beeinflufit 
baben,  eine  in  etwa  Terbeeserte  Ansicht  —  soweit  man  bei 
Gommodus  bessern  kann  —  zu  begi finden: 

Während  Commodus,  wahrscheinlich  seit  dem  Einzug  in 
deaKaiserpalast  am  22.  Oktober  180^^^),  anstelle  seines  früheren 

BoiissTain  Bio  nip.  290  undHniemn  (Gron.)  4, 1896  p.  21. 
"0  Oben  8.  68  vgl.  Aua.  156.  Oben  zu  cap.  8,  5  8.  40. 
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Namens  Lucius  den  Namen  des  Vaters  setzte  und  sieb  demge- 
mäß Mnrnis  Anrdius  Commodtts  AntoninK>;  Aug.  etc.  nannte, 
ändert  sich,  wie  mau  am  besten  aus  den  Münzen  erkeunt^^^)« 
ziemlich  gegen  Ende  des  Jahres  191  die  Titulatur  wieder  za 
Luäm  Äelius  Äurdiua  Commodus  Aug,  etc.''^.  Mit  dieser 
neuerlichen  Aenderung  haben  wir  einen  chronologischen  Ans- 
ganggpunht  ffür  ein  Symptom  der  letzten  Zeit.  Zwar  hatte 
der  Kaiser  schon  Irüiie  eine  Neigung  für  Titel  und  äuijere 
Ehren  verraten,  wie  die  Namen  pifis  a.  183;  frlir  a.  185  u. 
a.  beweisen ^^*).  Aber  vom  Ende  des  Jahres  191  au  wird  eine 
immer  mehr  ins  Ungehenerliche  sich  versteigende  Sucht  da- 
raus. Alles  wird  j^t  mit  dem  Ehrennamen  (Jommoäianus 
ansgeceichnet:  Stidte,  Geb&nde,  GOtter,  die  Legionen ;  Commo- 
dus selbst  nimmt  zuletzt  die  extravagantesten  Namen  an,  wie 
Hercules  Boniftiins,  K./ shjh ntforitis,  Ainazonius  inridus. 

Zunächst  der  Name  ]io)t(anH>i  Hf^rrulr'.q  ^ng  hervor  aus  dem 
gesteigerten  Herculeswahn  des  Commodus.  Daiä  derselbe  schon 
frtlhe  den  Hercnlescult  bevorzugte,  y/urde  bereits  bemerkt^^*). 
Der  Grund  lag  natflrlich  in  der  athletischen  Vmnlagnng  des 
Prinzen.  Kein  Wunder  daher,  daß  wir  dem  Qott  mit  der 
Keule  durch  die  ganze  Regierungszeit  hindurch  häufig  auf  den 
Münzen  begeprnen  '^*').  Aber  auch  bei  früheren  Kaisern  finden 
wir  ähnliche  Münzbilder,  besonders  in  der  Prägung  des  An- 
toninus  Pius^^^),  und  die  Sache  hat  somit  noch  nichts  excesai- 
▼es.  £ine  nene  Phase  hebt  mit  dem  Jahre  191  an,  doch  noch  in 
der  Zeit  vor  der  erwähnten  Aenderong  der  Titulatur.  Denn  da- 

Den  weiiauä  zahlreicheren  Fräpungen  der  tr.  p.  XVI  {]0.  Dec. 
190  —  9.  Dec  191)  mit  dem  Namen  Marcus:  bei  Cohen  21;  23—30  ; 
(42— )44— 48;  127-129;  176—180;  (186?):  (261?);  286;  857—368; 
562—564;  654—657;  —  stehen  gegenüber  jene  mit  Lucius  Aelius:  bei 
Cohen  71-72;  (120-)  121;  (23f'— )240;  (245— )  246;  m^>-)  ?A7 ;  348; 
(354—)  555.  —  Unter  den  Prägungen  der  tr.  p.  X  VJl  (10.  Dec  191— 
9.  Dec.  192)  findet  sieh  nur  eine  offenbar  abnorme  Nnmmer  Cohen  130 
mit  dem  Namen  Marcus. 

"*)  Die  Namen  piua  felix  treten  jetzt  in  der  Regel  hinter  .4i4^'«-^e'-\ 
Antoninus  steht  nur  noch  ganz  selten,  wie  Cohen  726;  Mionnet  11  544 
nr.  208;  vgl.  Ruggiero  II  558. 

«aj         auch  die  übrigen  Ehrennamen,  die  Commodus  anf  Münxon 
und  Inschriften  im  Lauf  der  Zeit  beigelegt  wurden,  beiRnggieroII  557. 
Oben  zu  cap.  4,  11  S,  54  (Anm.  133  f.). 

»*')  Cohen  884  (a.  183);  nr.  431—434  u.         U2a  (a.  Iö4j;  nr.  475 
(a.  185);  nr.  52U  (a.  187);  nr.  584  (a.  188);  nr.  589  (a.  192). 
Cohen  Antonin  209—21$;  425;  983;  1158—1163. 
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sudi  nannte  Commodus  seinen  Lieblingsgott  Hercules  Camnto- 
fKant»'^").  Die  Neuerung  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  der 
Beoennimg  des  über  als  lAber  pater  Commodianm  auf  einer 
luehnlt  derselbeii  Zeit  und  damit,  daß  OommoduB  schon  im 
Jtbre  Torher  entmala  seinen  eigenen  Gmkis  anf  den  Münzen 
Terlierrlichte--®).  Hier  ist  Conmiodus  noch  nicht  identifiziert 
mit  deiii  Oiütt,  sondern  es  ist,  khülich  dem  (rcnius  ÄUijnstij 
der  üpeciell  über  der  Person  des  Gommodus  waltende  Uercu« 
lei,  der  als  Herath.^  Commodianus  beseichnet  wird.  Aber  da 
CS  stadtrdmische  MOnzen  senatorischer  nnd  kaiserlicher  Pri- 
gung  sind,  so  kommt  die  Sache  der  Selbst?eigötterong  doch 
tAxm  sehr  nahe. 

Der  letzte  Schritt  zuui  vollendeten  GöttliclikeiUwalm  folgte 
denn  auch  bald  nach.  Hierlier  gehören  nun  die  Dinge,  welche 
m  der  vita  8,  5—9;  9,  2;  9,  6;  17,  8— Ii  und  sonst  überliefert 
nid^).  Es  läit  sich  noch  nachweisen,  da6  diese  sämtlichen  No- 
tisen der  Wahrheit  entsprechen,  aber  anch,  worauf  es  hier  be- 
Moders  ankommt,  daß  sie  erst  der  allerletzten  Zeit  zuzuweisen  sind : 

Ganz  zuletzt  erst  legte  sich  Commodus  offen  den  Namen 
Hercitles  Bomanus  bei,  den  die  vita  8,  5  bezeugt,  und  lüüt 
keine  Zweifel  mehr  bestehen,  daü  er  selbst  dieser  Gott  sei. 
Denn  auf  denselben  Münzen,  die  ihm  als  Hcrcidi  Katnano 
Äug(usto)^)  und  als  MereuU  Born.  e(md(üari)^^^)  huldigen, 
Iftfit  er  sich  jetzt  porträtieren,  das  Löwenfell  über  den  Kopf  ge- 
sogen.  All  diese  Münzen  haben  die  Aendemng  der  Titulatur  in 
Luciiis  Aelius  vollzogen  und,  soweit  die  tr.  p.  angegeben  ist, 
steht  p.  XVin=z  10.— 31.  Dec.  192"*);  soweit  das  Con- 
sulat  nicht  weggelassen  ist,  steht  cos.  VII     a.  192^^).  Schon 

Cohoi  Comm.  176—180. 

Cohen  171^175.  Die  Inachrift  aus  Ostia,  die  ans  denelben 

Zeit  stammen  maß,  bei  Dessaa  892  (CIL  14,  30):  pro  saltUe  imp,  M. 
AureVi  c tmimo'U  Anfimini  Äug.  pii  feltcis  Libero  patri  Commowiaiio 
iocrum  Junta  Marauite  ex  wAo  fecU. 

Carac  S,  5:  deortm  $am  w  nomin^us  appdhri  vduit,  qmd 
Cmwtodit«  fecerat^  cum  auHci  (Peter:  illi  P)  eum,  quod  Uonem  alttu^ue 
ffrn*!  orcidi^sei.  Herrulei/t  ^fff'rn'f  dürfte  aa»  Comm.  b,  5  geschöpft  s»'in. 
Ebenfalls  nur  erwähnt  üei  teruer  v.  Piad.  7/^  8.,  worüber  noch  unt«n 
Amn.  884,  und  Athenaeus  12,  33:  KÖ{i}ioSoc  ...xal  *Eptt%X%i 
X  a  A  £  l  3  x>  a    T)    »  X  e  V. 

Cohf  Ti  188—210.  Cohen  181—185. 

Cohen  183-185;  207—210. 

Cohen  181— 183— Ibü  i  20ö— 207-210. 


Digitized  by  Google 


96 


Joseph  Michael  Heer, 


hieraus  erkennt  man,  daß  möglicherweise  all  diese  Typen 
aus  den  letzten  drei  Wochen  seines  Lebens  stammen.  Und 
diese  Vermutung  bestätigt  sich  in  jeder  Hinsicht: 

So  haben  wir  den  Namen  Bomanus  Hercuks  noch 
in  einer  Inachrift  ^on  Treba  Angusta  am  oberen  Anio,  bei 
Dessau  400  (CIL  14,3449):  Imp.  Caes.  L.  AeHo  Äurclio 
Commodo  Äug.  SafrmaHcoJ  Germanica  maximo  BritUmnico 
[p]acn[tjm'ff]  orhis  feJki  invido  Konmno  Hcrcidi  pontifici  ma- 

xinw  trihumriiK  jiofrstfdtisj  XfV]Ill  tnrfK  VI  II  ro.v.  ['//  yMi- 
fri  patriae  omni  um  l  uiutum  i'j:siq)€ra}ü[LSinmo]  ordo  (kcurimium 
Commodianor(um)  IIIC  C.  Papi  CapUoms  [et  LJ  Volcci  Max.^^) 
und  in  einem  Schreiben  des  Commodus  an  den  Senat«  desaen 
Eingang  uns  Dio  aufbewahrt  hat  (72,  15,  5):  A&xoxpitcop 
Kalaap  Ao6xtoc  AfXto?  AOpTjXioc  K6  njiooo;  Aiü  Youaxo^ 
«Oaeßr^s  eOtuxT^i  ^ap|jLÄXix      Fepixavixö  -  y. 

dviXT^TO^  Ta){iaiov  'HpaxXf^;  ap^tspeü^  öi^lJLap- 
Xix1)(  iloxxjiaQ  tö  öxtcd x a ixaxov  «dtoxpd- 
xtap  xb  öydoov  Onaxo;  t6  2p8o|iov  nax^p  icaxpC- 
$0C  6i6dxoiC9xpaTiQYot(  6)]^apxixolCYepouo{qt 
Ko{X|xo$cav^i  B^zuyzi  x^ipecv.  Die  Titulatur  ist  fast 
dieselbe  und  Datum  ist  in  beiden  Urkunden  wieder  die  tr, 
p,  XI  IIL 

Ferner  finden  wir  den  Hercules  Eoimnus  in  der  Heihe 
der  commodianischen  Monatsnamen.  Wie  später  zu  zeigen, 
hat  Dio  die  richtige  Reihenfolge  aufbewahrt  Anhebend  mit 

Luekis  =s  Mai  lauten  sie:  Ltfchts  AeJius  Äurdhis  Commodus 

Augustus  Hermks  Romanus  Exmperatorius  Ämasonim  In- 
vidus  FeJh'  Pius:  Man  sieht,  es  ist,  weil  es  Lucius  ArHu.^ 
heißt,  die  seit  Ende  191  gebräuchliche  Titulatur  zur  Verwen- 
dung gekommen.  Die  Reihe  hebt  mit  Mai  an  statt  mit  Januar, 
damit  der  Name  Commodus  auf  den  August  eintreffe,  welcher 
der  Nativitatsmonat  des  Kaisers  war**').  Die  Namen  müssen 
mithin  nach  der  gegen  Ende  191  erfolgten  Aendemng  der  Ti- 
tulatur eingeführt  worden  sein,  ja  es  liegt  die  Vermutung  nahe, 

Daß  Dessau  in  der  Inschrift  für  fr.  p.  XIIT  richtig  tr.  p. 
XI  V]II1  geschrieben  hat*  ist  gesichert  durch  die  ganxe  Titalator  und 
dnioh  eoa,  VII  (a.  192). 

*")  üaten  su  eap*  11,  8:  Dio  commodianiiclien  MonatsDaiusB. 
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dÄ  Jie  Reihe  trotz  einiger  Abweichungen  doch  iebr  mit  den 
beiden  Torgenannten  Titnlaturen  übereinstimmt,  sie  gehöre  eben- 
&li8  erst  in  die  Zeit  der  tr,  p,  XVIII.  Dazu  stimmt,  dala  Dio, 
nachdem  er  die  Thorbeiten  verwandter  Natur  ans  der  letzien 
Zeit  anfgasilbit,  atudrfickiieh  sagt:  %al  xiXoQ  %ai  ol  (illvsc 
iic*aötoG  icavxcc  iiccxXifjd'Tjaav  xtX«  Aehnlich  ist 
der  ehronologisebe  ZoBammenhang  bei  Herodian  1,  14,  9.  Vor 
aUeoi  aber  treten  die  Inschriften  bestätigend  ein.  Denn  es  hat 
sich,  abgesehen  von  dem  Passus  in  der  vita  cap.  11,  13 — 12,  9 
überhaupt  keine  Urkande  erhalten,  welche  nach  commodiani- 
ichen  Monatsnamen  lechnete^).  Ana  dem  Jahr  191  haben 
wir  CIL 3,  1945:  id.  Meu.;  CIL  6,  414:  pr,  hat  Aug.,  wo 
nidit  an  den  commodiamschen  August  (=  September)  an  denken 
ist,  sondern  an  den  normalen:  leider  ist  der  Stein  CIL  3,  10466 
Snppl.  von  der  entscheidenden  Stelle  an  verstümmelt^**'').  Aus 
dem  Jahre  192  ist  bis  jetzt  keine  Inschrift  ans  Licht  getreten, 
die  ein  Monatadatum  enthielte.  Da  sodann  schon  in  der  ersten 
Scaatssitzong  nach  dem  Tod  des  Ck>mmodna  am  1.  Jan.  193, 
in  welcher  die  damnaJtio  memoriae  ansgeeprochen  wurde,  nach 
dir  larerläßigen  Notiz  Oomm.  20,  5  die  alten  Monatsnamen 
wieder  hergestellt  wurden,  so  finden  wir  auch  in  den  Inschrif- 

Aus  dem  guizen  obigen  Zusammenhang  ergiebt  sich,  daß  auf 
dem  Stein  WilmuiDS  Ezempla  2625  (CIL  14,  2118  =  6.  1978)  aas  La- 

nuvium,  der  -weiren  Aer  in  der  Inschrift  gebrauchtrri  Titnlatnr  M. 
Aurel.  Comnioflo  Ant/nritio  pio  feJire  Aufptalo  zwischen  185—191  anza« 
letzeu  iat,  unmöglich  aul  der  ."^eite  gestanden  haben  kann: 

IDUS  COlOfODAS 

ELIANO  COS 
h.  daü  sclion  im  Consulatsjuhr  des  L.  Hoscius  Aelianus  (a.  187)  für 
den  Augost  di6  Bezeichnung  Commodus  eingeführt  gewesen  seL  Des  sau 
keaate  an  der  Stelle,  wo  righi  die  Worte  gelesen  haben  wollte,  nichts 
mehr  erkennen.  Die  von  dem  Stein  genommenen  früheren  Abschriften 
Anderer  weichen  von  Pi^bi  ganz  ah.  Am  wahrscheinlichsten  ist,  daß 
das  Gonsulat  des  Commodus  und  äeptimiauus  (a.  190)  zum  Ausdruck 
gsbracht  war. 

'"*)  Heir  Prof,  von  Domaszewski  teilt  mir  soeben  eine 

nenerdinffs  zu  Ta^e  getretene  In?rhrift  -ms  T,auriarum  (Lor'^h)  in  No- 
ricnm  mit,  die  obigem  beatütiert  und  die  Reihe  der  obigen  inachriftea 
gtftcklich  um  zwei  Monate  weiter  fuhrt,  denn  aie  schreibt  für  den  18.  Sept. 
Itl  »oeh  das  normale  Moaatfdatam  XIIII  h  Oet,  Apnmtmo  <f  Bra* 
Aia  fo^     Sie  lautet : 

Genio  Ugiionis)  11  It<ü{\C€ie)  \  2ime)  M.  Serviun  \  Firmus  2>{rifnus) 
piilus)  VeUin{a)  |  Firtno  Picm{i)  |  dedicante  \  C.  Memmio  Fnio  |  Jui{io) 
Mbmo  e9§,  diu,  \  leg,  Aug.  pro  pr.  \  XIIII  Od.  \  Apronimo  et  |  BrO' 
dHa  COS.  (o.  191-) 

YUtolofaa,  SttpplMisiitbuid  IX,  mtM  Ksfl.  7 
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ten  des  Jabm  198  nur  die  normalen  Monate,  so  scbon  auf 

dem  frühesten  derartigen  Stein  CIL  2,4125:  III  id.  Febr, 
Aber  man  kann  ans  dem  vorcrefübrten  Mangel  an  commodia- 
nischen  Monatsdaten  olme  Bedenken  den  Schluß  ziehen,  die 
Neuerung  müsse  erst  ganz  zuletzt,  wohl  erst  in  den  allerletzten 
Tagen  des  Jahres  192,  erfolgt  sein*  Denn  wenn  man  erwSgt, 
dafi  in  der  knrsen  Zeit  Tom  10.— 31.  Dec  eine  so  stattliche 
Reihe  Ton  Prägung^  mit  dem  Titel  des  Hercules  Romanus 
geschlagen  wurde,  so  erkennt  man  daraus  die  große  Vorliebe 
des  Kaisers  für  derartiges;  femer  lehren  die  zalilreichen  Münzen 
und  Inschriften  mit  coramodianischen  Titeln,  daß  e$  nicht  an 
Schmeichlern  fehlte,  die  dieser  Schwäche  des  Commodus  ent- 
gegenkamen; endlich  fallt  gans  besonders  ins  Gewicht,  daß 
die  Nenerung  eine  offteielle  war,  die  nach  Dio  72, 15,  3  nnd 
Herod.  1, 14,  9  Ton  Commodus  seihet  gewollt  und ,  wie  aus 
cien  später  anznffJhrenden  Analogien,  aus  Comm.  11,  8  und  dar- 
aus, dal3  auch  der  Senat  sie  wieder  abschaffte,  erhellt  ^*^),  vom 
Senat  beschlossen  worden  sein  muß.  Uuter  solchen  ümstäo- 
den  ist  9^  ^r  nicht  anders  denkbar,  als  daß  die  Neuerung  nur 
wenige  Tage  in  Oebranch  war.  Möglicherweise  stellt  die  ganie 
Reihe,  wie  sie  oben  anfgesfthlt  wurde,  eine  gleichzeitig  er- 
folgte ,  allerletzte  Aendemng  der  Titulatur  dar,  die  sich  aus 
demselben  Grund  auch  sonst  nirgends  mehr  erhalten  hat.  We- 
nigstens haben  die  beiden  Urkunden  Dio  72,  15,  5  mid  der 
Stein  Ton  Treba  Augusta  noch  nicht  den  Titel  Anuuonius, 
der,  nach  Herodian  1,  15,  8  zu  schließen  ^^^),  ein  noch  späteres 
Stadium  darstellt,  als  der  Name  Romanus  Hercules, 

Femer  Ulfit  sieh  zeigen,  daß  Commodus  erst  in  der  letzten 
Zeit  öffentlich  im  Hereuleskostflm  auftrat.  Es  ergibt  sich  dies 
aus  dem  Bericht  des  Dio,  mit  welchem  die  vita  und  Herodian 
übereinstimmen.    Dio  72,  17—21  beschreibt  jene  14tagigea 


Vffl.  das  Senatwonralt  Maerob.  Sat.  1,  12»  85;  Tae.  annsl. 

15,  74  o.  16,  12;  Tita  Pii  10,  1  (decret>it  ienutua};  Comm.  11,  8:  ex 

<?//7>io  ipftiuft  adulatores  rocabant,  wo  die  Senatoren  gemeint  sein  nin--"!!; 
Cöram.  20.  5.  Vgl.  unten  zu  Comm.  11,  8:  Die  commodianischen  Mo- 
natsnamen. 

Vgl.  Dio  72,  20,  2;  Tgl.  auch  unten  zu  cap.  11,  8:  Die  eon* 

TiiodianiBclien  Monatsnamen  und  cap.  11,  9.  Ueber  das  x'^fnint  Am«^ 
sonium  in  cap.  11,  8  und  t.  Alb.  2,  4  vgl.  unten  Anm.  370. 
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Spiele  ^^^''),  während  derer  sich  Commodos  als  Hercules  produ- 
nerte.  Diese  14  Tage  mfisten  aber  erst  am  £iide  des  Jahres 
192  gewesen  sein.  Denn  Dio  72,  22,  1  beifit  es:  MboeA 
ji  toc  ....  ot^x       iiaxpcxv ,  und  sofort  enihlt  dann  Dio 

die  Ermordung.  Femer  sagt  er  72,  21,  3:  Am  letzten 
jener  14  Tage  —  so  ist  wohl  zu  interpretieren,  da  er  erst 
Dachher  den  letzten  Tag  des  Jahres  nennt,  der  mithin  vorlier 
nicht  schon  gemeint  sein  kann  —  sei  sein  Helm  durch  das 
Thor  getragen  worden,  darch  welches  man  die  Toten  hinans- 
bringe;  anch  habe  er  nene  Gladiatoienkampfe  angesagt,  in 
fiesen  er  sich  prodnzieren  werde,  nnd  dazu  habe  er  den 
Senatoren  vorgeschrieben :  ev  X£  oxoX^  zfj  Itztzx^i  ,  xat 
h  zalg  iiavouat;  zu  erscheinen.  Beides  wird  als  Vor- 
zeichen des  nahen  Todes  ausgelegt.  Und  in  der  vita  16, 
6—7  stehen  denn  anch  beide  Dinge  unter  den  owina  mortis. 
Knn  erkennt  man  aber  schon  ans  Dio  allein,  dafi  Gommodns 
dsmsls  zum  ersten  Mal  sich  öffentlich  als  Hercnles  nnd  Gla- 
diator zeigte ;  und  solches  wird  znr  Gewißheit  erhob«!  doreh 
den  Vergleich  nnt  Herodian.  W  as  dieser  1,  15  erzählt,  ist  un- 
veikeiiiibar  identisch  mit  den  14til^n^reü  Spielen  bei  Dio;  He- 
rodian sagt  nun  ausdrücklich,  dal3  man  aus  ganz  Italien  her- 
beigeströmt sei,  den  Kaiser  öffentlich  als  Scharfschützen  nnd 
Gladiator  auftreten  zn  sehen,  ä  yA^  ?cp6xtpov  |ii^xe  loopd^xeoav 
|d^e  i^xr^xceoov  (1,  15,  1).  Während  also  Commodos  pri^a- 
tim,  oder  wie  es  in  der  vita  8,  5  heißt,  donii,  längst  ähnlichem 
8port  gehuldigt  hatte,  wie  mau  aus  Comm.  5,5;  8,5;  12, 
10  f.;  Dio  72,  9,  1;  72,  17,  1  ersieht,  wai^te  er  das  Auftreten 
ia  der  Oeffentlichkeit  in  dieser  un verhüllten  Weise  erst  au 
diesen  14  Tagen,  die  ich,  auch  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
oben  für  den  Titel  Momanus  Hercules  gewonnene  Zeitgrenze, 
nicht  vor  der  ir.  p.  XVIII  ansetzen  möchte. 

Es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  daß  Gommodns  sich  nicht 
mit  dem  bloßen  Kamen  eines  Htrcuks  liomanua  begnügte, 


Anui.  8  S.  11  war  vielmehr  aut  Anm.  331  ^\x  verweisen. 
*••)  Dio  72,  18,  1 :  iv  jisv       r^mx^  "fi^^    72,  19,  1  . , .  4v  5ft  tÄtß 
fiOotc . .  72,  20,  I :  toia6t7}  |ilv  t6  oöilimcv  ^  Ma  IxtCvi}  xioaapot  Mal 
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und  daß  er  sich  nicht  darauf  beschränkte,  im  Circus  den  Be- 
weis zu  liefern,  dal.i  er  f^s  dem  vergutterten  grieclnsclieu  Heros 
gieichthue,  so  daü  man  ohne  weiteres  der  vita  9,  2  und  17,  11 
gUnben  darf,  er  habe  erlaubt,  ihm  Statuen  im  Herculescostttm 
sa  setMii  und  ihm  als  Gott  zu  opfern ;  auch  babo  er  sich  be* 
leitszu  Lebzeiten  einen  flamm  HemdanettsCommodianus  bestellt. 
Die  Dinge  sind  überdies  gesichert,  das  Letztere  durch  CIL 
6,  1577.  wozu  zu  vergleichen  ebenda  S.  443,  wo  ein  sodalis 
'Htuirmudlis  fluniru  Cimimodutuas  bezeugt  ist,  das  Erstere 
durch  Dio  72,  15,  6  und  Herodian  1,  14,  9  und  durch  die 
auf  dem  Esquilin  gefundene  Bttste  mit  dem  Ldwenfell  und  mit 
dem  Ton  zwei  Amazonen  gehaltenen  Amazonenscfaild  auf  dem 
Untersatz»'). 

Diese  siaiuae  in  Hermdis  hahün  indssen  nun  derselben 
späten  Zeit  angehören.  Geradezu  beweisen  läüt  es  sich  von 
der  Umwandlung  des  neronianischen  Helioscoiosses  in  ein  Her- 
cnleestandbild  des  Commodus  ^^^).  Zwar  setzt  sowohl  Hiero- 
nymas  als  auch  die  versio  Armenia  das  Ereignis  ins  10.  Jahr 
des  Gommodns  =  189.  Aber  Dio  erwfthnt  die  Sache  zuletzt 
Ton  aUen  Thorheiten,  die,  wie  er  meint,  den  Anstoß  zur  Ver- 
schwörung des  Laetus  gaben.  Mag  er  dabei  auch  nicht  tief 
genug  cfeschaut  haben,  hier  kouinit  es  auf  das  chionoIoLri -che 
Moment  an,  auf  das  jmst  hoc,  und  darin  konnte  er  nicht  irreu. 
Darin  dient  denn  auch  Herodian  zu  seiner  Bestätigung. 
Während  nämUch  Dio  richtig  schildert,  Gommodus  habe  den 

•■'")  Vgl.  Petersen.  R5m.  Mittli.  3,  1888  S.  303  ff.  V^l.  Bullet, 
munic.  III  tav.  14  f.  Auch  bei  B  a  u  m  o  i  s  t  e  r  ,  Denkni.  1  und 
B  e  r  n  0  u  11  i,  Ikonogr.  11^  zu  S.  230  u.  2üo.  —  leb  glaube  allerdings 
niebt,  eben  weil  ich  den  Titel  AmatoniuB  eist  in  die  letsten  Lebenstage 
verweisen  mubte,  daß  diese  Büste .  die  B e rn o n  1 1  i  als  ein^  der  M- 
sten  derartigen  Kim^twork*»  erklärt,  die  auf  uns  fjekommen  sind,  wenn 
anders  es  wirklich  Amazonen  sind,  die  den  fraglichen  Schild  zu  beiden 
Seiten  halten«  noch  tu  Lebteiten  des  Commoona  gefertigt  worden  sei. 
Yielmebr  nflOte  sie,  wenn  jenes  zu  bejahen  wire,  am  der  Zeit  nach  der 
Consecration  des  Commodus  im  ^ahre  107  stammen.  Vgl  unten  zu 
cap.  17,  10 — 12  und  Anm.  269.  Aber  auch  so  dient  die  Büste  zur  Ver- 
stärkung des  oben  zn  fahrenden  Nachweises,  weil  man  unter  Severus 
die  künstlerischen  Motive,  Commodus  mit  LOwenfell  nnd  Amazonen' 
Schild  auszustatten,  nicht  erst  erfunden»  eondem  nur  wieder  neu  auf- 
genommen hat. 

»>)  Vgl.  Vita  17,  9  i.:  Dio  72,  22,  3  u.  Petr.  Patr.  Kxcerpta  Vat 
bei Boissevain  ed.  Dion.  III  p.  803  ss  D Indorf  vol.  V  pag.  208;  Herod. 
1,  15,  9;  £nteb.  chron.  II  174  iq.  S  choene. 
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Helioscolol^  in  sein  eigenes  »Standbild  umgewandelt,  so  zwar, 
dafi  er  ihm  nicht  nur  ein  neues  Haupt  aufsetzte,  das  seine 
Zfige  wiedergab,  sondern  ihn  aneh  mit  einer  ehernen  Keule 
Msstattete  nnd  ihm  einen  LQwen  an  Ffifien  legte,  und  schliefi- 
lieh,  damit  niemand  im  Zweifel  bleibe,  wer  hier  vorgestellt 
sei,  seine  ans  Dio  72,  15,  5  bekannte  bombastische  Titulatur 
dtif untersetzte;  und  während  die  vita  17,  9  ihn  bestätigt,  in- 
dem sie  sagt:  omametita  satte  tjuacdam  colosso  addidit^  qtim 
postea  cuncta  svhlatn  mnt  sqq. ;  weiß  Herodian  nichts  davon, 
dafi  der  Oolofi  die  Gestalt  des  Hercules  erhielt,  er  hat  offenbar 
oichi  als  Augenzeuge  referiert,  sondern  eine  Quelle  ausgesogen, 
die  er  mißTerstand  — ,  sondern  er  sagt  im  Gegenteil,  Commo« 
dus  habe  sich  damals  schon  nicht  mehr  Hvrndcff  nennten  lassen, 
er  habe  sich  jetzt  vielmehr  den  Namen  eines  berühmten  Gla- 
diators beigelegt  u.  s.  f.  Trotz  des  Verkehrten  ist  diese  Notiz 
eine  um  so  vorzüglichere  Bestätigung  dafür,  die  Sache  gehöre 
in  die  allerletzte  Zeit  und  nicht  schon  ins  Jahr  189. 

Als  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  des  Commodus  zum 
Hermles  et  äms  bezeichnet  die  yita  8,  9  (vgl.  8,  6)  den  Senats- 
bescLluü,  der  lioiii  zur  r(>lo}ii(i  ('nmniodidjfft  und  den  ordo 
düiiji.simH6  selber  zuni  sritulas  Coniniodtaims  machte.  In  der 
That  steht  in  der  Titulatur  bei  Dio  72,  15,  5:  yEpojotf 
Ko|i}ioStav^.  In  dieselbe  Zeit  gehören  die  Münzen  mit  der 
Att^hrift  Hereidi  Moni,  cond, ,  auf  denen  Commodus  im 
Costllm  des  Hercules  Eomanus  hinter  dem  mit  Stier  und  Kuh 
bespannten  Pflug  einhersehreitet ,  nm  den  mlctts  pnmifjenms 
der  colonia  Commodhum  zu  ziehen*^'').  Auch  die  Notiz  bei 
Dio  72,  15,  3  gehört  hierher,  es  sei  ihm  damals  eni  goldenes 
Standbild  von  1000  Pfund  (X'^'^-wv  XLXpüv)  aufgestellt  worden, 
das  ihn  mit  dem  geschilderten  Gespann  darstellte.  So  weit 
ist  die  Sache  also  chronologisch  im  besten  Einklang  mit  all 
den  bereits  TorgefQhrten  Dingen  ähnlicher  Art  nnd  scheint 
ebenfslls  dem  Ende  des  Jahres  192  zuzugehören. 

Es  läßt  sich  iiucli  noch  wahrscheinlich  machen,  was  den 
Anstoü  zu  dieser  Idee  gegeben  hat.  Es  mui^  der  grcJue  Brand 
gewesen  sein,  der  nach  Dio  72,  24  das  tempium  pacis^  große 

Cohen  18^-182  {eoa.  VJI);  188—185  {tr, p.  XVJII  cos.  VII). 
V^L  sa  Anm.  228—225. 
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Teile  des  pa  'at'mm  und  fast  das  ganze  dort  befindliclie  Archiv 
zerstörte;  nach  Herodian  1,  14,  2 — 6:  das  fr)nplmn  pucis  ganz 
mitsamt  den  reichen  Weibgeschenken  und  den  Tempel  der 
Veete  samt  der  Umgebung';  nach  £ia8eb.-Hier.  cbron.  a.  Abr. 
2208:  Am  ptüatitm,  die  aedes  Veskte  und  den  giOfiten  Teil 
der  Stadt.  Man  sieht,  es  handelt  sich  in  allen  drei  Berichten 
um  denselben  Brand  ^^*).  Nach  Dio  und  Herodian  war  der- 
selbe nicht  lange  vor  dem  Tod  des  Commodns,  denn  er  figu- 
riert bei  beiden  als  ganz  besonderes  prodKjiKitt  motiifi.  Dio 
sagt  zumal  ausdrücklich:  :ipö  r?);  toö  Ko{i|isoot>  xeXeuTf); 
xxX.  £aseb.-Hier.  wird  deshalb  mit  Recht  das  IS.  Jahr  des 
Commodus  «=  a.  192  daf&r  angesetat  haben.  Es  muß  die  Zdt 
der  tr,  pai.  XV III  sein,  die  auf  den  Mttnzen  mit  Here.  Horn. 
Cond,  stellt.  Bei  dieser  allseitigen  Uebereinstiramung  der  Ge- 
sichtspunkte mit  unserer  Stelle  Comm.  8,  9  ist  es  desiiaib 
sicher,  daß  die  Notiz  ebenfalls  vollständig  zu  Recht  besteht 
und  in  die  letzten  Wochen  gehört.  Die  Münzen  aus  dem  Jahr 
190  mit  der  Anfschrift  col(cma)  L(tiäa)  An(Um.)  Oam(mo- 
dkim)^  wenn  sie  flherhaapt  in  Ordnung  sind,  was  mir  sehr 
fraglich  scheinf haboi  mit  unserer  Notiz  nichts  zu  thnn, 

Der  andre  Brand,  von  dem  Euseb.-Hieron.  zum  Jabr  189  wissen, 
daß  fr  infolire  eines  Blitzstrahls  auf  dem  Capitol  ent«;tf\nden  sei  ^ind 
die  Bibliothek  sowie  die  benachbartea  Tempel  in  Asche  gelebt  habe, 
scheint  mir  nur  ein  Ableger  des  großen  Brandes  von  192  six  eeia.  Denn 
die  Bibliothek  erinnert  doch  gar  an  sehr  an  das  Staatsarchiv  bei  Dio 
72.  24.  Dpr  zweite  Brand  vom  Jahre  192  bei  Euseb.  Hier,  ist  der  wirk- 
lich erfolgte,  der  vom  Jahr  lb9  ist  eine  Dublette  dazu,  von  den  Chro- 
nisten aus  anderer  Quelle  entnommen  und,  weil  irrtümlich  das  Capitol 
genannt  ist.  von  ihnen  als  selbständiger  Brand  aufgefaßt. 

Cohen  39-40.  Daa  Münzbild  beschreibt  Eckhel  7,  122:  Com- 
mnduf^  rrJaffts  hohus  inndis  aratrnm  durit.  Die  Kxfiuplare  sind  im  Pa- 
liser  Cabinet.  Schon  Eckhel  hat  es  auffällig  gefunden,  daß  hier  die 
Golottie  bereits  I«(«aa)  An{ton.)  Com(modiaMa)  heißen  •oll,  wfthrend 
Commodus  den  Namen  Lttrcius  doch  erst  gegen  Ende  191  wieder  auf- 
nahm, damals  aber,  im  Jahr  190,  sich  auf  den  Mfinzen  nooli  ausnahms- 
los Marcus  naoute.  Auf  den  fraglichen  Pr&gangen  selb^it  heißt  er  in 
Titnlator  richtig  M.  Commod,  Axt.  p.  feHx  Aug,  Brit.  p.  p.  Die  Ab- 
kürzung AN.  auf  der  Rückseite  für  Ati{iomna)  oder  An{tmmkma)  findet 
a\rh  finf  «tfiflfrömischen  PrägTingen  des  Commodus  übrigens  sonst  nir- 

?:eudä  und  zudem  ist  Anioninus  in  der  letzten  Titulatui«  neben  Lucius 
ast  nicht  mehr  zu  finden  (Anm.  214).  Es  ist  abnorm,  daß  swar  der 
Name  Lucius  zu  Grunde  gelegt  ist,  nicht  aber  die  andern  Namen  Aelius 
Aim  lius,  die  ßeit  Ende  191  immer  nach  Luchts  stehen.  Lff-rus  Antoninus 
Comviodus,  wie  hier  vorauszusetzen  wäre,  hat  sich  der  Kaiser  nie  genannt. 
Die  zwei  Typen  bergen  mithin  fast  so  viele  Riit^el  als  Worte.  Sie 
sind  eine  Fftieclinng,  oder  der  Stempel  itt  nicht  in  Ordnimg. 
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schon  deshalb  nicht,  weil  sie  die  Herculesidee  noch  nicht  mit 
der  äache  in  Verbindung  briugeu ,  wie  es  uusere  bteiie  uahe 
legt  und  die  Mttnzen  mit  Herculi  Horn.  c(md(Uori)  denn  auch 
beitaiigeD. 

Jetzt  wird  auch  fttr  das  Palatittm  ent  die  Comm.  12,  7 
gebmachte  Benennung  (hrntts  Pahiina  C&nmodiana  entstan-' 

den  sein. 

Endlich  verlieh  Commodus  den  Legionen  den  Kaiseraamen 

Cmimodiatia,  wie  Dio  72,  15,  2  bezeugt:  la  azpaxiizzox  (= 

legiones)  KG|X{icGcava  . . .  xxXs&ad-a:  TcpoaeiocSev.    £0  läüt  sick 

der  Nachweia  fahren,  daß  anch  dieee  Neuerong  ganz  an  das 

Ende  ?on  192  gehOrt<<^^• 

Es  ist  hier  zunächst  klar  zu  stellen,  dafi  es  mit  der  in 
Obergermanien  stehenden  le^  VIII  Äugtista,  die,  wie  wir 
ios  den  Inschriften  wissen ,  fOr  die  tapfere  Verteidigung  von 
Noria  den  £Shrenbeinamen  Ciminoda  erhielt,  ein  anderer  Fall 
ist,  der  nichts  mit  der  eben  erwähnten  Dionotiz  zu  thun  hat. 
Die  Inschrift  Orelli  3714  =z  Wilmanns  Ezempla  1459  bezeugt: 
. . .  quo  miiUante  cum  Uberata  esset  Novia  ohsidione,  legio  pw 
fai'  /ts  t/in.sff  i,s  Connmula  cognominata  rst.  So  heifit  sie  denn 
auch  auf  den  drei  gleichlautenden  Bauinschriften  aus  Oster- 
burken, Yon  denen  zwei  erst  kürzlich  gefunden  wurden  ^^^), 
während  eine  derselben  schon  im  vorigen  Jahrlnmdert  bekannt 
war^).  Alle  drei  lauten  sicher  wie  die  besterhalteue,  die 
Schuhmacher  mitgeteilt  hat  -^^'') : 

Lc(gio)  VllI 

Ai'ifhfsta) 

}*{iaj  ({idelis)  c(vnstans)  C(immwda) 
a  sfoh)  f(ecit). 

Auch  der  in  Friedberg  in  Oberhessen  gefundene  Ziegel  Cliihen. 


'^*)  Daß  er,  ähnlich  wie  Domitian  und  nachher  Caracallaf  gleich* 
nitig  mit  Yerleihmig  det  Kaiiemamens  den  Seid  gesteigert,  beidm  tu 
dem  Zweck,  die  Provinzialheere  an  sich  za  fesseln .  vf^i.  A.  von  D  o- 
matzewahi.  Der  Tmppeaaold der  KaUeneit,  N. fiaidelb.  Jahrb.  1901 

S.  2Sü. 

^)  K.  Schuhmacher,  im  limesblatt  667  nr.  161. 

CIRben.  1729.  gefunden  in  Otterburken  a.  1717/8.    Vgl.  auch 
Der  obei^ermamich<raetiache  Limes,  er.  40:  Das  Kastell  Oskerbarken 

8.  38.  7.  ♦  ^ 

Wie  mir  Herr  Prof.  von  Domaszewski  mitteilt,  haben 
die  drei  iDschriften  Bezog  auf  den  £rweitenmgsbau  des  Osterbarkener 

KastelU.  Vgl.  auch  unten  7:1  cap.  5e  Anm.  396-399.  Da  nach 
der  oben  cfari^ele'^tea  Vermutung  der  Beiname  (vmvioda  möglicLitT- 
weig«  bereitä  uuü  dem  Anfang  des  Jahres  \b6  ataiumt,  so  wäre  mithin 
jene  Erweiterung  in  der  Zeit  ron  188—192  ansusetaen. 
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1417a  ist  nicht  anders  zu  lesen:  lL<j<j,  VI  IT  Äuy(mtaJ 
c(orv<Uins)  [C(ümmoda)] .  Denn  da  die  legio  VIII  Augusta 
den  Namen  constans  nirgends  allein  führt,  muü  sie  ihn  gleich- 
zeitig mit  dem  Kauenmtneii  Commoda  erhalten  und,  infolge 
der  damnaUo  memoriae  des  GommodoB,  auch  wieder  abgelegt 
haben.  Femer  ist  audi  auf  dem  Stein  GIRhen.  1752  aus 
Aechaffenbnrg,  der  an  der  fraglichen  Stelle  eine  Rasur  zeigt, 
nicht,  wie  Brambach  that,  CO  einzusetzen,  sondern  C  C,  so 
daß  sie  lautet:  J(ovi)  o^pünio)  m(aximo)  Bolßjcheno  in  ho- 
norem d(corum)  (J(eammgue)  P.  Ferrasius  Cl.  Avitus  Savaria 
e(enturlo)  [l]eg(ionis)  VIII  Aug(ustae)  p(me)  ((idelis)  [cfan- 
stanHs)  C(ommodm)]  ex  aqttihfero  leg.  I  adhttrids  pro  se  et 
sui$  v(oU))  s(oluto)  l(aetu8j  l(ibm8)  in(erUo)  Apromano  et  Bra^ 
dm  COS.  (a.  191.) 

Diese  Inschrift  lehrt  zugleich,  daß  die  Jrfjio  VIIT  Au;/usta 
beide  Nameu  im  Jnbre  11)1  bereits  führte.  M()frHcher weise 
hatte  sie  dieselben  iiucli  um  einige  Jahre  früher  erhalten.  Wir 
haben  keine  datierten  Inschriften,  aus  denen  sich  solches  nach- 
weisen lif-üe.  Vielleicht  bestätigt  sich  aber  doch  noch,  was 
ich  zu  Cümiii.  12,8  verniuteu  luüchte '^^^'j,  daü  nämlich  dort 
eine  profrdio  tertia  Germiüiira  des  Commodus  gemeint  sei,  zu 
der  sich  der  Kaiser  eben  infolge  der  Unruhen  entschlossen 
haben  matf,  infolge  deren  Noria  in  jene  Not  kam,  von  der  er 
aber  um  6q  eher  wieder  Absland  nehiiien  konnte,  als  der  Er- 
folg der  legio  VIII  Augusta  gemeldet  wurde.  Jene  fetiia 
profcäw  ist,  da  der  Abschnitt  11,  13 — 12,  9  streng  chrono* 
logisch  angeordnet  ist,  Tor  dem  5.  April  188  anzusetzen,  wie 
aus  der  folgenden  Notiz  12,  9  erhellt  Trifft  es  zu,  daß  die 
Mflnze  Cohen  549,  die  ins  Jahr  188  gehört  und  auf  dem  MOnz- 
hild  einen  kri^erischen  Auszug  darstellt,  ein  Zeuge  jener 
tertiu  profedio  Germanica  ist,  so  wftre  wirklich  der  Vorgang 
Tor  Noyia  und  die  in  der  Folge  der  tapferen  legh  VIII  Aur 
gusta  zuerkannte  Ehrung  bereits  ins  Jahr  188  zu  setzen.  Doch 
wie  dem  auch  sei,  fflr  alle  Fälle  war  es  eine  ganz  singulare, 
nicht  infolge  der  von  Dio  berichteten  allr^emeinen  Verleihung 
des  Eaisernamens  Commodiana  an  die  Legionen  überhaupt, 
sondern  aus  einem  ganz  speciellen  Grund  zuerkannte  Auszeich- 
nung. Die  Legion  heißt  deshalb  auch  nicht,  wie  man  nach 
Bio  und  nach  Analogie  der  späteren  Kai^^crnamen  erwarten 
milbte,  Commodiana,  sondern  in  der  einfiacheren  Form  ComfMO(2a. 

Die  fragliche  Diostelle  ist  ton  einer  generellen  YerfDgung 
gemeint,  durch  welche  allen  Legionen  ohne  Unterschied  nicht 
wegen  eines  besonderen  Verdienstes,  sondern  lediglich  weil  es 

VgL  unten  su  cap.  9,  1  S.  III» 
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die  Laune  des  Commodus  wüllte,  der  Kaiäeiuame  veiiiehea 
worden  sein  iuu£.  Aber  dies  kann  erst  ganz  am  Eude  seiner 
Bcgiening  geschehen  sein,  sonst  müßten  sich  viel  mehr  in*- 
aehrifUiche  Belege  aus  yenchiedenen  Teilen  des  Reiches  nnd 
Ton  den  Terschiedensten  Legionen  Torfinden.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Nur  wenige  Spuren  haben  sich  erhalten  und 
diese  sind  sicher  alle  ins  Ende  des  Jahres  192  zu  setzen -^^). 


Es  ist  zunächst  die  Mainzer  Inschrift  Brambach  993,  die  A. 
TOB  Domsesewski,  Wettd.  Korr.*Blatt  1899  S.  57  eratmalt  her- 
eettellt  and  in  welcher  er  jetet«  wie  ich  feiner  gfltigeii  liittoilimg  Ter^ 

danke .  in  dem  nächstens  erscheinenden .  von  Zan^emeistter  vor- 
bereiteten Band  des  CIL  13,  672Ö  Z.  5  Ü'.  auf  der  Vorderseite  liest: 
[pro  «alute]  \  [et  incolumit]a{t]e  |  [leaUonis)  X]XII  pr.  p.  [f,  Con^mo^ 
iMMae)]  I  \Commodo  Aug.  VlI  \  et  Pkrtinace  Ii  \c\os.  Sie  gehört,  wie 
man  aas  dem  Consulat  ersieht,  ins  Jahr  192  und  wird  ganz  ins  £ade 
das  Jahres  zu  «setzen  sein. 

Aach  Iii  dem  Stein  aus  Lambaesis  CIL  8.  3163  wird  eiue  dieser 
Sporen  ▼erliegen:  mil{es)  leg{ionis)  III  Aug{ustae)  Com{modianae), 

Schwer  dagegen  ist  zu  entscheiden,  ob  auch  die  Bauinschrift  eines 
hitrqus  [Commodiayins]  spet  nlatonun  an  der  numidischeu  Grenze,  die 
mciit  sicher  gelesen  ist,  hierherzu beziehen  sei.  Sie  itiut<t;t  nach  Wil* 
maus  CIL  8»  249$: 

Lnp.  du».  [M.j  Äu[r^io\ 

\' C\o}nm<*\(T\o\  Antont 

HO  pui  jcLice  Aug.  \(r\tnn. 

Sarau»  Briianmco  p.  p. 
S    trib,  p{ot]e.  XIII  cos,  V 

hurgum  \  Commodi] 

[onuti»]  8\]^\eculaio 

nim  infer  was  vi 

08  ad  täbUem  comme 
19  nntium  nova  tute 

[Ija  cotistitui  iussit  [Ti.] 

[Claudt]u8  [G]ordiülnu6] 

vlc.]leg.  Aug.  pr*  pr. 

[carja  agai{te]  

Die  bei'den  Litureu  Zeile  2  und  6/7  tiind  durch  Wiluianuä,  der  aber  die 
Inschrift  nicht  aelbit  gesehen,  ansgefllllt  Nur  habe  ich  an  der  «weiten 
•^*el]p,  weil  ea  auf  dem  analogen  Stein  aus  der  Zeit  des  Caracalla,  CIL 
fc".  2494  aus  derselben  Provinz  heißt:  hurgum  speculatorum  Änto{n'inui- 
nwum)  und  weil  das  Adjectiv  speculatorius,  so  weit  ich  sehe,  nirgends 
bei  mrgus  oder  snle^  oder  in  ähnlicher  Verbindung  vorkommt,  anstelle 
der  Lesung  von  Boinonet,  welcher  Wilmannn  gelolgt  ist,  lieber  jene 
von  Bouland  vorgezogen:  ftlir/^nm  \ Commodianum]  spaulaforum.  In  Zeile  5 
dsg^n  ist  die  Lesung  von  Bouland,  die  ins  Jahr  213  unter  Caracalla 
ptMea  würde,  gar  nicht  zn  gebrancbim.  Denn  daß  die  Inschrift  nnter 
Commodus  gehört,  beweisen  die  Siegemamen  Z.  8/4.  Ist  nun  Z.  6/7 
wirklich  Commodianum  ein/.uaetzen,  woran  kaum  zu  zweifeln,  so  stünde 
nach  der  obigen  Darlegung  sehr  zu  vermuten,  Boissonet  hübe,  was  bei 
4er  offenbar  stark  abgewitterten,  schwer  lesbaren  Inschrift  leicht  unter- 
Itnfen  konnte,  swieäiea  den  Zahlzeichen  X  nnd  HI  eine  V;  nnd  am 
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Dies  geht  auch  dai^ius  liervor,  daß  die  leg  'io  XXI I  jn'hnigenia 
den  Kaisernamen  uoch  nicht  einmal  auf  einem  btein  aas  Mil- 
tenberg aus  dem  Jahre  192  verzeichnet ^^^).  Kurz,  wir  stehen 
mit  der  Notiz  Dio  72, 15,  2  in  derselben  spätesten  Zeit  wie 
mit  den  Terwandten  commodianischen  Ehrendecreten  allen. 

SchlieMich  ist  in  diesem  Rahmen  noch  der  dassis  Afri" 
canu  Cotumodiann  Hvrnfhn  zu  gedenken,  die  Coinuiodus  nach 
vita  17,  7  als  Getreideüütte  einrichtete,  qiM<:  .^iihsnUo  cssrt.  si 
forte  Älexandrina  frumenta  cessasseni.  Solches  mui»  nach  dem 
Sturz  des  Oleander  geschehen  sein.  Denn  dort  lernen  wir  eine 
Getreidenot  kennen,  der  Commodus  nach  vita  14,  3  zu  steuern 
suchte.  Eckhei  (7,  117)  allerdings  hat  bereits  die  Mflnzen 
mit  der  Anfschrift  proviä(enHae)  Aug.  und  einem  Schiff  mit 
geblähten  Segeln  in  der  u^hnung  aus  den  hihren  186  und 
187**^)  auf  diese  Flotte  gedeutet.  Durchschlagend  ist  aber 
seine  Ansicht  nicht.  Jene  Prägungen  können  ebensogut  auf 
die  aegyptische  Qetreideflotte  gehen  und  scheinen  mir  weiter 
nichts  zu  sein  als  die  sachlich  adaequäte  Fortsetzung  der  Prä- 
gungen mit  ann(ona)  Äug,,  die  vom  Jahr  181  bis  185  nach- 
weisbar sind,  dort  aber  mit  einemmal  abbrechen  ^*^),  während 
im  nächsten  Jahre  eben  jene  Münzen  der  )>rorid.  Aiuf.  ai  he- 
ben. Die  künstlerische  Auü'assung  ist  eme  neue,  und  die  Aui- 
schrift  hat  eine  stärkere  adulatorische  f^bung,  aber  sachlich 
ist  nicht  notwendig  etwas  neues  inTolWert.   Dagegen  dfirften 


£iide  der  Zeile  zwei  Hasten  iiberäehen.  Daun  gehörte  auch  dieser  Steia 
ins  Ende  des  Jähret  192;  aber  ei  mttQte  in  diesem  Falle  Z.  1  {L{ucio) 
Ael{io)]  Äur{eh'o)  zu  lesen  sein.  Und  dem  scheint  iülerdings  zu  wider- 
sprechen, dali  jfio  felicf  noch  wie  in  der  von  180 — 191  üblichen  Na- 
meureihe  ror  Aug(asto)  steht,  and  daü  auch  der  Name  AnU/mnus  nicht 
weggelassen  ist  (Anm.  214  und  287  S.  102).  Uan  hat  deshalb  Tiellsielift 
doch  mit  Boiasonet  an  trih.  poU.  XIII  cos.  F(10.  Dec.  187/8)  oder  mit 
Bouhind  :ni  trib,  poh  XVI.  yvnzn  -Aher  fos.  Fi"  jjehörte  (10.  Dec  K'O  l'l 
festzuhalten  und  diese  Veriexhun^  des  Kaiaernamens  als  eine  singulate 
zu  erklären,  ähnlich  der  oben  (S.  103  f.)  besprochenen  Auszeichnung 
der  legio  VIII  Aug.  Veranlassung  kOunte  auch  hier  irgend  eine  glän- 
zende Heldenthat  gewesen  sein,  die  möglicherweise  mit  der  Notiz  cap. 
13»  5:  ttc^i  MauH  in  Zusammenhang  zu  bringen  wäre. 

"*)  Bonn.  Jahrb.  53/54  S.  154,  10.  —  Auch  die  ncu^efundeue  Lor- 
cher  Ineehrift  (Oben  Anm.  228a)  vom  18.  Sept.  191  ttt  eine  neue  Be- 
stätigung  dafQr,  weil  sie  lehrt»  daß  die  kgio  II  ItaHea  jna  damals  noch 
nicht  Cmnmodiana  hieb. 

Cohen  635-C37— 640. 
Cohen  4-18. 
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aie  Münzen  bei  Cohen  69;  992—997;  und  642—644  den 
wahren  Hergang  erzählen:  Cohen  69  mit  der  Aufschrift  cos. 
VI  «OB  dem  Jahr  190,  dem  Todesjahr  des  Gleaodert  zeigt  auf 
im  Mftaizbüd  den  Kaiser  in  Feldhermtracht  vor  einem  Tro- 
pliaenm,  welches  von  einer  Victoria  geschmtickt  wird.  Com- 
moduä  gegen  über,  am  i^'uü  des  TropnaL'uuijs,  kauert  am  Boden 
eine  weibliche  Gestalt  mit  den  Synii)olen  des  Elephaiiten,  des 
Löwen  und  der  Aehre.  E  c  k  h  e  1  hat  überzeugend  dargethau, 
ds6  es  die  Personification  der  Provinz  Africa  ist.  Den  Ans- 
iehkig  gibt  die  ganz  ähnliche  Pragnng  des  Septimins  Sevems, 
w«khe  die  Anfisehrift  jl/Wca  trigt.  Bckhel  sieht  den  mili* 
tiittdien  Erfolg  fiber  die  Manren  dargestellt,  den  Tita  13,  5 
erwähnt.  Aber  auch  in  der  Provinz  Africa  selber  gab  es  da- 
mab  Unruhen.  Narh  vita  1-ei  t.  4,  2  hatte  Pertinax,  der  um 
jene  Zeit  oder  kurs  vorher  Proconsul  von  Afrika  war,  viel  mit 
inneren  sedÜianes  zn  thnn  ^^^).  Im  Jahr  190  wird  die  ProTinz 
beruhigt  worden  sein,  und  das  geschilderte  Münzbild  wird 
diesen  Erfolg  verewigen.  Da  nm  dieselbe  Zeit  jene  Getreide- 
not  in  Rom  herrschte^  konnte  nm  so  eher  jetzt  diese  Korn- 
kammer ins  Auge  gefaLit  werden.  Die  Prägungen  Colieu 
993—997  mit  rofis  frliribus  bzw.  rota  suscf  j)fa  fdiria  aus  dem- 
selben Jahre  190  stellen  auch  nach  Eckhel  und  nach  der  all- 
gemein recipierten  firklftrang  die  dasm  Africam  dar.  Sie 
Waden,  nm  modern  zn  sprechen,  dem  Act  des  Stapellanfs 
gelten.  Vielleicht  spielte  noch  ein  politischer  Gedanke  mit, 
M  Serapis,  der  aegyptisch-africanische  Gott,  den  man  auf 

Pert  4.  2:  nniUas  sefh'tiones  pcrpefims  diciiur  ratinnaHonibu.% 
—  Die  weiteren  Worte  {earum  quae  de  iemplo  Caekatis  emeryunt)  halte 
kb  gegen  Peter,  der  canninum  fQr  earum  setzt ,  vielmehr  fOr  die 
Glosse  eines  Späteren.  Bedenkt  man.  wie  oft  nur  z.  B.  TertnlHan  von 
dieser  Göttin  Caelesti^  spricht,  wie  bekannt  sie  also  war,  so  konnte 
ieder  leicht  diese  Glosse  beischreiben.  Vielleicht  stammt  sie  von  dem 
Bearbeiter  der  vita  Macrini.  wo  cap.  8,  1  meines  Krachten^  z.u  lesen 
litt  «olee  Cadesüs  apud  Carikagiium,  quae  de  rep{ubliea)  laeta 
^okt  Vera  cantre  sqq.  Peter  vermutet  quae  de[a\  repleta.  Aber  die 
Handschrift  die  quae dr repleta  liest,  liebt  geradezu  die  Abkürzung  de 
ny-,  wie  man  ans  Heliog.  2,  1;  33t  8;  Alex.  Sev.  6,  5;  15,  1.  3;  19,  1; 
^  2;  32,  8;  46,  1;  48,  1;  50,  3;  51.  4;  53,  5;  54,  2;  58,  2;  59,  2; 
8:  65.  4.  5;  67,  1.  3  n.  5.  eisieht.  Heliog.  34,  1  ist  daraus  eben- 
eine  Corruptel  entstanden.  —  Zum  Begrin  l(uia  vgl.  Comni.  2<>.  4: 
qrnnmm  laeta  lam  percensui ;  zu  emergunt  vgl.  Alex.  Sev.  33,  1 :  wcus 
fodtkui  emersit. 
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einem  der  Schilfe  erblickt,  und  dem  das  Tieiopfer  gebracht 
wird,  zum  Schutzgott  der  Flotte  erkoren  wurde. 

Aber  auch  ioi  Jahr  190  kann  die  ueue  Flotte  zunächst 
noch  nicht  Commodlana  Herculea  zubenanot  worden  «ein.  Der 
HexGuleswahn  des  CommoduB  war  damab  noch  nicht  weit  ge* 
nng  Torgeschritten.  Man  gewahrt  denn  auch  anf  diesen  HOn* 
zen  noch  nicht  die  entfernteste  "herculische"  Andeutung.  Zur 
H>  rmka  wird  die  Flotte  erst  geworden  sein,  als  auch  Karthago 
zur  cohnia  Alci  amlrki  Commodiana  wurde  (Comm.  17,  8),  bei- 
des gegen  Ende  192.  Die  Prägungen  Ck>hen  642  —  644  mit 
j^viäenlUaß  Äug,^  die  wegen  der  Titulatur  L,  Aelius  etc.  und 
wegen  des  Mflnzbildes,  das  Commodos  als  Hereides  Momanus 
zeigt,  in  die  allerletzte  Zeit  gehören,  reprSsentieren,  wie  ich 
glaube,  dieses  letzte  Stadium.  Hier  setzt  Commodus  als  Her- 
cules BomattHs  seinen  Fuü  auf  ein  Sclnü"  und  reicht  der  ihm 
gegenüberstehenden  Personification  der  Provinz  Africa  die  Uaud. 
Wir  werden  hier  zugleich  den  numismatischen  Beleg  für  Comm. 
9t  1  ZQ  erblicken  haben,  wonach  Commodna  sich  angeschickt, 
nach  Africa  zu  gehen,  freilich  ohne  den  Plan  zu  Terwirklichen. 
Denn  dort  ist  nicht  an  eine  profedio  bellica  zu  denken,  es  wird 
sich  um  Gründung  der  rohnhi  Ah'xandria  Conimodimm  fogata 
gehandelt  haben.    Doch  daraui  ist  noch  zurückzukommen. 


Auf  Grund  der  gewonnenen  Resultate  läfit  sich  nun  un- 
schwer der  innere  Aufbau  des  Capitels  8  und  seine  Zug^Orig- 
keit  zum  chronologischen  Bestand  erkennen: 

Zunächst  gehören  die  Satze  8,  1 — 5  schon  insoteru  näher 
zusammen,  als  es  sich  hier  um  vier  verschiedene  Namen  des 
Kaisers  handelt,  die  er  im  Lauf  der  Regierung  annahm.  Das 
kommt  auch  sprachlich  zum  Ausdruck  durch  die  Tiermalige 
Wiederaufnahme  des  Verbums  appellatus  est.  Jeder  der  Tier 
Namen  wird  durch  einen  Satz  mit  cum  sarkastisch  commen- 
tiert.  Darin  gibt  sich  unverkennbar  die  Tendenz  kund:  die 
Sache  nimmt  sich  aus,  als  sollten  diese  Namen  des  Kaisers 
etwas  unter  die  Lupe  genommen  werden.  Mit  appellatus 
est  tüam  wird  aber  immer  alsbald  der  eigentliche  Faden 
wieder  aufgenommen.   Man  konnte  also  Termnten,  es  wolle 
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eine  chronologische   üebersicht    über  die  comuiodianischen 
Namen  gegeben  werden.    Das  ist  aber  deshalb  nicht  der 
Fili,  weil  ja  sonst  die  Reihenfolge  sein  mafite:  pim  a.  183; 
BrUkmmeus  a.  184  ;  fdix  a.  185;  Romanus  Hercules  a.  192. 
Vielinehr  braudit  man  die  in  der  Vita  beobachtete  Ordnung 
nur  zu  uberblicken,  um  zu  sehen,  dass  uui  dem  viermali^^en 
üppfüdfKS  r.<if  phis:  --fcjlr :  --Britfannintsi:  -  -  Ü  rmanus  Ho-rxlrs 
die  genaue  Reihenfolge  eingehalten  ist,  die  diesen  Namen  in 
der  Titolatar  des  Commodus  zukommt«  Das  giebt  zu  denken. 
Nicht  die  ganse  Titolatar  wird  Torgenommen.  Aber  was  herans- 
gegiiffen  ist,  folgt  sich  in  derselben  Weise  in  der  Titnlatnr, 
die  wir  oben  ans  Dio  72,  15,  5  und  CIL  14,  3449  als  die  der 
allerletzten  Zeit  leststellien.    Der  cbronologibch  jüngste  Name 
]io,ii(ii)i(s  Iff'rrfilcs  giebt  also  für  die  <jan/e  Reihe  den  Aus- 
schlag.   Nachdem  die  chronologische  Erzählung  mit  cap.  7 
in  die  letzte  Zeit  vorgeschritten  ist,  kommen  naturgemäß 
die  Thorheiten  der  letiten  Wochen  an  die  Reihe.  Daß  hier  die 
Gleiduurtigkeit  mit  der  Gleiehzeitigkoit  zusammentrifft,  darf  nicht 
hmdem,  die  chronologisehe  Anlage  des  Gapitels  anzuerkennen. 
Zuerst  steht  die  bombastische  Titulatur.    Die  Wendung  infn- 
(8.  1)  br.inclit   dabei   nicht  einmal  anzuzeigen,   daß  der 
chronologische  Faden  unterbrochen  werde :  es  ist  nur  ein  Zu- 
rückblicken ins  Jahr  183;  185;  184  bei  den  Namen  piuSy  felix^ 
Brümmieus,  nicht  ein  Zurfickkehren  in  jene  Zeit   So  bildet 
cip.  8  die  regelrechte  Fortsetaung  zu  ca]>.  7. 

Dieser  ersten  Notiz  (a),  welche  cap.  8,  1 — 5  umfaßt,  wer- 
den dann  drei  weitere  synchronistische  Fälle  augereiht: 

b)  8,  6 :  f  uä  praeterea  ca  detncntia,  ut  sqq. 

c)  8,  7 :  voluit  etiam  sqq. 

d)  8,  9:     eo  tempore,  qikh,  non  solum-,  sed  etiam  sqq. 
Dabei  ist  in  cap.  8,  9  durch  die  Zeitbestimmung  geradezu 

MHgedrQckt,  daft  Gleichzeitiges  mitgeteilt  werden  will.  Es  sind 

die  Extravaganzen  der  letzten  Wochen,  welche  den  Inhalt  des 
Ca[iiU.ls  bilden.  Nachdem  oben  gezeigt  werden  konnte,  daii 
alle  diese  Dinge,  die  excessive  Titulatur,  die  Erhebung  Roms 
zu  coUma  (Jommodiana,  die  öffentlichen  Gircusproductionen, 
denen  Commodus  den  Hercules  Bomanus  spielte,  samt  all 
d«i  Übrigen  Terwandten  Srscheiniingen  thatsSchlich  gleich- 
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zeitig  sind  und  den  Tagen  der  ir.  p.  XVIII  anirehören,  ist 
mithin  erwiesen,  daß  in  cap.  8  dieselbe  vorzii^^^liihe  Quelle 
fließt,  wie  in  dem  cbronologischen  Excerpt,  das  vorausgeht, 
es  iBt  auch  dieselbe  concrete  und  detaillierte  Art  des  Berichtes, 
wie  überall  im  ehronologieohen  Bestand.  Wäre  das  Gapifcel  der 
Nebenqaelle  eoinommeD,  ai»  der,  wie  gezeigt  werden  wird,  der 
biographische  Bestand  der  Tita  der  Hauptsache  nach  entstammt, 
so  wäre  ein  so  reichhaltiger,  wertvoller  und  concreter  Inhalt 
nicht  zu  erwarten.  Schließlich  fällt  auch  lUö  Gewicht,  daü 
das  ganze  Capitel  B  keine  einzige  Dublette  zum  vorausgehen- 
den cbronologischen  Bestand  aufweist«  trots  der  Rückblicke, 
die  dnrcb  die  Notizen  Uber  die  Namen  pius  felix  BritUmmeus 
nötig  werden,  dass  dagegen  die  Gleicbangen  8,  5  (feras; 
hestias)  =  12,  12 ;  8,  6  =  15,  5  unbestreitbar  sind.  Dabei 
ist  8,  5  und  8,  6,  wie  wir  sahen,  sicher  richtig.  Dagegen  12, 
12  (mtdia  milkil  —  spedante  saepe  p.  Ii.!),  wie  wir  sehen 
werden,  mindestens  stark  aufgetragen;  15,  5  aber,  wie  schon 
frflber  bemerkt,  Termutlicb  geradean  falsch. 

€ap«  .9,  1 — B;  Im  Capitel  9  klafft  unverkennbar  der  Bxfi 
zwischen  dem  chronologischen  nnd  biographiscben  Bestand  der 
▼ita.  Zum  ersteren  gehören  sicher  noch  cap.  9,  1 — 3;  für  den 
letzteren  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Sätze  9,  4 — 6  in  An- 
spruch zu  nehmen. 

Die  Notizen  9,  1 — 3  bilden  die  natürliche  chronologische 
Fortsetzung  zn  cap.  8  nnd  führen  die  Erzählung  bis  unmittel- 
bar yor  die  Katastrophe  bin: 

Cap.  9^  1 ;  Die  Fahrt  nach  AfHca  wurde  oben  (S.  108) 
mit  der  rJa.<}Sfs  Afrianid  fferculm  und  mit  der  (olonia  Ale- 
xrindria  (  'niKmodinnd  f()(/nta  (Karthago)  in  Zusammenhang  ge- 
bracht. Die  Ausdrücke  in  Afmam  he,  besonders  aber  autnjh 
twn  Üinerairwm  exigere  dürften  allerdings  die  Auffassung  be- 
günstigen, es  handle  sich  um  eine  friedliche  Fahrt,  und  es  ist 
deshalb  sehr  leicht  denkbar,  daß  eine  Beziehung  der  Münzen 
Cohen  642—644  auf  dieses  Reiseprojekt  besteht.  Dann  reiht 
sich  die  Notiz  sowohl  logisch  als  clironologisch  au  das  Vor- 
ausgehende an,  sie  würde  der  Zeit  nach  spät  ins  Jahr  192 
hineingehören.  Diese  Datierung  findet  eine  weitere  Stütze 
durch  die  in  dem  Ausdruck  id  sumptum  Uinerarium  exiger^ 
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sich  kuDdgebende  Geldnot  des  Kaisers,  und  durch  die  eij^en- 
artiVp  Weise,  in  der  er  sich  aufzuhelfen  sucht.  Denn  ganz 
klmhches  berichtet  Dio  (72^16;  19,2)  aus  der  allerletzten 
Zeit,  wo  sich  Oommodas  sogar  fftr  sein  öffentliches  Aoffcreten 
ib  Gisdiator  aus  der  Gladiaiorenkasse  taglich  250000  Sesier^ 
MB  (solche  siod  jedenfalls  gemeint)  auszahlen  läßt.  Den  nn* 
eeheuren  sttnfptm  hatte  schon  cap.  7,  9  erwähnt:  man  sieht, 
dal}  dieser  üedäiike  den  Gewährsmann  des  chronolocrischen 
Bestands  am  Ende  der  Regierung  des  Kaisers  beschäftigte  — 
zugleich  ein  Anzeichen,  daß  9,  1  aus  derselben  Quelle  stammt 
vie  7,  9  ^^).  Diese  prekäre  Lage  läfit  sich  denn  auch  un- 
achwer  hegreifen.  Melden  doch  die  Mttnzen,  wahrend  von 
182 — 191  nur  zwei  Liheralitftten  nachweisbar  sind  (a.  186  u. 
a.  190),  im  Jahre  192  allem  deren  zwei  u.  zw.  aus  dem  Ende 
des  Jahres,  da  er  sie  nicht  mehr  selbst  auszahlen  konnte,  wie 
man  aus  v.  Pert  7,  5  erkennt:  donativa  ei  congiaria .  <iaae 
Cowmodus  promif^erat,  solmt.  Femer  erhöhte  er,  wiV  oben  be- 
merkt (Anm.  237a),  ebenfalls  noch  ganz  zuletzt,  den  Truppen* 
wld,  und  auch  diesen  mußte  er  großenteils  schuldig  bleiben, 
wie  Pert  9,  2  lehrt:  sHpendia  plnrmis  rdro  dehUa  exsolvH, 
Endlich  trifft  die  Angabe  Dios,  die  Tierhetzun  hätten  ungeheure 
Sammen  verschlungen,  wie  oben  gezeigt,  wieder  gerade  fOr 
jene  Utagigen  Spiele  ganz  am  Ende  des  Jahres  192  am  alLer- 
SMiBien  zu. 

Dem  entgegen  hat  man  Comm.  12,  8  hierherbezogen. 
Allein  jene  Stelle  geht  sicher  auf  eine  ganz  andre  Sache.  Da 

Abschnitt  Comm.  11,  13 — 12,  9  streng  chronologisch  aufge- 
baut ist,  so  gehört  jene  Notiz  zwischen  die  Jahre  18(1  und  188. 
Dessau  hat  sie  mit  gutem  Gruud  mit  der  profrrfio  felix 
Germanica  tcrtia  der  Inschrift  Dessau  1574  (CIL  5,  2155) 
löeDÜfidert.  Die  sprachhche  Formulierung  des  Abschnittes 
zeigt  an,  daß  eine  profecHo  Germamca  gemeint  sei.  Denn 
np.  12,  2  heißt  es:  jyrofedm  in  Crermaniam  XIIIIJcl  Ädias: 
*•  ist  die  erste  Fahrt  an  die  Donau  zur  toga  mrilis  vom  19. 
Mai  175.  Dann  wird  nicht  etwa  die  daran  sich  anschließende 
Fahrt  nach  Syrien  als  zweite  gezahlt,  sondern  die  oben  zu 

'«^)  Vgl.  aaeh  DeMSU  1421  und  dasu  oben  S.  85  Anm.  182. 
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Gomm.  2,  5  besprochene  Eriegsfahrt  Tom  Jahr  17B  zam  zwei» 
teji  l!(Iiircomannenkrieg,  wenn  es  12,  6  lieiüt:  itcrum  profedm 
III  / ^  ConuHodfds  Orftto  et  Jlnfo  COS.  Es  ist  Gewicht 
darauf  zu  legen,  dal»  dabei  die  Worte  in  Germaniam  wegge- 
lassen  sind,  als  wären  sie  selbstTerständlich.  Denn  so  gnt  in 
diesem  Satx  dieee  Ergänzung  yon  12,  2  befznbolen  ist,  mnfi 
auch  12,  8  Terstanden  werden :  terHo  medUans  de  profeäiane 
(seil,  in  Germaniam)!  Wir  wiesen  niebi,  wann  Commodus  auf 
den  Gedanken  kam,  ein  drittes  Mal  sich  auf  den  Kriejysschau- 
platz  zu  begeben.  Ich  habe  oben  (S.  104)  einen  Anhalts- 
punkt in  der  MUnze  Cohen  549  gesucht.  Das  Münzbild  geht 
nicht  auf  eine  Seereise,  sondern,  da  man  den  Kaiser  zu  Pferde 
mit  seinem  Gefolge  erblickt,  anf  eine  zn  Lande  nntemoramene 
bezw.  zu  unternehmende  Eriegsfahrt.  Man  wird  bei  unserer 
Stelle  doch  an  jene  Unruhen  in  Germanien  denken  mtlssen,  Yon 
denen  die  vita  im  biographischen  Bestand  cap.  13,  5  spricht, 
und  die  identisch  sein  werden  mit  dem  Aufstand,  der  wie  wir 
sahen,  der  legio  VIII  Augusta  jene  Ehrenbeinauien  einbrachte. 
£s  stand  nichts  im  Weg,  den  Vorgang  ins  Jahr  188  zu  ver- 
setzen, aus  dem  die  erwähnte  Piigung  stammt  Und  auch  die 
Notiz  cap.  12,  8,  die  dem  ganzen  chronologischen  Zusammen- 
hang nach  vor  den  5.  April  188  fallt,  bleibt  bei  dieser  Er- 
klärung in  ihrem  Recht. 

Cap.  9,  2a :  Der  lyraefectns  prartüno  Motdenus  wird  nur 
hier  erwähnt.  Es  ist  aber  die  Art  des  chroQidogischen  Be- 
standes, mit  solchen  concreten  Persönlichkeiten  und  Vorkomm- 
nissen uns  bekannt  zu  machen.  Der  biographische  Bestand 
hätte  wohl  den  Namen  unterdrückt,  ähnlich  wie  cap.  14, 1 — 14, 
7,  iiüd  die  Notiz  einlack  m  freneralisierter  Form  Tor^e(r:igen. 
Motileniis  wird  erst  ein  Nachtolger  der  cap,  7,  4  erwähn- 
ten Gardepräfecten  JtiJmmis  und  Megillus  gewesen  sein,  und 
dann  haben  wir  auch  hier  wieder  eine  Notiz  der  aller- 
letzten Zeit.  Besteht  die  sehr  zusagende  Conjektur  ron  Kel- 
lerbaue r**^  zu  Recht,  welcher  mit  Beru{ungi,auf  Dio  72, 


^)  Kellerbauer  m  Fleckeisens  Jahrbb.  115  S.  626.  —  Ohne 
Ornnd  will  Lense,  Quaettionei  orit.  et  gramm.  ad  tcriptt.  hiit.  Aug. 
pertinentes,  1894  pag.  15»  per  fieus  reneno  [in^as]  einfQhren,  als  wäre 
inliUu  hier  Terloren  gegangen.  Dureh  die  Bricenntait,  daO  wir  eis 
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14,  4  statt  per  fiais  die  Lesung  per  acus  einfuhrt,  so  barmo- 
nieri  aach  dieses  mit  der  späten  Ansetzung  der  Notiz.  Denn 
Dio  enablt  jene  Gkechichte  von  der  Pest  im  Zusammenhang 
mit  der  Beseitigung  des  pciefedus  atmonae  Dionysias,  der,  wie 
oben  (S.  82  f.)  zu  7,  1  (=  14,  1—3)  erwähnt  wurde,  beim  Stuw 
Cleauders  noch  die  Hände  miL  im  Spiel  hatte. 

Cap.  9,  2b :  Die  Notiz,  daß  dem  Commodus  als  Hercules 
Statuen  gesetzt  und  dais  ihm  als  Gott  geopfert  wurde,  konnte  be- 
reits (S.  100)  alsricht^dargeihan  und  in  die  letzte  Zeit  Yerwiesen 
Verden.  Peter  bat  das  Sätzeben  in  ( — )  Klammern  gesetzt. 
Allem  das  ist  ja  gerade  die  Eigenart  der  annalistiscben  Dar- 
ttellongs weise,  daß  nicht  nach  einer  logischen  Disposition  er- 
zählt wird ,  sondern  nach  der  zeitlichen  Abfolge.  Und  die 
markanteste  Unterlage  der  Notiz ,  jene  Umwandlung  des 
Helioakolosses  in  das  Herculesstandbild  des  Kaisers,  gehört  un- 
mittelbar Tor  die  Katastrophe,  Yor  der  wir  im  nächsten  Satte 
Bteben. 

Cap.  9,  3 ;  mtdtoa  praeterea  paratferat  intermere :  eine 

wiche  Absicht  liätte  sich  Commodus  durch  den  Zwischen- 
tüU»  daß  ein  Kaulx  hen  die  l^rost  riptionsliste  vertrug  und  so 
bekannt  werden  Ueü ,  nicht  ohne  weiteres  vereiteln  lassen. 
Öo  gut  wir  ob^  cap.  7,  8  vermuten  mußten,  er  habe  jene  14 
xom  Tod  Bestimmten  nicht  mehr  hingerichtet,  weil  er  selbst  an* 
TOT  getötet  ward,  mnfi  hier  schon  von  TOmherein  ein  Gleiches 
AQgenommen  werden.  Nun  ersehen  wir  ans  Herodian  1,  17, 
1-— 5  und  2,  1,  10,  daü  das  Vorkomiuiiis  mit  jenem  Philocomrao- 
dos,  das  sich  genau  mit  unserer  Notiz  deckt,  den  äufjeren  An- 
stoü  zur  Ermordung  des  Kaisers  thatsächlich  abgegeben  hat. 
Man  liest  allerdings  ganz  denselben  verhängnisvollen  Vorgang 
bei  Dto-Xiphilinns  und  Zonaras^^)  ▼ielmehr  anter  Domitian. 
£•  smd  dieselben  Einzelheiten,  nur  die  Namen  der  handebden 
PtiBonen  sind  entsprechend  geändert.  Und  es  hat  denn  auch 
nicht  an  solchen  gefehlt,  die  glaubten,  ilerodian  sei  es,  der  die 
^he  aus  Dio geschöpft  und  fälschlich  auf  Commodus  übertragen 

'nSglicLst  verdünntes  Excerpt  vor  uns  haben,  «ind  alle  sprachlichen 
fiüchiigkeiten  begreiflich.    Set/t  man  aber  per  acus  rtn^nt)  intcremit, 
W  vt  fiin  sprachlicher  Kmwaud  übeihaupt  nicht  mehr  zu  macheul 
Dio-2iplL  67,  15,  8  =  Zonar.  11,  19  pag.  60  Dindorf. 

liUologM,  B«|^ylMMaib«i4  DE,  «riUt  Htfl.  8 
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habe^*®).  Aber  ich  k-Rnn  dem  nicht  bei}ifiicbt;en.  Dati  der  Vor- 
gaog  sich  unter  Commodus  abgespielt  hat,  ist  gesichert  durch 
die  doppelte,  von  einander  unabhängige  Ueberlicferung  derselben 
Sache  bei  Herodian  und  hier  in  der  nta  Commodi^**).  Die  Fäi- 
ichnng  mnß  yielmebr  in  dem  darcH  so  viele  heterogene  Zothaten 
entstellten  Dioexcerpt  liegen. 

Ob  sich  die  Notiz  9,  :\  deckt  mit  cap.  7,  8,  wieDuncker 
wollte  ^^°),  möchte  ich  .sehr  bezweiielu.  Denn  wenn  mich  beide 
Prosoriptionslisten  in  so  späte  Zeit  gehören,  daü  sie  gar  nicht 
mehr  zur  AusfQhmng  kamen,  so  ist  doch  dort  die  ganze  Ver- 
anlassung eine  andere.  Dort  sollten  neue  Justizmofde  des 
Kaisen  Kassen  füllen,  hier  dagegen  glaubte  sich  Commodus 
durch  tiaetns  und  Marcia  beleidigt,  weil  sie  ihm  abgeraten« 
am  1.  Januar  193  im  üludiuturencostUm  die  Auifahrt  ala 
Consul  zu  halten  ^*^). 

Die  wahren  Gründe  der  Verschwörung  lagen  allerdings 
tiefer  und  auch  weiter  zurück.  Wie  A.  von  Domaszewski 
wahrscheinlich  gemacht  hat,  war  das  pronunciamento  des  Sep- 
timins  Severus  schon  vor  dem  Tod  des  Commodus  geplant,  und 
Laetus  war  dessen  erster  Parteimann  am  Hofe  *'^").  Die  Be- 
seitigung des  Conmi'  n]ns  mnss  also  schon  von  weiterher  be- 
schlossene Sache  gewesen  sein.  Aber  da^  dieser  Plan  durch 
ein  derartiges  Vorkommnis  plötzlich  beschleunigt  worden  sein 
mufi,  sieht  man  schon  daran«,  daß  sie  in  der  Eile  erst  nach 

Zulettt  Peter.  Gesch.  Litt.  d.  röm.  Kaiserzeit  II  (1897)  S.  291, 
mit  Bezug  auf  Ranke,  Aual.  :^52  f. :  ,Die  Erzählung  von  der  letzten 
Yeranlassang  xur  Ermordung  des  Commodoc  Btammt  aus  der  Geschicbte 
des  Pouiitian."  Wenn  Peter  noch  beifögt.  sie  sei  nochmals  beim  Tode 
Aurelians  verwandt  worden.  80  berührt  es  unsere  Frage  wenitrer,  tritit 
aber  gar  nicht  zu.  Denn  waa  Vopiscus  in  der  vita  Aurelium  30.  4  f. 
ersfthU,  itt  eine  ganz  Tenchieaene  Sache.  Krenser,  De  Hero- 
diano  rerum  Roman,  scriptore,  Diss.  Bonn.  1881  pag.  36  adnot.  8  macht 
Herodian  fQr  die  Fälschung  verantwortlich.  Auch  K I  e  b  s ,  Rhein. 
Mus.  43,  1888  S.  S41  Anm.  3  erhebt  gegen  Herod.  1,  17  den  Vorwurf 
,noT6lli>tiicher  Aatttalung",  und  brin^  aamit  tqtammen  die  ^^efUTiehi« 
TVadiÜon  fiber  den  Tod  Aurelians  und  weiterhin  des  Oallien.  Dai 
Grundthema  habe  die  Geschichte  der  Verschwörvinrr  gegen  Domitian 
(Suet.  Domit.  16,  17  und  Aur.  Vict.  Epit.  11)  gegeben,  ,ia  der  auch 
schon  der  cubicalarins  auftrat'.  —  Aber  das  beweist  hier  nichts.  Tref* 
fend  dagegen  ist,  daß  K 1  e  b  s  den  Beriebt  bei  Dio-Xiph.  $7,  15  .be- 
reits nach  d >  ni     ilteren  Muster  atisgeiebmflckt*  sein  l&ßt* 

Vgl.  iinteu  s.  im 

Duncker,  Jahresbericht  im  Philologus  33,  1874  S.  163. 
Dio  1%  22,  2  und  Berod.  1,  16,  5. 
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eioem  Throncandidaten  sncben  mußten,  der  geeignet  war,  den 
PHttoriADern  und  dem  Senat  Yorgestellt  werden  zu  können.  Es 
WUT  vor  der  Zdt  eine  XJebergangsperson  nOtig  geworden,  da  man 
den  erbitterten  Prätorianem  nicht  den  Statthalter  vorschlagen 

konnte,  der  von  Rom  ferne  war^''**).  An  diesem  Sachverhalt  än- 
dert nichts,  daß  Perfcinax  nur  zu  bald  der  Wut  der  Prätorianer 
zuui  Opfer  fiel,  dies  beweist  nur,  dafi  Laetns  gut,  nur  zu  gut 
gewählt  hatte,  da  er  nacli  einem  Mann  greifen  mnfite»  den 
lidL  die  Pilitorianer  ffir  den  Augenblick  gefallen  ließen,  ohne 
ihm  deshalb  jene  Sympathie  entgegenzubringen,  die  die  spatere 
Erhebung  des  Severus  erschweren  konnte.  Ebensowenig  spricht 
dagegen,  daü  Didius  Julianus  den  Garde präfecten  Laetns  und 
anch  Marcia  töten  lie&,  denn  der  Grund  dazu  war  ja  eben, 
wie  man  aus  vita  Juliani  2  ersieht,  daß  er  deren  geheime 
Gonapiration  mit  Severus  durchsehaute*  —  Pertinaz  muli  deshalb 
raeh  wirklich  ohne  alles  Vorwissen  und  ohne  alle  Beteiligung 
an  der  VersehwÖrnng  gewesen  sein***^.  Es  ist  schon  an 
sich  nicht  anzunehmen,  daß  der  kluge  und  zielbewußte  Garde- 
prifeot  einen  bedächtigen  und  conservativen  Mann  wie  Per- 
tinax,  den  damaligen  praef.  urbi,  eingeweiht,  oder  daß  er  jetzt 
einen  der  Eingeweihten,  der  wissen  musstc,  er  werde  es  noch 
mit  Severus  su  tbun  bekommen,  auf  den  Thron  berufen  habe. 
Es  wird  keine  Erfindung  sein,  wenn  Laetus  und  Eolectus  nach 
Herodian  2,  1,  10  Pertinax  in  jener  Nacht  das  Täfelchen  vor- 
weisen, um  ihn  zu  überzeugen,  dal.;  und  waruiu  sie  Commodus 
ermordet  hätten,  und  auch  die  Steile  der  vita  Pert.  4,  4:  tiaic 
Pertmax  hdrrfwiendi  Commodi  conscieniiam  ddatam  sihi  ab 
(itts  nam  fugä  steht  nicht  entgegen.  Die  Notiz  mag  glaub- 
würdig sein,  aber  der  Verdacht  war  sicher  unbegrdndet. 

*^^)  A.  von  DomuBzewski,  Der  ÖtaaUstreich  des  Septimias 
8avenit,  Bbein.  Um.  53,  1898  8.  689.  Zur  Brgftnspng  jener  Darlegung 
teilt  mir  derselbe  mit,  daß  »eine  Auffassung  auch  in  3er  UelterlieferuD^ 
begründet  ist,  ntlmlich  in  der  ziivprllisaigen  Stelle  der  vita  Sept  Sevon 
&,  3:  dein  firmcUis,  quas  post  ttrgam  relinqucbat,  provinciü  liumam  iLer 
cuiiaidit,  eedeiUUms  tibi  ewneüs,  quacunque  Her  fecit,  cum  tarn  lüijriciani 
tcfreOut  et  Gallicani  co  g  entih  n  s  d  u  c  i  h  u  s  in  etus  verba  iurassent. 
Daa  war  eben  die  abgekartete  (^raehichte,  daß  überall  Freunde  des  Se- 
Teru»,  die  in  die  Pläne  eingeweiht  waren,  an  die  Spitze  der  Provinzial- 
bttere  gestellt  worden  waren. 

Vgl.  oben  8.  77  und  Anm.  165. 

-''^  )  Anders  SieTere,  Philol.  26,  1867  S.  254.  —  Vgl.  auch  unUn 
zu  cap.  18,  7  Anm.  420. . 
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Dio  72,  22,  1.  4  motiviert;  die  Ermordunc(  des  Commodu» 
uodi  durch  die  wahiisumigen  Thurheiten  der  letzten  Zeit.  Diese 
Dinge  warm  es  natürlich  vor  allem,  die  die  Verschworenea 
nach  der  Tbat  zu  ihrer  Bechtfertigang  ina  Feld  führen  konnten. 
Den  unmittelbaren  änßeren  Anstoß  aber  gab  erst  das  fragliche 
Vorkommnis,  das  der  chronologische  Bestand  cap.  9,  3  berichtet, 
und  auf  welches  in  der  Quelle  unmittelbar  cap.  17,  1,  der  Tod 
des  Commodu9,  gefolgt  sein  muß.  Denn  die  Sceue  mit  dem 
Knäbieiu  muJi  am  31.  December  192  spielen.  Da  das  Leben 
der  Verschworenen  mit  einem  mal  selbst  in  nächste  Gefahr 
gekommen  war,  mflssen  sie  sofort  nach  der  TerhSngnis vollen 
Entdeckong  xor  That  geschritten  sein.  Ich  denke  mir,  viel- 
leicht noch  wShrend  Oommodns  schlief,  kam  das  Enäblein 
heraus.  Maicia  nahm  ihm  die  Proscriptionali&te  und  setzte 
sofort  Laetus  und  Eclectus  in  Kenntnis.  Noch  eiie  dann  Com- 
modus  sein  Bad  beendigt  hatte,  war  alles  bereit,  das  Gift,  und 
als  dieses  nicht  wirkte,  der  Athlet  Nareissas,  der  ihn  erdrosselte. 

Die  Gründe,  warum  cap.  9,  4 — 16,  9  nicht  aam  chrono- 
logischen  Bestand  zu  rechnen  sind,  später.  Hier  l&fit  sich  be- 
reits feststellen,  daß  9,  3  und  17,  1  nicht  nur  sachlich  an- 
einander grenzen,  sondem  daü  auch  die  Worte  cap.  17,  1:  Hie 
incUadf  Irret  nimis  acro ,  Quint m  Aemilius  Laetus  praef.  ei 
Marcia  cmwubina  eins  inierunt  conitirationem  ad  occidendum  cum 
den  unmittelbaren  Anschluß  an  das  verlangen,  was  cap.  8, 1 — ^9, 
3  und  speciell,  was  9,  3  gesagt  ist  Deijenige,  welcher  9,  4— 
16,  9  dazwischen  eingefügt  hat,  mußte  notwendig  an  der  Notiz 
9,  3  aUes  streichen,  was  auf  die  unmittelbar  bevorstehende 
Ermordung  Bezug  hatte.  Sonst  hätte  ja  der  &diz  nicht  mitten 
in  die  Vita  hinemgepaßt;  zudem  wäre  die  Dublette  9,  3  =  15,  3 
zu  augenfällig  gewesen. 

Cap«  17:  Tod  und£xsecration,  Consecration 
durch  Severus:  Das  ganze  Capitel  17,  obwohl  es  einige 
biographische  Ansätze  zu  machen  scheint ,  ist  bei  genauerem 
Zusehen  durchweg  chronologisch  aufgebaut : 

Cap.  17,  1  :  ist  die  unmittelbare  Consequenz  von  cap. 
9,  3.  Denn  wenn  es  heißt  hic  incitati ,  so  waren  natürlich 
nicht  die  jetzt  unmittelbar  davor  stehenden  omim  martis  die 
incitamentat  sondem  das  Vorkommnis  von  9,  3.  Ganz  ebenso 
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fassen  bei  Herodian ,  nachdeiii  Marcia  den  Laetus  und  Ec- 
lectus  jr^rufen,  diese  drei  den  Entschiuli,  Commodus  zn  töten. 
^uk  Dio  fassen  zuerst  Laetus  und  £clectus  den  Plan  und 
weihen  dann  erst  Marcia  ein.  £s  mag  sein,  daß  Marcia  yon 
jener  bereits  bestehenden  fadio  morUs  (Gomm.  15,  2),  su  der 
nch  Laetus  nnd  Edectus  vom  Zweck  der  Erbebnng  des  Severus 
Tereinigt,  nichts  gewnfit  hatte  tind  erst  jetzt  eingeweiht  wnrde. 
Denn  die  hier  geschlossene  roviumfin  ad  ocrirJoidHui  ( itm  war 
der  speciellere  unmittelbare  Entschlui^,  Commodus  in  der  Nacht 
des  31.  Der  192  zu  vergiften. 

€ap*  17f  2 :  In  der  Todesart  weicht  Dio  wieder  von  He- 
ndian  ab,  Indem  er  dem  Commodus  zuerst  yergiftetes  Fleisch 
reichen  läßi,  während  ihm  nach  Herodian  Marcia  einen  yergif- 
tcten  Trank  nach  dem  Bade  kredenzt.  Mit  Herodian  stimmt 
Aur.  Victor  Epitome  17  0 berein.  Jeden iulls  ist  gesichert, 
was  die  vita  sagt,  daü  sie  ihm  zuerst  Gift  gaben  und,  als  es 
nicht  wirkte,  ihn  durch  Nardssus^),  so  heißt  der  athleta 
tum  quo  exemri  solebat,  erwfli^j^  Hessen. 

Cap*  17^  8:  Derartige  KOrperbeschreibungen  findet  man 
in  vielen  Vlten,  so  Badr.  26;  Pius  13;  Veras  10,  6  f.  Da 
Commodus  nach  Herodian  1,  7,  5  inid  17,  12  hervorragende 
Schönheit  des  Körpers  besais,  was  auch  hervorgeht  aus  vjta 
13,  1  f.  und  hier  durch  den  Ausdruck  forma  corporis  iusta 
zugestanden  ist,  —  man  findet  es  auch  bestätigt  durch  das 
männUch  schöne  Porträt  auf  den  zahlreichen  Mfinzen,  —  da 
iber  der  vtdtus  insuhidus  vi  ehriosi  soHerU  gar  zn  sehr  gegen 
die  d<p^a>l|i©v  dpd-fiiat  %al  nupc&dei^  ßoXeef  bei  Herodian 
»bsticht,  so  werden  hier  an  der  chiüiiulogisch  richtigen 
Stelle  die  abgelebten  Züge  der  letzten  Zeit  gezeichnet  sein, 
die  auf  den  letzten  Münzen  Cohen  181 — 210  verewigt  sind. 
Auch  im  Gbrigen  hat  diese  ganze  Notiz  nichts  schablonen- 
haftes, sondern  ist  so  concret  und  scharf,  daß  de  auf  einen 


*")  Die  Beleprc  s.  Prosopogr.  Rom.  litt  N  nr.  20  II  pag.  398.  Hier- 
her gehört  auch  Tertullian.  apologet.  35:  unde  uui  inter  Uuüd  laurus 
iibtident  Caesarem  ?  —  (wosQ  M  o  mm  t  en,  Resgestaeüivi  Aegntti  pag.  150) 
—  Huih:  qui  faucihus  cius  exprimendis  palaestricam  exercmt  ?  was  nach  dem 
gaDxen  Zusammenlrnnsi'  auf  die  That  des  Narciasus  gehen  muß.  Vpl 
«mr  Stelle  auch  Geh  i er,  in  der  Ausgabe  I  pag.  24öBq.  —  üeber  den 
Ort,  die  damas  VeeHliana,  vgl.  unten  su  16,  8  Anm.  416. 
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guten  Beobachter  zarflckgehen  mufi.   Wir  haben  die  solide 

chronolügisclie  Quelle  vor  uns. 

Cap.  17,  4 :  lieber  das  Schicksal  der  Leiche  des  Com» 
modus  berichtet  jeder  der  Autoren  anders.  Nach  Dio  73, 
1,  2  läit  Pertinax«  nachdem  er  in  der  Nacht  des  31.  Dec, 
192  (TgL  72,  22,  4)  durch  Laetos  nnd  Eclectus  Kenntnis  Ton 
der  Ermordung  des  Kaisers  erhalten,  die  Leiche  durch  einen 
Vertrauten .  besichtigen.  Davon  wissen  die  tlbrigen  Berichte 
nichts.  Doch  ist  die  Sache  an  sich  ganz  wahrscheinlich.  Mit 
der  Beerdigung  hat  das  natürlich  nichts  zu  thuu,  sondern  Per- 
tinax  wollte  sich  über  den  Tod  vergewissern,  ehe  er  sich  ins 
Prätorianerlager  verfügte,  um  dort  zum  imperator  ausgerufen 
zu  werden.  Von  da  fahrt  Dio  den  neuen  Kaiser  direct  in  den 
Senat  «noch  in  der  Nacht'',  wo  er  ebenfalls  als  Kaiser  aner- 
kannt wird.  Senat  und  Volk  verlangen  stürmit^ch  von  ilim, 
Ti  oC)\i7.  obpai  xa:  oiaoTiacat.  Das  harmoniert  mit  der 
ersten  Hälfte  von  Commod.  17,  4  und  mit  den  Acclama- 
tionen  Comm.  18—19,  besonders  18,  1  f.;  18,  5  f.;  19,  1; 
19,  2  ff. ;  19,  9.  —  Mit  der  darauf  folgenden  Erklärang  des 
Pertinax,  der  Leichnam  sei  bereits  der  Erde  Obergeben,  steht 
Dio  wieder  allein,  hat  aber  wieder  die  Wahrscheinlichkeit  fSr 
sich.  Denn  siuch  Comm.  20,  1  heiüt  es:  j)er  noctcm  (hmnmli 
(tuhinr  srpuHnm  rsf^  und  dann  führt  der  Senat  Klage:  (Ji'c 
uuvton  scpciicrunt  etc.  ?  Da  ist  nichts  wahrscheinlicher,  als  daü 
es  Pertinax  selbst  war,  der  auf  die  vorausgehenden  Acclamationen 
hin  die  von  Dio  bezeugte  £rkiftmng  abgab.  —  Wer  dagegen 
den  Befehl  zur  Bestattung  erteilt  habe,  sagt  Pertinax  bei  Dio 
nicht.  Auch  die  eben  aus  der  yita  angezogene  Frage  der  Senatoren 
setzt  vuiiiuis,  ;  er  es  nicht  gesagt.  Und  hier  lie*^i  uuii  die 
erste  Schwierigkeit:  Denn  Comm.  20.  1  wird  behauptet,  der 
procumtor  ptUrimonii  Lirius  Larcnsis  habe  die  Leiche  dem  cos. 
des.  Fabius  Chüo  Ubergeben,  und  so  sei  die  Bestattung  voll- 
zogen worden;  femer  steht  dabei:  iussu  FeHinacis,  Hach 
Herodian  dagegen  (2,  1,  2)  lassen  Yiehnehr  Laetus  und  Ec- 
lectus  alsbald  nach  der  That  die  Leiche  verdeckt  durch  zwei 
ganz  zuverlässige  oixeiat  heimlich  (xXaTiEv)  aus  dem  Haus 
tragen  und  auf  einem  öyy^iia  noch  in  der  Nacht  (vuxiwp) 
in  die  Vorstadt   hinausschaffen,  offenbar  zur  Beisetzung. 
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Mea  sieht,  es  lafit  sich  Tereinigen,  dai  Liviiis  Lftrensis 
and  Fabiue  Chilo  als  amÜiehe  Personen  bei  diesem  Oe* 

ichäft  beteiligt  gewesen,  wie  Comni.  20,  1  will,  während  die 
beiden  Diener  bei  Herodian  die  ausführenden  Orgaue  ^s-nren. 
Süweifc  sind  auch  beide  Berichte  glaubwürdig  -^*).  Daü  hin- 
gegen bei  Herodian  die  höhere  Anordnung  von  Laetus  aus- 
geht, naeh  Comm.  20,  1  dag^en  Ton  Pertinax«  das  UM  sich 
sieht  anasöbnea.  Und  es  kommt  als  xweite  Schwierigkeit  noch 
ima  Comm.  17,  4b :  sed  postea  iussu  Perfinacis  in  monumm^ 
iHiH  Hadriani  transhfttm  ett.  Denn  während  Dio,  Htrodiau 
und  Comm.  20,  1  weuigsieiis  darin  übereinstimmten,  Coni- 
luodus  sei  noch  in  der  Mordnaclit  bestattet  worden,  wird  er 
hier  erst  pffsim  beigesetzt.  Ich  gUube  aber,  daß  gerade  in  dieser 
SteUs  der  Schlflssel  zur  Auf  kläning  zu  snchsn  ist.  Man  mnfi 
nur  den  Begriff  transHalum  est  so  Terstehen,  wie  er  offenbar 
fsrsfcanden  werden  mnfi,  nnd  wie  er  noch  im  Kirchenlaiein 
nisch  geblieben  ist,  nämlich  im  Sinne  der  Uebertragung 
feiner  bereite»  beigesetzten  Leiche  im  eiueu  zweiten  Bestattuugs- 
ort  Commodus  wurde  offenbar  in  der  Nacht  des  31.  Dec« 
192  in  der  ron  Dio,  Herodian  nnd  Comm.  20, 1  geschilderten 
Weise  noch  nicht  im  mmumentum  Hadriani  beigesetzt,  weshalb 
^isie  drei  Stellen  anch  nichts  davon  erwähnen,  sondern  an  einem 
indem  Oft.  Erst  spater  (postm!)  wurde  er  dorthin  ttberftthrt. 
Daü  er  wuklich  dort  beigesetzt  war,  diese  Seite  der  Stelle 
Comm.  17,  4  i^t  siclitr  vorzüglich.  Denn  die  Grabschrift  des 
Commodus  Dessau  401  (CIL  6,  922)  war  am  monimumtum 
H(tdriani  angebracht.  Da  Commodus  in  dieser  Inschrift  noch 
rieht  ditnts  genannt  wird,  so  muß  er  yor  Sevems  dorthin  über- 
ftbrt  worden  sein.  Die  transltäio  hat  aber  dann  richer  durch 
Pertinax  stattgefunden,  wie  Comm.  17,  4  es  bezeugt:  iussu 
I*<'rtinacis.  Und  damit  wird  auch  die  erste  Schwierigkeit  ihre  Er- 
kliirung  finden.  Die  Bestimmung  iussu  Fertinacis  ist  nur  Comm. 
I^  4  am  Platz  und  muß  durch  einen  Irrtum  an  die  zweite 
Stelle  Comm.  20, 1  geraten  sein.  Wenn  Commodns  postea  trans« 
^visrt  wurde,  so  hatte  es  Pertinax  als  pontifex  maximtts 

Vgl.  unten  zu  Comm.  20,  1. 

Marquardt,  8t>y.  UP  S.  810:  ,,Die  trmuiaüo  eadMeris 
J^c  iarf  einer  jedetmaligen  Genehmigung  der  ponHfiees,  oder  später  des 
l^ü«era  alt  pirnüfex  maximuM^ 
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aozaordneii ;  er  wird  es  mit  RQcksiclit  auf  die  an  Commodas 
hängende  Garde  getlian  baben.   Dagegen  in  der  Nacbt  des 

31.  Dec,  als  die  Leiche  beige55etzt  wurde,  war  er  ja  uuch  nicht 
Kaiser.  Herodian  Ijat  ganz  oMtschieden  die  Wahrschpiiiliclikeit 
für  sichf  Laetus,  der  Gardepraefect,  habe  die  Bestattunf^  angcord» 
net  Dann  Terstebt  man  ancb,  warum  der  Senat  Comm.  20,  2 
sich  enirflsten  konnte:  quo  auctore  sepeUerunt  ^^).  Und  warum 
Cingius  SereruB  namens  des  eoUegium  poniificum  die  Erkl&nmg 
abgiebt:  hmtste  sepuUm  est.  Damit  wollten  sie  doch  nicht  Per- 
tiiiax  treffen!  Herodians  Zeugnis  wird  also  durch  den  Context 
von  Comm.  20  unterstützt.  Ein  Leser  hielt  ofifenbar  Comm.  17,  4 
und  20,  1  für  Dubletten  und  nahm  den  Zusatz  iusm  l^crtiimcis 
in  seinem  Irrtum  aus  17,  4  auch  nach  20,  1  herüber. 

Cap«  17^  $ — 10:  Die  damnaUo  memariae:  Die  zuTorsicht- 
liehe  Ankflndignng  der  opera  17,  5  könnte  fast  den  Anschein 
erwecken,  als  hätten  wir  hier  eine  rein  biographische  Zu- 
sammenstelhing  zu  erwarten.  Allein  ebenso  wie  vorher  17, 
3  durch  Voranstellung  des  Schlagworts  forma  loijions:  und 
17,  4  durch  corpus,  so  hat  offenbar  hier  durch  Voranstellung 
des  Wortes  opera  der  Bearbeiter  bewufit  die  bii^raphiache 
Manier  nachgeahmt^');  innerlich  ist  es  ihm  hier  sowenig 
wie  dort  gelungen,  das  ursprüngliche  chronologische  Gepräge 
der  Erzählung  zu  Terwisehen.  Den  einen  Satz  17,  5  aller- 
dings mag  er  nicht  an  dieser  Stelle  in  der  chronologischen 
Vorlage  gefunden  haben,  denn  er  paiit  wirklich  nicht  in  den 
chronologischen  Zusammen Ikuilt  Kr  bildet  eine  sehr  auffal- 
lende Parallele  zu  Tita  Heliogabali  17,  8,  die  Ton  demselben 
Lampridins  stammen  will: 

Comm.  17,  5 :  ^  I  Heliog.  17,  8: 

Optra  eins  prader  hwaerum  ■  Opera  puhh'ca  iiisius!  praeter  at' 
—  mäJa  cxstant.  ;  dem  — et  la>-nrriim  vuJla  twsfant. 

In  beiden  Fällen  spricht  nicht  die  erste  Quelle  zu  uns,  die 

zu  erzählen  pflegt,  was  der  betr.  Kaiser  getban  hat,  son* 

dem  der  späte  Bearbeiter  fügt  bei,  aus  seiner  persönlichen 

Kenntnis,  was  za  seiner  Zeit  von  opera  noch  Torhanden  ist, 

Ueber  die  Correciheit  der  Stelle  Oomm.  20|  2  vgl.  unten  zu 
20»  2  Anm.  488—440. 

^^^)  Daß  sebon  Sueton  durch  Voranst!  llung  des  Schlagworts  den 
Inbfilt  erkf>Tinen  läßt,  vgl.  6.  Schmidt.  De  Komaiionim  inprimis 
Suetoni  arte  biographica,  Diss.  Marburg  1891  pag.  32. 
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er  verrät  dies  durch  den  AiLsdruck  (js^fftrit.  Das  übrige  macht 
dann  keine  bcbwierigkeit.  Im  vorhergehenden  Paragraph  17, 
4  war  jener  stfiinnischen  SeoatsacclamatioDeii  gedacht,  die  wir 
noch  za  cap.  18 — 20  nfther  za  besprechen  haben.  Und  in 
derselben  Sitzung  vom  1.  Jannar  193  wurde  bereits  die  dam- 
naüo  ntemariae  ausgesprochen  nnd  aneh  alsbald  zur  Ans-* 
fthrun^j  gebracht.  So  reiht  sich  also  17,  6  echt  chronolo- 
gisch au  17,  4  au:  Der  Leib  wurde  beigeaetzt;  17,  G:  scd 
nomm  eins  . .  smafns  crasit.  Das  ist  der  wahre  Sinn  von 
sed  erasU.  Za  17,  5  pafit  sed  gar  nicht  recht.  Damit  liegt 
aber  der  ganze  chronologische  Gedankengang  zntage:  Es  war 
in  der  chronologischen  Qaelle  geschildert:  17,  6:  Der  Senat 
tilgt  den  Nameu  (der,  beiläufig  gesagt,  nur  auf  fremden  Werken 
staud,  da  Commodus  selbst  nichts  geleistet  hatte);  17,  7:  die 
africanische  Gretreidetiotte,  die  er  eingerichtet,  hatte  er  in  läp- 
pischer Weise  classis  Afrkana  Commodimia  Hcrcuka  genannt 
Q.  s.  w.  —  Der  Ghmnd ,  weshalb  diese  Notiz  hier  steht,  ist 
TOD  dem  Bearbeiter,  der  nun  einmal  seine  cpera  im  Sinn  hatte, 
weggelassen.  Es  maß  aber  in  der  QneUe  gesagt  gewesen  sein, 
daü  diese  thürichten  Nansen  jet^t  Liuf hörten  !  Keule  und  Löwen- 
haut, die  er  dein  Heliustoloß  beige^^eben,  wurden  jetzt  ent- 
fernt (Infolge  der  Verdrehung  des  ursprünglichen  Zusammen- 
bsngs  ist  der  Bearbeiter  genötigt,  hier  ])o<itea  einzusetzen:  quae 
pMka  eunda  sublata  sunt.  In  der  Quelle  war  es  umgekehrt: 
die  jetzige  laufende  Erzfthlnng  stand  dort  im  Plusquamper- 
fect;  der  Satz  aber,  in  welchem  jetzt  postm  steht,  bildete  die 
laufende  Erzählung!)  Ebenso  hat  man  sicli  zu  denken,  d-.iLi 
die  Inschrift  am  lieliuscolotä  jetzt  wieder  getilgt  wurde.  Hat 
loan  auf  diese  Weise  erkannt,  dat3  von  17,  6—8  im  Grund 
genommen  der  Vollzug  der  damnatio  memoriae  vorgetrap^en 
wird,  dann  Tersteht  man  auch,  warum  unmittelbar  darauf  die 
Consecration  durch  Severus  folgt,  angereiht  durch  die  Partikel 
imen^  wodurch  die  rest&utio  mem&riae  auch  sprachlieh  in 
Gegensatz  zur  damnativ  gebracht  ist.  Dieses  ((ukcii  ist  ebenso 
wie  vorher  17,  ()  jenes  std  ein  kostbares  Rudiment  aus  der 
chronologischen  Quelle  und  bildet  einen  Beweis  dafür,  daiä 
dort  der  Zusammenhangrso  gewesen  sein  muß,  wie  er  soeben 
satwickelt  wurde. 
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Cup.  17,  6:  Das  lavaerum,  (pwd  Cleantler  mmme  ipsius 
feeerdf,  kennt  auch  Dio  72,  12,  5  und  schreibt  es  dem  Olean- 
der zu:  T,cXla  ^1  v.al  ic.  oiy.laq,  xal  ec  ßaXavera  ...  eSatrava. 
Ebenso  Herod.  1,  12,  4:  (KXeavopo;)  |irfioTov  Yu|i- 
vaa;ov  xataoxEuaaa^  XouTpöv  6i}|&6oiov  dv4}xev  oÖTotc-  Es  nnd 
die  auch  bei  den  Chronisten  bezeugten  thermae  Commodianae 
in  der  Vorstadt  der  via  Appia  ^^^).  —  Diese  Notiz  konnte  also 
der  Bearbeiter  überallher  nehmen. 

Cap.  17,  6—10:  Vgl.  oben  zu  cap.  8^^^*)  und  unten  zu  cüp. 
20,  4. 

Cap.  17,  11 — 12 :  In  der  restitutio  memoriac  des  Commo- 
dus  durch  SeTems^^**)  im  Jahr  197-^'^)  findet  der  chronolojpsche 
Bestand  seinen  naturgemäßen  Abschluß.  Man  findet  jetzt  den 
divus  C&mmodus  anf  Münzen  und  Inschriften  '^).   Aach  ein 

fkimen  Commoäianus  ist  inschriftlich  belegt  ^^0- 

Cap.  17,  12!  son/ns  fyrs  stipcrsfifrs  rf  li'jiiit.  Von  Cum- 
niütlüs  Schwestern  lebten  Vibia  Aurelia  Sabina  und  Cornificia 
noch  unter  und  nach  Severus.  Letztere  wurde  vou  Garacaliage* 
tötet ^'^^).  Die  dritte,  die  Gommodus  Oberlebt  hat,  wird  Fa« 
dilla  sein,  die  nach  Herodian  1,  13«  1  beim  Sturz  dee  Cleandor« 
also  a.  190  noch  eine  Bolle  spielte. 

•^*)  Chronogr.  ti.  354  pa<T.  147  Mommsen;  von  diesem  l^at  ei, 
wie  M  0  m  m  8  e  n  bemerkt,  üieron.  chron.  a.  Ahr.  2199.  VgL  0.  K  i  cht  er, 
Topographie  der  Stadt  Rom,  1889  8.  164;  Kiepert- Hu  eisen, 
Formae  urbis  Romae  antiqaae:  nomendator  topograpfaicns  a  Cb.  HoeUen 

oompositua,  189G  pug.  91. 

Zur  classis  Äfncana  vgl.  Ö.  106— 108;  S.  110  1.  und  S.  Ö5  Anm. 
182.  —  Zum  Uelioscoloss  S.  lOuf. 

2Mb)  2u  cap.  17,  11 :  Sevems  <Cimper(Uor  gravis  et  virnominiB 
\rr].  die  vertlächtigo  Stelle  der  vita  Severi  14,  Vi:  damHafHiutur  aufem 
plerique,  —  cur  ]/lt  niqi(e  jigurate  ducissenf.  u(  'Kvcc  imprralor  ceir  nomifu's 
suif  vere  Fcrtinax,  vtte  »ieverus  ;  uud  vita  Claudi  b,  4:  vmimu6  cui  im* 
paraiortm  namims  Mit  (teil,  aä  AwreoHm).  Per  Aiudraok  tebeint  mir 
cle^alb  in  cap.  17,  11  eine  rhetorische  Zuthat  des  Vitenschreibers  zu  sein. 

Nach  Herod.  2,  6.  10  hatte  schon  Didiu3  Julianos  den  Soldaten 
die  resiütUio  mcnwricie  de»  Gommodus  versprochen.  Severus  vollzog  sie 
o.  197.  Ygl.  Heiod.  2,  lu,  3;  vita  Severi  12,  8;  11,  3  sq  ;  Dio  75.  7; 
Aurel.  Victor  Caes.  20,  :sO ;  vgl.  auch  M  o  ni  m  s  e  n,  St-R  Ii*  686  Anm.  4; 
81ä  Anm.  1.  -    Zum  Auadruck  vgl.  Amn.  275. 

'^»oj  Die  Belege  bei  Ruggiero,  Diz.  epigr.  II  554.  Dazu  Cohen 
61—62  {coMecratto). 

CIL  6,  1577:  sodalis  HadrianaUs  flamen  Commoäianus.  Vgl. 
ebenda  pag.  Vgl  oben  zu  cap.  8      100.  zum  Ausdruck  Anm«  276. 

Di«  Belege  Trosopogr.  Rom.  litt.  Y  nr.  411;  C  nr.  mi. 
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B.  Der  Wert  des  chronologischen  Bestands 

im  ganzen. 

Die  Einzdnntersnchung  bat  geldirt,  dafi  in  der  Tita  Com- 
modi eine  clironulop^ische  Erzählung  der  ganzen  Geschichte 
dieses  Kaisers  den  Grundstock  bildet.  Cap.  1,  1 — G  und  1,  10 
—2,  5  fohlte  die  Jugendgeschichte  vor;  cap.  3,  1 — 9,  3  die 
Ereignisse  von  den  ersten  Anfängen  der  Regierung  bis  vor  die 
Kstssfarophe  hin;  17,  1 — 12  unmittelbar  daran  anschlie^nd 
die  Ermordung,  danmoHo  memoriae  und  nachtr&gliche  conse- 
cntfto  durch  Serenis. 

Dieser  Grundstock  ist  eine  in  sich  so  einheitliche  und  ge- 
sclilo-seue ,  vollständige  Darstellung,  daß  er  der  Ergänzung 
durch  die  jetzt  dazwischen  stehenden  capp.  9,  4 — 16,  9  nicht 
bedarf.  Ich  habe  in  der  Einzeluntersuchong  Aber  den  bio« 
graphischen  Bestand  den  Nachweis  zn  iBhren,  dai  jene  Teile 
iberseits  in  der  Hauptsache  eben&lls  ein  ziemlich  einheitliches 
Product  sind.  Aber  es  unterscheidet  sich  vom  chronologischen 
Bestand  geradezu  in  allem,  in  der  biographischen  Anlage  und 
der  ganzen  Darstellungsweise,  und  auch  hinsichtlich  des  Gehaltes 
Dod  Wertes;  dabei  treten  so  zahlreiche  und  zum  Teil  so  markante 
Dnbletien  auf  ^^^),  daü  man  unsweifelhaft  erkennt,  es  ist  nicht 
•be  sachgemäße  Fortsetzung,  sondern  ein  Parallelbericht  zum 
ehioaologischen  Bestand,  der  andern  Ursprungs  sein  mufi  als  jener. 

Innerhalb  des  chronologischen  Bestands  ist  alles  gleich- 
wtig,  nirgends  ein  Widerspruch  einer  Stelle  mit  einer  andern, 
nirgends  eine  Dublette.  An  vielen  Stellen  konnte  gezeigt 
werden,  daü  ein  stark  verkürztes  £xcerpt  vorliegt,  oft  war  die 
Verkarzung  so  stark,  daß  es  erst  gelang,  mit  Zuhilfenahme 
der  anderweitigen  Ueberlieferung  das  Ratsei  zu  lösen.  All 
dieie  GrQnde  sprechen  dafür,  der  chronologische  Bestand  sei 
die  letzte  Verdünnung  einer  sehr  wertvollen  chronologischen 

*^  Namentlich  sind  als  Dabletten  zu  erweisen,  zum  Teil  als  solche, 
die  einen  f^ewinen  Gegensatz  zum  chronologischen  Bestand  darstellen 
und  deshalb  um  so  beweisender  sind:  15,  ?  —  17,  1;  11.  10  f.  =5,5; 
12,  12  =  8.  5:  13.  5  =  (8,  81  1  ;  13,  ö  ^  5,  C:  U,  1—3  =  7,  1 
(Gegensatz!);  14,  6  =  G,  9;  14,  6  —  1;,  2.  Vgl.  die  Kinzuiunieitjucimug 
n  den  btr.  Stellen. 
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Quellt.  Es  verlohnt  sich,  noch  im  Ueberblick  die  ganze  Eigen- 
art dieses  chronolugisclien  Kxcfrptes,  sein  Verhältnis  zu  den 
Nachbarviten  der  Sammlung  der  scriiytores  historim  Auyuskw, 
besonders  aber  auch  den  Rang  zu  bestimmen,  der  ihm  gegenüber 
der  anderweiiigeii  Ueberliefernng,  speciell  gegen  Dio  und  He«* 
Todian,  als  QneUeDsebrift  zur  Geschichte  des  Commodus  zu-* 
zaerkennen  ist,  weil  erst  dadurch  der  Wert  der  vita,  der  zu- 
vörderst aut  diesem  reichhaltigen  Grandstock  beruht,  richtig 
eingeschätzt  werden  kann. 

a)  Bestimmtheit  der  Darstellung  und  chro- 
nologische Anlage.  Eine  ganz  konkrete  Auffassung 
berracht  so  gleicbmteig  im  chronologischen  Bestand,  dass  man 
nacb  unbestimmten  oder  generalisierten  Sätzen  vergeblicb  sucht. 
Einzeltbatsacbe  fügt  sich  zu  Einzeltbatsacbe,  und  zwar  in  der 
Reihen folt,'e.  in  der  sich  die  Dinge  wirklich  ereigneten.  Die 
zahlreichen  PersüiieDnamen ,  die  cjanz  detaillierten  Einzelum- 
stände,  ferner  die  häufigen  Zeitbestimmungen,  die  den  cbroDO- 
logischen  Fortschritt  ankündigen,  und  die  überall  nachweisbare 
chronologische  Anlage  Oberhaupt  sind  Beleg  genug  dafHr,  dass 
bier  nicbt  blofi  gescbÜdert  werden  will,  wie  im  biographischen 
Bestand,  und  daß  nicht  ein  gewisser  noTellistischer  Effekt  erzielt 
werden  soll,  wie  bei  Herodiau,  öuiidern  daß  das  getreue  historische 
Keferat  Zwt ckder  Darstellung  ist.  Diese  ganze  Art  ist  so  typisch, 
dass  sie  suiort  das  äa^re  Kennzeichen  abgiebt,  wo  wie  1,  1 — 9 
und  2,  6 — 9  heterogene  Einlagen  gemacht  sind.  Selbst  wo 
getadelt  wird,  geschiebt  es  nicbt  wie  im  biographischen  Be- 
stand, mit  jenen  fftr  die  Scbilderung  sieb  eignenden  abstrakten 
Eigenschaftswörtern  wie  gttfosfts  et  impftdiats  (10,  1);  validus, 
firhflis  et  h}firmi(^  (1:^.  1)  odti  iiimlich,  sondern  ganz  konkret 
wird  an  der  cbronulugisch  zutieüeiiden  Stelle  gesagt,  was  ge- 
schehen ist,  das  Tadel  verdient;  so  besonders  3,  5;  6,  4  ff. ; 
8  u«  ö.  In  dieser  Bestimmtheit  und  dieser  chronologischen 
Anlage  liegt  ein  selbständiger  starker  Beweis  dafOr,  dass  ein 
und  derselbe  Originalhistoriker  im  ganzen  chronologischen  Be* 
stand  zu  uns  spricht,  wenn  wir  auch  nur  noch  den  Auszug 
seines  Werkes  haben,  ein  Annalist,  dem  die  biograiiliische  und 
generalisierende,  hauptsächlich  der  ^r^childerung  dienende  Art 
des  biographischen  Bestandes  naturfremd  war. 
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l>)  Reiclihaltigkeit  und  ZuverllLssif^keit 
des  Inhalts.  Die  knappe,  gedrungene  Darstellung  des 
cbroDologiscbeu  Excerpts  birgt  einen  verijältnismäiäig  reichen 
Inhalt  Ich  werde  es  nachher  am  besten  dadurch  illustrieren 
kOmiea,  daß  ich  die  Notizen  xnsammensteUe ,  die  sich  weder 
bd  Dio  noch  bei  Herodian  finden.  Und  bei  der  Prüfung  im 
einzelnen  konnte  eine  ünnchiigkeit  nirgends  entdeckt  werden. 
Vieles  konnte  durch  die  bei  Dio  und  Herodian,  wohl  manches 
auch  durch  die  bei  den  späten  Epitomatoren  (Eutrop  und 
Äurelius  Victor)  und  den  Chronisten  erhaltene  Ueberlieferung 
bestätigt  werden;  Notizen,  die  sich  dort  nicht  finden^  liessen 
sich  zum  Teil  aus  Münzen  und  Inschriften  als  richtig,  oder 
doch  aus  inneren  Qrfinden  als  wahrscheinlich  erweisen.  Wo 
sich  aber  Widersprüche  zu  der  anderweitigen  litterarischen 
üeberliefernne  herausstellten,  war  es  nie  zu  Ungunsten  des 
chronologischen  Bestandes. 

Der  Grund  dieser  firscheinang  muß  ebenfalls  in  der  Ein- 
heit der  Quelle  zu  suchen  sein.  Wenn  schon  aus  den  soeben 
besprochenen  Vorzügen  dieser  Schluß  gemacht  werden  mufite, 
■0  ist  es  bei  dieser  durchgängigen  Zuverlässigkeit  Tollends  als 
aus<ie^ctilo-ss»jn  zu  erachten,  sie  könnte  das  Ergebnis  des  kriti- 
schen Scharfblickes  desjeniiren  sein,  der  etwa  aus  verschiedenen 
Quellen  das  beste  ausgewählt  und  noch  dazu  chronologisch 
ftberall  richtig  zusammengestellt  habe.  Es  fließt  yielmehr  ein 
und  dieselbe  chronologische  Quelle  im  chronologischen  Bestand, 
zwar  Terdfinnt,  aber  nirgends  getrübt  und  vorquickt  durch  min- 
derwertige Znsitze  fremdartigen  Ursprungs. 

c)  Proprietät  des  Ausdruck  s.  Der  sachlichen 
Bestimmtheit  des  chronologischen  Bestandes  entspricht  das 
sprachliche  Gewand  ^  in  welches  die  Dinge  gekleidet  sind. 
Nichts  Yon  rhetorischer  Ausmalung  wie  bei  Herodian,  nicht 
einmal  Ton  Tereinzelten  Floskeln,  Gemeinplätzen  oder  dergL, 
sondern  der  Ausdruck  ist  m^lichst  einfach  und  kurz  und  dem 
angepasst,  was  gesagt  werden  soll.  Diese  nüchterne  Art  geht 
goweit,  dass  wo  selbst  rasch  hinter  einander  Dingre  folgen,  auf 
welche  derselbe  Ausdruck  wieder  passte,  auch  wo  t  ö  sicli  nicht 
gerade  um  technische  Begriffe  handelt,  dieser  anstandslos  wie- 
der gewählt  wurde,  selbst  auf  Kosten  der  Mannigfaltigkeit  der 
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Darstellung^®^).  Wo  synonyme  Ausdrucke  in  Bereitschaft  la- 
gen, ist  woW  auch  etwas  abgewechselfc^^^).  Kamen  aber  tecb- 
ni<!che  Beirriti'e  in  Frage,  so  ist  auch  solches  verscliniiiht,  selbst 
wenn,  wie  in  cap.  2  zweimal,  in  cap.  8  gar  viermal  hmterein- 
auder  der  gleiche  Terminus  (apjH'UatH.<t  est)  an  die  Reihe  kom- 
men mnfite.  Blan  glaubt  in  solchen  Fällen  fast,  man  hätte 
eine  lateinische  Inschrift  oder  sonst  ein  oiBcielles  Stack  vor 
sich,  nicht  das  Excerpt  aus  einem  Geschichtsschreiber.  Den 
historischen  Wert  beeinträchtigt  diese  Einförmigkeit  natürlich 
nicht,  im  Gegenteil !  Und  man  mnß  sa^^en,  die  Proprietät  des  Aus- 
drucks, wie  sie  gerade  den  chronologischen  Bestand  im  Gegensatz 
zu  den  im  2.  Teil  zu  behandelnden  biographischen  Abschnitten 
auszeichnet,  ist  allein  schon  ein  YoUgfiltiger  Beweis  dafar,  dass 
hier  eine  andere  Quelle  fließt  Ja  sie  l&sst  noch  weiter  schlies- 
sen,  dass  der  Epitomator,  der  das  Excerpt  ans  jener  Torzflg^ 
liehen  annalistischen  Quelle  gefertigt,  kaum  identisch  sein  kaim 
mit  dem  Bearbeiter  der  Vita,  der  die  biographischen  Capitel  mit 
den  Teilen  der  chronologischen  Epitome  zusammengeschweiSL 
Ich  stelle  die  wichtigsten  der  technischen  oder  doch  ste- 
henden Ausdrücke  des  chronologischen  Bestandes  susammen  ^**) : 

Vgl.  Comm.  4,  5:  Saaterty  cuitu  ^ßt^eMUam  p*  B.  ferre  non  po- 

terat  =  Hudr.  9,  3 :  cum  Attiani  praefccti  aui  .  .  .  potentiam  ferre  iwn 
poftst't  (Hadr.  9,  4:  po(cstatem)  =  Ver.  10,  8:  euhts  (seil.  Fnhiae^  po- 
tentiam uxor  Lucilla  ferre  ttonposset.  Comm.  6,3 :  i;i  cuiua  potentiae  locum 
Cleandrum  mbrogwoU  =  7.  4 :  tu  tutim  loeum  Juiianus  et  BegtÜua  sub- 
rogati  sunt.  6,  2:  qui  tantum  potitil  =  6,  11:  qui  ianium  ...  potutt. 
Vgl.  5,  2:  quemadmodiim  potens  esset;  6,6:  ;)o^'»fm  qnidnn  Cleauder 
Pcrenni  successerat.  —  4,  8:  insimulavü  cum  coniurationis  =  ö,  13: 
nomwXH  ob  divüias  ittsimulati ;  vgl.  vita  Pert.  3,  7 :  insimukuae  adfee- 
iati  impmi  Antistium  Surrum.  —  8i  1  as  4,  8:  summocit. ;  vgl.  Hadr. 
9,  .mmmolls  rr  ])rnrf''rhi_ra,  qnibus  8^.  —  5,  14  =  7,  1:  ftctis  cri- 
mmiOuJi,  Dies  einige  Beispiele ,  bei  denen  ich  auch  auf  die  Nach- 
barviten  übergegriffen,  die,  wie  nachhur  au  zeigen  (S.  138  if.J,  Teile 
derselben  chronologischen  Epitome  enthalten.  Es  müüto  sich  ein  Be- 
weis von  der  Einheit  der  Quelle  nicht  nur  innerhalb  des  rhrono^oiri- 
sehen  Bes^tands  der  vita  Conimodi ,  «ondern  der  ^ranzen  Epitome  er- 
geben ,  die  der  Bearbeiter  dieser  Viten  für  seine  Zwecke  zerächuitten 
nat,  wenn,  was  hier  nicht  Aafgabe  ist,  alle  gleichartigen  chronologi- 
tcben  Teile  der  ersten  Viten  der  Sammlung  auch  einer  Tergteichendia 
•pracblichen  Untersuchung  unterzogen  würden. 

*•*)  So  wechseln  leidlich  ab  inierjicere,  interimere,  occidere,  letrtere« 
•tebt  weitaus  am  häufigsten.  Femer  %  l:  Umtm  tmnpsit;  2,  fi:  ti»> 
duiua  to^  esL  Vgl.  vita  Marei  2,  6:  habäum  phüo9ophi  sumpsit  ;  12,  3: 
toqam  nrilem  acr^'pt*:  1,  5:  virilem  togam  9umpsit;  ähnlich  27,  3.  — 
Comm.  2,  3  tt.  3,  6;  liomam  ndit ;      5:  ^nnam  rtiersus  est;  n.  a.  f. 

Da  sich  die  Einzelunteräuchuog  an  den  Gang  der  vita  h&lt,  ist 
hier  nicht  immer  nOtig,  in  besonderer  Ilote  znrficksuverweieett. 
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aa)  Der  Begiiil"  appellarc,  der  bei  Verleihung  von  ^Naiuen, 
die  in  der  kaiserlichen  Titulatur  geführt  werden,  und  überliaupt 
für  ofücielle  Verleihung  von  Namen  und  Titeln  technisch  ist, 
iteht  cap.  1,  10:  appellatus  est  Caesar,  —  Wahrscheinlich 
aluid  er  auch  in  der  vermateten  Lücke  cap.  2,  1 :  [appellaius 
est]  tnter  [frajtres  salm  prineeps  iumduUs  (Anin.  19).  —  Fer* 
n«r  cap.  2,  4  (=  12,  4) :  cum  p(Ure  imperatar  oppetlatm.  — 
8,  1  :  appellatus  est  phtft:  (ippdlatiis  cd  fd'tx.  —  8,  4:  ((j>jHi la- 
tus est  Britfannicus.  —  8,  5:  appefhfHs  est  Ronvmus  Ilcrru- 
ks;  8,  9:  (setiatus)  seipsum  (Jünimodkmutn  vocavity  Cotnnwdum 
Hereulem  et  detm  appeUems.  —  17,  8:  Carthoffinem  Älexath 
driam  Commodianam  togcdam  appellavU,  cum  classem  epioqm 
Afrkanam  Commodianam  appellasset.  Analog  dann  auch  bei 
den  Spottnamen  cap.  3,  4  nnd  6,  13^^^).  Ganz  besonders  auch 
6,  2 :  hostis  appellatus,  weil  vom  Senat,  wahrscheinlich  in  Form 
einer  Acclamation  ausgesprochen^*'^). 

bb)  Auch  die  Übrigen  honores  sind  technisch  correct  wie- 
dergegeben. So  cap.  If  10:  in  e6llegi[a]  saeerdot[um]  coopta-^ 
ins  est  Gap.  2,  1:  in  praetexta  puerüi^^)  emgiarium  de- 
du  atqaf  ipse  m  hasüica  Traiani  praesedU^).  —  Cap.  2,  2: 
togam  sitmpsU.  —  imlutits  autem  toga  est^"^^).  —  Cap.  2,  4: 
ixw'i  Irijis  ((Htuiriae  impetrata''^)  rmisul  cstfmins,  womit  zu 
Terbmden  vita  Marci  22, 12 :  cmsulem  desiyfiavit  ^'*),  —  Schliess- 

'*^)  Daß  aooh  emmal  im  biographiioheii  Beitand  oap.  15,  8  steht: 

ajrp^Jlatus  €St  sanc  jmfi'S'  jirimus  secutorum ,  will  um  so  weniger  heißen, 
als  das  verdächtige  bann  ein  Zeuge  dafür  ist,  jener  äatz  sei  eine 
befcerogene  EinscbaJtong. 

^  Oben  a  70  Anm.  150a  (Ifommsen,  StR.  XU*  1250«).  Vgl.  vita 
OoBun.  18,  3 

■••)  Oben       14  Anm.  19  fin. 

■»•)  Marquardt,  Privatleben  d.  Rom.  1«  124  A.  5. 

Vgl  Marc.  22,  12;  27,  5;  auch  Oomm.  16,6.  ^  Marqnardi, 
Sfcv.  II"  186  f. 

Vgl.  vita  Marci  22.  12. 

Gemeint  ist  die  gesetzUch  geregelte  Intervallierung  der  Aemter, 
die  auch  in  ihm  spateren  Gestalt  in  der  Kaiserzeit  snrfickgiDg  auf  die 

bekannte  lex  Vülia  amialis.  Es  verdient  Beachtung,  daß  auch  bei 
Festus  derselbe  Ausdruck  steht,  wie  liier  in  der  vita,  narulich  lex  an- 
narui.  Vgl.  Festus  P.  s.  v.  annaricu  Zur  Sache  Mommsen,  ät-K. 
P  529-536  XL  577.   8.  oben  S.  21. 

^*)  Oben  S.  20  t  tn  cap.  2,  4a.  Daß  der  Ausdruck  consul  eü  fac- 
b'"  niVhf  nur  zutreffend,  sondern  auch  stehend  iat,  beweisen,  abge- 
»eiien  von  andern  Belegen  in  der  Sammlung  der  shA:  Hadr.  S,  10;  4,  4; 
Ter.  3,  3;  Alb.  13,  10  (senatus  hos  con6ules  facialj.  Vgl.  auch  Comm. 
6, 12:  priaaf,  e$t  fadus,  Aooh  für  das  technische  imperaionm  tg^peOari 
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lieh  gehört  auch  die  eansecratio  hierher:  cap.  17,  11:  hune 

tarnen  Serrrfts  hitcr  dcos  rcUidit'^'^) ,  flamim  nddifo  Herculaneo 
( oininodiano-'").  17,  12:  nt  mUalts  aus  cdcbrardury  Severus 
imtiUut  "^). 

cc)  Ue})erhatipt  kommen  die  Amts-  und  Standesbezeicbnun- 
gen,  auch  die  miiitäriechen  Begriffe  reichlich  und  fiberali  rich- 
tig zur  Anwendang:  a)  consut  cap.  1,  2;  2,  4;  4,  11;  6,  9; 

7,  6;  8,  1.  —  constdaris  cap.  4,  10;  7,  7"»).  —  per  laHdavi 
honorem  cap.  4,  7  ^'•).  —  pro  cmistiU  cap.  7,  7.  —  lyroconsu^ 
latus  Asiac  cr\).  7,  1.  —  pratltjctus  praetorio  cap.  4,  1 ;  4,  5; 
6,  78.;  6,  IIa«;  9,  2;  17,  1.  Die  richtige  Auffassung  dieses 
Amtes  als  einer  stellvertretenden  Gewalt  liegt  in  dem  Aus- 
druck cap.  6,  5:  gramora  per  Cleandrtm  faciens  quam  per 
suprixäiäum  Perewnem^y^  4,  7:  apraefedurae  admmistraHone 
summot  it;  6,  G:  jmicfeCtura.  —  cap.  4,  8:  q%n  episinlas  im^ 
pcratüiiaa  cnnirat^'^^).  —  cuhictdarius  cap.  6,3.  p)  scnatit^ 
cap.  3,  9  (tanti  ord'mh):  4,  3 ;  6,  9;  8,  1 ;  8,  9;  17,  4  {sena- 
ius  ä  populus)  ]  7,  6;  17,  11.  —  senatores  cap.  5,  12;  6,  2. 
patres  decreveratU  cap.  2,  4.  —  aä  senatum  rettuUt  de  Cammo- 
diana facienda  B<nna  cap.  8,  9^)*  —  diam  Uberüni  m  sena» 


tritt  der  Ausdruck  ein,  wie  Pert.  4,  7  f.  lehrt:  äenique  a  paucis primum 
€8t  Pertinax  imperator  appd^ttua*  faetus  ut  autem  —  «mperator  sq.  wgh  5, 1. 

CIL  9,  2t>28  von  Caesar:  ffuem  {srnatus  j)opulusque  Eomanus) 
in  dtorum  num'  nnn  nftulii.  In  unserer  Sammlung  findet  sich  inier  Jeos 
referre:  Comm.  17,  11;  Carac.  11,  ö;  Gord.  31,  H;   Galliern  duo  10,  5; 

—  inUr  divo$  referre:  Pins  5«  1;  Sever.  11,  3;  19,  4;  Qeta  2,  9;  Alex. 
14.  4;  Sever.  7,  8  steht  inter  divos  sacrare;  —  mdeo$  referre:  Pert  14, 
lOi  Se?er.  17,  5;  19,  3  ('in  fJh-osj ;  Alex,  3. 

***)  Zu  cap.  17,  11  Aum.  2QI.  —  Ich  kann  nicht  umhin,  doch  auf 
die  auffallende  spraeUiehe  Parallele  der  vita  Severi  7,  8  hmsaweisen: 

Comm.  17,  11:  Sever.  7,  8: 

Huuc  (seil.  Commodum)  —  Severus     eumque  fscW  'h'rfin'vpm  ^  inf'-r  fJh-at 

—  inter  äeos  rdtuHt,  flamim  addUo     sacravity  aiidUo  //awtiVw  et  6oäiüUfua 

—  Herculaneo  Commodiano»  \  Hävianis  sq. 

Vgl.  unten  S.  138  ff.  über  die  Einheit  der  Quelle  im  chroaologischea 
Grandstock  beider  Viten. 

natalis  =^  Tag  der  consccrado.  Vgl.  Marquardt.  Hdb.  VI*  275  f. 
'"j  Vgl.  auch  vita  Pert  3,  2  und  oben  Anm.  134a  S.  55,  wo  noch 
besonders  auf  vita  Uarei  92,  9  verwiesen  werden  konnte:  proeineiaB  er 
proeonsularibus  conmlares  et  ex  consularibua  proeonetdafeSn 
"»)  Mommeen,  St-B  IIP  470  nr.  1. 
Vgl.  Mo  mm  Ben,  St.-B.  IP  1113  ff. 

Eine  correete  ümschieibung  des  Hofamtes  ab  epietuUe*  M  o  m  m- 
sen,  St  -R.  II»  l»7  f. 

Mommsen,  St-R.  UP  952  und  IP  896  ff. 
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tum  utquc  pairicios  ledi  sunt  cap.  6,  9^^^).  —  equestris  hei 
viros  cap.  6,  2.  —  Uhertmi  cap.  6,  9  und  Uhcrtinus  cap.  6,  13; 
dagegen  in  feiner  Unterscheidang  Uiferti  aulid  cap.  7,  1^). 
X)  dm  {per  alias  duees)  eap.  6,  1  —  per  kffaias  exereikis 
9äL  BriUamUd  cap.  6,  2 ;  dagegen  qui  exereUibus^^^)  praeercA 
cap.  3 ,  1  :  militibus  cqmstrib  loci  viros  pracfccerat,  —  })er 
f'runn  ni(iri(ts  cap.  4,  5~^^. 

dd)  Ebenso  correct  sind  die  hella  behandelt:  So  ist  es,  wie 
die  Münzen  mit  der  Aufschrift  profecUo  Aug.  und  die  Inschnf- 
ien  lehreo  ^) ,  technisch  zn  sagen .  wie  cap.  2,  3 :  profeetus 
ed  m  Stffriam  ea.  —  2,  5:  profeetus  est  ad  Germanieum  bel- 
lum* —  2,  3  nnd  8,  6:  Bonum  redit  —  Die  Beceichnung 
cap.  2,5:  heJlum  Germanictnjt  ist  die  officielle  tür  den  zweiten 
Marcomannenkrie!?  von  178 — 180*-"'*),  und  cap.  6,  2:  hUum 
Brittannicum  für  den  grossen  Krieg  in  Britannien  vom  Jahr 
184  (vergl.  Anm.  156).  —  Cap.  2,  2:  CassiKS  a  Marco  dc" 
$cM  and  cap.  4«  9  nnd  8,  3:  defeäio  ist  technisch  fttr  den 
Abfall  In  der  Provinz 

ee)  Auch  die  jnristiflchen  Begriffe  sind  correct:  Cap.  3,  4: 
depctrtavU.  —  4,  5 :  LurUbi  in  (xdium  cxacta.  —  4,  10:  in 
exüiuiH  (idi.  —  5,  9 :  i(.r(/r[em/  cxegit  ^  exactam  rrh'fjavit  '^'^^), 

IQ  Endlich  gehört  zur  Proprietät  des  Ausdrucks  auch 


*")  Alt  Gegenstttclc  vgl.  z.  B.  Cic.  pro  Cluentio  47, 132:  Fopiliuin, 
ftod  erat  libertini  ßlius,  in  senatum  non  tegü.  ICommBeiif  8t.-R. 
Ii»  »39  Anm.  1 :  421  Anm.  3  und  940  ff. 

***)  Vp-l  M  o  m  m  a  e  n.  St.-R.  IlF  423  Anm.  1.  Der  chronologische 
Bestand  entäpricht  also  vorzüglich  dem  correcten  Sprachgebrauch,  wo- 
uch  Ubertus  regelmäßig  mit  PoiaeeBWbe<rtimmnBg  anftritt,  nicht  aber 
Mbertinus. 

'*^)  Vgl.  Mon.  Ancyr.  5,  29;  per  alias  duces.  Vgl.  auoh  xuComm. 
S,  2  oben  Anm.  100.    Ö.  39. 

Oben  S.  88  imd  Anm.  99.  Die  Truppen  der  Piovins  Biitan> 
nia  lind  dem  strengen  Begriff  nach  ein  eaureüui,  wie  cap.  6,  2  es  faüt; 

aagegen  im  Marcomannenkrieg  waren  Truppen  aus  verschiedenen  Pro- 
Tinzen  unter  dem  Obercommando  des  äalvius  Julianue  vereinigt,  des- 
lislb  cap.  3,  2 :  exereitibus. 

Doma8sew8ki-MarqnardtwSt.-Vw.II491.  Vgl. ob. 8.  47. 
'"^1  Cohen  Comm.  619;  Monnm.  Ancyr.  2,  11  a;  De  stau  372 
(CiL  14,  20)  u.  a.  m. 

Oben  S.  35  zu  cap.  2, 5  =  12, 6 ;  S.  41  f.  zu  cap.  3,  6.  Vgl.  S.  III. 
Anm.  126  (H.  Prof.  von  Domaszewski). 
'^')  Mommsen,  R.  Strafr.  975  Anm.  2  {(hrportntid);  ?,u  e.csilium 
=  rehgaiio  in  iusulam ,  wie  bei  Lucilla  und  Cri.spiua  ,  vgl.  Marciauus 
f  ".  ^         ii  ü  m  m  s  c  u  a.  a.  0.  965  Anm.  2.  —  In  der  Stelle 

^1 V  ifle»!^=Mi  «bmIhmi  exegit,  wie  der  Vergleich  mit 4»5  und  4, 10  lehrt 
PkflologB«,  Bnppl«Bi«nfliMi4  HE,  «ratei  H«ll.  9 
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der  häufige  und  immer  richtige  Gebrauch  der  Verwaiidt- 
schaftsnamen :  patcr ;  makr ;  jhdcr;  soror;  uxor ;  patruua ;  avus 
mateniufi;  eonsohrim  patris^*^), 

gg)  Richtige  Datierung  haben  wir  cap.  1,  2  und  2,  4. 

d)  Selbständigkeit  der  üeb erlief erung;* 
Wert  derselben  im  Verbältnis  zu  Oassine  Dio 
und  Ilerodian:  Schon  Richte  r  2®^)  hielt  dafür,  daß  Dio, 
der  in  der  vita  nicht  genannt  ist,  auch  nicht  direct  benutzt 
sei.  Mit  Recht  erweitert  P  I  e  w  ^^*)  dieses  Urteil  dahin ,  er 
sei  auch  nicht  mittelbar  benützt  und  weist  zugleich  Z&r^ 
eher^^'^)  zurflck,  der  Comm.  9,  6  als  «wahrscheinlich*  ans 
Dio  stammend  bezeichnet  hatte.  (Vgl  auch  unten  Anm.  365.) 

FOr  Herodian  wurden  yon  Zürcher vier  Stellen  der 
Vita  Coramodi,  die  sämtlich  dem  chronologischen  Bestand  an- 
c^phören,  in  Anspruch  genommen.  Doch  hat  ihn  schon  Müi- 
ier*°')  richtig  widerlegt. 

Der  chronologische  Bestand  stellt  dne  durchaus  selb- 
ständige Ueberlieferung  dar.  Schon  aus  der  Proprietit  des 
Ausdrucks  geht  hervor,  dass  der  Gewährsmann  lateinisch  ge- 
schrieben haben  müsse.  Er  kann  sich  dabei  nicht  einer  grie- 
chisclieü  Vorlage  wie  des  Dio  oder  Ilerodian  bedient  haben, 
sonst  wäre  jener  Vorzug  verloren  gegangen.  Um  nur  ein 
Beispiel  zu  geben:  ein  Uebersetzer,  den  man  sich  doch  mcht 
vor  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  Yorstellen  dürfte,  also  zu 
einer  Zeit,  wo  der  Begriff  des  Reichsheeres  ein  ganz  anderer 
geworden  war  als  vor  CSaracalla*^),  hätte  sicher  nicht  den 
Ausdruck  bei  Dio  72,  5,  2:  *IöuXtav6c  . . .  xa2  orpoeTi^v  fu* 

Anm.  8.    Vgl.  auch  -zu  cap.  7,  7  S.  88  Anm.  lÖ4a. 

Richter,  Rhein.  Mus.  7.  48. 

P 1  e  w  ,  Harim  Masimiu  S.  48  Anm.  1. 
■^'■)  Z  Q  r  c  h  e  r  ,  Commodus,  in  Bödingen  üntent.  I  224. 
^^j  Z  ü  r  c  h  e  r  ,  a.  a.  0.  S.  225  f. 

J.  J.  M  ü  1 1  e  r,  Marius  Maximus,  in  Büdingers  Unterss.  III  &8 — 70. 
^)  Zo  cap.  3,  S  Anm.  99;  vgl.  Anm.  286;  vgl.  sncli  Comm.  18,8 
(Anm.  425).  wie  sehr  im  allgemeinen  lateinischen  Bearbeitungen,  die 
aus  griecbischen  Vorlagen  schöpften  b/.w.  sie  tiltertnigen,  die  Proprif^tät 
des  Ausdrucks  verloren  ginjg;,  mag  am  besten  eine  Stelle  aus  der  Chronik 
des  Eotebini  lehren,  die  «ich  inhalilioh  mit  Comm.  2,  4  deckt:  Eueh. 
chxon.  ft.  Ahr.  2193  bei  Syneell.  667,  1  Bindorf:  ^Avxcovivog  xoi« 
V  M  V  V  T  9;  s  ß  a  o  t  X  t  (  a  g  K  0  |t  ji  0  5  0  V  !  ?  ;  o  v  r:  a  T  ?  a  i  v  I  5  s  i  g  6  v  = 
iiieron.  chron.  (pag.  173  n  iSchoene):  Antotiiuus  Commodum  fllinm  suum 
consartcm  regni  facit.  Dem  halte  man  gegenüber  die  technische  Sprache 
Comm.  2,  4  SS  12,  4 :  cum  patn  ing^mttor  est  appeUaius, 


Digitized  by  Google 


Der  historische  Wert  der  vita  Gommodi 


131 


YOtÄJfjv  £7rtTexpafi(i6vo^  mit  Comm.  3,  1 :  qiu  cxerciiibus  praeerat 
wiedergegeben,  sondern  er  hätte  magnis  wpiis  oder  moffno  ex* 
erdtui  jpraeertd  oder  ähnlieh  gesagt.  Gerade  solche  Stellen  der 
Tita  foidem  einen  latemischen  Originallustoriker  als  Gewftlirs» 
'mann,  der  so  got  Zeitgenoese  war  wie  Gassins  Bio.  Man  kann 
sagen,  weder  als  Ganzes,  noch  in  grösseren  Partien,  noch  gar 
in  i>l<)>.>^en  einzelnen  Notizen  hat  die  vita  Gommodi  und  speciell 
der  chronologische  Bestand  etwas  von  Dio  oder  von  Herodian 
flbemommen.  Zum  Beweis  dienen,  ausser  dem  vorhin  ange* 
{Uurten  allgemeinen  Grund,  der  mit  dem  in  der  Einxelonter- 
soehong  geführten  Beweis  yon  der  Einheitlichkeit  des  chrono- 
logischen Bestands  zasammemmhalten  ist,  znnächst  die  zahl- 
reichen Koti/en,  die  sich  nur  iu  der  vita  lindrii.  Muss  man  bei 
diesem  Argument  auch  daran  denken,  dass  wir  Dio  nirlit  im  Ori- 
ginai  besitzen,  so  haben  wir  eben  auch  die  chrouologiache  Quelle 
nur  in  der  letzten  Verdünnung.  Femer  die  gemeinsamen  Nach- 
richten enthalten  immer  nur  Dinge,  die  der  Wahrheit  entspre- 
chen. Dabei  geht  die  üehereinstimmung  nirgenda  so  weit, 
daas  es  notwendig  wfirde,  eine  Abhängigkeit  anznnehmen.  Vor 
allem  linden  sich,  was  doch  erst  beweisend  wäre,  keine  p^eraein- 
samen  Irrtümer  vor.  Und  zuletzt  entscheiden  die  Wider- 
sprüche oder  Gegensätze,  die  in  mehreren  besonders  lehrreichen 
Fällen,  wie  sich  bereits  in  der  Einzeluntersuchung  ergab,  nicht 
allein  die  Selbständigkeit,  sondern  sogar  den  Vorzug  des  chro- 
nologisdiai  Bestandes  Tor  Dio  und  Herodian  beweisen'*^). 

TJm  den  Ran^  festzustellen,  welcher  der  vita  neben  Dio 
und  Herodian  gebührt,  und  um  so  auch  ein  allgemeiutis  Urteil 
über  ihren  Wert  im  ganzen  zu  finden,  soll  indeli  hier  noch 
ein  übersichtlicher  Vergleich  mit  den  beiden  angestellt  werden 

*^)  A.  von  Domassewski,  Der  Truppensold  der  Kaiserzeit, 
in  N.  Heidelb.  Jahrb.  1901  8.  288,  erkennt  jetzt  darin,  dafl  der  «ans- 

fezeicbaete  Sefariftiteller,  dem  das  Wertvollste  in  der  ftlteren  Reihe 
er  Kaiserviten  entstammt,  sein  annriHsti-  hp?  Geschichtswerk  mit  dem 
Stege  des  Septimius  Severus  über  seine  drei  Gegenkaiser  gescbios86n\ 
einen  Anhalt,  er  habe  noch  unter  Severus  und  mithin  bereits  vor  Cas- 
sius  Dio  geschrieben.  Derselbe  (a.  a.  O.  S.  282  f.)  erschließt  jetzt  femer, 
daß  Dio  '10,  46  rrpf^r-n  dio  Auffassung  der  vita  Reveri  7,  6  poh^misiert, 
daß  er  mithm  den  hchnftsteller  gt-Kannt.  der  jenem  Teil  der  vita 
Severi  noch  z\x  Grund  liegt  und  der,  wiu  mun  aus  liiapxxouaavxs^ 
tsvtc  ToOto  eniehtt  einer  der  damals  in  der  Sitzung  anwesenden  8ena- 
toren  gewesen  sein  wird.  Vgl.  anch  nnten  S.  188  C«  oesonden  Ämn.886. 

9* 
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—  die  späten  Chroniken  und  auch  die  Epit  Huatoren  Enirop 
und  Aurelius  Victor  lolmeu  bei  der  Spärliclikeit  ihres  Inhalts 
und  dem  Mangel  an  beachtenswerten  Berührungspunkten  solche 
Mfibe  nicht: 

aa)  Dinge,  die  nur  in  der  Tita  überlief eri  «nd: 

Die  Namen: 

1,  2—4:     Äntoninus^  fraler  ComnmU  ^emkma. 

1,  6;  Onesfcrafcfi,   litterator   (haeeiis.  —  Ca  pell  a 

Antistins,    lUterator  Laiinus.  —  Aitiu^ 


oanaus^  orator. 

s, 

2: 

^T»           öl"      T    I " 

fihus  ScUvi^  tfultam. 

4, 

4: 

Norbana.  —  Imbams,  —  FaraUm  et  maier 

etus. 

8: 

Vtmnmts  bccundus^  (Cmnmoao  ab  cpmmis). 

4. 

10  tf.: 

\  ttrusni  raustina.  —   Velins  Huftis  roasH' 

laris.  —  Jignaint^  Capäo  cansiiuinj^.  — 

AßniUius  Juncus  consul,  —  AtUws  iieverus 

emsuL 

5,  12: 

Claudius^  Vater  des  Claudias  Pompeianns 

(Quintianna)«  Yon  dem  cap.  4.  1  sq.  die 

Rede  war. 

6, 

6: 

Ni(jn'  prarf.  pxut. 

6, 

8: 

Marciu^  (^muifts,  prcwf.  jrraef. 

6, 

11: 

(vgl  Pert  3,  ti) :  (AsUistius)  Burrus,  sorcris 

Commoäi  vir. 

6,  12: 

ÄebuHamts  praef»  praßt. 

7, 

1: 

Attalus.  —  Ärrius  Antonims,  proconsiäe  Asiae. 

7, 

2: 

Afmlmisfffs  (tJifffue  lihcrti  aulicL 

7, 

4: 

7, 

5: 

Scrrilius  SHanui>.  —  Didius  (JUiUiits  cod.  P.) 

SilantiS,  —  Anfiuft  Lupus*  —  Petr<miu8 
Mamertmus,  —  Fetroniw  Sara.  —  Petramu$ 
Antaninus  Manwrtini  fiUus, 
7,  6:         AIUhs  Fuscus  cos,  —  Caelius  Fdix  cos,  — 


Lucceius  Torqiiatns  cos.  —  Larrht^  JEurU" 
piiDins  ros.  —  Vdirrius  Ba^sianus  cos,  — 
Vadumeius  Magnus,  cos, 
7,  7:         Sidpiciiis  Grassus  pro  eonsule  Asiae.  —  JW- 
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Uas  Froculus.  —  Claudius  Lif^mms  nni- 
sidaris,  —  Faustina  Änniaf  consoi/nna 
pairis  (L  e.  Marci). 
9,  2:         MalÜenuSj  praef,  praA. 
Es  sind  also  nicht  weniger  als  Tievzig  Penonent  deren 
Nsmen  wir  bei  Dio  und  Herodian  Tergeblieh  soeben,  wSbrend 
es  der  gemeinsamen,  wie  wir  nachher  sehen,  nur  etwa  fünf  sind. 

Daza  kciniiiea  weitaus  die  meisten  Notizen  des  chronolo- 
gischen Bestandes  ^^''') : 

1,  2:   Datmn  und  Ort  der  Geburt« 
1,  8:   ominOser  Tranm  Fanstinae  Tor  der  Qebnrt. 
1,  10:  Emennnng  des  Oommodna  und  seines  Bmdera  An- 
nins  Veras  so  Oaesaren. 

1,  10:  AutiiiLliim;  in  die  colk^ia  sacerdotum. 

2,  1:    Ernennung  zum  princeps  iuceiiiutis. 

eangiarium  m  praäexta  puerili, 
2y  4:   vema  legis  amnarme  impetrata  consul  est  fadus. 
Ernennung  zum  Mithenscher,  mit  Datum. 
Triumph  mit  Marcus. 

3,  8 — 4:  Spötterei  der  Mimen,  deren  Deportation. 
3,  G:    Triuuiph  la.  180.)  und  Aufzug  mit  Saoterus. 

3,  7 — 9  findet  sich  weuigsteiiä  nicht  in  dieser  Formulie- 

rung bei  Dio  oder  Herodian. 

4,  1:   Angebliche  Mitwisaenschafi  des  Patemus  an  der 

YemhwQrung  der  Lucilla^®). 

4,  5— »6:  Beseitigung  des  Saoterus  durch  die  Gardepril- 
feeten  samt  allen  hier  berichteten  Einzelheiten. 

4,  7 — 8:  Versuch  des  Paternus,  den  Hinrichtungen  Ein- 
halt zu  thun.  Heiratsprojekt  zwischen  dem  Sohu 
dss  Salvius  Jnlianns  und  der  Tochter  des  Paternus^ 


Einiges  Dsrartige  bat  bereits  J.  J.  M 1 1 1  e  r ,  a.  a.  0.  S.  70 

hervorgehoben.  Aber  es  muß  wem^'stens  eine  allzu  gröbliche  Flüchtig- 
keit desselben  richtig  f^pptellt  v-prflen.  Kr  innsclireibt  Comm.  6,  5  mit 
aReae  über  den  Sturz  des  Ferennis".  Jüavun  ist  keine  Hede.  Vorher 
beifit  ssy  Comsiodiis  habe  die  (▼erbrseberueben)  Tbateii  des  Perennis 
qu(uti  a  8€  non  gesia  ca.ssiert.  Das  ist  boshaft  «Rene*  genannt:  hanc 
paenitfntiam  »tyl^rum.  Weil  er  aber  nachher  r^rannra  per  Clfandrum, 
und  überhaupt  jetzt  peiora  omnia  quam  fecerat  ante,  thut,  so  heiÜt  es, 
er  babe  jene  ,Beae*  sieht  aber  80  Tage  gehalten. 
***)  Vgl.  oben  8.  49  f.  sn  cap.  4,  7. 
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angeblich  im  ZaBammenbaiig  mit  den  gemeinsamen 

hochverräterischen  Plänen. 

NB.  Ilerodian  nennt  Paternus  überhaupt  nicht ^  ^). 

5,  12 :  Beseitigung  des  Claudius,  des  Vaters  des  in  cap.  4 

genannten  Cl.  Pompeianus. 

6,  1 :   Perennis  nimmt  die  £rfolge  der  andern  Feldherrn 

im  Sannatenkrieg  ffir  seinen  Solm  in  Ansprach. 
6,  2:   Perennis  betrant  im  bellum  Brittmmieum  Leute  yon 

Ritterraiig  mit  den  Heerescoui münden. 
6,  6 — 8:  Häufisfer  Wechsel  der  öardepräfecten  nach  des 

Perennis  Tod. 

6,  11 :  Denuntiation  des  Byrrns  (L.  Antistius  Burrus),  des 
Schwagers  des  Ciommodus,  Schicksal  desselben. 

6,  12 — 13:  Ernennung  von  drei  praeff.  pra/d,y  des  Olean- 

der mit  zwei  andern;  samt  dem  ganzen  Detail. 

7,  1 :    Bedeutung  des  SchicksuU  des  Arrius  Antouinus  für 

den  Sturz  des  Oleander. 

7,  4 — 8:  tSchou  erwähnt. 

8,  1.  4 :  £hrenbeinamen  jittt^,  fdix^  BriUamUcus,  mit  den 

synchronistischen  Sarkasmen. 

9,  1:  Projektierte  Fahrt  nach  Africa. 

9,  3:   Unmittelbare  Veranlassung  znr  Ermordung  des 

ComiiJoJus  (liudet  sich  nicht  bei  Dio). 
17,  3:  l'ornid  (vrjtons  (am  Ende  des  Lebens !)  ^'^-). 
17,  4b:  Translation  der  Leiche  in  das  monumentum  Ha- 

driani  auf  Befehl  des  Pertinax'^^). 
17,  8:  classis  Aftkam  Commoäiana  Hercuka;  Carthago 

Alexandria  Commoäiana  togda  genannt. 
17,  11 :  flamm  Herctdaneus  Commodinnus. 
17,  12;  Drei  Schwestern  überleben  Conimodns;  sein  iw- 

falh  von  Severus  als  Festtag  eingerichtet, 
bb)  Von  einer  Zusammenstellung  der  Dinge,  die  nur  bei 
Dio  bezw.  Herodian  stehen,  kann  hier  fQglich  abgesehen  wer- 
den, da  die  Arbeit  in  den  wesentlichen  ZQgen  bereits  Ton  J. 
J.  Mfiller^*^^)  geleistet  ist,  der  auch  schon  mit  Recht  bemerkt 
hat,  dass  es  gerade  »Thatsachen  sind,  auf  welche  diese  grosses 

Anm.  123.  S.  117.  8.  118  f. 

J.  J.  MttlUr,  a.  a.  0.  S.  67. 


L.iyui^üd  by  Google 


D«r  hiiloiitebe  Wert  der  vita  CommodL 


135 


Gewicht  legen die  also  der  Epitomator,  hätte  er  Dio  bzw. 
Herodian  zur  Vorlage  gehabt,  kaum  hätte  unerwähnt  lassen 
können. 

cc)  Anck  bei  den  gemeinsamen  Notizen  hat  Müller  bereits 
zichtig  herrorgek^rt,  wie  dabei  gleichzeitig  die  Verechiedeii- 
heiien  so  grosB  sind,  daß  der  Gedanke  an  eine  Abhängigkeit 
Ton  Dio  oder  Herodian  abgelehnt  werden  mnss.    Ich  habe 

diesen  Gesichtspunkt  bei  der  Einzeluntersuchunt^  fortwährend 
im  Auge  behalten,  so  dass  in  der  nachstehenden  Uebersicht 
nicht  immer  nötig  war,  ausdrücklich,  zurückzuverweisen: 

1,  5 — 6  =  Dio  71,  36,  4:  £rziehnng  des  Commodus,  aber  in 

Terachiedenem  Zusammenhang  vorgebracht 
[1,  6 — ^9:  Sittenschilderang  des  Knaben,  im  Widersprach  xn 
Dio  72,  1  nnd  Herodian  1,  17,  12  ^o«)]. 

2,  2  =  Dio  71,  22,  2:  toffa  virilis ,  aber  verschieden  ausge- 

drückt, ohne  den  Zusatz  et  MoDiulus  inoi  a/jparud, 
2,  3  =  Dio  71,  22—31 :  Fahrt  nach  dem  Orient. 

2,  5  =  Dio  71,  33 :  Aufbruch  zum  zweiten  Marcomannenkrieg, 

aber  die  Einzelheiten  Dios  fehlen  der  nta,  die  technische 
Sprache  der  Tita  findet  sich  bei  Dio  nicht 

3,  1  =  Berod.  1,  6,  1  (vgl.  1,  8,  1)  =  Dio  72, 1:  Teihaltoi 

des  Commodus  nach  dem  Tod  des  Alaicus  gegeu^ie  alten 
Minister  2'^«). 

3,  2  =  Dio  72,  5,  2:  Salvius  Julianus  im  Besitz  des  Ober- 
commandos;  die  vita  ist  technisch  feiner  '^"). 

3,  6  =:  Dio  72,  Herod.  1,  5^8—9 :  Friedenschlofi 

nnd  Heimkehr»*»). 

4,  1 — 4  =  Dio  72,  4  =  Herodian  1,  8,  3  sqq.:  yerschwörong 

der  Lucilla,  mit  mannigfachen  Abweichungen;  besonders 
Herodian  ist  verdächtig  bzgl.  der  Ursachen,  die  er  bei- 
bringt, und,  wie  Müller  richtig  gesehen,  wegen  der  chro- 
nologischen Confosion^"). 


»•*)  Zu  cap.  1,  5-6  S.  11  f. 

Gehört  zum  biographischen  Bestand.   Vgl.  S.  7—10. 

Aam.  289.  Statt  des  offteiellen  bditm  Gemanicum  steht  bei 

IKo  "c  i  -  y.  'j  ()■  t  X  d  ! 

S.  37.    '"^)  S.  38  Anm.  99  und  S.  130  Anm.  2113.    »")  S.  39  f. 
»")  J.  J.  Malier,  a.  a,  0.  S.  68.  Oben  S,  44—46. 
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4,  7  =  Dio  72, 10, 1 :  ürheberacbafi  des  Tigidim  (so  die  Tita) 
Perennis  (so  Dio)  am  Stiiiz  des  Patenras. 

4,  8  Dio  72,  5 :  Zurückweisung  der  ungerechten  Bescluil- 
digniig  des  Paternus  und  Salvius  Juüanus  wegen  Hoch- 
verrats. 

4,  8  =  Dio  72,  5,  1 :  Eathebniig  des  Paternus  tod  der  Qaide' 
prilfectttr  durdi  Yerleihang  der  amamenta  ccnstdaria  («o 
Dio)  hew.  Erhebung  in  den  Senatorenstand  (so  die  Tita) ; 

Hinrichtung  des  Paternus  und  Salvius  Julianus. 

4,  9  =  Dio  72.  5,  3  sq.:  Schicksal  der  Quintilii,  aber  andere 

Reihenfolge  in  deren  Veriolgung  und  Hinrichtung 

5,  1  =  Dio  72,  9,  1  =  Herod,  1,  8,  1  Tgl.  Dio  72,  17,  2: 

PriTatleben  des  Gommodas. 
S,  7  :=  Dio  72,  4,  5  :=:=  Berod,  1,  8,  8:  Schicksal  Lucillas. 

5,  9  =  Dio  72,  4,  5:  Schicksal  Crispinas. 

6,  1  =  Dio  72,  8,  1 :  KSarmatuukneg  (so  die  vita)  bzw.  Krieg 

mit  den  Barbaren  jenseits  der  Daker  (so  Dio)"^^). 

6,  2  =  Dio  72,  8:  bellum  Br'ätanmcuni . 

6,  3  =  Dio  72,  10,  2;  72,  12,  1.  5  =  Herod.  1,  12,  3:  Cle- 
ander  Tordem  a  cnbicnlo  des  Commodos. 

6,  9  =5  Dio  72,  12,  3 — 4 :  Adlection  nnwflrdiger  Elemente  in 
den  jrSenat  nnter  Oleander;  Designation  Ton  25  Gonsuln 
für  ein  einziges  Jahr. 

6,  9  sf|.  =  Diu  72,  12.  0-5  =  lieroa.  1,  12,3—5:  Käuflich- 
keit und  Habsucht  des  Oleander  ^^^). 

6,  13  =  Dio  72,  12, 1  =  Herod.  1, 12,  3:  Oleander  ein  Frei- 
gelassener^'^). 

8,  5—9  =  Dio  72, 16—22  =:  Herod.  1, 14,  7—15:  Die  com- 

modianisehen  Verirrangen  der  letzten  Zeit;  aber  in  ganz 
abweichender  Darstellung. 

9,  3  =  Herod i an  1,  17,  1—5:  2,  1,  10:  Nicbste  Veranlassung 

zur  Ermordung  des  Commodus  ^"). 

17,  1—2  =  Dio  72,  24,  4-5  -  Herod.  1,  17,  6—11:  Er- 
mordung des  OommoduB,  mit  einzelnen  Abweichungen 

17,  4a  s  Dio  78, 1,  2:  Acclamationen  zur  äamnatio  memoriae. 


^»•)  S.  53.  8.  64.     "3^  »i4N      g2.     "*)  8.  118  ff. 

S.  llü  f. 
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17,  5  =  Dio  72,  12,  5 :  Die  thenme  Commodianae  unter  Ole- 
ander erbaut. 

17,  9-10  =  Dio  72,  22,  3  =  IJerod.  1,  15,  9:  Umwandlung 
des  Helioscoloeses  in  ein  Hercnldsstandbild  des  Gommo- 

17,  11  ^  Dio  75,  7  =z  Berod.  2,  10,  S:  eonseeratio. 

Man  sieht,  trols  der  mehrfaehen  Berdhrnngspiiiikte  sind 

doch  fortwährend  wieder  Einschränkungen  zu  machen ,  die 
äich  noch  viel  vvt;itt;r  hatten  ausdehnen  lassen.  Ich  habe  die 
Reihenfolge  nach  Paragraphen  der  vita  gewählt,  um  zugleich 
die  fortwährenden  Lücken  erkennen  zu  lassen.  Die  Ueberein- 
>^uDmiiiig  geht  nie  weiter,  als  dadurch  begründet  erseheint, 
dai  auf  jeder  Seite  wahr  beriehtet  wird.  Mehrmals  konnte 
a«f  den  Vorzag  der  yita,  sei  es  hinsichtlich  der  Proprietftt  des 
Ausdrucks,  sei  es  der  beigefl^gten  weiteren  Einzelheiten,  hin- 
i(ewie?!ei»  w  i  rden.  Die  mnikantesten  Gegensätze  habe  ich  je- 
doch übergangen,  um  sie  gesondert  zusammenzustellen: 

Vor  allem  ist  die  Tita  chronologisch  zuverlässiger 
alsdasXiphiünische  Dioezcerpt.  Am  dentiUchsten  ergah  es  sich 
ans  der  Notis  Dio  72,  4,  5,  wo  unmittelbar  nach  der  Ver^ 
•dkwSmng  Lucillas  deren  Verbannung  und  Hinrichtung  und 
gleich  damit  verbunden  das  Schicksal  Crispinas  berichtet  ist, 
mi\  wodurch  jene  heillose  chronologische  Verwirrung  entstand, 
der  man  erst  jetzt  auf  die  Spur  gekommen  ist.  Die  yita  ist, 
wie  wir  sahen,  glänzend  gerechtfertigt  durch  die  inschriftlicben 
Fimde,  wenn  sie  4,  4  zunächst  nur  die  Verbannung,  dann  5,  7  die 
Hiniichtong  Lucillas  berichtet,  und  wenn  sie  davon  chronologisch 
scharf  geschieden  erst  5,  9  das  Schicksal  Grispinas  erzählt '^^). 
Auch  sonst  berichtet  der  chronoloii;ische  Bestand  an  getrennten 
Orten,  was  Dio  lieber  auf  einmal  abgemacht  hat,  so  die  No- 
tizen 3,  2  und  4,  8  ül)er  Salvius  Julianus,  bei  Dio  72,  5,  2; 
Ihnlich  3,  6  und  4,  5  über  Saoterus,  bei  Dio  72, 12.  üeber- 

eizahlt  Dio  den  Sturz  dieses  GOnstlings  erst,  wo  er  an 
^^ksader  kommt,  während  ihn  die  vita  sicher  richtig  noch  vor 
dem  Sturz  des  Paternus  eingereiht  hat'^*). 

AiiiB*  288 

Da»  Ende  Crigpinaa :  Oben  S.  59  f. 
Der  Starz  des  Saotenui:  Obeo  S.  46  f. 
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Aach  inbalflich  übertrifft  der  cbroDologiscbe  Bestand  Dio 
mehr  als  einmal.    So  gerade  in  dem  fieinen  Beriebt  Uber  den 

Sturz  des  Saoterus.  Ferner  in  der  vorui  Leilsfreiereu  xVutiasbung 
über  die  Person  des  Perennis,  bei  welchem  Dio  scböngefärbt 
hat^^^).  Auch  den  Sfcurz  des  Perenuis  erzählt  die  vita  rich- 
tiger als  das  Dioexcerpt  ^^).  Und  beim  Starz  des  Oleander 
stebt  sie  Dio  und  Herodian  ganz  selbständig  gegenüber  und 
Terriit  einen  tieferen  polittscben  Blick'*'). 

Schließlich  konnte  der  einzige  Gegensatz,  bei  welcbem 
Diu  im  Vorteil  gewesen  wäre,  als  überhaupt  nicht  bestehend 
nachgewiesen  werden  ^^^). 

Mit  Uerodian  berührt  sich  der  chronologische  Bestand, 
wie  ans  der  obigen  Beihe  exsichtlich  ist,  noch  weniger.  Im 
schrofiSsten  G^nsatz  befinden  sich  beide  darcb  die  ganze  An- 
lage, so  daß  Herodian,  der  chronologisch  Tollst&ndig  nnzaTer^ 
lässig  ist  ^^*),  unmöglich  Quelle  der  chronologisch  exacten  "rita 
sein  konnte ;  femer  durch  die  Darstelluugsweise ,  indem  He- 
rodian mit  seiner  novellistischen  Breite,  seinen  Episoden  und 
auch  der  vielfach  unbestimmten,  rhetorischen  Ausdrucksweise 
wieder  nicht  Vorlage  der  technisch  feinen  nnd  inhaltlich  sa 
bündigen  Tita  gewesen  sein  kann'**).  Aach  off<uie  Gegen- 
sätze finden  sieb,  so  der  Irrtum  Herodians,  1,  8,  1,  Perennis 
sei  erst  von  Commodus  zum  praef.  irraet.  ernannt  ^^*),  ferner 
seine  Confusion  hinsichtlich  der  Söhne  des  Perennis  '^^),  hin- 
sichtlich der  Entstehungsursachen  der  Verschwörung  Lucillas 
n,  a.  m. 

e)  Verhältnis  des  cbronol ogischen  Bestands 
zn  den  Nach  bar viten,  insbesondere  znr  Tita 
Marci.   Die  Verwandtschaft  der  Tita  Marci  nnd  Gommodi 

wurde  längst  erkannt.  Man  glaubte  den  Grimd  darin  sehen 
zu  dürfen,  (Inf?  Marius  Maximus  die  gemeinsame  IlaupLquelle 
aeL  Ich  kann  dieser  Erklärung  nicht  beipflichten.  Es  kann 
nur  der  chronologische  Kern  der  vita  Marci  dem  chronolo- 
gischen Bestand  der  vita  Gommodi  gleichgestellt  werden ;  nnd 

^^S.  56  f.  S.  63  ff.,  besonders  S.  68  f.      "«)  S.  82-84. 

»»)  Oben  S.  49  f. 

Vgl.  Oben  8.  74  f.  zu  Hetod.  1,  9,  2—6.  Vgl.  Ania.  SIL 
Vgl  auch  J.  .1.  M  ü  Her,  a.  a.  0.  S.  69  Anm.  3. 

»"j  Aam.  135.      ^^')  Anm,  144.  Oben  S.  46. 
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ftr  di6se  beiden  Reihen  ist  allerdings  eine  gemeinsame  Quelle 
a&zuaehmen,  die  aber  mit  Marius  Maximus  nichts  zu  thuii  hat. 

Teil  kann  hier  nicht  das  (janze  Problem  der  vit«i  Marci 
m  Angriff  nehmen,  sondern  muJü  mich  darauf  besclxränken, 
haz  jene  Teile  aasznacheiden,  die  von  yomberein  nicht  znm 
chionologiflchen  Kern  derselben  gehören  können,  nm  dann, 
und  noch  dies  lediglieh  Tom  Standpunkt  der  Tita  Oommodi 
toa,  m  zeigen,  daß  Letztere  eine  Darstellung  der  Oeschichte 
•les  Marcus  zur  Voraussetzung  hat,  welcher  der  chronologiäuhe 
Bestand  der  vita  Marci  durchaus  eotspricht. 

Nicht  zum  Grundstock  der  vita  Marci  gehören  die  capp. 
15—19.  Nach  dem  Urteil  Mommsens  hat  Dessau  ab- 
idüiefiend  gezeigt,  daß  Marc  16,  3^18,  3  aus  Eutrop  ab* 
geschrieben  sei  ^^^),  mit  dem  diese  Sätze  last  wörtlich  überein- 
ttimmen,  während  K 1  eb  s  u.  a.  eine  gemeinsame  Vorlage  an- 
nehmenAber  auch  das  V(»iaiis;j:Lheüile  cap.  15  und  die 
nachfolgenden  capp.  18 — 19,  wenn  letzteres  auch  die  Dedi- 
caüon  an  Diocletian  enthält,  können  nicht  dem  ursprünglichen 
ehnmolegischen  Bestand  der  vita  Marci  zugeteilt  werden.  Sonst 
nAßte  man  ja  demselben  Verfasser  zutrauen,  daß  er  mitten 
in  der  nflcbtemen  und  Torztiglichen  chronologischen  Erzählung 
neb  auf  einmal  eine  Zeit  lang  selbst  vergessen,  um  sich  in 
jenem  minderwertigen  Geschwätz  zu  ergehen,  das,  wenn  es 
überhaupt  enie  btelle  haben  sollte,  an  den  Schluü  der  ganzen 
vita  gehört  hätte  ^^').  Man  denke  nur  an  die  Fabeleien  über 
die  Vergiftung  des  Veros  durch  Marcus,  oder  Aber  die  gladia- 
Wische  Herkunft  des  Gommodus*   Solches  wußte  noch  nicht 

"*)  Dessau,  im  Hermes  24.  1889  S.  888  ff.  —  HommBen,  im 

flemet  25.  1890  s.  in  v^i.  228. 

Klebe,  im  Khein.  Mus.  45,  1890  S.  446.  Aehnlich  vorher 
Brock a,  Studien  za  den  scriptores  bist.  Aug.,  Progr.  Harienwerder 
1S77  S.  15;  Enmann,  Eine  verlorne  Gescbichte  der  rSm.  Kaiser,  im 
Philolog.  Sappl.  4,  1883  S.  359.  Nachher  Vermaat,  De  aetate  qua 
to&scripta  est  hiatoria  Auguäta.  Disa.  Lugd.  Batav.  1893. 

^*')  G  e  m  o  1 1 ,  bpicilegium  criticum  in  acript.  liiet.  Aug. ,  Progr. 
VoUaa  1876  8.  4  f.  mOehte  denn  in  d«r  That  Marc.  18—19  nach 
cap.  29  Teraetzen,  indem  er  annimmt,  sie  feien  nur  durch  eine  Vcrln- 
gunff  der  Blätter  des  Archetypua  an  ihre  jetzige  Stelle  geraten.  Dem 
möchte  ick  doch  nicht  beistimmen,  sondern  die  iSache  hat  einen  au- 
^«rn  Onind.  Brockt  ^  m,  O.  (Progr.  1877)  S.  15  taf^t  richtiger. 
Marc  18—19  Mi  wohl  aimehließUcbeä  Eigentum  Spartiaat;  ich  mOcnte 
lieber  aag«n  detjenigen»  der  cap.  15—19  eingefttgt  hat. 
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eiBmal  die  biographische  Qaelle  der  Tita  Commodi,  tonst  hätte 

sie  gewiü  eine  Anspielung,  geschweige  die  ehronologisehe. 
Wenn  Marc.  19,  5  auf  Tita  Commodi  (12,  12)  verweist,  so 
ist  nicht  einmal  notwendig  anzaneiinien,  derjenige,  der  die 
Verweisung  gemacht,  sei  identisch  mit  dem  Bearbeiter  der  vita 
Commodi  d.  b.  mit  jenem,  der  den  biographischen  Bestand 
und  das  chronologische  Ezcerpt  der  Tita  Commodi  zusammen- 
gearbeitet hat  Ich  glaube  vielmehr,  dafi  es  emer  war,  den 
die  vita  Commodi  in  ihrer  jetzigen  Oestalt  ziemlich  fertig  vor- 
lag, und  der  Comm.  12,  12  bereits  als  Quelle  benOtzen  konnte. 
Ich  schliefe  es  auch  daraus,  dais  er  den  springenden  Punkt 
in  dem  Bericht  Comm.  11,  9—124-12,  10  ff.,  da&  nämlicb 
Commodns  persönlich  kämpfte,  ipse  procedere  wduUf  gla~ 
diahrium  eerUmen  subüt^  . .  pugmsse  dicüur  sqq.,  tU  miUe 
coniitKjeret ,  dnreh  den  weniger  scharfen  Ansdrock  mtUe  prope 
jniffna^s  ,  . .  imjwratar  cxhihuit  schon  wieder  in  etwa  verüüch- 
tifift  hat.  Andererseits  lielä  er,  seiner  rhe'Lorischen  Anlage  ent- 
sprechend, sich  nicht  allzusehr  bmden  durch  die  Vorlage. 
Schon  das  Wort  knperator,  und  der  Seitenblick  auf  dieses  Wort 
in  diesem  Zusammenhang,  ist  in  der  Tita  Commodi  nicht  zd 
finden.  Der  ganze  Abschnitt  Marc.  15 — 19  hebt  sich  vom 
chronologischen  Bestand  der  Tita  Marci  und  Commodi  ab,  so- 
wohl nach  Inhalt,  wie  nach  Anlage  und  Spraclie.  So  wird 
Kaiser  Veriis,  entsprechend  einer  schon  berührten  Eicrentüm- 
lichkeit  des  chronologischen  Bestands,  au  nicht  weniger  als 
sechs  Stellen  desselben  als  frater  Marei  basw.  patmus  Com- 
modi bezeichnet,  während  in  der  secnnd&ren  Einschaltung,  in  der 
der  Name  des  Yerns  doch  fünfmal  Torkommt,  nur  einmal  frater 
gesagt  ist"').  Alledem  entspricht  es  denn  auch,  daß  Marc 
15 — 19  voller  Dubletten  zum  chronologischen  Bestände  ist "'). 

Marc.  7.  5;  7,  7;  8,  9  ;  14,  8;  20,  1 ;  Comm.  1,  2  ttehen  gegen 

die  eine  stelle  Marc.  15,  5  {fratri  projnnans).   Vgl.  Ann^  ^ 

Marc,  lö,  3  =  20,  1;  16,  1  und  17,  3  =  12,  8  iLrnennung  de§ 
Gommodus  sum  Caesar);  16,  1  and  17,  3  =  27,  3  (Triumph  dei  Marcui 
mit  Commodas);  16,  1  s=  22«  12  (Consulat  des  Gommodus),  wobei  der 

Zusammenhang  innrrhnlb  der  capp.  15 — 10  überall  ein  rhetorischer, 
auf.^erhalb  derselben  der  echt  chronolo-^nsche  ist.  —  D^?^  16,  1  mit 
nomcn  Caesaris  —  saccnlotium  —  iwmm  impercU</ris  —  trium^jhi  i>ar' 
tunpationem  —  consuiatum  die  factiache  Reihoofolge  dieser  Aemtttr  mw. 
Ebren  wiederbelebt,  während  Comm.  1,  10 — 2,  4,  abgesehen  von  der 
größeren  Reichhaltigkeit,  das  Consalat  schon  vor  der  Verleihung  des 
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Baü  ierner  dia  Sätze  Marc.  23,  1—24,  4  eine  heterogene 
EbKhaiiung  sind,  weil  sie  die  cbronologisch  unmiitelbiir  zu- 
sammengehörigen Sätze  22,  12  und  24,  5  aofieiDiuidergeriflseQ 
und  flberhaupt  in  der  ganzen  mondirierenden  Danfcellungs- 
weise  gegen  den  ebronologiscben  Chrondstock  nnrerkennbar  ab- 
stechen, wnrde  schon  frülier  festgestellt  (Anm.  32). 

Dagegen  sind  Marc.  1  —  14:  20-  22,  12  und  24,  5—27 
üut  Ausnahme  Ton  nur  geringen  Zusätzen,  die  ich  zum  Teil 
ooeh  werde  beseichnen  können  ^^*),  ein  einheitliches,  chrono* 
logisch  angeordnetes  Ganze  von  Torzflglichem  historischem 
Wert  Dieser  Grundstock  ist  es,  der  nur  ein  anderes  Stflck 
desselben  chronologischen  Epitome  darstellt,  die  ich  im  Grund- 
stock der  vita  Comaiudi  iiHclizuweisen  versuchte. 

£8  liegt  nicht  im  Thema ,  im  emzehien  darzuthun ,  daü 
dieser  chronologische  Bestand  der  vita  Marci  durchweg  sach- 
lich und  chronologisch  ebenso  sBUTerlassig  ist^'^),  und  daß  er 
toeh  alle  übrigen  YorsEOge  des  chronologischen  Bestands  der 
vkk  Commodi  teilt.  Daß  dem  aber  so  ist,  daran  ist  nicht  so 
iweifeln.  Es  ist  ganz  dieselbe  kurze ,  treffende  Darstellung, 
auch  die  Proprietät  des  Ausdrucks  ist  dieselbe. 

Dies  einmal  vorausgesetzt,  sehe  ich  den  Hauptbeweis  für 
<Iie  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  des  chronologischen 
^nuidstocks  beider  Viten  und  insbesondere  auch  daffir,  dafi 
(He  gemeinsame  chronologische  Quelle  nicht  unmittelbar  von 
einem  Vitenschreiber  ftlr  seine  biographischen  Zwecke  ausge- 
lojjen  wurde,  sondern  dal.;  zuerst  ein  anderer,  den  ich  den 
Epituiijütor  nenne,  eine  fortlaufende  Epitome  ausgear)>eitet  hat, 
die  dann  erst  dem  Bearbeiter  der  Yiten  vorlag,  und  die  er 
ziemlich  mechanisch  für  die  Yiten  auseinander  geschnitten,  in 
^  Umstand,  dafi  man  eine  Menge  ron  Dingen«  die  man  in 

proconÄularischen  Imi^eritims  nennt,  weil  es  rechtlich  vorher  verliehen 
Wde,  und  daß  mithm  beide  Abschnitte  nicht  verwandt  sein  können, 
tchcm  erwShnt.  Vgl.  oben  so  cap.  2»  4  a  8.  20. 
Unten  Anm.  850  und  S.  149  ff 

Es  ist  liier  7ii  verweisen  auf  A.  v  o  n  D  o  m  a  a  z  e  w  8  k  i ,  in 
jeoeHeideib.  Jahrb.  5,  1895  S.  114  Anm.  4,  wo  Marc.  12,  18— U  und 
*Vt  6  ff.  aus  derselben  vorzQglichen  liauptquelle  der  vita  hergeleitet 
jerden;  und  ebenda  S.  118  Anm.  %  wonaeh  Marc.  24.  5—27  incl.  wie- 
derselben  trefflichen  Quelle  entstammt.  Yg\.  auch  dessen  Ausfüll- 
ungen y.n  Marc.  22  in  Serta  Hartoliana:  Der  Völkerbund  des  Marco- 
•teneakrieges,  Wien  1896  S.  8  tf. 
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der  vita  Commodi,  zumal  in  der  Jugendgesciiichte,  yeimiiäfc, 
im  chronologischen  Grundstock  der  Tita  Marci  bereits  vorge- 
tragen findet: 

Es  mufi  doch  auffallen,  daß  in  der  vita  Commodi  Ter^ 

schiedene  Personen  und  einzelne  Verhältnisse  so  behandelt 
werden,  als  wäre  man  schon  von  früher  her  mit  denselben 
bekannt  gemacht,  oder  da&  ganz  wichtige  Dinge,  die  man  in 
einer  schon  ursprOnglich  als  selbständig  gedachten,  abp:ernn- 
deten  vita  Commodi  erwarten  mttßte,  ohne  weiteres  fehlen. 
Das  Maifkanteste  davon  ist  die  Nichterwähnung  der  Thronbe- 
steigung des  Commodns,  wie  ich  schon  in  der  Einzelunter«* 
suchunf^  zu  cap.  1  anzumerken  hatte.  Die  Sache  ist  aber 
in  dem  Augenblicke  verständh'cli.  wenn  der  chronologische  Be- 
stand der  vita  Commodi  ursprünglich  ein  Stück  bildete  mit 
einer  vorausgehenden  chronologischen  Erzählung  der  Geschichte 
des  Kaisers  Marcus.  Dort  hatte  der  Annalist  am  chronologisch 
zntrefienden  Ort  die  auf  Commodus  bezflglichen  Thatsachen  be- 
reits miterzählt.  Insbesondere  hatte  er  dort  den  Tod  des 
Vaters  berichtet  und  damit  war,  iniolge  der  bereits  im  Jahr  176 
eingerichteten  Samtherrschaft,  ohne  weiteres  für  den  Erzähler 
die  Thronbesteigung  des  Sohnes  eine  vollendete  Thatsache. 
Als  die  annalistische  Quelle,  und  ebenso  die  chronologische 
Epitome  derselben,  zur  Darstellung  der  Zeit  des  Commodus 
überging,  konnte  es  genttgen,  in  knappen  Sätzen,  etwa  so, 
wie  es  in  der  vita  Commodi  cap.  1,1 — 6  und  1,  10 — 2,  5  denn 
auch  geschieht,  nocli  eifuiiül  die  Vorgescliichte  des  neuen 
Herrschers  zu  ül)erhlickeii.  Hierbei  konnte  wohl  auch  manches 
noch  einmal  gesagt  werden,  was  schon  unter  Marcus  gesagt 
war,  manches  dort  Gesagte  konnte  jetzt  auch  übergangen 
werden,  einzelne  speciellere  Dinge,  die  zu  erzählen  in  der  Ge- 
schichte des  Marcus  sich  keine  Gelegenheit  geboten,  mochten 
jetzt  vorgebracht  werden.  Aber  die  Thatsache,  daß  Commo- 
dus bereits  im  Besitz  der  Alleinherrschaft  war,  war  für  den 
Annalisten  eine  ausgemachte  Sache,  die  er  nicht  mehr  zu  con- 
statieren  brauchte. 

Und  der  chronologische  Bestand  der  vita  Mard  recht- 
fertigt diese  Voraussetzung  vollkommen:  Dort  war  der  Tod 
des  Marcus  cap.  27  erzahlt,  dort  ist  der  Faden  zu  suchen,  den 
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der  Annalist  mit  Comm.  3,  1  weitergeführt  hat.  Deshalb  be- 
rOhren  nch  wck  beide  Gapitel  sprachlich  und  inhaltlich  noch 
IC  lebr,  dafi  man  sie  zur  gegenseitigen  Erkl&mng  einander 
nahe  denken  muß.   So  wird  der  Satz  Marc  27,  9:  Dein  ad 

mficipiuhaif  bdlutK  corivfrsas  in  administratione  eius  hellt  ohit, 
bisi  wortlich  wiederautgenommen  Comm.  3,  5:  hellmn  etiam 
füod  pater  paetw  confecerat.  Dabei  irischt  der  Ausdruck  paene 
«mfecerat  zngleich  jene  Notiz  neu  auf,  die  Marc.  27«  10  klarer 
laagesproehen  war:  Marens  h&tte  nur  noch  eines  Jahres  be- 
durft, nm  nene  Provinzen  in  Feindesland  za  errichten.  Ueber- 
baopt  fallt  die  vita  Marci  27,  9  ff.  jene  ganze  Zeit  von 
drei  Jahren  aus,  die  der  Annalist  zwischen  Comm.  2,  5  und  3,  1 
üur  deshalb  mit  Sl iiischweigen  überging,  weil  er  sie  vorher 
bereits  geschildert  hatte. 

Aber  auch  fttr  die  Zeit  vom  27.  Not.  176  bis  3.  Aug.  178, 
jase  für  Commodns  so  inhaltsreichen  Monate,  die  er  mit  Mar- 
ens m  der  Hauptstadt  zubrachte,  enthalt  die  vita  Marci  sehr 
notwendige  Ergänzungen  zur  vita  Gommodi.  Letztere  erwähnt 
cap.  2,  4  nur  die  Verleihung  des  ersten  Consulats ,  die  Er- 
nennung zum  hyipfvator  mm  patrf'  und  den  gemeinsamen 
Thumph,  schweigt  aber  über  die  trlbunicia  potestus  und  das 
BUt  deren  Verleihung  verbundene  Congiarinm ,  offenbar,  weil 
Mlcbes  schon  Marc  27,  4  berichtet  war*  Von  den  Ehren- 
bMoamen  Äugustus  imd  pater  patriae  erfahren  wir  zwar  auch 
nichts  in  der  vita  Marci;  aber  sie  vermittelt  uns  die  Kunde 
Ton  der  Vermählung  des  Coniinoilus  mit  Crispina,  der  Tochter 
«ies  Bruttius  Praesens ,  und  von  dem  aus  diesem  AnlaE  ge- 
gebenen Congiarinm,  einem  Ereignisse,  das  unmöglich  fehlen 
könnte,  wäre  die  vita  Gommodi  schon  von  Anfang  an  eine 
abgeschlossene  Biographie  gewesen.  Diese  Notiz  konnte  um  so 
weniger  ausgelassen  sein,  weil  ja,  wie  ich  zu  cap.  5,  9  zeigen 
koimte,  das  unglückliche  Schicksal  der  Gattin  ausführlich 
genug  gezeichnet  wird. 

Da&  die  Notiz  Marc.  12,  10,  wonach  die  Kinder  des  Mar- 
beim  parthischen  Triumph  a.  166  mitfuhren,  nicht  in 
der  Tita  Gommodi  wiederholt  ist,  ist  ebensowenig  auffallend, 


')  Zti  Maro.  27,  9  f.  vgl.  auch  oben  Anm.  98. 
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als  dafi  uuigekeliit  die  Ernennung  zum  Caesar  in  beiden  Viten 
steht.  Das  einemal,  Marc.  12,  8,  ist  der  Gnuid  in  dem  Um- 
stand zu  sehen,  dafi  Verus  den  Antrag  stellte ;  denn  dies  will 
dort  eigentlich  gesagt  werden.  Deshalb  gehörte  es  in  die 
Geschichte  der  Sanitherrschaft  des  Marcus  und  Veras.  In  dem 
andern  Fall  dagegen ,  Comm.  1, 10  wird  die  Ernennung  znm 
Caesar  als  solche  bericlilit  und  ist  de.sliaib  iu  der  vita  Com- 
modi  am  Platz.  Aehnlich  ist  es  mit  der  Notiz  Ton  Verleiliun^ 
der  toya  viriUs  an  Commodus,  für  die  in  beiden  Viten,  Marc 
22,  12  und  Gomm.  2,  1,  Grund  zur  Erwähnung  yorhanden  war. 
Als  bekannt  sind  in  der  Tita  Gommodi  folgende  Dinge 
Torausgesetzt :  Comm.  1, 10  steht,  daß  Gommodus  cum  fratre 
suo  Vcro  zum  Cäsar  ernannt  wurde.  Man  muß,  da  von  diesem 
Vcrtis  f raier  soust  nicht  mehr  die  Rede  ist,  von  iVüher  her 
wissen,  wer  er  ist,  und  daß  er  vor  der  Zeit  starb.  Gerade 
Letzteres  wäre  in  der  vita  Gommodi  von  Interesse»  Aber  es 
ist  Marc.  12,  S  und  21,  3  genug  über  ihn  gesagt  gewesen.  — 
Aehnlich  haben  wir  die  Personalien  der  Lucilla  beteito  Marc 
7,  7  und  20,  6  kennen  gelernt,  so  daß  sie  Gomm.  4, 1  und  4,  4 
wie  eine  Bekannte  eingeführt  werden  konnte ,  erst  5,  7  steht, 
aus  dem  besonderen  Grund,  weil  dort  die  Frevel  des  Commo- 
dus  gegen  seine  Familie  besprochen  werden,  sororis  dabei.  — 
Ebenso  war  Quadratus,  der  nach  Comm.  4,  1  der  erste  Mit- 
yerschworene  LuciUas  ist,  und  der  Comm.  4,  4  sein  £nd6 
findet,  bereite  Marc.  7,  4  als  MummiuSj  oder  richtiger  als  M. 
Ummidius  Quadratus,  Schweetersohn  des  Kaisers  Pius,  vor- 
gestellt  ^Ve^i^^stens  besteht  groüe  Wahrscheinlichkeit,  eben 
wepren  der  ersten  Rolle ,  die  er  neben  Lucilla  in  der  Ver- 
schwörung spielt,  daß  er  mit  ihrem  Vetter  Ummidius  identisch 
ist.  Die  Sache  ändert  sich  im  wesentlichen  nicht,  wenn  man, 
weil  ihn  Dio  veav{oxov  nennt,  ihn  mit  Casaubonns  für  einen 
Sohn  jenes  Vetters  hält.  Man  müßte  dann  nur  annehmen, 
diese  nähere  Bestimmung  sei  im  Excerpt  ▼erloren  gegangen.  — 
Hierher  gehören  noch  die  Ausdrücke  Coiimi.  K  2  f.,  wo  die 
Bezeichnungeu  ^Mifruns-  und  arm  mafrnitfs  den  Hinweis  in  sich 
bergen,  es  müsse  von  früher  her  bekannt  sein,  d&ik  Kaiser 
Lucius  Verus  und  Kaiser  Pius  gemeint  seien.  Im  chronolo- 
gischen Bestand  der  vito  Marci  sind  denn  auch  diese  Terwandt- 
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»ehaftlichen  Verhätniase  BiueinaiidergeBetzt;  auch  von  der 

Mntter  des  Commodus  ist  dort  oft  genug  die  iiede,  so  daß 
Coram.  1,     ihr  einfacher  Name  «genügt. 

Während  mithin  so  viele  Hinweise  auf  den  iirsprflnglicheu 
Zosammenbang  des  chronologischen  GrundstockH  beider  Viten 
forhanden  sind,  finde  ich  keinen  einzigen  Widerspruch  im 
Bereich  dee  beiderseitigen  chronologischen  Bestands^*).  Es 
wird  deshalb  anch  die  ansdrdckiiche  Verweisung  Gomm.  1,  1 
Fiii  ht  auf  eine  verloren  geganijene  vita  Marci  des  Lampridiiis 
flehen^"),  sondern  auf  den  ciirnii(»iogischen  Bestand  der  vita 
Marci  in  der  Sammlung  der  scriptores  historiae  Augastae, 
die  cap.  1, 1 — 4  ein  entsprechendes  stemma  generis  enthält. 

Nur  Tennntungsweise  kann  es  hier  jetzt  ausgesprochen 
werden,  denn  der  Kachweis  im  einzelnen  wflrde  zu  weit  Uber 
den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinausführen,  daß  auch  die  Tita 
Pertinacis  nichts  anderes  ist,  als  die  unmittelbare  Fortsetzung 
derselben  chronologischen  Epitome,  ja  es  Viaike  sich  noch  nach- 
weisen, daß  gerade  dieses  vorzügliche  Excerpt  es  ist,  das  für 
die  Viten  Ton  Hadrian  bis  Septimius  Severus  die  wertvollsten 
Bestandteile  geliefert  hat*>^). 

f)  Quelle  des  chron  olo  g  i  sehen  Bestandes 
i  i  t  nicht  Marius  M  a  x  i  in  u  s.  Wenn  ich  seither  den 
^erauch  gemacht  habe,  in  der  vita  Commodi  und  weiterhin 
auch  in  den  Nachbarviteu  einen  chronologischen  Grundstock 
nachzaweisen,  der  ans  einer  einheitlichen  chronologischen  £pi- 


"*)  Marc.  5,  12  ist  verderbt.  Hiebt  weniger  alu  ftliif  Stollen  des 

chronologiscbon  Grundstocks  der  vita  Marci  (7,  5;  7.  7;  0;  14,  8; 
20,  1  •,  v^l.  Anm.  )  nennen  Yerus  richtii,'  fnücr  Marci  und  harmo- 
nieren »o  mit  Comm.  1,  2,  wo  er  patnms  Commodi  ist  —  üeber  das 
Verh&ltDiB  von  Haie.  21^  12  und  Comm.  2,  4  hinsiefatlieh  der  Desig- 
aation  des  Commodos  zum  Consul  des  Jahres  177  wurde  eebon  ge- 
handf'.t:  Oben  tm  rap.  2.  4  a  8.  20  f.  —  Daß  das  rMT\L'iarinm  anlaß- 
lich der  toga  virtlis  und  das  conyiarium  in  praeiexia  pucrdi  Coram.  2,  1 
nVglieberwelse  identiteb  seien,  vcrl.  oben  zu  eap.  2,  1  b)  S.  14  f. 

'"j  Richter,  Rhein.  Mas  7.  lO,  der  es  im  TTngewinen  IftQt;  nnd 
taletxt  Dessnu,  im  Hermes  '24,  37S. 

Vgl.  oben  S.  80  über  Comm.  6,  9 :  Pert.  6,10,  u.  Comm.  6,  11: 
PerL  3.  7.  worflber  auch  Änm.  264;  —  S.  77  Anm.  165  zn  8ev.  3,  8. 
—  Vgl.  besonder»  Anm.  264  t.:  271  f.;  274  und  S.  128  Anm.  276  Ober 

7  8:  Cnmm.  17.  U.  —  VgL  auch  Anm.  298a  und  A.  von  Do> 
maizewski  a.  a.  0. 
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iome  einer  annalistischen  Quelle  ttbernomineii  sei,  ao  bio 
ich  dadurch  zu  der  landläufigen  Ansicht  in  Gegensatz  geraten, 

Marius  Miiximus  sei  die  Hauptquelle  der  Viten  von  Hadrian 
bis  Elagabal.  Denn  wenn  J.  J.  Müller,  wie  auch  mir 
scheint,  mit  Hecht  Auklang  gefuudeti  hat  mit  seinem  Nach- 
weis, jener  Autor  gehöre  ,zu  den  Kaiserschriftsteliern",  sei 
der  unmittelbare  Fortsetzer  Suetons  und  habe  denselben  auch 
in  der  biographischen  Anlage  nachgeahmt so  kann  er 
nicht  Quelle  unserer  rein  chronologischen  Epitome  sein. 
Plew  vermutet  einmal,  angesichts  der  unverkennbar  chrono- 
logischen Partien  in  den  ersten  Viten  der  Sammlung,  diese 
Erschemung  mUsse  darauf  beruhen,  daß  Marius  Maximus  be- 
reits chronologische  Quellen  benüUt  und  daß  er  sich  in  solchen 
Fällen  lieber  an  diese  Vorlagen  angelehnt  habe,  als  sie  bio- 
graphisck  su  yerarbeiten  ^^),  Es  leuchtet  ein,  daß  darch  diese 
Annahme  die  Frage  nur  um  eine  Station  Terschoben  wird. 
Unser  Interesse  gälte  daiüi  vor  allem  jenen  ersten  chro- 
nologischen Qnfllen.  Aber  es  läßt  sich  nicht  einmal  dieses 
aufrecht  halten,  &U  sei  Marius  Maximus  auch  nur  Vermittler 
des  chronologischen  Bestandes.  Einmal  wird  sich  in  unserer 
Untersuchung  über  den  biographischen  Bestand  der  vita  Com- 
modi  ergeben,  daf»  jene  Teile  erst  von  dem  Bearbeiter  der  vita 
aus  einer  biographischen  Nebenquelle  entnommen  und  mit  dem 
jener  Epitome  entstammenden  chronologisilieii  Grundstock  zu- 
sammenge.schweiljt  worden  sind.  Und  nicht  einmal  diese  biogra- 
phische Einlage,  die  der  Hauptsache  nach  von  9, 4  bezw.  10, 1 — 16 
zu  erstrecken  ist,  dürfte  aus  Marius  Maximus  stammen.  Wenig- 
stens sehe  ich  keinen  Grund  dazu.  Es  gab  eine  ganze  Menge 
solcher  Scribenten  schon  vor  Diocletian,  aus  denen  die  scrip* 
tores  historiae  Augustae  Derartiges  schöpfen  konnten.  Sie  selbst 
nennen  nach  und  nach  au  die  50  verschiedene  xSameu  und  es 
werden,  wie  Krause'*^)  treflfend  bemerkt,  noch  viel  mehr  exi- 
stiert haben.  Die  drei  Citate  aber  aus  Marius  Maximus,  die  sich 

J.  J.  M  Qlier,  a.  a.  0.  in  Büdingen  Unteras.  UI  82;  21—30; 

121—129. 

^*'')  Plew,  Quellenimterstichmigen  zur  Geschichte  dee  Kaiien 
Hadrian,  StrMsbnrg  1890  S.  41  f. 

""^M  K  r  a  u  8  e,  De  fooUbaa  et  auctoritate  schpt.  hiit.  Aug.»  Piogr. 

Neustettin  1B57  lä.  47. 
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III  der  vita  Commodi  finden  ^*^),  fallen  sämtlich  auüerlialb  des 
chronologischen  Bestands.  Es  muü  überhaupt  in  Zweilei  gezogen 
werden,  da^  mm  aus  dem  Umstand,  daij  ein  Autor  und 
Dur  dieser  Tor/tu.'s weise  citierfc  wird,  zu  schliefien  habe, 
dieser  mfisse  die  Uanpiqnelle  sein.  Im  Gegenteil  muß  man 
bei  solch  nnselbsländigen  Scribenten,  wie  es  die  scriptores  bist. 
Aq^.  doch  zweifelsohne  sind,  schon  yon  yomherein  yermnten, 
sie  vvüidtii  liit  '  1  Liuplquelle  am  allerwenijysten  verraten.  Und 
dann  ist  meines  Erachtens  in  Fra«^^e  zu  »teilen,  ob  die  Citate 
mit  dem  Context  in  einem  so  organischen  Zusammenhang  sind, 
dafi  man  anch  diesen  ans  Marius  Maximus  stammen  lassen  mnß. 

Unsere  ganze  Kenntnis  des  Marins  Maximns  beruht,  ab- 
gesehen Ton  dem  knnsen  Fragment  ans  seiner  vita  Nervae  in 
den  Juvenalscholien ,  nnd  aus  den  wenigen  flQchtig  hinge- 
worfenen Notizen  über  ihn  bei  Amonunufi  Marcellinus  und  in 
den  vitae  Clodii,  Firmi  nnd  Prubi,  auf  den  ziemlich  zahlreichen 
Citaten,  die  sich  auf  die  Yiten  von  Hadrian  bis  Alexander 
Seferos  verteilen,  nnd  aus  denen  hervorgeht,  daß  er  Biogra- 
phien der  Kaiser  von  Nerva  bis  Elagabal  geschrieben  hat'*'). 
Bin  hinreichendes  Fragment  von  ihm,  das  uns  einen  unmittel- 
baren Einblick  in  seine  Scbriftstellerei  und  damit  ein  sicheres 
Urteil  über  die  Citate  aus  ihm  ermöglichte,  insbesondere  dar- 
über, ob  sie  überhaupt  alle  echt  siud,  und  inwieweit  er  als 
Quelle  der  scriptores  historiae  Augustae  zu  gelten  habe,  ist 
nicht  vorhanden.   Es  ist  noch  nicht  einmal  ausgemacht,  wenn 
such  die  meisten  dafOr  sind,  daß  er  mit  dem  gleichnamigen 
praef.  urbi  unter  Macrinns  identisch  sei'**). 

MS)  Comm.  13,  8;  15,  4;  18,  2.  Vgl.  S.  179  S,  zn  eap.  15, 3—8  und 

S.  1&7  f.  zu  cap.  18—20.  —  Auch  Leo  spricht  «ich  soeben,  a.  a.  0. 
S.  284,  dfthin  am,  Marius  Maximas  werde  ,.nur  in  eingelegten  und  an» 
gebilogten  Stücken"  der  vita  Commodi  citiert 

***)  Scbol.  in  Jttven.  III!  53  p.  881  Jahn.  Ammiaa  28.  4,  14.  Vgl. 
4it  ZuMuamenstellnng  sämtlicher  Notizen  nnd  Citate  bei  Peter,  Bist 
Rom.  fra^m.  pag.  881-339. 

B  0  r  g  h  e  B  i,  Oeuvres  5,  455  «qq. ;  J.  J.  M  ü  1 1  e  r.  a.  a.  0,  S.  32; 
Cxwalina,  a  a.  0.  pag.  15;  ProHopogr.  Horn  litt.  M  nr.  223.  Eine 
üebenicht  der  Versuche,  Marius  Msucimus  zu  identificieren.  8.  bei  Plew, 
Kritik"  he  Beiträge  zu  tlen  .scriptores  hi^itoriue  Au^. ,  Progr.  Strasaburg 
Ibih  .s.  29  tf.  Plew  sellisL  liillt  iS.  31)  die  I.ieiitit.lt  für  unbeweisbar. 
Weun  er  übrigeDä  in  »einem  Prograiüm  über  Mar.  Max.  S.  10  Anm.  3 
den  Einirand,  den  Rfibel  a.  a.  O.  S.  62  erhoben  hat,  fttr  stichhaltig 
Sttiieht,  to  niht  dieser,  so  weit  er  anf  Sever.  19, 6  geattttst  ist,  auf  der 
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In  der  Beurteilung  der  Ciiate  sind  wir  somit  auf  diese 

selbst  angewiesen.  Plew  brachte  nun  einen  neuen  Gesichts- 
punkt in  die  Frage,  indem  er  einen  kleinen  Teil  nicht  mehr 
direct  aus  Marius  stammen,  sondern  aus  secuiidären  ijuelieii 
mit  abgeschrieben  sein  ließ^^^).  Vereinfacht  ist  das  Problem 
damit  nicht.  Es  muß  freilich  auffallen,  da6  Oitate  aus  Marius 
Maximus  in  den  verschiedenartigsten  Teilen  der  Viten  auftreten, 
in  dem  späten  Plickwerk  der  vita  Commodi  (cap.  15,  4) ;  sogar 
tünfe  in  der  vita  Alexaadri,  (darunter  eines  in  der  Dedication), 
in  welcher  Marius  gar  nicht  mehr  Quelle  war,  da  sein  Werk 
mit  Elagabal  schloß  '^*');  aber  auch  im  Bereich  des  chronologi- 
schen Bestands,  z.  B.  der  vita  Mard.  Letzteres  macht  es  hier 
besonders  zur  Notwendigkeit,  der  Sache  näher  zu  treten,  zu* 
mal  gerade  auf  den  Parallelbericht  Marc.  21,  2  +  24,  5 — 26, 
13  =  vita  Cassii  6 ,  5—9,5  der  Beweis  hauptsächlich  ge- 
gründet worden  ist,  Marius  Maximus  sei  die  Hauptquelle: 

In  dem  Doppelbericht  der  vita  Marci  und  Cassii  ist  Marius 
Maximus  viermal  citiert,  es  sind  folgende  Gleichungen  bilden : 
1)  Gass.  6,  7 :  Nam  et  cum  Marc.  21 ,  2 :  Cnm  Mmtri 
Buccim  mUites  par  Aegffpium  Hispaniaa  prope  omnes  msfa" 
grama  muUa  faeerentt  ab  Jioe  retU^  res  per  h  f/atos  hene  ge- 
(seil,  a  Cassio)  rctunsi  suni^  stac  sunt,  et  am  per  Äefn/p' 
ut  Ulan  M  LI  y  i  u  s  Maxi-  \  tum  Bucolki  m'fJites  iirnrid 
mus  rcfoi  in  eo  libro,  quem  \  mutta  fecissttU,  per  Avidium 
secundiim  de  vita  Marci  Ani(h-  !  Cdssium  retnnsi  sutity  qtu  pO" 
mni  edidä,  |  stva  tyrrannidcm  arripuit. 

Die  Parallele  besteht  zu  Recht.  Da  die  Notia  Ton  den 
Mauri  nicht  in  der  vita  Cassii,  die  Erwähnung  des  Marius 
Maximus  aber  nicht  in  der  vita  Marci  steht,  so  kann,  was 
K 1  e  b  s  auch  für  die  übrigen  Parallelen  nacliuewiesen  hat, 
nicht  der  eine  Bericht  aus  dem  andern  entuommeu  ,  son- 
dern es  müssen  beide,  unabhängig  von  einander,  aus  einer 
dritten  gemeinsamen  Quelle  abgeschrieben  sein.   Aber  mit 


baltloten  YorawBetxuiig ,  Hanns  Maximas  sei  Quelle  der  vita  Severi 

und  spreche  Sev.  19,  6  zu  uns. 

""''j  Plew.  Mai.  Max.  S.  21  ff.  Nack  ihm  Kleba,  Ehein.  Mas. 
43,  18h8  «.  323  f.  u.  A. 

IM  e  w .  Mar.  Max.  S.  20. 
Klebe,  a.  a.  0.  8.  821  ff. 
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dem  chroDologiflcheii  Bestand  hat  die  Stelle  Marc  21,  2  nichts 
Sil  thun,  denn  sie  ist,  wie  man  aus  dem  Zusammenhang  der 

Torausgehenden  und  nachfolgenden  echten  Sätze  des  chrono- 
logischen Excerptes  ersieht,  und  ■  auch  Peter  durch  die 
gebrochenen  Klammern  angezeigt  hat,  sicher  eine  heterogene 
Einlage. 

2)  Dasselbe  ist  zu  der  Einlage  Marc  1,  6,  in  der  Marius 
Hazimos  eitiert  wird,  zu  sagen.  Auch  diese  Stelle  hat  Peter 
mit  Recht  eingeklammert. 

3)  Das  giebt  zu  denken  für  die  Gleichimgeii  Marc.  24, 
5 — 29.  13  =  Ca89.  6,  5 — 9,  5.  Die  Uebereinstimniung  sprincrt 
auch  hier  au8  den  Gegenübersteilungen,  wie  sie  Plew.  Klebs, 
Peter  gegeben  haben,  in  die  Augen ^^^).  Auch  hier  sind 
Tita  Marci  und  Cassii  unabhängig  von  einander,  vita  Cassii 
ist  etwas  ausgiebiger,  was  darauf  hindeutet,  sie  stehe  der  ge- 
meinsamen Quelle  noch  etwas  n&ber  als  die  Parallelen  der  vita 
Marci.  Solches  wird  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  beob- 
achtet, daß  di(!  Sätze  in  der  vita  Cassii  auch  in  einer  besseren 
Orduung  aufeinander  folgen.  In  der  vita  Marci  herrscht  ein 
merkwürdiges  Durcheinander.  Vor  allem  macht  der  ganze 
fragliehe  Abschnitt  eine  sehr  auffallende  Ausnahme  von  der 
im  chronologischen  Bestand  durchweg  herrschenden  guten 
chronologischen  Reihenfolge,  üm  nur  einiges  herauszugreifen : 
Es  wird  schon  viel  zu  viel  mit  dem  Plusquam])erfect  gear- 
beitet, so  24,  7;  25,  7  f.  Ferner,  in  cap.  25,  8  ver/oilit  Marcus 
bereits  den  Antiochensern ,  nachher  25,  12  will  er  ihre  btadt 
doch  nicht  besuchen,  26,  1  wird  ein  späterer  Besuch  Yorge- 
merkt  Ferner,  cap.  26,  1  ist  er  bereits  in  Alezandria,  — 
(Peter  sucht  sich  etwas  mit  gebrochenen  Klammem  zu 
helfen)  — ,  26,  2  verhandelt  er  aber  noch  cum  refjihus  . .  et 
le(f(tfis  Pcrsiinon !  Dann  geht  die  Sache  erträglich,  bis  wider 
Erwarten  2(),  10  -13  sich  nochmals  mit  Cassius  bescbäftiEjt. 
Hier  treten  sogar  Dubletten  auf,  so  26,  13  =  25,  ^\  Kiu 
solches  Durcheinanderwerfen  der  Notizen  in  der  Tita  Marci 
ist  aber  der  sichere  Beweis,  daß  hier  nicht  die  sonst  immer 
stetig  fortschreitende  chronologische  Epitome,  wenigstens  nicht 

P 1  e w,  Mar.  Max.  S.  IS—H;  —  Kleba  a.  a.  0.;  —  Peter, 

I^nteras.  S.  83. 
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ungetrübt  Yorliegt,  sondern  hier  nuiü  sich  einer  verkünstelt 
haben,  indem  er  die  karsen  Sätze  des  chronologischen  Grnnd* 
Stocka  durch  Einlagen  aus  der  mit  Tita  Oassii  6,5— 9,  &  ge- 
meinsamen secundaren  Vorlage  zu  ei^änzen  suchte.  Nimmt 
man  n&mlich  ^anz  mechanisch  die  ^tze  heraus,  die  sich  mit 
vita  Cassü  berühren,  so  blei))t  ein  Rest  ObriLf,  klein  zwar  dem 
Unifans^  nach,  aber  in  jeder  J>eziehun<^  der  j^anzeü  Art  des 
chronologischen  Grundstocks  der  vita  Marci  und  Commodi  ent- 
sprechend : 

Cap.  22|  12 :  FUio  Commodo  accersUo  ad  HmUem  togam 
virilem  dediit  quare  congiarium  papulo  divisU,  d  mm 
ante  fempus  consulem  designavit. 

Daran  scblKüt,  nach  Ausscheidung  der  moralisierenden  Schil- 
derung (v^l.  Anm.  32)  chronologisch  richtig  an: 

Cap.  24,  5 :  VoluU  Marcomanniam  provindam ,  voluU 
ctiam  Sarmatiam  facere,  et  fecissdf  nisi  Avidius  Cassitts 
rebellassd. 

Nach  Ausscheidung  der  ersten  Parallele  zu  vita  Cassü  folgt 

die  sachlich  unmittelbare  Fortsetzung: 

Cap.  25 ,  1 :  Rclirio  oyo  Sarmatico  MarcommmmM/ue 
hello  (ontra  Cassiam  prufecins  rst. 
Es  folgt  die  zweite  Parallele  zu  vita  Cassü.  Ich  vermute  hier, 
dati  durch  die  Notiz  25,  2 :  sed  Cassius  skUim  interf'edus  esi^ 
caputgue  eitts  adlatum  est  ad  Anta»mum,  Marcus  tarnen  nan 
exultavU  interfectione  Cassü  cajmtque  eins  humari  iussU  = 
vita  Cassü  7,  8  —  8,  1,  womit  noch  die  Duhlette  Marc.  26,  10 
zu  vergleichen  ist,  eine  Stelle  ähnlicbun  Inhalts  des  clnuiiu- 
iügischen  Bestands  verdrängt  worden  sei.  Die  chronologische 
Epitome  setzt  wieder  ein  mit  26,  1: 

Cap.  26,  1:  multa  egit  cum  regibus  et  pacem  confir- 
macU  sibi  occurreniibus  cundis  regibus  et  legatis  Per- 
sarum  sqq.  bis  26,  9:  feeit  et  eohniam  i^icumj  in  qm 
oh'tit  Faust  hm  j  et  aedvm  Uli  extnixit,  scd  haec  postea 
fitd't^  Hdifyjnhnht  <h(li(ata  est. 
Daran  schließt  sich  dann  richtig  wieder  das  echt  chronolo- 
gische Capitel  27  an:  Onentalibus-  rebus  onlhmtfs  AtJtenis  fuU 
sqq.,  während  cap.  26,  10 — als  dritte  Parallele  zu  vita 
Cassü  auszuscheiden  ist. 


Digitized  by  Google 


Der  historische  Wert  der  vita  Commodi. 


151 


Eine  weitere  Bestätigung  dieser  Ansicht  sehe  ich  in 
folgendem:  Nirgends  bemft  sich  der  echte  chronologische 
Bestand  der  vita  Marci  nnd  Commodi  auf  andere  Autoren 
in  der  Weise,  wie  es  Marc.  25,  6  sq.:  ut  qmäam  dicuni 

. . .  alii  dimnt  =  Gass.  7,  1  f . :  ut  quidam  dicunt  . . .  aUi 
dkuiU,  geschieht.  Ferner  vermisse  ich  in  dem  Ausdruck 
Marc.  24,  6f. :  imperatorem  se  apptl lasset ;  mperatonm  se 
apjpdlasse  =  Gass.  7,1:  Hic  imperatorem  se  appellavit  die 
dem  chronologischen  Bestand  eigene  Proprietät  des  Aasdrucks, 
da  es,  staatsrechtlich  genau  genommen,  nicht  Gassius  sein 
konnte,  der  sieh  seihst  Kam  Imperator  machte,  sondern  seine 
Soldaten  ^*").  Auch  der  Name  Aniuninus  für  Kaiser  Marcus 
inuL^  auffallen.  Der  Kaiser  heißt  in  der  vita  Marci  sieljpn- 
mal  Marens  Antcyniniis  j  wie  er  wohl  auch  genannt  werden 
konnte,  davon  yierraal  im  chronologischen  Bestand:  1,  1;  1,  9; 
20,  1;  20,  4;  dreimal  in  der  spftten  Einlage,  welche  von 
15—19  reicht:  16,  3;  16,  4;  18,  6.  In  der  letzteren  heißt 
er  einmal,  19,  8,  Antofdnm  Marcus,  Marens,  wie  der  Kaiser 
richtig  zu  nennen  war,  heißt  er  41mal,  nämlich  28mal  im 
chronologischen  Bestand:  1,  5;  5,  1  (4mal);  6,  2;  6,  3;  0,  8; 
6,  9;  6,  10;  7,  3;  8,  3;  8,  5;  8,  6;  8,  10;  8,  11;  8,  13; 
b,  14;  9,  1;  9,  2;  9,  5;  12,  7;  12,  8  (2mal);  12,  9;  12,  10; 
U,  5;  22,  5.  —  Zweimal  in  den  heterogenen  Sätzchen  15, 
1-2;  6mal  in  der  Einkge  15—19  (15,  3;  15,  5;  16,  1; 
19,  2;  19,  12);  einmal  in  dem  moralisierenden  StQck  23,  8; 
Tiermal  in  den  mit  vita  Cassii  verwandten  Einlagen  24,  7; 
25,3;  25,  8;  25,  10.  Dagegen  wie  er  unrichtiger- 

weiae  llmal  genannt  ist,  hei^ät  er  im  chronologischen  Bestand 
oiigende,  denn  die  Bemerkung  gegen  Faustina  in  cap.  26,  5 
stammt  anderswoher;  wohl  aher  ist  er  unter  diesem  unge- 
brinchliehen  Namen  eingeführt  in  der  biographischen  Einlage 
13,  1-6  dreimal  (13,  1;  13,  4;  13,  5)^^^");  in  der  Einlage 

M  0  m  m  8  e  n,  St-R.  IP  841  ff. 
^)  Ich  halte  Marc.  13,  1—6  für  eine  Erweiterung  des  chrono- 
logischen Bestandes  ans  anderer  Quelle,  einmal,  wegen  des  Inhalts: 
«olches  pfle<jt  (kr  clironologische  Bestand  kürzer  abzumachen;  dann 
weil  die  Handlung,  die  13,  l  durch  die  Einlage  abgebrochen  war,  ihre 
Mushgem&üe  unmittelbare  Fortsetzung  erst  wieder  mit  14,  1  erhält. 
Einen  Orond  bildet  anch  der  auffallende  Oebraach  dee  Namene  An- 
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15 — 11)  einmal  (19,  11);  in  der  heterogenen  müiHiisicrentlen 
Schilderung  cap.  24 ,  1  einmal ;  in  dem  biographischen  Ca- 
pitel  29  zweimfti  (29,  2;  29,  3);  und,  worauf  hier  Gewicht 
zn  legen  ist,  in  den  fraglichen  Parallelen  zn  ntaCaesii  nicht 
weniger  als  viermal:  24,  7;  24,  8;  25,  2  (hier  2nial).  Kaiser 
Marcus  wurde  nie  einfachhin  Äntminus  genannt  nnd  heÜit  iu 
den  Quellen,  die  sich  teclmiscli  richti«^^  ausdrücken,  nie  so. 
Das  Vorkommen  dieäe:;^  Namens  ist  ein  durchscblageudes  Cri- 
terium  für  den  secundären  Character  der  betreffenden  Abschnitte. 

Mit  dieser  Darlegung  dürfte  jedem  Anspruch  des  Marias 
Haximas  auf  den  chronologischen  Bestand  der  yita  Marei  und 
Gommodi  der  Boden  entzogen  sein.  Es  wird  sich  fOr  den, 
der  die  Spuren  der  chronologischen  Epitome  in  den  Viten  von 
Hiulrian  l)is  Severus  weiter  verfols/t.  überall,  wo  Citate  des 
Marius  Maximus  eingestreut  sind,  dieselbe  Lösung  ergeben. 
Denn  sie  sind  durchweg  im  Bereich  der  aunalistischen  Quelle 
nicht  der  Art,  dal»  sie  als  von  Zeit  zu  Zeit  den  scriptores  ent- 
schlüpfte Eingeständnisse  ihrer  Hanptquelle  gelten  könnten, 
sondern  fiberall  sind  es  Zusätze  zum  laufenden  Text,  teils  zur 
Erweiterung  demselben,  teils  zur  Beätätigung,  teils  auch  dazu 
dienend,  die  gegenteilige  Ansicht  des  Marius  Maxim us  zu  con- 
statieren.  Und  wie  wenigstens  für  die  vita  Commodi  nach- 
gewiesen wurde,  haben  diese  Zusätze  nicht  schon  in  der  chro- 
nologischen Epitome  gestanden»  Sie  müssen  Tielmebr,  zumal 
da  ganz  gleichartige  Citate  in  heterogenen  Bestandteilen  der 
Sammlung  auftreten,  samt  und  sonders  erst  bei  der  Bearbei- 
tung der  Viten  oder  zum  Teil  möirliclierweise  noch  spater 
hinzugetlian  worden  sein.  Ein  Teil,  wie  die  echten  Acten 
Comm.  18 — 20,  wird  direct  aus  Marius  stammen,  bei  einem 
Teil  ist  aber  die  Beziehung  auf  ihn  vielleicht  überhaupt  frag- 
licher Natur.   Ich  komme  darauf  noch  zurück 

tonitiits  Kin  gnnz  p;leicliarti<,'e- .  ebenfalls  nicht  aus  <ler  clironologi- 
schen  (.Quelle  staiiiuieadeü  btück  sciitiiul  uiir  aus  ähnlichen  Gründen 
auch  9,  7—12,  6  zu  sein.   Dort  fehlt  jeder  Name  des  Kaisers. 

'  ')  l  Ilten  zu  cap.  18^20  3.  198  ff.  —  Zu  cap.  16,  4  und  13,  2 
S.  182  f.  und  Anm.  412. 
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II.  Der  Mographische  Bestanil. 

Scharf  yom  chronologischen  Bestand  zu  scheiden  sind  die 

capp.  9,  4 — 16,  9,  die  im  Gegensatz  zn  ihm  als  biographischer 
Bestaud  bezeichnet  werden  müssen.    Die  Capitel  sind  ihrer- 
seits Ton  einem  lunerlich  so  einheitlicheu  Gepräge  wie  der 
chronologische  Bestand,  aber  es  ist  von  ganz  anderer  Art  wie 
dort   Der  chronologische  Gesichtspunkt  fällt  völlig  fort  Im 
eimelnen  läßt  die  Darstellung  das  Ton  dort  gewohnte  reiche 
DetsÜ  nnd  hesonders  jene  concreto  Auffossung  TielfSach  Ter* 
missen;  wir  finden  dafür  häufig  verallgemeinerte  Sätze,  oder 
die  Einzelthatsachen  sind  in  einer  weniger  bestimmten  Form 
vorgetragen,  mit  Hinweglassuug  von  Namen  und  anderen  con- 
creten  Umständen.  Und  im  ganzen  bemerkt  man,  daü  die  Dinge 
nicht  so  sehr  ihrer  seihet  willen  erzahlt  werden,  sondern  ent- 
weder erscheinen  sie  als  Ausfluß  irgend  eines  Lasters  des 
Gommodns,  das  sie  zn  erweisen  oder  zu  beleuchten  haben 
(Sittenschilderungen) ,  oder  es  sind  nach  sachliclieu  Gesichts- 
puukteu  geordnete  Zusammenstellungen  aus  der  ganzen  Re- 
gierangszeit gemacht,  auch  diese  nie  ohne  eine  stark  hervor- 
tretende mißgünstige  Tendenz  gegen  den  sclilecltten  Herrscher. 
So  ist  es  nickt  eigentlich  ein  objectiTer  Bericht  des  histori- 
lehen  Thntbestands  wie  in  den  chronologischen  Abschnitten, 
tondem  ein  subjd^y  gestaltetes  historisches  Gemftlde,  dessen 
Farben  nach  Bedarf  aus  der  Geschiclite  des  Com  modus  her- 
ausgegriflen  sind.    In  der  Gesamtanlage  ist  zunächst  unver- 
kennbar das  Frinci])  durchgeführt«  das  vielfach  in  der  Samm- 
lung der  Script  hist  Aug.  zur  Anwendung  gekommen  ist,  das 
such  öfters  geradezu  ausgesprochen  wird,  Tielleicht  am  deut- 
lidisten  in  der  sicher  mit  dem  biographischen  Bestand  der 
viia  Oommodi  Terwandten  Tita  Alex.  SeTeri  29,  1 :  anlequam 
de  hellis  eins  et  cxptditiouilnoi  et  vidoriis  /o(/nar,  de  vita  cot- 
fMhmn  rt  dornest  (Cd  im  neu   (/isstrdni.    Denn  von  10,  1  bzw. 
scbüQ  von  9,  4  an  bis  11,  12,  womit  unmittelbar  zu  verknüpfen 
ist  12,  10 — 13,  4,  ist  im  Grund  genommen  von  nichts  die 
Rede  als  Ton  dem  usus  vivendi  oder  der  vUa  cottidiana;  cap. 
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13,  5  dagegen  beginnt  der  zweite  Hauptabschnitt  mit  den  bella, 
und  was  von  13,  5 — 15,  2  gesagt  ist,  läfit  sich  etwa  unter 
dem  Bc-i^niff  der  admimstratio  imperü  zusammenfassen.  Wenn 
es  13,  5  heißt:  cum  iUe  sie  viveretf  so  möchte  ich  darin  sogar 
einen  Beweis  sehen,  daß  der  Erzähler  sichs  bewnfit  war,  jetat 
wende  er  sich  von  der  mta  domesHca  der  Geschiebte  der  Begierong 
zu.  Daneben  herrsclien  in  kleineren  Abschnittchen  die  .bio- 
graphischen Rubriken",  wie  sie  bereits  von  Peter  flJnterss.  120) 
u.  a.  besprochen  worden  sind.  Und  diese  biographische  Eigen- 
art wird  so  wenig  das  Werk  des  späten  Vitenschreibers  sein, 
als  es  die  chronologische  Anlage  im  Qrandstock  der  vita  war. 
Vielmehr  mvJk  auch  hier  die  Vorlage  bereits  eine  «Biogra- 
phie* gewesen  sein.  Da  sich  diese  Teile  ancb  abgesehen 
von  ihrer  soeben  angedeuteten  Eigenart  vom  chronologischen 
Bestand  durch  eine  ganze  Reihe  der  markantesten  Dubletten 
abheben,  miiü  sie  der  Bearbeiter  der  vita  Commodi  aus  einer 
biographischen  Kebenquelle  entnommen  haben: 

Cap.  9y  4 — Beligiones,  Der  Anlage  nach  bil- 
den die  Sitae  9,  4 — 6  eine  biographische  Einheit.  Sie  dienen 
offenbar  dem  Zweck,  die  Verkehrtheiten  des  Oommodos  anf 
religiösem  Gebiet  zusammenzufassen  und  auch  nach  dieser  Seite 
seine  Lasterhaftigkeit,  msljebondere  seine  crudcUtas,  zu  brand- 
marken. Das  Wort  ist  9,  5  genannt :  studio  crudelüaüs  ^^*'). 
Zwar  gehört  auch  hier  der  Inhalt  mehr  der  späteren  Zeit  an. 
Allein  die  ganze  innere  Tendenz  der  Darstellnng  ist  doch  eine 
andere  als  noch  in  cap.  8,  schon  weil  der  chronologische  Ge- 
sichtspunkt hier  keine  Rolle  mehr  spielt.  Der  Abschnitt  muB 
aus  einer  von  der  chronologischen  Hauptquelle  verschiedenen 
biographischen  Xebenqueile  stammen,  vermutlich  aus  derselben, 
aus  der  auch  der  ebenfalls  biographische  Abschnitt  über  die 
prodigia  imperU  (cap.  16,  1 — 7)  entnommen  ist.  Denn  es  wird 
nicht  zufällig  sein,  daß  hier  der  Isis-  nnd  Anubiscnlt  das  In- 
teresse des  Gewährsmannes  erweckt  hat,  und  daß  sich  dort 

3"*)  Oben  Anm.  3. 

'''^'")  Die  rnnh'h'tas  de^^  Commodus  bildet,  was  hier  in  die  Waaff- 
Rchaie  zu  loi^^cn  ist.  einen  (irundg-edanken  der  rhetorischen  Biographik 
Vgl.  Vopisci  vita  C«ui  ;i ,  'A:   Commodi  vecordia  et  crwklitate  lacerata 
est  (teil,  res  imhlka).  —  Der  Ausdruck  shtdio  erudeliiaHi  findet  sieb 
ebenso  v.  Aurelian.  49,  8» 
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ein  pr(}d(iiiifm  5in  einem  Ännhifi  R?nniUivru)u  iHnrinoycdm  er- 
eignet.   Aehulich  könnte  auch  aut  das  prodigiutn  hu  dem 
Herculis  Signum  . .  in  Minucla  hingewiesen  werden.  Freilich 
isfc  dies  weniger  yon  Gewicht,  da  alle  Ton  dem  Hercnlescult 
des  Gommodus  zu  berichten  wissen,  Dio,  Herodian,  der  chro- 
nologische nnd  der  biographische  Bestand  der  vita,  der  letz- 
tere 9,  6  n.   10,  9.    Dagegen   der   Aüubiscult  fehlt  überall 
sonst.    Ferner  zeiift  sieb  die  Verwandtschaft  der  Satze  mit 
dem  biographischen  Bestand  durch  den  wiederholten  Gebrauch 
der  sonst  selteneren  Ansdrflcke  tunderef  Mundere^  Mimsh, 
wie  er  sich  hier  cap.  9,  6 :  peäus  tundere;  capUa  gravUer  ob- 
iundebat  ore  simtUaeri ;  und  in  dem  biographischen  Stflck  10,  4: 
ahiumume  aris,  beobachten  läßt.  An  allen  drei  Stellen  ist  das 
frafrliche  Wort  so  mit  dem  vorgetrasrenen  Oedanken  verwachsen, 
dalä  es  nicht  erst  vom  Bearbeiter  gewählt  sem  kann.  An- 
dererseits erkennt  man  ans  der  Dublette  9,  6:  clava  non 
$oU$m  leoms  . . .  aäflixUy  »  cap.  8,  5,  daß  hier  eine  andere 
Qaelle  fließt  als  im  chronologischen  Bestand.  Dort  ist  dieselbe 
Siehe  gesagt,  etwas  nfichtemer  zwar  nnd  deshalb  glaubhafter. 
Wie  sieb  Commodus  dat^egen  nach  der  Darstellung  von  cap. 
\K  \ :  in  nsfv  mtdkhri  et  iwlJp  Iconhin  den  Bestien  genaht  haben 
soll,  um  ihnen  mit  der  K.eule  den  Schädel  einzuschlagen  ?  Die 
Worte  scheinen  im  einzelnen  wohl  etwas  Richtiges  zu  ent- 
halten, aber  dann  im  Lauf  der  litterarischen  Ueberliefening 
unrichtig  miteinander  so  Terqnickt  worden  zu  sein,  daß  etwas 
iuim9p^ches  heranskam. 

Ich  kann  schlietjlich  hier  eine  Vermutunjj^  nicht  unter- 
drücken: Nämlich  der  Satz  cap.  11.  6:  deonaif  tvnipUi  jmihnt 
stupris  et  humano  sanguitw  berührt  sich  auffällig  mit  uuscrni 
Abschnitt.  Wir  finden  cap.  9,  6  den  ganz  ähnlichen  Ausdruck : 
MUhfiaca  homicidio  vera  polluU;  nnd  inhaltlich  kdnnte 
isan  ihn  &8t  als  Ueberschrift  zu  den  Sätzen  9,  4—6  gebrauchen, 
wie  es  denn  flberhaupt  biographische  Eigenart  ist,  entweder 
concrete  Thatsachen  zu  generalisieren,  oder  eine  allgemeine 
Behauptung  von  der  Art  des  Satzes  11,  B  an  «lie  Spitze  zu 
stellen  und  ihr  dann  die  speciellere  Ausführung  nach  Art  von 
4—6  folgen  zu  lassen.  Nun  ist  thatsächlich  zwischen  cap. 
11,  7  nnd  11,  8  eine  Lttcke  anzusetzen.   Denn  der  Satz  cap. 


25t>  Joseph  Michael  Heer, 

11,8  hebt  an  in  copuliitivcr  Corresponsion ,  mit  mensf  *i  qffo- 
qtWf  als  ginge  Gleichartigen  voraus,  was  doch  nicht  der  Fall 
ist.  Aber  in  der  Quelle  m\\&  dem  so  gewesen  sein.  Ich  yer- 
mute  deshalb,  daß  in  der  biographischen  Nebenqnelle  in  der 
fraglichen  LOcke  die  Sfttze  standen,  welche  wir  jetzt  cap.  9, 
4 — 6  finden.  Dieser  Abschnitt  wäre  nach  11,  6  vorzüglich 
am  Plutz;  und  von  ilnn  ;ius  würde  mau  auch  den  Uebergang 
zu  11,  8  elier  vei.>lehen.  6ind  ja  doch  cap.  11,  8  nicht  alie 
Monatsnamen  aufgezählt,  sondern  nur  diejenigen,  welche  dem 
Hercules*  und  Fechterwahn  entsprangen.  Und  gerade  cap« 
9,  6,  der  letzte  Satz  unseres  Abschnittes,  ist  ebenfalls  eine 
^herculische'  Notiz.  Warum  der  Vitenschreiber  die  ümsteUuniaf 
Torgenommen,  wäre  ohne  weiteres  ersichtlich.  Es  ist  der  Ge- 
danke der  crucMäas,  den  er  in  der  cliruuologischen  Notiz  9,  2 
((t(ltiiniif)  und  9,8:  ptmtrrrat  hifcriniere  Torfand,  und  der 
auch  den  fraglichen  Abschnitt  beherrscht. 

Der  Inhalt  der  Sätze,  die  ich  hier  unter  der  biog»* 
phischen  Rubrik  der  rüi^mtes  zusammenfesse  ,  Mt  sich 
zwar  nicht  in  allen  Einzelheiten  nachprüfen,  aber  das  allge- 
meine Urteil,  das  man  tlber  Gommodus  in  religiöser  Hinsicht 
fällen  muü,  spricht  nicht  gegen  die  innere  Glaubwürdigkeit 
der  ihm  hier  zur  Last  gelegten  Dinge.  £s  handelt  sich  der 
Hauptsache  nach  um  die  ausländischen ,  orientalischen  Culte 
der  IsiSy  Serapis,  AnubiSy  MUhnts^^^').  Aus  den  Münzen 
wissen  wir,  dafi  Oommodus  in  den  Jahren  191/192  neben 
Jiippiter  opiimus  ntaximus  und  der  ntaier  deum  auch  den  8e^ 
raph  als  Beschützer  seiner  Person  verehrte"*).  Schon  190/191 
hatte  er  ihn  als  Scliutzgott  der  neueiugerichteten  africanischen 
Getreideflotte  erkoren  ^^*);  und  192  tritt  er  auf  einem  Münz- 
bild vor  den  Altar  von  Isis  und  Serapis,  letzterem  die  Hand 
darreichend  ^^^).  Femer  kamen  unter  Gommodus  in  den  Pro- 
vinzialheeren  die  Landesculte  schon  sehr  empor.   Es  wurde 

Vgl.  cHeso  RnVtrik  ^oi  ^iirton  Auar.  90;  Tib  T.O  ;  Nero  56. 
•***)  A.  vonDomabüewaisi,  i>ie  Religion  d.  röni.  Heeres  S,  57; 
speeiell  sa  Mithrai  ebenda  Aam.  246. 

J,  o,  m.  siKmsori  8ee{w-itaii3)  Aug. .  Cohen  289  f.  a.  192;  — 
matri  deum  conserv.  Aug.:  Cohen  245  f.  a.  192 j  —  Sera^pidi  oontefv» 
Aug.:  Cohen  70:3—707  a.  192. 

»")  Cohen  993-997,    Vgl.  oben  S.  107. 
Cohen  592  (a.  192). 
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bereits  früher  bemerkt,  uali  und  aus  welchem  Giuiule  in  der 
Zeit  von  183/185  dem  mit  Liber  fjejrliclieneii  dacischen  Laudes- 
gütt  im  Lager  zu  Apulum  eine  Oultstätte  eingeräumt  wurde  ^^'). 
Auf  einem  Stein  aus  dem  Jahr  191  begegnen  wir  auch  be- 
reits dem  Jnppiter  Doh'chenns  '^^),  und  gewifi  hat  auch  Mithras, 
von  dessen  Sacra  die  vita  9,  6  zuletzt  spricht,  sich  der  Qunst 
des  Oommodus  erfreut.  So  dringen  machtig  unter  ihm  und 
durch  seine  Förderuiiijf  die  ausländi!?cheii  Culte  ein,  die  dann 
unter  den  folgenden  Kaisern  alles  überschwemmen  ^^'"). 

Auch  gegen  die  eiabeimischea  Culte  selbst  verhielt  sich 
Commodue  nichts  weniger  de  consenratiT.  Während  wir  bei- 
spielsweise noch  a.  180  Juppäer  conservaior^  a.  185  n.  5.  Jup' 
piUr  uUar  und  ähnliche  gebräuchliche  Anrnfongen  finden '*°), 
feiert  er  seit  186  den  Juppitcr  exmperantissimus  und,  was 
keiner  vor  oder  nach  ihm  that,  seit  187  den  Jiq/päer  i'trenh  ^^^). 
Er  fühlte  sich  offenbar  nicht  bloö  als  den  auserlesenen  Schütz- 
ling dieser  Göttergestalten,  sondern  als  deren  nreiirenstes 
SpiegeibUd.  Deshalb  ermangelt  er  denn  auch  nicht,  sich  selbst 
soleirt  den  Namen  Exsuperttiorius  beizulegen  Diese  ganzen 
Brecheinungen  hängen  also  innigst  mit  seinem  OOttlichkeits- 
wahn  zusammen ,  dem  wir  schon  im  chronologischen  Bestand 
näher  zu  treten  iiatten.  Es  ist  dieselbe  zuletzt  in  Selbstver- 
götterung auslaufende  Linie,  die  wir  lunsichtiicb  seines  Hcr- 
culescultes  verfolgen  konnten,  jenes  Gottes,  dem  er  zuerst  mit 
Vorhebe,  dann  mit  einer  wahren  Manie  huldigte,  am  sich  zu- 
letit  seibat  als  Hercules  Bomanus  zu  ftthlen,  schreckliches  voll- 
bringend ^^^).  Und  Hercules  war  sicher  nicht  der  einzige  Gott, 
sut  dem  er  sich  mehr  und  mehr  identisch  wulite.  Auch  wenn 


Oben  Anm.  158a  S.  72. 

CiL  6,  414  (a,  191),  eine  Inschrift,  die  mir  Herr  Prof.  von 
Domassewski  angegebeii  hat.  Vgl.  befonders  dessen  Schrift:  Die 
Bei.  d.  röm.  Ueeree  S.  59;  57  £  Vgl.  auch  GIRhen.  1752  (a.  191). 

^^^)  A.  von  D  o  m  a  g  z  e  w  8  k  i  a.  a.  0.  S.  59. 
^)  JuppiUr  tütiservator:  Cohen  272  a.  180;  nr.  273  f.  a.  181; 
V.  275  a.  182'  —  «Tor»  ultori:  Cohen  346  f.  a,  191.  —  Marti  paccUori: 
Cohen  348   853  a  189.  --  J{om)  o{pHmo)  m{aximo):  Cohen  238  a.  188. 
VgL  noch  Collen  unter  Juno  :  Miucrra  :  A/)ollo. 

Jovi  uueni :  Cohen  252  — Jori  tvr.'>i(i)er{antissimo)  :  Cohen 
^1  f.;  247—251.    Dazu  vgl.  Aust  in  Horchers  Lex.  II  6(i7. 
)  Untea  s«  cap.  11,  8. 
Oben  tu  cap.  8  8.  94  ff. 
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er  nach  Dio  72,  19,  4  öffentlich  als  Hermes  auftrat,  war  ihm 

dies  mehr  als  ein  bloßer  theatralischer  Aufzug.  Ks  kennzeichnet 
das  üüttiichkeitsbewuljtsein  des  schwachen  Mannes,  daß  er  zu- 
erst es  war,  der  seinem  eigenen  Genius  Münzen  geprägt:  6re- 
nio  Äug.  feliei'^^*). 

Hält  man  sich  dies  alles  vor  Angen,  so  ist  schon  viel 
Boden  fttr  die  Glaubwürdigkeit  unseres  Abschnittes  gewonnen. 
Erinnert  man  sich  zugleich  der  »Verirrungen  der  letzten  Zeit", 
die  oben  bespioclien  wurden,  so  erscheinen  vollends  die  hier 
erwähnten  Einzelheiten  nicht  ausgeschlossen,  wenn  auch  etw  as 
Uebertreibung  dabei  mitspielen  mag.  Was  zuletzt  über  die 
tolle  Gigantomacbie  gesagt  ist,  die  Commodus  mit  den  Krflp- 
peln  Roms  aufgeführt  habe,  so  wird  auch  von  Dio  darClber 
berichtet,  wenn  auch  mit  einigen  Abweichungen  ^*^'^).  Etwa« 
wild  also  iin  der  Sache  sein.  Die  Einzelheiten  aus  Jeui  Isis 
und  Anubibcult  enthalten  wenigstens  keine  antiquarische  Schwie- 
rigkeit ^^^)  —  daß  auch  vita  Pesc.  6,  9  (vgl.  v.  Caracalli  9,  11) 
auf  die  Sache  zurückkommt,  kann  freilich  nicht  hoch  ange- 
schlagen werden,  da  es  möglich  ist,  dai»  jene  Stelle,  wenn  sie 
nicht  geradezu  nach  der  unsrigen  gefertigt  ist,  aus  derselben 
(biographischen)  Quelle  stammt,  also  keine  selbständige  üeber- 
liefernng  darstellt.  Vom  Verhältnis  des  Coiiuiiodus  znm  Cnlt 
der  licllonn  wissen  wii  weiter  nichts,  dals  aber  derartige  Ver- 
wundungen ihrer  Priester  vorgesehen  waren,  wie  sie  Com- 


A.  V  o  n  D  0  m  a  8  z  e  w  8  k  i  a  a.  0.  S.  68  ff.  Anm.  319. 

"•^)  Zürcher  (a.  a.  0.  S  2251  wollte  die  Notiz  'J,  G ,  weil  sie 
auch  bei  Dio  72,  20,  6  genau  ebenso  erzahlt  werde  ,  aus  Dio  entlehnt 
•ein  lawen.  P I  e  w ,  l^riüi  Maximns  etc.  S.  48  Anm.  1  bat  ihn  zu 
wicterlegen  gesucht.  Kr  meint  .  Diu  und  der  Gewährsmann  der  Notiz 
Comm.  9,  H  —  nach  Plew  ist  e.s  ^Slarius  Maximus  --,  hätten  dieselbe 
Quelle  beniitzt,  närahch  die  Ephtmeriden .  das  officielle  Tagebuch. 
Dae  ist  gar  nicht  nötig.  Wozu  brauchtea  Dio  oder  jeder  andere  Zeit- 
genosse, nm  diese  Qesmcbte  von  der  commodianitehen  Oigantomachie 
zu  wissen,  die  man  sich  offenbar  häufig  genugj  erzilhlte,  erst  die  Epbe- 
menden  einzu-ehon?  Thatsächlich  ist  die  T  ebereinstimmuuG:  nicht 
einmal  eine  volii<ouiuiene.  Denn  nach  Dio  schlagt  Commodus  seine 
»Oi^aoten*  mit  der  Herculeskeale  nieder;  nach  Comm.  9,  6  aehieflt 
er  sie  mit  den  nimmer  fehlenden  Pfeilen  zusammen. 

^•*)  Speciell  zn  dem  Ausdruck  cap.  9,  6:  Isiacoft  rero  pineis  ... 
pecim  tundere  cogebat  vgl.  Lactant  inst.  21,  20  (Brandt):  nem  primo 
sacerdotes  eiu$  (sciL  Isidia  AegyptUKoe)  deglahnMto  corpore  peetora  sua 
tmidufU,  —  Die  Anubisverehrung  des  Commodus  streift  n.a.  Dresel  er 
in  Rosebers  Lex.  I  2811. 
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modus  hier  grausam  gesteigert  haben  soll,  ist  bekannt ^^^). 

Cap.  10,1—11,124-12,10-13,4:   Vifa  rofti- 
diana.  Eine  einheitliche  Sittenschilderung  bilden  die  Sätze  von 
cap.  10, 1 — 11, 12,  wozu  nach  Ausscheidung  der  Einlage  11,  13 — 
12,  9  noch  die  Sätze  cap.  12,  10 — IS,  4  za  zählen  sind.  Die 
Einheit  liegfc  allerdings  nicht  in  einer  etwa  erkennbaren  wohl* 
geordneten  Disposition,  denn  der  Faden  scheint  nnr  nach  der 
zufälligen  Ideenassociatiuii  des  ursprüngliclien  Kizuhlers.  d.  h.  der 
Quelle,  fortgesponnen  zu  sein.  Aber  der  Gegenstand  ist  durch- 
gängig derselbe,  es  soll  offenbar  das  Privatleben  des  Kaisers, 
seine  rifn  roUidiana  et  damestica  (y.  Alex.  Sev.  29,  1)  als  ein 
darchai»  lasterhaftes  und  unwürdiges  Torgef&hrt  werden.  Auch 
die  Behandlung  ist  überall  gleichartig.   In  dieser  Beziehung 
tteht  der  Abschnitt  zugleich  im  schärfsten  Contrast  zum  ciiro- 
aoloppscheu  Bestand.    Statt  der  concreten  Namen  liest  man 
hier  10,2:  ei(m  qtil;  10,  3:      qitis ;  10,  4:  cum  quem;  10,  G: 
f^os  quihus;  10,  7:  midtos  alios  —  a/ios  ^"'°) ;  der  Gardepräfect 
Julianus  (11,  S),  der  im  chronologischen  Bestand  7,  4  am 
ehnmologisch  richtigen  Ort  vorgesteUt  worden  war,  und  Marcia 
(11, 9)  sind  hier  die  einzigen  mit  dem  Namen  genannten  Per- 
•onlichkeiten.    Auch  die  ziemlich  unbestimmt  lautenden  Aus- 
drücke 11,  1;  dicUur  saepe  eqs. ;  12,  12:  saefw :  13,4:  Hau- 
l>i'^>iime  sind  bezeichnend.     Der  ganzen   Färbung  nach  be- 
rührt sich  die  Darstellung  sehr  mit  jenen  zwei  Sittenschil- 
deruDgen  des  Knaben  und  Jünglings  cap.  1,  7—9  und  2,  6 — 9, 
die  gidi  dort  ab  Einschaltungen  in  den  chronologischen  Bestand 
lienraBstellten,  und  die  schon  früher  mit  dem  Anfang  des  cap.  10 
in  Zusammenliaug  gebracht  wurden.    Schon  R  übel  (a.  a.  0. 
S.  28)  hat  richtig  erkannt,  daü  mit  cap.  It)  eine  neue  Quelle 
einsetze,  weil  zum  zweitenmal,  wenn  auch  uur  flUchtig,  durch 
puir  und  aduLescens  auf  die  Jugendgeschichte  zurückgegangen 
wild.  Der  ganze  biographische  Bestand  ist  eine  vita  Ck)m- 


F  o  r  c  e  1 1 1  n  i  Lex.  s.  t.  'BeBonariC ;  Gnom.  s.  *Bdlona\ 
Frocksch,  in  Roschers  Lex.  I  776  f. 
\fr].  oben  S.  82  f.  Änm.  177. 
**^^)  Rübel  tlcnkt  i\n  Cordus.  Mit  dem  sleicheTi  Recht  liefie  sich 
Oftrgiliua.  der  nach  v.  Alex.  ^ev.  37,9  dem  küiäeilichen  Kücheii;6cttel 
ioae  AafmerlnaiDkeit  gewidmet  hatte,  Yermuten.  oder  irgend  ein  an- 
dcnr.  Tgl.  ohen  8.  146  Anm.  841. 
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modi  fdr  sieb,  die  liier  mit  puer  anhebt  ^  nnd  cap.  15,  2  mit 
der  fadiö  mmiis  schließt.  Der  Bearbeiter  hat  aas  einer  bio- 
graphischen Nebenquelle  der  Keihe  nach  d.as  herausgeuoiniuen, 
was  ihm  zur  Ergänzung  der  chronologischen  Epitome  dien- 
lich schien. 

Inwieweit  der  Abschnitt  glaubwürdig  ist,  läist  sich,  bei 
dem  Mangel  an  anderweitigen  Belegen,  schwer  bestimmen  ^^^)« 
Manches  Kömlein  Wahres  mag  damnter  sein.  Aber  im  grofien 
und  ganzen  ist  es  doch  hauptstädtischer  Klatsch  allergewShn*- 

lichster  Sorte.  Dio^p  Dinj^e  sind  allerdings  derart,  daß  sie, 
wie  Gibbon  geistreich  bemerkte,  von  den  kaiserlielien  Küchen- 
jungen bezogen  zu  sein  scheinen,  und  nicht,  wie  der  Inhalt 
des  chronologischen  Bestandes,  von  einem  herrQhren,  der  tie- 
feren Einblick  in  den  Gang  der  Dinge  hatte  und  die  Angabe 
des  Geschichtsschreibers  emster  auffaßte.  Wir  können  Ober- 
haupt die  Beobachtung  machen,  daß  im  ganzen  biographischen 
Be.stand  so  gut  wie  nichts  steht,  was  nirht  jeder  Pflaster- 
treter Roms,  der  die  Zeit  miterlebte,  ohne  weitere  Studien 
und  ohne  Rücksprache  mit  politischen  Männern  hätte  wissen 
und  80  geschmack-  und  kritiklos,  wie  es  hier  geschieht,  hätte 
zn  Buch  bringen  können. 

Dieser  himmelweite  Unterschied  vom  chronologischen  Be- 
stand hinsichtlich  des  historischen  Wertes  vollendet  den  Be- 
weis von  der  Verschiedenheit  der  Quellen  in  beiden  Teilen  und 
wirft  zugleich  ein  Licht  auf  die  Persönlichkeit  des  Viten- 
schreibers,  ein  günstiges  freilich  nicht.  Denn  daß  er  es  für 
nötig  gehalten,  die  yoizQgliche  chronologische  £pitome  durch 
diese  minderwertige  biographische  Einlage  zu  ergansen,  be* 
weist,  daß  nicht  etwa  historischer  Feinsinn  ihn  den  ^uten 
Griff  machen  lieli,  jene  zur  Grundlage  der  vita  zu  machen 
sondern  wahrscheinlich  nur  der  litterarische  Zufall.  Um  so 
weniger  darf  man  es  ihm  zutrauen,  er  selbst  habe  die  Epitome 

Zu  10,  2  vgl.  oben  cap.  1.  2  S.  10  und  Anm.  7,  wozu  noch  Alex. 
Sev.  5,  2;  13,  1  und  Dia-lntn.  5.  4  s.  nachzutragen  sind,  Stellen,  die 
deutUch  zeigen,  üab  derartige  Vermerke        omina  aui'<:ufai»beD  sind. 

Zu  10,  9:  quem  —  sa^rdoUö  Hereulis  ru8^  imieposuU  Tgl.  R. 
Peter  in  Roschers  Lexicon  I  2966. 

Zu  11,  :^  üher  den  Gardepräfecten  Julianus  vgl.  oben  cap.  7,  4. 
S.  8  t  und  8.  69  Anm.  150. 


Digitized  by  Google 


Der  historische  Wert  der  viia  Commodi. 


161 


aus  der  annriliBiiaclieu  Quelle  gefertifft.  So  sehr  deshalb  auch 
die  vita  Coiumodi  imd  überhaupt  die  ersten  Viten,  die  Teile 
jener  chronologischea  £pitome  enthalten,  dem  historischen 
Wert  naeh  die  späteren  rein  biographischen  Viten  übertreffen, 
80  wenig  hat  man  ihre  Redaction  frfiber  anzusetzen.  VieL- 
melir  weisen  die  Berflhmngspunkte ,  die  gerade  dieser  bio- 
graphische Abselinitt  mit  den  s])ätereii ,  (Ojcnfalls  dem  Lam- 
pridiub  zugeschriebenen  ^'iten  des  Heliogabalus  und  Alexander 
Severus  zeigt,  daü  ^ie  ?ita  Commodi  ihre  gegenwärtige  Gestalt 
gleichzeitig  mit  jenen  nnd  wahrscheinlich  durch  dieselbe  Hand 
erhalten  bat*"^). 


Hier  ist  der  Ort,  eingehender  fiber  die  oommodianisehen 

Monatsnamen  und  über  die  Eialage  cap.  11,  13 — 12,  9  zu 
handeln : 

Cap*  11,8:  Die  co  mm  od  ianischen  Monats- 
namen. Vollständig  aufgezählt  sind  die  oommodianisehen 
Monatsnamen  bei  Dio  72, 15,  3;  Comm.  11,  8  stehen  nur  fünf 
Nsaien.  In  dem  Passus  11,  13 — 12,  9  werden  deren  sieben  zur 

iJatieiujig  verwendet.  Eutrop  und  Anrelius  Victor  Caesaros 
kennen  nur  einen.  Es  iüüt  sicli  beweisen,  daß  wir  bei  Dio  die 
richtige  Reilienfolge  haben.  Ich  gebe  zunächst  eine  übersicht- 
Uche  Tabelle: 


.  Connn.  11.8  v.v.,.i.»..  > 
I  nach  cod.  P  :  ^uach  Gaäaub 


Comm.  11.  8 
uach  Gaäaub. 


Comm.  11, 
18  ff.: 


J:inuar 

Februar 

KlLrz 

April 

Mai 
Joni 

.iali 

Aoffugt 

September 

Octol>er 

November 

Betember 


A$naeoniu8 


Commodus 
Hercules 


Cammöäus 
Augustua 

Hrrmles 


Exsuperaioriun  Invidus 


Ao6itt06 
AlXtoc 

lA'jpi^Xiog 

'HpdxXsio^ 


Invictu$ 
Pius 
Aelius 
Commodm 

'Uomanus 


[Amazonius      Ezsuperc^mua'TTz&podpm  \£!x8up€raton»$^ 


»«.)  Vgl.  besonders  Tita  Heliog.  12.  —  Femer  vita  Alex.  Sev.  3, 1 : 
prinut  pup ritin  %m  Comm.  10,  1  =  1,  7:  a  prima  stalim pueritia  u.  8.  f. 
Vgl.  auch  oben  S.  120  Über  vita  Heliog.  17.  6:  Comm.  17,  5  und 
8. 158  Uber  die  verwandte  Anlage  der  Tita  Alex.  SeTeri.  Vgl.  aaoh 
Anm.  402  f.  —  Ich  maß  et  mir  iadee  Tenagen,  dieaea  Besieh!mge& 
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a)  Aurelius  N'ictor  und  Eutro^)  keiineii  nur  den  Commodus 
und  setzen  ihn  frleicli  September.  Nacli  Conini.  11,  8  dagegen 
ist  er  gleich  August  und  nach  Dio  nimmt  er  die  achte  Steile 
ein,  also  ebenfalls  die  des  Augast.  Durch  diese  Ueberein- 
stitnmimg  ist  die  Sache  gegen  die  späten  Epitomatoren  ent- 
schieden. Man  erkennt  auch  den  Gmnd,  waram  gerade  der 
August  mit  dem  Commoäm  geglichen  wurde.  Er  war  der 
Geburtsnionat  des  Kaisers.  Ganz  ebenso  war  schon  der  Quin- 
tiiis,  weil  Caesar  am  12.  dieses  Monats  gebureu  war,  Jtflius 
genannt  worden;  von  Domitian  bezeugt  Sueton  Dom.  13: 
Septenibrem  mensem  d  Odobrem  ex  appellationibus  suis  Get" 
manictim  Domüianufngue  transmmimvU,  guad  altero  suseepissd 
imperium,  altero  natus  esset.  Also  wieder  der  NattTitätsuionat 
=  Dontttumus.  Aus  demselben  Grund  lesen  wir  vita  Pii  10,  1 : 
mensnii  Srptrnfhreni  af(fue  Odohnm  Anfount/nn  aftpte  Vauöti- 
7Vfn/  ajfiJcIluHdos  dcvrevit  Si-nuius,  denn  Kaiser  Antouinus  Pius 
war  am  19.  September  geboren.  Auch  die  vita  Taciti  13,  6 
berichtet:  JJic  idem  mensem  Septemhrem  Tadtum  appellari 
iussit^  ideirco  quod  eo  mense  et  natus  et  fadus  est  iniperator. 
Allerdings  waren  bei  solchen  AbSndernngen  von  Monatsnamen 
wohl  auch  andere  Gesichtspunkte  maßgebend.  Wir  kennen 
aus  dem  bei  Macrobius,  Sat.  1,  12,  35**^'')  erhaltenen  Senats- 
Cüii^ult  die  ottiiielleu  Gründe,  warum  der  St\rtilk<{,  der  nicht 
des  Kaisers  Niitivitiltsmonat  war,  ihm  zu  Ehren  den  Namen 
Augustus  erhielt  Ferner  wurde  nach  Tacitus  ann.  15,  74  Tgl. 
16,  12  der  April  iVero  genannt,  weil  der  Kaiser  an  den  Gerealien 
(12. — 19.  April)  jener  Verschwörung  glücklich  entrann.  Dai 
Caligula  den  September  zu  Ehren  seines  Vaters  (hrrnnmcHS 
nannte,  wird  socfar  nur  daniuf  bi  iulien,  dal.\  dieser  Monut  nach 
dem  August  der  nächste  war,  der  noch  nicht  nach  einem  Kaiser 
benannt  war.  Dieses  selbe  Princip  schien  aber  für  den,  der 
die  Zeugnisse  nicht  einzeln  von  Fall  zn  Fall  nachsah,  anch 
schon  bei  der  Umnennung  des  Sextiiis  in  Augustus  und  dann 
des  September  nicht  nnr  unter  Caligula,  sondern  auch  unter 

dcH  biocrriiiihischen  Bestands  zu  ileii  antlern  Vitcn  der  SaminhiTi_r  wf^iter 
narh/ugehen,  weil  das  auf  Fratjen  füliren  wQrde.  die  meinem  engeren 
Thema  üu  fern  liegen  und  die  auch  eine  auf  breiteiei*  basia  angelegte 
üntemacbiing  erheiBchen. 

Auch  abgedruckt  in  BnuiB  fontes. 
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Domitian  und  Kaiser  l'ius  ^^ewaliet  zu  haben:  So  wird  sich 
erklären,  wie  Aureiius  Victor  und  Eutrop  bzw.  ihr  Gewährs- 
Hann  zn  dem  Irrtum  gekommen  sind,  ebenfalls  den  September 
Commodm  m  nennen. 

Mit  dieser  Ansetsnng  d^  Coinmodns  ist  also  das  Datum 
Comm.  12,  6  =  3.  Angnst  178.  Das  ist  anch  innerlich  wahr- 
scheinlicher, weil  der  3.  September  schon  ein  etwas  später 
Termm  zum  Aufbruch  nach  dem  germanischen  Kriegsschau- 
platz gewesen  wäre. 

In  allen  übrigen  Namen  widersprechen  sich  nun  Dio  und 
Comm.  11, 8.  £s  läßt  sieh  aber  für  den  ExsuperatoriuSy 
Herctdeus,  BamanuSf  InviäitSt  Aelius  beweisen,  daß  Dio  das 
Baehtige  hat,  daß  mithin  seine  ganze  Reihe  in  Ordnnng  ist: 

^)  Nach  tüiiiiu.  12,  4  wurde  Counnodus  zum  Mitherrscher 
ernannt:  F  kal.  Ersuperatorias ;  nach  Couiui.  2,  4:  V  kal. 
Ikcembres,  Uebereinstiinmend  damit  steht  bei  Dio  der  Ex- 
9uperatarius  an  12.  Stelle,  ist  also  =  December.  Comm.  11,  8 
setzt  ihn  unrichtig  dem  November  gleich. 

Y)  Comm.  11, 18:  quartum  iduum  Ochhrium,  quas  Her- 
culeas  postea  apptUavit  beweist  wieder  für  die  Richtigkeit  der 
Ansetzuug  Dies  und  liegen  Comm.  11,  8,  wo  der  llerculeus 
falschlich  mit  Se|)teniber  statt  mit  October  geglichen  ist. 

o)  Comm.  12,  7  bezieht  Commodus  den  Kaiserpalast  auf 
dem  Paiatin  XI  kl,  Bamatuis  a.  180.  Da  Marens  am  17.  März 
180  in  Pannonien  starb  und  Gommodns  erst  noch  den  Frieden 
mit  den  Feinden  schloß,  ehe  er  nach  Rom  heimkehrte,  muß 
sein  Einzug  auf  den  Paiatin  wohl  ins  Spätjahr  180  gehören. 
Nun  ist  nach  Dio  der  Jlo})>nnHs  =  November,  so  daß  unser 
batum  =  22.  October  180  wäre.  Comm.  11,  8  dagegen  hat 
gar  keinen  Platz  übrig  für  den  Romanus  im  Spätjahr,  son^ 
dem  hat  die  Monate  TOn  August  bis  December  mit  andern 
Namen  bel^^  Es  hat  also  der  Invictus,  der  Comm.  11,  8  die 
Stelle  des  Norember  einnimmt,  dem  Bamaniu$  den  Platz  ein- 
zuräumen. 

e)  Nun  setzt  Comm.  12,  1  die  Aufnahme  des  Commodus 
in  die  Priestercollegien  auf  XIII  kl,  Invidas  a.  175.  Nach 
Ck>inm.  1,  10  gehört  dasselbe  Ereignis  ins  14.  Lebensjahr  des 
Commodus,  d.  h. ,  da  er  am  31.  August  161  geboren  ist,  in 
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die  Zeit  vom  31.  August  174/5.  Näher,  da  wir  aus  Oomm. 
12,  1  fla^  Jahr  175  festliaben  ,  in  die  Zeit  vom  1.  Januar  — 
31.  August  175.  Da  ierner  der  Passus  11,  13 — 12,9  durch- 
weg genau  chronologisch  fortschreitet,  da  er  aber  die  Auf- 
nahme in  die  Priestertfimer  vor  der  toga  mrüis  =  7.  Juli  IIb 
und  Tor  der  Abreise  nach  Germanien  =  XIIII  Aelias  be- 
richtet, so  mufi  der  Invietus  in  die  erste  Jahreshälfte,  vor 
den  Juli  und  vor  den  Aelius  fallen.  Das  ist  zu  dem  sub  5) 
angeführten  ein  neuer  Grund,  der  Cunua.  11,  8  als  falsch 
erweist.  Dagegen  entspricht  durchaus  die  Angabe  Dios,  daß 
Invirfif.'i  Februar  sei.  Das  Datum  Comm.  12,  1  ist  mithin 
=  20.  Januar  175. 

Q  Fttr  das  Datum  der  Abreise  nach  (Sermanien  Comm. 
12,  2:  XIIII  M.  Aelias  a.  175,  das  nach  dem  Gesagten  «wi- 
schen den  20.  .lan.  und  7.  Juli  175  gehört,  lai^L  bieh  am  besten 
mit  XTTII  kl.  Jmtms  interpretieren,  wie  oben  zu  cap.  2,  2  be- 
reits dargelegt  wurde  ^'*®).  Dio  setzt  den  Aelius  denn  auch  =  Juni. 

Es  fragt  sich  nun,  nachdem  auf  diese  Weise  gezeigt  ist, 
dafi  Gomm.  11,  8  falsch  ist  bis  auf  die  eine  Gleichung  Con^- 
modus  =  Augustus,  darf  man  die  Ursache  mit  Casaubonns  in 
einer  handschriftlichen  Corruptel  suchen?  Peter,  der  im  kri- 
tischen Apparat  zur  Stelle  anmerkt  „forsifau  tarnen  error  L(un- 
prhl}  sali.sit" ,  und  der  deshalb  die  Casaubonsche  Eniendation 
nicht  in  den  Text  aufgenommen,  ist  ganz  entschieden  im  Recht. 
Allerdings  scheint  es  sehr  verlockend,  durch  die  Verschiebung 
des  Hercules^  Exsuperatcrms  und  Amazomus  um  eine  Stelle 
Torwäris  die  üebereinstimmung  mit  Dio  zu  bewirken,  aber 
darin  wird  sich  die  Art  erkennen  lassen,  wie  der  Bearbeiter 
zu  seinem  Irrtum  kam.  Denn  er  niuLi  ihn  bereits  verschuldet 
haben,  und  nicht  erst  die  Abschreiber.  Sonst  dürfte  nicht 
nach  der  Casaubonschen  Aenderung  noch  immer  der  Invktus 
an  falscher  Stelle  stehen  bleiben  und  dem  Homanus  den  ihm 
zukommenden  Platz  Tersperren.  Noch  entscheidender  aber  ist, 
daß  durch  die  Aenderung  Gasaubons  die  Goncinnitat  in  der 
Aufzähh^l^^  die  jetzt  gewahrt  ist,  gestört  würde.  Man  sieht 
nicht  ein  ,  warum  der  Biograph  zuerst  mit  einem  Chiasiuus 
sollte  begonnen  haben:  pro  Augusio  Voinmodum,  (Augustumj 

^)  Oben  8.  14  f.  vgl.  S.  18. 
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pro  Sppff^wf/ri,  um  dann  die  analüge  Wortstellung  aufzuneiiiuen. 
Ich  glaube,  der  Vitenschreiber  hatte  bei  der  ganzen  Notiz  vor 
allem  den  Zweck,  zu  sagen,  daü  die  Monate  gerade  auf  die 
hercolischea  und  gladiatorischen  Titel,  von  denen  er  noch  im 
weiteren  Zusammenhang  des  biographischen  Abschnitts  zu.  han- 
deln hatte,  umgenannt  wurden.  Deshalb  ließ  er  die  normalen 
Namen  wie  Liuius  Äelms  Aurelms  aus.  Dabei  wurde  er 
aber,  da  er  seine  Quelle  nicht  gewissenhaft  J^enug  einsfesehen, 
verleitet,  den  AtufustuSf  der  dem  September  zugehörte,  weg- 
zulassen. Femer  war  ihm  der  Titel  Hercules  BomamSt  der 
mit  Gommodns  fflr  immer  wieder  ausgestorben  war,  offenbar 
nicht  so  geläufig  wie  der  auf  den  Inschriften  der  nacfacommo- 
dianischen  Zeit  oft  genug  begegnende  Hercules  mvidm;  das 
verleitete  ihn  dazu  ,  den  Invkius  an  falscher  Stelle  unmittel- 
bar nach  dem  Monat  Herculeus  zu  bringen.  Auch  der  Um- 
stand, da^  der  Name  cap.  11,  8  Heraties  lautet,  wird  sich 
eben  daher  schreiben«  Richtig  sollte  Herculeus  stehen,  wie 
der  Monat  denn  auch  cap.  11,  13  und  bei  Dio  heifit  Aber 
das  Prindp,  nach  welchem  die  Namen  aufgereiht  waren,  war 
aoch  ihm  offenbar  klar,  daß  nämlich  dabei  genau  die  Reihen- 
folge der  Titulatur  eingehalten  war.  Man  Ijiaucht  nur  die 
ganze  Reihe  der  Monatsnamen  bei  Dio  zu  überschauen : 
Die  Anordnung  ist  so,  dal^  vor  allem  der  Commodns  mit 
dem  NatiTitätsmonat  susammenfallt ,  und  damit  ist  dann  die 
Notwendigkeit  gegeben,  den  Lucius  auf  den  Mai  zu  ver- 
legen und  nun  au  zahlen:  Lucius  Aelitts  ÄureUus  Com- 
modus  Angttstus  =  Mai  bis  September.  Dann  sind  Yon  den 
übrigen  Titeln  die  herculischen  und  gladiatoriscben  der  letz- 
t^rtu  Zeit  bevorzugt:  Hercules  Jiomanus  Exsuperaiurias  Aiun- 
zonius  hirietus  felix  pius  =  October  bis  April.  Dabei  ist 
offenbar  der  Invidus  nach  dem  AnMUfonitts  gesetzt,  weil  sich 
Commodus  ja  auch  bei  Dio  72,  20, 2  zurufen  laßt:  «...  icccvmv 
e&toxIoTaxo?  •  vtxac,  vixif^aet^'  die'  a^O^vo;,  'A^xa^ovie,  vtxÄC*. 
Die  Formel  Ama2:onius  invidus  felix  hat  denselben  Sinn.  Auch 
Comm.  11,  9  besagt,  daß  er  als  Amazonius  in  die  Arena  stieg. 
Ks  paüte  also  unmittelbar  nach  Amazouius  besser  hiiktus 
und  fdtx;  und  deshalb  ist  nicht  die  sonst  übliche  Reihenfolge 
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pnis  frii.r  ein^rf  liüien ,  sondern  feJix  plus  gewählt^**').  Ich 
konnte  bereits  unter  cap.  8  nachweisen,  dalä  die  commodia- 
nischen  Monatsnamen  nicht  vor  den  letzten  Wochen  des  Jahres 
192  eingefabrt  sein  können,  und  daß  sie  ▼emntlich  die  Tiiu» 
latar  der  letzten  Tage  repräsentieren.  Der  Umstand,  daß  in 
der  Titulatur  des  Schreibens  an  den  Senat  ans  der  Zeit  der  trib. 
pot.  XVm  (10.  Dec.  —  31.  Dec.  192),  welclies  Dio  72,  15,  5 
aufbewahrt  hat,  der  Amazmints  nicht  vorkommt,  dürfte  sogar 
ein  Beweis  dafür  sein,  da&  er  sich  damals  noch  nicht  officiell 
so  nannte,  daß  mithin  jenes  Schreiben,  das  doch  bereits  tr. 
p.  XVIII  (=  10.— 81.  Dec.  192)  setxt,  noch  vor  Einfflhrun};? 
der  commodianischen  Monatsnamen  ergangen  sei.  Er  muß 
sich  aber,  wenn  man  die  oben  entwickelte  Reihe  der  Monats- 
namen von  Mai  bis  December  und  weiter  bis  April  flberscliaut, 
zn  allerletzt  noch:  Lnrins  Aelius  Auivlias  Commodns  Auiptstas 
Hcrcidcs  Romamts  Jblxsuperatorins  A  tnazmms  Invktus  Felix 
Fius  officiell  haben  nennen  lassen  ^'^). 

Cap.  11;  13 — 12,  9:  Eine  commodianischeln- 
Schrift:  Mit  Recht  leitet  Peter  i,d\e  lange  Tabelle  mit  ge- 
nauen Daten  aus  seinem  Leben'  aus  einer  andern  Quelle  her.  Er 


86v*|  ßoisaevain,  in  der  Dioausgab''  III  p.  297,  meint,  weil  in 
der  Titulatur  sonst  immer  pitis  felix  stehe  und  weil  auch  bei  Joann. 
Antioch.  fragin.  120  (Müller),  dessen  Quelle  Dio  ist.  Euosßv;c  E  0- 
' X  ^  gelesen  werde,  sei  Dio  TL',  In,  1  trotz  der  Handschriften  und 
trotz  Zonaras  ebenso  her/ustellen  Aber  es  ist  doch  wahr.scheinlicher, 
das  Fragment  «ei  verderbt.  Gerade  weil  jpiU6"  ftlix  auch  bei  den  spä- 
teren Kaisem  die  regelm&ssige  Folge  ist,  maß  man  nach  der  brannten 
philologischen  Kegel  das  ungewöhnliche  stellen  lassen.  Ks  ist  zu  ver- 
muten, weil  in  der  Quelle  des  Frnf?ments.  bei  Dio,  pleich  im  folgenden 
Paragra]ph  die  in  dieser  Hinsiclit  regelmäbige  Titulatur  des  Commodus 
n.  sw.  mit  «Öoeßr^c  euxuxr, ;  enthalten  ist,  daß  einer  der  Versuchung 
nnterlag,  auch  in  der  Reihe  der  Monate  dieselbe  regelmftßige  Wort- 
fül^'e  lierzugtcllen.  Wrire  sie  schon  vorliantl^n  (jPWPRcn.  so  würde  man 
um  80  weniger  begreifen,  warum  jemand  die  Worte  sollte  umgestellt 
haben.  Daß  auch  in  der  Stelle  der  vita  Comm.  12,  9  Termutlicn  pius 
=  April,  vgl  unten  Anm.  414. 

?7f)^  Wenn  die  vita  sai^t:  er  shihd  ipsius  adulatorf.'i  vocabant,  so  ist 
das  mindestens  ver<liKhti<x.  Der  Ausdruck,  der,  wie  ich  glaube,  auf 
das  kaiserliche  lusigel  geht,  berührt  sich  auffallend  mit  der  ganz,  ver* 
dftcbtigen  Stelle  in  dem  von  Ungenauigkeiten  wimmelnden,  offenbar 
erst  ganz  spJlt  gefälschten  Brief  der  vita  Clod.  Albini  2,  4  :  Jitlenis 
fdffnatas  signo  Amazonxo.  Damit  wäre  auc!i  mir  die  Wahl  dieses  einen 
Monatsnamens  erklärt.  Auf  keinen  Fall  i^aun  diese  auch  durch  den 
Ausdruck  adulatores  —  gemeint  ist  der  Senat  —  geb&ssige  Notis  die 
obige  Erklining  erachQttem. 
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dehnt  die  Einlache  allerdings  zu  weitaus,  bis  cap.  12,  12:  Der 
Bioiri"aj)li  habe  sich  so  sehr  für  die  Gladiatoren wnt  des  Com- 
modus  interessiert,  dai^  er  darüber  noch  eine  andere  Quelle 
einsah,  aus  der  er  12,  10 — 12  entnahm,  zugleich  damit  aber 
«Qch  die  Beihe  11,  13—12,  9  '^^).  Dem  eni^egen  glaube  ich, 
12, 10 — 12  gehöre  dem  eigentlichen  biographischen  Bestand  an 
nnd  habe  nrsprUngHch  die  nnmittelbare  Fortsetzung  zu  cap* 
11,  12  (ifehihiet.  Die  Reihe  11,  10—12,  9  dagegen  sei  mecha- 
nisch aus  anderer  Quelle,  etwa  aus  Marius  Maximus.  aus  dem 
auch  cap.  18 — 20  stammt,  dazwischen  eingelegt  wurden: 

a)  Cap«  11,  12  lesen  wir,  Commodus  habe  735 mal  als 
Gladiator  gekämpft.  Nachher  cap.  12, 10  f.  kämpft  er  sub 
paire  365mal  nnd  postea,  d.  h.  nach  des  Vaters  Tod,  noch  so 
oft,  daß  er  im  GanKen  die  Zahl  1000  erreicht.  Schon  Peter''') 
hat  gesehen,  daü  die  eine  Zahl  die  der  Tage  des  Jahres  sei, 
die  andre  ungefähr  das  Doppelte  davon,  und  giebt  der  Ver- 
mutung Kaum,  das  möchte  nicht  auf  Zufall  beruhen.  Das 
Geheimnis  dieser  Zahlen  liegt  nun  sehr  einfach,  735  und  3()5 
sind  die  Sammanden  der  Zahl  1000!  Es  geht  ohne  Zweifel 
auf  den  Wahn  des  Kaisers  selbst  zurQck,  dafi  er  mit  seinen 
Gladiatorensiegen  mh  patre  genan  die  Zahl  der  Tage  des  Jahres, 
und  damals,  als  er  jene  famose  Inschrift  auf  den  Helioscololi 
.^etzeu  lieü,  die  Zahl  lUUU  erreicht  haben  wollte.  Die  Zahl  735 
dagegen  ist  ausgerechnet.  Dabei  ist  entweder  schon  dem,  der 
sie  berechnete,  ein  Rechnnngsfehler  unterlaufen,  indem  er  sich 
om  einen  Hunderter  Yerzählte  —  die  Zehner  und  Einer  stim- 
men genau  — ,  oder  es  ist  in  der  handschriftlicben  üeberlie- 
ferung  zur  Zahl  DCXXXV  noch  ein  C  hinzugeraten.  Dann 
dar!  man  alier  11,  12  nnd  12,  10  nicht  aus  verscliiedeuen 
Quellen  herleiten,  noch  sich  durch  die  dazwischen  eingekeilte 
Einschaltung  beirren  lassen.  Auch  wenn  es  11,12  heißt; 
dicitw;  und  12, 10 :  inier  haec  referier  in  litieras,  so  sind  das 
ganz  synonyme  Begriffe,  die  beide  auf  dieselbe  Quelle  Terweisen. 
Der  zweite  ist  nur  eine  Wiederaufnahme  des  ersten,  wie  das 
demonstrative  hitcr  haec  beweist  ^"^). 

»")  Peter  Untersa.  S.  120. 

F  e  t  e  r  a.  a.  0.  S.  120  Anm.  1.    Vgl.  auch  schon  Kübel,  a. 
a.  0.  S.  40. 

Cap.  12,  10  ist  inter  haec  natürlich  nicht  temporal  an  faiien, 
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ß)  Za  demselben  Resultat  gelangt  man  durch  Betrachtung 

des  Gegensatzes,  der  zwischen  cap.  11,  8  und  der  Einlage  be- 
steht. Cap.  11,13  ist  Hrrciflrits  richtig  gewertet,  11,  8  falsch. 
Den  Invktiis  in  cap.  12,  1  kann  man  nur  nach  Dio  interpre- 
tieren, nicht  nach  cap.  11,  8.  Äelius,  Pius  und  EommtuSy  die 
12,  2;  12,  9  und  12,  8  begegnen,  fehlen  cap.  11,  8.  Da  ist  es 
unmöglich  anzunehmen,  die  biographische  Nebenquelle  bereits 
habe  innerhalb  weniger  Zieilen  so  yiele  Widersprfiche  häufen 
können.  Anders,  wenn  ein  später,  oberfläclilicher  Compilator, 
—  ob  der  Vitenschreibor  selbst  oder  ein  nocli  späterer  Di- 
askeuast,  will  ich  (entgegen  der  trüberen  Aeuaseruug  Anm.  51) 
nicht  entscheiden  — ,  den  Passus  11,  13 — 12,  9  irgendwo  vor- 
fand und  in  die  vita  einlegte,  ohne  eine  Vergleichung  mit  cap. 
11,  8  Torzunehmen.  Es  ist  allerdings  ein  starkes  Stfick  yon 
Kritiklosigkeit,  aber  es  ist  nicht  die  einzige  Spur  in  der  Samm- 
lung, die  beweist,  data  in  deren  Entstehungsgescliichte  ein  lit- 
terarisch ganz  unHihiger  Freibeuter  die  Hand  im  Spiel  gehabt. 

y)  Nun  fragt  sich  noch,  was  der  Abschnitt  11, 13 — 12,  9 
eigentlich  Torstelle.  Cusaubonus  citiert  daraus  wie  aus  den 
acta  urhis;  auch  bei  Neueren  findet  sich  diese  Auffassung '^^). 
Sie  beruht  offenbar  darauf,  daß  der  Passus  durch  cap.  11,  11: 
publieis  monmnentis  indi  ütssit,  gewissermaßen  augekündigt 
werde,  und  dnü  11,  11  dem  Sinn  nach  mit  15,  -4:  acfis  urhis 
mf  'f  iuhnrf ,  identisch  sei.  So  sehr  ich  letzteres  zugebe  ^"*'), 
muiä  ich  gegen  die  Argumentation  Einspruch  thun.  Denn  di;r 
Nachweis,  daß  11,  13—12,  9  eine  spätere  heterogene  Einlage 
ist,  steht  gegen  dieselbe. 

äoudetu  partitiv,  wie  eh  ähnlich  cap.  ü,  13:  inter  quos  liberiinits 
a  pugione;  und  2, 1:  inter  (fra)tre8  solus,  gebraucht  Ui.  Der  Ausdruck 
fiftrtur  in  litteras  findet  si(  h  auch  vita  UA\  3,  8;  Peit.  9,  6:  multi 
...  tn  litteras  rettnlere ;  Carac.  8,  1;  Diadum.  5,  6;  trig.  tyr.  7,  1; 
Aureliaa.  1,  3;  Tacit.  1,  1 ;  7,  5;  Prob.  1,  1;  2,  3;  3,  2;  Saturniii.  7,  6, 
tlherall  im  gleichen  Sinn  mit  dem  ebenso  h&nfig  begegnenden  in 
ieras  mittere  and  dem  nur  vereinzelt  gebrauchten  in  litteras  digtrere 
(Claud.  I,  1);  in  in  liUeras  iradert  (Sept  Sever.  J6,  8);  wiUart  in  libroi 
(Fese.  Nig.  9.  1). 

^^*)  So  Kr  ante,  De  fontibns  et  anctoritate  script  hist  Ang., 
Progr.  Neustettin  1857  pag.  15  Adnot.  5;  —  P.  von  Rohden,  bei 
Pauly-Wissowa  II  2472  redet  davon  als  ,der  officiellen  Chronik".  Leo 
a.  a.  0.  S.  284,  der  den  Abschnitt  von  11,  13—12,  12  erbtreckt,  hiUt 
diese  „chronologische  Uebersicht  der  Ehren  und  Beförderungen  von 
Kindheit  an*  für  eine  „Einlage  ans  irgend  einem  QesehichUabriea. 
*'^)  Unten  zn  cap.  15,  4  S.  179. 
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Der  Abscliaiit  mufi  die  Gopie  eioes  amtlichen  Stflckes,  n. 
TW.  einer  Ebreninschriffc  ans  den  letzton  Tagen  des  Jahres 

192  sein,  möglicherweise  ist  er  ein  Bruchteil  jener  Prunkin- 
schrift  auf  dem  Helioscoloß  ^^^).  Solches  ergiebk  sich  aus  der 
öenanigkeit  und  unbedingten  Zuverlässigkeit  der  Angaben,  aus 
der  Proprietät  des  Ausdrucks  ^^°) ,  der  feierlich  geschraubten 
Sprache  nnd  dem  oMdellen  Ton:  Man  denke  nnr  an  11,  13: 
Mminatus  inter  Caesares ;  oder  an  12,  7 :  datus  in  perpduum 
ab  exereiiu  ei  semtu  in  domo  Pcdcdina  Gommodmna  cmser^ 
mndus ;  oder  an  12,  8 :  a  senatu  d  populo  $uo  rdcntits  est. 
Feruer  aus  dem  Gebrauch  der  commodianischen  Moriatsnauicn. 
Da  dieselben  erst  in  den  letzten  Tagen  a.  192  eingeführt  und 
am  1.  Januar  193  schon  wieder  abgeschafft  wurden,  so  ist 
dadurch  auch  zugleich  die  Zeit  gegeben,  aus  welcher  das  Stfick 
afauDint.  Denn  daran,  daß  erst  ein  Schriftstoller,  um  ein 
Ezempel  Torzuführen,  die  commodianischen  Daten  eingesetzt 
habe,  ist  niclit  zu  denken.  Dazu  ist  alles  viel  zu  correct  •'^"). 
Besonders  sclieint  luir  ein  letztes  Argument  die  Eelitheit  und 
den  inschrittlichen  Charakter  vollends  zu  erhärten;  Cap.  12,  7 
und  12,  9  ist  zur  Bezeichnung  des  betr.  Jahres  immer  nur  ein 
Gonsul  genannt.  Der  fehlende  College  ist  cap*  12,  7  jener  8, 
Qmiäius  Condianus,  der  nach  cap.  4,  9  und  Dio  72, 5  f.  hin- 
gerichtet wurde  ;  cap.  12,  9  ist  es  jener  M.  Servilius  Silanus, 
der  sicher  uiiL  dem  Servilins  Silauns  zu  identificieren  ist,  der 
nach  cap.  7,  5  getötet  wurde  ^'^).    Beide  Namen  fehlen  nur. 


Die  Anregung  zu  dieser  Beaiehung  des  AbBchnittes  verdanke 

ieh  Herrn  Prof.  von  Domaszewski. 

Diese  Vorzüge  wurden  bereits  zu  cap.  1,  10—2,  5  =  11,  13 — 
12,  6  und  3,  5  =  12,  7  nacb^ew  ieiieu.  Vgl.  auch  zu  9 ,  1  S.  1 1 1  ; 
femer  3.  127  und  flberbaupt  den  Abacbnitt  über  die  Proprietät  des 
Ausdrucks  im  chronologischen  Bestand.  Vgl.  unten  S.  18  l  zu  cap.  16,  2, 
wo  tich  vermuten  iJlßt,  die  12,  8  genannten  mta  seien  iiiirb  (I.mu 
hdlum  äeseriorum  d.  h.  nach  jenem  Anschlag  dea  Maiemu»  uut  das 
Üben  des  Kaisers  vollzogen  worden. 

Ich  glaube  nicht,  daß  cap.  12,  5:  V  hl.  Jan.,  weil  der  nor- 
male Monatsname  steht,  viel  duf^egen  beweist.  Auch  in  cap.  11,  13 
heiÜt  e«  ja  zunächst  quurtum  iäuum  Odoi/rtum,   Jenes  ist  allerdings 

erste  Satil  Vielleicht  stand  vrspffiDglieli  aber  doch  auch  in  cap. 
12,5  dabei  ^qum  Amaeoniaa  po^ti  a  fiomiiMioiT? 

»")  Oben  zu  cap.  4,  9  S.  .53. 

^'')  Prosopogr.  Koni,  litt  S  nr.  428.  Vgl.  oben  zu  cap.  7,  5  Anm.  löä 
«Dd  S.  86. 
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weil  diese  Männer,  so  lange  Commodus  lebte,  damnaiae  me- 
nwnai  waren.  Der  Name  des  erstereii  ist  aus  diesem  Grund 
auch  auf  dem  Stein  CIL  6,  1991  =  14,  2393  getilgt.  Da 
nach  cap.  19,  2  (vgl.  vita  Pert.  6,  8)  die  damnatio  memariae 
der  anter  Commodus  unschuldig  Venirieilteii  wieder  aufge- 
hoben wurde''*),  so  muß  der  Passus  nun  auch  aus  diesem 
Grunde  noch  aus  der  Zeit  des  Commodus  selbst  berrtthren. 

Es  läßt  sich  noch  Über  den  ursprünglichen  Zweck  dieser 
Insc'lirift  eine  Vermutung  wagen,  die  dem  sehr  entsprechen 
würde.  Fragt  man  sich  nämiicb,  warum  irgend  einer  gerade 
diesen  Text,  der  doch  inlialtlich  nichts  mit  den  vorausgehenden 
und  nachfolgenden  biographischen  Notizen  zu  thun  hat,  gerade 
an  dieser  Stelle  einzulegen  für  gut  fand,  so  läßt  sich  zunäcbat 
denken,  der  Umstand,  daß  vorher  cap.  11,  8  die  Rede  von  den 
commodianischen  Monatsnamen  war,  habe  ihn  darauf  gebracht, 
die  ihm  zur  Verftigung  stehende  Inschrift,  in  der,  wie  er  wußte, 
die  coraniodianische  Datierung  durchgeführt  war,  als  Probe 
beizufügen.  Dann  sollte  mau  allerdings  erwaiien,  daß  er  das 
Stück  unmittelbarer  nach  11,  8  eingesetzt  hätte,  auch  sollte 
'  man  dann  so  viel  Interesse  fflr  diese  Sache  b^  ihm  voraua- 
setzen,  daß  er  die  Wideisprilche  gemerkt  und  ausgeglichen 
hätte.  Er  muß  also  mindestens  noch  einen  andern  Grund  ge- 
li  ilit  haben,  der  ihn  leitete,  und  der  zugleich  seine  Aufmerk- 
samkeit Yun  (liest  r  Seite  abzog.  Und  dies  scheint  mir  nun 
allerdings  die  Stelle  11,  II  samt  den  folgenden  Sätzen  11,  12 
+  12,  10  zu  sein.  Der  Ausdruck  11,  II:  pttblicis  monumenüs 
inäi  iussit,  obwohl  er,  wie  später  in  anderm  Zusammenhang  sich 
wird  zeigen  lassen  (S.  179),  hier  die  Deutung  auf  die  oeto  urlns 
nicht  ausschließt,  konnte  von  einem,  der  nicht  lange  untersuchte, 
ebenso  gut,  ja  noch  leichter  von  Inschriften  Terstanden  wer- 
den, die  Commodus  an  publica  monumcnta  augebracht  habe, 
diese  im  Sinn  von  öffentliclien  Bauten,  monumentalen  Kunst- 
werken überhaupt  verstanden  ^^^)»  Diese  an  sich  nahe  liegende 

Unten  zu  cap   19,  2. 

Der  Grundbedeutung  nach  bezeichnet  monuvicntmn  dm  Grab- 
mal, p.vy,si5;tov,  z.  ü.  Comm.  17,4:  monumentum  Hadriam,  weshalb  Festus: 
monimentum  est,  quod  mortui  catua  aeäifieaium  e$i.  —  Nftchttdem  kam 
der  Begriff  den  anderweitigen  Denkinft]^  und  Bauten  zu.  Denn  der 
curator  aedium  sacrarum  operumque  piÄlicorum  wird  auf  den  lAtchriften 
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Interpretation  konnte  mch  ihm  noch  leichter  enipfehleu,  wenn 
er  wubte,  der  Text,  den  er  einzulegen  gedachte,  sei  eine  äolcUe, 
nnicT  Commodus  an  einem  Denkmal  angebrachte  Inschrift  ge- 
wesen. £rinnert  man  sich  noch  weiter,  daü  Dio  72,  22,  3  nnd 
Herodian  1, 15, 9  yon  einer  bombastischen  Ehreninschrifi  wissen, 
die  Commodos  auf  den  in  den  Hernttes  Homamis  umgewan- 
delten llelioscoloü  setzen  ließ,  duLi  tiaraut  nach  Comni.  17,  10: 
iiiulum  vwrf  soUto  sidtstttju^tf  ,   ifa  iit  iihiiti   iilddiniin'/niti  et 
tffhiiinatuni '^'^^)  non  pradermitterct,  seine  früher  besprochene 
lappische  Titulatur,  wie  er  sie  in  den  letzten  Wochen  seines 
Lebens  angenommen  hatte,  angebracht  war,  nach  Dio  und 
Herodian  aber  auch,  wie  er  als  Gladiator  mit  der  linken  Hand 
1000  Secatorsiege  errungen  habe,  bedenkt  man  dazu,  daß  auch 
in  den  Sätzen  11,  12  und  12,  10  die  Zalil  der  Sippre  auf  lUUO 
bereciiuet  wird,   die  Commodus  über  die  lietiarier,   d.  h.  als 
Secator,  denn  diese  Watte  stand  dem  Retiarier  gegenüber,  nach 
rnid  nach  erfocht,  so  liegt  es  sehr  nahe  zu  vermuten,  es  hätten 
in  derselben  Inschrift  wohl  auch  noch  weitere  Ehrendaten  aus 
dem  Leben  des  Kaisers  gestanden,  kurz,  die  Einlage  cap.  11, 13 
— 12,  9  sei  nichts  anderes  als  ein  Stück  aus  jener  Eoloßin- 
schrift.  Der  fragliche  Compil  itor  setzte  nur  soviel  davon  ein, 
als  nicht  schon  im  biographischen  Bestand  in  indirekter  Rede 
in  den  Sätzen  11,  12  -j-  12,  10  enthalten  war.    Deshalb  wies 
er  ihr  auch  gerade  die  Stelle  vor  12,  10,  d.  h.  Tor  Erwäh- 
nung der  1000  Secutorsiege  an.  Nur  dadurch  ist  es  auch  er- 

bkweilen  auch  aU  turalor  aed.  sacr.  tnonumetUarum^ue  pubUcorvm  {tuen' 
dorum)  beieichnet  Vffl.  CIL  9  ,  8809  ans  der  Zeit  des  Tiberina  u.  0. 

Vgl.  M  0  m  m  8  e  n  St-K.  IV  450  Anm.  8  und  Ober  die  Function  dieser 
Cura  ebenda  1050—1053.  Im  Sinn  von  Bauten  und  monumentalen 
KaaMtwerken  ist  der  Begriff  auch  in  dem  Senatsconsult  Comm.  20,  5 
«braucht;  ncmenque  ex  ommbus  prwatis  [mbUcisfiue  mommmtM  «ra- 

amdum;  denn  dieselbe  Sache  iat  Im  chronologischen  Bestand  17,  r»,  wo- 
»B  20,5  einP!  Dublette  bildet,  so  ausg-cdrückt ,  daß  man  niciit  anders 
interpretieren  kann :  nomcn  eins  aliems  aijeribna  hui.'^um  amatu.'i  eyaf>it. 
Wohl  dieselbe  Auffassung  begegnet  bei  JSueton  Caligula  23 :  cum  pub' 
iicis  monumentis  certum  &it ,  AufuUum  Lucronem  JRomae  honorihus 
f>(iftnni.  Und  durch  diesen  i^prachgebraucb  i^t  fs  bcrrrilndet,  daß  der- 
jenige, welcher  die  Inschrift  11,  lo  — 12,  9  in  die  vita  Coimnodi  ein- 
A{;te,  dein  fraglichen  Ausdruck  in  cai).  11,  11  eine  äolche  Ueziehunp^ 
heilegen  konnte.  —  Erst  im  weiteren  Sinn  wurden  auch  die  acta  urb%8 
UEtl  andere  acta  publica  darunter  verstanden.  Vgl.  z.  B.  o  in  m  s  e  n, 
Eöm.  Strafrecht  519  Anm.  2.  —  Vgl.  noch  unten  zu  cap.  15,  4  (Anm,  404). 

^  ^*^)  Damit  ist  der  Name  Amasonius  gemeint,  wie  man  aus  11,  9 
etsieht^  aber  auch  schon  an  und  ffir  sieb  erscblieOen  kann. 
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ki;iii);tr,  waium  die  4a.>clinit"  ,  die  ducii  aus  dem  Ende  192 
«taminen  muü,  mit  einer  Notiz  des  Jahres  188  abbricht.  Der 
Compilator  wird  übrigens  auch  am  Anfang  und  in  der  Mitte 
manches  weggelassen  haben,  wenigstens  deutet  der  Umstand 
darauf  hin,  daJi  vom  Jahr  180  auf  das  Jahr  188  ttberge- 
sprangen  wird. 

Mag  dies  aber  wie  immer  sein,  eine  Inschrift  haben  wir 
11,  V6 — 12,  9  vor  uns.  Vielleicht  ist  sie  von  demselben,  der 
die  Senatsacten  am  Scliluü  der  vita  rap.  18 — 20  aus  Marius 
Maximus  angeschlossen  hat,  der  vita  eingefügt  worden.  Da 
Marias  Maximus  vielfach  solche  Stücke  enthielt  ^^^*),  mochte 
sich  wohl  auch  diese  Inschrift  bei  ihm  finden* 

€ap.  13, 1 — 4 :  Vires  und  impudentia  werden  hier  ge- 
schildert, wie  Peter  richtig  bemerkt  Durch  die  Worte 
ralklus  ail  linrr  ist  der  Zusammenbani^  mit  der  vorau strebenden 
circensischen  Thätigkeit  des  Coimikodus  liergesLeiit.  Dies,  sowie 
die  Tonart,  —  es  ist  wie  seither  die  des  gemeinsten  Klatsches, 
—  könnte  dafür  in  Anspruch  genommen  werden,  dal»  wir  es  mit 
demselben  biographischen  Bestand  wie  bisher  und  mit  der- 
selben Nebenquelle  zu  thun  haben.  SjAter  (S.  182  f.)  werde 
ich  allerdings  auch  Gründe  vorzubringen  haben,  diese  Sätae 
möchteil  auf  einer  Stufe  mit  dem  vom  biographischen  Bestand 
zu  unterscheidenden  Flickwert  in  cap.  15,  3 — 8  stehen  imd  ir* 
gend  anderswoher  stammen. 

Die  serieae  vestes  (18, 1)  erinnern  an  Dio  72, 15:  x^'^^^'^ 
XstptSioTÖv  oi^ptxiv  Stdxpuoov,  jene  Prachttnnica,  die  er  trüg, 
wenn  er  ins  Amphitheater  ging.  Auch  sagt  Dio,  daß  er  im 
Theater  trank  (72,  18),  und  kennt  auch  die  Tötung  von  aller- 
hiiiid  Bestien  durch  die  Hand  bzw.  den  Bogen  des  Kaisers 
(72,  18 — 21).  Herodian  hat  einmal  lUU  Baren  genannt,  wäh- 
rend man  bei  Dio  von  100  Löwen  liest  (Dio  72,  18);  wenn 
Herodian  dabei  sagt  (1, 15,  6) :  Caap{d>|iO(c  dxovxiot^  -  ic(trta^ 
didxtstvev  sqq.,  so  ist  das  das  hier  cap.  18,  8  erwähnte  Kunst- 
stQck:  singnJis  tdibus,  nur  daß  es  hier  gleich  multa  milia  fe- 
rarum  hiycntium  sind  ^*^^).    Solche  Uehertreibung,  selbst  wenn 

»Bi»!  v^i^  unten  su  cap.  15,  4  Anm.  410. 
'"I  Peter,  Uatersa.  S,  120. 

Auffallend  iti,  wie  gerade  hier  Ammian.  MarcelL  mit  Haro- 
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ijiaii  den  Veigleich  mit  einem  Herodiali  zieht,  ist  bezeichneiid 
genug  dafür,  wie  weit  wir  vom  chronologischen  Bestand  ent- 
fernt sind^"*). 

€ap»  1^96 — 15,^:  Adminisiratio  imperii:  Wie 
bemts  angedeutet,  beginne  ich  mit  cap.  13,  5  den  zweiten 
Hauptabschnitt  der  biographischen  Nebenquelle,  den  ich  bis 

15,  2  erstrecke.  Mit  der  Uebersclirift  administratw  hnpcrii  soll 
daHei  iiiclit  gesagt  sein,  als  uillsse  dem  Verfasser  der  Quelle 
gerade  dieser  Begriff  vorgeschwebt  haben ,  wiewohl  er  nahe 
genug  lag  und  bereits  von  Sueton  (Domitian  3)  gebraucht 
wird,  aber  den  gansen  Inhalt  der  Sätze  seheint  er  mir  am 
karzesten  zu  bezeichnen.  Auf  keinen  Fall  kann  man  Leo*^**) 
zustimmen,  der  eap.  18,  5.  6  zu  capp.  4 — 7  zieht,  .während 
alles  Uebrige  bis  zur  Katastrophe,  c.  8  —15,  zur  Beschreibung 
der  Person*  gehöre,  die  Einhige  11,  13  ff.  natOrlicli  ausge- 
nommen. Im  Gegenteil,  die  Notiz  13,  5.  6  ist  nicht  ein  erra- 
tischer Block,  sondern  steht  nach  beiden  Seiten  im  besten  Zu- 
nmmenhang.  Sie  nimmt,  wie  bereits  erwähnt  (S.  154),  Bezug 
auf  die'  -vorausgehende  Sittenschilderung  durch  die  Worte  cum 
iUe  sie  viverd.  wodurch  zugleich  angekündigt  wird,  dafi  jetzt 
etwas  inliiiliii  li  anderes,  d.  h.  daL^  ein  neuer  Abschnitt  beginnt; 
und  andererseits  wird  nach  13,  6  der  neue  Gedanke  nicht  etwa 
wieder  jäh  abgebrochen,  sondern  in  guter  logischer  Verknü- 
pfung weitergeftlhrt   Denn  der  Gedanke,  der  13,  8  ausge* 
BpTOchen  ist:  agf^ntn^  ommaper  alias ,  liegt  doch  bereits  dem 
ganzen  Satz  13,  5  f.  zu  Grunde.  Viel  richtiger  fafite  Peter '^«^) 

dian,  mit  dem  er  »ich  auch  sonst  berührt,  übereinstimmt :  81.  10,  10  : 
Mt  mim  üle  (seil.  CommoduB),  quin  perimere  iaculis  pluritnas  feras 
»pecUxKU  conaueeerai  populo,  et  emium  kones  in  amphiiheatraU  circulo 
^imul  emisso!^  Idar  um  rnrio  fjnicre,  nuUo  (jeminafo  ruJnerr  contrunrnrit, 
ultra  hrnnmem  rxsitltavit.  Allerdings  sind  es  bei  ihm,  wie  bei  r>io.  lt)0 
Löwen,  dadurch  übertrifft  er  Herodia«,  ist  alao  die  Verwandtdchat't 
doch  nicht  auf  direkter  Beaütxnng  Herodians  begründet?  Anderer- 
seits berührt  eich  Ammian  auch  wieder  mit  Comm.  1%  12  und  15, 
Vgl.  unten  Anm.  408. 

*^)  Ueber  das  Citat  aus  Marius  Maximus  in  cap.  13,  2  vgl.  unten 
sn  cap.  15,  4.  Vgl.  auch  oben  zn  cap.  8,  4  S.  89  and  das  Epigramm 
r)io  72,  28,  8a  (fioissevain  III  p.  SOH).  Die  Verse  nta  Diadam.  7,  3 
dürften  wegen  der  Spielerei  mit  dem  Namen  Antoninus  in  spätere 
^it  zu  Terweiäen  sein. 

F.  Leo,  Die  griechiseh-römiftehe  Biographie  nach  ihrer  litte- 
itriwihen  Form,  1901  S.  283  f. 

*^^)  Pater,  Untern.  S.  120. 
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wenigstens  c.  18,  5 — 14*  3  zusammen  unter  der  Rubrik  n^iefi- 
Ictßi  uiia.,  welche  ihn  auch  die  Kriege  durch  andere  führen  lieü". 
Fragt  man,  worin  sich  in  diesen  Sätzen  seine  m  »ifcirtitin  äus- 
sert, so  ist  es  eben  die  adminidmtio  impei  ii  in  ihrer  verschie- 
denartigen Betbätigung,  in  Verwaltung  der  Provinzen,  bzw. 
in  Ffibrung  der  Kriege  in  denselben  (c.  13,  5.  6) ;  in  Aas- 
fertigung der  kaiserlichen  Erlasse  (e.  13,  7);  im  Gerichtswesen 
(c.  13,  8) ;  der  mm  mnmae  (c.  14,  1 — 3).  Aber  auch  das  fol- 
gende gehört  noch  darunter.  Denn  ans  der  naflff/rnfia,  in  der 
Commodus  die  Staatsgeschäfte  andern  überlieLi,  ergab  sich 
schon  in  den  Sätzen  14,  1 — 3  der  Mißbrauch,  den  die  Minister, 
—  gemeint  ist  besonders  Oleander,  wie  wir  noch  sehen  wer- 
den — ,  mit  ihrer  Amtsgewalt  trieben;  und  dieser  Gedanke  ist 
unmittelbar  fortgesetzt  in  den  Sätzen  14,  4 — 7,  wo  wieder 
hauptsächlich  Oleander  gemeint  ist,  wie  ich  noch  zu  zeigen 
haben  werde,  Cup.  14,  8  knüpft  daran  die  naheliegende 
merkung,  diese  Leute  hätten  sich  ihrer  Macht  doch  nie  lange 
erfreut,  sondern  seien  der  Reihe  nach  der  Laune  des  Oom- 
modus  zum  Opfer  gefallen;  woran  dann  in  ungezwungener 
Weise  die  fadio  mortis ^  die  sich  unter  ihnen  gebildet,  ange- 
schlossen wird.  Damit  ist  die  biographische  Einlage  auf  dem 
Punkt  angelangt,  wo  die  ominn  morHs  am  Platz  sind  (c.  16), 
nach  denen  die  chrüiu  NjLriscbe  Quelle  mit  Erzählung  der  Kata* 
atrophe  selbst  wieder  enisetzen  kann. 

Bevor  jedoch  näher  aut  die  biographische  Anlage  der  Sätze 
und  auf  deren  Verschiedenheit  Tom  chronologischen  Bestand 
eingegangen  werden  kann,  ist  zunächst  der  Inhalt  der  wich- 
tigen Notiz  13,  5  f.  zu  behandeln. 

Cap.  13,  5:  Die  Erfolge  in  den  Provinzen: 
a)  cidi  })f'r  lec/cUos  Mauri:  Die  Ilnrulien  in  der  Provinz 
Alrica  unter  dem  Proconsulat  des  Pertinax  werden  hier  kaum 
gemeint  sein  ^^^).  Auch  die  Stelle  cap.  9,  1  mußte  so  erklärt 
werden,  daii  sie  nicht  hierher  bezogen  werden  kann^^*).  Wie 
Mommsen'^^)  bereits  gesteht,  wissen  wir  nicht  naher,  was 
Yon  diesen  Siegen  des  Oommodus  in  Mauretanien  zu  halten 

Vita  Pert.  4,  2 ;  vgl.  oben  su  cap.  8  8.  107. 
Oben  S.  110  t  vgl.  108. 
»«7)  Mo  mm  Ben,  Röm.  Ge«ch.  5,  540  Amn.  S. 
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sei.  Aber  richtig  dürfte  die  Angabe  der  Stelle  sein.  Wir  haben 
eine  Prägung  mit  der  Aufschrift  MnurvtiDiia  ans  der  Zeit  von 
177 — 182^®^),  die  möglicherweise  iilrfoige  in  Mauretanien  ver- 
ewigt. Drei  weitere  Typen  ohne  Aufschrift  mit  demselben 
Itflnzbild  BUS  der  Zeit  der  tr,  p,  II  und  ///  des  Gommodus 
(177^9.  Dec.  178)  sind  wohl  gleichzeitig'««).  Dann  aller- 
dings gehörte  die  Sache  in  die  Zeit  der  Samnitherrschaft,  d.  h. 
eigentlich  in  die  Geschiclite  des  Marens.  Ans  der  eigenen  Re- 
gierangszeit  des  Commodus  weist  vieileicliL  die  Inschrift  bei 
Dessau  396  (Ephem.  epigr.  5,  952 ;  7,  491)  a.  184/5  auf  ün- 
ToheD  hin,  durch  die  jene  Grenzbefestigungen  erst  veranlaßt 
worden  waren?  Vielleicht  zeigen  auch  die  Triumphbögen  des 
Gommodus  in  Lambaesis  (a.  185  ?)  ^^®)  Siege  Über  benachbarte 
Maurenstämme  an.  Möglich,  daß  auch  die  Inschrift  CIL  8, 
2495'^^),  die  von  Befestigungen  an  der  uumidischeu  Grenze 
berichtet,  in  diesen  Zusammenhang  gehört. 

b)  vidi  Daci ;  .  .  in  Dada  impcriiim  eins  recHsanfibits 
provmdalibus :  Diese  Notiz  ist  gesichert  durch  die  Inschrift 
CIL  3,  7842  Suppl.«*): 

Victonae  Commodß  ob]  honorem  [ül]p.  \  Mttxitnus  [et 

Ul]f).  Amftus]  fllv(iri)]  \  i(iire)  (1(iei(ndo?)  v  

Eine  nähere  Datierung  ergiebt  die  Inschrift  so  vrenig,  wie  die 
Stelle  der  vita.  Da  der  Stein  tief  im  Innern  Daciens  gefunden 
ist,  vrird  er  die  siegreiche  Unterdrückung  der  Gährung  unter 
den  Pro?inzialen  selbst  anzeigen  und  nicht ,  wenigstens  nicht 
direkt,  mit  den  Kämpfen  an  der  dacischen  Grenze:  izph^  toO; 
6iiep  t^v  Aaxiocv  ^apßxpou;,  in  denen  sich  Niger  und  Älbinus 
hervorthaten,  zusammenzubringen  sein.  Jene  Kämpfe  gingen, 
wie  Co  mm.  6,  1  lehrt,  gegen  Sarmateu.  Sie  wurden  oben  ins 
Jahr  183  verwiesen  ^*^). 

c)  Pannoniae  quoqne  compositae:  £s  werden  Beunruhi- 
gungen der  Grenze  durch  die  Sarmaten,  möglicherweise  auch 


Cohen  856:  Titulatur  noch  ohne  pius  felix ;  mit  Aug, 
Cohen  754;  760;  1007. 
''^)  Vgl.  Baumeister,  Denkmäler  3,  1898. 

Oben  Anm.  211  S.  105  f. 

Nach  der  Tranösciiption  von  A.  von  Domaszewski,  der 
mich  auch  auf  den  Stein  aufmerksam  machte. 

Pio  72,  S,  1;  Comm.  6.  1.   VgL  oben  S.  64  f. 
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durch  andrini^ende  germanisclie  Stamme,  Torschweben.  Näheres 

■wissen  Mir  iiiclit.  Die  Uferbauten,  die  der  Legat  von  Panno- 
nieu  im  Jahr  185  vollendete,  werden  damit  in  Zusammenhang 
stehen  ^®*). 

d)  BriUannm:  Darüber  sind  wir  am  besten  unterrichtet, 
wie  früher  ausgeführt  wurde  ^*^).  Das  Wort  scheint  aber  hier, 
wie  man  an  dem  fehlenden  in  wohl  erkennen  darf,  interpoliert 
zu  sein.  Es  konnte  ans  Pert.  3,  6  (vgl.  Comm.  6,  2;  8,  4)  her^ 

übergenommen  werden. 

e)  Gennania  .  .  .  mpfrium  das  rrn(f;anfihi(s  prortn- 
ckdibus :  Zur  Bestätigung  dient  die  Inschrift  \\  ilmauns  Exempla 
1459  =  OreUi3714,  wonach  die  Ugio  VIII  Angusta  sich  bei 
der  Belagerung  Ton  Nama^  eines  nicht  sicher  zu  identificie- 
renden  Oastells  —  ürlichs  denkt  an  Niederbiber''*)  — 
auszeichnete.  Die  Sache  gehört  in  die  späteren  Jahre  des  Com* 
modus  ^^').  Ob  ferner  die  Notiz  der  vita  Clodii  Albini  6,  3, 
wonach  Albinns  sich  unter  Commodus  in  Gallien  einen  Namen 
machte:  fnsis  gctUibus  transrhcnaniSy  —  Tillemont  bezielit  die 
8.  Imperatorenacclamation  des  Commodus  vom  Jahre  186  dar- 
auf —  mit  unserer  Stelle  in  Verbindung  zu  bringen  ist?  Viel- 
leicht darf  man  auch  noch  an  die  Erweiterung  des  Limes- 
castells  in  Osterburken  erinnern,  die  in  den  letzten  Jshren  des 
Commodus  durch  die  Iffi'fO  VI  II  Augusta  u.  zw.,  weil  sie  auf 
den  Bauiiiscliiitten  bereits  vonstmiH  (^ommodn  heißt,  nach  ihrem 
Erfolg  bei  Novia  vorgeuommeu  wurde  ^^^). 

Zusammenfassend  kann  man  sagen,  das  günstige  Urteil, 
welches  im  Grund  genommen  in  der  Stelle  13,  5  enthalten  ist, 
läfit  sich  aufrecht  erhalten.  Gerade  für  Sicherung  der  Grenze 
sehen  wir  in  Numidien,  an  der  Donau  längs  der  pannonischen 
Grenze,  und  in  Osterburken  am  obergerniaiiisrlii'u  Limes  Schutz- 
bauten  erstellen.  Neuerdings  ist  eine  l^ruiinst iirift  vom  Gastell 
in  üöhming  am  raetischen  Limes  dazugetreteu  ^^^). 


Oben  Anm.  143.  Oben  Anm.  156  und  S.  92  f. 

TJ  r  Ii  c  h  8.  in  Bonn.  Jahrb.  60,  61  ff. 

»»^)  Oben  S.  103  f. 

'•*)  Vgl.  oben  S.  103  f.  Anm.  239a  (Prof.  von  Dommewslii). 
»•)  Limeablatt  nr.  32,  1899  8.883.    Mit  Bezuj?  darauf  bemerkt 
Zangemeister,  ebenda  S.  888:  «JedenfaUa  bietet  diese  erste  aus- 
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Der  inneren  Anlage  nach  ist  der  Abschnitt  13, 
5— 15f  2  ebenfalls  echt  biographisch  gebant  Bezeichnend  da- 
f^,  daß  hier  nicht  chronologisch  erzählt  werden  will,  sondern 

die  Geschichte  des  Commodiis  als  Ganzes  vor  dem  Geist 
des  Darstellers  gestanden,  ist  hciion  der  dreimal  p'f'hranchte 
Ausdruck  f'O **^^) ;  und  überhaupt  die  rhetorisierende  {Sprache: 
c  13,  5 :  vicU  sutii  sub  eo  . . vidi  sq. ;  c.  14,  5 :  vendidU  . . 
reitäidit  etiam  . . vendidit  . . . ,  vendiderufU  sub  eo  etiam  sqq. 
Und  auch  inhaltlich  ist  weder  in  der  Notiz  c.  13,  5  noch  weiter- 
hin eine  chronologische  Abfolge  zu  erkennen.  Endlich  ist  ge- 
rade an  diesem  zweiten  Teil  des  biographischen  Bestands  er- 
siclitlich,  daß  er  durchweg  Dublette  zum  chronul« 'irischen  Grund- 
stock ist  und  mithin  aus  einer  Nebenquelie  stammen  muiä: 

So  steht  die  Notiz  13,  5  in  Parallele  mit  cap.  6,  1 ,  wo 
such  Erfolge  in  der  Proyinz  Terzeichnet  werden.  Man  rer- 
gleiehe  cap.  13,  5 :  per  legatos  . . . ,  omnia  ista  per  duces  se^ 
data  mmt  mit  cap.  6,  1 :  res  hem  gestas  per  aHios  duces.  Der 
Unterschied  ist  nur  der,  daü  dur^.  was  cap.  6,  1  steht,  nucii 
chronologisch  durthin  gehört,  wülireiid  cap.  Iii,  5  eich  als  eine 
echte  biographische  Sammelnotiz  herausstellte,  bei  der  der 
ehronol(^psche  Gesichtsponkt  kanm  in  Fra^  gekommen  za 
sein  scheint. 

Anch  die  ne^sgentia  des  Oommodas  hatten  wir  schon  im 

ehronologischen  Bestand  der  Tita  kennen  gelernt,  so  cap.  5 
und  ü,  5.  Vgl.  besonifr^  13,  8:  affabanturqiw  omnia  per  alias, 

etiam  comicmtMÜoftt  s  at  smum  vefiisse  dimntur  =  cap. 
5,  6:  Pcrenms  mnäa  siöimet  vindicavU,  qms  voltiü  interemUf 
spoiiamt  plurimos,  omnia  iura  subvertU,  praedam  omnem  in 
sinum  eantuUt, 

Ganz  augenfällig  wird  die  Parallele  von  14, 1  an.  Schon 
zn  cap.  7,  1  konnte  festgestellt  werden,  daß  14,  1 — 3  eine  im 
Wesentlichen  mit  Dio  und  Herodian  übereinstimmende  Schil- 
deriiiig  des  Sturzes  des  Cleander  sei ,  bei  der  nur  die  Namen 
gestrichen  sind.  Letzteres  mak  geschehen  sein,  um  nicht  die 

Ahrliehe  Baainiehrift  einei  Limesesatells ,  die  wir  gefunden  haben, 
«inen  neuen  Beweis  dafür,  daß  unter  Commodug  wie  in  Obergermanien 
fz  B  in  Osterburken)  »o  auch  ia  Raetien  fttr  den  QrensschiitB  Beden- 

Mmdes  geleistet  worden  ist*. 

Cap.  13.  5;  11,  4;  14,  7. 

Philologiii,  buiiplomentbauil  IX^  erstes  Hoft.  IQ 
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Dublette  zu  7,  1  in  die  Augen  sprmgen  zu  lassen.  Der  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  ziemlich  generalisierte  Inhalt  kann  aber 
auch  schon  aus  dem  Grund  nickt  aus  der  Quelle  des  chrono- 
logischen Bestandes  herrflhren,  weil  dieser,  wie  oben  gezeigt 
wurde,  eine  ganz  eigene  Auffassung  Qber  den  Sturz  des  Ole- 
ander vertritt"*). 

Auch  14,  4 — 7  ist  nur  eine  generalisierte  D;irstelluug  der 
Verhältnisse  unter  Oleander.  Man  vergleiche  14,  6 :  vendidit 
eUam  provincias  d  admmistraiiones  *®^)  =  6,  9 :  miditaeque 
cmnes  provinciae^  Letzteres  dort  mit  Bezug  auf  Oleander  ge- 
^   (Vgl.  Bio  72, 12, 5.) 

Endlich  sahen  wir  (Anm.  170),  dafi  hinter  dem  Satz 
14,  8  wieder  Oleander  wenigstens  iusofeni  steht ,  als  er  und 
kein  anderer  es  war ,  der  von  den  von  Oommodus  selbst  er- 
nannten Gardepräfecten  dieses  Amt  noch  am  längsten  be- 
kleidete und  das  fragliche  triennium  fast  erreichte. 

Die  Ausdrücke  vel  veneno  vel  glodio  sind  wieder  Dubletten. 
Nach  cap.  9,  2  ist  es  Motilenns,  der  veneno  umkommt.  Die 
Hinrichtungsart  gladio  ist  im  chronologischen  Bestand  zwar 
nicht  ausdrücklich  genannt,  aber  aus  Diu  und  Herodian  ersieht 
man,  daß  Perennis  und  Oleander  mit  dem  Schwert  enthauptet 
wurden.  Die  Notiz  kann  also,  wenn  man  etwa  auf  diesen  Ge- 
danken verfallen  wollte,  schon  aus  dem  letzteren  Grund  nicht 
aus  dem  chronologischen  Bestand  herausgezogen  sein. 

Femer  müssen  cap.  15,  2  und  17,  1  notwendig  aus  ver^ 
schiedeuen  (^i eilen  hergeleitet  werden.  Denn  wfthrend  der 
cliiüiiologische  Bestand  vorher  nichts  von  einer  Verschwörung 
weiü,  sonLlern  dieselbe  erst  ca]).  17,  1  geschlossen  werden  läßt: 
Hk  hicitati,  licet  nhnia  sero,  inUrnnt  conitinttiam  m  (id  occi- 
dendum  eum;  besteht  im  biographischen  Bestand  die  fadh 


Obea  SU  7,  1—3  S.  82—84.  —  Bemerkt  niu0  werden,  daß  der 

Ausdruck  14,  3:  viliiateni  proposuit  in  der  Sammlung  der  script.  bist. 
Aug.  sich  nur  nocli  \'a  der  vita  Alex.  Sever.  22,8  findet:  fitne  Ufr  non 

S4idem  vüiiatem  propoauitf  sed  imsiL  Diese  Antithese  scheint  fast  mit 
mg  auf  Gomm.      8  formnUert  so  sein. 

Sprachlich  ist  tu  beachten,  daß  doch  14,  6  das  Activ.  b\  9  üai- 
pepfen  das  Passiv  gjebraucht  ist.  —  Femer  mag  auf  die  .sehr  auffallende 
analoge  ätelle  in  der  auch  sonst  dem  biographischen  Bestand  der  vita 
Commodi  yerwandt  scheinenden  vita  Heliogabali  6,  1  anfmerkt&iA  ge- 
macht werden:  iienäuUt  €t  hcmons  et  dignUaUs  et  poMatee  m. 
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moiiis  bereits  cap.  15,  2.  Die  Schwierigkeit  läßt  sich  aller- 
dings aussöhnen,  wie  ich  zu  17,  1  zu  zeigen  suchte.  Aber  die 
Tita  giebt  keine  Han^lliabe  dazu.  Denn  während  sich  im  Wort- 
Ittii  der  vita  cap.  17,  1  bestens  mit  9, 8  verknöpft,  laßt  es  sich 
hum  an  15,  2  anschliefian.  Gap.  9,  3  und  17,  1  gehdren  eben 
Ton  der  QneUe  ber  zusammen.  Cap.  15,  2  aber  ist  wie  der 
ganze  biographische  Bestand  aus  einer  Nebenqnelle  genommen. 

Cap,  15,  B — S:  Die  Sätze  15,  3 — 8  situi  in  keinen 
rechten  Zusammenhang  mit  dem  Vorausgebenden  und  Nach- 
folgenden zn  bringen,  während  die  omina  in  cap.  10  die  natur- 
gemftße  nmnittelbare  Fortsetsnng  zn  cap.  15,  2  bilden  wttrden. 
Auch  ist  der  Inhalt  in  mehrfacher  Hinsicht  yerdachtig,  so 
M  man  ihn  nicht  einmal  anf  eine  Stufe  mit  dem  biographi- 
schen Bestand  stellen  kann.  Und  endlich  sind  die  Dubletten 
mm  clirontjlüj4)schen  wie  zum  bioL'^raphischen  Bestand  derart, 
daü  man  an  irgend  eine  dritte  Qnille  denken  muß: 

a)  Zu  cap.  8  liegt  eine  Dublette  Tor  in  cap.  15,  5:  (  'om- 
mdianum  etiam  popuUm  JRamanum  dixU,  Wäre  die  Notiz 
iins  der  Quelle  des  chronologischen  Bestands ,  so  würden  wir 

finden ,  wo  sie  am  Platze  war ,  nämlich  cap.  8,  9.  Für 
(iixit  würde  es  dann  wohl  auch  appillavit  heißen.  Die  Notiz 
scheint  übrigens  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  zu  sein. 
2m  belegen  ist  die  Bezeichnung  pqpulus  Eomanus  Commo- 
dimm  nicht. 

b)  Sodann  ist  cap.  15,  5 :  quo  sae^sime  praesente  glor 
dkator  pugnatfU  Dublette  an  11, 10:  (jladiaiorium  etiam  eer- 
^nten  sttbit  ss. ;  und  tlberhaupt  läuft  bei  näherem  Znsehen 
cap.  15,  3—8  parallel  zu  cap.  11,  10—12-4-12,  10—11.  Wenn 
allerdings  cap.  11,  11:  quotiens  itujnderdur ,  puhU'  i^  rnrnnt- 
fi^is  indi  iussit,  schon  ursprunglich  den  Sinn  gehabt  hätte, 
^  wie  oben  (S.  170)  dargelegt  wurde,  derjenige  damit  ver- 
Wnd,  der  die  ^schrift  11, 13—12,  9  einfttgte,  indem  er  puh- 
^  monumenta  von  Denkmälern  baulicher  Art  verstand,  könnte 
^ie  Notiz  15,4:  actis  urUs  indi  iuherct  weniger  damit  zu- 
sammengebracht werden.  Aber  thatsächlich  ist  der  Beprriflf 
i^tmmetUa  )mblka  auch  anwendbar  auf  die  aäa  iirbis 

Oben  Amn«  880.  Vgl.  anoh  Peter,  GeBCh.  Litt  d.  vOm.  Eaiier- 
vit  I  8.  814  Anm.  8  an  Flu.  paneg*  75.  —  In  der  vita  Taciti  2, 8  ist 

12* 
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Und  ich  glaube,  dalä  diese  Beziehung  in  cap.  11,  11  sogar  die 
ursprüiitf liehe  ist.  Schon  nach  der  in  dem  Satz  beobachteten 
consecutio  teniporum  ist  derselbe  iterativ:  £s  wird  nicht  ge- 
sagt, Commodus  habe ,  etwa  wie  er  es  in  der  Coloüinscbrift 
ihat,  die  Samme  seiner  Qladiatorenkämpfe  publiciert,  sonst 
mtLßie  es  beißen:  quoiien$  ingressus  esset,  sondern  jedesmal, 
wenn  er  in  die  Arena  hinabzasteii^n  gedachte,  babe  er  es 
üfl'entlich  bekunnt  gegeben,  oifeubai-  /:u  dem  Zweck,  daü  die 
Leute  sicli  als  Zuschauer  einfinden  möchten.  Herodiati  berichtet 
in  diesem  Smu,  wie  aus  ganz  Italien  sich  Neugierige  einfanden, 
als  sie  die  Ankündigung  vernahmen,  der  Kaiser  werde  per^ 
sönlich  kämpfen  ^^'}.  Aber  solches  kann  er  doch  nicht  haben 
einmeißeln  lassen.  Diesem  Zweck  dienten  die  acta  urhis, 

leb  muß  hier,  um  die  fragliche  Parallele  weiter  zn  be- 
leuchten, nocli  eine  Conjectur  zu  cap.  11,  11  in  Vorschlag 
bringen.  P  e  t  s  c  h  e  n  i  g  *^*)  wollte  in  cap.  15,4  srrutor  ein- 
setzen, weil  mit  spcdator  nicbts  anzufangen  sei;  man  kann 
das  Wort  allerdings  nicht  znm  Vorbergebenden  brauchen,  als 
hätte  £clectus  bei  der  (actio  mortis  bloß  den  spectator  gespielt; 
das  ist  nichts,  auch  die  ungewöhnliche  Wortstellung  stftnde 
dagegen.  Aber  in  dem  Satz  15,  4  ist  es  richtig !  Denn  «e- 
Cittor  und  nachher  (ihuliuhma  anna  wäre  Tautologie;  zudem 
hat  der  Secutor  eine  volle  Rüstung,  was  sollte  dann  juinm 
purpurro  nmhs  humeros  advclmis  heißen?  Im  Gegenteil,  ge- 
rade diese  Worte  zeigen,  daß  spectator  =s  Zuschauer  richtig 
ist.  CSommodus  stieg  in  die  Arena  hinab,  um  zu  kämpfen. 
Dazu  mußte  er  die  Toga  abwerfen  und  stand  in  der  Tuntca 
da,  wudh  wmris.  —  Dagegen  yermute  ich,  daß  cap.  11,  11 
das  Wort  sccuftfr  verloren  gegangen  ist.  Die  Handschrift 
liest,  was  aus  lr*eter  nicht  ersichtlich  ist:  litdttin  .snnpcr  in- 
gressus est*'^^*),    Gasaubouus  schlug  für  Semper  Tielmehr 

sogar  diese  rita,  also  ein  bloßes  Qeschichtswerk,  so  genannt:  »peeiaUm 

in  monum  c  n  t  i  8  pu  hl  i  r  i  s  servanda  etiam  ad  posteros:  Juimani  ge- 
nem  stupenda  moderafio  8cil.  Taciü),  tU  diacatU,  gut  regna  catHimt, 
non  raptum  irc  imperia,  i^ed  mereri. 
Herodiaa  1.  15,  1. 

P  e  1 8  c  h  e  n  i  g,  im  Philologua  52  S.  389  f.  und  früher  sehoa 
einmal.  Die  Hrnnde,  die  ich  gegen  ihn  anführe,  hat  mir  Herr  Prof, 
von  Domaszewüki  augegeben. 

Peter  gieht  nielit  nnr  im  Text,  sondern  aooh  im  Apparat  saws, 
was  offenbar  ein  Druckfehler  ist  Vgl.  die  Ausgabe  von  fi^rMenherdt. 
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mfjw  vor.  Leiize**'^)  verteidigt  sanpa-  dmcli  Hinweis  auf 
Pert.  9,  9;  Marc.  3,  4;  Hadr.  26,  2.  Aber  dort  bezeichnet 
Semper  etwas  Richtiges  und  ist  am  Platz.  Hier  liegt  die  Sache 
nidii  80  glatt.  Daran  darf  kein  Zweifel  gelftssen  werden,  daß 
Wäum  tngressus  est  nicht  den  blofien  Besoch  bezeichnet,  eon- 
dern  das  Hinabsteigen  in  die  Arena.  So  maß  es  schon  wegen 
11,  9 — 10  und  wieder  wegen  11,  12  und  12,  10  f.  gefaüt  wer- 
den. Aber  das  ist  selbst  für  die  biographische  Neben- 
quelle zu  ungeheuerlich,  daß  Commodus  „immer*"  sich  pro- 
dndert  habe.  Thats'ächlich  that  er  es  öffentlich,  wie  früher 
geteigt  wnrde,  erst  in  den  letzten  Wochen  seines  Lebens. 
Bedenkt  man  aber,  daß,  zumal  in  der  nncialen  Maiuskel, 
<Üe  nahe  geschriebenen  Buchstaben  CU  anfs  Haar  dem  nach 
beiden  Seiten  ausgenindeten  m  gleichen  können,  ferner 
daü  rund  geschriebenes  €  und  O  einmal  einander  sehr 
ähnlich  werden  mögen ,  der  üebergang  von  T  zu  P  macht 
ToUeods  keine  Schwierigkeit,  so  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
difi  86CDTOR  in  das  gewöhnlichere  Wort  S6mp€R  beim 
Abicbreiben  habe  übergehen  können.  Und  es  handelt  sich, 
wie  schon  einmal  bemerkt,  thatsächlich  um  Secutorkämpfe. 
Wenn  wir  es  nicht  schon  aus  Dio  72,  22,  3  (vgl.  Herod.  1,  15,  9) 
wüßten,  müßten  wir  es  aus  cap.  12,  11:  vcl  vidis  rctiartis  vel 
ficdm  erschließen,  da  der  Gegenpart  des  Retiariers  eben  der 
Seestor  war.  Durch  diese  Erkenntnis  kommt  aber  doch  we- 
nigstens einigennaßen  ein  Gedankengang  in  die  Satze  15,  8—8, 
<ie  bilden,  wie  gesagt,  eine  durchgehende  Dublette  zu  11,  11 
—12 -1-12,  10  f.,  wie  man  aus  der  Nebeueinanderstellung 
der  Texte  sehen  mag: 


yrc'flcrctur ,  pMicls  monumm'    dcliter,  (juac  gkuliatorii  . .  fa- 


Cap.  15,  3 :  Spcdator  yladir 
ataria  sumpsU  arfm,  panno 
purpureo  mtdos  humeros  ad- 
velanSf 


Cap.  11,  11:  ludum  [secutor] 

* 

^ressus  est  et,  guotfens  in- 


15,  4:  habuit  praeietea  mo- 

rem,  lU  omnia  qiuw  eru- 


indi  iussit. 


ceretf  adia  urhis  iiuli  iuberetf 


*^')  Lanze,  Quaettionet  crit.  et  grammat.  sd  s.  h.  A.  pert,  Dias, 
«ter  1894  pag.  15. 
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iä  Marli  Maximi  scripta  te- 
statitur. . . 

(Das  Uebrige  ist  ainnTer- 
wandt) 

11,  12:  pugnasse  andern  di-  15,  8:  appeUatus  est  sane 
ciiur  DCCXXXV,  inier  cetera  triumphaJia  nomina 

12,  10:  pmpmsse  i/hun  .^t(b    dinm  DCXX  paltis  ^>W/><«5 
patrr  CCCLKV ,  ifan  po.stea  sccutorum, 
tantum  palniariun  glad,  caiP' 
fedsse  vrf  riäis  retinriis  vel 
oeeiHSj  ut  mille  caniingeret. 

Vgl.  11,10:  nomim  glad, 
recepU  eo  gmidio,  qttasi  acd- 
perd  triu m pli aUa. 

Die  Uebereiüstimmung  ihfc  so  weilgehend,  dali  dich  fast 
die  Yeriuutaog  nahelegt,  beide  Reihen  möchten  in  letzter  In- 
ttanz  atif  eine  gemeinsame  Quelle  zurtlckgehen  *®^) ,  aber  die 
unmittelbare  Quelle  mofi  doch  verscbieden  sein,  zamal  wenn  man 
annimmt,  der  Vitenschreiber  selber  habe  bereits  das  Flickwerk 
cap.  1 5,  3 — 8  eingefügt.  Dazu  sind  die  Unterschiede  doch  wieder 
zu  gruüe.  Viel  eher  lieüe  sich  denken,  die  Sätze  cap.  12,  12 — 13, 4, 
die  inhaltlich  nicht  liüher  bitiien  als  15,  b,  und  die  sich 
sprachlich  sehr  damit  berühren,  seien  derselben  dritten  Quelle 
entnommen.  Man  Tergleiche  12,  12:  d  haec  fedt  spedaa/Ue  saepe 
papulo  Homano  mit  15,  5:  quo  (seil,  p,  R)  saepissime  praesenU. 
Dann  wäre  es  anch  nicht  zufällig,  daß  der  pGpulus  Bomarms 
und  das  Amphitheater,  deren  der  biographische  Bestand  sonst 
nirgends  Eiwälinung  thut,  obwohl  Gelegenheit  dazu  wäre, 
z.  B.  11,  9  ff.,  in  beiden  Abschnittchen  genannt  sind.  Und  vor 
allem  würde  man  verstehen,  warum  gerade  hier  in  cap.  15,  4 
und  dort  in  cap.  13,  2  Marius  Maximna  citiert  wird,  beidemale 
in  ähnlichem  Sinne.    In  cap.  13,  2  rtthmt  sich  Marina  in 

Mit  cap.  15,  5  berührt  t^ich  sehr  eng  Aurolius  Victor  epit.  18,4: 
ui  gladiaioriis  annis  saepissime  in  amphiilieatio  Uimuaverit  und  Ammian 
31,  10,  19:  apeekmU  —  populo  .,  «n  ampfUtheairali  circulo,  der  in  sehr 
ähnlicher,  wenn  auch  nicht  ganz  nbereinstinunender  Weise  wie  He- 
rodian  1,  15.  6  den  Gomm.  13,  3  berührten  Vorgang  erzählt  (Oben 
Anm.  383).  Eine  directe  Verwandtschaft  scheint  aber  doch  nicht  vor- 
snliegeDi  wenn  es  auch  wahrachemlich  ut^  daß  diese  Notiien  in  letater 
Instans  auf  denselben  Oewftbrsmaan  sorflckgefaen. 
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apere  suo  cler  Spottyerse,  die  er  auf  Gommodiis  gemacht.  So 

itties^  wenigstens  der  Ausdruck  ffJoriatur  aufgefaßt  zu  w(?rden. 
hl  seiner  vita  Commodi  standen  wühl  Proben  davon?  Cap.  15.  4 
lä^t  Commodus,  ut  MariiMaximi  scnjßtn  testantur,  alles  Thöriciite 
in  die  acta  urbis  setzen.  Mit  Recht  bemerkt  Piew^'^'^),  Ma* 
im  mDflse  «eine  Reihe  toh  Zeitungsausschnitten  zum  fielege 
der  einselnen  Rubriken  gebracht  haben*.  Wir  wissen  ans  so 
und  so  Tiel  andern  Citaten  der  Script,  bist.  Aug.,  daß  Marius 
Maximus  sein  Werk  mit  wörtlichen  Belegen  reich  aus^restattet 
hatte  *^^  ).  Am  Schlnü  der  vita  Commodi  liaben  wir  das  um- 
^ansrreichste  Beispiel  davon.  Ob  es  der  gleiche  war,  der  jene 
Beilage  zur  vita  Commodi  hinzufügte  und  dem  wir  das  Flick- 
veik  15,  3 — 8  nnd  13,  1 — 4  yerdanken ,  mdchte  aber  nicht 
leicht  zu  entscheiden  sein*  Manns  Maximns  war  eine  Fnnd- 
^be  fflr  Tiele.  Er  wnrde  riel  gelesen  nnd,  wie  es  scheint, 
auch  gern  citiert.  Ob  das  immer  mit  der  nötigen  litterari- 
achen  Gewissenhaftigkeit  geschah  ?  Es  wird  schwer  zu  sagen 
sein,  obwohl  Plew  solches  annimmt ^^^),  daü  er  für  cap. 
13, 2  nnd  15 ,  4  direkt  eingesehen  wurde.  Die  Ausdrflcke 
M  opere  suo  und  Tollends  Marti  Maximi  scripta  testantur 
sehen  doch  sehr  Terdachtig  aus.  Ob  einer,  der  sich  so  aus- 
drdckte,  Marius  Maximus  wirklich  in  der  Hand  gehabt? 
Ich  kann  die  Frage  nach  dem  Wert  der  Citate  aus  Marius 
Maxinms  hier  nicht  weiter  veiiolgen ,  da  sie  nur  auf  brei- 
terer Grundlage  gelöst  werden  kann.  Aber  es  scheint 
icbliesslich  doch,  daß  man  noch  weiter  als  Plew  zu  gehen 
und  nicht  wenige  derselben  einfach  als  Schwindel  zu  erklären 
hst ««). 

Cap.  1 6,  1 — 7 :  Die  ominaimperii.  Stünden  hier 

nur  Omina  mortis  j  so  könnte  man  die  Frage  discutieren,  ob 

*•*)  Plew,  Kritische  Beiträge  zu  Jen  s.  b.  A. ,  Piogr.  Strasburg 
8.  2S  Anm.  1. 

Solches  geht  namentlich  hervor,  außer  aus  den  drei  Citaten 
in  der  vita  Commodi  (18,  2;  15,  4;  18—20),  aus  vita  Maroi  '25,  10; 
P«rt  2,  8— y;  Pert.  15,  8;  Heliog.  11,  6.  —  Vgl.  Plew,  Marius  Ma- 
ximoi  8.  20. 

I  Plew,  Marios  HaximoB  S. 20. 

Ich  verdanke  diese  AaffassuBg  der  Anregung  des  Heren  Prof. 
von  Domaszewüki. 
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^ir  iins  im  chioiiologi8cben  oder  biographischen  Bestand  be- 
finden. Pflegen  doch  auch  die  Annalen  jedes  Jahr  zum  Schiuä 
die  prodigia  einzutragen  *^'),  und  finden  wir  doch  auch  bei  Die 
72,  21,  3  unmittelbar  vor  der  Schilderung  des  Todes  des  Com- 
modus  awei  sigm  mortis  yenseichnet.  Andererseits  wftre  allere 
dings  auch  dann  doch  zu  beachten,  dafi  die  vita  Marci,  die, 
wie  oben  zu  zeigen  versucht  wurde,  mit  dem  chronologischen 
Bestaiid  der  vita  Commodi  so  nahe  verwandt  mt ,  keine  signa 
mortis  enthält.  Nun  liegt  aber  die  Sache  thatsächlich  ganz 
anders.  Wir  haben  eine  unverkennbare  biographische  Zusam- 
menstellung Tor  uns,  die  aus  derselben  biographischen  Neben* 
quelle  stammen  wird,  wie  die  andern  biographischen  Abschnitte 
auch.  Denn  es  steht  wirklich  in  dem  Capitol  das,  was  16, 1 
angekündigt  wird:  prodigia  am  imperio  et  publice  et primtim 
haee  facta  sunt»  Zum  Beweis  genügt  allein  schon  das  Sätat- 
chen  16,  2:  ante  heüum  desertorum  eaefnm  arsH:  das  ist  kein 
omen  mortis,  sondern  ein  omcn  belli ;  und  es  gehört  nicht  in 
die  letzte  Zeit,  in  der  wir  hier,  dem  chronologischen  Bestand 
nach,  uns  beiitultn  miiüten,  sondern  ins  Frühjahr  188,  wie 
Sie  V  e  r  s  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat  ^^*). 

Im  ganzen  sind  13  prodigia  aufgezählt,  aber  es  ist  nicht 
leicht  herauszubringen,  in  welcher  Ordnung.  Die  letzten  drd, 
cap.  16,  6a;  16,  6b  und  16,  7  sind  sicher  omina  mortis,  wie 
bereite  Wagner  festgestellt       der  auch  cap.  16»  6b:  contra 

*")  VffU  a.  Schmitt,  a.  a.  0.  S.  13  Anm.  1. 

***)  S 1  e  T  e  T  B ,  Philol.  26,  1867  8.  41 ,  dem  aneh  sein  Beceatent 

Duncker,  ebenda  33,  1874  S.  162  ?.U8timmt.  Rohden  bei  Pauly- 
Wißflowa  II  2476  denkt  an  das  Jahr  186,  weil  in  diesem  Jahr  Commo- 
dus  die  letzte  Imperatüreuacclamation  annabDi.  Aber  dae  ist  nicht 
mSglieh.  denn  diese  Siegesehre  muß  ans  einem  beÜum  iuHwn  stammen, 
wie  es  das  beUum  desertorum  doch  nimmer  war.  -  Dagegen  möchte 
sehr  leicht  die  Stelle  Comm.  12,  9  noch  weiter  für  Picvera  Datierung 
sprechen.  Die  Procession  der  Magna  Mater  in  Rom,  von  der  Herodian 
1.  10,  5  spricht,  war  am  27.  März.  Vgl.  Preller- Jord  an,  ROm- 
Mylliolof»i(^  IP  390  Aum.  1.  Wenn  also  Comiiiodiu  ;mi  27  Marz  1S8 
jener  Lebensgefahr  glücklich  entging,  so  ist  aicber,  dab  zum  Dank  da- 
für bald  darauf  glänzende  tota  vollzogen  wurden.  Nach  Comm.  12, 9 
fanden  aber  in  der  That  solche  statt  nonis  Piis  Fusiiano  II  cos.  = 
5.  April  188.  al^n  u<»nif:e  Tage  tku  !i)m  r  VxmX  giruizfiule,  officiell  ver- 
anstaltete Vota  müsäen  diese  gewesen  sem,  sonst  hätten  sie  nicht  in  der 
Insohrift,  die  yric  ins  Ende  des  Jahres  108  verweisen  mnOten.  noch 
eine  Stelle  gefonden. 

*^'')  W  a  g  n  e  r ,  De  ominihns  ab  Angusto  nsqne  ad  Diocletianiun» 
DisB.  Jenae  1888  pag.  47. 


Digitized  by  Google 


Der  hiitofuehe  Wert  der  vita  Commodi. 


185 


tmstteMinem  paemikUos  iussU  speäatorea  wm  togaios  ad  munus 
cemenire,  quod  fimehrünts  sokhat^  ipse  in  puUi$  vestimenUs 
praeMms  richtig  mit  Dio  72,  21,  8a*"')  und  cap.  16,  7  :  yalea 
tius  bis  per  portam  Uhitinnisem  elata  est  mit  Dio  72,  21,  3b 
geglichen  hat.  Aber  auch  unter  den  Vorliertifebenden  niüöseu 
uüch  welche  auf  den  Tod  zu  beziehen  sein.  Wnj^nier  möchte 
gleich  das  erste  16,2:  crinUa  Stella  ajpparuU  (vgl.  Uerod.  1, 
U,  1)  dafür  in  Anspruch  nehmen ,  mit  guter  Berufung  aof 
Tftc.  ann.  14,  22:  mter  guae  et  sidus  ccmedes  effulsit,  de  quo 
vulgi  opinio  est  tamguam  wuUUkmem  regis  patiendat.  Sieher  ist 
Mich  16, 3  derart  Wir  wisaen  ans  Tita  Peri  5,  7;  notit  reg.  II ; 
dem  Ghronogr.  a.  854  (p.  147  Mommaen);  Gros.  7,  16, 
defi  Commodua  in  der  domus  VeäUiana  auf  dem  Caelina  *'*) 
ermordet  wurde.  Kein  Wunder,  daß  man  sich  zu  erzählen 
wußte,  es  habe  ihn  eines  Tages  das  Gefühl  tlberkouiuiea,  im 
Palatium  nicht  mehr  schlafen  zu  können;  so  sei  er  in  das  ver- 
bängniUvolle  Haus  übergesiedelt,  m  dem  es  ihm  bestimmt  ge- 
wesen, sein  Schicksal  zu  erfüllen. 

Dazwischen  stehen  aber  auch  wieder  andere  omhm:  Cap. 
16|2:  incendiariae  aves  =  Dio  72,  24,  1;  und  16,  5: 
e^ufl»  =  Dio  72,  24,  1  hält  Wagner  für  omina  be^;  denn  der 
Bland  aei  ein  Eriegs-om«»,  wie  man  aua  Dio  72, 24,  3  eraehe, 
wo  gesagt  wird,  damals  habe  man  aua  dem  alles  xeratörenden 
Brand  erkannt,  daß  sich  das  Unheil  nicht  auf  die  Stadt  beschrän- 
ken lasse,  sondern  vuu  ihr  sicli  über  die  ganze  Welt  verbreite.  Ich 
glanbe  aber,  daü  man  diesen  Gedanken  allgemeiner  verstehen 
muß,  als  gerade  von  Krieg.  Die  üerodiansstelle,  die  Wagner 
floch  anzieht,  angelt  ganz  anderswo,  nicht  in  dem  Brand,  son- 
dern in  dem  Umstand,  daß  durch  den  Brand  der  Tempel  der 
Pax  eing^cbert  worden  aei!  Diese  prodigui  sind  aber  schon 
binreichend  erklärt,  wenn  sie  den  Brand  ankündigten,  weiter 
iiiehtB.  Dagegen  ist  natürlich  16,  2:  anU  helhm  desertorum 
n.  ein  Kriega-omen.  Femer  16,  4 :  lanus  gemmu$  sm  sponie 
apertus  est  ebenfalla. 

••*•)  Zur  Erkiurung  der  Stelle  vgl.  Momiusen,  8t.-R.  Iii  221 
kam.  4:  daß  fQr  das  Erscheinen  bei  den  Volksfesten  in  Theater  und 

rirrua  bis  ins  3.  Jahrhundert  hinein  die  tnfja  pjefordert  wurde  ;  und 
P  421  Ania.2:  daß  sich  der  Frinceps  des  Trauergewands  durchgängig 
tnthielt. 

Kiepert-Hnelsen,  Fonnae  nvbis Romae antiqnae pag«  81. 
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Der  Abschnitt  macht  mithin  den  Eindruck,  a]g  ob  der 
Verfasser  sich  selber  nicht  bei  jedem  pradighm  Idar  ge» 
macht  hätte,  was  es  bedeute.  Er  trag  der  praäigia  za- 
sammen,  so  fiel  er  fand,  und  befolg  in  der  AnMblnng  weiter 

keine  besondere  Disposition.  Nur  da»  liatte  ihm  das  Gefühl 
eingegeben,  die  augenfälligsten  omina  mortis,  die  in  seiner 
Quelle  sicher  unmittelbar  Tor  dem  Tod  des  Commodus  stan- 
den, als  die  letzten  zuletzt  anzureihen. 

Cap.  16,  8 — 9:  congianum  —  'haaret  hat  Peter,  weil  der 
Satz  außer  allem  Zusammenhang  steht,  mit  Recht  in  ( — ) 
Klammern  gesetzt.  Deijenige,  der  die  Notiz  einfDgte,  fand 
sie  offenbar  in  seiner  Quelle  unter  den  letzten  Abschnitten 
einer  Darstellung  der  Geschichte  des  Commodus,  TieUeicht  un- 
mittelbar Tor  dessen  Tod,  oder  nach  den  omina  mortis,  und 
setzte  sie  deshalb  an  dieser  Stelle  ein.  Sachlich  ist  die  Summe 
von  725  Denaren  ni«  iit  schlecht.  Der  Chronograph  von  854 
gie])t  die  Summe  von  850  Denaren  an.  Bedenkt  man,  dala 
das  erste  Congiarium  des  Commodus  (oben  cap.  2.  Ib)  aus  dem 
Frühjahr  175  Tor  seine  Erhebung  zur  Mitherrachaft  fallt  und, 
wie  früher  gezeigt,  nur  durch  ihn  und  ihm  zu  Ehren  tou 
Marcus  gegeben  wurde,  so  lafit  sich  vermuten,  in  der  einen 
Summe  sei  jenes  Congiarium  nicht  mitgezählt.  Daraus  wtirde 
sich  ergeben,  daß  das  congiarium  in  praeUxta  puerili  850  minus 
725  =  125  Denare  betragen  habe,  was  ganz  glaubhaft  ist 
Gab  doch  Marcus  in  sieben  Congiarien  nach  demselben  Chro- 
nographen 850  Denare,  was  für  eines  im  Durchschnitt  120 
Denare  macht.  Bei  Commodus,  der  nach  den  Münzen  9  Con- 
giarien gab,  fällt  der  Durchschnitt  etwas  niedriger  aus.  Vier 
aurei  =  100  Denare  scheint  das  normale  damals  gewesen  zu 
sein,  so  ?iel  gab  Pertinax  nach  vita  Pert.  15;  Die  73,  5.  Da- 
gegen bezeichnet  es  Die  72,  16,  1  als  verschwenderisch,  da& 
Commodus  oft  (noAXaexi^)  140  Drachmen  ausgeteilt  Dabei 
wird  das  noXXdtxxQ  aber  nach  unserer  Auseinandersetzung  und 
des  Chronographen  Angabe  sehr  zu  beschneiden  sein. 
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III.  Der  Anhang. 

€ap.  18 — 20:  Die  £ch theit  der  Senatsacten: 

Die  fn^liche  Sitztmg  des  Senats  post  mortem  Commodi 
(18, 1),  in  welcher  das  in  diesen  Acdamationen  und  dem  Se- 
Bstseonsult  niedergelegte  Totengericht  Hher  Commodos  erging« 
war  nach  Tita  Pert.  4,  11  nnd  Dio  73,  1,4  noch  in  der  Nacht 
Toai  31.  Dec.  zum  1.  Jan.  193 ;  nach  Herodian  2,  3,  2  und 
Aurel.  Victor  Caes.  17  beim  Ta^'csgrauen. 

Daß  in  dieser  Sitzung  der  Seimt  seinem  HaLi  gegen  Com- 
mudus  in  Acdamationen  Luft  machte,  sagt  am  klarsten  vita 
Peri  5,  1:  po^  vUuperaÜonein  Commodi  adclaniationUms  se- 
natus  osiensam.  Daß  es  dabei  auch  m  einem  wirksamen  6e- 
i^nfi  gekommen  sein  moli,  sieht  man  ans  dem  chronologi- 
iclieii  Bestand  Comm.  17,6:  nomen  eius  ..  senaius  erasU» 
Nach  Tita  Pert.  6,  3:  postero  kalendarum  die,  cum  staiuae 
Cmmnodi  detcerentuTj  mnß  dieser  Senatsbeschloß  schon  an  dem 
1.  Januar  gefaßt  worden  sein,  d.  b.  eben  in  jener  ersten 
Sitzung.  Mit  diesen  Angaben  des  chronologischen  Exrerpts 
^er  beiden  Viteii  des  Commodus  und  Pertinax  stiniineii  we- 
sentlich überein  Dio  73,  2,  1;  Aur.  Victor  Caes.  17;  Eutrop. 

15.  —  Herodian,  mit  oder  ohne  Absicht,  hat  sich  vor  lauter 
Lob  des  Pertinax  Aber  diese  Sache  hin  weggeredet. 

Die  Frage  ist  nnn,  haben  wir  Comm.  18 — 20  wirklich 
das  echte  Senatsprotokoll  Uber  jenes  Totengericht  Tor  uns,  oder 
oae  Falschnng,  etwa  eine  Stnbenarbeit  des  Marios  liazimus, 
tu  dem  die  Acten  Übernommen  sein  wollen? 

Peter**')  verweist  mit  Gltlck  auf  die  Arralacten  a.  213, 
^'0  gleiche  oder  doch  iihnliche  Formeln  begegnen,  so  daU  da- 
fflit  eiu  bestimmter  Beweis  für  das  mögliche  Älter  und  damit 
ffir  die  Wahrscheinlichkeit  der  Echtheit  erl)rachi  sein  dürfte. 
Bchon  vorher  konnte  Gzwalina**^)  die  Kchtiu-it  vertreten 
durch  Berufung  auf  Dio  73,  2;  auf  älm liehe  Acdamationen 
in  den  acta  Arvalia  bei  Henzen  pag.  77  f.  und  im  cod.  Theo» 
dos.  1  82  (Haenel),  welch  letstere  Casaubonus  bereits  zu  Tita 

*")  Peter,  ünteraa.  S.  221  vgl.  109, 
Cawalina,  a.  a,  0.  pag.  18. 
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CSmbü  1B,  1  angesogen  hatte.  Die  GrundToratisBetKiing  der 
Echtheit  ist,  daß  darin  anch  vor  allem  alles  inhaltlich  ein* 
wandfrei  nnd  historisch  glauhwflrdig  sei.   Dies  ist  durchweg 

der  Fall.   Ich  hahe  es  TOn  Satz  so  Satz  darsnthnn: 

A.  Cap.  18,  3—20,  5  im  eiiizclneu: 

C  a  p.  18,  3 — ^5  11.  ö. :  hostis  fnUi  mc ;  hostis  deorum :  ist 
gewährleistet  durch  Dio  73,2,1:  TioXi\iio;  ccTteSeix^.  Vgl. 
Aurel.  Victor  Caes.  17:  hostem  dmrum  homlnumquc  appella- 
vere;  —  Eutrop.  8, 15:  tatita  execratkme  omnitm,  id  hostis 
humani  pcM<'W>  (  ffum  morttins  imlicaretar. 

Gap.  1 8,  3  a.  0.:  gladiator:  Vgl.  Dio  73,  2,  2. 

Cap.  18,3 — 6  n.  9.:  la$udur;  unco  trdhatur:  Vgl.  die 
Parallelnotiz  des  chronologischen  Bestands  cap.  17,  4  und  Dio 
78,  2,  1 :  fjd-eATjaav  ^^v  y^P       xb  aöxoO  oOpost  xal  dta- 

aizdaai.  Vgl.  auch  v.  Alex.  Sev.  6,  5:  infamis  (imperator)  unm 
tractftft  f'si. 

Cap.  1  8,  4  f.  :  caniifex  snuif/fs  :  jKiniiidn  t<tnatus;  finsfi.'} 
senatm  u.  ä. :  Vgl.  Comra.  4,  9 ;  die  nach  cap.  4  und  7  Hin- 
gerichteten sind  fast  lauter  Senatoren.  Speciell  der  Ausdruck 
parrkula  snmtus  könnte  auf  den  Titel  pattr  sencUus  anspielen, 
den  sich  Gommodus  nach  Cohen  heigelegt  hatte.  Diese  Vor^ 
würfe  hesnehen  sich  auf  die  Mißachtung  der  eigenen  Gapitak- 
gerichtsharkeit  des  Senats  seitens  des  Kaisers,  jenes  seit  der 
Flavierzeit  eistrebten  Privilegs  ^^*). 

Cap.  18,6:  f/itr  smiffumi  .wo  nm  jyjjercit:  Ist  hin- 
reichend motiviert  durcli  die  Hinrichiuiig  Lucillas,  suiiier  Schwe- 
ster, Comm.  5,  7  und  der  Annia  Faiisiina,  Gomm.  7,  7;  Ca- 
sauhonus  nennt  noch  Claudius  Poni|itiaüus  dazu  und,  daü  das 
Gerücht  Commodus  als  Mörder  des  Vaters  bezeichnet  habe. 
Ersteres  gehört  nicht  hierher,  wie  oben  zu  Comm.  4,  2  und 
5,  12  dargethan  wurde.  Letzteres  steht  allerdings  bei  Dio 
Xiphilinns  71, 38,  4 ;  aliein  Herodian  und  die  vita  Marci  27, 9 — ^28, 
Tgl.  18, 1,  wissen  nichts  davon,  sondern  berichten  nur,  wie 
es  anch  der  Wahrheit  entspricht,  daß  Marcus  an  einer  Krank- 
heit gestorben  sei.  Nicht  einmal  das  Wort  parridda,  das  in 
den  Acclamationen  immer  wiederholt  wird,  bedarf  zu  seiner 


M  0  m  m  8  e  o,  üU-B,.  IV  475. 
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SrkUlkning  einer  solchen  Unterstellung.  Denn  ee  hat  keinen 
andern  Sinn  eis  der  Begriff  hostis  patriae ,  hosHs  senaUtöt  mit 
dem  es  zneammengestellt  ist.  Gap.  18,  5  ist  es  geradezu  for- 
muliert als  hostis  parriciffa.  Wäre  ein  solches  Gerücht  auch 
nur  von  einem  Teil  des  Senats  gegflaubt  worden ,  so  wäre  es 
sicher  in  minder  mißzu verstehender  Deutlichkeit  hei  rlieRer  Ge- 
legenheit zum  Ausdruck  gekommen.  Hat  also  Xiphilmus  die 
Noüz  wirklich  aus  Die  ausgezogen,  so  würde  damit  neuer- 
dings ein  trübes  Licht  auf  die  dionische  Geschichtsschreibung 
fülen,  die  solch  niederem  Klatsch  Aufnahme  gewahrte. 

C  a  p.  18,  6  f  . :  qui  te  aedaurus  fuä  . .  nchiscum  HmuisH 
(Tgl.  19,  7):  Damit  ist  wohl  nicht  gemeint,  als  wäre  in  der  ver- 
gangenen Zeit  Pertinax  irgend  einmal  nur  mit  Mtlhe  der  Hin-* 
riehtung  entgangen ;  die  Verbannung  nach  Ligurien  yita  Pert. 
3,3  ging  von  Perennis  aus  und  endigte  deshalb  auch  sofort  hei 
dessen  Tod.  Die  ganze  übrige  Zeit  stand  Pertinax  boi  i'om- 
modns  in  Ansehen,  wie  der  ganze  nirsus  h>>itn,-n)n  desselben 
(ebenda)  beweist.  Die  Steile  wird  vielmehr  von  Casaubonns 
richtig  erklärt  sein  durch  Verweisung  auf  Dio  73,  2,  3.  In 
der  That  war  bei  der  unberechenbaren  Launenhaftigkeit  dee 
Oommodus  auch  der  BegOnstigste  nie  sicher;  und  Herodian 
2, 1,  6  mag  unter  seinen  vielen  Worten  den  wahren  Kern  ent- 
hftlten,  daß  Pertinax,  als  in  der  Moidnacht  plötzlich  Laetus 
und  Eeleetus  sich  hei  ihm  einstellten,  zuerst  flQr  seine  Person 
WÖTchtete  **®).  —  Man  müüte  denn  annehmen,  Pertinax  sei 
einer  jener  14  Reichen  gewesen,  die  nach  cap.  7,  8  nur  durch 
den  dazwischentretenden  Tod  des  Uommodus  dem  bereits  über 
'hnen  schwebenden  Verhängnis  entgingen.  (VgL  auch  nach- 
W  zu  cap.  18,  10  S.  190). 

Cap.  18,  7 :  ui  salvi  shnus ,  Juppiter  optinw  maxime, 
9ma  nobis  FerHnaeem:  In  demselben  Vorstellungskreis  be- 
wegen sich  die  Mtlnzanfschiiften  jener  Zeit;  so  Jom  0{jaHfno) 
ft((aua9iio)  sponson  securikiHs  Äug{ustij*^^);  Jovi  defens(orH 
iaiuHs  Aug,  *^^) ;  Jom  etmaervaUm  ^').  Speciell  der  Ausdruck 

Diese  Interpretation  Herodians  setzt  voraus,  daß  Pertinax  in 
die  Absicht,  Commoduu}  zu  ermorden,  nicht  eingeweiht  war,  worüber 
ob«ii  S.  115  und  Anm.  2!»in>. 

«")  Cohen  Conunode  239— 24Ö  a.  191. 

Cohen  Uommode  245—246  a.  191.       Cohen  P6«c.  Niger  39-40. 
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serva  mhis  PerUnacem  bertthrt  sich  mit  der  Acclamation  acta 
Arr,  a.  213:  maimr  AuffusU>,  äi  te  serverU  und  cod.  Theod. 
1.  VII  t.  20 :  Auguste  Conshniine,  di  te  nobis  serveid,  die  sich 
iÜinlich  auch  mehrfach  in  unserer  Sammlung  findet,  so  vita 

Pii  3,  1;  Gass.  13,  1:  Diadum.  1,  6;  Alex.  Sever.  6,  2—12,  1; 
oG,  9;  Maximin.  16,  1»;  26,4;  Max.  et  Balb.  2,  10. 

C  a  p.  18,  B :  fidei  prmtunuiKirHm  fcJiriter.  prueloriis  co- 
hoHilms  fdiriter.  r.rrrciffhffs  Bf>uifi»is  ftl/riter:  Daß  gerade 
diese  Acclamationen  auf'  das  Vorhergehende  folgen,  ist  psy- 
chologisch so  fein,  wie  es  kaum  ein  Fälscher  hätte  asu  Stand 
bringen  können.  Die  fides  cohortium  und  cxereUmim  mußte 
allerdings  in  diesem  Augenblick  die  den  Senatoren  sich  auf- 
drängende Sorge  sein.  Alle  drei  Ausdrucke  sind  technisch 
correct,  wie  die  Münzen  beweisen^**).  In  dem  Zuruf  exer- 
cUihfts  Bomanis  felieUer  machte  ich  eine  Spitze  erkennen  gegen 
die  oben  (S.  1()3  flf.)  besprochene  Verleihung  des  Kaisernameus 
Conntwlfinnts  an  die  Lecj-jonen.  Auch  ist  liier  wieder,  wie 
früher  zum  chronolo»risclien  Bestand  l>ereits  liervorcrelioben 
werden  konnte,  der  iUr  die  Zeit  des  Conimodus  noch  technisch 
bedeutsame  Plural  cxercitihus  gewählt  "^). 

C  a  p.  1  8 ,  9 :  pktati  semUus :  Vgl.  die  Mttnzaufschrift 
pietas  senatus^**), 

C  a  p.  18,  10:  Auguste :  Da6  Pertinaz  schon  in  jener 
ersten  Senatssitzung  zugleich  mit  dem  proconsularischen  Im- 
perium den  Namen  Augustus  erhielt,  besagt  die  ▼ita  Pert  5,  6. 

C  a  p.  18,  10:  ddatores  ad  Iwnem :  Pertinax  eutspracli 
diesem  Wunscli  nach  vita  Pert.  7,  1  und  Herod.  2,  4,  8. 

Der  Ausdruck  dd  Jeonem  ist  correct,  wie  man  besonders 
aus  TertuUian  Apolog.  cap.  40  ersieht:  sfatim  Christiunm  cul 
leonem  arfelanudur.  tantos  ad  unitm  Vgl.  die  weiteren  Be- 
lege fttr  den  Gebrauch  des  Singular  bei  Oebler  zu  dieser  Stelle 
TertuUians  (I  267d). 

Cap.  18,  10c:  Spera^um  ad  konem:  Dem  Zusammen- 
hang nach  mufi  ein  berüchtigter  dekUar  jener  Tage  gemeint 

Vgl  oben  Anm.  157  und  158. 

Oben  Anm.  0!'.    Vgl.  auch  Anm.  286  und  S.  180  (Anm.  S96). 

«•)  Cohen  Uoujniode  408—111  a.  189. 
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leia,  dessen  PeisOnlickkeit  indes  sonst  nicht  bekannt  ist^^^. 
War  am  Ende  Pertinaz  doch  noch  dennntiert  gewesen ,  und 
wir  er,  wie  ich  zu  cap.  18,  7  yermutet,  etwa  einer  der  nach 
Cip.  7,  8  zum  Tod  bereite  Bestimmten  ?  Und  war  dieser  Spe- 

nius  der  Denuntiant?  Es  läßt  sich  nicht  beweisen,  aber 
dann  würde  man  cap.  18,  6  f.  :  (jul  te  oecisftnts  fuit  ss.  und 
19,7  doch  eher  gerecht  und  vor  allem  verstünde  man,  war- 
nm  gerade  dieser  einzige  Speratus  hier  genannt  wird.  —  Der 
Name  kam  in  jener  Zeit  vor,  der  erste  der  Märtyrer  in  den 
Aeten  von  Scilli  vom  17.  Juli  180  heißt  bekanntlich  ao*^'*). 
Cap»  18,  11:  Victoria»  po^pidi Ewauini  feliciter :  xol^  xe 

El  bedarf  nicht  der  Erwähnung,  dafi  im  Munde  des  Senats 
£es  nichts  anderes  bedeuten  wollte,  als  die  Befreiung  vom 
Dwpoten.    Die  Münzen  des  Pertinax  feiern  dementsprechend 

die  Freiheit  der  Bürger:  Ldteratis  civ/hiis*^^). 

Cap.  18,  12:  Imstis  stutnas  nu(liq}(C  . . ;  (ffadiaforis  et 
pnii  ieidfif  statuac  ddrahaninr :  Ueber  die  zahlreichen  Statuen 
Tgl.  Comm.  9,  2  (S.  100).  Weiter  s.  das  Senatsconsult  cap. 
20,  4  f.  (S.  195).  Ich  finde  es  beachtenswert ,  daü  in  diesen 
Aoelamationen  nirgends  auf  den  Hercules wahn  des  Conunodus 
angespielt  wird,  nicht  einmal  hier,  wo  Gelegenheit  war,  an- 
bktlpfend  an  die  Statuen  auf  die  herculischen  Standbilder  und 
<biTQ(n  auf  die  herculischen  Thaten  ttberssugehen.  Hier  dürfte 
nligiSee  Scheu  gewaltet  haben :  man  wagte  nicht,  den  Namen 
ies  Gottes  mit  hereinzuziehen.  Ob  ein  späterer  Fälsclier  so 
feinsiDiiii;  gewesen  wäre,  möchte  zu  bezweifeln  sein.  Es  ist 
zwar  nur  ein  neaatives  Argument  für  die  Echtheit,  aber  bei 
•^er  breiten  Darstellung,  die  gerade  der  Herculeswabn  in  den 
Quellen  gefunden  bat,  an  die  sich  doch  der  «Falscher*  hätte 

*")  Proaopogr.  Rom.  III  litt.  S  nr.  577  pag.  257. 

*'^*)  Acta  mart.  Scilit.  graece  ed.  U  s  e  n  e  r  (Index  scbol.  Bonn, 
per  mensM  aeativ.  1881  pag.  3—6).  Die  ftlteste  Recension  des  lateia. 
Originalfcextea  ent<l<^<"Vt  vnn  J.  A.  Robinson,  The  paaeion  of  S.  Per- 
petua sqq.  1891.  Ueber  den  Stand  der  frage  A.  E  h  r  h  a  r  d,  Die  alt- 
ebiteiiehe  Litlenitiir.  in  Straßburger  theol.  Studien  I  1894  S.  208  und 
Sappl.  I  1900  8.  580  ff 

Cohen  Pfrtinax  28— 29.  Die  Pr&^ungen  scheinen  anläßlich  des 
^ongiariama  geücüiagen  zu  sein,  das  Pertiuax  gab.  Vgl.  Eckhel  7,  142. 
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halten  mtaen,  glaube  ich  kaunif  dafi  er  in  den  Acclamationen 
nichts  hereingebracht  hätte. 

C  a  p.  18,  14  :  Te  salvo  salvi  et  semri  sumus :  Wörtlich 
80  lauten  die  acta  arvalia  a.  213,  wie  bereits  Peter  gesehen  **  '). 

C  a  p.  19,2;  f^dinot  Doinifiano ,  ivpttrhr  Ncrovp :  Mit 
Kecht  findet  Peter  *^^) ,  dats  man  hier  an  die  Acclamation 
der  Arvalen  eich  erinnert  fühlt:  acta  azr.  a.  213:  maior  Au- 
gueiOt  di  te  servent. 

0  a  p.  19,  2:  tnemoriae  innoeeniium  serventur  sqq. :  Per* 
tinax  hob  die  damnatio  mmoriae  der  unschuldig  unter  Gom- 
modus  Getöteten  wieder  auf,  wie  man  aus  Tita  Pert.  6,  8; 
und  Dio  78,  5,  2  erfährt.  Eine  inschriftliche  Bestätigung 
konnte  schon  zu  cap.  7,  5  erwähnt  werden  Nach  jener 

Grabinscliritt  i**s  Antonius  Antius  Lupus  (CTL  6,  1343)  wurde 
dessen  Andenken  durch  ein  Senat Mousult  restituiert,  Die 
Sache  konnte  nicht  durch  einen  generellen  Erlai^  abgethan 
werden,  deshalb  finden  wir  auch  nachher  im  Senatsconsalt 
20,  4—5  nichts  darüber  vor;  sondern  es  mnfste  von  Fall  zu 
Fall  auf  Antrag  entschieden  werden. 

Gap.  19,  5 ;  vivos  spdUavU :  Vgl.  vita  Pert.  9,  8. 

Cap.  19,  6:  senatum  vendidU:  Vgl.  Tita  Gomm.  7,  9^== 
14, 6.  Vgl.  yita  Pert.  6, 10.  Denn  ohne  Zweifel  hatten  die 
zahlreichen  Adlectionen,  abgesehen  von  dem  politischen  Zweck, 
dadurch  das  Ansehen  des  Senats  zu  schädigen,  auch  eine  Geld- 
quelle gebildet. 

Cap.  19,8:  o  nos  feliccs  te  viso  imperant^ :  Vgl.  acta 
arv.  a.  213:  o  nos  fctkes.  rpt't  fr  imjwrantcm  videnms*^^). 

Gap.  20,  1:  Statt  dais  die  Antwort  auf  die  Acclama- 
tionen  ebenfalls  in  der  direkten  Bede  wiedergegeben  wird,  die 
Pertinax  selber  gab**'),  wird  das,  was  er  gesagt,  blofi  histo- 
risch referiert.  Erst  nachher,  cap.  20,  3,  wird  wieder  wört- 
lich citieri    Im  Protokoll  muß  das  anders  gewesen  sein. 


Peter,  ünteras.  8.  221.  Vgl.  anch  v.  Alex.  Severi  9»  5:  de 

Ais  te  duce  srcuri  sumus. 

*~)  Peter  a.  a.  0.   Vgl.  t.  Alex.  Sever.  7, 
*•••)  Oben  8.  86  Anni.  186. 

P  •>  T  e  I  a.  0.  Vgl.  vita  Alex.  Sever.  $,  S :  feiku  no9  nimmo  tuo. 
Dio  7a,  2, 1.  Vgl.  oben  sa  cap.  17.  4. 
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Peter '^^)  hat  rielitig  gesehen,  daß  das  echte  Senatsprotokoll 
nicht  unverkürzt  wiedergegeben  ist.  Denn  man  findet  auch 
nichts  von  dem,  was  der  Pontifex  Cingius  Severus  Freudiges 
Torgebracht  haben  will:  qnoniain  laeta  iam  perrertmfL  Dieser 
Teil  seioer  Bede  ist  weggelassen.  Es  wird  nur  das  auf  die 
imnatio  memoriae  des  Commodua  Bezügliche  ans  den  Acten 
lieiausgenominen  Bein. 

Inhaltlich  iat  cap.  20, 1 ,  nach  Auascheidang  der  Irtther 
ab  Interpolation  heieichneten  Worte  iussu  PerHnadSf  in 
Oidnting.  Wie  man  ans  der  Acclamation  cap.  20, 3  er- 
lieht  {quo  auftore  sepdierunf)^  hatte  Pertinax  nur  erklart, 
Commodus  sei  bereits  der  Erde  übergeben,  hatte  aber  die  anc- 
tores,  die  Auftraggeber,  nicht  bezeichnet.  Denn  die  beiden 
hier  genannten  Männer  sind  nur  ausführende  Organe.  Beide 
Namen  sind  gut  verbürgt.  Livius  Larensis  ist,  wie  schon  Ca- 
saabonus  annahm  und  Dessau  neuerdings  erhärtet  hat  *^*), 
identisch  mit  jenem  Aap7]vaio;  bei  Athenaeus  und  mit  dem  L, 
Ums  Larenm  der  lOmischen  Inschrift  CIL  6,  2126.  Fabios 
Ghilo  hzw.  Gilo  hat  so  viele  Spuren  hinterlassen,  daß  es  ge- 
nügt, heransxngrdfen ,  was  hier  von  Interesse  ist*'*).  Wenn 
er  n&mlich  CIL  6,  1410;  GIGr.  5896;  in  den  fasti  mid  sonst 
in  Urkunden  des  Jahres  204,  wo  er  das  ordentliche  Consulat 
bekleidete,  als  cos.  II  bezeichnet  wird,  so  ist  unsere  Stelle 
das  einzige  Zenp^nis  für  sein  erstes  Consulat  im  Jahr  193,  wo 
er  COS.  sujf.  gewesen  sein  ninf?,.    Ferner  möchte  ich  anziehen, 

er,  wie  aus  CiL  6,  1408  und  1409  bekannt  ist,  sodalis 
Hadrianalis  war.  Denn  ich  möchte  vermuten,  die  Leiche  des 
Commodus  sei  ihm  nicht  so  sehr  in  seiner  Eigenschaft  als  eos. 
de8,y  als  vielmehr  als  aodaUs  HadnamUs  ühergeben  worden, 
dsmit  er  die  Bestattung  leite.  Wir  hahen  zwar,  so  weit  ich 
•ehe,  keinen  genttgenden  Einblick  in  diese  Formalitaten,  so 
dafi  ich  keinen  Beweis  führen  kann.  Auch  aus  CIL,  6  1577 : 
sodalis  Ilculrkuuilui  flamen  Comtnodianus  läßt  sich  nichts  er- 

Peter,  Unterst.  8.  221. 

Dessau,  im  HermeB  l'"'  S.  156.   Vgl.  Prosopogr.  Rom.  litt  !> 
or.  207  (vol.  II  pag.  290);  vgl.  auch  Athenaeus  vol.  III  pag.  56Z  Kai  bei. 

^)  Ptoiopogr.  Bona,  litt  F  nr.  20  (vol.  II  pag.  45  sq.);  vgl.  auch 
Klein,  Faeti  oons.  so  den  Jahren  204  nad  193. 

VUlologns,  SvytlBiBsiilbttiid  IZ,  enlM  Heft.  1$ 
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acbliefien.   Denn  wie  Desttu  gegen  Borgbeei  geseigt  bat 
ergiebt  aleb  dmns  weder»  dafi  fttr  die  conaeciierten  Antonin» 
nicbfc  eine  eigene  Sodalittt  eingeriehtei  gewesen,  noeb  daß  die 
flamines  notwendig  aus  den  sddales  genommen  worden.  Und 

überhaupt  war  Ooramodus  jetzt  am  allerweitesien  von  der  Gon- 
secratioti.  Es  handelte  sii  li  zunächst  lediglich  um  seine  Be- 
stattung. Aber  hier  kann  ich  mich  vielleicht  daiuuf  berufen, 
daß  thatsächlich  das  munttmenÜHm  Hadrmni,  in  welches  Cum- 
modus  schließlich  noch  transferiert  wurde,  die  ordentliche 
Begräbnisstätte  für  «die  ganze  Reihe  der  Antomne  war  *^^), 
Dafi  der  proctirator  patrimonii  es  war,  der  die  Leiche  amt-> 
lieb  herausgab^  iat  eine  an  aicb  glaubwürdige  Saebe^  Die  nta. 
aetit  bei  Ciio»  der  sie  ven  ibm  fiberkam,  die  Beieiebnnng  C09. 
desijfMius  wobl  nnr,  weil  diea  damals  eeiB  böcbaier  Titel  war, 
niobt,  weil  in  diesem  etwa  die  Qualifieation  su  jenem  OeecbSlI 
geruht  hätte. 

Wenn  M  o  ni  m  s  e  n  *'^^)  es  beanstandet  hatte,  daS  bier 
ein  (OS.  des.  liureits  in  der  Nacht  vom  31.  Dec.  auf  1.  Jan. 
im  Amte  sei,  während  nach  dem  Kalender  des  Polemios  vom 
Jahr  448  n.  Chr.  unter  dem  9.  Januar  zu  lesen  ist:  soiafus 
le^mus,  mffeäi  consules  desigminiur  ske  praetorts,  so  bat  er 
inawisoben  selber  im  Commentar  mm  idmiscben  Kalender  an 
jener  Stell»  des  Polemios  Silvius  angemerkt  dafi  eist  wie* 
der  spät,  etwa  seit  Goostantin,  der  Senat  die  cousuks  SMffecH 
o.  KW.  am  9.  Januar  des  Amtsjabres,  w&blte;  daft  dagegen 
meliore  aetatc  consules  omnes  pari  iure  vom  Kaiser  ereierk 
wurden.  Fabius  Cilo  wur  also  von  Commüdus  schon  vor  dem 
31.  Dec.  192  für  das  folgende  Jahr  designiert  worden. 

C  a  p.  2  0,  3 :  Chujins  Sfri  rns  wird  identisch  sein  mit 
Ciucius  Severus,  der  nach  rita  Severi  13,  9  getötet  wurde; 
und  mit  dem  toa  Tertullian  ad  Scapulam  4  genannten  Träger 
dieses  Namens,  der  wabrsebeiiklicb  frwmsMU  Afrkae^  war  **^), 

*••)  Dessau,  De  sodalibus  et  flsminibus  Augustalibus,  Ephem. 
epigr.  3.  1877  8.  217  ff.   Vgl.  Marquardt- WiMOwa.  Stvw.  lU  472  ff. 

HfuH  mausolei  Hadrlam  bei  Dewaa  84^;  94»;  d&O;  3frl;  3S2; 
389;  8H5;  4U1  =  CIL  6,  i*H4-995. 

*»)  M  o  m  m  8  e  n,  St.-R.  P  589  Anm.  6.   Vgl.  588  Aam.  8. 

CIL  r-'  pag.  257.  Ebenda  Mommsen  pag.SCß.  woiaof  micb 
Herr  Prof.  vonDomaszewski  aufmerkpam  inathte. 
Prosopogr.  Rom.  litt.  C  ux,  607  (vol  1  pug.  34^ 
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Wflnn  er  liier  nMnens  des  coUeffium  ponHficum  das  Wori 
ergreifi  und  eine  Erklärang  darüber  abgiebt,  daß  Conunodtts 
so  ünreebt  bestattet  eei,  sowie  Klage  ge^^^en  jene  fflbrt^  welche 

die  Bestattung  angeordnet  hätten,  so  ist  das  in  Onlnung. 
Solche  Befugnis  gehörte  in  den  Bereich  der  (  nfjiiiiio  jHhitifu'iim 
Circo  f)()if  ralia  **^) ,  die  sie  jetzt  am  so  eher  an!<ziiüben  die 
Zuständigkeit  hatten,  als  nach  dem  Tod  des  Gommodus  und  vor 
ümeiuiiiiig  des  Pertinax  2a  seinem  Nachfolger  kein  poniifex 
maximm  da  war. 

Gap.  20,  i:  decerm  coegU:  Ygl.  Dio  72,15,1.3.6; 
TgL  Comnu  9,  2 ;  Herodian  1, 14,  9. 

Cap.  2  0,  5a:  äbolendaa  skOnas:  Vgl.  vita  Peri  6,  3: 
pastero  kalendarum  die  cum  skdtiae  Commodi  deieereniur.  Dio 
73,  2,  1;  Comm.  17,  9;  Herod.  1,  U,  9;  Oben  18,  U;  19,  1. 

Cap.  2  0 ,  5b :  nomenque  ex  omnihus  privatis  puhlicisque 
iiumHita  ntia  cradendum :  Vgl.  Comm.  17,  6 ;  Aurel.  Victor  Caes. 
17:  radcmlumqur  nnincn  mn.n  rc  Deshalb  ist  der  Name  auf 
den  meisten  Inschriften  getilgt,  nur  zum  Teil  ist  er  infolge 
der  nachträglichen  Consecration  dnrch  Severtts  wieder  in  ^e 
rasum  eingesetst  *^^)» 

Cap.  20,  5c:  mensesque  sqq.:  Vgl  su  cap.  11,  8  8. 
161 — 166.  Thatsachlich  findet  sich  keine  Inschrift  mit  com- 
modianischer  Datierung  ans  dem  Jahre  193.  Die  früheste  da- 
tierte Inschrift  CIL  2,  4125  hat:  III  id.  Fehr, 

B.  Cap.  18,  3 — 20,  5  als  Ganzes:  Das  Protokoll  lai  auch 
als  Ganzes  staatsrechtlich  tadellos.    Es  lassen  sich  klar  vier  . 
MoLueute  unterscheiden:  a)  die  Acclamationen  des  Senatn :  b) 
die  relath  des  Pertinax:  c"!  die  perrogatio;  d)  die  Abstimmung: 

a)  Cap.  18,  S — 19,  9  haben  wir  die  der  relatio  vorauf- 
gehende erste  Acclamation,  in  welcher  der  Senat,  der  selbst 
keine  ItutiatiTe  hat,  Pertinax,  der  in  diesem  Angenblick  be^ 
leits  pnncqps  ist,  znr  reUstio  nnd  perrOffoHo  auffordert,  mit  def 


Vgl.  Marquardt.  Hdb.IV*2S3;  DeRosei,  Bolletiuo  1865 
pag.  89;  De  W  aal  bei  Kraus,  R.-£.  t.  v.  ,Toteab«tattQDg'  S.  875. 

—  Vfjl.  auch  oben  S.  119  Anra.  255. 

**^)  Eino  wenn  ancb  lange  nicht  erschöpfende  Zusammeastellung 
bei  Ruggiero,  Da.  epigr.  II  pa«.  549.  Zum  Begriff  der  publica 
monumcnta  vgl.  übeu  Anni.  380  und  404. 
Vgl.  2a  cap.  8  S.  9&-9d. 

18* 
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Znmcliening ,  einstimmig  die  damnaÜo  memoriae  des  Oommo- 
du8  beschließen  in  wollen :  refer,  p^rroga,  omnes  censemus  *•*). 

b)  Der  BegriÖ'  referre ,  der  in  dem  Protokoll  gebraucht 
wird,  ist  unter  dem  Principat  der  technische  beim  Senatscun- 
sult**").  Pertioax  hatte  das  /ns  rvJafioni^  Rchou  als  prucfccins 
nrbi**^)^  in  diesem  Augenblick  aber  war  er  bereits  Princeps. 
Denn  es  ist  selbstverständlich,  daß  seine  Wahl  durch  den  Se- 
nat, —  durch  die  Soldaten  war  er  schon  vor  der  Senatssitzung 
zum  mperator  ausgerufen  — ,  yor  der  Verhandlung  Uber  die 
danMotio  memoriae  erfolgt  war.  Solches  ergiebt  sich  auch 
aus  den  Acdamationen  selbst;  Tgl.  19,  S:  o  nas  feUceSf  ie  viso 
imperante.  Auch  in  der  Tita  Pert  4,  11 ;  5,  1  ff.  kommt  es 
zum  Ausdruck,  nicht  minder  bei  Dio  73,  1,  4 — 2,  1.  Es  wurde 
schoü  bemerkt,  daü  in  dem  Protokoll  gekürzt  ist,  und  daß 
in  cap.  20,1,  wu  venneikt  sein  bollte,  dali  Pertinax  und 
was  er  reieriert  habe,  nur  kurz  der  Inhalt  seiner  rclatio  wieder- 
g^eben  sei. 

c)  Zu  19,  B :  perrogOf  weist  Casaubonus  auf  Plin.  panegyr. 
hin:  parum  est  ut  cetisentes  auciias,  niei  ei  pcrrogas.  Es  ist 
der  technische  Ausdruck  für  die  Umfrage,  welche  auf  die  rer 
latio  folgt,  und  wodurch  der  Vorsitzende  zur  Antragttellnng 
auffordert**"). 

d)  Endlich  ist  der  Ausdruck  19,  3:  omnes  eememus,  und 
20,4:  cethsco  der  für  die  Abstimmung  des  einzelnen  Senatoren 
technische  —  Man  sieht,  infolge  der  Kürzung  des  Textes 
in  cap.  2U,  nicht  klar,  ob  eine  eigentliche  Umfran^e  und  Ab- 
stimmung erfolgte,  oder  ob,  was  Mommsen  als  ni  dieser 
Zeit  zulassig  erkennt  *^^),  beide  Akte  durch  eine  zweite  Accla- 
mation  ersetzt  wurden.  Cap.  20,  8  ist  die  £ede  Yon  nochma- 
liger Acclamation.  Jedenfalls  £snd  die  sentenHa  des  Gingius 
Seyems,  der,  wie  erwähnt,  in  der  Frage  der  mit  der  äanmaUa 
memoriae  zusammenhangenden  Bestattung  als  ponHfex  und 


*••)  lieber  die  rechtliche  Bedeutung  der  Acdamationen  unter  dem 
Principat  vgl.  M  o  m  m  s  e  n,  St.-R  III'  §50  f.  und  besonders  961  Anm.  2* 

M  o  m  m  8  e  n,  St.-R  IIP  953  Anni.  2. 
♦*')  Mommsen,  St.-R.      2iO  Anm.  1. 
**•)  Mommsen,  St.-R.  IIP  962  ff.  und  983  Anm.  1. 

Mommten,  St.-R.  III-'  9^8  ff. 

Mommsen,  St-B.  lXi>  951  Anm.  2;  980  Anm.  2. 
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Wortführer  des  cnJUqium  pmfffiam  am  zuständigsten  war, 
allj^emeine  Zuätimujung  und  kam  ins  PiütokoU.  So  wird  denn 
auch  der  letzte  Teil  von  cap.  20,  3 — 4,  der  von  cdisro  bis 
invubuU  reicht,  mit  Recht  schon  in  cap.  18,  1  augekündigt  als 
sententia  semäus  cottsuUi. 

Auch  der  allgemeine  Eindruck  spricht  zugunsten  der  Echt- 
heit. InabesoBdere  die  Acclamationen  cap.  18,  3 — 19,  3  lassen 
nicbta  Ton  planmäiiger  Diapontion  erkennen:  es  ist  wirklich 
das  lebendige  Hin-  nnd  Herwogen  atflrmisch  improTiaierter  Zn- 
mfe.  Das  LeitmotiT  am  Anfang :  hosU  honorts  detrahantur^  das 
Ton  18, 3^6  ansschltefilich  herrsehi,  bricht  Immer  wieder  her- 
vor bis  zum  Sclilula,  gleichsam  neu  belebt  bald  durch  diesen, 
biild  dmch  jenen  dazwischen  geworfenen  neuen  Gedanken  :  so  18, 
9 — 10  durch  Ausdehnung  der  Verwünschungen  auf  die  deliv- 
Urres ;  18,  12—13  durch  sfat/iac  di  trahantur ;  18,  16  durch  me- 
moria aboleatur,  was  leicht  durch  Ideenassociation  hinüber- 
fnhrte  7M  memorme  mmccntmm  serverUur  etc.  nnd  weiteihin 
SQ  den  Jostizmorden  und  andern  Ungerechtigkeiten  des  Gom- 
modns.  Dazwischen  die  BeglflckwOnschnngen  des  Pertinax'*^), 
der  Qarde«  Heere,  des  Senats.  Die  senteiiiia  senatus  eomuUi 
fafit  dann  klar  das  zusammen,  was  die  nnmittelbare  praktische 
Consequenz  der  damnoHö  memoriae  sein  mußte,  die  UmstOr- 
Eung  der  Stund bilder,  Entfernung  des  2samens  aus  den  Ur- 
kunden und  Abschaffung  der  commodianischen  Monatiiianien. 

Aehnliche  St  n;it.-beschlilsse  ergingen  auch  sonst,  so  bei 
Domitian  und  Eiagabal  *'''^'').  Und  es  steht  fest,  dai»  all  diese 
Dinge  im  SenatsprotokoU  aufgenommen  wurden,  samt  »den 
die  Reden  unterbrechenden,  oder  die  Umfrage,  oder  die  Ab* 
atimmmig  Tertretenden  Zumfen",  seit  dasselbe  ,  geradezu  zur 
Nachschrift',  zum  förmlichen  Stenogramm  geworden  war  **^^)« 


**^)  Besoodefs  lebneich  cap.  18,  14 :  Blit  ungemeiner  Lebenawahr- 
heit  steht  an  der  Spitze  der  neue  Gedanke:  Te  salro  salvi  et  weuH  Ml- 
wus.  So  muß  einer,  nachdem  ihm  (h>  vorlierjjehendtMi  Vor-wünschuntfen 
lange  genug  abgewandelt  zu  lein  dünkten,  dazwischen  geiufen  haben, 
mit  Erfolff,  denn  die  ganze  Venammlnng  stimmt  ihm  bei : 
modo  rere,  modo  digne,  modo  rerc,  modo  Uherr:  Man  hört  noch  förmlich 
dem  Stirn  m^T^ir^woge  zu.  Da«  ist  das  echte  Protokoll  und  nicht  nach- 
trägHcbes  i  abnkui. 

tf  ommsen,  8t.  R  IP  1133  f.;  1185  Anm.  1. 

Honmten,  Si-&.  III>  1010. 
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C.  Die  I]til>erlieiVnuig  der  Acten :  L'aLH  sich  weder 
formell  noch  inhaltlich ,  weder  im  einzelnen  noch  im  ganzen 
etwas  gegen  die  Echtheit  einwenden,  spricht  im  Gegenteil 
mancher  Gesichtspunkt  geradesni  dafttr,  so  hat  man  wohl  auch 
keinen  Grund,  der  Yernchening  zu  mifitranen,  das  Protokoll  sei 
aus  Marius  Maximus  herttbergenommen.  Einmal  ist,  wie 
Mommeen  Iwmerkt,  nicht  zu  bezweifeha,  daß  die  Senats* 
Protokolle  höher  gestellten  Personen  zugänprlich  waren  und 
das  Fundament  der  zeitgeschiclitlichen  Schriftstellerei  gebildet 
haben  *^^').  Und  dann  hatte  gerade  dieser  Autor  auch  sonst 
sein  ^Verk  mit  wörtlichen  Belegen  reich  ausgestattet*^'),  und, 
wie  Peter  **')  aus  vita  Pert.  15,8,  aus  unsern  Capiteln 
(Gomm.  18 — 2<)),  und  daraus,  da&  Vopiscus  in  der  ^ita  Ta* 
citi  (18  f.  Tgl.  12,  2)  solches  nachgeahmt  hat,  erschlieiat, 
scheint  er  am  Ende  seiner  Kaiserfiten  geradesu  eine  Art  Ur- 
knndenbuch  angefügt  au  haben. 

Anders  steht  die  Frage,  wie  diese  Acten  in  die  vita  Com- 
modi  gelangt  seien?  Auf  keinen  Fall  kann  zugestanden  wer- 
den, sie  hätten  bereits  in  der  Vorlage  einen  Anhang  zum  chro- 
nologisclien  Bestand  der  vita  gebildet,  wobei  man  auch  jenen 
aus  Marius  Maximns  herleiten  müßte.  Da(3  jenes  unmöglich 
sei,  wurde  bereits  dargethan  Es  stehen  denn  auch  die 

Dubletten  entgegen,  die  zwischen  dem  Anhang  und  dem  chro- 
nologischen Grundstock  obwalten: 

a)  Gap.  17,  4a:  corpus  eins  ui  uneo  traheretur  atque  in 
Tüferim  mUterehtTf  senakts  papulusque  posHtlavU  =  cap.  18, 
1 — 19,  9 :  acelamaiHones  senaihts ;  . . .  unco  trcJuUur  (Öfters) ; 
. . .  parrieidae  cadaver  trdhahmr.  Man  darf  nicht  einwenden, 
dort  habe  derselbe  Gewährsmann  bloß  historisch  erzfthlt  und 
hier  den  actenniäßigen  Beweis  beigefügt.  Man  verstünde  dann 
schwer,  warum  der  Zusatz:  ntijin:  in  llherrm  mittenfHr.  der 
)sich  17,  4  findet,  nirgends  in  den  Acclamationen  vorkommt. 
Hat  nur  das  Volk  den  Tiber  genannt,  weil  es  17,  4  heißt 
scnatfts  popidusquCf  oder  sind  die  Stellen  in  den  Acclamationen, 
in  denen  er  genannt  war,  gestrichen?   Ich  glaube  nicht,  daß 

tf  ommsen.  St-R.  in»  1021. 

*'••■')  Vgl.  oben  Antn.  410. 

Peter.  Unteres.  S.  108  f.    Vgl.J.  J.  M  ü  11  ö  r  a.  ».  0.  S.  119. 
*"»J  Oben  fc>.  145—152. 
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der  Bearbeiter  des  chronologischen  Excerpts,  hätte  er  in  seiner 
Vorlaj^e  bMieits  die  Acclamationf ii  gehabt,  an  der  Stelle  17.  4 
einen  Satz  gebildet  hätte,  der  nachher  nur  zur  Hälfte  wört- 
lich in  dem  Anhang  wiederkehrt,  zur  andern  Hälfte  aber  dort 
keine  Bestätigung  findet. 

b)  Noch  durcbschlagender  aber  ist  die  fillher  (S.  118  if.) 
besprochene  Schwierigkeit ,  die  zirischen  17,  4b  und  20 ,  1 
besteht  Wäre  aach  der  chronologieche  Bestand  Marius  Ma- 
xi mns  eninotnmen,  so  hfttto  doch  ein  und  derselbe  Scribent 
nicht  cap.  17,  4  nur  die  nachträgliche  Translation  der  Leiche 
in  das  )nn)i}(nientum  Hadriani.  dagegen  cap.  20,  1  nur  die  so- 
fortige Bestattung  in  der  Mord  nacht ,  noch  vor  der  Seniit:.- 
sitzung  vom  1.  Januar  193,  verzeichnet,  ohne  au  der  einen 
oder  andern  Stelle  eine  Andeutung  zu  machen,  die  die  Aus* 
söhnang  heider  Stellen  erleichterte. 

c)  Endlich  ist  cap.  20,  5:  nomenque  ex  mnibus  privaHs 
puhUeisque  mmumenfis  eradendum  Dublette  zu  17,  6:  sed  nth 
men  eius  aUenis  opmbus  incisum  senatus  erasU, 

Diesem  Beweis  aus  den  Dubletten  ist  beizufügen:  Wie 
oben  vermutet  (S.  171),  dürfte  auch  die  'Inschrift'  cap.  11, 
13—12,  9  bei  derselben  Gelegenheit  aus  Marius  Maximus  ent- 
noTviiiien  worden  sein.  Trifft  dies  zu,  »o  kann  es  erst  ge- 
schehen sein,  als  der  biographische  Bestand,  in  welchem  diese 
Inschrift  eingelegt  ist,  mit  der  bereits  fertigen  chronologischen 
Epitome  zusammengearbeitet  wurde  oder,  was  ich,  wie  früher 
bemerkt,  unentschieden  lassen  mufi,  bereits  zusammengearbeitet 
war.  Ein  ursprünglicher  Zusammenhang  der  Einlagen  mit 
dem  chronologischen  Bestand  w&re  also  auch  hiemach  aus- 
geschlossen *^). 

Femer  muß  in  der  vita  Pertinacis,  welche  die  Fortsetzung 
des  chronologischen  Grundstocks  der  vita  Commodi  enthält, 
die  Stelle  15,8:  horrnisse  (lulcni  ilhnii  nnpcrlum  vpistiila  <lo- 
fd.  (funr  rifar  illitts  n  Mario  Maximo  (ippof^fta  est,  quam  ego 
?tis(  rere  ob  vtimiam  lomjitndtnem  nofni  von  derselben  Hand  her- 
rühren, welche  Comm.  18—20  angefügt  hat.  Und  auch  jene 
Kotiz  ist  sicher  eine  heterogene  Zuthat,  denn  sie  bildet  eine 


^)  Vgl.  die  AoaeiiuuidenetBQxig  8.  152. 
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Dublette  za  Pert  13, 1 :  inyperium  amnia  mperialia  sie  ho/r-- 
ftfc^  88.  Dasselbe  gilt  Toa  der  Einlage  Poi.  2,  8 — 9,  die 
mitten  in  die  znsammengeliörenden  S&tse  des  cbronologiscben 

Bestands  eingekeilt  ist.  Der  Ausdruck :  quam  Imfjum  fuU 
Cüumdere  beweist.  4a L  hier  derselbe  spricht,  der  in  cap.  15»  8 
jenen  Brief  ob  runnuni  linif/ituflinem  nicht  nni-  ilien  will. 

Dabei  hat  dieser  Compilator  oder  wie  mau  ihn  zu  nennea 
beliebt,  ein  ganz  besonderes  Criterium  dadurch  hinterlassen, 
daß  er  persönlich  geworden  ist,  indem  er  in  der  ersten  Person 
spricht:  Comm.  18,2:  indidi;  Pert  15;  8:  ego  mserere  noluL 
Daß  er  sogar  ego  sagt,  scheint  doch  zn  beweisen,  daß  er  nicht 
blofi  so  von  nngefähr  sich  mit  den  yitae  zn  schaffen  machte^ 
am  einige  Einlagen  aus  Marius  Mazimns  einzusetzen.  Er  muS 
einige  Bedeutung  für  die  Redaction  der  Sammlung  der  scrip- 
tores  bist.  Aug.  selber  gehabt  haben.  Ich  will  nur  noch  be- 
merken, daß  es  auch  in  den  Dedicationen  Sitte  ist,  in  der  er- 
sten Person  7,u  reden !  Und  dais  in  einer  Dedication,  nämlich 
in  der  der  vita  Alexandri  65,  4,  wiederum  Marius  Maximas 
angemfen  ist:  notum  est  illud  jnrtfdi  iuaej  quod  in  Mario 
Maximo  legisti.  Sie^  ist  an  Kaiser  Gonstantin  gerichtet.  End- 
lich daß  auch  in  der  vita  Albini  cap.  2, 1  zur  EinflQhrung 
jenes  gefälschten  Briefes  des  Commodns  an  Albinua  die  For- 
mel exen^um  indidi  gebraucht  ist»  also  fast  dieselbe  und  wie- 
der in  der  ersten  Person,  wie  sie  sich  vor  den  echten  Acten 
Comm.  18,  2  gefunden.  Auf  Marius  Maximus  beruft  sich  der 
Biograph  des  Albinus  diifür  nicht;  und  vorausgesetzt,  dalA 
Marius  wirklich  der  Zeitgenosse  der  Severe  uud  ein  so  vor- 
züglicher Autor  war,  kann  die  späte  Fälschung  *^*)  auch  nicht 
aus  ihm  stammen.  Doch  zieht  er  ihn  gleich  nachher  cap.  3,  4 
zur  Bestätigung  einer  andern  Notiz  an.  Und  cap.  4,  2  ist  auch 
Kaiser  Gonstantin  apostrophiert.  Ich  kann  von  meinem  en- 
geren Thema  aus  die  Sache  nicht  weiter  yerfolgen  und  möchte 
allerdings  auf  diese  Anzeichen  allein  hin  noch  nicht  das  Urteil 
wagen,  daß  es  derselbe  gewesen,  der  als  Sprecher  in  der  er- 
sten Person  Acten  eingelegt,  echte  wie  in  der  vita  Gommodi 

Dab  der  Brief  von  Alb.  2,  2  bs  ,  wie  früher  schon  bemerkt 
(Anm  370),  durch  und  durch  eine  plumpe  und  ganz  späte  FäUcbuuK 
ist.  Tgl.  0.  Uiiwhfeld,  Decimn  Clodras  Albinoi,  fliBt.  Zeitaohr.  43 
8.  46»;  462. 
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und  gefälschte  wie  in  der  yit«  Albini;  der  Marius  Maxuuus 
so  gern  im  Munde  führt,  bald  iii  echten,  bald  in  weniger 
controllierbaren  Citaten  sich  auf  ihn  berufend;  und  der  aach 
Kaiser  Coustantin  begrUM '^^). 


Dorch  die  Yorliegende  Untersuchang  wurden  in  der  vita 
Commodi  bestimmt  vier  Teraehiedene  Bertandieile  nntonchie- 
deo*  Sieht  man  ab  von  dem  Epitomator  der  chronologischen 
Haupt  quelle,  der  denn  auch  sicher  nichts  mit  der  Redaction 
der  Tita  Commodi  m  thnn  bat,  so  verdankt  dieselbe  ihre  Grund- 
gestalt demjenigen,  der  den  chronologischen  und  biogiapiu- 
scben  Bestund  zusammenrjestelU.  Viel  Mflhe  hat  er  sicli  da- 
bei nicht  gegeben.  Die  Auslese  aus  der  bioprraphischen  Vor- 
lage, die  er  getroffen,  dazu  die  Streichung  einiger  Namen  und 
anderer  concreter  Dinge,  um  einige  gar  zu  offenliegende  Du- 
bletten unkenntlich  2U  machen,  wird  die  Hauptsache  seiner 
Thatigkeit  gewesen  sein.  Denn  von  organischer  Verarbeitung 
ist  keine  Bede,  es  ist  nichts  als  eine  ganz  mechanische  Com* 
pÜation,  m  der  schriftstellerische  Befähigung  kaum  mitzu- 
wirken hatte.  Ich  hebe  dies  deshalb  hervor,  weil  es  unter 
diesem  Gesichtspunkt  selbst  denkbar  wäre,  trotz  der  namhaft 
gemachten  Dubletten  und  selbst  trotz  der  Widersprüche,  daü 


**^)  0.  Hirschfeld,  a.  a.  0.  S.  456  neigt  der  Ansicht  zu,  daü  das 
Compliment  in  der  vita  Albini  4,2:  quac  famUia  hodte  quo<iue,  Von' 
aUmÜme  maxime,  nobilissima  est  sa.  „nicht  an  den  Consul  und  Stadt- 
prfifecten  im  Jahre  S35  Coioniu.s  Rufiua  Albinus  Rondern  an  den  Prä-  . 
iecten  von  Rom  in  den  Jahren  3(55  and  873  0.  Ceionius  Ruiius  Albinas 
Volusianus"  gerichtet  sei.  Dann  mflßte  aach  die  Eaiseranrede  gefälscht 
•ein.  l'nd  ich  glaube,  daß  auch  die  Bezeichnung  der  fraglichen  Fa- 
miüp  unfiih'ssima  darauf  hin deatet.  Denn  wie  0.  Hirschfeld, 
Die  Kangtitel  der  röm.  Eaiserzeit,  Berl.  äiU.-Ber.  1901  S.  604  aacb- 
wcut«  war  dietet  Epitheton  ala  THtel  im  4.  Jahrhundert  dem  KaiaW' 
haue  resenriert  and  an  aaßerhalb  stehende  Personen  in  dieser  Zeit 
nie  verliehen  worden.  Zwar  wird  das  Wort  in  der  vita  Albini  4,  2 
nicht  titular  zu  fassen  sein,  ob  aber  ein  Schriftsteller  in  einer  Con- 
•tantin  (o^idmeten  Schrift  nnd  gleich  nach  der  Eaiseranrede  vmter 
diesen  Umstanden  eine  fremde  Familie  gerade  als  «o^///sm'»J(J  bezeichnet 
hätte,  möchte  doch  fraglich  ersrheinen  —  Hat  aber,  wie  man  wohl 
annehmen  muß,  der  BioL'raph  sclbat  diese  dem  liiufendt'n  Text  ange- 
hörende Fälschung  vorgenommen,  dann  ist,  entgegen  der  Ansicht  von 
HirschfelcJ  (Hist.  Zeit^.chr.  a.a.O.),  doch  wohl aoch  die £rfindong jener 
Briefe  an  Albinas  sein  eij^enes  Werk. 
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er  und  nicht  erst  ein  aoeh  späterer  die  Acten  m  ScUafi  «n- 

gehängt  und  die  Inschrift  eingelegt  habe.  Aehnlich  ließe  sich 
wegen  der  Sätze  lä,  3 — 8  urteilen.  Zu  einem  auch  nur  einiger- 
maisen  sicheren  Resultat  i^i  allerdings  auf  Grund  der  vita 
Commodi  allein  nicht  zu  kommen. 

Wenn  es  trotz  der  manuigtachea  Ungereimtheiten  und 
bei  der  litterarischen  Unfähigkeit  des  Vitenschreibers  doch 
gerade  diesem  £laborat  beschieden  gewesen,  ans  der  Masse 
Ton  Litteratnr  aber  den  gleichen  Gegenstand«  die  untergegangen 
ist,  anf  unsere  Tage  cn  kommen ,  so  mnfi  es ,  abgesehen  tob 
den  Grflnden,  welche  die  Erhaltung  der  ganzen  Sammluug  be- 
dingten, der  Umstand  bewirkt  haben,  daß  die  Tita  eine  kurze 
und  inhaltsreiche  und  immerhin  ganz  abgerundete  Compilation 
darstellt,  in  der  eine  vierfache  Ueberlieferung  Platz  gefunden, 
darunter  jene,  die  auf  den  besten  Gewälusmann  zurückgeht, 
der  über  Commodus  und  seine  Zeit  geschrieben,  den  unbe- 
kannten Annalisten,  der  als  Historiker  selbst  über  Cassios 
Dio  zu  stellen  ist;  —  und  jene,  die  von  dem  beliebtesten,  aber 
zu  umfangreichen  Schriftsteller  sich  herleitet,  Ton  Marina 
Manmus.  Das  schien  einer  historischem  Interesse  wenig  zu- 
gethanen  Zeit  die  Ortginalwerke  und  allee  Qbrige  überflflssig 
zu  machen. 
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Earapianns  (Eurippianus  ?),  Lar- 

ciu.s  87. 

exercituH  :i8.  72.  129.  130  f.  190. 
ezercitus  Britannicus  48.  67  f.  69. 
•    72  f.  81.  92. 

expetlitio  153.  91  f.  a  profectio. 

oxsiliuni  129. 

Exsuperutorius  157;  =  December 
168. 

FadiUa  80.  122. 

Faustina  imp.  Marei  nsor  11.  69. 
145. 

Faustina  s.  Annia. 

Felix  7ü.  90.  94;  =  Mära  166. 

Felieitae  Aug.  19  f. 

fides  militum  72.  190. 

flamen  Gomm.  193  f.  100.  122.  128. 

Flaminius,  circua  23. 

Fortuna  redax  19.  40. 

Friedberg  (Oberhessen)  108  f. 
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frumentarii  47.  68. 
faneralia  s.  BestattuDg. 
Foflciaame  cos  86. 

GargiliuB  159. 

Genius  Augusti  95.  158. 

Germania  IVi.  176. 

GermanicuR  13.  16.  71;  s.  bellum; 

profectio  ».  triumplms. 

Helioscoloss  101.  121.  169.  171  f. 

Berculani,  sodales  54  f. 

Hercules:  Commodianos  94  f.;  — 
Korn  an  US  90.  94—99.  109.  157. 
165.  171;  —  Romae  conditor 
95  101;  —  ruBticuB  160. 

Hetenlea:  -Colt  54  f.  155  f. ;  -Sta- 
tuen 100  f.  113.  191.  19*);  -Wahn 
94—103.   113.  1.15-15«.  172  f.  ' 

Herculeua  =  October  163.  105. 

Hermes  158. 

Herodian  (passim). 

bonores  7.  8-27.  b9  ff.  166  ff.  197 ; 
t.  cunnt  hon* 

hoatis  pnblicite  70.  188. 

Illyricnm  =  Pannonien  65. 
Imperator  18.  20.  22  f  26  f. 

Imperator  cum  patre  20.  22  f.  143. 
ImperatorenacclamatioDeu  des 
Harciu  IX:  25.  29.  81;  X:  85; 

—  des  Coraniodus  II :  25.  29.  31 ; 
III:  36;  IV:  39  f.  42;  V— Yl: 
64;  Vn:  71;  VIII:  184. 

IhTictas  96. 166;  =  Febniar  168  f. 
165. 

Isis  156  f . ;  Isiaci  158. 

Janas  geminus  185. 

Jnlianus  pr.  pr.  69.  77.  82.  84  f. 

iri9. 

Julianus  s.  äalvias. 
Jnlins  Alexander  91  f. 
Julius  Proculiis  84. 
Juno  regina  60. 

Juppiter:  conservator  41. 157.  189 ; 

—  defentor  Balutis  Aug.  189  — ; 

Dolichenus  157 ;  ^  ex>;tiperan- 
tissimus  157;  —  iuvenis  157; 

—  optiuius  uiaximuü  00.  156.  189 ;  i 

—  mtor  157.      Tictor  40.  | 

Kaiser  Augustus  14.  20.  162.  190. 
Tiberius  89. 
Gali^ula  10.  162. 
liero  10.  50.  89.  162.  192. 
DomitiaDne  74.  103. 118  f.  162  f. 

192.  197- 
Tiaiuiai  15.  19.  24. 


Kaiser  Hadrianus  20.  119.  198  f. 
Pius  10.  19.  162  f. 
Marcus  (passim). 
Lucius  Verus  10  f.  12.  19. 
Com  modus  (passim). 
Pertinax  41.  47  f.  55.  72  f.  77. 
80.  81.  92.  107. 115. 118—120. 

174.  186.  189  ff.  195-^200 
Didius  Julianus  49.  72.  115.  122. 
Septimius  Severus  52.  72.  76  f. 

114  f.  119.  m.  195. 
Pescenniua  Niger  52,  64  f.  72. 
175. 

Clodius  Albinus  52.  ^54  f.  72, 

175.  176.  200  f. 

Caracalla  88.  62.  77.  108.  105. 

122. 
Geta  77. 
Elav'abalus  197. 
Gonlianus  71, 
Galiienus  114. 
Aurelianue  114. 
Tacitus  162. 

Con«tantinu«  190.  194.  200  f. 

Lactantius  158. 

Laetii>,  Quintiis  Aemilius,  pr.  pr. 

76  f.  82.  84.  100.  115  ff.  189. 
Lambaesis  175. 
Landesculte  72.  156  f. 
Lanuvinm  10. 
Lauhacum  (Lorch)  97. 
LaTiniom  27. 

legiones  Gomroodiuiae  103  ff.  190. 
legio:  II  Italica  pia  97.  U'6;  — 

III  Aug.  Com.  105;  —  VIII  Aug. 

constans  Gommoda  108  f.  112. 

170;  XXTI  primigenia  105w  106. 
ad  leonem  l9u. 
lex  annaria  21.  127. 
Liberalitaa  Aug.  s.  congiaria. 
Liber  pater  72.  157;  *^  —  Com* 

modianus  95. 
libertuB,  libertinns  129. 
Libikinenai^,  porta  185. 
liipurien  47.  189. 
Limescasteil  103.  176  f. 
Livius  Larenais  118  f.  198. 
T.  Longatus  (Longaeus)  Bufui  pr. 

pr.  71.  ^0, 
Luccßius  Torquatus  84. 
Lucilla  44  ff.  48.  49.  58  f.  61  ff. 

89.  91.  188. 
Lucius  Caes.  14.  21. 
Lucius,  Name  des  Comm.  39  f. 

94.  102;  =  Mai  16  t  f. 
Lusitaniae,  procurator  69. 
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Lyon  77. 

Ma^paa  äiater  184. 

Munser  Inschrift  105. 

Mftreia  115  ff.  150. 

Marrüis  Qimrtus  pr.  pr.  79  f. 

Marcomauueiikneg  s.  bellum. 

Karcas,  Name  des  Comm.  40. 94.102. 

Hanns  Maximas  13ä  f.  145—152. 

1.S8.  172.  173.  182  f.  187.  198  ff. 
tuater  deam  156. 
Mauri  106.  107.  174  f. 
M>~ tliolanium  77. 

nteuuoria  damn.  53.  86.  97.  104. 

120  f.  169  f. :  '  mt  8«.  123. 19^. 
IfiÜiras  155.  156  f. 
lloesiac  55, 

llonaUnameu  96  ff.  161  ff.  195. 
monwnenta  publica  170  f.  179  f. 

monumentum  Hadnani  119. 198  f« 
MotUenuB  pr.  pr.  112. 

Narcissuä  116  f. 
oataliä  128. 
Niger  pr.  pr.  79  f. 
nobilissimos  201. 
Norbana  und  Norbaani  45. 
Nona  m  L  17tf. 

Omina  10.  11.  99.  108.  116.  154. 

160.  179.  183  ff. 
Onesicrates  11. 
opera  120  f. 
Orientaliache  Culte  lS6b 
Osterbnrken  103.  176  f. 
Ostia  69.  87.  95. 

PactomeiuB  llagwu  87. 
Palatina,  domus  —  Commodiana 

41.  93. 103. 163. 185;  Falatium  39. 

41  f.  58L 108;  Palatinae aedes  8. 
Pannonieiii  87  f.  65.  75.  77  f.  175  f. 
Papirius  Dionjuns  78  f.  82  f. 
Faraliu«  45. 
parricida  188  f. 
pater  patriae  30. 
pater  senatus  188. 
Paternus  pr.  pr.  35.  47— 5li.  55  ff. 

75.  91. 
Pax  102.  185. 

Jf ereanis  pr.  pr.  47  f.  50  f.  55—75. 

76.  78.  79.  82.  90.  133.  177  f. 
Petronins:  Antoninai  86  f.;  H.  — 

Sora  Mamcrtinas  81.86;  —  Sora 

Septimianus  86. 
Pietät  Aug.  18;  —  wnatu  190. 
Pins,  Name  des  Comm.  89.  94;  s 


April  166.  184. 
Plautianus  85. 
Polemios  Silvius  194. 
Pompeianns  a  Clandins. 
pontifez  18. 196;  —  maziaius  119. 

195. 

pontifices  s.  coUegium. 
Praefectns:  Aegypti  79.  87. 

—  annonae  7H. 

—  classis  praetoriae  69. 

—  urbi  15.  196. 

praefecti  praetorio  47.  50.  56.  67. 
80.  82  ;  —   -  8.  Patemni. 
a.  Perennifl. 
8.  Niger. 

8.  Longatus  RnAia. 
8.  Marcius  Quartal. 
8.  Aebutianus. 
8.  Cleandttr. 

8  .Tulianus. 

8.  RegiMus. 

8.  Motilenua. 

8.  LaetuB. 

s.  Plautianus. 
praepositus  vexill.  69. 
Praesens  s.  Brnttiat. 
princeps  iuventntis  18  f. 
Prisens  93. 

procurator  Aug.  ad  bona  cog.  85  ; 
—  ab  epistnli*  51.  128;  —  Ln- 
sitaniae  69;  —  patrimonii  194. 

118. 

profectio  Germanica  prima  IG  f. 

18.  III  f: 

—  Germanica  aecnada  81. 83. 85  f. 
III  f.  163. 

—  Germanica  tertia  104.  III  f. 

—  in  Syriam  18. 

propinquMS  15  6? 
Provinzen  43  f.  174  ff. 
prorineiae,  saoerdoB  55. 
^tOTiniialheere  72.  92.  190. 


Quadratus,  M.  Umaiidiu&44  f.  144. 
Qnintilü  81.  51.  58  f.  54.  169. 

referrt  in  litteras  168. 

Regiiluö  pr.  pr.  77.  82.  84  f.  112. 

Reginus  sacerd.  prOT.  55. 

reletratio  129. 

religiones  154  ff. 

retiarittB  171.  181. 

Urbs  Borna  18.  87  ff.  101  f. 

RomanuB  =  November  168. 

Romnlus  17. 

Sabina,  Yibia  Anr.  80.  182. 
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■acerdos  provinciae  55. 
gRoerdotalia  collegia  12  f. 
äalos  19.  öO. 

Salvins,  Jnluuii»  (dox)  38. 49.  51 1 

«1 

Saoterus,  Aelioi  42  f.  46  f.  48. 55. 

138. 

Sarmaticus  19.  14.  71 ;  e.  beUun ; 

B.  triuniphus. 
secutor  171.  181. 
Selencidenaerm  78  f. 
senatQs  20  ff.  24.  37.  43  f.  46.  SO. 

121.  128.  162.  187  ff. 
SeptimianuB  cos  97. 
Serapu  107  f.  156. 
Severus  cos.  ndF.  (a.  188)  77  f. 
Sicilia  77  f. 

gienum  (Amazonium)  98.  166. 
Süanus,  Dulii»  (Bidtua?)  86. 

Servilius  8G.  IG^ 
■odaüs  UiidriaualiB  193  f.  100.122. 
—  Hurculani  54  f. 
speculatores  105. 
Speratus  190  f. 
Btemzua  generis  145. 
Btatnae  54. 100  f.  118. 187. 101. 19S. 
Sulpitius  Crassus  84. 
Sylla  (Sulla)  90. 
»amptiM  bÖ.  110  f. 
Syria  18.  58  f. 

Tarrutenius  a.  Pateniu». 
Tertallianu»  90.  107.  117.  190.  194. 
therm ae  Commodiaiuie  188L 
Thoth  71. 
Tiber  40.  198. 


Tißidius  s.  Perennis. 

Titulatur  des  Comraodus  18.  14. 

16.  22:  30.  34.  39  f.  94  f.  96. 

102.  108  f. 
toga  virilia  7  f.  13  f.  Iß  f.  20.  Ul- 
I  Traiansbasilica  15.  127. 
TraiaDsbogeii  in  Benevent  24. 
translatio  corporis  119.  194. 
tribunicia  potestas  26  ff.  143. 
thomphus:  Germanica»  Sarmati- 

ons  23—26;  —  Oermamc« 

cundus  41  ff. 
Triumphbof^en  24  f.  175. 
Trapp«n80ld  103.  III. 
L.  Ttttiliue  Pontiairat  Oentiaiuii  80. 

ValeriuM  Bassianu«  84. 
Vectiliaua,  domus  185. 
Yelios  Ruftie  58. 

Vernialilung  31  f.  143. 
Veras  Caes.  e.  Anniiis. 
Verwaudtächaftänauien  11.  88.  130. 
140. 

Vestae,  aedes  102. 
vexillarii  69. 

Vibia  Aurelia  Sabina  80.  lUL 

Yictoria  Germanica  25  f. 

Victoria  Briiannica  71. 

Yictoria  p.  R  193. 

Tictoriae  158.  174  fit 

Virtus  Aug.  40. 
'  vita  cottidiana  153.  159. 
,  Vitelliua  cos  (a.  189>  77. 

Yitrasia  F&asiizia  51.  ^ 
I  Vitruvius  Secnndvi  51. 
I  Vota  107.  169.  184 


iachtrag. 

Zu  vita  Comm.  3,  7  vermute  ich,  dafe  die  Worte  {^Wi^ptra 
dirnn  pf-r  iah.  d  Inp.  volifa'-it\  die  eine  Dublette  zu  vita  Veri 
4,  t>:  td  vagaretur  mcle  per  tob,  ac  lup»  bilden,  nachträglich 
TOn  einem  TOn  dorfc  herflbergenommen  seien.  Liest  man  Comm, 
8,  7  8.:  ei  cum  p^ret  in  lucm  heüuareturque  virUms  Bmani 
tffipmt,  misit  hommes  ad  promneka  88.,  ao  erkennt  man,  wie 
dieser  gute,  ursprOngliche  ZusamBienhaiig  durch  di6  Einlage 
zerstdrt  ist,  die  anch  inbaltfich  sieher  eher  in  die  Tita  Veri 
gehört»  —  Damach  ist  oben  S.  43  Z.  9  zu  corrigieren. 
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Einleitung. 

Wenn  ich  seit  der  Heraasgabe  meiner  «antiken  Aeneis- 
kritik*  1891  bis  heute  mit  der  Veröffentlichung  der  dort  in 
Auadcht  gestellten  entsprechenden  Arbeit  für  die  BukoJika 
und  Georgika  gezögert  habe,  so  geschah  es  mtikt,  am  das 
Horaadsche  Gebot  buchstftbüch  zu  erfüllen,  sondern  lediglich 
deswegen,  weil  ich  auf  das  Erscheinen  des  von  Hagen  über- 
nommeüen  letzten  Bandes  der  Serviusausgabe  wartete.  Obwohl 
nun  dieser  im  Buchhandel  immer  noch  nicht  zu  haben  ist,  so 
wurden  mir  doch  die  fertig  gedruckten  Texte  der  explauatio- 
nes  des  Philargyrius  zu  den  Bukolika,  der  brevis  expositio  zu 
den  Geoigika,  des  Probuskommentars  zu  beiden  und  der  sclio- 
lia  Veconensia  durch  die  Güte  des  fierai  Verlegers  znr  Ver- 
fügung gestellt,  freilich  ohne  die  zu  erwartenden  Prolegomena, 
auf  die  ich  besonders  gespannt  war,  um  die  nunmehrige  Stel- 
lung Hagens  zur  Philargyriusfrage  kennen  zu  lernen.  Trots- 
dem  glaubte  ich,  nachdem  ich  die  bisher  nnzugäuglichen  ex- 
planationes  und  bievis  expositio,  allerdings  mit  geringer  Aus- 
beute, durchmustert  hatte,  mit  meiner  Arbeit  nicht  länger  zu- 
rückhalten zu  sollen. 

Die  Methode,  nach  der  ich  die  antike  Virgilkhtik  zu  er- 
mitteln suche,  ist  dieselbe  wie  in  der  Aen.  Er.  und  in  dem 
Frogramm  Aber  Ti  Claudius  Donatus  1893,  so  daß  ich  sie 
nicht  aufs  neue  darzulegen  brauche.  Nur  in  Betreff  meiner 
Auffassung  der  bene  habe  ich  ein  Wort  zu  sagen.  Es 
steht  damit  so:  entweder  entstammen  sie  der  Bewunderung 
fftr  die  betreffende  Vergilstelle  oder  sind  sie  gefren  einen  kri- 
tischen Tadel  gerichtet,  den  der  iSclioiiabt  voigefuuden  hatte. 
Wenn  ich  nun  in  jedem  Falle  beweise  —  und  ich  habe  dies 
für  Bukolika  und  Georgika  noch  geflissenth'cher  gethan  als 
für  die  Aeneis  — ,  daß  die  erste  Auifassung  unmöglich  ist,  so 
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bleibt  nur  die  zweite:  tertium  doh  datar.  Aus  diesem  ein- 
wandfreien Standpunkt  folgt,  daß,  wer  die  Richtigkeit  meiner 

Ansicht  bestiüileii  will,  die  Unmöglichkeit  des  yerteidigendeu 
und  die  Notwendigkeit  des  bewunderüdeu  Sinnes  der  bene, 
wenn  nicht  Stelle  um  Stelle,  so  doch  in  erdrüci^emlt  n  Bei- 
spielen nachweisen  muß.  Mit  leichtfertigem  Aussprechen  un- 
bewiesener Zweifel  wird  meine  Auffassung  nicht  erschüttert, 
zumal  da  sie  in  einer  Menge  von  Stellen  schon  zum  yoraus, 
abgesehen  Yon  allem  Einzelbeweis,  Überzeugen  muß,  bald  durch 
den  Wortlaut  des  SchoUons  wie  G  385.  4, 115,  bald  durch 
Aufhellung  seines  sonst  unTerstindlichen  Sinns  wie  B  2,  10. 
52.  Gt  1, 178.  4,  310.  404.  564,  bald  durch  anderweitige  Zeug- 
nisse wie  B  2,  65.  6,  76.  G  1, 10.  100.  120.  204.  205.  2,  384 
u.  a.,  bald  durch  parallele  Kritiken  z.  Li.  B  3,  46.  104.  4.  13  nnd 
31.  5,  18  und  85.  8,  14.  G  1,  31.  112  und  295.  345.  3,  494. 
4,  404  und  oft.  Ich  bin  daher  der  Zurersicht,  daß  diese  neue 
Arbeit  die  Zustimniimg,  die  ich  bei  Urteilsfähigen  früher  ge- 
funden habe,  yerstärken  wird. 

Was  nun  unsere  Quellen  betrifft,  so  sind  es  neben 
Gellius  und  Makrobins  zunächst  dieselben  Scholienwerke  wie 
zur  Aeneis:  der  Commentar  des  Servius  (S)  und  seines  Er- 
weiterers, des  Danielischen  Servius  (DS)  und  die  Venmeser 
Scholien.  Ueber  Servius  habe  ich  nichts  Neues  zu  sagen. 
Seine  Einheitlichkeit,  Geschlossenheit  und  Vollständigkeit  (ab- 
gesehen von  der  Lücke  B  1,  37—2,  10,  worüber  Thilo  III.  1 
p.  V  sq.),  die  ich  in  der  Aen.  Kr.  S.  IG  betont  hnbe,  hat  seil- 
her  Klotz ^)  treÖ'lich  ins  Licht  gestellt,  indem  er  zei<(te,  dass 
die  sehr  zahlreichen  Selbstverweisungen,  leichte  Nachlässig» 
keiten  zubegeben,  außer  in  der  einen  Stelle  A  6,  545  stimmen, 
was  gewiß  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  der  uns  erhal- 
tene Commentar  nur  ein  Auszug  aus  einem  ursprQnglich  toU- 
ständigeren  Servius  wftre. 

Mit  den  DS-Seholien  hat  es  ftlr  Bukofika  und  Ge- 
orgika  folgende  Bewandtnis.  Solche  sind  nicht  erhakeii  in  dei 
Hauptquelle  für  die  Aeneis,  im  Floriacensis ;  denn  was  dessen 
erster  Teil  (Beruensis  172,  B  bei  Hägen  ed.  seh.  Bern.)  an 

}  Im  Proip'amni  von  Treptow  a.  R.  1898:  animadTerBioiiei  ad  re- 
tem  Yergiiii  intorpretet,  p.  2  aqq. 
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Scbolien  für  Bäk.  und  Gtoorg.  hat,  aud  die  sogeniumten  Ber- 
ner Scholien,  nicht  die  eigentflinlieheii  mit  S  comhinierten  Za- 

satzscholien  des         Scholien  dieser  Art  hat  Daniel  heraus- 
gegeben aus  dem  L  e  in  o  v  i  c  e  ns  i  s ,  sie  reichen  aber  nur 
von  B  4  Ijis  (t  1,  278.  Vergleicht  man  diese  Zusatzscholien 
nach  ihrem  Inhalt  und  Charakter,  nach  der  Art  ihrer  Anfü- 
gung an  S  und  ihrem  Verhaltois  zu  ihm,  so  kommt  man  zu 
denselben  Ergebnissen,  wie  ich  sie  im  Anschloß  an  Thomae 
und  Thilo  Aen.  Kr.  Sw  10—18  für  die  AenetB  auegefahrt  habe. 
Kach  dem,  was  ich  zn  B  6,  76  und  Q  1,  260  ttber  das  Yer- 
hiltais  zn  Qellina  zn  sagen  habe,  scheint  es,  als  ob  die  üeber- 
Uefemng  des  D8  im  LemoY.  dtlrftiger  wftre  als  in  den  codd. 
zur  Aeneis.    Daß  es  aber  jedenfalls  DS  ist,  auf  den  diese 
Scholien  zurückgehen,  beweist  auch  die  Citierforin  sicnt  dic- 
tum est  z.  B.  B  8,  12.  68.  Gl,  237.  —  Wahrend  wir  für  den 
in  der  Lücke  des  Lemov.  zu  B  1 — 3  Terlorenen  DS  keinen 
Ersatz  haben,  bietet  uns  für  die  Georgika  einen  solchen  der 
Vaticanns  3317,  zugleich  für  G  1,  1—278  eine  Ergänzung 
zum  LemOT.   Man  kannte  diese  Scholien  früher  unter  dem 
Kamen  des  Philargyrins,  weil  sie  mit  den  ans  den  explanatio* 
nea  zu  den  BukoL  bisher  yeröffentlichten  Scholien  dieses  Autors 
herausgegeben  waren,  so  noch  yon  Lion.  Thilo  hat,  nachdem 
schon  Thomas  p.  277  gezweifelt  hatte,  nachgewiesen  (p.  XII), 
daß  diese  Annalime  auf  einem  Irrtum  des  Ursinus  beruhte. 
Die  Scholien  des  Vatic,  haben  weder  mit  dem  Phiiargyrius 
der  explan,  noch  mit  dem  der  scli.  Bern.  (Junilius  Flagrius) 
etwas  Gemeinsames,  sie  sind  eine  Sammlung  für  sich  von 
höchstem  Wert,  angeschlossen  an  Servius.    Nur  infolge  der 
Zuteilung  dieser  Scholien  an  Phiiargyrius  hat  dessen  Name 
den  unyerdienien  Ruf  unter  den  Vergikcholiasten  erlangt. 
Thilo  hat  sie  bis  0  1,  278  im  Apparat,  yon  da  an  statt  der 
yerlorenen  DS-Scholien  des  Lemoy.  im  Text  herausgegeben 
(s.  p.  XVII).  Wie  die  DS-Scholien  enthalten  sie  neben  einem 
Gruii  Istock  ausgezeichneter,  auf  die  älteren  Erklärer  zurück- 
gehender Gelehrsamkeit  iiiin  lt  i  u  ertige  uud  wertlose  Bestand- 
teile. Nur  gehören  zu  diesen  nicht  dia  quaestiones,  die  Thilo 
p,  XIII  mit  den  Worten  verurteilt :   inanes  sunt  pleraeque,, 
qnaedam  etiam  ineptae.   Ich  werde  die  Grundlosigkeit  dieser 
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Vatic.  stehen  auf  derselben  Stufe  wie  die  des  DS;  es  sind  für 
unsern  Geschmack  alberne  dai  unter,  aber  die  meisten  verdienen 
dieses  harte  Urteil  nicht,  und  aucli  die  albernste  3,  151  hat 
ihresgleichen  in  einer  quaestio  des  Veroneser  Palimpsests.  Das 
Verhalten  des  Yat.  zu  S  gleicht  in  vielen  Stücken  dem  des 
DS  Stt  S :  er  macht  kleine  Einschübe  in  den  Text  des  8  zu 
dessen  Yerdentiichnng  wie  2,  89.  3,  82,  setzt  Scholien,  die  auf 
Kritik  hindeuten,  ein  bene  vor  3,  422.  494.  4,  244.  Wie  DS 
mit  sient  dictnm  est  (im  Üntenchied  Ton  S  nt  dizimns),  so 
▼erweist  er  mit  alibi  satis  dictum  8,  IIS  (wohl  verloren  zn 
1,  205).  Auch  diese  Scholien  weisen  auf  eine  Vorlage  zurflck, 
in  der  nolae  variorum  zusammengetragen  waren  (Thilo  p.  XIV  sq.), 
auch  sie  auf  die  Quelle  des  Makro!)  3,  391  (dies  gegen  Thilo 
p.  XVI).  Alle  diese  Aehnlichkeitf  n  legen  die  Vermutung  nahe, 
daß  wir  lu  den  scbol.  Vatic.  eine  Bearbeitung  des  Werks  des 
DS  haben,  worauf  auch  die  Uehereinstimmang  mit  den  Scho- 
lien des  Lemoy.  in  G  1^278  hinzuweisen  scheint  (Thilo 
p«  XVI).  Allein  es  stehen  anch  starke  Verschiedenheiten  gegen- 
ttber.  Der  Sdioliast  l&ßt  seine  Person  und  sein  Urteil  hervor^ 
treten  (außer  den  Stellen  Thilo  p.  XIV  nocb  3,  391 :  nee  po- 
terat  esse  ntsi  Oraeecis).  Er  fQgt  seine  Znriltze  nach  dem 
S-Scholion  (seltener  vor  diesem  4,  245.  386.  453)  mit  et  aliter 
an,  was  DS  nicht  thut;  oft  auch  da,  wo  er  das  S-Ssholion 
nur  mit  kleiner  Formverilnderune  wiederholt  z.  B  1,  295,  oder 
wo  er  von  etwas  ganz  anderem  redet  z.  B.  4,  252.  Er  wendet 
die  Form  der  quaestio  an,  auch  wo  es  sich  nur  um  eine  £r- 
klärung,  nicht  um  ein  Bedenken  handelt  2,301.  3,344:  er 
liebt  aberhaupt  die  bei  DS  seltene  Fxageform  s.  Thilo  p.  XIII 
A.  6.  Anch  bei  DS  geh5rt  die  Yerbindnng  der  Zns&tse  mit 
den  S-Scholien  zn  den  schwachen  Seiten  (s.  Aeo.  Er.  S^  13) : 
im  Vat.  steigert  sich  dieser  Mangel  bis  aar  Unordnung  s.  Thilo 
p.  XV  und  vgl.  zu  4,  115.  452.  459.  Mag  auch  vieles  hievon 
aut  Rechnung  schlechterer  Ueberlieferung  kommen,  da  wir 
ersichtlich  nur  einen  Auszug  vor  uns  haben,  so  bleiben  doch 
die  eigentümlichen  formellen  Verschiedenheiten.  Es  wird  da- 
her wühl  angenommen  werden  dürfen,  daß  diese  Scholien  auf 
denselben  Sammelkommentar  zorttckgehen  wie  DS;  ob  sie  aber 
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gerade  dnreh  deeeem  Arbeit  vermittelt  sind,  winen  wir  nicht 
Damm  halte  ieh  es  fttr  geratener,  sie  nicht  unter  dem  Zeichen 

DS  anzuföhrei],  sondern  als  scholia  Vaticana. 

Die  Veroneser  Scholien  lagen  mir  nun  aucli  im 
Text  der  neuen  Ausgabe  von  Hagen  vor.  Im  ganzen  ist  er 
ein  bloßer  Wiederabdruck  des  Herrmannschen:  eine  neue  Col- 
lation  des  Palimpsests  ist  nicht  gemacht  worden,  obwohl  sie, 
mindestens  durch  genauere  Bestimmung  der  Buchstabenzahl 
in  denSpatien,  hätte  Gewinn  bringen  mOssen.  Nach  welchen 
Grnnds&taen  Ergänzungen  der  frtlheren  Herausgeber  in  den 
Text  aufgenommen  oder  nur  im  Apparat  angegeben  sind, 
werden  uns  yielleicht  die  Prolegomena  sagen.  Vorläufig  ver- 
mag ich  da  so  wenig  ein  Prinzip  zu  erkennen  wie  in  der 
Nennung  und  Nichtnennung  neuerer  Vermutungen  Das 
Wertvollste  an  dieser  Neuausgabe  ist,  daß  die  Vermutungen 
Thilos  mitgeteilt  werden. 

Außer  diesen  mit  der  Aeneis  gemeinsamen  Scholienwerken 
haben  wir  noch  einige,  die  sich  nur  auf  die  Bukolika  und 
Oeorgika  erstrecken.  Am  wichtigsten  darunter  sind  die  soge- 
nannten Bern  er  Scholien,  die  Hagen  1867  im  SuppL- 
Bd.  der  philolog.  Jahrbficher  herausgegeben  hai  Sie  aufs 
neue  in  der  Serviusausgabe  vorzulegen  haben  die  Herausgeber 
nicht  für  gut  gefunden,  so  sehr  auch  die  frtlhere  Ausgabe 
eine  Durchsicht  nötig  gehabt  hatte,  da  Hagen  einerseits  die 
gewagtesteu  Vermutungen  in  den  Text  gesetzt  (vgl.  seine  un- 
zähligen „scripsi*),  andererseits  die  offenbarsten  Schreibiehler 
uuTerbesfiert  gelassen  hatte.  Aus  der  Unterschrift  der  Buko- 
lika, die  er  nach  Mommseos  Vorgang  ohne  gentigenden  Grund 
an  die  Spitze  der  Qeorgika  gesetzt  hat,  sowie  aus  der  zu  Gl 
geht  henror,  daß  der  Urheber  dieser  Scholiensammlung,  den 
Thilo  ins  8.  Jahrhundert  weist,  drei  Commentare  benfltzt  bat, 
des  Titus  Gallus,  Gaudentius  und  Junilins  Flagrius.  Wie  Ha- 


*)  G  8,  1  Z.  15  1.  B.  steht  die  unhaltbare  Ergänzung  Keila  im  Text, 
die  wenigstens  größtenteils  richtige  Hemnaaiu  snin  Anfang  des  Scho- 
lions  im  Apparat.  Meine  Herate! 'iii,-  Aen.  7,487  (Don.  Progr.)  ist 
nicht  erwähnt,  obwohl  mir  Happii  bnt  tlich  zugeatiranit  and  einen  Bei- 
trag dazu  geliefert  hatte.  Die  überzeugende  Herstellung  von  Klotz  so 
Aen.  10,  200  priD[cipatum  patjriae  siiae  fttr  priB[cipia  Etrajriae  saae 
Keils  ist  fiberguigeB  n.  s.  w. 
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gen  über  ihr  Verlialtiiis  zn  S  zoletit  urteilte,  durttlMr  wird 
mu,  wie  gesagt,  vielleicht  seine  pmefatio  imterriehten :  1867 

suchte  er  zu  zeigen ,  daß  diese  3  Dunkelmänner  Quellen  des 
S  seien.  Seine  angeblichen  Beweise  hat  Thomas  essai  sur 
Servius  p,  288  ff.  gebührend  zurück<^fewipsen  und  die  Unab- 
hängigkeit des  S  von  diesen  3  Commentatoreii  mit  vollem 
Bechte  behauptet.  Um  die  Sache  einigernmßen  ins  Eeine  zu 
bringen,  bedttrfte  es  einer  eigenen  Abhandlung:  hier  mag  Fol- 
gendes genügen.  1.  Ueber  Gallas  läßt  sich  ans  den  11 
aaf  seinen  Namen  ttberlieferten  Scholien  nichts  anssagen,  als 
daß  er  zam  Teil  mit  B  Überemstimmt,  zum  Teil  andere  Wege 
geht  Er  kann  den  8,  er  kann  eine  mit  diesem  gemeinsame  Quelle 
neben  anderen  benfitzt  haben.  2.  Für  Junilins  steht  fest,  daß  er 
sich  mit  S  nur  selten  berührt^  sonst  aber  das  gilt,  was  Ha- 
gen p.  699  sagt :  quem  toto  caelo  a  Servio  abhorrere  certa 
doctorum  virorum  sententifi  est  uniceqne  probanda.  Wenn  er 
ihn  dann  doch  zu  einer  Quelle  des  Ö  machen  will,  so  ist  das 
unter  den  Kunstleistungen  seiner  Beweisführung  die  stärkste. 
S.  Im  6  a  u  d  e  n  t  i  US  sah  Mommsen  (Rhein.  Mns.  XYI  p.  44  7  f.) 
eine  Reaeension  des  S:  dabei  wird  es  für  eine  Tomrteikfreie 
Betrachtung  sein  Bewenden  haben,  die  wenigen  Abweiclinngen 
kennen  auf  Rechnung  des  Sammlers  kommen.  Macht  man 
nun  mit  den  Worten  des  letzteren:  haee  omma  de  oommen* 
tariis  Komanorum  cougrcyavAy  id  est  Titi  Galli  et  Gaudentii, 
et  jiiaxime  Juiiilii  Flagrii  Mediolanensis  Ernst,  so  muß  man 
für  die  Masse  der  scholia  adespotn  annehmen,  daß  die  mit  S 
ttbereinstimm enden  dem  Gaudentius,  die  abweichenden  dem 
Jnnilius  zuzuweisen  seien,  je  mit  einem  unbestimmbaren  Ab- 
aug  fttr  Gallus.  Dies  ist  um  so  sicherer,  da  sich  auch  für 
einige  scholia  adespota  ähnlich  wie  ftlr  gewisse  des  Gauden» 
tins,  die  Abhängigkeit  vom  Teste  des  8  beweisen  iSßt  Frei- 
lich hat  Hagen  p.  709  behauptet,  der  Gongregator  habe  auch 
unmittelbar  aus  S  geschöpft.  Aber  warum  in  aller  Welt  hätte 
er  dann  nur  die  drei  genannt,  nicht  auch  den  S,  und  zwar 
nicht  bloß  in  der  soeben  ai^^e führten  Stelle,  sondern  auch  in 
der  sul)scriptio  Georg.  I  ausdrücklich  de  iribus  commentariis ? 
Hagen  hat  jene  Behauptung  nur  aufgestellt,  um  seine  vorge- 
faßte Meinung,  Gaudeutius  sei  älter  als  S  und  Quelle  dessei- 
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ben,  nicht  an  Stellen  wie  G  2,  170  selieitora  zu  seben,  wo 

das  «dicemns*  des  Berners  auf  der  falschen  Lesart  memorabi- 
mus  statt  m«  nioi  aviinus  bei  S  beruht.  Ebenfalls  um  seiner 
Meinung  willen  iiat  Hagen  die  Spuren  des  Christentums  G  4,  493 
von  Gaudentius  wegzubringen  und  dem  Congregator  zuzu- 
schieben versucht.  Wenn  wir  in  Gaudentius  einen  Epitoma- 
tor  des  S  sehen,  so  hindert  nichts,  daß  er  Christ  war,  so  gat 
wie  DS.  Indeß  kann  es  sein,  daß  der  Congregator  von  sich 
ans  Znsatxe  gemacht  hat,  nnd  Ton  den  christlichen  Erklänmgen 
in  B  4  ist  wenigstens  keine  auf  einen  der  drei  Namen  ttber- 
liefert  Den  Grundstock  der  Sammlung  bertthrt  dies  nicht, 
die  8  Gommentatoren  haben  jedenfalls  den  Wert  antiker  Qnel- 
len.  Ob  endlich  die  Verstümmeluiig,  Verwirrung,  Wiederho- 
lung, Sinnentstellung  der  Bemer  Schoiieu,  die  uns  auf  bchritt 
nnd  Tritt  begegnet,  Schuld  de^  (  Ohlh  ogators  oder  seiner  Ueber- 
arbeiter  und  Abschreiber  ist,  wird  sich  nicht  mehr  ausmachen 
lassen.  Ebensowenig,  warum  und  ob  ursprttnglich  die  Bei- 
schrift der  Autoren  so  willkürlich  bald  gegeben,  bald  weg- 
gelassen, bald  Torgesetst  (s.  B.  G  2,  542),  bald  nachgesetzt  ist 
Einen  Commentar  des  Junins  Philargyrins  za 
den  Bakolika  haben  wir  in  den  nun  erst  dnich  Hagen  Toll- 
stindig  herausgegebenen  ettplanationes  I  und  II.  Da  die  Un- 
terschrift der  expl.  II:  explicit  explanatio  Junii  Filft[r]girii 
graiumatici  in  Bucolica  Valentiniano  dieselbe  Wiedmung  trägt 
wie  die  praefatio  des  Junilins  zu  dt  ii  (icorgika  in  den  schol. 
Beru,  p.  839;  Juniiius  Flagrius  Valeutiauo  (so)  Mediolani,  und 
da  die  grosse  Mehrzahl  der  Juuiliusscholien  mit  den  explan, 
übereinstimmt,  so  ist  kein  Zweifel,  daß  Juniiius  flagrius  aus 
Junins  Philargyrius  verdorben  ist,  und  daß  wir  sowohl  in  den 
ezpL  als  in  den  Junilinsscholien  der  Bemer  Sammlung  Aus- 
züge aus  dem  Werk  des  Philargyrius  besitzen.  Nach  Thomas 
p.  284  wftre  die  ezpl.  I  jünger  als  die  expl.  IL  Wie  die  Ju- 
nilinsscholien zeigen  auch  die  expl.  Lücken,  Verderbnisse,  Un- 
ordnung, Verstümmelung.  Eigentümlich  sind  ilmen  die  zahl- 
reichen irischen  Glossen  und  die  re<rel  müßige,  oft  sehr  dumme, 
Einführung  mit  id  est.  Zu  ecl.  4  habeu  sie  ebenfalls  christ- 
liche Erklärungen ;  da  sich  aber  sonst  kaum  christliche  Spu- 
len finden  (expL  II  sa  B  8,  69),  und  auch  die  schol.  Bern. 
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nichts  derartig60  aaf  den  Namen  des  Janiline  geben,  so  darf 
nielit  ohne  weiteres  geschlossen  werden,  Philarpfyrius  sei  Christ 
gewesen.  Es  können  mittelalterliche  Zutbateu  zu  seinem 
Werke  sein.  Ob  er  selbst  schon  in  der  Weise  arbeitete,  daß 
er  weitere  Erklärungen  mit  alii,  aliter  anfügte,  oder  ob  dies 
(z.  B.  3,  105.  5,  20.  6,  31.  32)  Spuren  eines  compilierenden 
Verfahrens  seiner  Bearbeiter  sind,  kann  hier  nicht  erörtert 
werden. 

Ans  denselben  Handsebriften  wie  die  ezpl.  hat  nun  Ha- 
gen anch  die  ohne  Namen  eines  Verfassen  aberlieferte  hrem 
eagMsiHo  za  Georg.  I  und  II  herausgegeben.  Sie  enthält  fast 
^mÜiche  JnniliusschoKen  der  Hemer  Sammlung  zusammen 

mit  Scholien  des  S.  Da  letztere  aus  Gaudentius  stammen 
küiirieTi,  so  scheint  sie  nichts  anderes  zu  sein,  als  eine  beson- 
dere Kezensiüii  der  schol.  Bern.  An  einigen  Stellen  wie  1,  24. 
31.  396  wird  sie  uns  Dienste  leisten.  Gewisse  zutallige  Be- 
rOhrungeu  mit  den  schol.  Vatic.  wie  1,  33.  34.  170  scheinen 
hei  der  irrtfimÜchen  Zuweisung  dieser  an  Philargyrius  mitge- 
wirkt zn  haben,  sofern  Ursinus  die  brev.  ezpos.  fdr  die  Fort* 
setzang  der  explan,  des  Phil,  hielt,  vgl  Thomas  p.  277. 

Ueber  den  seltsamen  Commentar,  der  nns  unter  dem  Na» 
men  des  Prohns  zu  den  Bnkolika  und  Georgika 
erhalten  ist,  habe  ich  nichts  zu  sagen,  als  daß  ich  trotz  den 
von  Brandt  veröfi entlichten  Aufsätzen  aus  Thilos  Nachlaß 
(Jahrb.  für  Philo!.  1894  S.  28'.i— :H04  und  421—432)  nicht 
einsehe,  warum  die  anerkannt  gelehrten,  wenn  auch  verworren 
aberlieferten  Stücke  (Proömium,  B  6,  31,  G  1,  244  u.  a.) 
nicht  auf  den  Berytier  zurückgehen  sollten,  Tgl.  was  ich  zu 
B  6,  76  und  Klotz  a.  a.  0.  p«  9  n*  4  bemerken. 

Bucolica. 

EcL  1.  17.  De  eado  tadas  memini  praeäkere  qnercM, 
S  giebt  zuerst  mne  Erklärung  des,  wie  er  meint,  mire  com- 
positum augurium,  die  sicher  nicht  aus  der  Auguralwissen- 
scfaaft  stammt,  sondern  wie  Aen.  6,  190  ad  hoc  <(emacbt  ist. 
Dann  schließt  er  mit  den  Worten:  et  betie  „praedicere*  quasi 
loqui  et  praedivinare ,  cum  ita  (d.  h.  bei  seiner  Erklärung) 
manifestum  esse  ronstet  auc;"Tium.  Die  (jczwunr^onheit  dieses 
Schlusses  vielmehr  ist  handgreiflich:  selbst  zugegeben,  daß 
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blitzgetroffene  Eichen  besondm  ominOs  gewesen  w&ren,  wo- 
Yon  wir  nichts  wiaeen  Tgl.  Sen.  n.  qu.  2,  49  (was  Voß  und 
ihm  nach  Forbiger  ans  dem  Gommentar  des  Pomponins  an- 
giebt,  ist  werÜCNs).  so  kommt  dann  doch  das  ,praedicere*  als 
qnasi  loqui  dem  Getöse  des  Blitzschlags  zu,  nicht  den  McheD, 
von  denen  S  es  belobt.  Vergil  giebt  ein  prodigium,  kein  au- 
gurium,  zu  welchem  spraedicere"  allein  zu  j>assen  schien.  Daß 
man  in  Verlegenheit  war,  zeigt  auch  das  abgerissene  Berner 
Scholion:  in  templo  Jovis  Dodonaei  qiiercus  fuerunt  dedicatae, 
quae  fata  Konjanoium  cecinerunt.  Gewiß!  als  icpooi^ycpo: 
§p6sg  durch  Rauschen,  aber  nicht  durch  Blitzschlag,  und  gar 
wiederholten  (,saepe*)l  Wie  peinlidi  man  in  diesen  Dingen 
war,  geht  ans  den  Kritiken  A  1*  398  und  6, 190  herror,  iBr 
die  ich  hier  als  zweifellosen  Beweis  DS  zn  A  1,  398  nach- 
trage :  multi  adserunt ,  cycnos  inter  augnrales  aves  nan  inve- 
nih  und  et  hae  (columbae)  inter  augurales  aves  dicnntur  ncn 
inveniri.  Für  unsere  Stelle  kommt  aber  noch  eine  Spur  der 
Kritik  zu  Hilfe.  Xach  v.  1 7  ist  ein  jetzt  wolil  ullgemein  ver- 
worfener Vers  überliefert  „saepe  sinistra  cava  praedixit  ab 
ilice  cornix*,  dessen  Entstehung  aus  B  9,  15  anerkannt,  dessen 
Hereinkommen  aber  unerklärt  ist.  Ich  meine,  er  ist  (wohl 
auch  wegen  „aaepe*)  aus  jener  Stelle  gemaclit  worden,  um  zu 
zeigen,  wie  der  Dichter  ein  anerkanntes  Augurium  und  ein 
besser  angebrachtes  praedieere  hfttte  schaffen  können,  vgl  das- 
selbe Verhalten  der  Kritik  zn  G  2,  434  a.  Denn  die  Aende- 
rong  von  9, 15  besteht  ja  wesentlidi  nur  in  «praedizit'  fttr 
monoisset,  also  in  dem  von  der  Kritik  angegriffenen  Wort. 
Aus  einem  Gommentar  ist  der  Vers  in  gewisse  Vergilhand* 
Schriften  geraten.    (Hagen  sch.  Bern,  zählt  ihn  als  18.) 

19.  Zu  urhem  quam  dicunt  Bomam  erwähnt  S  eine  ähn- 
liche quaostio  wie  A  3,  321  :  (f>iarräut\  cur  de  Capsnre  iiitf  r- 
rogatus  iiomam  describat.  Von  den  zwei  Verteidigungen,  die 
er  vorbringt,  ist  die  erste,  die  ein  longum  Hyperbaton  annimmt 
(vgl.  zu  A  1,  ij  einleuchtend:  simplicitate  utitur  rustica,  ut 

 per  longas  ambages  ad  interrogata  descendat,  nänilich 

42  mit  «hie  illom  vidi,  Heliboee*. 

27 — 30.  lAbertas^GaUUea  reliquÜ  erregte»  da  man  in 
Tityms  den  Dichter  sah,  Terschiedene  Bedenken.  Wie  kann 
der  junge  Vergil  von  sich  sagen:  „candidior  postqnam  tondenti 
barba  cadebat"  und  sich  v.  46  „  Fortunate  senex*  anreden 
lassen?  Wie  kann  er,  der  Freie,  klagen:  ,libertas,  qnae  sera 
tarnen  respexit  inertem**  und  29  ^.longo  post  tem]iore  venit"? 
Man  mußte  entweder  eine  mutatio  personae  zugeben,  wie  S  zu 
28  sagt,  vgl.  auch  S  zu  27  und  zu  1:  non  ubique  Tityn  sub 
persona  Vergilium  debemus  accipere,  sed  tautum  ubi  exigit 
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ratio;  oder  wenn  man  diesem  ZngestftDdniB  aosweicben  wollte, 
durch  InterpretationsktlnBte  zu  hufen  suchen.  Daher  fährt  S 
zu  28  fort:  aiit  certe  est  mutanda  distinctio  (so  z.  B,  auch 
A  5,  813),  ut  sit  non  barba  caiididior,  sed  libertas.  Et 

hene  „candidior  libertas",  ut  intelleo-araus,  etiam  ante  in  liber- 
tate,  sed  tioii  tali  fuisse  Yergiluim.  8  Tifii^t  «ic ii  also  zu  letz- 
terer Auttassun«;^,  die  zugleich  dem  Bedenken  wegen  der  liber- 
tas zu  entgehen  Bcheinfc.  vgl.  S  zu  27:  et  aliter  dicit  servus 
»libertatem  cupio**,  aliter  ingenuus  etc.  Auf  die  letztere 
Schwierigkeit  weist  auch  Philarg.  expl.  I  zu  v.  32:  hene  se 
quoque  quasi  serfam  dizit  Die  erstere  betreffend  kennen  die 
scfa.  Bern,  zu  29  nur  die  Verbindung  candidior  libertas,  zu 
47  auch  ca&didior  barba.  Wie  S  za  4$  «fortnnate  senex* 
wegerklftrte,  wissen  wir  nicht.  Sein  dortiger  Ersatzmann 
Phüarg.  =  sch.  Bern.  47  hilft  sich  so:  non  ad  aetatem  Ver^ 

fü  refert,  sed  ad  fortunam  futuram,  praesago  usus  verbo, 
b.  Meliböus  stelle  mit  ..f.  s."  dem  Tifvnis-Verrril  langes 
Leben  in  Aussicht!  Kbrlirlipr  verfährt  der  ProbuskoTTimentar 
p,  329  (Hagen),  indeui  er  die  mutatio  personae  zugiebt  und 
als  nicht  verwunderlicli  bezeichnet  d.  h.  entschuldis^t :  ncc  mi- 
randum^  quod  intrH  .seiieni  se  dicit,  cum  cerluui  sit.  (Miih,  ut 
Asconius  Pedianus  dicit,  XXVUI  annos  natum  Bucolica  edi- 
disse.  Nam  eadem  licentia  senem  dixit,  cum  sit  jnTenis,  qua 
pastorem  fiscit,  cum  sit  nrbanns,  ant  Tityram  nominat,  cum 
sit  Vergilius.  Da  aber  endlich  die  Verbindung  candidior  liber- 
tas die  Worte  ,postquam  tondenti  barba  cadebat"  bedenklich 
vereinzelte,  so  schreibt  S  zu  29:  jongendnm  est  hoc  totnm 
etc.  Et  hrjic  tempora  quasi  rusticus  computat  a  barbae  sec- 
tione.  Schol.  Bern,  dagegen  helfen  sich  so:  post  accrptio- 
nem  agri  (so  erklären  sie  mit  Philarg.  „libertas")  rasi  bar- 
bam,  quae  in  tenipestate  et  tristitia  excreverat.  Beide  bene 
des  S  bei  einer  mitaut  —  aut  nur  als  möglich  bezeichneten  Er- 
klärung können  nicht  bewundernden  Sinn  haben  (vgl.  Aen. 
£r.  S.  32),  und  wenn  yon  den  zwei  ZeitbestirnrnnDgen  eine 
bewundert  werden  sollte,  so  würde  gewiß  nicht  die  yom  Bart, 
sondern  die  zweite,  weil  poetischer  und  zumal  idyllischer,  Lob 
Terdienen. 

29.  Lonffo  post  tempore  wird  von  sch.  Bern.  30  als 
^[uasi  soloecismus  (=  ocXoixo^ave^  Aen.  Kr.  S.  560)  bezeich- 
net. Dies  konnte  nur  geschehen,  wenn  man  post  als  Präpo- 
sition mit  Ablativ  nahm,  vrio  die  eine  Quelle  des  S :  aut  ar- 
chaisraos  est  etc.  Noch  ungeiieueilicher  ist  seine  andere  Er- 
klärung. Die  richtige  hat  das  erste  Bemer  Scholiou:  ^post* 
hic  adverbium  temporis  est  (vgl.  auch  v.  68).  Diese  Worte 
hätte  Hagen  nicht  mit  dem  folgenden  unabhängigen  Scholion 
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longnm  —  opportune  Terbinden  aoUen,  das  nur  der  Sinnerk^ 
rang  dient:  der  Berner  giebt  S  Scbolien  yeracliiedener  Art 
und  Quelle. 

42.  Juvenem,  Der  Beruensis  165  (Hagen  p.  987  y.  43) 
bemerkt  hiezu :  notant  eritiei  bunc  locum ,  quare  Vergilius 
»juvenera"  dixerit  de  imperatore,  cum  leves  et  instabiles  ju- 
venes  vocentur,  Seä  ptc.  Die  Formel  not.  crit. ,  die  S  2,  65 
lind  oft  in  der  Aeneis,  ebenso  DS  A  8,  731.  11,  24  hat,  weist 
auf  alte  Herkunft,  wenn  anch  die  Begründung  der  Kritik  nn- 
gescbickt  ist  und  die  beiden  solutiones  keinen  Bei  fall  iiuden 
werden.  Die  Kritiker  sprachen  von  der  geschieht  liehen  That- 
sache,  daß  die  Hinweisung  auf  aeine  Jugend  Oktavian  wider- 
wärtig war.  Bekanntlicb  wurde  er  bei  seinem  Auftreten  von 
Gegnern  und  balben  Freunden  als  pner,  adolescens,  fietpdSxtov 
bezeichnet  (s.  Gic.  fam.  10,  28,  5.  11.  14,  1.  ad  Att.  16, 15,3. 
Plut.  Cic.  45  u.  a.),  was  ihn  nach  Sueton  Octav.  12  ebenso 
Terstimmte  wie  Ciceros  Witz  laudandum  adolescenteiu,  ornan- 
dum,  tollendinn  (fani.  11,20,1.  Vellej.  2,62).  Ein  Senats- 
beschluß im  Sinne  des  seh.  Bern.  43  =  Philarg.  „juvenem" 
Augustuni  Caesareni  dicit ;  decreverat  enim  sonatus ,  ne  quis 
eum  npueriim"  diceret,  ne  majestas  tanti  iniperii  minueretnr, 
wurde  natürlich  nie  gefaßt.  Aber  auch  in  diesem  Scholion, 
das  durch  das  andere  volles  Licht  erhält,  haben  wir  den  Nie- 
derschlag einer  geschichtlichen  Thatsache.  Bei  Oktavians  Be- 
mühung um  das  Oonsulat  spielte  die  Entbindung  des  noch 
nicht  awanzigjährigen  Ton  den  Altersgesetaen  (vgl.  Gardthausen, 
Angustus  1  S.  124)f  wie  schon  Torher  bei  der  Verleihung  des 
proprätorischen  Hangs  und  des  Imperiums  (vgl.  Cic.  rhil. 
^,  §  48  fP.)  eine  wichtige  Rolle:  der  Senat  hatte  dies  zu  be- 
schließen. Wenn  also  Vergil  j^etadelt  wurde,  daß  er  das  an 
.  den  ndolpscena  erinnernde  Wort  gebrauchte,  so  betont  das  ver- 
teidigende ScbolioD,  er  sage  doch  nicht  puerum.  Vgl.  zu  Gl 
1,  500. 

49.  Graves  temptabunt  pahula  feias.  S,  dessen  Kom- 
mentar zu  B  1,  38 — 2,  10  verloren  ist,  spricht  A  1,  51  von 
dieser  Stelle  und  wird  sie  auch  hier  nicht  flbergangea  haben. 
Nachdem  er  behauptet  hat,  feta  k^^nne  eine  Mutter  sowohl 
als  gravida  wie  als  partu  Uberata  bezeichnen,  fährt  er  fort: 
item  ,,fetam'  gravidam  illo  loco  ostendit  ,non  insueta  grames 
t.  p.  f.*  Ergo  quia  feta  medius  sermo  est,  bene  hoc  loco  epi- 
theto  discrevit  dicens  „graves  fetas"  etc.  Sch,  Bern.  50  zeigen 
noch ,  daß  man  sich  der  Unnatürlichkeit  der  Bedeutung  gra- 
vida  bewußt  war:  praegnantes  nec  jam  partu  libirita."?,  id  est 
anticipatio  ^  quia  fetae  post  fetuui  dicuntur.  Daher  wollen 
Hejne,  Forbiger  u.  a.  graves  =  aegras  ex  partu  nehmen, 
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was  unmlSglich  ist,  weil  überall,  wo  gravis  =  aeger  sieht,  die 

Grundbedeutung  „beschwert*^  noch  zutrifft,  hier  aber  das  Gegen- 
teil Yorliga  Wagner  sucht  gravid us  als  Grundbedeutung  Ton 
fetus  zu  erweisen,  woraus  die  unerträgliche  Tautologie  graTSS 
gravidas  folgt,  die  Ö  durch  den  niedius  sermo  entschiildipfGn 
will.  Daß  feta  außer  enisa  mich  gravida  bedeutet,  ist  sicher: 
mit  Ablativ  A  1,  51.  2,  2^0.  Ovid.  Pont  1,  7,  13.  Cic.  nat. 
deor.  II  §  156,  vfrl.  auch  seh.  Vat.  G  3,  176,  ohne  solchen 
B  3,  82 ;  aber  Muttertier  überiiaujtt  heißt  es  nicht,  so  daß  die 
TJebersetzung  von  Ameis  , trächtige  Mutterschafe"  zwar  das 
einzig  mögliche  ist,  aber  doch  nur  zeigt,  daß  Vergil  sich  nicht 
gnt  aasgedrdckt  hat. 

60  Q.  In  freta  dum  etc.  Im  Proömium  des  Probaskom- 
mentars  (Hagen  S.  327)  wird  diese  Stelle  in  einem  Zusammen* 
hang  berührt,  der  deutlich  auf  einen  Tadel  hinweist.  Der  Ver- 
fasser spricht  davon  ,  daß  Vergil ,  weil  er  nicht  im  Dialekt 
schreibe ,  es  schwerer  habe  als  Theokrit ,  den  ländlichen  Ton 
zu  treffen,  und  geht  dann  mit  den  Worten  sunt  quaedam  pro- 
pria,  heroico  carmini  subliniia,  sed  in  bucolico  humilia,  quae 
apte  divisisse  Vergilius  )to(atus  est  (so  auch  Keil)  zu  zwei 
Stelleu  über  (unsere  und  B  2,  45  ff.),  in  denen  der  Dichter 
bokolische  Personen  sprechen  lasse  wie  epische.  Da  er  nun 
Ton  der  zweiten  (in  hoc  diam  cannine)  ausdrficklidi  sagt:  et 
qnoniam  iniellegebat,  sMimius  se  dmssen  novissimuni  yersom 
attennarit,  quo  rastico  sensni  Carmen  aptius  fecit,  so  folgt, 
daß  er  auch  die  erste  (unsere)  als  zu  hoch  gehalten  angeführt 
haben  muß,  zumal  da  er  sie  treffend  mit  der  epischen  Stelle 
A  1,  607  f.  vergleicht.  Es  muß  also  vorher  gestanden  ha^en : 
quae  no7i^}  apte  divi«isse  V.  notatus  est,  wie  denn  auch  Ver- 
gilius notatur  nie  anders  vorkommt  als  von  kritischem  Tadel 
(vgl.  2,  65).  Und  daß  der  Tadel  vertehlten  Tones  gegen  , 
btellen  der  Bukuliku  erhoben  war.  werden  wir  zu  2,  65  sehen. 
Hier  nud  2,  45  weisen  die  Scholien  allerdings  keine  Spur  da- 
von anf;  zutreffend  ist  er  aber  dennoch  fOr  nnsere  Stelle:  so 
spricht  kein  Hirte.  Wenn  das  Ptoöminm  des  Probuskommen- 
tars auf  den  Berytier  znrflckgeht,  so  ist  die  Stelle  um  so  be- 
achtenswerter. 

65.  Et  rapidum  Cretae  Oaxen,  Aus  S  zu  2,  24 :  hac 
ratione,  nämlich  ut  ostendatur  rustici  imperitia,  potest  et  Oaxes 
Cretae  fluvius  accipi,  cum  nou  sit  Oretaf^ ,  f^rd,  ut  diximus, 
Scythiae ,  eeht  hervor,  daß  aucli  rr  den  rüi sclliaften  Oaxes 
besprochen  hat.    Die  angeblich  beabsichtigte  mipentia  rustici 


')  Daß  ein  BOB  in  den  codd*  verloren  gehen  kann,  seigt  i.  B.  DS 
Aen.  10,  562. 
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liat  man  nattlrlich  dem  Dichter  vorgeworfen.  Eine  andere 
Auskunft  versuchen  ecb.  Bern*  66  und  Philug:  aiupidnm 

cretae"  =  lutuleiitum ,  quia  ex  velocitate  rapiens  terram  al- 
bam  turbulentus  efßcitur.  Auch  Heyne  tadelt  Vergil  und  fügt 
mit  Recht  liiiizu,  daß,  selbst  wenn  ein  Oaxes  auf  Kreta  sich 
nachweisen  ließe,  diese  Bestimmung  neben  Afrika,  bcythieu 
und  Britannien  unerträglich  abfiele. 

69.  Post  aliqiM)t  aristu6.  So  verbindet  und  erklärt  Phüarg. 
in  S  =  expl.  I:  post  mnlta  tempora;  et  qnaai  rusticas  per 
arietM  nnmerat  annoe;  nam  physica  rusticanomm  est  in  paleie 
et  in  messibne.  Statt  dee  letzteren  Znaataes  gidlii  cod.  R, 
der  hier  vielleicht  das  Scholien  des  S  erhalten  hat  (ygl.  Thilo 
p.  VI):  metalemsis  est:  per  aristas  messes,  per  messes  aetates 
(▼erschrieben  für  aestates)  singulorum  annomm,  per  ae[8]tateB 
annos  aignifirnt  ;  et  hcnc  quasi  rusticus  per  aristas  annos  com- 
jmtat  vgl.  S  zu  29  und  prooeni.  S.  4  Z.  13.  Sch.  Bern.  70 
geben  zuerst  das  Scholien  des  Philarg, ,  dann  das  in  R  er- 
haltene ohne  bene,  beide  nicht  wörtlich  gleich-  Vim  der  rich- 
tigen Erklärung  der  Stelle,  post  Adverb  und  aliquot  arislas  zu 
niirabor,  hat  sich  keine  S]>ur  erhalten.  Daß  das  bene  der 
Bewnndening  entsprungen  sei,  wird  man  nicht  behaupten 
wollen;  denn  aristas  für  aestates  wäre  jedenfalls  eine  yon  den 
Metalepsen,  die  Quintillan  8,  6, 37  f.  yerwirft. 

EcL  2«  10.  Thestylis.  Während  bei  keinem  anderen 
Franennamen  eine  Ableitung  gegeben  wird,  bemttben  sich  hier 
alle  Scholien  um  eine  solche,  und  zwar  nicht  wie  bei  den 
Hirtonnaraen  nach  S  pr.  S.  4  Z.  5  und  Probus  pr.  S.  9>29  Z.  1 
(Hagen)  aus  dem  Griechischen,  sondern  auf  Grund  der  Form 
Testiiis  aus  dem  Lateuiischen ,  obwohl  mau  die  griechische 
Form  Thestylis  anschrieb  und  nach  S  zu  G  2,  4  (vgl.  S  und 
Vat.  zu  G  Ii,  148)  wohl  wußte,  (iaß  non  potest  Graecum  no- 
meu  Latinam  etymologiam  recipere,  und  obwohl  testa  nicht 
testdis  ergäbe,  sondern  testtlis.  Philarg.  in  S  wie  in  e^.. 
I  nnd  n  bietet:  Testiiis,  id  est  fictuis,  rusticnm  nomen 
est  ab  eo,  qood  (ich  lese  ab  eo  quo,  SchdU  ab  oUa  qua,  da 
doch  auf  testa  hingedeutet  sein  muß)  ponat  cibum  rusticis; 
sch.  Bern:  quae  cum  (natürlich  in  cibum  zu  verbessern !)  tes- 
tis  ministrabat;  endlich  cod.  R:  et  bene  rustice  mulieri  hoc 
nomen  tribiiit:  tf  stiüs  enim  dicitur  fictilis  ut  ab  eo  (quo  aus- 
gefallen) ponat  cibuiu  rustiris.  Daneben  aber  geben  sch.  Bern, 
zu  V.  43:  Thestylis  desidero^iam  (doch  wohl  —  iosami)  et 
voluptariam  signiticat,  und  Philarg.  ibid.  expl.  I  und  II :  desi- 
diosam  et  voluntariam  (offenbarer  Schreibfehler  für  jene»). 
Wie  sch.  Bern.  3,64  „lasciva  puella"  mit  luxuriosa,  ultro 
Tolens  erklärt  wird,  so  muß  hier  desideriosa  ei  Yoluptaria  in 
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ThestyUfl  gefunden  worden  sein:  nicht  etwa  von  ^iaaaadw, 
was  zu  volupiaria  nicht  passen  würde,  sondern  ebenfalls  ans 

lateinisch  Testiiis.  Man  sah  in  diesem  ein  xcexeii^atov  wegen 
testilari  =  testiculari.  Diesem  Tadel  gegenüber  verfiel  infin 
darauf,  testilis  =  tictilis  von  to^ta  vor/uschieben  und  deu  für 
lateinische  Ohren  unbedacht  herübergenommenen  Namen  mit 
bene  rnstice  7ai  beloben.  Daß  ich  Recht  habe,  beweist  die 
Variante  des  cod.  P  in  expl.  I  zu  v.  43:  testilendi  sidiosa, 
d.  h.  testilandi  studiosa.  Wäre  S  und  DS  hier  erhalten,  so 
wüßten  wir  ohne  Zweifel  noch  etwas  mehr  Ober  diese  Kritik. 

14.  Tristes  Amarylüdis  iras.  8 :  hene  addidit  «tristes** 
—  plemmqne  enim,  ut  ait  Terenüus,  amantinm  irae  amoris 
integratio  est  (Andr.  8,  3,  23)  — ,  ut  versm  iram  ostenderet, 
non  ßctam  illam,  quae  aliqnid  gnitiae  habere  consuerit.  Hätte 
S  »tristes  iras"  bewundernswert  gefunden,  warum  lobte  er 
dann  niobf  ftiicb  das  mindestens  ebenso  gute  und  ohn*'  snp. 
anc  l)  niilM »  rstiüirUiche  .superba  fastidia"?  Das  Scholion  liat 
die  bei  getadeiien  Attributen  gewöhnliche  Form  der  Verteidig- 
ung vgl.  G  1,  409.  -K  101  u.  a. ,  und  daß  S  zu  verteidigen 
hat,  sieht  man  aus  der  gezwungenen  Begründung.  V".  gebraucht 
A  3,  366  , tristes  iras"  in  viel  stärkerem  Sinn,  und  ähnlich 
steht  tristis  sonst,  wo  er  es  mit  derartigen  Begriffen  verbin- 
det, in  stärkerer  Bedeutnng  als  hiervon  irae amantinm;  denn 
solche  sind  es  ja  doch  trotz  S.  Verstand  man  „tristes*  von 
Amaryllis,  so  konnte  man  es  anpassend  finden  (vgl.  6  4,  355). 
Indeß  hatte  man  nach  ach.  Bern.  =  Philarg.  auch  die  richtige 
Erklärung :  quia  tristem  me  faciunt. 

23.  7n  fnr  mihi  non  afsfafr  novum^  non  frigorp  defit  be- 
richtet S:  sane  hunc  versum  male  distinguens  Vcrifil tonidsfix 
vituptrat  .,lac  mihi  non  aestate  noviim,  uoa  frigore  :  defit,  id 
est  Semper  mihi  deest.  Ohne  Zweifel  hatte  der  bpütter  auf 
die  Thöükritische  Vorlage  lupö;  o'  oO  XeiTiei  p,'  &u»'  Iv  O-ipst 
oCt*  Iv  dnd>piQ  (11,  36)  hingewiesen;  denn  dnrch  die  Stellang 
▼on  defit  nnd  noch  mehr  durch  Isc  novum  statt  tt^pö;  hat  V. 
die  Handhabe  zu  dem  schlechten  Witse  gegeben.  Daher 
schwingt  sich  S  zn  dem  Lob  anf:  multo  mäius  qwm  Theo* 
erUusi  ille  enim  ait  Tjpo;  xtX.  8ed  caseus  serrari  potest 
nec  mimm  est,  si  quovis  tempore  qnis  habeat  caseum;  hoc 
voro  laudabile  est,  si  quis  habeat  lac  novum,  id  est  colustnim, 
wo/u  cod.  H  fügt:  colustrum  est  auteiu  lac,  quod  primum 
post  fetnm  natum  mulgitur.  J)iiV>  ein  Landmann  dies  das 
ganze  Jahr  hätt-e,  wilre  allerdings  mirnm  !  Wie  S  hier  Ver- 
gil  über  Theokrit,  so  stellt  er  ihn  A  9,  801  in  einer  zweifel- 
loij  angefochtenen  Stelle  über  Homer,  vgl.  auch  DS  A  9,  2G7. 

24.  In  Adaeo  Aradniho  hat  nach  seh.  Bern,  eine  quaes- 
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tio  lieiroigerufen :  in  Attico  Araciniho ;  s«d  AraciDihus  mons 
est  Boeotiae  Tel  Aradiae  (iaUch  statt  Acarnaniae  of*  Philaig.), 
uade  mirum^  cur  eum  Aciaeum  dixerit;  led  melius  „actaeum" 

nemorosnm  accipimiis.  In  dem  verworrenen  Srliolion  des  Phi- 
larg. expL  I  heißt  es  gar:  metUüur;  u&m  Arac.  in  Ättic» 
fiOfi  est,  $ed  in  Acarnania.  Da  axta!o;  nicht  nemorosus  be- 
deutet, sondern  litoralis,  für  dieses  aber  arenosus  gesetzt  wer- 
den kuimte  8.  Aen.  Kr.  4,  257,  so  lese  ich  harenosum.  Denn 
S  hilft  sich,  indem  er  sagt:  ^aciaeo''  litorali  dehemus  acci- 
pere.  £f  iat  dkeelbe  Auskanft  wie  1,  65  cretae  fiOr  OretM. 
Biiie  xweite  sacht  er  wie  dort  in  beabeichtigter  imperitia 
rmtici* 

25.  Nuper  m  in  liiore  tfidi^  eim  plaadim  ventis  siard 
mare.  S  berichtet:  negaiiwr^  hoc  per  reram  iiaturam  poaie 
fieri.  Sed  Theokritum  secutus  est,  qui  hoc  dicit  de  Cyclope 
(6,  85)  etc.  Dflher  dachte  man  an  eine  Lagune,  wogegen  S 
mit  Recht  bt^njerkt:  cjueuii  rem  illud  excludit  ,cum  pl.  ventis 
staret  mare*".  Er  schließt:  sed  ideo  in  mari  iiuago  non  cer- 
nitur,  quia  non  ptat  etc.  Die  Kritik  war  also  gegen  das  an- 
gebliche Sttllateheu  des  Meers  aiä  Ut-dmguug  der  Spiegelung 
gerichtet  und  stützte  sich  wohl  auf  Sen.  n.  qu.  5,  1,  1 :  trao* 

qniUuin  mare  dldtor,  com  leviter  moTetnr  .  Itaqne  n 

legeria  »emn  pl.  t.  ataret  maxe",  aeito,  illod  non  atare,  aed 
anccnti  le^iter  etc.  Auch  die  seh.  Born,  kennen  die  Kritik, 
wenn  de  atatt  «maxe**  einen  fona  aquae  dnlcis  m  nnterachie- 
ben  suchen. 

45.    Huc  ades  etc.    Ueber  diese  Stelle  s.  zu  1,  60. 

52.  Cns-frufpfc^fftff  }ii(res  begleitet  S  mit  der  Bemerkung: 
hrnr  specieiu  addidit  dicens  castaneas * ;  nam  «nuces*  gene- 
laliter  dicuntui  omnia  tecta  corio  duriore  etc.  Da  Vergil, 
Wenn  er  Kastanien  nennen  wollte,  wohl  nuces,  nicht  aber  ca- 
staneas weglaäben  konnte,  so  hat  S  zweiiellos  einen  Lnäinu 
geschrieben,  wenn  er  ihn  wegen  des  Zusaties  .castaneas"  be- 
fobt.  Dies  erklftrt  sich,  wenn  man  in  seinem  Scholion  die 
Antwort  auf  eine  mißTerstandene  Kritik  sieht,  gaim  wie  A 
11, 104.  Plinins  n.  h.  15,  23,  92  sagt :  nuoes  Toeamns  et  ea» 
staneas,  quamqnam  aceommodatiores  glandium  generi  Hatte 
auf  Grand  dessen  der  Kritiker  geschrieben:  male  spedem 
(castanearum  nncum)  generi  addidit,  d.h.  Vergil  habe  un- 
richtig die  Spezies  Kastanien  unter  die  Gattung  der  Nüsse 
gerechnet,  so  macht  8  in  seiner  oft  bewiesenen  Ober tiäcb Ii ch- 
keit  daraus  das  sinnlose  bene  speciem  addidit.  Der  Kritiker 
dürfte  derselbe  sein  wie  soeben  zu  v.  25,  da  er  sicli  auf  Pli- 
nius  stutzt  wie  dort  auf  Seueka,  um  einen  Tadel  der  phyäica 
ratio  Torznbringen.    (Was  Makrob  willkürlich  Tgl.  Aen.  Kr. 

PhUoIogat,  Supplemratbuid  IX,  sweite»  Heft.  15 
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S.  19  den  Senrius  fiber  die  naces  saiy^en  läßt  Satoni.  B,  18, 
hat  mit  unserer  Frage  nichts  zu  thun.) 

58.  Hm  heu  *)  quid  volui  7nisero  mihi  etc.  Das  Scholion 
des  S  ZI]  fliesen  Worten  bezieht  sieb  auf  die  ganze  Stella  und 
setzt  sich  zu  V.  ()0  fort.  Ich  umü  zuerst  di*»  von  ihm  über- 
lieferte und,  wie  ich  glaube,  im  Unterschied  von  den  Neueren 
richtige  Auffassung  des  Gedankenganges  auseinandersetzen. 
S  sieht  in  den  Worten  „rusticus  es  —  loUas"  einen  Selbst- 
vorwurf des  Korydon  fobjurgatio  sua) ,  womit  er  arguit  se 
Btoltitiae  und  sich  cur  Vernunft  xurttckruft  (ratlocinatii^.  So- 
fort  aber  bereut  er  es  und  bricht  in  die  TerzweiflungsTolle 
Klage  ans  «heu  heu  —  apros",  als  ob  Alexis  jetzt  eben 
sich  von  ihm  trennen  wollte.  Unbefangen  betrachtet  können 
diese  Worte  auch  nicht  anders  verstanden  werden:  es  paßt 
dazu  treflflich  .perditus"  =  ich  Unseliger,  sowie  das  weitere 
floribus  —  apros,  was,  sprichwörtlich  ijjtmeint,  dem  Hora- 
zischen  vineta  egomet  caedam  mea  e]rist.  2,  1,  2-20  rrlpich- 
kommt,  also  eine  Kiage  über  selbstzugetügtes  Leni  entliält. 
Dieses  besteht  darin,  daß  Alexis  j  e  t  z  t  von  ilim  geht.  Kbeu- 
darum  will  er  ihn  mit  dem  folgenden  „quem  fugis,  a  demens"? 
zurfickrufen  und  beflnrflndet  dies  mit  „habitarunt  —  amori* 
y.  68,  erst  mit  69  Kehrt  er  endgiltig  zur  Vernunft  xurfick. 
Bei  dieser  Auflassung  —  in  den  sch.  Bern,  findet  sich  kaum 
die  Spur  einer  anderen  —  erklärt  sich  die  quaestio,  mit  der 
S  es  zu  thun  hat.  Da  Korydon  nach  v.  4  ..solus'',  Alexis 
gar  nicht  anwesend  ist,  so  entsteht  ein  scheinbarer  Wider* 
sprnch ,  wenn  jener  mit  seinem  -heu  heu"  etc.  und  „quem 
fugis"  thut,  als  ob  er  sich  jetzt  eben  den  Verlust  zugezogen 
hätte.  Ich  denke,  man  wird  nun  das  Scholion  des  S  ver- 
stehen: (jU'>n(Oflo  eum  dicit  disccdere,  quem  supra  cum  eo 
diximus  non  tuisse?  Nam  ait  -solus  luoutibus  et  silvis* 
(y.  4)'^).  Sed  rattone  non  awet.  Epicurei  euim  dicuut,  quod 
etiam  Cicero  tractat,  geminam  esse  Toluptatem,  unam,  quae 
percipitur  (sensibus  ausge&Uen?) ,  et  alteram  iniaginariam, 
scÜicet  eam,  quae  nascitur  ex  eogitatione.  Unde  ita  debemus 
accipere,  hnno  (Korydon)  nsum  per  cogitationem  illa  imagi« 
naiia  Yoluptate,  qua  et  cernere  et  adloqui  videbatur  absentem 
(bis  Y.  55).  Sed  postquam  objargatione  sua  (56  f.)  in  natu- 
ralem prudentiam  est  reversns,  caruit  ntiqne  illa  iniafrinaria 
Toluptate,  ubi  nunc  sibi  se  ofTuisse  dicit  per  hanc  raiiociua- 

*)  Nach  A  2,  Qii  ücbeiut  S  eheu  iitatt  heu  heu  gelesen  zu  lial>ea 
wie  8, 100;  denn  das  erste  heu  hat  Thilo  sogeaetst. 

Damit  wird  auch  da  -  ^  /  n/*  montibua  —  praestabat  des  cod.  R 
Thilo  S.  19  App.  zusammenhängen,  das  SohOll  richtig  hergestellt  za 
haben  scheint  Thilo  S.  XVIU. 
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tionem  .rnsticos  68  ^  lollas"  (d*  b.  und  da  sagt  er  jeisfe 
58  f. ,  er  habe  sich  geschadet  durch  die  ratiocinatio  Ton 
y.  56  f.).  Das  GaDxe  wäre  wohl  noch  deutlicher,  wenn  das 
Scholien  des  S  zu  4,  worauf  er  ja  Bezug  nimmt,  erhalten 
wäre.  Abgesehen  von  dem  gelehrten  epikureischen  Mäntel- 
chen ist  die  von  S  überlieferte  Verteidif?iin<jf  und  Auffassung 
des  Ganzen  angemessen  :  der  Kritiker  liiit  in  dor  That  über- 
sehen, daß  alles  nur  in  der  Pliaiüusie  vorgeht,  weshalb  S  zu 
V.  60  fortfährt:  iterum  per  piiautasiam  quasi  ad  praesentem 
ioquitur  etc. 

63.  Tarva  leaena  lupum  sequUur,  S:  t7enifii  est;  nam 
necesse  est,  ut  veniente  lupo  adTentus  agnoscatur  leonis.  Das 
Scholien  ist  mir  so  unveiständlich  wie  Vergils  Worte.  Seit 
wann  gehen  die  Löwinnen  auf  die  Wolfsjagd?  Oder  soll 
Forbiger  Recht  haben  mit  seinem  ooeundi  cupiditate  ducta?! 
Daß  S  sein  nachdrückliches  Terum  est  geschrieben  hat,  weil 
das  Gegenteil  eingewendet  war,  ist  so  sicher  wie  A  12,  31. 
Vergil  hat  die  schöne  Stelle  Theokrits  10,  30,  aul  die  S  hin- 
weist, natürlich  weil  er  sie  in  der  Quelle  vorfand,  durch  den 
natm  wi  lr iL^o  n  Zusatz  jämmerlich  verdorben,  noch  mehr  frei- 
lich dadurch,  daß  er  unwiderstehliche  andere  Naturtriebe  nicht, 
wie  der  Grieche,  uiit  der  Mädcheuliebe,  sondern  mit  der  uu- 
natflrüchen  Enahenliehe  zusammenstelli  Vielleicht  war  von 
der  Kritik  auch  diese  Seite  der  Sache  berührt.   YgL  5,  32. 

65.  TrahU  sua  quemque  volupkts,  8:  nciahtr  a  eriiicU^ 
qood  faanc  sententium  dederit  rustico  supra  bncolici  carminis 
legem  aut  possibilitatem.  Dazu  vergleiche  man  S  pooem.  Buc. 
p.  2  Z.  3  ff.:  —  —  personae  hic  rusticae  sunt  simplicitate 
gaudentes,  a  (iniftus  mihil  altum  dclpf  riquiri^  und  ibid.  p.  4 
Z.  10  und  oben  zu  1.  60.  Nimmt  man  dazu,  daß  8  zu  v.  63 
mit  Bezuj?  auf  61  geschrieben  hat:  et  hene  se  revocat  ad  rusti- 
cas  comparationes;  paene  enim  fiicrat  lapsm  dicendo  „Pallas 
quas  condidit  arces"  etc.,  so  sielit  mau,  daß  dies  derselben  Kri- 
tik entnommen  ist:  auch  diese  Stelle  überschritt  die  rustica 
simplicitas.  Zugleich  zeigt  sich  wieder  zweifellos  der  ent- 
schuldigende Gebrauch  der  bene.  Ich  denke,  das  Urteil  des 
antiken  Kritikers  wird  uns  mehr  gefallen  als  der  umgekehrte 
Tadel,  den  der  Hofdichter  Boileau  gegen  einen  anderen  Dich« 
ter  gerichtet  hat:  abject  en  son  langage,  fait  parier  les  ber- 
gers  comme  on  parle  au  village! 

Ecl.  3.  30.  3is  rmit  nd  mnlcfrum,  hhtos;  aiif  nhf^re  fetu^. 
S  berichtet  von  einer  qucu'^(if'> .  die  raaie  quidain  jimvent  und 
durch  künstliche  Interpunktion  in  v.  '29;  ego  haue  (seil,  javen- 
cam),  vitulam  ne  forte  recuses  beseitigen  wollen.  Philarg.  expl.  I 
teilt  sie  in  ihrer  ursprüuglichen  Foiui  mit:  si  vitula  est  ad« 
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kne,  guare  .binoi  alit  ubm  fetut*?  niid  Mb.  Bern.  29:  ai 
fitnlMi,  cur  dixii  »bis  venit  ad  mulctram " ?  Alle  drei  er- 
kennen an,  daß  vitula  ein  janges  Rind  bezeichne  und  für  vacca 
etebe.   Von  ähnlicher  Kldnliäikeit  ist  die  quaesÜo  A  ^  4B1. 

34.  AUer  et  haedos  wollte  man  nach  den  Scholien  meist 
von  der  noferca  verstehen.  Mit  Recht;  die  Erklärung  der 
schol.  Veron.  und  der  Neueren  —  alteriiter  mutet  \  rrtj;il  einen 
rbetorisi. heil  Veretoß  zu:  „Vater  und  Stiefmutter  zahlen  die 
Herde,  uiid  das  eine  von  beiden  auch  die  Böcke*  wäre  jämmer- 
licli  matt.  Wenn  die  Stelle  bLialt  haben  soUf  muß  die  Stief- 
matter  gemeint  sein:  aie  iet  noch  mißtraniBcher,  sie  dblt  auch 
die  weiuoeeren  Bdeke.  Aber  wie  kann  alter  anf  ne  geben  ? 
Das  inur  die  qnaestto,  die  das  Scbolion  ToraneMtst:  laale  qni- 
dam  privignum  accipiunt;  alter  enim  de  duobi»  dicimus,  neu 
de  tribua.  Unde  „alter*  de  noverca  intellegamus ,  nec  nos 
moveat  ^  quod  „alter*  dixit  de  femina  etc.  Aehnlich  scbol. 
Bern.,  die  statt  der  Auskunft  mit  dem  privignus  eine  andere 
mitteilen :  quidam  sv naloepham  putant ,  d.  h.  diese  lasen  al- 
tera et  haedos,  vielleicht  mit  Recht.  Die  ganze  quaestio  stimmt 
genau  mit  der  zu  A  10,  89. 

38.  Qmhus  torno  facüis.  S:  Donatus  sie  legit;  legitur 
tarnen  et  stomo  facili*  ad  excludenda  duo  epitheta,  quod  est 
in  latinitate  vitiosum^  si  nt  „lenta  facilia  yitu**.  kxaSk  einige 
Tergilbandecbriften  baben  .facüii*.  Trotzdem  ist  nicbt  zn 
glaioien,  daß  „facili^  wirkllcb,  wie  S  zu  A  2,  392  bestimmt 
behauptet,  bloße  Emendation  znr  Veimeidnng  der  dno  epitbeta 
sei.   Vgl.  Aen.  Kr.  3,  70. 

40.  Conon  et  quis  fuit  alter.  So,  nicht  bloß  Conon, 
sollte  das  Lemma  hei  S  lauten;  denn  anf  die  Nennung  des 
einen  und  Nichtnennung  des  andern  bezieht  sich  sein  Scholion: 
Conon  dux  fuit,  cujus  nomen  dicit,  quia  in  omnium  ore  ver- 
satnr;  nam  philosophi  tacet,  quod  non  facile  potesi  a  l  rusti- 
cum  perveniie.  Eit  bene  ea  dicit  philosophi,  quae  ad  rusticum 
pertinent  etc.  Aacb  ach.  Bern,  haben  ein  cur  nomen  hujus 
non  posnii?  freilieb  mit  der  unsinnigen  Antwort  qnia  a  Eo- 
mania  oociaiis  est.  fibenso  acfaeinen  sich  die  acb.  Veron.  da- 
mit beschäftigt  an  baben ,  wenn  aneh  ibr  qnaeritttr  etc.  mo- 
derne Ergänzung  ist.  leb  glaube  nicbt,  daß  S  so  einfiUtig 
war,  an  den  Feldberm  Konon  an  d«iken:  er  will  nnr  sagen, 
weil  vom  Feldherrn  her  der  Name  geläufiger  gewesen  sei, 
habe  Menalkas  diesen  gewußt.  Aber  auch  so  beweist  dies 
mir,  dri]>  er  eiiit  i  !•  rage  gegenühorstand ,  warum  denn  Vergil 
den  Namen  des  enien  Mathematikers  als  dem  Hirten  bekannt 
voraussetze,  den  anderen  nicht,  da  doch  beider  Wissenschaft 
ihm  gleicli  fern  lag.    Auf  letzteren  sehr  gerechtieitigien  Ein- 
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wand  bezieht  sich  daun  das  kUustliche  Lob  des  S:  beuc  ea 
dicit  philosophi  etc.  Wäre  dies  ein  so  einleuchtender  Grund 
der  Belobung,  so  mflßte  nun  ja  «m  so  mebr  erwarten ,  daß 
Menalkas  den  Namen  des  »weiten  philoeopbns  wflfite. 

46.  Sihfoaque  sequenies.  8:  non  aecutaa,  eed  quasi  ad* 
kac  leqnentes.  Wie  kommt  S  dazu ,  au  seentaa  zn  denken 
und  „sequentes''  auf  ein  bloßes  quasi  herabmaetaen  ?  CSod.  K 
bietet  die  Erklärung  durch  sein  bene  sequentes  adhuc  dicit, 
non  sprntas,  iit  «^culpturam  ,  qiiae  erat  in  ]>ocnIis,  et  artificis 
peritiam  laudet.  Es  muß  secutas  verlnTiixt  würden  sein,  ä.  h, 
der  Zustand  der  Ruhe,  weil  der  Küii stier  ,. Ht'i|üeiites%  also 
die  Bewegung  nicht  darstellen  koiiiite:  somit  genau  die  gleiche 
Knlik  wie  A  1,  479  484.  b  sucht  sich  mit  dem  bloßen 
Schein,  ß  mit  wunderbarer  peritia  artificis  zu  helfen. 

50.  Vti  gif  j»  Der  aweifelnde  Ton,  in  dem  MenaUms  den 
Fklimon  als  Schiedariditer  Yorachligi,  yeranlaßt  S  so  der  Be- 
merkung: bene  antem  dabitat,  ne  eum  ipae  imnuaisae  ndeaint 
etc. ;  hoc  etiam  Damoetaa  aentiena  dicit  „nee  quemquam  fugio' 
(53),  id  est  oonsentio  eüam  ad  editicium  jodicem:  editicius 
antem  est  judex  quem  una  pars  eligit.  Eine  ganz  unzutref- 
fende Erklärunir,  da  mit  „vel"  (=  meinethal!))  der  Schein, 
daß  Menalkas  gerade  diesen  Richter  woUe,  ausL^t^schloesen  und 
„nec  quemquam  fugio"  ganz  anders  zu  verstell  n  ist..  S  ver- 
teidigt mit  dieser  künstlichen  Aufstellung  den  seitaamen  Zweifel, 
der  auffailuü  mußte,  da  M.  einen  anderen  als  Puläuion  nicht 
▼onraachlagen  hat.  Tiieocr.  5,  63  und  8,  26  wird  ebenfalls 
der  nSebate  beate  Schiedaricbter  Yorgeacblagen,  aber  ohne  den 
nnaicheren  Ton.  Man  tadelte  dieaen  aneh  an  Yergil  an  A  1, 8« 
9.  27.  30,  wo  er  aweifelt,  ohne  doch  andere  MfigUcbkeiten 
anzudeuten. 

56.  Nunc  frondcni  f^Ucae  belobt  S  als  guten  Znsatz  zn 
,nnnc  omni«?  parturit  arbor*  mit  hf^jip  snbdidit  referens  ad 
arbores  steriles:  nam  „parturiunt"  de  pomiferis  dicimn«?.  Wer 
„omnis"  betonte  und  parturit"  nicht  so  einschränkte  wie  S, 
muüte  TaiitoloLi^ie  anmerken.  Aus  der  interessanten  Erörte- 
rung des  Favorinus  über  die  repetitio  lustauratioque  ejusdem 
rei  sub  alio  nomine  bei  Gell.  13,  25  geht  hervor,  daß  man 
manche  derartige  geminatio  ala  inanis  et  inlepida  beseinhnete 
und  inepte  et  frigide  ansewendet  fand  nnd  der  Verapotivag 
dea  52c  xoMv  (bis  idem  der  röm.  Kritiker)  bei  Ariatoph.  ran. 
1154  ff.  wOrdig.  Vgl.  sQ  A  6,  4a.  670.  10, 428. 11,  21K).  In- 
deß  hat  S  Recht. 

61.  Zu  der  ersten  Strophe  des  Damötas  bemerkt  S:  nec 
mirum  .  si  rnsticus  sumpsit  fiH  Jove  principium ,  quem  nmnre 
terras  constat  et  habere  carmiuum  caram.    Tbeokrit  beginnt 
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Bein  iYXü)(iiov  TlxoXtyLaltxv  mit  dem  von  Vergil  hier  nach- 
flraabmten  ix  Aiö;  dpx^  \lbo^  —  Moloai,  ttßt  aber  nicht  einen 
Hirten  so  eingen.  Dexa  kommt  dos  wobl  nach  Arat  Phaen.  2 
gebildete  .  Jovie  otunia  plena*  mit  «einem  unbukolischen  philo- 
sophischen Ton.  Grund  genug  zu  einer  Kritik  wie  2,  65  und 
oben  40.  Zu  der  Gegenstrophe  des  Menalkas,  die  nichts  Un- 
bukolisches  enthält,  findet  sich  bezeichnenderweise  aoch  keine 
Spur  einer  Kritik. 

96.  Während  S  in  seiner  nllegorischen  Erklärung  der 
Verse  93  if.  nicht  einmal  das  .ipse  aries  etianinunc  vellera 
siccat",  von  dessen  Deutung  auf  Vergil  er  prooem.  p.  S  Z.  5 
spricht,  mit  einem  bene  auszeichnet,  schreibt  er  hier  zu  »om- 
nes  in  fonto  lavabo':  et  hene  «in  fönte":  ipso  enim  per  ami- 
cos  Gaesaris  asrum  memerat  tamqnam  per  rivuloe  quosdam; 
nanc  antem  llantaanis  beneficinm  dicit  se  ab  ipso  imperatore 
meriturum,  also  an  der  Quelle !  nämlich  so :  pnrgabo  omnes 
apnd  Caesarem ,  cum  de  Actiaco  (!)  proelio  reversus  fueritü 
Es  muß  einen  besonderen  Grund  haben,  daß  er  innerhalb  der 
allegorischen  Erklärung  der  ganzen  Stelle  gerade  „m  fönte* 
belobt.  Nun  läßt  Theokrit  seinen  Konmtas  5,  146  sagen : 
T.iiocq  lyü)  Aoüaci)  Sußapi'xtSoc  IvSoi):  X:|ivac,  und  in  aller  Welt 
badet  man  Ziegen  und  Schafe  in  JSeeeu  oder  Flüssen,  nicht  in 
Quellen,  wie  es  auch  mit  deren  Heiligkeit  unverträglich  wäre 
vgl.  Tac.  ann.  14,  22.  Sen.  epist.  41,  3.  Darum  war  .in  fönte* 
gerügt,  nnd  dämm  wird  es  von  S  belobt. 

104«  Eris  mUn  moffnus  ApoUo  Tsrheißt  Damdtas  dem 
Menalkas,  wenn  er  das  Rätsel  löse.  S  schreibt  dazu :  hene 
autem  ait  ^eris  mihi  Apollo*,  quia  in  rebus  incertis  sola  opus 
est  diYinatione.  Dies  ist  so  selbstverständlich,  daß  man  nicht 
einsieht,  warum  es  bewundert  werden  soll.  Vergleicht  man 
S  zu  der  Verheißung  des  Menalkas  «et  Pliyllida  solus  habeto* 
107  :  quod  plns  est  quam  esse  Apollinem ;  nani  esse  Apolli- 
nem  impossibile  est,  quod  ille  promiserat,  hic  vero  possibilia 
poUicetur,  so  erkennt  man  leicht,  daß  ein  Tadel  vorlai^.  Was 
Menalkas  verheißt,  hat  Kiaft  und  Witz,  was  Damötas,  ist  sehr 
matt,  nicht  bloß  weniger,  wie  S  zugiebt  Nun  sollte  aber  M. 
am  wenigsten  gerade  bei  dem  letzten  Wechselgesang  einen 
Yorsprung  gewinnen,  da  sofort  der  Schiedsrichter  erklärt  ,et 
Titula  tu  dignus  et  hic*.  Es  war  also  die  Rüge  berechtigt, 
daß  Vergil  hier  wie  am  Anfang  (▼.  61)  den  Damötas  minder 
geschickt  reden  lasse  als  seinen  Gegner.  Wenn  in  diesem  Sinn 
zu  104  ein  inepte  hoc  dicit  angemerkt  war,  so  begreift  sich, 
d;if>  S  sich  zn  einem  bene  ver-teigt  und  es  so  begründet,  als 
oi)  die  Noiiüiii):^'-  des  Apollo  getadelt  worden  wäre.  Uebrigens 
halte  icii  sola  in  dem  Scholion  für  verdorben  aus  Apollinea, 
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wie  auch  cod.  Ii  statt  diviuatioüe  schieiht  divinatio,  (^uae  |jrü- 
prie  ad  ApoUinem  pertinet,  ob  ohne  sola,  giebfc  Tbilo  niebt  an. 

105.  Katflrlick  entstand  Uber  die  B&tsel,  wie  S  sich  ana- 
drltekit  eine  varia  quaesUo,  ao  daß,  wenn  die  von  ach.  Bern, 
ftberlieferte  Angabe:  Asoonina  Pedianua  (chronologisch  nnmOg« 
Hch  8.  Bibbeck  proU.  p.  98  und  Hagen  p.  713)  ait,  ae  an« 
diese  Vergilittm  dicentem,  in  hoc  loco  se  grammaticis  cnicera 
fixisae;  quaesituros  eos,  si  quid  (Hagen  quis:  sinnlos)  studio- 
sius  occuleretur,  Wahrheit  enthält,  er  seinen  Zweck  erreicht 
hätte,  üebrigens  dann  nicht  auf  Kosten  der  Graii]ni:itiker» 
sondern  auf  seine  eigenen,  da  das  erste  luitsel,  wenn  wirklich 
der  Verschwender  Cäliiis  gemeint  war,  nicht  zu  lösen,  somit 
als  Rätsel  verfehlt  w^ire,  jedenfalls  aber  beide  dem  bukolischen 
Charakter  widerstreiten,  was  S  durch  seine  Deutung  des  ersten 
▼enneiden  will:  sed  nentnim  homm  (C^ns  oder  der  pntens 
in  Syene)  convenit  mstico:  nnde  simpUciter  inteUegendns  est 
cojaslibet  loci  puteus  etc.  Am  Schluß  106  gesteht  er  jedoch 
wieder  zu:  aenigmata  haec ,  sicut  fere  omnia,  carere  aperta 
solutione;  aber  verteidigt  muß  anch  da  noch  sein  mit  sicat 
fere  omnia,  was  niclit  wahr  ist. 

Ecl.  4.  1.  Faulo  majora  canamus.  Dem  Scholien  des 
S:  hene  »pauIo":  nam  licet  liaec  ecloga  discedat  a  bucolico 
carniine,  tanien  inserit  ei  aliqua  apta  operi  fügt  der  hier  wie- 
der auftretende  DS  bei:  ergo  non  „majoia',  sed  „paulo  ma- 
jora*'. Es  üel  natürlich  Yergil  nicht  ein ,  mit  dem  unschul- 
digen «panlo"  sagen  via  wollen,  das  StQck  enthalte  doch  noch 
einiges  Bukolische  nnd  seine  Aufnahme  in  das  opus  buoolicnm 
sei  damit  gerechtfertigt.  Diese  gewaltsame  Pressung  des  Worts 
erklärt  sich  nur  unter  Voraussetzung  einer  entsprechenden 
Kritik.  Auch  in  dem  wirren  Haufen  Ton  Einleitungsbemer- 
kungen der  sch.  Bern,  steht:  haec  ecloga  non  proprie  buco- 
licon  dicitur.  Dieselbe  Schwierigkeit  hnt  unter  den  Neneren 
besonders  Sonntag  beschäftigt  (Vergii  als  i)i!kolischer  Dichter 
S.  ^2  ff.).  Er  will  das  Gedicht  als  Hirteniiionolog  auf  der 
Waldweide  fassen,  wo$?egen  Cartault '^)  mit  Hecht  einwendet: 
si  Virgile  avait  con^u  la  chose  ainsi,  il  aurait,  dans  une  intro- 
duction,  mis  en  scene  le  pätre  chanteur,  comme  ü  le  fait  pour 
Goiydon  etc.  Sicher  wäre  es  nicht  schwer  gewesen,  dem  Ge- 
dicht neben  seinem  zum  Heil  bukolischen  Stoff  auch  die  ent« 
sprechende  Form  zu  geben,  wenn  nicht  das  ^te,  was  der- 
selbe Gelehrte  fiber  daa  Ganze  urteilt  p.  247:  ce  qui  lui  a 

•)  fitude  Bur  le-j  Biicoliques  de  Virgile  p.  2)9  Vielfach  trifft  dieser 
feine  Beurteiler  der  Bukolika,  deasen  Werk  sich  auch  durch  zuverläs- 
sige Keontais  der  dentachen  Arbeiteii  auueichDet,  mit  der  antiken 
Kntik  sniaauDen,  obwohl  er  tie  all  lotehe  nicht  kennt. 
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muiqii^,  e'est  TiiiTeiition:  ü  oombine  »Tee  art  des  Mmenti 

preexistants;  il  ne  tiOQYe  rien  dans  son  propra  fand;  l'inuH 

giuation  est  pauvre  ei  la  conception  faible. 

7.  Mit  noch  größeiam  RechU  als  8,  105  hätte  Vergil 

von  dem  Wunderkind  seiner  4.  Eklo^e  sajren  können,  er  habe 
damit  den  Erklärern  ein  Rätsel  aufgegeben ,  an  dem  sie  sich 
verkreuzigen  können.  JS,  DS,  sch.  Bern,  ^eben  uns  einen  Ein- 
blick in  die  Vermutunfjen^  zu  denen  die  Annahme  emes  wirk- 
lichen Kindes  geführt  hat.  Daß  es  eine  qnaestio  ersten  Rangs 
war,  ist  selbstverständlich,  wenn  wir  auch  die  formelle  An- 
gabe nur  dem  cod.  Bern.  165  Terdanken,  der  za  jam  nova 
proffenks  bemerkt:  mtaerikur^  de  quo  filio  PoUionie  ieta  di- 
cantnr,  de  Gallo  aa  Salomno  etc.  (tiagen  im  Apparat  za  7). 
Wenn  ich  meine  Ansicht  über  diese  Tiel  erOrterte  Frage  au8- 
eprechen  darf,  so  ist  es  diese :  es  ist  zwar  begreiflich,  daß  man 
an  ein  persönliches  Wesen  dachte,  und  die  Eitelkeit  des  Asi- 
rins  Gallug.  dpr  d«s  Gedicht  auf  seine  Geburt  bezog,  trug 
natürlich  sehr  viel  da/u  hei,  daß  die  persönliche  Auffa??snng 
überwog;  aber  unbefangen  gelesen  führt  die  ^ nova  progenies** 
nur  auf  den  Sinn :  eine  neue  Menschheit  (Welt)  wird  geboren, 
und  ebenso  v.  8  nur  darauf,  in  dem  „nascens  puer*  eben 
dieses  neue  Geschlecht  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  zu 
finden.  Ich  halte  die  peraSnlidie  Auffassung  für  verfehlt;  das 
Gedicht  ftihrt  in  dem  anaacena  puer"  eine  Personifikation  an, 
die  sdir  nahe  lag  und  in  keiner  Weise  gezwungen  ist  Auch 
einer  der  antiken  Erklftrer  dachte  so:  in  der  Einleitung  der 
sch.  Bern,  an  dem  Gedicht  findet  sich  auch  die  Angabe:  in 
hac  ecloga  simpliciier  poeta  canit  genesim  renascentis  mundi 
8ub  Caesaribus.  Der  Autor  hat  sich  mit  seinem  simpliciter 
(wie  S  zu  3,  105)  den  klinJ^tUchen  Verm^itnn^yen  eiitgegeage- 
stellt,  welche  die  persönliche  Auffassung  ei/j  iifjt  hatte. 

10.  Casta  favr  jAirina.  Die  Anrufung  der  Diana  als 
Lucina  mußte  auffallen,  da  bei  den  Römern  Juno  als  Geburts- 
helferin  galt.  Die  gräcisierende  Benennung  (vgl.  Kießling  zu 
Hör.  caim.  saec.  13)  wurde  angefochten  und  bedurfte  also  der 
Entschuldigung.  Duier  fügt  u&  zum  SchoHon  des  S,  das  die 
quaestio  auch  voranssetat,  hinzu:  sane  hie  Dianam  Luctoam 
MOn  immerito  designat  etc. 

13.  Scderis  vestigia  nostri.  S:  bme  nnllum  vult  esse 
praesentium  tempomm  (d.  h.  des  jetzt  beginnenden  goldenen 
Zeitalters)  vitin m .  sed  reliquias  dicit  esse  superioris  aetatis. 
Aus  Bewunderung  der  guten  Erfinduncr  kann  er  dies  nicht 
geschrieben  haben,  da  Vergil  an  dass  Gegenteil,  daß  das  gol- 
dene Zeitalter  selbst  noch  vitia  hervorbrintre.  [?ar  nicht  denken 
konnte.  Daraus  folgt,  daß  das  Lob  gegen  den  Tadel  gerichtet 
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aein  muß,  warum  denn  Yeigil  in  die  ScbilderuDg  des  goldenen 
Zeiiattera  nodi  aolehe  Miß&ne  hereinnehme.  8  beraft  sich 
rar  ErUImng  auf  den  Schloß  von  Georg.  I,  wo  Augustus 
deDnoch  als  der  treffliche  Lenker  erscheine,  obwohl  ihm  das 
Volk  noch  nicht  ganz  gehorche.  Diese  Vergleichung  beweiet 
nichts,  da  die  Zustande  unter  Augustus  dort  nicht  als  goldenes 
Zeitalter  geschildert  sind.  Dieses  vertrug  solche  Elemente  nicht. 
Tgl.  He«,  op.  et  d.  115:  eai)-Xa  5e  TidvTa  Totoiv  i>jv.  Dar- 
um kehrt  auch  die  Frage  v.  31  wieder. 

18.  Von  ähnlichem  Gesichtspunkt  aus  tadelte  man  das 
Deminutiv  munusculuj  da  die  Züge  des  goldenen  Zeitalters, 
die  Vergil  zunächst  fOr  die  Jagend  des  IVunderkinds  Tor- 
ftthrtf  dnrehane  die  in  den  Schildemngen  der  Dichter  gewöhn- 
lichen sind  nnd  keineewegs  den  Chankter  des  noch  Unent- 
wickelten haben.  S  verteidigt  den  Aosdmck  als  an  sich  pas- 
send, weil  kindlich :  hene  in  rebus  minoris  aetatis  usus  est 
duninntione.  Zweifellos  wählte  Vergil  das  Deminutiv,  weil 
er  eine  allmähliche  Entwickhing  des  goldenen  Zeitalt>^rs  im 
Sinne  hatte,  was  S  zu  ,irrita"  v.  14  ganz  gut  einsieht.  Dann 
müssen  aber  die  „vestigia  priscae  fraiidis"  in  die  erste  Periode 
fallen,  wäiirend  diese  von  Vergil  mit  den  herkömmlichen  Far- 
ben gemalt  wird,  und  jene  vestigia  erst  in  der  zweiten  her- 
vortreten. Diese  Unklarheit  der  Darstellung  hatte  der  Kri- 
tiker bei  seinem  Bedenken  gegen  „mnnnscuU*  im  Auge,  und 
darauf  antwortet  S;  denn  daß  das  Deminntir  ssnm  Kindlichen 
passe,  kam)  er  doch  nicht  als  bewmidemswert  angesehen  haben. 

22.  Nec  magnos  mduetit  armenta  Uones.  S:  bona  nsns 
est  moderatiooe  dicens:  erunt  qnidem  magni  leones,  sed  mi- 
nima armentis  nocebant.  Die  moderatio  kann  nur  darin  be- 
stehen, daß  Vergil  die  Löwen  nicht  ^ranz  verschwinden  läßt. 
Dies  abfr  konnte  nicht  an  und  lür  sicii  ei\v;Lrtpt  werden,  da 
das  friedliche  Zusammensein  der  liaubtiere  mit  den  Herden 
zu  den  gewöhnlichen  Zügen  paradiesischen  Zu  Standes  gehört, 
vgl.  die  von  den  Erklärern  beigezogenen  Stellen  Lact.  inst. 
7,  24.  Seneca  Herc.  Oet.  1056.  Theoer.  24,  84,  wozu  Orusins 
Rhein.  Mos.  U  a  554  noch  Babr.  fab.  102  fflgt  Es  kann 
also  der  Gedanke,  daß  die  L5wen  ganz  Tersch winden  sollten, 
nur  ans  Vergil  selbst  geschöpft  worden  sein,  und  daß  dies 
der  Fall  war,  ergiebt  sich  aus  v.  24,  wo  Ton  den  Giftschlangen 
und  -pflanzen  gesagt  ist,  sie  werden  aufhören.  Auch  dieser 
gesteigerte  Zug  findet  sich  anderwärts,  z.  B.  Hör.  epod.  16, 
51  f.,  dort  aber  konsequent  von  H;inbtieren  und  Giftschlangen. 
Die  willkürliche  Vermischung^'  lieider  Darstellungsweisen  hei 
Vergil  führte  zu  der  kritischen  Fraixe,  warum  die  Löwen  hk  lit 
anch  verschwinden,  und  diese  beantwortet  S  mit  seiner  bona 
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moderatio  ähnlich,  wie  er  eich  A  9,  608  damit  su  helfm  sacht 
26.  Heroum  hudes  et  faäa  jparenUs.  Aus  dem  Scholien 
des  S:  epezegesie  si  eit,  melior  Bensus  est:  quae  enint  he- 
roum laudes,  tui  pareniis  virtutes,  sieht  man,  daß  er  womög- 
lich (si  sit)  „heroum  laudes"  als  selbstlndiges  Glied  weg- 
bringen und  als  bloße  Epexeprese  von  „facta  parentis"  nehmen 
möchte.  Warum  dies?  Weil  man  es  auffallend  fand,  daß 
das  Wunderkind  des  goldenen  Zeitalters  die  Thaten  der  He- 
roen studieren  solle.  Gepren  Hie  facta  parentis  "),  die  ja  eben 
in  Herbeiftthrung  des  Ulikkszusluiids  bestehen,  war  von  dieser 
Seite  nichts  einzuwenden ;  aber  wozu  die  blutigen  Thaten  der 
Heroen?  So  erklSxt  rieh  das  Schdion  in  eiq^tem  Zusammen- 
hang mit  dem,  was  wir  zu  t.  31  zu  erOrtem  haben.  So  aber 
auch  der  Zosats  des  DS:  et  bano  ordme  primo  poetaa,  deinde 
hisioricos,  deinde  philoflophos  legendos  dicit,  der  die  drei  Stu- 
fen des  Unterrichts  vom  pädagogischen  Standpunkt  ans  (vgl. 
Quint.  10,  1,  27.  31.  35)  retten  will. 

81.  Daß  das  Scholien  des  S:  et  hcve  „priscae  fraudis* 
ad  suorum  temporum  exciisationem,  sicut  diximus  supra  (v.  18), 
es  mit  einer  Schwierigkeit  zu  thun  hat,  geht  aus  dem  Zusa^ 
des  US  hervor :  aut  fraudem  pro  soUertia  posuit.  Man  ver- 
suchte also  »fraudis*  im  guten  Sinne  zu  deuten,  zweifellos  doch 
nur  deswegen,  weil  es  im  schlimmen  nicht  zur  Schilderung 
des  goldenen  Zeitalters  zu  passen  schien.  Al^^hen  von  der 
leiilnliscben  Unmöglichkeit  scheitert  diese  Deutung  auch  an 
den  folgenden  Versen,  die,  wie  S  richtig  erkennt,  das  Nach- 
wirken des  Vitium  ayaritiae  und  der  mala  belli  zimi  Gegen- 
stand haben.  Aber  was  sollen  diese  Züge  im  Bilde  des  gol- 
denen Zeitalters,  in  dem  es  doch  nach  Ovid  metam.  1,  94  ff. 
gerade  keine  Argonautenfahrt,  keine  Krio'^'-e,  keine  be- 
festigten Stildte,  keinen  mühevollen  Ackerbau  geben  wird! 
Höchst  bezeichnend  sucht  daher  S  wenigstens  noch  so  viel 
als  möglich  zu  bemänteln,  wenn  er  zu  32  schreibt:  a  sequen- 
tibus  Ostendll  praecedentia  (d.  h.  von  den  Handlungen  aus 
die  vitia) ,  quae  vitavit  quasi  lauäi  incongrua.  Ich  denke, 
hier  liegt  die  Kritik  auf  platter  Hand:  man  stieß  sich  an  der 
Unvereinbarkeit  der  einzelnen  Zflge  im  Gemälde  des  goldenen 
Zeitalters,  an  der  Unklarheit  und  Yerworrenheit  der  ganzen 
Schilderung,  und  die  Bruchs tficke  dieser  zweifel- 


'  )  Ueb^ifrnnji  stimme  ich  Crusius  volllcniTinien  >iei,  der  a.  a.  0.  der 
Lesait  pareutum  den  Vorzug  ^ebt  mit  der  Begründung :  tin  echt  ver- 
gilischer  Weise  wird  der  Begriff  xXia  dv9pdW  von  zwei  Seiten  beleuchtet, 
ähnlich  s.  B.  A  2,  234*  u.  s.  w.  Die  Hereinziehung  der  im  Duakebk 
gelassenen  Thaten  des  Vaters  ist  höchst  unnntürlich ,  die  Aendemng 
in  parentis  bei  der  Deutung  auf  einen  Sohn  des  i'oUio  leicht  begreülicii. 
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lo8  im  Zasammenhang  ausgeführten  Kritik 
liegen  uns,  in  einielnen  Scholien  zerbröckelt,  noch  ▼or  in  dent 
zu  T.  13.  18.  22.  26  und  31  Ermittelten.  Daß  aber  Yergü 
in  diesen  Fehler  geriet,  erklärt  sich  aus  seiner  Neigung  zur 
Contamination  verschiedener  Dichtungeelemente  und  Lesefrüchte, 
die  ihm  mch  in  äev  Aeneis  manches  verdorben  hat.  Es  ist 
scbon  von  Sonntag  (S.  66  Anin.)  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  daß  die  Scheiduii}^^  der  Zeitalter  uach  präsidierenden 
Göttern  (tuus  jam  regiiat  Apollo  Y.  10)  und  nach  Metallen 
aus  verschiedenen  Quellen  stamme:  bei  Vergil  sind  beide  con- 
tamiuiert.  Ebenso  ist  es  nun  hier:  mit  der  Lehre  von  der 
Bfickkehr  des  goldenen  Zeitalten  ist  die  ganz  disparate  Lehre 
der  Stoiker  Ton  der  dnoxaT^oxamc  Tencbmolzen,  gemäß  wel- 
cher alles  sich  wiederholen  wird  s.  8  zu  4  und  34.  Marx  in 
N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  1898  S.  103  ff.  hat  darauf 
hingewiesen,  daß  nach  dieser  Lehre  ein  zweiter  trojanischer 
Krieg,  eine  neue  Argonauten  fahrt  u.  s.  w.  kommen  werde.  Li- 
dem  Vergil  diese  vollief  verschiedenen  Gedanken  mit  dem  des 
goldenen  Zeitalters  verband,  entstand  eine  Dissonanz,  die  er 
durch  die  Beschränkung  auf  bloße  ,vestigia  priscae  fraudis" 
um  so  weniger  beseitigt  hat,  da  er  die  Vorstellung  einer  all- 
maiilichen  Entwicklung  nicht  augemessen  durchzuführen  ver- 
stand. 

43.  Aus  dem  Scholion  dee  DS:  »ipse*  autem  quod  ad- 
didit,  non  vaeat  geht  herror,  daß  man  es  als  Qberfllissig  an- 
merkte, weil  man  seinen  wahren  Sinn  =  sua  sponte  nicht 
begriff.  Die  Verteidigung :  ergo  hic  bene  Tidetur  arieti  digni« 
tatem  dare  dicendo  Jpse"  meint,  es  diene  zur  Hervorhebung. 
8  giebt  dasselbe  zu  G  3,  387. 

50.  Nufnutent  DKonluyn.  Das  Scliolion  des  DS:  et  hene 
quasi  renascentem  desirildt  ];ann  ich  mir  mir  so  erlclürcn,  daß 
mutantem  (intransitiv)  n  wurde,  und  dies  ais  einen  Aus- 
weg aus  der  Schwierigkeit  des  „nutantem",  von  dem  man 
nach  sch.  Bern.  =  Philarg.  nicht  wußte,  ob  es  =  tremen- 
tem  oder  =  exsultantem  sei,  während  S  beides  darin  findet: 
nutat  praesentibos  malis,  laetus  est  bonis  futuris.  Daß  «na- 
tantem*  nicht  mit  renascentem  erklart  werden  kann,  ist  sidier. 
Das  Scholion  des  DS  scheint  unvollständig  zu  sein,  wie  auch 
sonst  im  Lemov.  vgl.  zu  6,  76  und  G  1,  260. 

51.  Das  auf  den  ganzen  Vers  zu  beziehende  Scholion 
des  DS:  et  hene  per  haec  omnia  mundum  divisit  faßt  „terras- 
que  —  profundum*  als  divisio  des  Gesamtbegriffs  „mundum**, 
also  pppxegetisch.  Wer  durchzählend  die  Worte  mit  muiidura 
koordinierte,  kam  natürlich  aut  den  Einwand,  daß  sie  schon 
in  jenem  enthalten  seien,  also  eine  unlogische  Aufzählung 
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vorliege.  Das  uorichiig  ventsadene  „ierrasque*  konnte  leicht 
xa  diesem  Tadel  führen, 

59.  Der  Kommentar  des  Probus  verteidigt  mit  m  sU 
mirum,  hic  qaoqne  iterationem  a  poeta  frequentatam,  die  ein- 
fache Wiederholung  von  „Pan  etiam*^  unter  Berufung  auf  das 
ähnliche  Beispiel  G  4,  341  f.,  womit  nichts  erklärt;  ist.  "Bps??er 
weist  S  58  darauf  hin ,  djiß  Vergii  mit  dem  nachdrücklich 
betonten  „Pau''  seiue  Kückkehr  zum  Bukolischen  bezeichnen 
wolle;  nam  satis  exceaserat  dicendo  Linum  poetam,  Orphea 
theologuni.  In  der  That  will  Vergil  sagen,  mit  der  Schilde- 
rung der  Ereignisse  im  goldenen  Zeitalter  des  Wunderkinds 
(tna  facta  54)  wQrde  er  ebenso  im  feierlichen  HjnmenatU  wie 
im  bukolischen  Ton  die  Palme  erringen. 

£cl.  5.  11.  Alconis  laudes.  Wenn  man,  nach  den  Scho- 
lien ohne  Widerspruch,  Phyllis,  Alkon  und  Codrus  von  den 
betreffenden  mythischen  Personen  Tenstand,  so  ist  Phyllis  dorch 
^igncs",  Codrus  durch  „jurgia*  immerhin  charakterisiert,  Al- 
kon der  Schütze  dagegen  durch  „  laudps",  das  auf  jeden  Heroen 
paßt,  niflit.  Auf  einen  sehr  be<]freitiichen  Tadel  in  dieser 
Richtuni,^  vv*^irft  DS:  nurito  ergo  „laudea",  quia  talia  fecerat. 

IS.  Daß  sich  dieser  Vers  auf  8  zurückbezieht,  daß  Me- 
nalkas  mit  „leuta  salix  —  Amyntas''  sein  Joitiges  Urteil  zu- 
rücknimmt infolge  der  spU/.igen  nnd  anmaßenden  Entgegnung 
des  Mopsus  9  nnd  15|  ist  offenbar«  Zn  beloben  ist  daran 
nichts.  Dagegen  konnte  man  im  Altertum  diese  Bereitwillig- 
keit des  Aelteren  so  gut  übertrieben  finden,  wie  Cartault  p« 
164  darin  einen  effet  Ugerement  comique  sieht.  Anf  solchen 
Tadel  bezieht  sich  DS:  Imie  satis  fecit,  in  quo  reprehensus 
est,  quod  Mopso  Amyntam  comparasset.  Auch  S  kennt  ihn 
wohl,  wenn  er  durch  starke  B^tonunf?  von  „judicio  nostro* 
wenigstens  einige  Zurückhaltung  des  Menalkas  herauskonstru- 
iert.    Verl.  zu  85. 

21  iL  Zu  der  Klage  um  Daphnis  bemerkt  S  bei  den 
Worten  vos  coryli  testes  et  fltimina  nymphis:  bene  testimoniis 
ntitnr  in  rebus  incredibüibus;  nam  fietnm  fädle  deamm  per^ 
sona  non  recipit,  nnd  dann  mit  Bezug  auf  t.  27  f. :  quam  rem 
Turins,  quia  incredibilis  est,  testimonio  comprobat  dicens :  hoc 
et  montes  loqu unter  et  silvae.  Da  die  Klage  der  Tiere  ans 
Theokrit  1,  71  ff.  entlehnt  und  fletum  dearum  persona  non 
facile  recipit  unwahr  ist  vgl,  ü)  64,  so  sind  die  Gründe  hin- 
fallig, um  deren  willen  R  dif»  Zeugenanrufung  belobt.  Sie  ist 
eine  so  seltsame  Erfindung  Vergils,  daß  man  einen  Tadel  wohl 
begreift.  Und  da  sie  unter  den  4  Gliedern  nur  bei  1  und  4 
stattfindet,  so  lag  es  auch  nahe,  auf  diese  Ungleichheit  hin- 
zuweisen.   Darum  hat  S  mit  dem  sachlichen  Lob  ein  rheiu- 
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mdiM  Terwoben:  et  bonis  usus  est  gradiboB  etc.  Der  Eriti* 
ktr  wünschte  wohl  die  beiden  wunderbarsten  Klagen  zusam» 
mengerttckt  Zu  8,  8,  wo  keine  üngleicbbeit  Torliegt,  hat  S 
auch  kein  bene. 

32.  Zu  dem  Vergleich  vitis  ut  arhor  'ibus  dccori  est  schreibt 
DS:  bevp  ,  ut  pastores,  similitudiiies  de  rebus  agrestibus  su- 
munt.  Das  nichtssagende,  weil  alle  Augen  blicke  (z.  ß.  v.  16) 
aaweniiljare,  Lob  bekommt  Licht  aus  Theoer.  8,  79  tä  cpu! 
xat  ßoXavoi  xoo^io^:  das  Gleichnis  des  Griechen  ist  uatürlich, 
dfts  Vergile  nicht,  weil  Reben  an  Binioen  kein  Katurschmack 
sind.  8  aber  bebanptet:  locus  Theooriti  est,  den  er  so  wenig 
kennt  als  den  Homer.   Vgl  2,  63. 

30.  Grandia  hordea  wurde  nach  DS  zu  G  1,  210  von 
Baviiis  and  Maevius  mit  dem  Spottrers  gerttgt;  hordea  qui  dixit, 
Buperest  ut  tritica  dicat.  Nach  Cledonins  wäre  Cornificius 
Gallus  der  Verfasser  y?.  Ribb.  prell,  p.  9(>.  An  beiden  Stellen 
begnügt  sich  8  mit  einpni  usurpative  =  ungewöhnlich,  wo* 
mit  nicht  getadelt  wird  cf.  S  21. 

42.  Stq)cyaddile  carmm.  S:  duos  versus  Carmen  voca- 
vit,  nec  mirum^  cum  etiam  de  uno  Carmen  dixerit  etc.  A  287, 
wo  er  ebenfalls  davon  spricht.  Uebrigens  vgl.  Cic.  Tusc.  III 
§  59  Eorwideom  Carmen  von  5  Venen. 

64.  Za  deuSi  dem  iüe^  Memka  geben  scboL  Bern,  eine 
gtiaestio  imperitorum ^  die  meinten,  es  müsse  statt  «Menalca* 
, Mopse"  heißen.  Beieicbnend  ist  bei  dieser  unverständigen 
Frsge  die  Form:  hic  guaestio  ab  imperitis  Virgilio  objicUMr^ 
qui  corifundi  personam  hoc  loco  a  poeta  arbltrantur,  woraus 
mnn  rb  ntlirh  sieht,  daß  die  quaebtiones  Tadel  des  Dichteis 
enthielten  vgl.  Don.  Progr.  A  1,  1. 

65.  Sis  boHus  0  felixque  iuis  mußte  auffallen,  da  es  sich 
von  selbst  versteht,  daß  Daphnis- Cäsar  seinen  Angehörigen 
giiiidig  ist.  Zu  bewundern  ist  ^tuis"  so  weiüg  als  „suis** 
A  6,  611,  das  S  ebenfalls  mit  bene  Terteidigt  wie  hier:  bene 
mit,  »tuis*;  snis  enim  pereassoribns  nocentissimus  fiierat  etc.! 

66.  Nach  S  wnrde  hier  dieselbe  qnaestio  anfgeworfea 
wie  A  5,  639:  dort  oontnirium  est,  hier  quamtMr^  ciir  dno 
altaiia  Apollini  se  positnrum  dicat,  cum  constet  supernos  deos 
impM*i  gaudere  numero  etc.  Sr  sucht  zu  erweisen,  daß  Apollo 
eine  chthoniscbe  0otibeit  sei,  nnd  Vexgü  sich  als  sachkundig 
bewähre. 

Rr>.  Nachdem  Mopsus  unter  dem  Kindruck  von  Menal- 
kas  treulichem  öan<^  den  Gedanken  gefaßt  hat,  diesen  zu  be- 
schenken, muß  es  autiallen,  daß  Menalkas  ihm  ohne  alle  Be- 
gründung zuvorkommt  und  ihn  wirklich  beschenkt,  dazu  noch 
ohne  jede  Anerkennung.   Wenn  also  S  bemerkt:  hene  antt- 
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cipat  et  offert  munus,  quod  ille  se  factarnm  esse  promisent, 
oone  ftUe  BegrUndang  des  Lobs,  so  kuin  dieses  nichfc  aus  Be- 
wunderung entsprungen  sein.    Wie  man  oben     18  die  ttbeiv 

triobene  Höflichkeit  des  Menalkas  anmerkte,  so  war  hier  eine 
Üüge  von  Platz.    Sonntag  findet  die  Scene  Ivo^nisch. 

Eci.  6.  15.  T^f  Semper.  DS :  hnie  addidit.  id  est  con- 
suetudine  vini,  non  interdam  temiilentum  esse.  Da  er  keinen 
Grund  der  Belobung  angiebt,  so  muIS  inau  an  einen  Tadel  des 
Zusatzes  als  Anlaß  denken,  und  ein  solcher  liegt  nahe.  Es 
kommt  hier  nicht  in  Betracbfc,  daß  Silen  ein  Trunkenbold  ist, 
sondern  im  Gegenteil,  daß  den  beiden  Satyrn  me  seltene  Ge* 
legenheit  geboten  wird,  ihn  zu  flberrascben.  Der  Znsais  paßt 
also  nicht  recht  zur  Situation.  Die  geläufige  Vorstellung  von 
Silen  als  Gewohnheitstrinker  kann  den  DS  nicht  zur  Bewun* 
derung  hingerissen  haben. 

22.  Satigtiineis  frontt  m  wriris-  et  fempnra  piiirjif.  T)S : 
et  hene  „pingit",  non  iTKjuinat;  nam  jam  vigilnntem  dixerat. 
Wi'im  Vergil  jedesmal  bewundert  werden  mübtc.  weil  er  einen 
feineren  Ausdruck  gewühlt  hat  statt  eines  denkbaren  gröberen, 
so  witie  des  Lobens  kein  Ende.  Solche  Scholien  müssen  ihrer 
Natur  nach  als  Verteidigungen  genommen  werden  s.  Aen.  Kr. 
S.  32.  Die  Torausgehenden  Worte  des  DS:  multi  ob  hoc 
dictum  putant  etc.  aeigen,  daß  man  nach  dem  Zweck  der  Be- 
malung fragte.  Wenn  hiebd  gesast  wurde,  die  Nymphe  thne 
es  aus  Mutwillen,  so  konnte  bemerkt  werden,  inquinare  wäre 
dazu  passender  als  pingere.  DS  meint,  dies  könne  sich  die 
Kymplie  nicht  erlauben,  weil  Silen  schon  wache  («jamque 
videnti"). 

38.  Ueber  die  Anordnung  in  v.  B8  ff.  behauptet  S :  ho- 
niim  sane  secutus  est  ordniem^  ut  posi  solis  et  pluviarum  com- 
memorationem  diceret  ortas  silvas  et  aninialia  cuncta  pro- 
creata.  Gewiß  können  Pflanzen  und  Tiere  erst  auftreten,  wenn 
Sonnenschein  und  Begen  schon  da  sind:  dies  ist  selbstver- 
stftndlich,  also  nicht  bewundernswert.  Faßt  man  aber  „cum 
primnm*  t.  39,  wie  jeder  Leeer  ssnnftchst  thun  wird,  =  so- 
bald als,  so  ergiebt  sich  bei  Vergil  die  umgekehrte  Reihen- 
folge, und  diese  mußte  getadelt  werden.  Um  die  richtige 
Ordnung  zu  erzielen,  muß  man  „primum  surgere*^  verbinden 
und  «cum*  als  sotrenanntes  cum  des  Nachsatzes  auf  „jamqne" 
in  37  beziehen  (nicht  mit  Scluiper  =  wührend  zuerst!).  Ich 
glaube  nicht,  daß  S  es  so  faßte :  seine  dreiste  Rrliaujitntig 
gründet  sich  le/liglicli  auf  die  äußere  Reihenfolge  der  Verse. 
Daß  sie  eine  Verteidigung  ist,  wird  jetzt  klar  sein.  Es  ge- 
hörte aber  dieser  unberechtigte  Tadel  zu  einer  Kritik  des  ordo 
im  ganzen  Abschnitt.    Denn  schon  zu  84  bemerkt  S:  ante 
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Orbis  et  sie  (=  deinde,  oft  in  der  Selioliastenspraclie)  omnia, 
qaae  in  orbe  sunt:  nam  mutato  ordiw  ait  primo  omnia  et  sie 
Orbis.  Femer  S  zn  41:  fabnlaram  ordinem  vertU  etc.  Das- 
selbe sch.  Bern.  =  Pbilarg.  expl.  I:  sine  ordine  posnit;  ante 
enira  ,Saturnia  regna"  et  sie  (Hagen  in  sch.  Beni.  nnbefugt 
tunc)  »Pyrrhae*  (lapides  ausgefallen)  »furtumque  Promethei"', 
während  nach  DS  andere  Sat.  ref^na  pro  Jovis  nahmen,  also 
Vergil  gewaltsam  retten  wollten.  Endlich  Ö  zu  42 :  et  hie 
fabulae  ordinem  vertit  etc.  und  DS:  ergo  secundum  fabulam 
hysterologia  est  etc. 

41.  Hinc  lapides  PyrrJiae.  S:  quaestio  est  hoc  loco: 
nam  relictis  prudentibns  (philosophische)  rebus  de  mundi  ori- 
gbe  suhUo  ad  fabnlas  iransUum  feeit  Sed  dicimns  (sur  Ver- 
teidigung), aot  exprimere  eum  Yolnisse  sectam  Epicaream, 
qnae  rebus  seriis  Semper  inserit  Toluptates  (!)  aut  fabnlis  plenis 
admirationis  pneromm  (des  Chromis  und  Mnasylos)  corda  mul- 
ceri  etc.  Aus  diesem  Scholion  blickt  die  ToUe  Ratlosigkeit 
über  Grundgedanken  uud  Gedankengang  im  Sang  des  Silen 
hervor  (vgl.  über  transitns  siibitus  Aen.  Kr.  S.  562).  Die 
Ver.snrbe  fler  Neueren  Einheitlichkeit  herzustell^^n  weist  mit 
guten  (huiideii  Oartault  p.  267  ff.  znrtlck  und  gesteht  zu,  dali 

das  ü:u)zp  se  cumpose  de  morceaux  isoles  ;  il  en  a  reuni 

un  certiiui  iiombre,  il  aurait  pu  en  mettre  moius  ou  plus. 
La  negligence  meme  des  transitions  montre  qu'il  a  renonc^ 
a  ^biblir  entre  les  uns  et  les  autres  nn  rapport  Stroit  (p.  285). 
Wenn  er  dann  doch  diese  Ekloge  mie  des  plus  Elegantes  nennt, 
so  verstehe  ich  dies  nicht:  mir  scheint  Einheit  und  Znsammen- 
haog  condicio  sine  qua  non  literarischer  Eleganz. 

48.  Falsis  mugüibus.  Cod.  R:  et  bene  „f.  m.*:  non 
enim  erant  conversae  in  vaccas,  sed  videbantur  sibi  esse,  wo- 
nach auch  in  expl.  I:  est  quia  transhguratae  erant  ein 
non  einzusetzen  ist.  Um  was  es  sich  handelte,  wird  noch 
deutlicher  aus  expl.  I  zu  v.  51:  bene,  quia  —  —  cornua  sibi 
exstare  credebant ,  was  nicht  zum  Lemma  „cornua",  sondern 
nur  zu  „quaesissüt  cornua"  geschrieben  seiu  kann.  Für  die 
PvOtiden  waren  die  mugitus  keineswegs  falsi,  för  sie  gab  es 
kein  qoaerere  comna,  das  fast  komisch  wiikt,  fttr  sie  war  bei- 
des so  ernst  wie  das  timere  aratntm.  Daher  war  «f.  m.* 
und  ,,qu.  com.*  getadeli  .  .timuisset  aratrum*  nicht.  Der 
Verteidiger  stellt  sich  auf  den  objektiyen  Standpunkt  derer, 
die  wußten,  daß  alles  Wahn  war. 

60.  Ad  Gnrtjfriia.  Dem  Scholion  des  S :  imm  apud 
Gnoson  iniperabat  Minos  ejus  maritn-- :  nnde  illut  tauriun  non 
Tult  venire,  sed  ad  Gortynam.  iibi  fuerant  aiiquando  Solis  ar- 
men ta,  setzt  DS  ein  bene        Gortjnia"  vor.    Da  die  Oert- 
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Ucbkoit  d«r  Mmoasagen  Knossos  war,  so  konnte  die  Frage  w* 
hoben  werden,  warum  hier  Gortyna  eingeführt  werde.  Die  Ton 
S  und  ebenso  von  sch.  Bern,  beigebrachte  Angabe  über  die 
armenia  Solis  ist  für  das  Verständnis  des  Pasiphaemythus 
wichtig,  aber  sonst  meines  Wissens  nicht  bezeugt.  Gortynius 
und  Gnosius  vertauscht  übrigens  öchon  Catull  t>4,  75  und  172. 

67.  Fastor,  DS:  quaeriiur^  cur  »pastor*  dixerit:  nisi 
forte,  quod  se  poeta  (d.  b.  Yergil)  8ub  pastoris  persona  in- 
ducit  Walmcheinlicher  ist  mir,  was  Gurlaiilfe  8.  2B1  sagt, 
Yergil  habe  diesen  Zug  von  Hesiod  entlehnt,  der  sich  im  Ein- 
gang der  Theogonie  als  Hirten  am  Fnß  des  Helikon  einführt 
(▼gl.  DS  zu  70)  und  anf  lonos  flbertmgen.  V^^.  Bothstein 
Propera  Bd.  2  S.  342. 

74.  S  schließt  seinen  Bericht  über  die  beiden  Scyllen  so : 
ergo  V.  aut  poeiarum  Tiiore  misntit  fahuhs  et  nomeu  posuit 
pro  nomine,  ut  diceret  „Scyllam  Nisi*  pro  Phorci  —  —  aut 
certe  etc.  mit  zwei  gleich  unmöglichen  Vorschlägen,  um  Ver- 
gil  die  Verwechslung  zu  ersparen.  Daß  ilim  diese  s^clioii  im 
Altertum  vorgeworlen  wurde,  gebt  auch  aus  scb.  Beru.  her- 
vor: scieudum  est  in  hoc  loco,  utrum  V.  de  nna  an  de  dna- 
bns  Scyllis  loquatnr;  ted  si  de  unuy  quse  est  Nisi,  mm  fiHOi 
putamw;  inde  melius  intellegendum  est,  eum  de  dnabns  loqui, 
et  per  ^^vit"  conjnnetionem  disjunctivam  fabulas  earum  eante 
secernit,  et  in  sexto  libro  Aeneidos  V.  dicit  duas  Bcyllas  esse 
etc.  (6,  286).  Hienach  hat  dieser  Scholiast  entweder  quid  lo- 
quar,  aut  Scyllam  Nisi  aut  quam  f.  a.  e.  oder  quid  loqiiar, 
ut  Scylhim  Nisi  aut  quam  etc.  gelesen.  —  Außerdem  ist  im 
Probuskouimentar  zu  6,  31  diese  Stelle  unter  den  Beispielen 
der  ditfidentia  angeführt  s.  Aen.  Kr.  S.  560. 

76.  DulicJiias  vcxassc  rates.  Ueber  eine  Kritik  gegen 
„vexasse"  berichtet  Gellius  2,  G,  1 — 2  mit  Verteidigung  5 — 8 
(abgeschrieben  Ton  Makrob  &t.  6,  7,  4  nnd  7 — 11).  Da  nun 
ancä  S  und  DS  sich  mit  dieser  Kritik  beschäftigen,  so  ist  uns 
hier  ein  Einblick  in  die  gelehrten  Vergilrerhandlungen  nnd 
in  die  Entstehung  unserer  Scholien  gewährt  wie  nur  noch  in 
wenigen  Stellen,  und  wir  können  mit  Sicherheit  eine  Reihe 
von  Schlußfolgerangen  aus  den  uns  so  glücklich  erhaltenen 
Akten  ziehen.  Gellius  «ohreibt :  Nonnulli  •rrfiuimatici  aetatis 
supcrioris,  in  quibus  est  Uoruutus  Annaeus,  liaiid  sane  indocti 
neque  ignobiles,  qui  commentaria  in  Vergilium  couiposueruiit, 
reprehntdunt  quasi  ivairiose  et  ahjecte  verhifm  j/nsitinn  in  bis 
versibus  etc.  (75 — 78j.  „Veiasse"  euim  putaut  verbum  esse 
leve  et  tenuis  ac  parvi  incommodi  nec  tantae  atrocitati  con- 
gruere,  cum  homines  repente  a  belna  imroanissima  rapti  lania^ 
tique  sint.   Sed  de  Terbo  ^vezasse'  ita  responderi  posse  credo: 
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T.  grave  verbum  est  factumque  (Macr. :  tractumque)  ab  eo 
vifletur,  qnod  est  vehere,  in  quo  inest  vis  jam  qimedam  alieni 
arbitni  iioii  enim  sui  potens  est,  qui  vehitnr.  Vexare  autem, 
quod  ex  eo  mcliiiatnm  est,  vi  atque  motu  procul  dubio  vas- 
tiore  est.    Kum  qui  lenur  et  raptatur  atque  huc  atque  illuc 

distrahitur,  is  vexari  proprie  dicitur  .    Non  igitur,  quia 

yulgo  dici  seiet,  vezatam  esse  quem  fumo  aat  vento  aut  pul- 
vere, propteiea  debet  vis  Tera  atque  natura  rerbi  deperire,  quae 
a  Tetoribns,  qui  proprie  atqne  signate  locuti  snnti  ita  ut  decnit 
oonflervata  est  (2  Beispiele  aas  Cato  und  Cicero).  —  Kritik 
und  Verteidigung ,  letztere  auf  den  Namen  des  P  r  o  b  u  s , 
kennt  S,  der  schreibt:  „vexasse  latee"  per  tapinoain  (=  ab- 
jecte  des  Cornutus)  dictum  est;  nam  non  vexavit,  ^erfevertit; 
quod  Probus  viilt"  bac  ratione  (h'f'rnd'rr  diceiis.  „vexasse"  ve- 
nire ab  eo,  qu(  d  est  veho,  vecto,  vexo,  ut  vexacRc  sit  portasse 
et  sine  dubio  pvo  arbitrio  suo  evertisse.  Daraus  ergiebt  sich 
Folgendes:  1)  Ein  bloßes  non  —  sed  bei  S  muß  unter  Um- 
ständen wie  oben  1,  05  auf  von  ihm  vorgefundene  Kritik  be- 
zogen werden  Tgl.  Aen.  Et.  S.  27).  2)  S  verfahrt  in  seinem 
Bmcht  flebr  fahrlSsdg.  Denn  weder  bat  Probus  als  Erklä- 
rung von  Tezare  das  elende  portare  geschrieben  noch  das  sinn- 
lose evertere.  So  unkundig  des  Homer  war  ein  Probus  nicht, 
wobl  aber  S  Tgl.  Aen.  Kr.  S.  S5.  3)  Die  Verteidigung  des 
Gellius  geht  auf  Probus  zurück,  wie  besonders  das  eigentüm- 
liche arbitrinm  zeigt  —  Den  Bericht  des  S  hat  j^anz  nach 
seiner  Art  (s.  Aen.  Kr.  S.  37)  DS  durch  Zusätze  verdeutlicht 
und  insbesondere  durch  ein  bme  die  Bezieliung  auf  Kritik  an- 
gedeutet: ^vexasse"  est  enim  vis  qua^dam  alieni  arbitrii ;  non 
enim  sui  potens  est  qui  vehitur.  Bme  ergo  inclinatum  ver- 
bum est ;  nam  qui  —  dicitur  =  Gellius.  £s  folgen  die  beiden 
Stellen  aus  Cato  und  Cicero  YerkOrat,  dazu  aber  noch  ein 
weiteres  Beispiel  aus  Cicero,  das  Gellius  nicht  hat  Hieraus 
ergiebt  sich  Folgendes:  1)  Gellius  kann  hier  nicht  die  Quelle 
des  DS  sein,  und  da  letzterer  sicher  auch  nicht  ans  Prohns 
selbst  geschöpft  hat,  so  muß  er  eine  von  diesem  abhängige 
Quelle  von  apologetischem  Charakter  benützt  haben  (vgl.  zu 
A  6,  15).  Ich  habe  ff^r  DS  auf  Velins  Longus  geraten  Aen. 
Kr.  S.  20,  und  da  dieser  unter  die  Quellen  des  Gellius  gehört 
n.  a.  18,  9,  4.  so  kann  er  die  Quelle  für  beide  gewesen  sein, 
wie  auch  der  Eingang  der  Gelliusstelle  auf  einen  Autor  weist, 
dem  verschiedene  Grammatiker  vorlagen.  2)  Der  Auszug  des 
DS  ist  formell  schlecht  (veicasse  est  vis  etc.;  inclinatum  ver- 
bum ohne  ex  eo).  Da  nun  zu  A  6, 15  der  Auszug  des  DS 
mit  GeUius  fast  wOrtlich  übereinstimmt  und  verständlich  ist, 
so  schreibe  ich  diese  Mängel  auf  Rechnung  des  Lemovicensis. 

niUoloKait  SnpplMMntbmd  IX,  «wallet  Hcfl.  X6 
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Andererseits  ist  aber  doch  das  ganze  Veihalteii  des  Scholions 
so  durchaus  nach  Art  de^  DS,  daß  ich  unsere  Steile  fUr  eiuea 
der  stärksten  Beweise  dafür  ansehe,  daß  Thilo  mit  Recht  in 
den  Scholien  des  Lemov.  djis  Werk  des  DS  erkannt  hat  ^ 
Endlidi  ergieht  sich,  da  tod  der  ganzen  Frage  in  dem  Kom- 
mentar des  Prohns  sich  nichts  findet,  daß  dieser  höchstens 
ein  Auszug  aus  dem  Werk  des  Berytiers  ist.  Anderersetti 
stimmt  die  Art,  wie  Probus  die  hiesige  Frage  umständlich 
erörterte,  mit  den  gelehrten  Stücken  des  Kommentars  (Pro- 
ömium  und  6,  31)  so  überein,  daß  diese  wohl  auf  ihn  zurück- 
gehen können.  Und  wie  er  sich  hier  dem  Comutus  entgegen- 
stellt, so  dürfte  er  auch  als  Urheber  der  Abwehr  gegen  Hy- 
ginus A  6,  15  angesehen  werden,  wai>  ich  dort  vermutet  habe : 
die  Aehnlichkeit  ist  schlagend. 

77.  A  imidos  nautag,  DS:  et  bene  ,a  timidos*  ex  do- 
lentis  persona.  Daß  mit  a  ein  dolor  hineingelegt  ist,  Tersteht 
sidi  Ton  selbst  cf.  S  1, 15 :  es  fehlt  ein  Grund  znr  Bewnn* 
derung.  Dagegen  konnte  die  Interjektion  neben  dem  schwachen 
„timidos"  und  in  der  Gonstmktion  des  acc.  c.  inf.  von  an- 
tiken Kritikern  so  gut  wie  von  neueren  angefochten  werden. 
Ciris  59 — 61,  sonst  —  unseren  75 — 77,  hat  für  «a  timidos" 
deprensos,  Feerlkamp  will  attonitos. 

79  a.  Fhilomcia  dapes.  S:  afqui  hoc  Procne  fecit;  sed 
aut  abutitur  nomine  (dieselbe  Entschuldigung  v.  74)  aut  illi 
nuputatf  propter  quam  factum  est.  Das  Gaudenlius^ciioliou 
der  sch.  Bern,  spricht  von  Ikentia  podiea  wie  S  zu  G  3,  89. 
Ea  sdlieint,  daß  Yergil  die  Schwestern  wirUich  Tertanscht  and 
Philomda  zur  Gattin  des  Tereva  macht  (Gartault  S.  283),  wie 
ich  auch  glanbe,  ^bß  er  sie  in  eine  Schwalbe  verwandelt 
denkt,  da  „su&  tecta  snpervolitaverit*  v.  81  doch  natürlicher 
auf  diesen  Vogel  bezogen  wird  als  auf  die  Nachtigall.  So  sah 
es  auch  ein  anderes  Berner  Scholion  an:  Procne  in  avem  lus- 
ciniara,  Phiiomela  in  hirundinem  versa  est.  Vergil  folgte  also 
der  nrpprünglichen,  bei  den  liömern  st  ltLiieren  Version  (vgl. 
Kießlirif?  Hör.  carm.  4,  12.  5).  Dies  und  weil  er  G  4,  15  der 
gewöiiiilichen  römischen  Darstellung  folgt,  veraulaßte  einen 
Tadel  der  wülküriicheu  Sageubehandlung. 

79b.  Wenn  zu  demselben  Vers  DS  bemerkt:  et  bene 
avis  et  hominis  miscnti  mentionem,  so  gehört  dies  zusammen 
mit  seinem  Scholion  zn  ,qno  carsu'  t.  80:  licet  volatom  acd*' 
pere  debeamus  (denn  Plüi  muß  wegen  atUe  in  v.  80  schon 
Terwandelt  sein),  tarnen  «deserta  petierit*  poteat  ad  hominem 
referri  (und  ,quo  cnrsu'  schien  natürlicher  von  einem  Menschen). 
Das  so  zu  verstehende  Scholion  schließt  er  zu  81  mit  hoc  ad 
avem  pertinet.   Eine  Begründung  für  sein  bene  giebt  DS  nicht, 
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dacrcf^en  blickt  aus  seiner  ganzen  Besprecbuii|;^  das  male  deut- 
lich hervor.  In  v,  79  ist  rhiL  noch  Menscli,  81  sicher  Vogel; 
in  80  könnte  „quo  cursu  dfjserta  petierifc"  auf  ihre  Flucht  vor 
Tereus  bezogen  werden,  in  deren  Verlauf  erst  die  Verwand- 
lung ertülgt,  doch  i>t  dies  durch  ^ante"  wieder  ausgeFchlossPü 
Es  ist  also  in  der  .ganzen  Darstellung  eiu  fließender  üehi 
ganof  vom  Menschen  zum  Vo'jrel,  ein  nmcnj-r  avis  et  hunjuiis 
üitiutiuneui,  düä  getadelt  wurde  vgl,  A  -4,  -46.  Die  Darstellung 
wird  noch  nnnatOrlicher  durch  das  Hysteroproteron  mit  .ante", 
wolbr  Bibbock  dUe  mbemm  wiU.  DalS  bei  der  Verhandlung 
über  die  Stelle  auch  dieses  anatößige  «ante*  ine  8piel  kam, 
zeigt  außer  dem  oben  zum  VeratfindDis  dee  DS  Gesagten  auch 
das  Hinundheneden  des  cod.  B  Uber  ante  bei  Thilo  im 
Apparat. 

Ecl.  7.  4.  Arcadcs  amho  wird  jetzt  wohl  meist  eo  erklärt, 
wie  es  S  versteht:  non  re  vera  Arcades  —  nam  apiid  Man- 
tuam  res  agitur  —  sed  sie  periti.  ut  eos  Arcades  putares  etc. 
Allein  nach  der  Äitersangabe  „anibo  florentea  aetatibuü"  mnß 
der  Leser  die  Fortsetzung  „Arcades  ambo'*  fast  notwendig  auf 
die  Herkunft  beziehen,  zumal  die  Meigt^irschaft  im  Hirtenge^ 
sang  noch  besonders  hinzngefQgl  wird.  Auch  war  .Arcadee^ 
im  letzleten  Sinn  nach  Gartanlt  S.  181  vor  Vergil  nicht  ge^ 
Iftnfig.  Unter  diesm  UmstSnden  mnß  die  Erklärung  des  S 
als  eine  Verlegenheitsauskunft  angesehen  werden  gegenOber 
einer  quaestio,  die  eines  der  Bemer  Scholien  noch  ftberliefart 
hat:  cur  Arcades  dixit,  cum  Mantuani  sint'  ?  Die  sohitio:  prop- 
ter  eloquentiam  etc.  kommt  schließlich  anf  dasselbe  hinaus 
wie  die  Erklärunrr  de;^  S :  Arkadien  durch  i:*an  üeimat,  somit 
kiasäisches  LanJ  d*'v  liukolik, 

11.  Jurnti^.  Auch  hier  haben  die  sch.  Bern,  eine  quaestio 
erhalten,  die  ebenfalls  die  Neuereu  beschäftigt  hat  (vgl.  Gar- 
tanlt S.  188):  quoniodo  ,juvenci"  dixit,  cum  supra  (9)  dixerit 
,caper  tibi  sal?tts  ethaedi*?  Die  Erklftmng:  sed  sie  sol?itur: 
bnc  ipsi  per  prata  Juvenoi  venient  haedi;  JuTencns  enim  flu- 
vi  US  dicitur  haud  longe  a  Mincio  giebt  auch  S  mit  Zusatz  von 
DS.  Dieser  Fluß  ist  ad  hoc  ersonnen  wie  der  Vogel  intiba 
G  It  120.  Wenn  also  S  diese  soiotio  kennt,  so  wird  er  auch 
die  quaestio  gekannt  haben,  zumal  da  seine  andere  Erklärung: 
inteltegimuSy  istuni  (Melibous)  praeter  capellarum  gregem  ju- 
vencos  habuisse  peculiares,  den  Mangel  zugesteht  (vgl.  Aen.  Kr. 
S.  563  und  zu  A  9,  452). 

47.  Wenn  Korydon  die  Quelleu  und  den  Schatten  anruft, 
die  Herden  gegen  das  «solstitium''  zu  schützen^  da  ,jam  venit 
aestas  torrida',  so  muß  man  auch  bei  voller  Beachtung  yon 
▼Snit  an  den  Juni  denken.  Wenn  er  dann  aber  ?on  derselbsn 
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Zeit  8agt^  »jam  laeto  turgent  in  palmito  gemmae*,  so  ist  das 
unvereinbar:  im  Juni,  ja  im  Mai  sind  selbst  bei  uns  die  Re- 
ben längst  über  dieses  Stadium  hinaus.  Mit  diesem  Wider- 
spruch hrit  S  7.\i  thun,  wenn  er  venit  =  advenit,  appro- 
pinqnat  erklärt  und  SO  schließt:  et  f>rt>e  tarde  frondere  vites 
commeuiorat  m  Vonetia,  qnae  est  provincia  frigidior.  Er  sucht 
also  die  beicien  Angaben  einander  möglichst  zu  imhern,  damit 
alles  bene  sei:  der  echte  Serviua!").  Eine  Spur  der  Vertei- 
digungsversuche sehe  ich  auefa  in  einer  Angabe  der  Berner 
Scnolien,  die  .solstitiiim'  auf  die  Tageszeit  beziehen  will  (vgl. 
ZQ  6  S,  138)  und  «tonida'  zu  ignea,  sicca  abschuHteht.  Dann 
könnte  es  freilich  auch  ein  Maitag  sein.  Aber  solstitium  kann 
nicht  bezeichnen,  daß  circa  horam  sextam  sol  stat!  Dies  ist 
lediglich  Verlegenheitsbehauptung. 

65.  Fraxiiius  in  silvis  pidehcrrima  etc.  lobt  DS  mit  hrne 
singulis  loca  sua  consignavit;  ebenso  S  68:  arbores  in  suis 
lociH.  Iioc  est  sibi  aptia.  or^atae.  Das  Gegenteil  ist  wahr:  nur 
,populus  in  fluviis*'  ist  charakteristisch :  »pinus  in  hortis*  kemes- 
wegs  vtrl.  schol.  Vat.  zu  G  4,  112  und  141,  wo  eben  deswegen 
die  Variante  tinus  aufgestellt  war;  .fraxinus  in  silvis"  läßt 
sich  mit  «abies  in  montibns  altis*  kteozen,  jedenfalls  sehließen 
sich  Wilder  und  Berge  nicht  aus.  Während  also  Koiydon 
seine  4  Göttern  geheiligten  Bäume  eben  dadurch  fest  bestimmt, 
leidet  «pulcfaerrima*  des  Thyrsis  unter  zum  Teil  mangelhafter 
Begründung,  er  unterliegt  mit  seiner  letzten  Strophe  so  ent- 
schieden, daß  man  nicht  begreift,  wie  er  v.  69  auch  nur 
frustra  noch  um  den  Sieg  streiten  kann«  Es  war  dasselbe  zu 
tadeln  wie  3,  104. 

Erl.  R.  5.  Jhivioii.'i  Miisani.  DS:  Jene  repetit,  ne  longum 
hyperi)at(»ii  sensum  coniunderet,  ut  G  2,  7  .  Das  Hyper- 
baton ist  nicht  so  groß,  daß  darum  die  Wiederliuhing  notwen- 
dig und  gar  bewundernswert  wäre ,  die  ganz  ähnliche  in  der 
Stelle  der  Georg,  ist  dort  nicht  belobt.  Nun  haben  wir  zu 
4,  59  gesehen,  daß  man  bei  einer  repetitio  nach  den  Grflndoi 
fragte,  und  da  ist  es  sehr  begreiflich,  daß  man  es  hier  tadelte^ 
daß  V.  die  Personen  des  Dämon  und  Alphesibdns  und  den 
Anlaß  ihres  Wettgesangs  völlig  im  Dunkein  lasse  und  doch 
ihre  Namen  so  seltsam  hervorhebe.  Demgegenflber  ist  die  Be- 
rufung auf  das  Hyperbaton  nur  Ausrede. 


Es  i»t  eine  Verkennung  des  Sinns,  wenn  Ribbeck  und  andere 
aus  et  bene  tarde  herausgelesen  haben,  daß  S  die  Lesart  jam  Imto 
tmg.  in  palm.  gemmae  an  Grande  lege.  Das  hätte  er  angegeben  wie 
sonst,  wenn  er  von  Lesarten  spricht  Sein  tartle  heißt  spät,  nicht  lang- 
saut,  und  bezieht  sich  auf  die  Zeitangabe  in  v.  47,  daU  die  Reben  in 
Venetien  so  sp&t  ent  treiben,  die  er  oelobt,  weil  sie  getadelt  war. 
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14.  Frigula  vix  caelo  n.  d.  u.  veranlaßt  S  zu  dem  Lob: 
et  hene  Ofltendifc  amatorem  iota  nocte  vigilasse  etc.  Nicht  erst 
Ncaere,  wie  Cartault  S.  297  aozunebmen  scheint,  haben  er- 
kannt, daß  beide  Hirten  nicht  ihre  eigene  Sache  vertreten, 
flonderii  für  andere  sprechen.  Schon  S  bemerkt  za  t.  63  un- 
zweideutig: ita  debemus  accipere,  pastores  hos  referre,  quod 
aliqaando  in  Arcadia  audiemnt.  Wenn  also  Dämon  nicht  sein 
eigenes  Liebesleid  sin^t,  so  weiß  man  nicht,  was  ihn  veran- 
laßt, zu  so  unn;ew(3li!ilichpr  Stniide  zu  beginnen.  Durch  diese 
auifallende  Zeitangabe  hat  aber  Vergil  auch  bewirkt,  daß  die 
Leser,  indem  sie  die  Zeitbestimmung  im  Aufaug  des  Lieds  mit 
der  hiesigen  zusaiiiiiieiiiiahuien,  den  Sang  irrtümlich  auf  Da- 
men selbst  bezogeu.  Das  ist,  wie  auch  Cartault  zugesteht,  ein 
Fehler.  Nach  all  dem  wird  man  zugeben,  daß  Vergil  geta- 
delt werden  konnte,  ünd  wenn  nun  S  gegen  sein  besseret 
Wissen  63)  ebenfalls  den  Dämon  zum  Liebhaber  macht 
und  sein  einfaltiges  Scholien  schreibt,  so  ist  klar,  daß  er  di^ 
nicht  ans  Bewunderung  thut,  sondern  aus  Verlegenheit.  Uebri- 
gens  war  die  Stelle  schon  bei  der  ähnlichen  Kritik  Ober  das 
Verhalten  der  Dido  A  4,  584  beigezogen,  s.  dort. 

40.  Jam  fragiles  poteram  a.  t.  c.  r.  Der  an  und  fflr  sirh 
echt  idyllische  Vers  ist  doch  nicht  geeignet  die  vorausgehende 
Altersangabe  genauer  zu  bestimmen  und  fflhrt  eher  auf  i  in 
jüngeres  Alter  als  jener.  Man  wird  also  nicht  sagen  Wullen, 
S  habe  aus  Bewunderung  dazu  geschrieben :  hene  cum  annis 
jungit  haMtum  corporis;  nam  et  in  jure  pubertas  ex  utroque 
coUigitur!  Die  Berufung  auf  das  römische  Recht,  an  sich 
eine  Licherliehkeit,  ist  Verteidigungsrersnch  so  gewiß  wie 
A  3,  297  und  4,  674.  Mag  man  „alter  ab  undecimo*  t,^9 
als  12.  oder  mit  S  als  13.  Jahr  fassen,  jedenfalls  wird  es  durch 
die  Verbindung  mit  v.  40  nicht  deutlicher.  Dagegen  ist  sehr 
begreiflich,  daß  seihst  ]>ei  einem  13jährigen  Knaben  eine 
sololl p.  wie  Cartault  treffend  sagt,  violente  explosion  d'arnour 
autiaiien  mußte:  ,ut  vidi,  ut  perii  etc."  4t.  Daher  die  Be- 
mühung, die  pubertas  herauszupressen  schon  zu  39 :  vult  sig- 
nificare,  jam  se  vicmuiu  fuisse  pubertati,  quod  de  duodecimo 
aimo  procedere  non  potesi.  Der  Kritiker  verstand  das  12. 
Jahr,  sah  in  40  nur  eine  Erhöhung  der  Unbestimmtheit  und 
hielt  die  ganze  Srflndnnff  fitr  unnatfirlich.  Der  Mißgriff  Ver- 
gils  aber  ist,  wie  Cartault  S.  308  nachweist,  lediglich  wieder 
durch  Contamination  verschiedener  Theokritstellen  Id.  11, 25  ff. 
3,  41.  2,  82  entstanden,  wobei  er  doch  noch  selbständig  sein 
wollte  und  eine  Kinderliebe  erfand.  Nach  ähnlichen  Kritiken 
der  .\eneis  wäre  es  möglich,  daß  auch  diese  Seite  der  Sache, 
die  Oontamination,  gerügt  war  cf.  A  2,  304. 
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47.  Sopfms  amor  fhntif.  Wenn  hiezu  S  schrei Ijt :  et  hene 
fabaläm  omnibus  notaui  per  transitum  tetigit;  quis  enim  ig- 
iiarat,  Medeam  ab  Jasoüe  contemptam  saos  filios  Interexnisse? 
BO  kann  er  die  Ünterdrüekang  des  Namens  der  kindermorden- 
den  Matter  nicht  haben  als  Schönheit  hertorheben,  sondern 
ntir  reehtfertigen  wollen.  Zudom  wissen  wir  aus  seh.  Bern., 
daß  man  im  Zweifel  war,  ob  wirklich  Medea  gemeint  sei. 
Die  wahrlich  nicht  bewundernswerte  Unbestimmtheit  wächst. 
Wenn  man  dasselbe  „mater*  in  v.  48  nicht  mit  S  auf  Medea, 
sondern  auf  Venin  hezoj^,  wie  DS  berichtet:  alii  hoc  loco  cum 
Amore  matreni  \  euerem  ctilpari  volunt  etc.  Auch  Neuere 
nehmen  es  so.  —  Ferner  aber,  da  es  dem  8prechenden  nur 
darum  zu  ihiln  ist,  die  Grausamkeit  des  Amor  ins  Licht  zu 
stellen,  nimmt  es  sieh  in  seinem  Munde  sonderbar  aus,  daß 
er  zwischen  der  Sebald  der  Medea,  die  ihn  niehts  angeht,  and 
der  des  Amor,  die  ihn  allein  heschiftigt,  so  pedanUsch  oder 
tftndelnd,  wie  man  es  auffassen  mag,  abwägt  48  tind  49  and 
das  Ganze  mit  dem  kläglichen  Versspiel  60  abschließt.  Aaf 
eine  Kritik  in  dieser  Richtung  beziehe  ich  das  Scholien  des 
S:  utitur  autem  optima  moderatione:  nam  nec  totum  Amori 
iniputat,  ne  defendat  parricidam,  nec  totum  matri,  ne  Amorem 
eximat  culpa  etc.  8ülclie  moderatio  war  hier  so  weni}^  am 
Platz  wie  oben  4,  22.  das  hiesige  Schulion  weist  so  sicher  auf 
Kritik  wie  jenes.  Endlich  aber  wurde  in  diesem  Zusammen- 
hang auch  die  läppische  Wiederholung  in  v.  50  getadelt,  den 
für  interpoliert  zu  erklären  und  darum  das  allein  Qberliefertei 
Ton  D8  bezeagte  «an*  in  49  durch  at  an  ersetzen  kein  genü- 
gender Qmnd  vorliegt.  S  hat  den  Vers  gelesen,  and  da  er 
mn  mit  n<m  est  sUperfiua  haec  yerboram  iteratio  verteidigt, 
so  maß  er  angegriffen,  somit  anch  von  den  alten  Kritikern 
gelesen  worden  sein.  Von  seiner  Begründung  können  wir  ab» 
Heben:  dagegen  enthält  der  Bericht  des  DS  über  einen  eigen - 
tümlichen  Interpunktions Vorschlag  genau  die  Voraussetzung, 
die  ich  oben  für  die  Kritik  angenommen  habe  r  qnia  et  in- 
tentio  loqueiitis  haec  fuit,  nt  a  saevitia  Amons  inciperet,  in 
secundo  lueo  (erst)  accusaret  et  matreni.  ita  tarnen,  ut  crimi- 
nis  ejus  iuvidiam  crudelitati  Amoris  adscriberet,  deswegen 
sei  so  und  so  an  interpungieren.  Man  wollte  mit  Gewalt  der 
Stelle  den  Sinn  abgewinnen,  daß  es  dem  Sftnger  eigentlich 
allein  am  Anklage  des  Amor  au  thnn  sei,  also  den  Gerich ts- 
pankt,  von  dem  ans  der  Kritiker  seinen  Tadel  erhob,  das  volle 
G^enteil  der  von  S  belobten  optima  moderatio.  Ich  meine, 
daraus  geht  unwidersprechlich  hervor,  daß  eingewendet  war, 
Vergil  habe  keine  dubitatin  fcf.  8,50)  nöti^  gehabt,  und  daß 
S  wieder  einfach  das  lobt,  was  getadelt  war. 
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63.  DicUe  Fkrides.  S:  bene  animos  erigit  atiditorum  di- 
cendo:  snpenora  (der  Sang  des  Dämon)  ntcTirifpie  dicta  sunt, 
seqnentia  (der  des  Alphesiböus)  non  nisi  a  numinibus  poterunt 
explanari.  Dies  stimmt  nicht  za  seiner  richtigen  Bemerkung 
zu  T.  1,  daß  daa  zweite  Lied  von  Theokrit  entlehnt  sei.  Es 
ist  Verlegenheitsbehauptung  ad  hoc  gegen  besseres  Wissen 
wie  oben  y.  5.  Man  kann  es  yerstehen,  daß  ein  Dichter  das, 
was  weDigstexis  sum  Teil  leine  eigene  Erfindung  ist,  wie  der 
Sang  Dämons  die  Yei^gils,  der  Eingebung  der  Musen  zu- 
schreibt, nicht  aber  bei  dem,  was  er  entlehnt  hat  Cartault 
freilich  S.  313  sieht  es  so  an,  als  wolle  Yergil  dnrch  die  An- 
rufung der  Musen  gerade  das  andeuten,  daß  er  an  das  aweite 
Lied  kein  Eigentumsrecht  habe  (^.nonomnia  possumus  omnes* 
V.  r>4V  Dies  scheint  mir  nicht  nntik  gedacht.  Jedenfalls  aber 
konnte  so  gut  wie  der  moderne  Kritiker  auch  ein  alter  die 
Frage  nach  dem  Zweck  der  auflalieDden  Anrufung  erheben. 
Man  stand  vor  derselben  Frage  zu  A  1,  8  und  7,  641  (s.  mein 
Dou.  Progr.  S.  26). 

67.  Nihil  hie  nisi  eamtim  desunt  Sch.  Bern.:  bene:  des- 
peranti  carmina  sant  neeessaria,  ut  Tel  sie  dncat  ad  consen- 
snm.  Den  :  nach  bene  habe  ich  zugesetzt.  Da  die  Zauber- 
qprflche  die  Hauptsache  sind,  und  man  höchstens  ironisch  oder 
humoristisch,  wovon  hier  keine  Rede  sein  1  arm,  sagt:  «es 
fehlt  nur  noch  die  Hauptsache^,  so  ist  wohl  denkbar,  daß 
die  Wendun^r  getadelt  war.  Meinem  Gefülil  nach  hätte  Y.  n. 
h.  n.  c.  prosunt  schreiben  sollen.  Daran,  daß  er  den  Gegen- 
stand des  Lieds,  die  carmina  magica,  als  notwendig  ankündi- 
gen läßt,  ist  sicherlich  nu  lits  zu  bewundern. 

68.  Vergil  hat  statt  des  Del{)his  seiner  theokritischen 
Vorlage  id.  2  Daphnis  als  den  ungetreuen  Liebhaber  einge- 
führt, verleitet  wohl  dadurch,  daß  dieser  nach  der  Sage  eben- 
falls der  Geliebten  antreu  wird.  Nnn  ist  zwar  nicht  anzu- 
nehmen, daß  er  selbst  den  halb  zum  Heros  gewordenen  Daph- 
nis meint:  es  ist  nur  Entlehnung  des  Namens  wie  in  der  un- 
echten 27.  Idylle  Theokrits.  Aber  fUr  die  Leser  war  es  fast 
unTermeidiich,  daß  sie  an  den  berühmten  Daphnis  aus  ecl.  5 
dachten  und  somit  eine  irreführende  Vorstellung  in  das  Ge- 
dicht hereinbrachten.  Wenn  dies  getadelt  wurde,  so  begreift 
sich  das  Scholion  des  DS:  liunc  Daphnin  —  —  —  multi 
scriptores  adserunt:  cujus  mentionem  V.  peritns  antiquitatis 
non  incassum  locis  plurimis  facit.  DS  verstand  also  die  Kri- 
tik so,  als  wäre  V.  getadelt  worden,  daß  er  den  Daphnis  schon 
wiedor  bringe.  Denn  Ton  sieh  ans  kann  er  nicht  zu  der  recht- 
fertigenden Bemerkung  gekommen  sein,  Y.  nenne  ihn  peritia 
antiquitatis.   Es  war  mir  interessant,  daß  auch  Cartault  An- 
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stoß  nioimt,  wenn  er  sagt:  V.  a  substitue  Daphnis,  iiom  <j^ui 
n'est  peiit-ötre  pas  tres  bien  choisi  (S.  314). 

69.  Carmina  vel  caelo  possunt  deducere  lumm.  Das  hiezu 
flberlieferte  Scholien  dee  DS  maß  gdleaea  werdea:  et  hene  po- 
tentiam  carminiim  namt  jper  ea  quae  fThilo  fast  nnkonstruief- 
bar  quae  per  ea)  Tel  fieri  possint  vel  facta  sint.  Nim  findet 
Bich  in  den  Berner  Scholien  zweimal:  .posannt*  pro  deducere 
potueront;  didtor  enim  Pan  de  caelo  Lnnam  carminibus  de- 
duxisse.  Wenn  man  also  v.  69  (wie  70)  von  einem  mythischen 
Vorgang  verstand,  mußte  man  natürlich  an  dem  Präsens 
straucheln.  Dajj;ei4e[i  verteidiget  ea  DS,  inrieni  er  ricbti<;  er- 
klärt, Vcrgil  verbinde  uumer  mögliche  mit  einmal  vorgekom- 
menen Beweisen. 

73.  (vielmehr  74).  Licia  circunulo.  S:  bme  utitur  ficiis, 
quae  ita  stamen  implicant,  ut  haec  adolescentis  mentem  im- 
plicare contendit.  ScL  Bern.  =  Philarg.  in  ezpL  I  und  II :  «li- 
cia* quasi  ligia,  per  quae  ligantur  etamina.  Bene  utitor  licüa, 
quae  mentem  adolescentem  (-tum  ?  Phil :  -tia)  alligant.  Beiden 
Scholien  liegt  ohne  Zweifel  Donat^)  zu  Grunde,  der  hier 
ähnlich  gesfärieben  haben  wird  wie  zu  ailiicte*  Ter.  Andr.  5, 
4,8:  illigas,  unde  Yergilius  „terna  tibi  haec  pnmum  triplici 
circunulata  filo*  ;  licia  enim  dictn  sunt  quasi  ligia.  Da  ninn, 
■wie  unsere  öcholien  zeigen,  bei  In  ui  ziiiiäebst  an  die  Faden 
eines  Gewebes  dachte,  so  fand  man  dns  Wort  hier  nicht  so 
passend,  niau  erwartete  fcila,  wie  Ciris  iJ70  :  terquo  noveua  li- 
gat  tnplici  diversa  colore  üla.  Vielleicht  hängt  damit  der 
Gitierfebler  desDonat  ciroumdata  filo  statt  diversa  colore  zu- 
sammen. Da  der  Zweck  des  Bindens  klar  ist,  so  ist  jeden- 
falls an  „liciis  cireumdo*  nichts  zn  bewundern. 

Ecl.  9.  5.  J^fffiü  vieU  erklärt  S  hdchsi;  gezw  ungen  und  für 
den  Gedanken  unpassend  mit  voti  impotes,  d.  h.  des  Wunsches 
ihre  Aecker  zu  behalten!  Er  schließt:  ceterum  (=  andern- 
falls, auch  sonst  bei  Späteren)  qnomorfo  victi  sunt  Mantuani, 
qui  nec  bella  gessernnt?  Hiemit  gesteht  er  zu,  daß  seine 
Erklärung  nur  Verlei;-  nheitsauskuuft  ist.  Alle  Angaben  der 
Biographen  und  Coramentatoren  stimmen  darin  tiberein,  daß 
die  Mantuaner  dem  Oktavian  keine  Veranlassung  zur  Bestra- 
fung gegeben  hatten  und  nur  durch  üebergriff  der  Kommissäre 
in  das  ünglttek  Cremonas  hineingerisssn  wurden,  vgl.  beson- 
ders S  prooem.  Bnc.  p.  3  und  prooem.  Aen.  p.  2,  wo  er  sich 

•)  Ein  Kommentar  des  Aelius  Donatus  zu  <]pn  H  ikolika  ist  zwar 
nicht  auädrücklich  bezeugt,  aber  doch  sicher  anzunehmen,  da  seine 
Autorität  von  S  2,  17  und  3,  38  ans^führt  wird,  und  da  die  von  ihm 
herrfibrende  Vita  in  ihrem  zweiten  Teil  Ton  §  47  an  nicht«  anderM  ist 
all  ein  Piodminm  la  den  Bakolika» 
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auf  B  9,  28  beruft.  Auch  DS,  dem  wir  unter  den  wenig  wert- 
Tollen  Angaben  ftber  die  Ackerrerteilung  noch  das  Beste  Ter* 
dankeu  (zu  v.  1.  7.  10. 11),  setzt  yoraus  cum  CremoneneiB  noa 
suf&ceret  und  berichtet  noch  von  persönlieher  Rache  des  Li- 
mitator  Octavios  Musa  an  den  Mantuanern.  Angesichts  dieser 
allgemeinen  und  ohne  Zweifel  in  der  Hauptsache  richtigen 
Auffassung  mnßt^  „vn'cfi"  —  besifgt,  weil  es  Feindseligkeiten 
der  Mantuaner  gegen  üktavian  vorauszusetzen  schien,  im  Ver- 
gleich mit  V.  28  auffallen,  wo  die  Frage  wieder  auftaucht. 

6.  Die  Berner  Scholien  zu  diesem  Vers  sind,  wie  Hacrens 
Appar;it  und  die  Veigieichuüg  des  Phil.  ex})i.  I  ausweist,  in 
Yerwiiiuag  geraten.  Ich  kann  daher  nicht  glauben,  daß  bene 
.roittiinns  baedos'  pro  portamus  dona  zusammengehört:  zn 
dieser  einfachen  Erklärung  paßt  kein  bene.  Dieses  ist  Best 
eines  zertrümmerten  Scholions  zu  ,nec  vertat  beoe*  durch 
Zeilenverwechslung  verschoben.  Das  überlieferte,  von  Hagen 
willkürlich  geänderte  ne  (nec)  ei  bene  proficiat  ist  die  Erklä- 
rung dazu.  So  bietet  es  richtig  Pliilarg.,  obwohl  auch  bei 
ihm  bene  vom  Lemma  weg  zu  niittimus  geraten  ist  und  das 
Jjemma  ,illi"  vor  id  est  Ario  fehlt. 

14  f.  Mit  et  bene  augurii  peritiam  dat  ei,  de  quo  supra 
ait  etc.  (8,  97)  lobt  es  S,  daß  Möris  das  Vogelzeichen  so 
richtig  ausgelegt  und  damit  sich  und  V'ergil  (Menalkas)  ge- 
rettet habe.  Da  er  selbst  zu  8,  63  weiß,  daß  das  Lied  des 
AlphesibÖus  aus  Arkadien  stammt»  somit  der  darin  berfihrte 
Zauberer  Wim  ein  ganz  anderer  ist  als  der  Knecht  VergUs 
dieses  Namens,  so  erscheint  auch  dieses  bene  wie  8, 14  als 
unredliche  Verlegenheitsbehauptung ,  um  so  mehr,  weil  Ver- 
ständnis eines  Vogelzeichens  nichts  so  Außerordentliches  ist,  daß 
es  besonders  erklärt  und  belobt  werden  müßte.  Dagegen  ist  klar, 
dal3  die  Voraussetzung  unserer  btelle,  Möris  habe  ^ich  und 
seinen  Herrn  durch  Abschneidung  des  Streits  gerettet,  nicht 
nur  der  Lage  widerstrebt,  sofern  das  Vergils  Sache  gewesen 
wäre,  nicht  seines  Knechts,  sondern  auch  der  Ueberlieferung, 
die  trotz  sonstiger  Verschiedenheit  darin  einstimmig  ist  (Vita 
Sneton-Don.  Sery.  prooem.  Buc.  Vita  Probi.  DS  9,  1),  daß  V. 
wirklich  in  Lebensgefahr  geriet  und  sich  durch  die  Flucht 
rettete,  während  von  einem  «noras  incidere  lites*  nichts  be- 
richtet wird.  Ein  Bedenken  gegen  die  Rolle  des  Möris  lag 
^80  sehr  nahe  und  scheint  mir  wirklich  unter  die  Probleme 
dieses  Gedichts  zu  gehören. 

21.  TW  qnnr  stthlegi  tadtus  t.  c.  n.  DS  erklärt  «sublegi* 
mit  intercepi  und  fügt  dazu  unter  Vorsetzung  eines  et  hrnc 
das  Scholion  des  S:  rustica  adfectione  reminisci  se  illorum 
carmmum  fingit,  quae  aliquaudo  Vergilio  licet  invito  —  — 
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abstulerat:  nam  ^snl)legi*  est  furntus  siim.  Um  8  Verse  eines 
Dichteis  B aufzuschnappen"  braucht  man  kein  rusticus  zu  sein. 
Dafi  S  eine  rustica  adfectio  darin  findet,  ist  künstlich  gemacht 
wie  1, 28  und  29  einem  Tadel  gegenüber,  wae  DS  wie  6, 60  und 
oft  mit  bene  ▼erdentlicht  Da  Lyeidaa  t.  10  und  19 — 20  gonane 
Kenntnis  der  Poeeie  des  Menalkas-Vergil  zeigt,  so  ist  es  auf- 
lallend,  nicht  bewundernswert,  wenn  er  sie  für  die  3  Averse 
so  umständlich  nachweist«  zumal  da  i»tibi*  und  «te"  nicht, 
wie  S  meint,  auf  Vergil  gehen,  den  er  vorher  nur  rlietoriscK 
apostrophiert  hatte,  sondern  auf  Menalkas,  so  daß  die  Herlei- 
tung noch  unisfänrllicher  wird,  zuf^lf^irh  unwahrscheinlicher, 
da  Cartaiilt  treÜciKl  Iw  inurkt:  on  s'atteiidrait  ä  ce  que  celui» 
ci  ait  vu  dans  la  deiiiarclie  de  son  rival  antre  cliose  qu'une 
occasion  de  meitre  de  beaux  vers  dans  sa  memoire.  Qetadelt 
war  das  aeltsame  Heimlichtbnn  wohl  im  Vergleich  mit  44 : 
S  erklärt  es  als  mstica  adfectio  oder  wie  ich  lieber  lesen 
mOohte,  adfectatio^*)  Ziererei,  Wichtigthnn. 

23.  Wie  die  Neueren  wußten  auch  die  Alten  nicht,  was 
man  ans  den  Bmchstficken  23—25,  27—29,  39—43  nnd  46—50 
machen  solle.  Von  allen  sagt  S  26 :  per  transttum  ponit  di« 
versa  scliedia.  I)S  berichtet  zum  ersten :  qftacritnr,  ntrnm  in 
his  trihus  versibus  perfertnin  Carmen  sit  an  initium  alterius 
carniini.s  irnperfecti,  alterius  mit  Bezug  auf  das  zweite,  von 
dem  iMeiialkes  selbst  sagt  «necdum  perfecta".  Sind  es  Citate 
aus  unverölTentiichten  Gedieh Len  Vergils,  wie  nach  DS  einige 
meinten:  hoc  aut  de  ipso  Vergilii  carmine  Lycidas  retulit? 
oder  ist  das  erste  wenigstens,  das  gehaltloseste,  alsEizeagnis 
des  Lycidas  ansusehen  (aut,  ut  alii  putant,  conTersns  ad  gre- 
galem  snnm  Tityram  dicit)?  Jedenfalls  erscheinen  sie  als 
bloße  Anfange,  Anktindigangen  ohne  Wert,  die  nur  anf  Aus- 
ftthrung  hindeuten.  Wenn  nun  gerade  dies  DS  ohne  alle  Be-* 
f^rflndung  belobt:  et  hcnc,  dum  promittunt  se  cantaturos,  ni- 
hilominus  dicunt,  so  kRTin  dies  nach  allem  Gessfften  nur  als 
Abwehr  vprstanrlpn  wciiUn  in  dem  Sinn,  es  sei  aucli  mit  dem 
TJuYoHstiindiut  11  etwas  geboten,  ähnlich  wie  S  die  UnVollstän- 
digkeit 8,  47  belobt.  Dem  ersten  Stückchen  wollte  man  auch 
durch  allegorische  Erklärung  aufhelfen  vgl.  S  23  (Arrius  der 
stößige  Bock).  Wenn  er  dabei  behauptet:  Theocriti  sunt  ver- 
sus Terbnm  ad  verbum  translati,  so  kennt  er  diesen  so  wenig 
als  6,  76  den  Homer,  s.  Id.  8,  3—5  nnd  Gell.  9,  9,  7. 

27.  Superet  modo  Mantua  nabis»  DS:  et  bene  affectiose 
de  patria,  qnasi  dnbiam  sit,  an  snperfntura  sit   8  sacht  es 


So  ist  loh.  Bern.  0 1,  382  tioher  adfeetatos  ordo  iBr  adfeetos 
sn  lesen. 
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zo  reddatur  abzuschwächen.  Aus  Bewunderung  von  -superet" 
hftt  DS  sein  bene  nioht  g«eet9(t,  sondern  weil  die  Uebertrei- 
bang  gerll|^  wm!  es  handelte  eich  ja  nicht  um  den  Unter" 
gang  der  Stadt 

28«  Maniua  vae  miserae  nimium  v.  C.  S:  hoie  ingemit 
Mantnanomm  infelieitatem,  quibue  eola  obfuit  vicinitas  Cre^ 
monensium  etc.  Wenn  es  sich  so  verhielt,  so  ist  „vae*  so 
selbstverständlich,  daß  kein  bene  ingemit  veranlassen  könnte. 
"Wohl  alter  w:Lr  dies  niü^dich,  wenn  eingewendet  war,  oben 
v.  5  werde  eine  Besiegung  der  Mantuaner  voran^f^esetzt.  S 
lobt  die  hiesige  Angabe  als  die  riehtisje.  nachdeiu  er  dort 
yVicti"  wegzuerklären  gesucht  hat.  Das  ist  auch  in  der  Aeneis 
sein  Verfahren  bei  krifischen  Verweienngen  z.  B.  A  7,  601  b. 
—  Da  aber  V.  anch  Cremona  als  «mieera'  bedaaert,  so  ffthrt 
8  fort  i  qnos  etiam  ipsos  mire  (Lemor. :  bene)  ezcneat  dicens 
„m,  Cr. qnae  etiam ,  si  vellet,  minime  tarnen  tantis  copiie 
posset  resistere,  nämlich  nach  ihm  denen  des  Caesios,  Brutus 
und  Antonius").  Katflrlich  hat  der  Kritiker  auch  diese 
Scliwierifjkeit  angemerkt,  daß  doch  die  Cremonenser  sicher 
propter  culpam  h(  straft  worden  seien.  dnVs  also  V.  sie  wegen 
Oktavian  nicht  htitte  ,miseri**  nennen  sollen. 

36.  Argutos  inltr  drcptu  anscr  olores.  DS:  et  henc  ilios 
poet^is  optimos  cjcnos  dicit,  se  anserem,  rudern  et  levis  inge- 
nii,  nec  debere  aut  posse  se  illos  imitari.  Ich  habe  abwei« 
cbsnd  von  Thilo  Tor  mdem  ein  Komma  gesetzt,  da  der  Bei^ 
täte  nicht  zu  anserem  gehOren  kann,  sondern  nur  zu  se,  so 

Siriß  als  optimos  zu  poetas  gehört,  nicht  zu  eycnos.  Das 
b  kann  nicht  dem  Vergleich  gelten,  da  sonst  die  Güte  Yon 
«olores"  erwiesen  sein  müßte,  etwa  wie  S  27  »cycni"  durch 
Hör.  carm.  4,  2,  15  erklärt,  und  ebenso  die  von  ^anser".  DS 
will  nur  sargen .  es  sei  jrnt ,  daß  Lyridas  sich  jenen  optimi 
poetae  gegenüber  so  tief  stelle,  und  dies  mit  l'ilrk'-irfif  nnf 
eine  Kritik,  die  es  nnstattluitt  fand,  dafs  der  unbekannte  Hirte 
sich  überhaupt  mit  einem  Varius  und  Cinna  zu  vergleichen 
wage,  vgl.  DS  35 :  quibus  tarnen  poetis  negat  suuiu  iugenium 
comparanduni.  Darum  hebt  auch  S  33  so  nachdrücklich  seine 
tereenndla  h«rf or.  Wenn  freilich  hinter  Lycidaa  Vergil  steckte, 
so  wäre  die  Sacbe  anders:  dann  kOnnte  man  mit  Tenffel 


*')  Gartauit  ü7  weist  darauf  iiin,  daß  S  hier  und  prooum.  ßuc. 
Antonio!  tarn  Verbflndeten  der  CftsannOrder  zu  machen  icheine!  Nieht 
genui; :  Probu«  S.  327  f  Marren)  und  S  zu  v.  11  u.  67  setzen  die  Acker- 
verteilung nach  dem  aktischen  Sieg  über  Antonius!  Diese  Verwirrung 
wird  durch  Verwechslung  des  M.  und  L.  Antonius  entstanden  sein.  £• 
ist  wohl  möglich,  daß  die  Cremoneser  zuerst  die  Cäsarmörder,  dann  im 
pemiiniiohen  Krieg  dra  L.  Antonio«  antentOtet  haben. 
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R.  L.  6.'  238,  d  claTon  reden,  ea  sei  ein  Auadruck  der  Beecliei» 
denheit  des  jungen  Dichten  den  älteren  KunstgenoBBeii  gegen* 
Uber.  Aber  dies  ist  ja  unmöglich,  wie  Cartaali  f{egen  Bethe 
treffend  bemerkt:  si  incertaine  et  si  flottante  qoe  soit  parfoie 

Tall^jT^orie  chez  Virgile,  il  ne  pent  pas  se  personnifier  a  la 
fois  dans  Menalcas  et  dans  Lycidas  (S.  369).  So  bleibt  eben 
Lycidas,  und  diese  erdichtete  Person  sollte  sich  mit  Hirten, 
aber  nicht  mit  berühiuten  Dichtern  vert^leichen. 

46.  Zu  ecce  Dionavi  processit  Caesar is  asirum  gesteht  S 
für  i^Dinnaei"  selbst  ein  epitheton  longe  repetitum  zu  wie  z.  B. 
A  6,  398,  vgl.  G  4,  287, 

EcL  10.  1.  Von  dem  ganzen  Oedicht  sagt  S:  nee  nas 
diM  movere  (wie  Aen.  Er.  8, 165),  qnod,  cum  rautaverit  partem 
qnarti  georgicorum,  hanc  eclogam  sie  reliquit  (auch  nach  der 
Üngna&  and  dem  Tode  des  Gallas  e.  S  zu  0  4,  1):  nam  licet 
in  ea  consoletur  Gallum,  tarnen  altius  intuenti  vituperatio  est 
etc.  Wir  haben  zu  1,42  und  9,  '23  gesehen,  daß  die  Kritik 
Verstöße  Verf?ils  gegen  die  Erii]»tinr{]ichkeit  des  Au£?ustus  an- 
merkte. Die  Ausrede  des  S  ist  gemacht:  eine  vituperatio  Galli 
enthält  das  Gedicht  nicht;  aber  auch  keine  laude«  wie  jener 
Teil  der  Georgiku,  so  daß  zum  Aendern  kein  Grund  vorlag. 

22.  Tua  cura  Lycaris.  S :  et  hene^  cum  alit  interrogeut, 
qua«  deuB  Apollo  divinat  Es  ist  nicht  möglich,  daß  8  da> 
mit  seiner  Bewnndemng  oder  auch  nnr  seiner  üeherzengung 
Ausdruck  gegeben  hat.  Denn  1)  fragt  Apollo  auch:  Galle, 
quid  insanis?  2)  handelt  es  sich  nicht  um  ein  divinare.  üm 
eigentliches  Weissagen  schon  gar  nicht,  aber  auch  nicht  um 
bloßes  Enthüllen  von  Unbekanntem:  denn  Gallus  zeitrf  sich 
v.  44  ff.  über  den  Aufenthalt  der  Lykoris  be«sf^r  unterrichtet 
als  Apollo  selbst.  Wo7ai  also  diese  künstliche  und  unwahre 
Deutung,  zumal  da  S  den  richtigen  Sinn  der  Worte  Apollos 
wohl  kennt,  wenn  er  vorher  sagt:  paene  irrisorie  dictum  est 
,tua  cara"?  Weil  gerade  iiieran  Anstoß  genommen  war,  so- 
fern V.  mit  dem  Gedicht,  wenn  auch  nicht  gerade  eine  con- 
solatio,  so  doch  eine  Freundlichkeit  fQr  Gbdlos  beabsichtigte. 
Daher  Tersuchte  man  einerseits,  wie  DS:  vnlt  spem  amoris 
desperatione  saaare  zeigt,  eine  solche  freundliche  Absicht  in 
die  harten  Worte  Apollos  hineinzaiegen,  andererseits  auch  die 
teilnahmsvolle  Frage  der  Hirten  „unde  araor  iste  tibi"?  v.  21 
als  Vorwurf  zn  deuten  ,  während  S  der  Schwierigkeit  damit 
auszuweichen  sucht,  daß  er  ^tua  cura**  etc.  nicht  als  Spott 
gelten  läßt,  sondern  als  divinatio  erklärt.  Der  Mißgriff  Ver- 
gils  —  denn  ein  solcher  ist  es  —  entstand  wieder  aus  un- 
überlegter Nachbililmig  der  griechischen  Vorlage:  Kypris  ver- 
höhnt bei  Tbeokrit  1,  97  f.  Daphnis.   Aber  sie  hat  dazu  guten 
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Grtuid,  Apollo  nicfai,  und  Yergil  nocb  weniger.  Damm  noch 
ein  Wort  über  meine  Auffassung  des  Gedichts.  Ich  stimme 
Gartault  bei,  der  im  Gegensatz  zn  den  sehr  auseinandergeheu- 
den  Erklärungen  der  Neueren  mit  Recht  auf  die  natürliche 
Forderung  zurückgeht ,  sicli  einfach  an  den  Text  zu  halten 
(S.  386\  Den  Schlüssel  zum  Verständnis  geben  die  Verse 
2  und  3:  Gallus  hat  von  Vergil  eine  Verherrlichung  durch 
ein  Gedicht  gewünscht  wie  Pollio  und  Varus ;  Vergil  gestaltet 
dies  zu  dem  poetischen  Gedanken:  Gallus  hat  sich  mit  seinem 
Liebesleid  ins  Land  der  lürtenpoesie  geflüchtet,  und  weiter  zu 
dem  poetischen  Erlebnis,  das  seinen  Höhepunkt  in  der  Klage 
hat)  die  er  vor  teilnehmenden  Zuhörern  anstimmen  darf.  Von 
dieser  sagt  Cartault  zutreffend:  les  efforts  de  Virgile  ponr  la 
xendre  digne  du  personnage  qui  la  prononce,  montrent  bien 


soler  Gallus,  c'est  de  montrer  ä  quelle  hauteur  de  poSsie  l'a 
port^  8on  desespoir.    Aber  gerade  wenn  man  es  so  versteht, 

muß  der  Hohn  Apollos  inmitten  der  Teilnahme  der  anderen 
doppelt  stören,  und  der  alte  Kritiker,  dem  er  mißfiel,  behält 
auch  für  uns  Kecht. 


Den  Titel  Georgica  betreffend  wurde  nach  S 
ein  Einwand  erhoben.  Er  sagt  im  ProOmium:  male  quidam 
Georgiconun  dnoe  tantum  esse  adsernnt  libros  dicentes,  geor- 
giam  esse  yf);  epyov ,  id  est  terrae  operam ,  quam  primi  duo 
continent  libri.  S  bekämpft  den  Einwand  sofort  mit  nescien- 
tes  etc.,  wie  er  schon  die  ▼orausgeh enden  Sätze  mit  den  For- 
meln iiK/crtf't  autcm  ((fit  arte  und  quod  mtione  non  caret  im 
Hinblick  auf  diese  Kritik  geschrieben  hat.  Er  sucht  naclizu- 
weisen,  daß  auch  Vieh-  und  Bienenzucht  zur  georgia  gehören. 
Die  Ausführuntr  des  S  findet  sich  auch  in  der  ersten  praefatio 
der  sch.  Bern,  auf  den  Isanien  des  Junilius;  aber  auch  die 
zweite  kennt  augenscheinlich  die  Frage.  Aus  unserer  Be- 
sprechung zu  3,  la  wird  erhellen,  wie  man  zu  dieser  Leng- 
nung  der  Einheit  des  Gedichts  kam  trotz  den  das  Ganze  um- 
fassenden Versen  1,  1—4. 

8  und  9*')*  Ueber  Quumiam  glaudem  und  jNMüt/a  Ache* 
laia  bemerkt  S:  speciem  pro  genere  posuit;  non  enim  ant  in 

'•■)  Die  von  den  sch.  Bern,  angemerkte  quaestio  zu  v.  5  betrifft 
nicht  die  VergiUuritik.  Wie  aas  Makrub  1.  IG,  44.  Ib,  IZ.  24,  3  hervor- 
geht, nahm  man  allgemein  an,  daß  clans^ima  mondi  Inmina  mit  Liber 
et  alma  Ceres  ziisammenpehöre .  und  erhob  eino  quaestio  nur  in  Be- 
treff des  mythologischen  Urundes  dieser  anerkannten  Gleichaetzung. 


Georgica.    Buch  1. 
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JBpiro  tftiltiim  glandes  fuerunt  aut  de  solo  Acheloo  homines 
potare  coDBueTeranfc.  Allein  .Qhaoniache  flicheln*  ist  geläufig, 

acheloiaclies  „Trinkwasser**  keineswegs,  und  wie  die  Neueren 
waren  auch  die  Alten  nicht  sicher  über  den  Grund  der  Benen- 
nung. Daher  fährt  S  fort:  sane  «Acheloia' «ry/i  y)m^/fr  rationem 
dixit;  nam ,  sicut  Orpheus  docet,  generalittr  aquam  veteres 
Acheluum  vocabant  etc.  und  scliließt  zweifehid :  aut  species 
est  pro  genere  aut  secundum  antiquitutem  est  locutuä.  US 
tkmiUkYh  mifc  non  praeter  raUonem  dimt  fügt  zu  Orphetw  oocb 
dM  Zeugnis  dee  Aristophaoef  ond  Ephoroi,  und  Makrob,  d«r 
du»  gaii29  Frag«  5, 18,  2^12  behandelt,  giebt  die  Stellen  die* 
ser  Autoren  und  noch  eine  des  Didjmos.  Wenn  er  sich  da» 
bei  den  Anschein  giebt,  als  ob  Tor  ihm  niemand  die  Frage 
berührt  hätte,  so  ist  das  lediglich  Großthuerei :  wie  er  ander- 
wärts den  Gellius  ausschreibt,  so  hat  er  lii^^r  eine  mit  DS  ge» 
meiusame  Quelle,  da  DS  nicht  aus  ihm  geschöpft  hat  s.  Aen. 
Kr.  S.  19  und  20.  Wenn  ferner  DS  noch  den  Mythus  von 
Oeneus  und  Staphylos  erzählt ,  so  kann  dieser  nur  deswegen 
beigezogen  worden  sein,  weil  man  (wie  Ladewig-;Sili;i|»er)  po- 
cula  Acheloia  daraus  erklären  wollte.  Endlich  erscheint  bei 
Makrob  die  ganze  Erörterung  in  Geeellichaft  von  der  Über 
A  7,  689  f.,  die  ereichiltcb  auf  einer  Kritik  beruht.  Darnaeh 
wird  auch  liier  eine  aolebe  (praeter  rationem)  anzunehmen  eein. 

10  ff.  Et  vos  agrestum  praesentia  numina.  Die  ordnunga« 
Joee  Anrufung  der  Götter  war  in  derselben  Weise  angefochten 
wie  A  12,  176  und  180.  Die  Spuren  dieser  Kritik  zeigen  sich 
in  den  Öcliolien  zerstreut.  Zunächst  sagt  Ö:  et  haie  de  di- 
versis  rebus  dicturus  diversa  invocat  numina.  Wenn  diese 
geistreiche  Bemerkung  aus  Bewunderung  hervorgegangen  wäre, 
Sü  hätte  sie  /.u  Beginn  v.  7  gemaclit  werden  müssen.  Dagegen 
ist  begreiflich,  dhß  die  Kritik  erst  hier  einsetzte,  wo  nach  dem 
Zugeständnis  des  DS  die  confusio  beginnt,  die  er  freilich  als 
ntnell  hinstellt  Fauni  und  Prjades  drängen  sicli  ungebabr* 
lieh  Tor,  sie  wären  besser  mit  Pan  und  Silvanua  Terbunden^ 
Den  altitalischen  Faunus  hätte  man  sich  wohl  an  dieeer  Stelle 
gefallen  lassen:  darauf  deutet  die  Frage  bei  D6  11:  cum  unua 
Fannua  sit,  cur  pluraliter  posuit?  Es  folgt  Neptun  mit  der 
unsicheren  Lesart  „fudit  equum"  oder  aquam  (s,  DS  zu  12 
und  8cb.  Hern,  zu  13),  weshalb  S  vm  12  mvA:  ut  auteni  Nep- 
tunum  invocet,  causa  ejus  muneris  fai  il,  quia  de  equis  est 
dicturus  in  tertio:  al/oquin  inconf/niNtn  e^l,  si  de  agricultura 
locuturus  numen  mvucet  niaris.  Enriiich  war  noch  die  selt- 
same Unbestimmtheit  gerügt,  daß  man  v.  19  nicht  wußte, 
ob  Osiris  oder  Triptolemus  gemeint  sei.  Daher  S  und  ein 
Bemer  Soholion:  bene  autem  tacqit  de  nomine  et  generali^r 
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ait  .puer";  nam  ikhi  unus  {iratruiii  toto  orbe  mon^l  ravit,  sed 
diverßi  in  diversis  locis.  Wuruiii  lobt  S  diese  L  nbestmimtiieit 
nicht  auch  bei  Aristäus  v.  14  ?  Weil  sie  dort  nicht  getadelt 
werden  kuuute,  da  der  beigeiügte  Relativsatz  den  Zweifel  aus- 
schließt. 

Zi'  Titgue  adeo  guem  m<m  etc.  8  berichtet  Ton  einer 
tpottenden  Kritik:  male  qmdam  cuHpant  VergÜnm  dicentes, 
eiim  aviditate  Uudatidi  citum  interitnm  Au^usto  optasse,  und 

sucht  sie  zurückzuw*  i.^en ,  indem  er  nach  Hör.  epist.  2,  1,  15 
«mos*  ftuf  göttliche  Verehrung  d^  Augnetne  bei  Jiebzeiten 
beziehen  will.  Darum  bi;>lobt  auch  die  brev.  expos.  zu  v.  42 
,et  votis  jaiu  nunc  adsuesce  vocari"  mit  hmequQ  divinam  ei 
tribuit  potestateii].  Außerdem  <riebt  S  noch  2  andere  Deu- 
tungsvnrschläg"e  für  mox.  beiiie  Mitteilung  des  Tadels  und 
auslühi liehe  Kechtfertigung  Ver^ils  erscheint  in  dürftigem 
Ausiug  iu  den  sch.  Bern.,  wo  übrigeuö  per  interituia  (Hagen 
ändert:  post  int)  richtig  ist  =  dadurcbi  daß  er  ihn  ster- 
ben  lasse. 

31a.  Im  Znsaramenlumg  mit  seiner  ErSrierung  über  «te- 
que  sü  i  g  'nerum  Tethys  emat*  sagt  DS  zu  ,tibi  eerviat  ul- 
tima Thüle"  30:  et  beiie  «serriat*,  quia,  quaecunqaem  ma* 
nnm  convenerat,  omnia  protinus,  quae  doti  dicebantur,  marito 
serviebant.  Daß  Au^ustus  als  Eidam  der  Tethys  Beherrscher 
aller  Meere  und  Inseln  wird,  leuchtet  nicht  ein.  Soll  sie  zu 
seinen  Guusten  ah  lanken?  Thut  dies  etwa  Hera,  als  Hebe 
dem  Herakles  vermählt  wird?  An  dieser  Schwierigkeit  stieß 
man  sich,  und  der  sichere  Beweis  dafür  ist  die  sonst  ganz  un- 
Ter^tändliche  Mitteilung  des  DS,  daß  einige  mit  Berufung  auf 
den  G^nmeh  tcii  yaiipp^c  bei  Sappho  und  Pindar  .genemm* 
filr  maritum  nehmen  wollten.  Verwandt  ist  Aen.  Kr.  9,  734. 

81b.  Eine  andeve  qnaestio  zu  der  Stelle  bat  die  breris 
expoa.  (Hageo  p.  209)  aufbewahrt :  inconsiderate  dicont,  quo** 
niam  (=»  qnod  acc.  c.  inf.  oft)  habeiet  Liviam  uxorem 
Caesar  ipsam  divam  futuram:  quomodo  autem  (igitnr?)  alte- 
ram  offert?  Nee  attenduTit  nd  illud,  offerri  quidem,  sed  ab 
eo  nou  accipi  .    Vei  wandt  ist  Aen.  Kr.  1,  73. 

34.  Dieselbe  spottende  Kritik  fand  es  üb(d  angebracht, 
daß  Vergil  dem  unter  die  Stenie  versetzte  Augustus  seinen 
Platz  beim  Skorpion  anweise.  Am  deutlichsten  sieht  man  dies 
daraus,  daß  mau  nach  S  und  DS  .ipse  tibi*"  mit  «panditur* 
Terbiadeo  wollte,  ne,  si  dixeris  «ipie  tibi  jam  br.  oontr.  «r^ 
dens  Soorpios*  bene  optantis  rerba  maledictnm  comprehen- 
disse  Yideantur.  üm  derselben  Schwierigkeit  willen  achreibt 
aber  DS  auch  weiter:  ideo  Angusto  imrüo  jozta  Scorpium 
locnm  adsignat,  quia  sidos  hoc  anpra  Bomam  positnm  eredi- 
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tur  etc.   Man  konnte  jedoch  auch  dadurch  ausweichen,  daß 
man  die  andere  Seite  des  Platzes  mehr  betonte  ,  die  Virgo 
(Erigone).    So  .seh.  Vat.  zu  33  (Thilo  Apparat):  bette  autem 
|.vwv>v\   Augusto  inter  Virgineni  et  Scorpioneiu,  id  est  inter  justitiara 
'  et  virtutem,  locum  tribuit,  und  sch.  Bern.  35  hcnc  dat  Au- 

gustü  regiüuem  Justitiae  (d.  h.  Virginisj,  wozu  Ö  und  DS  zu 
y.  33  zu  vergleichen. 

89^').  Nee  repetUa  $egui  euret  Pt&9erpina  matrem.  Die 
Abweiohung  you.  der  üeberlieferung  merkt  der  Eommentar 
des  Prohns  mit  den  Worten  an:  nam  qnod  negat  Pr.  sequi 
Toluisse  matrero,  covtra  histariam  refert  (s.  Aen,  Er.  8.  566). 
Auch  S  kennt  den  Tadel,  wenn  er  schreibt:  quam  neceBsitatem 
modo  (=  nunc)  V.  Proserpinae  tribiiit  voinntati. 

55.  Atqur  ivjusm  mreacimt  gramina.  Ö:  6en€  »injnssa*  ; 
nam  fnimenta  jussa  nascuntur^*).  Da  ^injussa"  nach  DS  = 
sua  spoiite  oder  nach  sch.  Bern.  =  sine  studio,  siae  cultuia 
ist,  so  hat  S  im  allgemeinen  Recht,  aber  ebendeswpg^pn  auch 
keiiieii  Grund  zur  Bewunderung.  Vergil  dagegen  hat  hier 
mit  injussa  fehlgegriffen.  Denn  da  das  Ghrae  aberall  injussum 
wächst,  er  aber  einen  besonderen  Yorzag  der  betrdfonden 
Gegend  angehen  will,  so  h&tte  er  ein  anderes  Attribut  wählen 
sollen.    Auf  diesen  Tadel  antwortet  S  mit  seinem  bene. 

59.  Eliadum  palwas  Epiros  eqttarvm,  S:  nec  mireris^ 
equas  cnrrere:  nam,  ut  dicit  Plinius  (n,  h.  8,  §  165),  Tele- 
ciores  sunt  ideo,  quod  in  ciirsu  nrinam  facinnt.  Wenn  nie- 
mmid  sich  gewundert  hätte ,  so  hätte  S  auch  diese  Formel 
nicht  angewendet,  die  ich  immer  auf  Kritik  beziehe,  diesmal 
mit  vollem  Beweis.  Denn  der  Priilniskommentar  sagt:  quavri 
solety  quare  equarum  potius  quam  equorum  dicat.  Ipse  rati- 
onem  consilii  sui  explicat,  cum  ait  in  libro  tertio  (49 — 51): 
yseu  quis*  etc.  Biese  Stelle  bewttst  nichts,  da  dort  Vergil 
nicht  von  Stuten  als  Rennpferden  spricht,  sondern  von  der 
Wichtigkeit  guter  Zuchtstuten  für  Bennpferdesucbt.  Kieß- 
ling zu  Hör.  carm.  2, 16,  35  sagt  vorsichtig,  man  scheine 
die  Stuten  bevorzugt  zu  haben.  Wenn  es  so  sicher  w&re,  wie 
die  Herausgeber  zu  unserer  Stelle  thun,  so  w&re  die  qnaestio 
im  Altertum  nicht  aufgeworfen  worden. 

77.  Urit  enim  lim  mmpum  seges  etc.  S  und  sch.  Bern.: 
hene  excerpsit  linum,  avenas,  papaver  et  ^icit,  post  haec  fru- 
menta  seienda  uon  esse  (d.  h.  sie  eignen  sich  nicht  ril>  H.rach- 
frucht  zum  Abwechseln  mit  Getreide) ;  nam  licet  mauu  legan- 

*')  Ich  verljessere  gelegentlich  Hagens  Berner  Schol.  36:  allegorice 
dicit  illum  nnn  debere  niori  vel  bene  posse.  Da«  sinnlose  vel  bene  ist 
Schreibfehler  iür  velle  nec,  so  daü  da»  Scholiou  luit  S  gleichlautet. 

**)  Aelmlich  Ist  in  v.  56  firamsnt»  ttynsta  naoh  8  in  juaia  in  ändern* 
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tar  ei  eint  inter  legumina  (was  hdclistens  Yom  papaver  gesagt 
werden  kann),  Tiribns  (d.  h.  an  anezehrender  Kraft)  tarnen  fni- 

inentis  exaequantur.  V.  will  diese  drei  als  SommeTfrucht  im 
Bracbjahr  nicht  znlassen  außer  mit  sehr  starker  Dttngung  79  ff. 
Dies  trifft  fQr  linum  und  vielleicht  für  papaver  zu,  aber  nicht 
für  avnna:  Hafer  (und  Gerste)  sind  die  gewöhnlichen  Brach- 
früclite  neben  den  74 — 76  genannten  legumina.  Es  war  da- 
her ein  kritischer  Einwand  wohl  möf^Iich,  zu  dem  auch  die 
abgerissene  Bemerkung  des  DS  gehört  zu  haben  scheint,  die 
Daniel  richtig  hergestellt  hat:  Coelius  lihro  tertio  seri  avenfam 
üstjendit.  Die  betonte  Stellung  von  seri  verlaugt  die  Ueber- 
setzung:  Gölins  zeigt,  daß  der  Hafer  wirklich  ^esät  wird 
(d.  b.  ftls  Brachfracht),  woraus  deutlicli  wird,  daß  das  Bmch- 
sttlck  aus  einem  Vergil  widersprechenden  Kritiker  stammt. 
Denn  DS  Imt  den  Cölius  nicht  gelesen.    Vgl.  auch  zu  212. 

82.  lü'qukseind.  Die  SchoUasten  Terkalten  sich  hier  ge- 
nau wie  B  3,  46:  S  sa^^t:  non  etiam  (al.  enim,  ebenso  l^rev. 
expos.)  roborantnr,  qnod  intermissio  efficit  arationis;  dasselbe 
sch.  Bern,  mit  Verkürzung;  cod.  R:  et  boic  ^requ."  dixit: 
nam  hoc  modo  et  liac  arte  non  roborantur  sicut  intermissione. 
Es  muß  also  roboriintnr  verliingt  worden  sein,  natürlich  weil 
beim  Anpflanzen  von  Brachflüchten  ein  eigentliches  requies- 
cere  nicht  stattfindet.  Der  Verteidiger  drehte  den  Spieß  ein- 
fach um  und  meinte,  roborari  als  die  stärkste  Wirkung  passe 
nur  zu  Toller  intermissio. 

98.  PermmpU.  Das  sch.  Bern:  hene  «perrumpit*  de  ob- 
liqua  aratione  contra  sulcum  etc.  scheint  gegen  die  Lesart 
prorurapit  gerichtet  zu  sein.   Zu  bewundem  ist  daran  nichts. 

100.  tmida  solstlfid  etc.  Gegen  diesen  höchst  auffal- 
lenden Wunsch  wurden  mehrere  Bedenken  erhoben.  1)  Da 
in  dem  Plural  dns  Wintersolstitinm  einhegriif»^?!  sr-liciut,  so 
fand  man  dies  wii  Widerspruch  mit  „atque  hiemes  sereuas". 
Auf  diesen  Einwanrl  bezieht  sicli,  was  S  zuerst  verhandelt, 
und  die  Kritik  ist  deutlich  zu  erkennen ,  wenn  er  sagt :  vi- 

defcur  ergo  contraHum  esse  quod  dicit  ,  cum,  ut  diximus, 

nnnm  aestivum  sit  et  aliud  hiemale  solstitium,  noch  deutlicher 
in  der  Form  der  quaestio  sch.  Bern:  quomodo  eongruU,  cum 
nlterum  hibemum,  alterunv  aestivurn?  Zur  Beseitigung  des 
Widerspruchs  möchte  S  zunächst  annehmen,  daß  V.  nach  äl- 
terer Weise  nur  2  Jahreszeiten  unterscheide  und  die  eine, 
Frühling  und  Sommer,  mit  solstitia.  die  andere,  Herbst  und 
Winter,  mit  hiemes  bezeichne;  er  zielit  dann  aber  doch  vor, 
eine  poetische  Licenz  des  Plural  statt  Singular  anzunehmen. 
So  auch  sch.  Bern:  et  sunt  alii,  qui  , solstitia"  pro  solstitio 
dicunt  referentes  ;ul  aestivurn,  wie  es  ohne  Zweifel  V.  gemeint 

PhUologu«,  Sappleoieaiband  IX,  zweite«  HaU.  J,7 
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hat  ^^).  —  2)  Der  Wunsch  schien  auch  der  Natur  zu  wider- 
sprechen  und  darum  sinnlos  zu  sein.  Auf  diese  Kritik  be- 
zieht sich  das  Schoiion  des  DS,  das  dieser  ungeschickt  an  die 
Spitze  der  Erörterung  des  S  angeflickt  hat:  bnif  ad  votum 

se  transtulit;  neque  enim  nisticus  aliud  potest  liic  iacere  nisi 
optare.  Nam :  es  folgt  das  S-Sclvolion  olinc  allen  Sinn  des 
nani.  So  dumm  war  DS  nicht,  daÜ  er  s'  iti  Scliolion  aus  Be- 
winideruTi^  der  Binsenwahrheit;  iresciirifben  liüUe,  daß  der 
Bauer  das  Wetter  nicht  machen,  fcoiideiü  nur  wünschen  kann. 
Sofort  aber  wird  sein  bene  verstiunliicli,  wenn  mau  es  als  Ant- 
wort auf  eine  Kritik  der  Natnrwidrigkeit  (vgl.  Aen.  Er.  S.  560) 
faßt  Er  will  sagen :  eben  weil  der  Sommer  gewöhnlich  nicht 
naß  und  der  Winter  nicht  heiter  ist,  soll  der  Bauer  das  er- 
flehen, nämlich  als  Ausnahme,  als  wohlthätige  Milderung  der 
Regel.  Er  sagt  also  nichts  anderes,  als  womit  S  schÜeßt: 
dicit  autem  optanda  häec,  qtiae  per  naturam  fion  sunt,  quo 
po^sit  iitrinsque  temporis  asperitas  niitipiri  etc.,  uvA  bezeichnet 
dnix  h  sein  bene  wieder  formell  fli**  Kritik,  die  auch  aus  S  er- 
sichtlich ist.  Die  Erklärung  ist  dieselbe,  die  auch  die  Neueren 
geben,  und  /.wcilellos  riclitiir.  —  8)  Eine  Kritik  der  Zweck- 
widrigkeit i'rhebt  i^iiniu.s  n.  Ii.  17,  2,  lo  f.:  ergo  qui  dixit 
hieraes  Serenas  optandas,  non  pro  arboribus  vota  fecit.  Nee 
per  solstitia.  imbres  vitibus  condncunt  Hibemo  qnidem 
pnlvere  laetiores  fieri  messes,  luzuriantis  ingenti  fertilitate 
dictum  est.  Diese  Verurteilung  der  Stelle  wäre  berechtigt, 
wenn  V.,  wie  es  allerdings  auf  den  ersten  Anblick  scheinen 
kann,  den  ganzen  Sommer  feucht  und  den  ganxen  Winter 
heiter  gewünscht  hätte. 

112.  TjLruricm  scnefum  ftenera  depascit  in  herba)  S 
belobt  „ iuxuriem *  mit  h<  )u\  \\t  ü'-t<Mi«lat  rein  superflnam  ^t 
nocituram  ,  also  anscheineud  wegen  des  einfachen  Wortsiini^ 
eines  Ausdrucks,  der  nach  Cic  de  er.  III  §  15r>  sogar  ihn 
Bauern  geläufig  war,  zu  dem  er  daher  v.  191  nichts  beuierkt 
und  den  er  3,  135  selbst  gebraucht.  Das  kann  nicht  sein. 
Zudem  fügt  DS  hinzu  et  hene  Iuxuriem  pascit,  non  segetem, 
was  sofort  auf  die  Spur  des  Tadels  fdhrt.  Es  fiel  auf,  daß 
der  Gegenstand  des  depascere  mit  luxuries,  also  einem  Eigen- 
Schaftsbegriff  bezeichnet  werde,  und  V.  wurde  darob  ▼erspottet, 


DS  berichtet  noch  von  zwei  anderen  Versnchsn  gegen  diese 
erste  Schwiorii,'^«  it :  man  wollte  iiniida  solstitia  atque  hirmes  nls  Hen- 
diadyoin  =  das  nasse  Wintersoiätitium ,  oder  als  Steigerung  =  die 
nasse  Solstitialzeit ,  ja  den  ganzen  Winter,  somit  bei  beiden  Erkiftp 
rungen  uuiida  als  Attribut  der  WintorsoUtitialzeit  und  Serenas  alii  Prä* 
dikat  (la/u  ncliiucn ,  wosu  das  folgende  «hibenio  laetissima  pulvere 
farra"  zu  puäseu  schien. 
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daß  seine  Schafe  so  geschickt  seien,  gerade  nur  die  luxuries 
wegzu weiden.  Darum  macht  S  in  aller  Stille  eine  res  super- 
flua  daraus.  Zu  295  werden  wir  sehen,  daß  bei  gleichartigem 
Tadel  S  sich  auf  nnsere  Stelle  beruft. 

120.  Et  amaris  int i ha  fibris.  Die  große  Bemühuntr  der 
alten  Erklärer  um  diese  anscheinend  einfachen  Worte  iührte 
sogar  zu  dem  Versucli ,  einen  Vogel  intiba  mit  bitterer  Leber 
zu  ei(li(  iitenl  Nun  kann  man  aber  doch  nicht  annehmen,  daß 
fibra  Fuser  nur  von  der  Leber  geläufig  gewesen  wäre.  Wenn 
also  dennoch  S  sagt:  „fibris"  abusive  (=  uneigentlich  oft, 
z.  B.  Y.  151)  ait,  quod  ndices  intibomm  hac  atque  illac  de- 
cunrant  (was  nicht  wahr  ist)  ut  fibrae  per  jecur  etc.,  und  DS 
außer  der  mit  Berufung  auf  Cic.  Tusc.  III  §  IS  aufgestellten 
richtigen  Erklärung  auch  noch  extiemitatrs  foliorum  als  mög- 
lichen Sinn  zuläßt  oder  gar  auf  Grund  einer  Stelle  des  Ni- 
gidius  „fibris*  =  herbis  nehmen  will:  so  muß  man  an  einen 
Einwand  pfecren  den  nächstliegenden  Sinn  fihris  —  radidbus 
denken.  Nun  hat.  cirhorinni  intubns  in  der  That  eine  dünne, 
hurte  und  spindt^lförnuge  Wurzel  mit  wenigen  Saugwürzel- 
chen, aber  niclit  oine  Faserwurzel.  Antwort  auf  diesen  bo- 
tanisch berechtigten,  wenn  auch  bei  einem  Dichter  kleinlichen 
Einwand  ist  es  also,  wenn  DS  schreibt:  bene  ergo  V.  intibo- 
mm Tel  radicnm  Tel  foliorum  extremitates  fibras  dizit.  Ans 
Bewunderung  kann  er  dies  schon  deswegen  nicht  geschrieben 
haben,  weil  er  die  Wahl  zwischen  zwei  Möglichkeiten  läßt 

129.  Malum  tfirus*  S  kann  es  nicht  als  Vorzug  beloben 
wollen,  wenn  er  schreibt:  bene  ad  discretionem  epitheton  ad- 
didit;  nam  virus  et  bonum  et  malum  est,  sonst  müßte  er 
3,  119  die  Weglassung  von  malum  als  Mangel  bemerken.  Bei 
„serpt'r.ti)tns  addidit  atris"  wäre  virus  auch  aü^'in  vfTständ- 
lich.  Begreitlicli  aber  ist,  daß  das  matte,  prosaisdi'  Attribut, 
besonders  neben  dem  poetischen  .titri.s"  i:^etade!t  wimle. 

134.  Paulatim  bezeichnet  DS  als  epitheton  aitium  und 
bemerkt  136  zu  „caYatas":  hoc  est  quod  ait  «paulatim*.  Er 
will  also  das  Allmähliche  auf  die  Entwicklung  jeder  Kunst 
in  sich  beziehen,  weil  die  natflrliche  Verbindung  mit  «extun- 
deref*  dem  Einwand  unterlag,  daß  die  Terschiedenen  im  Fol- 
genden genannten  Künste  nicht  in  dieser  Folge  „allmählich* 
entstanden  seien.  Mit  Beziehung  auf  diesen  Anstoß  schreiben 
sch.  Bern:  hmc  ,panlatim",  qnia  ars  nrradibns  quibusdam  ex- 
COgitatur,  also  dem  Sinne  nach  dasselbe  wie  DS. 

137.  Nunuros  et  fwmina  fecit.  Während  ^nomina"  im 
Folgenden  aufgeführt  wird,  ist  von  „nnmeros"  nicht  weiter 
die  Rede.  Diese  Unebenheit  gesteht  S  zu :  nam  tantnm  de 
nomiuibus  dicit,  und  meint,  entweder  bezeichne  numeri  die 

17  • 
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ortus  et  oecasus,  nnd  dann  habe  der  Dichter  sie  quasi  rem 

philosoph<^runi  (=  mathematicoram  cf.  B  3,  40)  übergangen, 
oder  sei  wirklich  die  Zahl  der  Sterne  gemeint,  und  dann  habe 

er  bene  numerum  quasi  notum  (aus  dem  Werke  des  Hipparch !) 
ttber<7Finj]^en.  DS  giebt  eine  dritte  Auskunft,  in  der  Neniinng 
des  iiiirt  n,  welcher  - '~  septontrio  ist,  erhalte  auch  „numeros* 
seine  An? fnlirnnjLT.  Ebenso  sch.  Bern.  Abgf'sehen  von  der 
logischen  Unniö^lichkeit.  ein  auf  eine  bloß  als  möglich  zuefe- 
lasseue  Erkliirung  gegründetes  bene  im  bewundernden  iSma 
ZQ  verstehen  (vgl.  120),  beweist  das  oaDze  Verhalten  der 
Seholiasten,  daß  sie  eine  Kritik  der  ünToUständigkeit  vor  sich 
haben. 

146.  Nachdem  Yergil  das  einfach-große  Wort  des  Theo- 
krit  d  Tcevta,  Aidcpavxe,  |iöv«  xi;  xe^va;  kyeipsi  Id.  21,  1  schon 
133  schwerfallig  wiedergegeben  hat,  bringt  er  hier  denselben 
Gedanken  nochmal«;  mit  ^labor  —  egestas**.  Wen^i  also  DS 
hiezu  ohne  weitere  Briinindung  bemerkt:  et  hcne  expresse  di- 
xit,  ideoque  singula  proiiuntiatione  adjuvanda  sunt,  so  glaube 
ich,  daß  or  mit  dem  gesuchten  Hinweis  auf  den  klangvollen 
Ton  dfi  Worte  —  expresse  wegen  der  mehrfachen  r  wie  Val. 
Mas..  8,  7  exteri  §  1  von  Demosthenes  —  nur  den  Tadel  der 
Schwülstigkeit  sadeeken  will.  Den  aosdracksTollen  Ton  Vcr- 
giUscber  Verse  zu  loben,  hätte  er  sehr  oft  Qelc^^beii. 

147.  Prima  Ceres  etc.  S:  superfluo  quaestumem  mmfewt 
commentarii  dicentes,  Osirin  vel  Triptolemum  aratrum  inve- 
nisse.  Man  rfigte  also  den  Widerspruch  mit  19.  S  weist 
die  Kritik  zurück,  indem  er  „ferro*  auf  alle  arma  rusticorum 
bezieht.    Sch.  Bern,  dasselbe  mit  oJijiciunf  verstümmelt. 

167.  Omnm  quac  vmlto  mifp  m.  p.r.  ist  Wiedergabe  von 
Hesiod  W.  u.  T.  453  (Kirchhoti  ):  xwv  :ip6a9-£V  iieXenrv  iyk- 
ji£V,  Giy-v.a  d-ea^a:.  Während  dies  aber  bei  Hesiod  im  Gegen- 
satz zum  Entlehnen  von  Nachbarn  eine  gute  Stelle  im  gauzen 
(Gedankengang  von  401  an  hat,  treten  die  Worte  Vergils  ohne 
eme  solche  Stellnng  im  Zusammenhang  mitten  hinein  in  die 
Beschreibung  der  Ackergeräte.  Dean  das  Qanze  ist  bei 
ihm  eingeführt  mit  „dicendum  et,  quae  sint  duris  agrestibns 
arma'  160.  Gegen  eine  Kritik  in  dieser  Richtung  wendet  sich 
DS  mit  seinem  hme  non  Tnlt  rusticum  tunc  qnaerere  quae 
diiit  dicturii^ve  est,  cum  jam  opus  sint.  Zu  belol)en  ist  an 
diesem  nur  indirekten  Sinn  des  Verses  nichts;  dagenren  weist 
tunc  quaerere  nocii  deutlich  auf  das  Entlehnen  hei  Hesiod, 
bei  Vergi]  ja  davon  nichts.    Die  Zusatzsriioiien  des  Le- 

mov.  sind  leider  sehr  verkürzt,  besonders  fehlt  häuüg  die  Be- 
gründung der  bene. 

175.  Exphrat  erklärt  ein  Bemer  Scholion  mit  siccat, 
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also  wohl  im  Sinn  Ton  ambit  et  penetrat,  ein  zweites  (des 
Jiinilius)  lautet;  hene  ait  »exploral",  qnia  vitia  muteriae  ex 
eo  appareut,  also  =  probat  vgl.  S.  Da  mau  somit  wie  die 
Neueren  (s.  Forbiger)  Ober  die  Bedeutung  im  ünidaren  war, 
80  konnte  das  Wort  getadelt  werden,  bewundernswert  ist  es 
gewiß  nicht. 

178.  Area  cum  primis  etc.  Da  die  natürliche  Reihen- 
folge nach  S  diese  ist:  1.  manu  terra  vcrtatur,  2.  solidetnr 
glarea,  3.  aeqoetnr  cylindro,  Vergil  aber  3.  1.  2  ordnet,  so 
gesteht  S  ein  H  y  s  t  e  r  o  p  r  o  t  e  r  o  n  zu ,  ebenso  das  erste 
8ch.  Bern.  Das  zweite  jiher  .-iiLift:  //ewtf  tripliceiu  ordinem  fecit; 
primo  enim,  ait,  vertenda  est  area,  post  cylindro  aequanda  est, 
tertio  cret«  tenaci  solidanda.  Diese  Beliauptimg  kuun,  indem 
sie  eine  Ordnung  (1.  3.  2)  belobt,  die  gar  nicht  die  Vergi- 
lische  ist,  nur  auf  Mißverständnis  von  Vorgefundenem  beruhen. 
Ich  sehe  darin  eine  Terstfimmelte  und  verkehrte  Wiedergabe 
eines  Versuchs,  dem  Tadel  des  Hjsteroproteron  auszuweichen, 
den  DS  fiberliefert  Er  sagt:  „cum  primis"  autem,  id  est 
interea,  quod  maxime  necessarium  est,  vel  inter  prima  opera 
et  officia.  Daß  interea  falsch  sei,  hat  schon  Thilo  gesehen: 
ich  lese  aber  nicht  mit  ihm  ante  cetera,  sondern  inter  tria 
quüd  max.  nec.  ist.  DS  will  sa<;en.  eyl.  aequare  sei  als  das 
wichtigste  unter  den  tlreien  vorausgestellt,  nicht  der  Zeitfolcje 
nach.  Zur  Not  ließe  sich  so  das  Hyst.  beseitigen,  man  müßte 
übersetzen :  die,  was  das  wichti^'ste  ist,  mit  der  Walze  einzu- 
ebnende area  muß  (vorher)  sowohl  als  auch  —  —  (vgl' 

das  Verfahren  der  quidam  zu  260).  War  dann  in  der  apo- 
logetischen Quelle  bemerkt,  daß  bei  dieser  Konstruktion  die 
AufsShlung  sachlich  mit  »et  Tertenda*  beginne,  und  darum 
doch  ein  triplex  ordo  herauskomme,  so  erklärt  sMi.  d;Lf"  las 
Bern  er  Scholion  dieses  Lemma  trägt  und  den  tripl.  ordo  lobt. 

183.  Oculis  capti  taljuie.  Sch.  Vat.  (Thilo  Apparat)  geben 
hier  eine  qiiaestio  mit  et  ;iHter  an  das  S-?>''holion  anrrefü^t: 
(lfm  talpae  caeci  nascantur,  quomodo  „capti  oculis"  ?  illi  enim 
vere  capti  dicuniur,  qui  aliquando  viderunt.  Zuzugeben. 

187.  Nucn  plurima.  Die  alli^emeine  Erkläruncf  vom 
Mandelbaum  beruht,  soviel  ich  selie,  in  erster  Jiinie  auf  dem 
Vorgang  des  S.  Stellen  aus  Theophylakt  und  Philo  be- 
weisen für  Vergil  und  Italien  nichts.  S  selbst  behauptet  den 
Mandelbaum  omie  Beweis;  denn  wenn  er  plurima  =  longa 
erklärt  s.  3,  52.  A  1, 419  und  DS  hier,  so  kann  uns  dies  nicht 
fiberzeugen.  Auf  der  andern  Seite  weist  der  Zusatz  ^silyis* 
doch  natfirUcherweise  auf  Waldbäume,  und  in  einem  Bemer 
Scholien  zeigt  sich  wenigstens  noch  eine  Spur  entsprechender 
Erklärung :  nux  abeliana,  Haselnuß,  wenn  auch  mit  dem  ein- 
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fältigeu  Zusatz  id  e^t  aiuygdalu.  £s  weist  auch  der  Zusammen- 
hang hier  nicht  wie  2,  26  und  87  darauf,  daß  silvae  =  ar- 
bores  zu  nehmen  wäre  (DS).  Vielmehr  meint  Vergil  Wald- 
nfisse,  und  da  man  diesen  gegenüber  fragte,  ob  sie  denn  eni 

Anzeichen  für  ein  gutes  Qetreidejahr  geben,  so  wurde  der 
Mandelbaum  vorgeschoben  mit  der  trefflichen  Begründung  des 
8  zu  1B8:  bene  elegit  arhorem,  quae  prima  foliis  vestitur,  ab 
ob  nicht  ein  splif«  r  ausschlagender  Baum  ebenso  gut  und  bcflser 

den  Schluß  zuließe. 

193.  Srminn  rirli  eqnüh'm  ni/illos  nirdirrirr.  Zu  ,equi- 
dem"  bemerkt  8:  ait,  ut  a  praejudicio  inclioaret.  Kam 

hoc  dicit:  equidetu  haec  vidi  fieri ,  sed  sie  quoque  leguniiiia 
degenerant,  uisi  siugulis  quibusque  annis  hoc  fiat;  inde  eiiim 

est  »sie  omnia  fatis  referri*  (199).  B.  h.  S  erklärt  »equi- 

dem"  prajudicierend  in  Beziehung  auf  .tamen'  198,  also  =s 
zwar.  Wäre  dies  die  natürliche  Auffassung,  so  könnte  man 
nicht  begreifen,  wozu  diese  landläufige  Bedeutung  =  quidem 
(vgl.  S  zu  A  1,  576)  mit  bene  belobt  würde.  Allein  die  Kon- 
straktion, die  S  anwendet,  ist  grammatisch  kaum  ik"  rljch, 
weil  det^enerare  tanu  n"  mit  .,vidi  —  labore*  in  oiiiPin  Sat/^e- 
iW'ji^  bteht,  über  das  hinwi'!^^  es  sirh  srhwer  mit  v.  \\y.\  ver- 
binden läßt.  Man  sieht  also,  rlal>.  die  Koiistruktiun  des  S  eine 
Noterkläninsc  ist,  die  einer  bclivvie!i<rkeit  un'^weiehen  will: 
duiier  das  bene.  Zugleich  ist  aber  die  Bezieliung  de^  „semina 
medicare"  auf  ,degenerare  tarnen  —  manu  legeret*  eine  Er- 
schleichung, indem  die  allgemeine  Wendung  equidem  haec 
▼idi  fieri  und  nisi  singulis  quibusque  annis  hoc  fiat  unter- 
schoben wird,  während  jene  Worte  bei  V.  sich  nur  auf  ,Tidi 
lecta  diu  et  multo  spectata  labore*  beziehen.  Zu  derselben 
Erschleichung  gehört  inde  enim  est  etc.,  wobei  S  omnia  be* 
tont,  um  auch  das  „medicare  semina"  einzubegreifen.  AVozu 
dies  alles?  Wenn  man  v.  19:-.  — 19ß  als  Satz  für  sich  nahm, 
wie  es  genommen  werden  muß.  so  \Yar  durch  das  betonte 
, semina  vidi  equidem  multos  medicare"  ein  liiitsel  autgegeben: 
will  V.  dies  anraten  oder  iiiclit?  Wird  es  mit  S  zu  „de«;ene- 
rare  tauiea  etc."  konstruiert,  ho  stellt  es  .sich  mit  seinem  die 
Einschrankung  „aber  es  muß  jedes  Jahr  aufs  neue  geschehen' 

{»rajudicierenden  equidem  unter  den  Rat,  der  in  Beziehung  auf 
egere  und  spectare  zweifellos  erteilt  wird.  Denn  dieses  ver*- 
stand  man  nach  DS  197  richtig  so:  si  lecta  et  probata  dege- 
nerant,  quid,  si  non  legas?  Wenn  aber  die  Konstruktion  des 
S  unmöglich  ist,  so  steht  das  emphatische  »vidi  equidem"  in 
der  Luft:  man  weiß  in  der  That  nicht,  ob  damit  V.  das  medi- 
care  empfehlen  oder  verwerfen  will,  ni'-s  wur  der  Anstoß, 
der  an  , equidem"  genommen  wurde  und  aus  dem  bene  des  S 
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hervorblickt.  Ich  meine,  die  Frage  bleibt  auch  für  moderne 
Erklärer  zu  entscheiden. 

200.  In  pejus  niere  ac  retro  suhlapsa  rr/trri  :  S  und  DS 
gestehen  eine  Tautologie  zu,  letxterer  bescheiden  mit  videtur 
ifis  idcm  dixiBSP. 

293.  Afqnc  illmn  in  pnir('(  n<.  \)S  \  ^Htque"  quidara  super- 
fluam  conjiiiiciionrm  voliuit.  Mmiicr  Ansicht  üher  den  Nieder- 
schlag antikt'i-  Kritik  in  unseren  Scholien  entsprechend  würde 
ich  ohne  weiteres  aus  dieser  Bemerkung  auf  einen  Tadel  Ver- 
giis  schließen.  Glücklicherweise  ist  uns  aber  dieser  von  Gel- 
lius  10,29,4  noch  wörtlich  erhalten :  (^atque")  proalioqao- 
qne  adverbio  dicitnr,  id  est  »statim",  quod  in  bis  Yergilii 
▼ersibus  ejisthnatur  ohscure  d  insequmtcr  particula  ieta  2)osita 
esse:  folgt  unsere  Stelle.  Die  dem  Tadel  ausweichende  Er- 
klärung =  atatioi  ist  (wohl  aus  Gellius)  in  den  cod.  llev^inen- 
ais  aber^e^angen  (s.  Thilo  Apparat).  Man  beachte  auch,  daß 
S  die  Öache  einfach  versah wei'jft. 

204.  Fratkreu  tarn  swU  Arcfuri  sülent  uobis  etc.  Für  den 
iulgenden  astrononii^schen  Abschnitt  ist  vor  allem  zu  beuchten, 
was  uns  S  zu  221)  erhalten  hat:  Metrodonis asserit,  frustra 
culpari  a  pUrisquc  VcryiUum  quasi  igiun  um  astrolof/iacy  cum 
enm  constet  operia  lege  compulsam,  ut  quaedam  excerperet, 
qnae  obscura  videntur  ideo,  quia  a  natnrali  ordine  sunt  re- 
mota  etc.  Wenn  Metrodor  den  Dichter  gegen  solche  Angriffe 
zu  verteidigea  hatte,  so  ist  zu  erwarten,  daß  Spuren  derselben 
sich  auch  in  unseren  Scbolien  erbalten  haben.  Nun  schreibt 
DS  zu  unserem  Lemma:  hctie  auteni  haedos  arcturo  junxit, 
qui  [et?]  ipsi  pluvias  facinnt ,  ut  (Thilo  et)  alibi  (A  9,  6G8) 
^pluvialibiis'  haedis".  Ans  liewunderung  kann  dies  nicht  stam- 
men, stm.'st  niU(5te  zu  „  hicidus  anguis"  dii.<s(dbe  bemerkt  sein, 
da  doch  auch  diese.s  ^Sternbild  als  wt-tterbesi  i  inriieiid  genannt 
ist.  Begreiflich  wird  das  bene  aoturt,  wenn  man  einen  Tadel 
der  Auswahl  annimmt,  sofern  die  haedi  als  Sterne  vierter 
Größe  (man  unterschied  die  Lichtstärke  auch  im  Altertum 
8.  S  zu  137)  neben  arctums  selteam  abstechen  und  schwer  zu 
beobachten  sind. 

205.  Haedarumqtte  dies  scrvandi:  S:  hoc  quoque  Signum 
tarn  ortu  quam  occaan  sno  efficit  tempestates.  Ifcne  autem 
ait  vdies",  quia  et  magnitudine  sui  multis  diebus  oritur,  et 
tempestas  aiit  praecedit  signnm  aut  sequitur  ant  cum  eo  est. 
Baue  scieudum,  omnes  astrologos  pro  ratioae  climatum  disseu- 

Ueber  Metrodor  wissen  wir  nichts  Nfthereg,  als  was  S  hier  be- 
richtet. Daü  er  illter  als  Prolins  und  Siioton  i^eweaen  (Ribb.  proll, 
p.  103),  kann  aus  seiuer  Antührung  im  Comueatar  des  Pseudo-l'robus 
2,  224  nicht  geschlossen  werden. 
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tire  in  ortu  siderum ;  8ed  ipsa  diflsensio  ultra  septem  dies  noa 

procedit.  Das  Weitere  isfc  oline  Belang.  Der  erste  Grund 
für  die  i3elobang  des  Fluralis  „dies**  ist  eine  höchst  unpassende 
üebertrajTimg  dessen,  was  S  zu  A  1,  535  über  den  Orion  sagt, 
auf  das  kleine,  wenig  hervortretende  Sternbild  der  Böcklfir). 
Der  zweite  trifft  für  jedes  Sternbild  zu  und  kann  daher  tür 
die  „haedoruni  dies"  kein  Lob  begründen.  Der  dritte  vollends 
sane  sciendum  ist  i^anz  niclitis?.  da  Vergil  doch  nur  an  das 
clima  Italiens  denken  kann.  Aus  allem  geht  somit  nur  her- 
vor^  daß  S  einem  Bedenken  gegen  »dies**  ausweichen  will. 
Zu  beachten  ist,  daß  er  anfangs  zwar  von  ortns  und  occasns, 
▼on  seinem  bene  an  aber  nur  noch  Tom  ortus  spricht,  indem 
er  zu  beweisen  sucht,  daß  das  unbestimmte  «dies"  sich  gut 
▼om  ortus  verstehen  lasse.  Nun  wird  aber  jeder  Erklärer  bei 
»den  Tagen  der  Böcklein "  notwendig  au  die  4  astronomischen 
Zeitpunkte  des  Frühaufgangs,  Spätunterganirs,  Spätaufgangs 
und  Frühuntercjfin'^s  denken,  bei  welcher  Auffassung  des  Plu- 
rals sicli  eine  merkwürdige  Thatsache  entgegenstellt  :  der  lie- 
liakische  Untergang  |  Spätunterf^ungj  kommt  dem  lieliakisehen 
Auf;j:ani;  ( Früliaufgani;  so  nahe,  daß  es  keinen  inaktisclien 
Wert  but,  diese  beiden,  8.  und  16.  Mai,  zu  unterscheiden; 
der  scheinbare  kosmische  Untergang  (Frühuntergang)  aber, 
18.  Dezember,  fallt  in  die  für  den  Landmann  bedeutanasloseste 
Zeit ;  bleibt  also  neben  dem  Frflhaufgang  noch  der  simeinbare 
akronychische  Aufgang  (Spätanf^ang)  am  29.  August,  so  daß 
die  4  dies  der  haedi  für  den  Landmann  auf  2  zusammen- 
schrumpfen, und  zwar  auf  die  2  Aufgänge.  Dies  war  astro- 
nomisch prcgen  ^dies"  eingewendet,  und  darum  sucht  S  den 
Plural  auf  den  ortns  einzuschränken.  Er  will  ihm  einen  an- 
deren als  den  natürlichen  Sion  geben ,  weil  dieser  von  der 
Kritik  anicefoeliten  war.  Der  Kalender  des  Geminus  (ed.  Ma- 
nitius  S.  21G)  beachtet  nur  den  Spätaufgaug  der  haedi,  eben- 
so Plinius  2  §  106  nur  den  Aufgang:  war  dies  das  liebliche, 
so  ist  um  so  mehr  klar,  daß  V.  nicht  den  Plural  «dies"  setzen 
durfte»»). 

210.  Serite  hordea  campis,  DS:  sane  reprehensus  Vergilius 
didiursk  Bavio  et  Maevio  hoc  versn:  „hordea"  qni  dixit  su- 
perest  ut  tritica  dicat.  Vgl.  zu  B.  5,  36.  Dort  wie  hier  no- 
tiert S  bloß  usnrpative.    Ueber  B.  und  M.  s.  Ribb.  proll.  p.  96. 

212.  Kcc  iwn  d  st  ffficw.  Auf  einen  scheinbaren  Wider- 
spruch mit  V.  77  bezieht  sich  DS:  aigtii  supra  ait  ,»unt  enim 


Die  Daten  vertlanke  ich  der  Heteclinung  cinea  Fachmanns.  Sie 
gelten  tür  Rom  Jiihr  l  der  cbristl.  Aera;  die  des  Plinius  18,812  für 
Aegypten,  wo  der  i^pütaufgang  28.  Sept.  ist,  bo  auch  bei  Geminus. 
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lim  eampum  seges*.  Quid  igitur?  sao  tempore  (nämlich  se- 
reodam  est),  non  eo  annoi  quo  cessare  deWt.  Die  Lösung  ist 
richtig:  V.  verwirft  linum  nur  als  Brachfrncht  im  Getreide- 
acker,  nicht  schlechthin. 

215.  Fabis.  DS:  cmira  ratioiwm  dictum,  qnia  fruges 
omnes  numeri  singularis  sunt.  Nicht  richtig  vgl.  Hör.  sat. 
2,  3,  182. 

217.  Camiuhis  aurdfi.'i  nperit  c.  c,  annum  Taurus  unterlag 
einem  doppelten  Bedenken.  1.  Da  „auratis  cornibus*'  der  Wort- 
stellung nach  nur  mit  „aperit*  verbunden  werden  kann^  wurde 
eingewendet,  der  Stier  gehe  nicht  mit  den  Hörnern,  sondern 
mit  dem  Rttcken  auf.  Weil  also  .aperit  comibus  annam* 
non  proeedü^  will  S  «anratis  comibus'  als  abl.  qual.  mit  tau- 
rus  verbinden,  wie  QelHus  in  ahnlicher  Schwierigkeit  A  7,  187, 
Leider  ist  da  auch  zu  sagen :  non  procedit.  Die  poetische 
Vorstellung,  daß  der  Stier  mit  den  Hörnern  dem  Jahr  Bahn 
breche,  hat  den  Dichter  zu  dem  astronomischen  Fehler  ge- 
führt 2.  Bedeutender  \\'f>r  der  Einwand,  daß  der  Stier  mit 
seinem  Aufganj^  im  A{)rü  nicht  das  Jahr  des  Landmanns  er- 
öffne, das  längst  begonnen  habe.  Damit  hat  es  das  zweite 
S-Sch<dion  zu  thun  „aperit"  antem  ideo  ait  etc.  mit  liultlosen 
AuskuniihVuibLiLiiügeu.  S  selbst  gesteht  zu:  naui  nuUus  du- 
biUit,  Martio  mense  annnm  inchoare.  Vanro  r,  r.  1,  28 — 36 
rechnet  das  Jahr  des  Landnumns  vom  FaTonins  an,  also  vom 
7.  Februar.  Darnach  ist  auch  in  dem  Bemer  Scholion:  bene 
,aperit".  quia  Aprilis  aperiendo  dicitnr  nur  eine  Ausrede  zu 
sehen:  dieser  Verteidiger  wollte  „aperit  annum"  =  bringt  den 
April  nehmen.    Dann  wäre  allerdings  geholfen  \ 

2'ob.  Quam  rirntni  crlrrmae.  S:  hrnc  ^extremae"  addidit, 
ne  eui^,  quae  circa  ioneam  sunt,  intellegerenius,  quas  constat 
ess<'  temperatas  viciiiitate  caloris  et  frii(oris.  Da  V.  von  den 
beiden  kalten  Zouen  redet,  so  konnte  er,  wie  S  selbst  einsieht, 
extremae  nicht  weglassen.  Wie  soll  also  die  „liinzufügung* 
dieses  AVortes  als  gut  belobt  werden  ?  Solche  Scholien  weisen 
sich  Yon  selbst  als  Verteidigungen  aus.  Der  Tadel  liegt  nahe: 
durch  die  Zusammenstellung  von  circnm  und  eztremae  wird 
der  Schein  erregt,  als  ob  die  äußersten  an  die  mittlere  an- 
grenzten. War  diese  Verbindung  getadelt,  so  erklärt  sich  das 
einfältige  addidit  des  S  leicht  vgl.  zu  B  2.  r>2.  Die  richtige 
Entgegnung  wäre  rrewesen,  das  Mißverständnis  sei  durch  die 
voran«Lrehendo  Zahl  ,quinqne  zonae*  nusn^eschlossen.  Wenn 
V.  zu  d<'r  beanstandeten  Wendnritr  dadurch  kam,  daß  er  seine 
Aufzäblnni^  mit  der  mittleren  Zone  beginnt,  so  wird  es  wohl 
derselbe  Kritiker  sein,  der  diese  Anordnung  überhaupt  tadelte. 
DS  schreibt  nämlich  zu  234:  et  hene  a  media  coepifc,  ut  ne- 
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cessario  extremas  et  habitabiles  ooncessas  mortalibos  diceret 
üni  in  diene  Worte  einen  Sinn  zu  bringen,  muß  luan,  glaube 
ich.  habitabilee  et  lesen  iitid  so  übersetzen:  ^rut  hat  V.  mit  der 
mittleren  bejronnen,  damit  er  mit  Notwendigkeit  als  letzte  die 
bewolnibaren  und  den  Menschen  verstatteten  nennen  konnte, 
d.  b.  der  Schoiiast  will  die  seltsame  Anordnnnr;  mit  dem 
Zwecke  rechtfertigen,  die  gemäßigten  Zunen  zuletzt  zu  nennen, 
weil  «ie  aus  Hitze  und  Kälte  gemischt  sind  (vgl.  S).  Hei  1)S 
ist  extreniaä  nicht  geographisch,  sondern  von  der  lleiheufoige 
ZU  Terstehen,  weshalb  er  auch  dem  eziremae  des  S-Scho- 
lions  235,  das  geographisch  zu  verstehen  ist,  id  est  borios  et 
notios  einschiebt  Aber  sachlich  ist  sein  Scholien  auch  so  ein 
Unsinn;  denn  es  ist  klar,  daß  V.  denselben  Zweck  erreicht 
hätte,  wenn  er  zuerst  die  kalten,  dann  die  heiße  Zone  ge- 
schildert hätte.  Das  thörichte  Gerede  erklärt  sich  eben  nur, 
wenn  man  es  als  Auskunft  gegen  einen  Tadi  l  der  Vcrgilischen 
Anordnung  nimmt.  Nun  h*at  DS  zu  2)»3  bemerkt:  ^zonae*, 
id  est  plaiTRe  vel  circnli,  f(Uormn  primns  sejitentrionalis.  Da- 
raus geht  hervor,  daß  mau  die  Zählung  am  Nordpol  zu  l)e- 
ginnen  pflegte.  So  hält  es  das  Scholion  des  Probus  zu  2o3 
p.  362  f.  (Hagen).  Dasselbe  bemerkt  auch  p.  364 :  haue  ta- 
rnen universam  disputation^  certura  est  Yergilium  transtulisse 
ab  Eratosthene,  cujus  Über  est  hezametris  versihns  scriptus, 
qui  Hermes  inscribitur  etc.  Und  in  der  That  beg^nt  Era- 
tosthenes  nach  dem  Text  der  Ausgabe  Hillers  so:  tievte  bi 
oi  (der  Erde)  (Avai  jupieiXdoz;,  eanE-pr^vio,  al  duo  |iev  yAao- 
xolo  y.eAÄ'.vdtspai  xuavc.o,  V)  ce  [lia.  (J^a'^apYj  ts  xai  ex  r.upbq 
ciov  ipuiSp^',.  Freilich  n;eht  er,  wie  man  sieht,  von  den  kalten 
Zonen  sofort  zur  heißen  nnd  schildert  anth  in  der  folgenden 
näheren  Besdirelbung  zuerst  diese,  dann  die  kalten,  zuletzt  die 
gemäßigten,  also  ganz  wie  Vergil.  Aber  einem  Kritiker,  der 
nur  die  berühmten  Anfangsverse  der  Stelle  gegenwärtig  hatte, 
konnte  dies  genügen,  um  Y.  zu  tadeln,  daß  er  mit  der  mitt- 
leren Zone  begoimen  und  nicht  auch  zuerst  die  kalten  genannt 
habe.  Der  Bewunderung  kann  das  bene  des  DS  nicht  ent- 
sprungen sein,  das  ist  an  sich  klar.  Andererseits  war  dieser 
Kritiker,  wie  der  Angriff  gegen  235  gezeigt  hat,  oberflächlich; 
er  blieb  sich  also  gleich  auch  in  dem,  auf  was  DS  geant- 
wortet hat. 

238.  Via  seda  per  anihns-,  Makroh  schreibt  im  Somn.  S<  ip. 
2,  8  ein  ganzes  Kapitel  fiber  die  Fra:^^e.  wie  V.  dazu  komme, 
den  Zodiakus  durch  beide  geniäßi^ten  Zonen  sich  erstrecken 
zu  lassen,  da  er  doch  nur  an  sie  hinanreiche.  Er  kommt 
schließlich  zu  der,  wie  er  sich  den  Anschein  giebt,  von  ihm 
gefundenen  Erklärung,  .per*  stehe  hier  für  inter.  Dies  neh- 
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men  aach  die  Neaeren  an  unter  Verweisung  auf  »perArctos' 
245.  In  unseren  Scholien  findet  sieb  nichts  Ton  dieser  quaestio 
außer  in  den  Zusätzen  des  cod.  Reginensis  (Thilo  Apparat), 
der  hier  aus  Makrob  pjeschöp ft  hat  wie  20:i  aus  Gellius.  Die 
Meinung  Ribbecks  proU.  p.  107,  Makrob  habe  seine  Erklärung 
aus  S,  d.  h.  eben  aus  diesem  von  Fabricius  hprausgegebeiien 
Zusatz  des  cod.  R,  ist  schon  deswecren  uiilialthar,  weil  M. 
noch  zwei  andere  KrkläruM*»"eti  besj^richt;  außerdem  hürtirt  sie 
zusammen  mit  seiner  unhaltbaren  Ansicht  von  einem  voll- 
ständigeren Uröervius.  Wenn  er  dann  mit  den  Worten  schließt: 
alia  docet  ad  hunc  locum  Trobus,  so  erweckt  dies  den  Schein, 
als  ob  der  Probuskommentar  eine  andere  Erklärung  aufstellte, 
was  nicht  der  Fall  ist.  Er  giebt  p.  361  (Hagen)  nur  die 
richtige  Erklärung,  ohne  auf  die  Frage  des  »per*  einzugehen: 
^via  secta  per  ambas*  dicit  signiferam  circulum,  qui  a  brumali 
obliquus  ad  solstitialem  Tenit  ita,  ut  bruroalem  tungat  ea}>i'i- 
corno,  solstitialem  cancro,  nequinoctialera  libra  et  ariete.  Ein 
zweites  Scholion  p.  363  schreibt  freilich  falsch:  circnlus  zo- 
diacus,  qui  XoEö;  appellatur,  per  tres  zonas  medias  fertur,  per 
quem  sol  currit.  8ic  ergo,  quoniam  ad  ultinias  non  pervenit 
(Kein,  fritridas  relinquit  etc.  Aber  von  der  Frage  über  »per* 
enthält  CS  auch  nichts. 

251.  Accendit  lumina  Ve.fper.  DS:  hene  ,a.  1.  V."  poe- 
üce,  ut  ipse  Vesper  accendat,  non  homines;  et  saepe  hac  fi- 
gura  utitur  ut  2,  416.  Wenn  Neuere  diesen  Sinn  ge- 
schmacklos gefunden  haben,  so  kann  die  Stelle  auch  im  Alter- 
tum darob  getadelt  worden  sein.  Da  kein  weiteres  Scholion 
vorliegt,  so  läßt  sich  die  Frage  nicht  genauer  untersuchen. 

252.  ßuhfo  caelo.  Die  natürliche  Auffassung  dieses  Aus- 
drucks ist  die  von  einer  Neigung  7.n  schlerlitem  Wef-ter.  Gieng 
man  hievon  aus.  m  ergiebt  sich  der  Ijuv.and,  daß  man  dann 
die  Sterne  nicht  brauche,  um  ^tempestutes  praediscere"  zu 
können.  Daher  versteht  DS,  da  er  auf  A  5,  851  ^caeli  totiens 
deceptuö  haiuie  sereni"  verweist,  irreführendes  heiteres  Wetter, 
indem  er  sagt:  et  hene  «dubio* ;  nam  alibi  „caeli  fraudem* 
dicit.  S  nimmt  es  im  Gegensatz  zu  ,tempestates%  wenn  er 
erklärt:  id  est  etiam  dubio  caelo  ^  auch  wenn  der  Himmel 
noch  unentschieden  ist.  Ohne  Zweifel  hat  es  V.  so  gemeint, 
ob  er  nun  unter  tempest.  Stflrme  verstand  oder  Witterungen 
Wechsel  überhaupt;  wenn  man  aber  bedenkt,  wie  oft  seine 
Wendungen  Anlaß  zum  Spott  gaben,  ho  wird  man  einränraen, 
daß  er  hier  leicht  amrt'gritfen  werden  konnte,  vgl.  :»oS  u.  Zu 
einem  Ausbruch  der  Bewunderung  gab  der  gewöhnliche 
Ausdruck  ,d.  c. "  gewiß  keinen  Anlaß,  und  DS  hätte  die  künst- 
liche Deutung  nicht  zu  berichten,  wenn  alles  in  Ordnung  wäre. 
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260.  MuUa  forent  quae  mo»  eaelo  p.  s.  m.  d.  Das  Scho- 
lion  des  S  za  dieser  Stelle  ist  unverständlicli.  Die  Heratellong 
Thilos  halte  ich  für  unrichtig :  Der  Satz  licet  —  id  est  esset 
kann  nicht,  wie  er  mit  Tilgung  Ton  et  praesens  Z.  19  will, 

mittels  Versetzung  zur  Erklärung  des  S  gezogen  werden,  da 
er  ja  durch  Beizielinnjj  f^er  Sallnststelle  den  pr'äsontischcn 
Gebraucli  von  toret  erweist,  somit  sich  auf  die  Erklärung 
bezieht,  die  b  mit  male  abwehrt.  Indem  ich  für  das  sinnlose 
nam ,  das  Thilo  beseitigt,  tarnen  lese  und  einn  vor  iore  ein- 
setze, ferner  complectatur  verbessere  und  anders  interpungiere, 
erhalte  ich  einen  rölHg  klaren  Sinn:  ordo  est:  multa  matn- 
rare  datur,  qnae  forent  in  serenitate  properanda.  Nam  male 
quidam  .forent*  esse  praeaentis  temporis  volnnt,  ut  sit  sensus: 
mnlta  sunt,  quae  maturare  datur,  moz  caelo  sereno  properanda 
in  usom  caeli  sereni.  Quod  non  est  idonenm,  licet  re  vera, 
cum  fore  tantum  futuri  sit  temporis,  tarnen  foret  et  praeteri- 
tum  et  praesens  et  futurum  complectatur:  (ut?)  Sallustius: 

ni  virtus  foret  (Cat.  20,  2)  id  est  esset.  Ordo  est:  multa 

maturare  datnr  et  celeriter  facere,  qnae  si  Telis  caelo  sereno 
properanter  f'aci^re,  non  diligenter  püteiiö  lacere,  dum  festi- 
nas '*^).  Die  quidam  wollten  , forent*  =  essent  und  dieses  als 
Potentialen  Konjunktiv  =  sint,  also  schließlich  =  sunt  nehmen 
und  properanda  als  Particip,  vgl.  dasselbe  Verfahren  mit  ,ae- 
quanda*  178.  S  giebt  mit  seinem  licet  re  rera  den  präsen- 
tischen Gebrauch  von  foret  zu,  unser  «forent*  aber  =  sunt  in 
den  Hauptsatz  zu  ziehen  lehnt  er  mit  Recht  ab.  Der  Zweck 
jener  Erklärung  ist,  wie  besonders  in  usum  caeli  sereni  be- 
weist, »properanda*  und  „maturare"  in  die  gleiche  Zeit  der 
Gecrc'i'vnrt  zu  rücken  und  dadurch  den  Sinn  zu  gewinnen: 
„es  iliirite  manolie.s  iL^ebeii,  wns  man,  der  Beschleuii!;j;ung  be- 
dürtii«4  für  baitiiges  besseres  Wetter,  jetzt  beschleunigen  kann*. 
Ein  annehmbarer  Sinn,  al)er  um  den  Preis  eines  unmöglichen 
Gebrauchs  von  forent.  Warum  diese  Gewaltsamkeit?  Nahm 
man  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  maturare  =  pro- 
perare,  so  mußte  man  sich  an  dem  armseligen  Gedanken  stoßen : 
,man  kann  jetzt  vieles  beschleunigen,  was  man  bald  bei  gutem 
Wetter  beschleunigen  mttßte*.  Einen  Gegensatz  der  beiden 
Begriffe  aber  anzunehmen ,  worauf  der  Gegensatz  der  Zeiten 
in  Vergils  Worten  führt ,  verbot  der  gewöhnliche  Gebranch 
von  m.  und  pr.  Denn  es  steht  so :  entweder  heißt  m.  zei- 
tifjen  im  ei^^entlichen  Sinn,  was  hier  ausgeschlossen  i^f ,  oder 
übertragen  mit  ii^rügnauz  schnell  zeitigen,  beschleunigen,  also 


ü:v^  Scholion  so,  wie  (w  die  br.  ezpo«.  giebt  (Hagea  p.  246),  itt 

eiu  siuu loser  Auszug. 
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soviel  wie  properare.  Ans  der  ersten  Bedeotimg  schuf  sich 
hier  Vergil  die  abgeleitete  bei  Zeiten  vollbringen,  indem  man 
flieh  Zeit  läßt,  also  mit  Bedacht  vollbringen,  womit  die  Stelle 
ganz  vereinzelt  steht.  Denn  es  ist  falsch,  wenn  Forbiprer  Tac. 
dial.  3  inntiirare  festino  uiul  gar  Quint,  f),  prooem,  10  festi- 
natam  niatm itatem  herbei/it'l;L  als  wäre  es  liier  ebenso  «ge- 
braucht; jenes  lieißt  icli  beeile  niicb  zu  vollenden,  dieses  be- 
zieht ßicli  auf  ein  jiraecox  ini^enium,  bedeutet  also  das  Gegen- 
teil! Auch  Georges  giebt  unsere  Stelle  als  vereinzelt.  Wenn 
man  also  die  Yergilische  Unterscheidung  der  beiden  Wörter 
(wohl  aneh  mit  Hinweisang  auf  A  1, 137  «matorate  fogam*« 
welche  Stelle  Makrob  nnd  seh.  Bern,  hereineiehen)  tadelte, 
80  begreift  sich  einerseits  der  Versnch  der  qnidam  auf  Grnnd 
defi  gewöhnlichen  Gebrauchs  einen  erträglichen  Sinn  zu  er- 
zwingen, andererseits  die  Belobung  Vergils  wegen  der  Unter- 
scheidung bei  Gellius  und  Makrob.  Gellius  10.  11  sucht  mit 
Hilfe  einer  Bemerkung  des  isifjidins  den  fraglichen  Gel)rauch 
von  maturare  als  den  ursprüugiicheu  nachzuweisen  und  sagt 

dann  §  7:  V.  quoque  —  —  duo  ista  verba  tamquam 

plane  contraria  sciti.s8ime  ae])aravit  etc.  Makrob  6.  8,  7  tt".  Gel- 
lius ausschreibend  setzt  hietür:  bme  et  eleganter  divisit.  Den 
§  12  des  Makrob  nnd  darauf  den  größten  Teil  des  §  8  mit 
einem  nnbedeutenden  Znsatz  giebt  der  Bernensis  165  als  Scho- 
lion^*).  Die  ErkUUning  des  S  ist  =  der  des  Oellins.  Das 
Scholion  des  DS  ist  in  seiner  zweiten  ELalfte  ein  schlechter 
Aaszug  aus  Gellius  ohne  die  Hauptsache,  verstümmelt  wohl 
durch  die  Schuld  des  Lemov.  vgl.  B  6,  76.  Es  ragt  aber 
durch  ein  Citnt  nns  Cato  Uber  Gelüns  hinaus  und  entscheidet 
sich  am  Anlang  unter  den  zwei  Bedeutungen  von  mat.  filr 
die  =  prop.  Sch.  Bern,  kennen  ebenfalls  beide  Bedeutungen 
imd  bezeichnen  beide  als  zulässig  für  die  Stelle! 

261.  Durum  procudit  arator  etc.  Hiemit  eröffnet  V.  die 
Aufzählung  der  Hansarbeiten  bei  schlechtem  Wetter.  DS  be- 
merkt dazn:  et  hene^  quia  praeposuerat  «mnlta*  260,  enume- 
xat  singnla.  Er  kann  dies  nicht  ans  Bewunderung  geschrieben 
haben,  sonst  müßte  er  solche  Einzelausführung  eines  multa 
auch  anderwärts  bewundern  A  4,  205.  7,  593  und  ihre  Unter- 
lassung S.B,  A  1,  5  und  750  tadeln.  Sieht  man  näher  zu,  so 
erkennt  man,  daß  von  den  singula  nur  das  erj^te  ein  Geschäft 
ist,  wie  es  in  „ multa *■  etc.  vorausgesef/f  wird,  d.  h.  eines,  das, 
beim  schlechten  Wetter  unterlassen,  nachher  beim  guten  Uber- 

**)  Diese  Abbängii^keit  hat  Hagen  nicht  bemerkt  und  daher  mit 

Tlurecht  an  dem  Scholion  eigene  Korrekt urr^n  angebracht,  statt  ( s  r  ieh 
Makrob  zu  verbessern.  Ks  i§t  haec  nach  iöta  au  »treichen,  ebeaao  et 
vor  pluvias,  das  als  Adjektiv  vom  Scbieiber  nicht  erkannt  wurde,  u.  t.  w. 
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eilt  werden  maß.  Die  weiteren  Geschäfte  von  262  aa  be- 
treffen Dintre,  deren  Gebraucli  nicht,  wie  die  Pflugschari  ao 
das  gute  Weiter  gebunden  ist.  Insofern  sind  sie  keine  rich- 
tige Ausführung  des  „muKa".  War  in  diesem  Sinn  gesagt: 
malp  singula  enumcmf ,  so  erkliirf  sich  das  eint*älti<xe  Lob. 
Ans  demselben  Tadel  entsprang  auch  die  künstliche  l)eutnng 
von  263,  wo  nach  S  und  I)S  nicht  die  Handlung  des  signare, 
sondern  die  Herstellung  von  signa  zu  diesem  Zweck  gemeint 
sein  soll  und  DS  bezeichnend  schließt:  hoc  autem  secundum 
ea,  quae  aliter  dicuntar»  aliter  andinntnr,  dictum  est! 

262.  lAntres  erklärt  S  als  fluviales  navicnlas,  und  DS 
fügt  bei:  sane  non  sme  ratume  lintrium  metninit,  quia  plera- 
que  pars  Yenetiarum  fluminibus  abundaos  lintribus  exercet 
omne  commercium  etc.  (gar  die  cultura  agrorum!).  Gewiß 
denkt  der  Loser  zunächst  an  Kähne,  fragt  sich  aber  auch,  ob 
,cavat  arbore  lintres"  ein  allgemeines  Bauerngeschäft  sei.  und 
ob  man  es  in  Vergils  Zeit  noch  so  betrieb  wie  in  der  Urzeit 
V.  136.  Die  Beschränkung  auf  Venetien  würde  für  die  Buku- 
lika  passen ,  für  die  Georgika  ist  sie  Notbehelf  gegen  einen 
Tadel.  Eben  darum  suchte  man  auch  nach  einer  einwand- 
freien Erklärung.  DS  bemerkt  nämlich  weiter:  alii  Untres, 
in  quibus  uva  portatur,  accipiunti  also  Mulden,  Trdge,  so  meist 
auch  die  Neueren. 

267.  Nunc  torreie  fruges  etc.  Nach  DS  und  sch.  Bern, 
wurde  von  einigen  ein  Hysteroproteron  angemerkt.  S  spricht 
hier  nicht  davon,  besiebt  sich  aber  A  1,  179  auch  auf  unsere 
Stelle.  Wie  sehr  man  sich  um  Wegerklärnng  bemühte,  zeigen 
die  Schoü'  ii  zu  beiden  Stellen  (vgl.  Üon.  Progr.). 

268  IL  Die  künstliche  Bestimmung  des  Begriffs  religio- 
sus,  die  T)8  209  mit  et  )io)i  sine  cattsa  hoc  dictum  a  Vergilio 
gnaro  totius  sacrorum  ritus  ponitur  einleitet,  die  Behauptung 
des  S  270  und  Macr.  3,  3,  10,  »rivos  deducere"  sei  —  siccare 
(detergere),  die  spitzfindige  Betonung  von  „salnbri"  (272)  bei 
S  und  Macr.  3,  3, 11  ff.  Tgl.  mit  1, 16,  12,  um  ein  Notwerk 
festsustellen ,  endlich  die  umständliche  Erörterung  des  DS  zu 
270  zeigen  deutlich ,  daß  ein  schweres  Bedenken  gegen  Ver«* 
gils  Ansicht  Uber  die  an  Feiertagen  erlaubten  Arbeiten  Torlag. 
Außer  der  Angabe  des  Varro  bei  S:  contra  religionem  esse, 
si  vel  rigentnr  a?ri  vel  laventur  animalia  festis  diebn?,  haben 
wir  noch  das  Zeugnis  des  Coliniieüa  2,  22,  3:  qnjiniquam  pon- 
tifices  negent  8eg*»tem  feriis  saepiri  debere.  Anders  steht  es 
mit  dem,  daß  der  Bauer  an  Feiertagen  zu  Markte  geht  v. 
273—275.  liiefür  beruft  sich  DS  auf  Varros  Zeugnis  und 
schreibt  daher  schon  273  vergnügt:  et  rusticorum  laudat 
industriam  und  275:  et  hene  per  haec  omnia*-  — oatendit 
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ferias  non  pollni.  Hiemit  iet  augenscheinlich  die  ganze  Stelle 
Ton  268  an  gemcii.t.  somit  unter  das  gerechtfertigte  beneUnch 

das  nur  künstlich  Verteidigte  hiniintergenommen.  Dies  wird 
vollends  dadurch  klar,  daß  diese  letzten  Worte  des  DS  auf 
diis  zurückweisen,  was  er  2(38  gesagt  hat:  snnt  enira  aliqua, 
quae  si  festis  diphns  liaiit,  ferias  polluant.  Es  piebt  solclicss, 
aber  V.  hat  beileibe  keinen  Fehler  gemacht:  weuu  man  ibu 
nur  recht  versteht,  ist  alles  irut. 

274.  Lupuina  lutiusum  wußte  man  im  Altertum  sowenig 
wie  beute  sicher  zu  erklären.  Die  sch.  Hern,  schwanken 
Kwisclien  inende  compositam  molam  oder  reparatnm  oder  per- 
foratnm.  S  erklärt  molam  manualem  cudendo  asperatom. 
Wenn  also  DS  hinsnfOgt;  et  bene  Terbum  vulgare  vitavit,  so 
ist  dies  Entschuldigung,  nicht  Bewunderung. 

282.  Von  V.  279  an  ist  uns  der  cod.  Lemov.,  also  nns*  re 
Quelle  der  DS-Sclioiien  verloren.  An  ihrer  Stelle  giebt  Thilo 
von  hier  an  flif>  scliolia  Vaticana,  8.  Einleitung.  iSehr  wort- 
voll sind  sie  trotz  aller  Klüngel,  wie  gleich  das  erste  für  uns 
in  Betracht  koniineiide  zeigt.  Zu  ivroj^f-yc  (Jhpupmn  bemerkt 
niuiilick  der  Yat.  :  et  I»  ti<  tt^rtium  quasi  niajurem  „involvere* 
ait.  Auch  sch.  Bern.;  , ii. votvere*,  ut  magnitudinem  expri- 
meret,  dixit  etc.  Seltsamerweise  haben  die  Neueren ,  soviel 
ich  sehe,  die  Abweichung  Vergils  von  Homer  nicht  beachtet, 
80  auffallend  sie  auch  ist.  Bei  Homer  suchen  die  Giganten 
anf  den  Olymp  die  Ossa,  auf  diese  das  Pelion  zu  wälzen  X  315  f., 
sie  benutzen  also  den  gewaltigen  01jni[)os  als  Unterlage  und 
begehen  nicht  die  Thorheit,  ihn  auf  die  kleineren  Berge  oben- 
auf setzen  zu  wollen.  Wenn  je  die  in  der  Aen.  Kr.  so  häu- 
fige Rüi^e  der  Ahweirlninf^  von  Homer  am  Platze  war,  so  war 
sie  es  hier.  Nelnnen  wir  ein*-  solche  an  ,  so  sieht  es  der 
Aeußerlichkeit  <ier  Apoiotjeten  «/anz  gleicli ,  daß  sie  zur  Ent- 
schuldigung Vt-rLriis  beuierktt'ii ,  er  sage  ja  anch  absiclitlicb 
beim  Olymp  involvere  (statt  imponere,  wie  «ich  Horner  mit 
Im0^£|iev  begnügt).  Als  dürftiges  Restchen  dieser  Verhand- 
lung sehe  ich  unser  Scholion  an :  der  stärkere  Ausdruck  w&re 
ja  Tom  obersten  Berge  anch  dann  am  Platz,  wenn  er  nicht 
der  größere  wäre,  die  Begründung  durch  die  GhrOße  kann  also 
nicht  mit  der  B<  wvmderung  des  Ausdrucks  zusammenhängen. 
Aufs  stärkste  wird  meine  Ansicht  dadurch  unterstützt,  daß  die 
Vergilische  Nachahmung  derselben  Homerstelle  A  6,  582  uach- 
weisH<'h  getadelt  wurde. 

2bb.  y^nm  fiujuv  fiulior.  coiitrdr'ui  fnrt  'i^.  S;  «o??,  ift  stultis 
mlHf(r.  Vergilius  aut  tugam  bervis  suadet  aut  eis  indicat  dies, 
quibus  se  a  rapiiiiH  abstineant.  So  thöricht  war  natürlich  nie- 
mand, daß  er  dies  als  den  wirklichen  Sinn  der  Stelle  ange- 
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aehea  hatte.  Im  Mnode  eines  Spötters  aber  (vgl.  zn  252  und 
299)  ist  der  Witz  nicht  schlecht.  Die  Verlegenheit  des  S 
sieht  man  ans  seinem  Versuch  „fuga*  =i  profectio  oder  cnr* 
sns  zu  nehmen.  Junilius  der  sch.  Bem.  erklärt  es  gar  mit 
navigatio  und  ^furlis*  mit  bellis ! 

29tl  Solnta  lobt  Junilins  in  srh.  Bern,  mit  6e/K  .  E'^  w -r- 
de  wohl  getadelt,  weil  es  den  Schern  erweckt,  als  arbeite  die 
Frau  ungern. 

295.  Avf  tluUis  musti  Voicano  tlrcoquU  itniorrm  behan- 
delt S  genuu  wie  v.  112  unter  Verweis uhlc  auf  diesen.  Za 
bewundern  ist  au  ,dec.  um.**  nichts,  sowenig  man  etwas  ver- 
missen wttrde,  wenn  dulce  mustum  stOnde  ohne  „omorem*. 
Die  Eigenschaft  der  Feuchtigkeit  aber«  konnte  man  sagen, 
werde  nicht  eingekocht,  sofern  anch  sapa  und  defmtnm  noch 
saftig  bleiben.  Daher  macht  S  wie  dort  eine  res  snperflua 
daraus  und  meint:  bcnc  autem  ait  „dec.  um.*. 

297.  Ceres.  Sch.  Bern.  (Juuil.):  metonymice  , Ceres*  pro 
frumento  ponitur:  hic  t:inien  ingraiiof'em  metonymiam  reddit, 
quod  subjungit  ^succiditur*". 

299.  Nudua  ara^  atra  i)Hrlu?>  gab  nach  der  Vita  §  43 
einem  witzelnden  Spötter  Veranliissun;^'  zu  dem  Abschluß; 
habebis  frigore  febrem.    Auch  IS  kennt  diese  obtrectatio. 

UOÜ.  }ittippea  torquentem  Balcaris  vcrbera  fundae.  Vatic. : 
fandis  nemo  figit  (i08),  sed  intra  insidias  cogit,  nbi  eonein- 
sam feram  jaculis  petit:  ergo  hysterqprateron  est.  Dabei  ist 
die  Participialkonstmktion  ttbersehen. 

310.  Cum  nix.  Sch*  fiern.:  xaxiiA^atov.  Vgl.  S  zu 
A  1,  193. 

329.  Fulmina  molUur  deaira.  Sch.  Bern.:  hene  „moW- 
tur*,  ut  videatur  tcrrere.  Vergleicht  man  S  zu  A  10,  477 
und  12,  327,  hü  zu  A  1,  411.  424.  2,  109.  10,  131,  so  sieht 
man,  daß  moliri  entweder  oiLTfutlich  .struere  oder  =  (cum 
difficultfite)  parure,  quiicierc,  ternptare  verstanrh'n  wurde.  Bei- 
de Bedentimgen  passen  weder  hier  noch  A  1,  .>ij4.  Wie  hier 
der  Benier,  so  sucht  dort  S  künstlich  ein  terrere  hineinzuer- 
klären  und  belobt  diese  angebliche  Bedeutung  mit  bene.  In 
den  ttbrigen  18  Stellen  wird  das  Wort  nicht  belobt,  weil  es 
da  immer  auf  eme  jeuer  beiden  anerkannten  Bedeutungen  zu- 
rdckgefnhrt  werden  kann,  also  kein  Tadel  mdgUck  war.  Die 
üebereinstimmung  ist  der  stärkste  Beweis  für  die  Kritik. 

337.  Errcf  wird  von  S  mit  hene  belobt;  nam  planetae 
vocantur  inb  xf);  TcXavr^;,  id  est  ab  errore.  Daß  Yon  einem 
Irrstem  gesagt  werden  kann .  er  irre ,  ist  selbstverständlich 
und  nicht  zu  bewnnflfr?i.  Mit  seinen  Worten  »quos  ignis 
caeii  (so ,  nicht  caelo ,  liest  S  zu  335  und  verbindet  es  mit 
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orbes)  Cyllenius  erret  in  orbes"  mutet  V.  den  Bauern  zu,  die 
Bahn  des  Merkur  zu  verfolgen.  Pfi  nl>pr,  wie  S  selbst  zu 
3:^.'>  sagt,  der  neutrale  Merkur  nur  durch  Eintritt  in  bestimmte 
Sternbilder  bedeutsam  wird,  so  ist  diese  unbestimmte  Forde- 
rung unpassend  und  wertlos.  Dies  war  an  „erret"  get;idelt. 
Es  verhält  sich  ähnlich  mit  der  von  Saturn  836  gebrauchten 
Wendung  „sese  quo  receptet".  S  unterschiebt  dafür  sehr  be- 
zeichnend in  quod  se  signum  recipiat  und  spendet  folgendes 
Lob:  sane  perite  ait  «receptei*,  vt  ez  freqnentativo  Terbo  no- 
bis  osienderet,  Satumum  bis  ad  nnumquodque  Signum  reverti 
etc.  Dies  ist  zwar  richtig,  wie  Oberhaupt  8  hier  gute  Quellen 
bat,  aber  kein  Gegenstand  fQr  die  Beobachtung  des  Land* 
manns ,  sowenig  :ils  die  verwickelten  Formen  der  Planeten- 
bahnen (von  der  Erde  gesehen),  die  S  zu  837  richtig  beschreibt. 
Auch  aus  der  Bemerkung  des  Plinius  18,  209:  ideo  V. 
errantinni  qnoqi'c  siderum  rationeni  ediscendani  praeeipit  mit 
Bezug  auf  unsere  Stelle  klingt  ein  Ton  des  Bet'remdens  vgl. 
ibid.  §  206.  Wie  sehr  die  Kritiker  davon  ausgingen,  V.  habe 
für  den  Landmann  Briiuchbures  zu  geben,  zeigt  der  folgen» 
de  Tadel. 

338a.  7n  primis  veverare  deo$.  Zum  Schluß  des  ganzen 
vielfach  angegriffenen  Abschnitts  wurde  noch  der  spdttische 
Einwand  erhoben,  den  S  selbst  mitteilt :  et  mire  hoc  (das  An- 
flehen der  Götter)  statim  subjttnxit,  quia  occurrebat:  quid  pro- 
dest  tempestates  futuras  videre?  Et  hene  ,in  primis*^,  id  est 
praedpue,  ante  omnia:  nam  alia  neglecta  possunt  habere  emcn- 
dationem,  tempestas  adveniens,  nisi  ante  provideris  (durch  An- 
rufung der  Götter),  universa  subvertit.  S  will  also  dem  ,,  in 
priniis"  kfinstlich  cinf»  R»'7i<'l'.Mng  geben,  von  der  im  Texte 
nichts  zu  hnden  ist:  es  steht  kniH  -swegs  im  Gegensatz  zu  Ge- 
schäften, die  man  zur  Not  vernachlüägigeu  kann,  sondern  be- 
zieht sich  auf  die  vorausgehenden  asironomischen  Lehren, 
Warum  diese  verdrehte  Erklärung  und  die  Belobung  des  ge- 
w5hnliehen  Ausdrucks?  Weil  eben  an  ,in  primis'*- der  Spott 
einsetzte.  Denn  es  lag  ja  allerdings  nahe ,  zu  sagen ,  Y.  er- 
kenne mit  seinem  ,in  primis"  die  Nichtigkeit  der  ganzen  Stem- 
seherei  selbst  unwillkürlich  an. 

338b.  Magnae.  Sch.  Bern.:  hme^  ut  incutiat  religionem 
agricolis.  Das  Attribut  magna  von  Geres  ist  wohl  beispiellos, 
jedenfalls  im  Vergleich  mit  anderen  ungewöhnlicli.  Daß  sich 
die  Bauern  dabei  furchten,  ist  zu  dumm,  um  an  Bewunderung 
zu  glauben.    Vgl.  3,  1  b. 

344.  Cid  ia  lade  favos  d  miti  dilm  Barcho.  S  berichtet 
von  einem  Bedenken,  das  Makrui)  dem  Euangelus  in  den  Mund 
legt  Saturn.  3,  11,  i.    Er  sagt:  superfluum  est,  quod  quidam 

Pbilologua,  SnpplcmeDtband  IX,  xweite«  Hefu  Ig 
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dicunt,  contra  rdiyioncin  dixisse  Verixilium,  licere  Cereri  de  vino 
saciiäcari.  Wir  können  dies  nicht  mehr  nachprüfen,  ich  be- 
zweifle aber,  daß  die  Sache  so  einfach  steht,  wie  S  6B  dar- 
stellt: pontificales  namque  hoc  non  Tetant  libri  etc.  SoDst 
trürden  nicht  alii  eine  künstliche  Auskunft  gesucht  haben, 
indem  sie  ,miti  Baccho*  als  DaÜT  nehen  Geren"  stellten, 
also  die  Weinspende  beseitigten ,  noch  würde  Prätextatiis  bei 
Makrob  §  9  f.  sich  damit  helfen,  daß  er  betont,  es  sei  ja  kein 
Wein,  sondern  mulsum  und  dies  für  Ceres  gestattet!  (Bei- 
läufig zeigt  eine  Vergleichiing  beider  Stellen  unfs  deutlichste, 
daß  Makrob  nicht  aus  S  geschöpft  haben  kann). 

345,  TcnjKt;  Horas  vhcuni  fduv  rat  hostia  fmges.  Juni- 
lius  in  sch.  Bern.:  „eaf  Itcm^  quasi  sua  sponte  immolaretur. 
Bekanntlich  suchte  man  bei  den  Opfern  diesen  Schein  zu  er- 
wecken, ich  glaube  aber  nicht,  daß  ein  uubefaugeuer  Lcsur 
hei  «eat*  hieran  denken  wird,  noch  weniger,  daß  T*  daran 
dachte.  Begreiflich  ist  das  Scholion,  wenn  «eat*  in  derselben 
Weise  verspottet  war,  wie  ich  es  zu  ,it  lacrimans*  yom  Streit- 
loß  des  Pallas  A  11,  85  erwiesen  habe. 

357.  Incipiunt  agitata  iumesccre.  Das  (aceni})haton  sen- 
8US ,  das  hier  Celsus  finden  wollte ,  weist  Quintilian  8,  3,  47 
gut  zurück:  quod  si  recipias,  nihil  loqui  tutum  est.  Vgl. 
Aen.  Kr.  8,  40(). 

358.  Auf  resoHuntia  lange  1.  m.  S:  oc-jts.  id  est  idfm 
bis  dixit,  nämlich  mit  356  ^freta  —  tumescere".  Unberech- 
tigt: dort  ist  nicht  von  der  Uferbrandnng  die  Rede. 

396.  Nec  fratris  radiis  ohnoxia  surgvrv  Lnua.  Die  Stelle 
erhält  ihre  bekannte  Schwierigkeit  (Gell.  6,  17,  8:  notissimi 
▼ersns  Vergilii)  dadurch,  daß  die  Beziehung  auf  die  Sonne 
eingeführt  ist.  Es  ist  daher  wohl  denkbar,  daß  die  antike 
Kritik  diese  Hermnziehnng  des  Tagesgestirns  tadelte.  Gewiß 
will  y.  nichts  anderes  sagen  als  nec  obtusa,  nur  ist  dieser 
Begriff  nicht  mit  S  zu  ergänzen,  sondern  aus  „nec  fr.  rad. 
ohnoxia"  selbst  zu  schöpfen.  Aber  eben  hierin,  in  der  Be- 
aiehung  auf  die  Sonne,  liegt  die  Dunkelheit.  Kein  Wunder 
also,  wenn  man  nach  einer  Erklärung  suchte,  die  gerade  dies 
in  eine  Feinheit  umdeutete.  So  verstehe  ich  das  rätselhatte 
Scholion  des  .lunilius  in  sch.  Bern.:  ,  fratris";  Soiis ;  ergo 
1101}  (iJtsurdc  hic  videtur  duo  tempora  dixisse.  nocturnuui  et 
diuiüum.  Der  Scholiast  kennt  neben  der  Erklärung  des  8, 
die  er  mit  einem  Zusat;^  versieht  '^),  eine  ganz  andere,  die  aus 

■-")  S  erklärt  „  obtusii"  subaudis  ii  superiorihus :  nam  hoc  dioit : 
nec  luna  videtur  obtusa,  quae  est  radiis  solis  obnoxia:  nam,  ut  dicunt 
pbysici,  ab  eo  accipit  lumen.  Er  faßt  also  «nec  fr.  r.  obu."  aU  aus- 
achmaekendes  Attribut  sn  Luna  und  ergftaxt  als  PrSdikat  xn  saldiere: 
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der  Yollstiiiidigeren  Ueberlieferung  in  der  brev.  expos.  p.  2Ü4 
liuii  erhellt  Dort  heißt  es  weiter:  et  quidem  nocturnum  sie: 
^nam  neque  —  videtur*  (395),  diarnum  autem  hoc  venu  «nee 
fratris  etc.*  Es  ist. also  aa  eine  Tageseracheinung  gedacht^ 
uad  deshalb  das  Weitere,  das  Hagen  durch  seine  Korrektur 
si  statt  des  richtigen  sie  in  G  verdorben  hat,  so  za  lesen: 
ut  sit  sensus:  nec  sie  subito  sole  (statt  sol)  deficiti  ut  vide- 
atnr  radiis  ejas  obnoxia  fuisse  Lona.  £s  sind  Tage  gemeint, 
an  denen  Luna  im  Sonnenschein  nicht  so  plötzlich  verschwin- 
det, daß  man  daraus ,  wie  gewöhnlich ,  sehen  könnj^e .  sie  sei 
df'U  Sonnenstrahlen  unterworfen,  also  Tage,  \vo  <ler  Mond  noch 
bei  ziemlicher  Sonnenhühe  sichtbar  ist.  I)if^S(■  Deutung  ist  so 
küiLstlich,  daß  sie,  auch  abgesehen  von  n«Mi  absurde,  nur  auf 
Abwehr  beruhen  kann.  Immeriiin  kommt  ihr  zustatten,  daß 
mau  nicht  neben  hellem  Sternenglanz  noch  hellen  Mondschein 
bei  Nacht  hatte,  was  eine  ttberflttssige  Verdoppelung  ist. 

415.  Haud  equidem  credo.  Das  zweite  Bemer  Scholion 
berichtet  von  einer  quaestio  des  Widerspruchs:  qmrey  mm 
hoc  in  sexto  (A  t>,  728)  dixerit:  «inde  hominum  pecudumque 
genus  vitaeque  Yolantum*,  (br.  expos:  hic  aliter  dicit)?  Man 
fand  es  unvereinbar,  daß  hier  Vergil  den  Tieren  das  nicht  zu- 
gestehen wolle  .  was  er  in  der  Aeneis  lehre ,  einen  mit  den 
Menschen  gemeinsamen,  aus  dem  Weltgeist  stammenden  igneus 
vikTor,  den  er  dort  auch  als  Spiritus  und  mens  bezeichnet.  Bei 
dieser  Kritik  kann  major  nicht  im  comparativen  Öimi  genom- 
men worden  sein,  wie  in  dem  seh.  Bern.  4 IG:  id  est  nobis, 
und  wie  es  gewöhnlich  erklärt  wird.  Die  sulutio,  dort  bpreche 
Anchises  in  der  Unterwelt,  hier  der  lebende  Dichter,  ist  natür- 
lich unannehmbar:  man  konnte  bei  dieser  Auffassung  der 
Worte  in  der  That  dem  Dichter  Unbeständigkeit  seiner  philo- 
sophischen Ansichten  vorwerfen  vgl.  4,  219.  (Die  philoeo- 
phische  quaestio,  die  nach  S  Vergil  sich  selbst  hier  stellt  und 
tota  facilitate  dissolvit,  berührt  die  Vergilkritik  nicht). 

466.  nie  etiam  cxstincto  miseratm  C,  R.  Von  den  Wetter- 
zeichen am  Plimmel  geht  V.  über  7ai  den  Vor/eichen  der 
Bnri»'erkrieire  und  zu  Segenswünschen  filr  Oktavian.  S  lobt 
dies  mit  den  Worten :  honum  epiiogi  repperit  locum ,  ut  in 
Augusti  gratiam  deÜeat  Caesaris  mortem.    Kritiker  von  der 

obtosa^  Ebenso  Junilius:  ^obn.'  quia  ab  illo  accipit  lumaa,  dann 
aber:  vel  pro  eo,  quod  nuceat.  ifl  est  cclip^i?!  fli'^it.  D.  h.  er  denkt 
auch  an  die  Funktion  der  Luna  bei  äonnenÜuäLeroitiäen  als  möglichen 
Sinn  des  Attrtbnto.  Dasselbe  brev.  expos.:  yObn.  Lnn.*  dixit  pro  eo, 
quod  obstet  r  noceat,  wozu  noch  Z.  12  eclipsidem  Aratus  dixit  geliürt. 
Beides  bat  mit  dem  Sclioh'on  non  absurde  etc.,  wo  es  Hagau  giebt. 

nichts  zu  thun.    Es  muß  ursprQnglich  gelautet  haben:  accipit 

lomen,  vel  pvo  eo,  quod  obstet  et  noceat.  qnod  eelipsidem  Aratus  diett. 

18* 
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zu  Y.  24  bezeichneten  Art,  die  den  Dichter  wegen  seiner  Miß- 
griffe in  der  Verherrlichung  des  Aognstae  verepotteten ,  wer- 
den sich  auch  diese  Gelegenheit  nicht  haben  entgehen  lassen, 
zamal  da  der  transitos  abruptus  auch  anderwärts  gertigt  wird 

s.  2,  458. 

469.  Et  aequora  panti,  S:  tum  sine  causa  addidit  .ponti*, 
quia  sunt  et  cauipi  aequora,  ut  1,  50.  Fast  gleichlau- 
tend sch.  Bern.  Es  ist  die  c^ewöhnlicli*^  Form  der  Vertei- 
digung angefochtener  Attribute  vgl.  A  2,  liüzu  ,ponti  hienips". 
S  kann  nigiit  aequora  ohne  ponti  unverständlich  geiundeii  haben, 
sonst  müßte  er  die  Weglassung  in  anderen  »Stellen  tadeln. 
Oben  V.  246  wird  zu  -Oceani  aequor"  nichts  bemerkt,  da  dort 
die  Oberfläche  gemeint  ist,  also  auch  nichts  zu  tadeln  war. 
Ebensowenig  A  2,  780.  3,  385,  wo  aequor  maris  und  Aiosonii 
salis  steht,  aber  =  Fläche  zur  Bezeichnung  der  Weite.  Hier, 
im  einfachen  Gegensatz  zu  «tellus*,  ist  ,ponti^  fiberflttssig. 

474.  Toto  Germania  eaeh  auäiit,  S  ^  sch.  Bern :  heue  «Ger- 
mania'', quam  vicerat  Caesar,  ut  eo  oeciso  in  rebellionem  vi- 
deretur  exsurgere.  Himmlisches  Waffengetöse  in  Germanien 
vernommen  ist  kein  passendes  Vorzeichen  für  Bürgerkriege 
im  römischen  Reich.  Als  auswärtiger  Feind  wie  509  kommt 
hier  Germanien  nicht  in  Betracht,  germanische  Kämpfe  hah»'n 
während  der  Bürgerkriege  kaiiui  stitttgefunden,  jedenfalls  kerne 
Rolle  gespielt.  Erdbeben  in  den  Alpen,  ein  passendes  Vor- 
zeichen für  Erschütterungen  im  rünii.scheu  Reich ,  wenieii  zu 
475  nicht  gelobt.  Warum  also  nur  dieses  angebliche  Vor- 
zeichen, von  dem  Dio  Cassios  in  seiner  Aoisälhlung  45, 17 
nichts  weiß?  Die  einzig  mögliche  Antwort  ist:  weil  es  als 
unpassend  getadelt  war.  Demgemäß  ist  auch  die  Begründung 
des  bene  haltlos :  denn  Germanien  gehörte  nicht  zum  Reich, 
und  auswärtige  Kriege  kommen  niclit  in  Betracht. 

4U7.  Grandia  ossa.  Sch.  Bern :  henr,  ut  grandiores  viros 
fuisse  ofitendat.  sicnt  ibi  etc.  (A  12,  9(K)).  Das  Citat  beruht 
auf  derselben  Hegriffsvertauachung  wie  flie  Anmerkungen  For- 
bicrers  und  Schapers,  die  es  nnbesoniMn  uachsclireiben  und  von 
deui  allgeiueinen  Glauben  reden,  daß  „die  Vorfahren",  also 
das  jeweils  ältere  Geschlecht,  jrrößer  und  stärker  gewesen 
seien.  Dies  sagt  weder  Vergii  a.  a.  0.  noch  sein  Vorbild 
Homer  in  dem  bekannten  oCot  vOv  ppoxoi  sfoiv.  Vielmehr 
schreiben  sie  die  größere  Gestalt  und  Starke  dem  Geschlecht 
der  Heroen  zu  und  stellen  diesen  die  jetzigen  d.  h.  geschicht- 
lichen Menschen  als  kleiner  und  schwächer  gegenüber*  Wenn 
also  V.  in  der  Aeneisstelle  sagt:  qualia  nimr  hominuu)  pro* 
ducit  Corpora  tellus,  so  haben  auch  die  bei  Phiiippi  Gefallenen 
keine  Riesengebeine,  und  es  steht  nirgends  etwas  da?on,  daß 


Die  antike  YergÜkritik  in  den  Bnkolika  nnd  Oeoigika.  Ge.  1.  277 


man  glaubte,  die  Körpergröße  werde  in  Zukunft  immer  mehr 
abnehmen f  so  daß  die  Gebeine  «der  Vorfahren"  den  Nach* 
kommen  als  Riesengebeine  erscheinen  müßten.  Die  satiri- 
schen Worte  des  Juvenal  15,  69  beweisen  nichts,  und  Hor. 
carm.  3,  6,  46  S.  bezieht  sich  auf  die  sittliche,  nicht  körper- 
liche Abnahme.  Ich  füge  hinzu ,  daß  die  der  unsrigen  ahn- 
liche Stelle  Plut.  Thes.  36:  £upiOr;  ok  {Vy^xr^  [isy^.Xcj  awfiato; 
dasselbe  beweist;  denn  es  sind  die  Gebüine  des  Heroen  The- 
saus. Es  ist  auch  Ilhland  nicht  eingefallen,  in  der  Schlacht 
bei  DöftinL'"en  zu  ^<agen ,  nmn  habe  später  Hie.sengebeine  ge- 
funden, sondern  „zeigt  sicli  darin  ein  Harnisch  und  ein  Ge- 
ripp  versteckt".  Es  war  also  durchaus  berechtigt,  wenn  man 
die  ^andia  ossa*  tadelte*  Und  daß  dies  geschah,  beweist 
das  verhalten  des'  S,  der  zunächst  «grandia*  mit  multa  er- 
klären möchte  und  erst  in  zweiter  Linie  schreibt:  aut  ingen- 
tia  quasi  antiquorum  et  heroum.  Man  sieht  da  sowohl  die 
Verlegenheit  als  die  Erschleichung:  antiqui  ist  eben  nichts 
heroes,  und  heroes  waren  die  Ton  Philippi  nicht. 

498  f.  Vcstaque  mater,  qiiae  etc.  8ch.  Bern,  berichten 
eine  quaestio:  cur  a  Vesta  Tiherini  et  Romam  servari  dicit, 
cum  Urbs  Romana  in  tutela  sit  Mai  tis  ?  Ne  liostes  scirent, 
cui  deo  iiomani  servirent,  quia  verum  numen,  quod  urbi  praeest, 
sacrorum  lege  prnliibitnm  est  scire  etc.  Das  /ienilich  i/Ieich- 
lautende  Sciiolion  des  Bern.  165  sagt  p.  991 :  hoc  de  lulmiis 
quaestionibus  Vergilianis  est.  Man  sieht,  daß  die  solutio  nicht 
unmittelbar  auf  die  quaestio  antwortet,  da  die  Frage  nach 
Mars  abergangen  ist.  £s  ist  ein  naehlSssiger  Auszug;  der 
Verfasser  meinte  es  so :  Vesta  sei  nicht  die  wahre  Schuts^ott- 
heit,  sowenig  als  Mars,  da  die  wahre  nicht  habe  genannt  wer- 
den dürfen.  So  erklärt  sich  auch  das  Scholion  des  S:  poe- 
tice ;  nam  verum  nomen  ejus  numinis  ete.  fast  wörtlich  gleich. 
Er  kennt  die  quaestio  auch ,  ohne  sie  zu  nennen  ,  unfl  wnll 
sagen,  die  Nennnni»;  der  Vesta  sei  nur  eine  poetische  Freiheit, 
ein  nomen  pro  nomine  vgl.  zu  B  6,  74. 

Ilioic  jw;  iiiw.  Sch.  Bern:  hrnr  ^juveuem^,  ut  osten- 
dat  darum,  quia  liac  aetate  tantuni  possit  (ut  occurrat  sae- 
culo  setzt  brev.  exj>os.  hinzu,  natürlich  Schreibfehler  für  suc- 
currat,  was  Hagen  nicht  bemerkt  hat).  Wenn  das  V.  hätte 
hineinlegen  wollen,  so  wäre  es  sehr  unmerklich  ausgedruckt, 
also  nicht  bewundernswert  Man  wird  aber  zugeben,  daß  es 
der  Scholiast  hineinpreßt.  Warum  »juveuem*  angegriffen  war, 
habe  ich  zu  B  1,  42  erörtert.  Allerdings  sagt  auch  Horas 
sat.  2.  5,  62  von  Augustus  juvenis,  aber  mit  dem  feierlichen 
Zusatz  «Parthis  horrendus,  ab  alto  demissum  genus  Aenea*^. 
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Das  bloße  «haoc  juvenem*  klingt  wenig  ehrenvoll.  Die  Eri* 

tik  ist  das  Gegenstück  za  der  von  v.  24  und  466. 

502.  ^erjwria  Trnjar.  Sch.  Bern:  hme  plura  (Hagen 
korr.  unnötig  pluraliter)  dixit  perjuria,  qnia  Herculi  propter 
Hesionam  ,  Apollini  et  Neptuno  propter  muroa.  Dies  wäre 
richtifT.  w  Tin  Laomednn  genannt  wäre.  lif^Ißf  nber  .,Lao- 
iiiedontriu'  jH'rjuria  Trojiie".  w!us  nicht  <ritMch  LaonuMlon  ist, 
sondern  =  Troja  mit  epithetoii  ornans.  Als  auf  Troja  von 
den  Vortalirpn  her  lastende  Schuld  stellen  die  perjuria  Lao- 
medontis  nur  eine  Art  dar  neben  der  anderen  von  Paris  her. 
Man  vergleicbe,  wie  Horaz  dieselbe  Sache  behandelt  carm.  3, 
3, 18—24.  Gerade  Horaz  wurde  aber  hier,  wie  sch.  Bern, 
und  S  zeigen,  zur  Yergleichnng  herangezogen.  Zu  beloben 
war  an  dem  Plnral  nichts,  da  der  doppelte  Meineid  des  Lao- 
medon  bekannt  ist. 

506.  Aratro.  Sch.  Bern:  hene  qui  schpsit  Öeorgica,  do- 
let  nullnm  aratro  honorem  haberi.  Wenn  nach  dem  zu  466 
Gesagten  der  rranze  Kpilof^  getadelt  wurde,  weil  er  mit  dem 
Gedicht  keinen  Znsamnienliann-  hahe,  so  hegreift  es  sich,  daß 
an  der  einzigen  Stelle,  wo  wenigstens  auf  di*'  Lnrid Wirtschaft 
BezuiT  g^'nomm^^n  wird,  ein  Loh  nngehracht  wurde.  Zu  4,  139 
werden  wir  dasselhf  linden.  Es  ist.  alao  auch  dieses  bene  mit 
Hinblick  auf  einen  Tadel  geschrieben. 

514.  Neque  audü  currus  habenas.  S;  sane  sciendum,  trans- 
lationem  hanc  esse ,  non  comparationem ,  qnae  si  ponatur  in 
fine,  vüiosum  est,  Sch.  Yat:  uotandnmfest,)  quod  poeta  libnim 
in  comf^atione  finierit.  Sch.  Bern:  attendendura  est,  librnm 
parabola  finitum  esse  Aucli  Peerlkamp  hat  dies  unerträglich 
gefunden  und  durch  Umstellung  helfen  wollen.  Während  die 
anderen  Scholiasten  die  Vergleichung  zugestehen,  spricht  S 
von  einer  tranf?latio,  indem  er  sich  nur  mit  dem  obigen  Lemma 
beschäftigt,  das  allerdings  eine  translatio  ist  (vgl.  das  zweite 
Berner  Scholion) ,  aber  innerhalb  der  comparatio  der  drei 
Schlußverse,  von  denen  die  Kritik  redete.  Die  Dreistigkeit 
wird  noch  deutlicher,  wenn  man  vergleicht,  was  S  zu  2,541 
bemerkt:  sane  non  est  comparatio,  sed  translatio,  sicut  etiam 
in  primi  fine  diximns.  Dort  ist  allerdings  ,et  jam  tempus 
eqnum  fnmantia  solvere  coUa*  eine  einfache  Metapher,  hier 
aber  haben  wir  mit  «nt  cum*  die  gewöhnliche  Einfahrung 
.  eines  Gleichnisses,  was  S  so  gut  wußte  wie  wir. 

Georgica.   Buch  IL 

1.    Inlialt   uud    Anordnung   des    gaii/cTi    Ihiclis  betrirtt 
eine  quaestio,  von  der  sch.  Bern,  berichten ;  quacritur,  qtiare. 
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cum  de  vitibus  primum  debaerit  dicere,  de  arboril)U8  coepeht« 
Quia  in  Italia  in  arboribus  pendent  vineae,  id  est  in  ulmis, 
et  iion  ]>n  :4init  vites  esse,  nisi  prius  fuerint  arbores  (wohl  aus 
V.  b9  eutuuimiien ,  s,  dort)  S  kennt  die  qnacstio  ebenfalls, 
wenn  er  schreibt:  et  scieudum  est,  Vergilium  vites  quoque 
arbores  diccM»»  (dasselbe  zu  ?ilv;ie  v.  26),  ut  etc.  v.  277.  Die 
Frage  wurde  aufgeworfen,  mcni  bloß  weil  V.  v.  2  sagt: 
«nunc  te,  Bacche,  canam  nec  non  jsilvestria  tecum  virgulta*, 
was  erwarten  läßt,  daß  er  mit  den  Beben  begänne,  sondern 
noeb  mehr  wegen  1,  2,  womach  es  scheint,  als  ob  er  nur  von 
den  Beben  nno  ihren  Stutzbännien  reden  wolle.  Thatsäcblich 
aber  überwiegt  in  Buch  II  die  Baumzucht,  abgesehen  davon, 
daß  sie  vorhergeht.  Diese  Behandlnngsweise  rechtfertigt  sich 
angesichts  der  beiden  Ankündigungen  auch  nicht  dadurch, 
daß.  worauf  sch.  Bern.  v.  2  und  die  Neueren  hinweisen,  die 
Bauruzucht  mit  unter  der  Obhut  des  Bacchus  steht.  Und 
wenn  S  zu  v.  2  schreibt:  de  vitibus  xax*  ki^yji'^  in  hoc  libro 
loquitur;  nam  vites  praecipuae  sunt,  licet  et  aliaruui  arborum 
faciafc  commemoratioueui,  so  ist  dies  einfach  nicht  wahr:  nur 
in  dem  Abschnitt  259 — 419  trifift  es  zu.  S  hat  auch  selbst 
zu  7.  1  als  Inhalt  des  Buchs  die  cnltura  agri  consiti  bezeichnet 
(vgL  sein  SchoHon  zn  177  und  die  ttberschriftartige  Bemer- 
kiuig  der  sch.  Bern,  am  Anfang).  Ribbeck  proll.  p.  49  meint 
ja  sogar:  studet  poeta  arborom  enltaram  prae  vinetis  com- 
mendare. 

13.  Glauca  canentia  frmdc  saUäa.  S  =  sch.  Bern.: 
betie  ait  et  ..glauca**  et  „ canentia"  ;  nam  salix  ab  una  parte 
alba  est  et  ab  altera  viridis.  Daran  ist  nichts  zu  loben ;  aber 
in  der  Konstruktion  mit  dem  Particip  „caneutia"  nimmt  sich 
der  Ausdruck  seltsam  aus  (vgl.  zu  v.  33:-.) ,  da  die  VVeiden- 
bäume  mit  der  dunklen  Seite  ihrer  Blätter  nicht  weiß  schim- 
mern können.  —  Außerdem  war  nach  8  das  Kakemphuton 
cuca  angemerkt. 

14.  Pars  surgutU  bezeichnet  ein  Bemer  Scholien  als  so- 
hecistnus  nnter  Verweisung  anf  A  1,  212  „pars  in  frnsta  se- 
cant",  wo  DS  nur  fignrate  anmerkt.  Anderwärts  wie  A  4, 
405  findet  sich  gar  keine  Bemerkung. 

20.  Bos  naiura  modos  primum  dedit  läßt  nach  Wort- 
stellung und  Ton  erwarten,  daß  Weiteres  folge,  was  natura 
dedit.  Statt  dessen  lautet  die  Fortsetzung  .,sun(  alii,  quos 
ipse  via  sibi  repperit  usus".    Dadurcli  wird  „primum"  störend, 

ja  unlogisch.    Daher  schreibt  8:  heue  , primum";  nam  

favor  naturae  fuit  etiam  ad  alios  inveniendos;  contra  naturam 
enim  nihil  hominnni  inventum  valeret.  Indem  so  aucli  für 
V.  22.  Ii.  die  Mitwirkung  der  Natur  lierausgepreßt  wird,  soll 
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.primum"  gereclitfertigt  werden:  denn  aus  Bewunderung  kann 
dies  nicht  geschrieben  sein,  da  V.  von  allem  dem  nichts  «airt, 
vielmehr  mit  „ipse**  die  Selbständictkeit  des  Meiischeu  betont. 
Das  Berner  Schoh'on :  hnw  .primum'*,  ut  ostendat  naturales 
modos ,  duni  alii,  quos  uaus  repperit,  ist  sinnlos,  weil  dum 
falsch,  der  Schluß  verstümmelt  und  ut — modos  offenbar  un- 
ToUsländig  ist;  denn  es  «ithUt  so  keine  B^rflndung  fttr 
bene  nprimum*  wie  etwa  der  Uieatz  1,497.  Hagenii  Vor* 
Bcblag  heilt  die  Stelle  nicht.  Ich  yermute:  ut  oetendat,  na- 
turales modos  potior v'i  esse,  cum  alii,  quos  usus  repperit, 
minus  valeant»  Es  sollte  damit  einem  aufzählenden  primum 
ausgewichen  werden.  Von  einer  Kritik  zeugt  auch  das  an- 
dere sch.  Bern.,  das  „primum"  mit  olim  erklärt.  So  wäre  es 
nicht  an f zählend,  also  auch  nicht  störend,  aber  es  müßte  dann 
primo  heißen. 

25.  Quadri/tdasifHi-  sHfh s  qIc.  S:  et  est  bis  dictum;  nam 
valli  et  sudes  idem  sunt.    Ebenso  sch.  Beru. 

27.  Et  Viva  stta  plantaria  terra.  Sch.  Bern.:  he^ic  „sua*", 

quia  in  sequentibus  (26b)  «mutatam  matrem*  (=  ter- 

ram  nativam,  wie  sch.  Bern,  dort  anmerken).  Dasselbe  sagt 
S.  Daß  «sna"  in  dem  ganz  gewöhnlichen  Sinn  ss=  naturtdi 
bewundert  worden  wäre,  wird  man  nicht  behaupten  wollen. 
Wohl  aber  wird  ans  der  ganzen  Erklärung  des  S  dentlich, 
daß  er  einem  Einwand  ausweiclit.  V.  beschreibt  in  26 — 27 
(▼gl.  Plin.  17,  13,  97)  sogenannte  Einsenker  d,  h.  Zweige,  die 
man  vom  Stamm  heruntorbiegt,  etwas  hinter  der  Spitze  ein- 
gräbt, wo  sie  dann  VVunjeln  treiben,  z.  B.  bei  Linden.  Es 
ist  nnn  klar,  daß  dies  nicht  eif^entlich  ,sua  terra"  geschieht; 
denn  „sua  terra"  ist  für  diese  Einsenker  die  Wnrzelerde  des 
Huuptstamms.  Uni  diesem  Einwand  zu  begegnen,  faßt  S  die 
Stelle  ganz  anders:  er  =  sch.  Beru.  erklärt  „plantaria"  zu 
T.  23  als  Sämlinge,  quae  ex  seminibus  nata  cum  radicibus  et 
terra  propria  (das  ist  dann  «sua  terra'}  transfenintur,  ut  ▼. 

27  .   £r  nimmt  weiter  27  nicht  mit  26  zusammen  Ton 

einem  und  demselben  Verfahren,  sondern  läßt  mit  .et  Tira' 
ein  neues  beginnen,  eben  das  Ziehen  von  Sämlingen,  wie  man 
deutlich  aus  seinem  wiederholten  et  aliae  silvaruin  zn  27  sieht. 
Dies  ist  aber  falsch ;  denn  V.  beschreibt  in  den  4  .4bschnitten 
23-25.  26—27.  28—29.  30—31  je  nur  ein  Verfahren.  End- 
lich geht  8  in  seinem  Bestreben  „sua*  nafcurali  zu  erweisen, 
so  weit,  dal.i  er  vivä  mit  terrä  verbindet!  Dies  ist  viel  stär- 
ker als  seine  Vernaclilüssif^ung  der  Aus  prache  von  a  und  ä 
Aen.  Kr.  4,  504.  9,  -19.  (iOü.  Zu  all  lUesen  Willkürlichkeiten 
kann  er,  wie  sch.  Bern,  zu  bene,  nur  gekommen  sein,  weil 
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die  natürliche  und  richtige  Auf&Msang  der  Stelle  za  einem 
Bedenken  ^egen  „sua"  führte. 

89.  Xon  pffdcni  arborihus  pendet  vindemia  nostris.  S:  et 
hene  „pendet imlla  enim  vitis  in  lialia  est,  quae  non  pen- 
delt. Diese  Begründung  ist  unhaltbar,  da  1,  264  f.  beweist, 
daß  aucli  in  Italien  an  Pfühlen  gezogen  wurde,  worauf  viel- 
leicht der  Zusatz  des  Vatic:  in  arboribus  posita  beruht.  Zu 
bewunderndem  Lob  giebt  „pendet*",  auch  wenn  S  recht  hätte, 
keine  Veranlassung.  Dagegen  läßt  sich  begreifen,  daß,  wenn 
emmal  TiDdemia  ^  vites  genommen  wurde ,  gesagt  wurde : 
Tites  non  pendent.  Die  richtige  und  einwandfreie  Erklärung 
r=  uvae  ist,  wie  so  oft,  nicht  erkannt  worden,  obwohl  sie 
durch  V.  90  nahe  gelegt  ist. 

93.  Fasse  psUhia  idilior,  S:  bene  «utilior",  utostendat, 
etiam  de  alia  u?a  posse  paasum  fieri,  sed  melius  de  psithia. 
Er  ergänzt  also  quam  alia  uva;  ebensogut  läßt  sicli  quam  alii 
Tino  ergänzen.  Diese  dem  Komparativ  anhaftende  Zv.  pideutig- 
keit  war  gertigt;  denn  daß  „utilior"  etwas  Bewundernswertes 
habe,  wird  niemand  behaupten. 

llö.  Sola  Jiiilid  )üij)-uin  fni  /ithenuni.  S  berichtet  den 
Einwand:  atqui  et  in  Aegypto  uascitur  und  iiigt  hinzu:  sed 
Indiiam  omnem  plagam  Aethiopiae  accipiamus.  Ob  der  Kri- 
tiker recht  hatte,  weiß  ich  nicht. 

152.  Nee  miseras  faUwü  aconita  tegewtes.  S:  mira  arie 
usus  est,  ut  excusaret  rem,  quam  negare  non  potuU:  nam  aco- 
nita naecuntur  in  Italia,  sed  non  ea  obesse  dicit,  quia  sunt 
omnibue  nota.  Der  von  Forbiger  angeführte  Dioskorides  be- 
zeugt ausdrücklicli :  Y-'''''3CTai  jiEV  TiXeiaiov  (axovixov)  haXicL 
£v  zolz  xaXounIvo'.:  OjEaicvoi^  öpsoiv.  Die  Erklärung  d^s  S 
wird  kein  unbi'langener  Leser  annehmen:  V.  will  offenbar 
sagen,  es  waciise  kein  Akonit  in  Italien.  Daß  Gittpiianzen 
in  einem  Lande  jedt  imatin  bekannt  seien,  kann  nur  ein  S  be- 
haupten und  für  ein  Lob  des  Landes  au.sgebeu.  Die  verdrehte 
und  für  den  Zweck  der  Stelle  sinnwidrige  Deutung  beweist, 
ganz  abgesehen  Ton  mira  arte,  daß  der  Einwand  erhoben  war. 
V,  hätte  besser  gethan  Ton  den  Giftpflanzen  au  schweigen, 
wenn  sie  doch  that^hlich  da  waren,  oder  wenigstens  die  Ter-* 
hältnismäßige  Seltenlieit  des  Akonits,  wenn  es  nur  im  Ye- 
stinerland  vorkam,  betonen  sollen.  Wozu  man  kommt,  wenn 
man  offenbare  Fehler  vertuschen  will,  zeigt  auch  Forbiger, 
der  im  Vergleich  mit  S  das  Umi^ekehrte  aus  der  Stelle  heraus- 
liest: wegen  der  SfHtenheit  habe  das  Akonit  die  Sammelnden 
nicht  täuschen  können.  Als  ob  nicht  eine  seltene  Giftjiflanze 
um  so  gefärlicher  für  Kräutersammler  wäre !  Gerade  die 
Wendung  „nec  fallunt^  hätte  dann  vor  allem  vermieden  wer- 
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den  uiüssen.  Bei  den  Schlangen  v.  153  f.  sagt  Y.  nur,  es 
gebe  keine  ao  große  wie  anderwärts,  dort  erscheint  daher  auch 
kein  mira  arte  in  den  Scholien ,  sondern  einfach  die  richtige 

Erklärung. 

177.  Nunc  locus  arvorum  hhjtnüs.  Mit  der  zu  v.  \  ilbpr- 
lieterten  quaestio  verwandt  ist  die,  von  der  S  hier  berichtet: 
et  multi  hoc  loco  culpant  Vergilium ,  qnod  in  nnuni  cuegit 
quattuor  libruium  piopositiouem  (Gegenstand);  iiam  et  de  arvo 
et  de  consito  et  de  pascuo  et  de  floreo  in  isto  loco  comme- 
morat:  «piod  ideo  non  est  r^ehendendum ,  quod  non  ea  late 
exsequitnr,  sed  capitatim  et  breviter  transit,  qnae  latins  ex- 
planet  in  singulis  (libris).  Der  Yatic.  bemerkt  den  Tadel  in 
Form  einer  quaestio  erst  bei  v.  195,  wo  die  Abschweifung 
vom  Gegenstaiid  des  zweiten  Buchs  l)eginnt:  gware  de  armen- 
tis  dicit,  cum  tertius  Uber  ad  pecudes  divisus  sit?  Solvitur 
sie:  varictiitis  causa,  ne  uniformis  narratio  sit.  Eigentlich 
müßte  bei  2u3  und  212  die  Bemerkung  enjisprechend  wieder- 
holt sein,  S  hat  besser  gcthan.  sie  an  die  Spitze  des  Abschnitts 
zu  stellen.  Thilos  Urteil  über  die  quaestio  des  Vat.  (p.  XIII) 
kann  ich  nicht  zustimmen :  sie  ist  sowenig  inepta  als  im  Scho- 
lion  des  S. 

184.  Dulcique  uligine,  S:  bene  autem  „dulci"  addidit 
ad  discretionem  amarae,  die  gewöhnliche  Verteidigungs weise 
bei  angefochtenen  Attribnien  cf.  1,  469.  Sowenig  einem  ver- 
nünfügen  Leser  ohne  «dnlci"  der  Gedanke  an  brackige  La- 

gunensümpfe  seur  Rebenpflanzung  kommen  wUrde,  sowenig  hat 
Y.  mit  diesem  Attribut  das  Mißverständnis  ausschließen  wollen, 
als  empfehle  er  uligines  amaras.  Vielmehr  meint  er,  wie  t. 
190  flf.  deutlich  zeigen,  dulci  Baccho,  willkommen  dem  Bacchus. 
Aber  gerade  dies  nnif^tr»  im  höchsten  Grade  aulTallen,  und 
darum  wurde  .dulci"  angestrichen.  Wo  in  aller  Welt  hat 
man  gehört,  daß  Siunptboden  für  Wein  gut  sei?  Was  nligo 
ist,  weiß  S  natürlich,  schwächt  es  aber  ab  zu  naturalis  terrae 
uiuor  ex  ea  uumquam  recedens.  Dies  verrät  ihn  noch  mehr 
als  sein  bene  addidit.  Bei  Tacitns  ann.  1,  17  beklagen  sich 
die  Yeteranen,  daß  man  ihnen  per  nomen  agroram  nligines 
palndnm  anweise !  Y.  hat  feuchten  Grund  bezeichnen  wollen, 
dafür  aber  mit  ,  dulci  nligine*  einen  recht  unpassenden  Ans* 
druck  gewählt. 

202  a.  Ejrigua  tantum  gdidus  ros  node  reponä,  A  1,  306 
berichtet  S  von  einer  quaestio  (physicorum)  zu  unserer  Stelle, 
die  er  hier  nicht  als  solche  angiebt:  physici  dicunt,  omnia 
per  dieni  crescere:  quomodo  ergo  V.  ait  >exigua"  etc.  Sed 
hoc  pro  miraculo  positnm  est,  wovon  V.  kein  Wort  sagt. 
Plinius,  auf  den  sich  S  beruft,  erzählt  allerdings  u.  h.  17,  4, 
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canipi  Rosiae  bei  Reate  nach,  das  wie  ein  Wunder  ansaieht. 
£s  muß  damit  zusamraenhängen,  daß  S  zu  A  7,  712  behanpiet, 
V.  habe  das  wunderbare  Wachstum  auf  dem  ager  RosuIanuSf 
von  dem  Varro  berichtete,  hier  ad  snam  provineiam  übertragen, 
nud  daß  er  sich  zu  v.  2(U  auf  jene  Stelle  beruft. 

202  b.  Grliänff  roi^.  Ein  Berner  Scholimi  sao^t;  hoic  dic- 
tum hic  ros.  Zu  den  anderen  Stellen  der  Buc.  und  (ieoro^. 
findet  sich  in  den  seh.  Bern,  keine  solche  Bemerkung,  wohl 
aber  bei  S,  der  zu  B  8,  15  sage:  masculini  est  generis,  mit 
Berufung  auf  A  12,  339,  doch  ohne  bene,  wie  fast  immer  in 
solchen  Fällen  vgl.  z.  B.  288.  Das  Scholien  muß  gegen  einen 
Autor  gerichtet  sein,  der  ros  als  Neutrum  erklärte,  wie  sch» 
Bern.  v.  184  von  Gominianus  angeben,  er  habe  uligo  und  far« 
rage  für  Maskulina  erklärt.  Ein  Lob  Yergiis,  weil  er  keinen 
Fehler  gemacht,  ist  undenkbar. 

207.  Anf  mnk  irattts  etc,  Sch.  Bern. :  posteritas  {— 
'j:jt£pcv  TTpöwspQv)  adnofanda  est:  priua  quippe  nemora  ever- 
tuntur  quam  devehantur. 

229.  Densd  nifujis  (j  yrri.  S:  addidit  «magis*;  nam 
hoc  vult  ostendere.  quid  ubi  (sch.  Bern,  ubique)  melius  nas- 
citur  (Vat.  uascatur):  potest  enim  et  frumentum  in  rara  et 
vinum  in  densa,  sed  non  feliciter,  nasci.  V.  spricht  aber  von 
den  Extremen  dieser  beiden  Bodenarten;  denn  er  sagt  227 
«supra  morem  densa*.  Darum  kann  er  streng  genommen  nun 
nicht  mit  .magis  favet'  der  letztere  zu  Gunsten  des  Weins 
ein  verhältnismäßiges  Zugeständnis  machen.  Deshalb  war  der 
Comparutiv  getadelt  (vgl.  9r*.).  Man  wird  nicht  sagen  wollen, 
S  hätte  ohne  „magis"  die  Stelle  minder  gut  gefunden;  sonst 
müßte  er  228  tadeln. 

246''^).  £t  orn  tristin  etc.  Sch.  Bern.:  in  superioribus 
betic  divisit  terrarnm  sppciem.  separatim  salsam,  separatim 
amaram,  hic  de  sola  lo((uiiur  anmrn.  ]>enc  gehört  zu  beiden 
Gliedern.  Wenn  V.  2o'6  salsa  und  :iti]ar:i  terra  deutlicli  unter- 
scheidet vgl.  sch.  Bern,  dort,  so  kuiiute  es  auffallen,  daß  er 
hier  nur  von  .amaror"  spricht.  Zu  loben  ist  an  der  Weg- 
lassung nichte. 

260.  Exeoguere  ei  magnos  etc,  Sch.  Bern.:  posteritas  (s. 
207)  inest  sensni.  prius  enim  debuU  dicere^  scrobibns  conci- 
dendos  esse  montes  quam  terram  excoquendam. 

267.  Arbaribus  seges.  S :  quia  de  seminario  loquitur,  ar- 


Gelegentlich  bemerke  icb,  daß  vom  «ch.  Bern.  239  die  Worte 

dcat  illud  —  dignitate  offenbar  zu  240  gehören  als  andere  Erklftnini^ 
von  .nomina*.  3  hat  dieselbe»  nur  mit  anderem  Wortlaat  und  Citat. 
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borum  heue  »segetem*^  appellavit.  Ebenso  sch.  Beni.  mit 
Schreibfehler  de  semine  arborum  statt  de  semituuio.  Beson- 
deres Lob  yerdient  der  Ausdruck  seges  arborum  weder  an  sich 
iiocli  vollends  von  einem  scrainarium.  Das  Scholien  macht 
durchaus'  flen  Eitnirurk  der  ^  crU'idiLrnug,  indem  es  fl:i^  spTJti- 
nariiim  i^o  autfallemi  betont.  Da  V.  von  einer  Kebschuie 
(vitiarium)  spricht,  Heben  aber  ge^Yühnlie]l  aus  Stecklint^en, 
niclit  auö  turnen  gezugen  werden,  so  konnte  von  dieser  beite 
her  „seges"  angefochteu  werden.  Dagegen  sagen  die  Scho« 
liasien,  ein  ▼itiarinm  sei  auch  ein  seminarium,  somit  .seges*' 
wohl  anwendbar. 

273.  CoUüfUS  an  pJano  m^ilius  $it  p.  V»  qu,  pr.  Wenn 
man  die  Worte  als  allgeuK-ine  Frage  verstand,  so  mußten  sie 
befremden,  da  man  für  Rebenpflanznng  die  Berglagen  im 
ganzen  bevoraugt.  Diesem  Bedenken  verdankt  das  Scholion 
des  S  seinen  Ursprung:  afgwi  supra  (U-i  ait  „denique  apertos 
Bacchus  amat  rolles'';  sed  etiam  in  valiibus  poni  nosse  vitea 
snperius  indicavit  (190) :  unde  modo  nunc)  uirumque  com- 
plectitur  etc.  S  hätte  vielmehr  antworten  sollen  ,  es  handle 
sich  hier  nicht  um  die  allfrenieine  Friii^e,  sondern  um  die  ge- 
gebenen Verhältnisse  des  einzelnen  viuitor. 

301^^).  Tautus  amor  ttnae.  Sch.  Bern:  obscure  dicit, 
ut  statim  germinent.  Daß  die  Worte  schwer  verständlich  sind, 
beweist  S  mit  seiner  ganz  verfehlten  Erklärung :  sie  diligenter 
a  rustico  ager  colendus  est.  Deutlicher  als  der  Bemer  erklärt 
Vat:  etenim  quae  propinqua  terrae  sunt  praecipue  compre- 
hendunt  (=  radices  agunt)  et  valida  sunt.  Zu  obscure  vgl. 
Aen.  Kr.  11,  443. 

33o.  Xrr  )}irf"'f.  Vat.:  qffomodo  »non  metuit",  si  {— si 
quidem)  sur'j;uut  ?  Solvitur:  ,nec  j^urgentes  nietuit"  est  :  nec 
surgunt.  ZweitVlhx  ist  dies  der  Sinn,  a))er  durch  die  Anwen- 
dung des  Part.  Prus.  iiat  V.  der  quaestio  die  Handhabe  <?e- 
geben,  vgl.  zu  v.  13  und  Aen.  Kr.  7.  4U8.  Thilo  meint  p.  XIV, 
die  qnaestio  sei  aus  dem  nachiolgendeu  Scholion  et  —  quod  magis 
puto  abgeleitet.  Ich  kann  dies  nicht  finden:  jenes  Scholion 
enthält  gerade  von  der  eigentllmlichen  Deutung  des  Partie. 

Unter  den  ScboHen  des  Yatic.  zu  dem  VtMs  hat  das  zu  ,neu 
feiTO  laede  rottiso  scmina*  die  Form  einer  quaestio  :  quare  ^retuso"? 
solvitur:  quuniam  heb«iS  leriuui  vuluerat  uiagis  quam  secat ,  es  JehlL 
aber  das  regelmäßige  und  wesentliche  Merkmal  der  kritischen  Qaä- 
stionen ,  daß  die  Sehwieri^fkeit  mit  cum  oder  ähnlich  angegeben  ist. 
Mau  wird  auch  vergebHch  nach  irgend  etwas  suchen,  was  mit  ,retuso' 
unvereinbar  scheinen  könnte,  so  daß  sich  wie  B  6,  67  die  Begründung 
aus  der  Stelle  Mlbtt  ergänzen  ließe.  Ks  ist  eine  einfache  Krklärung, 
die  in  die  Form  von  Fratre  und  Antwort  gebracht  i^t .  nicht  eine  in- 
epta  quaeitio  (Thilo  p.  Xiii),  sondern  gar  keine.   Ebenso  '6,  341. 
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Praa.  kein  Wort;  es  steht  selbständig  neben  der  qoaestio,  wie 
soeben  ein  zweites  Scholion  zu  «retaso*  301. 

336.  Non  alios  prima  e.  o,  m,  etc.  Wenn  hiezu  S  be- 
merkt: hoc  secundnin  licentiam  poeticam  dixit;  nam  falsum 
est :  oonstat  enim  post  &ctoni  mundum  ex  qualitate  solis  tem- 
pora  esse  divisa,  so  muß  er  die  Stolle  von  einem  ununter- 
brochenen Frühlirij^-  auf  der  jugendlichen  Erde  vorstanden 
liabeiK  dem  die  Tliatsache  entgegengehalten  wurde,  <]:i\s  die 
Einteiiunij  der  Jahreszeiten  als  anf  der  Beschallen  Ii  eit  der 
Sonne  (Lidor  orig.  5,  35,  2  sn^t  riclitiger  cursus  solisi  beru- 
hend seit  Erschaffuncf  der  Welt  bestehe.  Wahrend  S  den 
Einwand  zugiebb  und  mit  der  lic.  poet.  entäcbiildigt,  läßt  sich 
der  Bemer  so  vemehmen:  adversus  quorundam  ineptam  re- 
prehensionm:  Lucretius  enim  in  libro  Y  (816  ff.) :  at  novitas 
mundi  nec  frigora  dura  ciebat  etc.  Es  lag  also  eine  tadelnde 
Kritik  Tor,  die  der  Berner  mit  der  Autorität  des  Lukrez  nie- 
derschlägt, der  ebenfalb  fortwährenden  Frühling  für  die  An- 
fänge der  Weit  annehme.  Auch  S  hat  sein  falsum  est  nicht 
sua  sponte  ausgesprochen,  sondern  vorgefunden,  vgl.  Aen.  Kr. 
7,  601.  8,  641  "j. 

380.  aliani  oh  ctdpmn  Baccho  c.  o.  a.  S:  „aris" 

autem  »omnibus"  uon  si)w  causa  dixit;  nara  cum  numinibus 
ceteris  varie  pro  qualitate  regionum  sncrificetur,  —  —  — 
Libero  uhi(|ue  caper  imuiülatur.  Das  Bockopfer  für  Bacchus 
ist  bekannt:  schon  comm.  Prob,  verweist  auf  Ovid  metam. 
15,  114  f.:  aber  «omnibos  aris"  fand  es  nicht  statt,  weder  im 
Sinne  der  Zeit  noch  des  Orts.  Bei  den  Liberalien  im  März 
wurden  in  Rom  liba  geopfert  (Preller  R.  H.*  S.  444),  in  Elis 
im  Winter  ein  Stier,  anderwärts  andere  Tiere  (Preller  Gr.  M.* 
I  S.  544.  560).  Da  wir  wissen,  daß  die  Kritik  «gerade  solche 
Verstöße  Yergils  eifrig  verfolgte  s.  Aen.  Kr.  S.  567,  so  ist 
auch  hier  solche  vorauszusetzen. 

384.  Salnere  prr  nlres.  Zu  A  *^  416  bemerkt  S:  hinc 
(nämlich  aus  „ dissiluisse*)  appnret,  hcnf  dictum  „nnctos  s.  p. 
a.*;  nam  ut  dissilui,  sie  salui  l'acit.  etc.  So  kann  nur  schreiben, 
wer  einer  andern  Ansicht  gegenübersteht.  Mehrere  Hand- 
schriften und  Probus  haben  asaliere"  (vgl.  Uibbeck  Appar.) 


Der  Vat.  fügt  mit  Beinem  hier  sehr  unpa.sscnden  et  nViter  ein 
gelehrtes  Scholion  an,  da«  so  beginnt:  si  crescit,  deticit,  in  quo  videtur 
•seatQs  Epicnrum,  qai  ait :  omnia,  qiiae  oria,  occidont  et  aucta  Benes- 
cunt.  L'itztere  Worte  stammen  aus  Sallust  .Tut?.  2, was  Thilo  nicht 
bemerkt.  Wenn  auch  Sali,  dabei  Epikur  im  A-ij^^e  hat,  so  konnte  doch 
der  Wortlaut  nicht  diesem  zugeschrieben  weiden.  Ich  vermute,  daß 
vor  Mcnti»  Sallnstiu  aosgefallen  ist.  Patsend  folgt  daan  das  Citat 
an»  Veno. 
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Zu  unserer  Stelle  selbst  schreibt  S:  seeundum  artem  locatns 
est;  nam  salio,  salui  dicebant.  Man  siebt,  daß  bene  ^  reete 

:=  seeundum  Ertem  steht  und  auf  Tadel  hinweist. 

434a.  Quid  nwjora  seqtiar?  saUees  humilesque  getiestae. 
Zu  dieser  Stelle  hat  der  Vat.  ein  ganz  zerrüttetes  und  rer- 
stflnuiieltes  Scholion  mit  quaestio  iquomodo)^  in  der  statt  von 
„huiniles  genestae"  von  Ii.  niyricae  gesprochen  wird.  Ohne 
Zweifel  hat  Thilo  dies  richtig  daraus  erklärt,  daß  über  h.  g. 
in  der  Vorla«^e  des  Vat.  aus  1^  4,  2  h.  in,  geschrieben  war. 
Aber  zu  welcliein  Zweck?  Der  S(  holienfetzen  Salicis  hoc  geiiiis 
giebt  Auäkuui't.  Myrice  (tauiarix  gallica  Liun.)  kann  nach 
Wüchs  und  Standort  an  Flnßufem  zur  Not  als  Salicis  ^enus 
angesehen  werden,  Ginster  gewiß  nicht  Es  muß  also  in  diesem 
e»ten  Teil  des  Scholions  von  der  Lesart  h.  m.  statt  h.  g. 
die  Rede  gewesen  sein.  Daß  der  SchoHast,  der  sich  auch 
sonst  mit  der  varia  lectio  beschäftigt  (Thilo  p.  XIII  u.  .4), 
beide  Lesarten  kannte,  zeigt  noch  ziemlich  deutlich  sein  my- 
ricae  sive  genestae  am  Schluß.  Warum  aber  diese  Emenda- 
tion? Weit  niati ,  wie  die  quaestio  klar  zeitrt ,  „majora*'  auf 
das  Folgende  l»ezog  und  daher  nach  Orößeiem  suchte  als 
Ginster.  Aus  demselben  Grunde  wollte  mau  (s.  S  435)  statt 
^ant  illae"  lesen:  et  tiliae.  Mau  verstand  „quid  raajora  se- 
quar'"  iu  dem  formell  wohl  möglichen  Sinn :  was  soll  ich  voll- 
ends von  Größerem  sprechen,  dessen  Nutzen  sich  von  selbst 
versteht,  nämlich  salices  etc.?  Gegen  diese  Auffassung  wendet 
sich  nun  die  quaestio  des  Vat.  mit  der  Bemerkung,  auch  sal. 
und  myr.,  vollends  gen.  seien  nichts  Größeres,  die  ganze  Stelle 
müsse  anders  verstanden.  ,qu.  maj.  sequ."  fClr  sich  genommen, 
nicht  auf  das  Folgende  bezogen  werden :  im  ganzen  die  heu- 
tige Erklärung.  Ich  lese  darnach  in  möglichstem  Anschluß 
an  das  Ueberlieferte  (Apparat)  so:  quod  ,majora  sequar*"  dicit^ 
2)0st  ^salices*'  ^huniilesfy/<6'  myrime^  lef/Uur,  ut  connniat  „quid 
majora  sequar".  Natn  Salicis  hoc  genus.  Sed  quoniodo  ,,ma- 
jora",  si  salices  et  myricat  ocL  quae  (qu.  nach  Thilo)  plus 
sunt  humiles  quam  luyricae.  f/eitcsfar  (sc.  nieuionuitur  cf.  Thilo)  ? 
Solvitur  sie:  sensus  est  (et  streiche  ich)  haec  subdisiinctio 
„quid  majora  sequar"  (d.  h.  dieses  qu.  m.  s.  ist  ein  Abschnitt 
des  Sinns  fUr  sich),  et  transit  jam  ad  illa  (nach  Schöll),  quae 
putes  esse  contemnenda:  multum  possunt  et  salices  et  myricae 
sive  genestae  (sive  =  es  kommt  dann  auf  die  Lesart  nichts 
an)  prodesse.  Die  keineswegs  alberne  (Thilo)  quaestio  ist  also 
nicht  gegen  Vergil  gerichtet,  sondern  gegen  eine  unrichtige 
Auffassung  der  Stelle.  Doch  gehört  die  Sache  zur  Vergil- 
kritik,  sofern  wir  sehen,  daß  jene  Interpreten  die  überlieferte 
Textgestalt  verwarfen  und  aus  den  Buc.  emendierten,  bezieh* 


Die  antike  Vergilkritik  in  den  Bnkalika ond  Georgika.  Oe.  2.  267 

ungsweiae  auch  et  tiliae  korrigierten  (vgl.  das  ähnliche  V^r- 
üahren  zu  B  1, 17). 

434b.  Sumües  erklären  die  sch.  Bern,  mit  infructnosae 

und  fügen  hinzu:  nam  quemaämodum  sunt  ^liumiles''  (im  ge- 
wöhnlichen Sinn),  si  umbram  pastoribns  faciant?  Also  Wider- 
spruch mit  V.  435. 

152.  Pndo.  Vergil  liiit  den  heimatlichen  Fluß  genannt 
für  irgend  einen,  wie  Höraz  sat.  1.  1,  58  den  Aufidus.  Da 
die  Erlenkäbne  auf  dem  Po  nichts  Charakteristisclies  sind, 
wie  z.  B.  Ituraei  arcus  448,  so  ist  es  begreiüich,  wenn  die 
Spezialisierung  (S:  species  est  pro  genere)  Anstoß  errejjte, 
Tgl.  1,  9.  Hierauf  antwortet  der  Berner  mit  gezwungenem  Lob: 
bene  hujus  fluminis  mentionem  faeit,  quoniam  professus  esi, 
se  Italiae  Carmen  scribere,  dicens  , salve,  magna  parens*  etc. 
173.  Wie  oft  hätte  da  V.  Teile  TOn  It^dien  nennen  müssen 
und  können !  Bei  Horaz  ist  der  Aufidus  acer  charakteristisch 
för  den  Inhalt  des  Verses. 

455.  lüe  furentes  Cmtanros  leio  domuit.  Der  Dichter 
folgt  hier  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung,  daß  die  Trunken- 

.  heit  der  Kentauren  den  Kampf  mit  den  Lajiithen  erregt  habe, 
wogepron  er  A  7,  304  den  Mars  als  Anstifter  bezeichnet.  Die5?pr 
Widrr-pruch  bescliiUtigt  wenn  er  schreibt:  atqui  in  Aeneide 
ait  ..Mars  —  valuit".  Sed  hoc  solvit  Horatius  dicens  (carm. 
1,  17.  S2.)   „nec  Semeleius  cum   Marie  confundet  Thyoneus 

Eroelia"";  nam  re  vera,  licet  irarum  causas  Mars  habuerit, 
apithae  tarnen  et  Centauri  in  furorem  sunt  ebrietate  com* 
pulsL  Deinde  hoc  loco  Centanros  ait  in  furorem  actos  a  Li» 
bero,  non  Lapithas.  Die  Horazstelle  beweist  nichts;  carm.  1, 
18,  8  schreibt  ancli  Horaz  die  Schuld  dem  Bacchus  zu.  Der 
Zug,  der  beide  Versionen  vermitteln  wUrde,  Mars  und  Bacchus 
verbündet,  fehlt  in  der  Ueberlieferung.  Die  Frage  gehört 
eigentlich  zu  der  Aeneissteile,  welche  die  Abweichung  bietet 
Dort  schweigt  S. 

456,  PhnhoHfjHr  gab  Anlaß  zu  einer  (juaestio,  von  der 
Vat.  beriehtet:  hic  quarsfio  rsf ,  on-  Pholum  inter  Centanros 
interfecLuiii  dicat,  quem  Hercules  etiani  hospitem  habuerit  nec 
unquam  inichiaverit  (der  also  lucht  unter  die  wilden  Ken- 
tauren gehörte) ;  sed  peremptis  Geutauris  (beim  Zug  des  Her- 
kules), cum  sagittas  ejus  Pbolus  miraretur,  una  earum  supra 
pedem  ipsius  cecidit  et  ei  letalis  fuit  Eine  solutio  giebt  der 
DchoUast  nicht.   Eine  weitere  Frage,  wie  der  von  Theseus 

S ^tötete  Hyläos  ab  von  Herkules  eischlagen  bezeichnet  wer- 
en  könne,  war  zu  A  8,  294  aufgeworfen,  wo  ich  sie  nicht 
erkannt  habe.  S  macht  sich  dort  (vgl.  B.  6,  74)  die  Lösung 
des  Widerspruchs  oder  die  Abweisung  eines  verüt  historiam 
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sebr  leicht :  unde  apparet,  per  poeticam  licentiam  nomina  esse 
pra  nomin ibas  posita.   Hier  schweigt  er. 

457.  Lapühis  eraiere  minanietn  belobt  S  als  hotiutn  scliema; 
ita  enim  piDguntur,  quasi  poculis  brl]a  tractantes.  Dies  ist 
zwar  richtig ,  vgl.  die  Metopen  des  i^arthenon  und  den  Friee 
des  Theseion.  Aber  die  Weiidtincf  Vertrils.  besonders  ^min- 
antem'',  ist  doch  ziemlich  matt:  Du  um  ein  Zug  aus  dem 
Kampfe  herans^ebobcn  ist,  iiiltte  die  WTildheit  der  Kentauren 
stärker  l»ezeichnet  werden  sollen.  S  meint  das  oyfi[ka.  evapycia;, 
v^l.  Quint.  8,  3,  61  ff.  Der  Berner  beuieikt :  „cratere",  figu- 
rute  pocula  dicit,  hat  also  seine  Quelle  mißverstanden,  als  ob 
die  Figur  cratere  ffir  inter  pocula  gemeint  wäre! 

458.  0  fortun<Ua$  nmium  etc.  S:  fion  est  ahruptus  iranS' 
Uu8  ad  Jaudem  vitae  rusticae;  nam  ad  superiora  pertinet: 
post  Titnperationem  enim  vini  ista  qnasi  consolatio  eet«  per 
quam  ostianditur,  quantas  voluptates  rusticis  natura  praesti- 
terit.  Der  abruptus  transitus,  der  getadelt  wurde.  Tgl.  Aen. 
Kr.  S.  562  u.  B  6,  41,  entsteht  nur  durcli  die  von  den  meisten 
Neiier^^n  für  unecht  gehaltenen  Verse  454  — ir>7.  Faßt  man 
den  ihnen  vorlier<7eh enden  Abschnitt  als  Kmpf**hlun|^  des  wenn 
auch  mühevollen  Weinbaus  neben  der  ()l).st/,u(lit  u.  a.,  so  ist 
der  Uel)er«j^ang  zum  Lob  des  Landbaus  und  Landlebens  in 
keiner  Wt;ise  schrofi',  suudein  leicht  und  natürlich.  Geht  man 
aber  von  den  4  Versen  aus,  die  fast  eine  Verwünschung  des 
Weines  enthalten,  so  hat  das  Lob  des  Ackerbaus  ebensowenig 
einen  richtigen  Anschluß,  wie  der  ▼orausgehende  Abschnitt 
einen  angemessenen  Abschluß.  In  letzterer  Hinsiebt  sucht  S 
zu  helfen,  indem  er  schon  zu  397.  408.  415.  429  u.  454  eine 
vituperatio  vitium  finden  will,  in  Bezug  auf  das  Folgende 
durch  seinen ,  Begriff  der  consolatio  =  Gegengewicht  wie  sch. 
Veron.  A  5,  81.  Es  ist  kein  Anzeichen  vorhanden,  daß  man 
die  4  Verse  schon  im  Altertum  als  nneclit  nnLiesehen  liiitte, 
daß  man  sie  als  störende  Unterbrechimg  empiand,  <lürt'te  nach 
dem  Gesa<^ten  einleuchten.  Mit  liezufj^  auf  die  Mühen  des 
Weinbaus  kann  man  sieh  die  consolatio  des  S  cfefallen  lassen; 
zu  jenen  Versen ,  die  von  den  sittlichen  Schäden  des  Wein- 
gen usses  (.ad  culpam  causas  dedif'k  reden,  paßt  dieser  Be- 
griff nicht.  Darum  yersteckt  sich  auch  S  hinter  dem  unbe* 
stimmten  vitnperatio  vitium. 

460.  lustissima  tdlus.  Nach  dem  Vatic  haben  die  Quä» 
stionenjägcr  hier  einen  Widerspruch  aufgestöbert:  quomodo^ 
si  alibi  (1,  278  f.)  dicit  n(tnm  partu  Terra  nefando)  Coeum- 
que  lapetamque  creat  saevumque  Typhoea''?  Solvitur:  ideo 
„justij^sima*,  quia  cum  dccimis  reddit  frnctns,  quod  est  majjnae 
justitiae,  wie  auch  S  =  Bern,  erklärt.   Die  eingeklammerten 
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Worte  liat  das  Scholion  nicht :  aber  auf  „partu  nefando*  muß 
doch  der  Tadler  den  Nachdruck  gelegt  haben.  Diese  quaestio 
nennt  Thilo  p.  XIII  mit  Recht  inepta. 

471.  Lustra  fenirum.  Daß  V..  wie  Horaz  epod.  2,  die 
Jagd  unter  die  Annehmlichkeiten  des  Landlebens  rechnet  und 
sie  mit  „saitus  ac  lustra  ferariim"  meint,  glaube  ich  auch. 
S  hat  bei  „illic  saltns"  bemerkt:  veiiatione«,  (jnae  penitus  in 
urbibus  non  sunt.  Ist  schon  diese  Bemerkung  abgeschmackt, 
80  ist  es  noch  viel  mehr  seine  Erklärung  von  ,  lustra  ferarum "  : 
hene  „ferarum"  addidit,  quoniam  sunt  in  nrbibns  lustra  me* 
retricum.  S  sucht  allerdings  entspreehend  seinem  Scholion  zu 
461  llberall  den  Gegensatz  zur  Stadt;  aber  ein  bene  hat  er 
doch  nur  hier,  nicht  vorher  und  nicht  nachher  bei  ^panroqae 
adsueta**.  Warum  V  Bei  «Instra  feramm*  dachte  man  in  er- 
ster Linie  an  latibula  lupomm  s.  DS  zu  A  4,  151  u.  vgl.  S 
zu  A  3,  647  lustra  =  lupanaria,  Wolfsjagd  aber  gehört  nicht 
zu  den  Reizen  des  Landlebens.  Wenn  also  ,ferarnm"  aus 
diesem  Grund  bemängelt  war,  so  erklärt  sich  die  geschmack- 
lose IJeutung  und  das  l)ene.  V.  hat  an  einen  solchen  (iegen- 
satz  natürlich  nicht  gedacht,  wie  ihn  S  annimmt. 

478.  Defedus  solis  varios.  S:  at(iHi  uno  modo  tantum 
sei  deficere  nobis  videtur,  tunc  scilicet,  cum  luna  plena  (falsch !) 
e  regione  ejus  obstiterit  radiis  et  eos  nobis  fecerit  non  yideri : 
unde  Tarios  accipimus  defectus  —  — ,  quia  yel  variis  tempo- 
ribus  fiunt  vel  Yarie;  interdum  enim  duobus,  interdnm  quat- 
tnor,  interdum  pluribus  deficit  digitis.  Dasselbe  kürzer  nnd 
ohne  die  solutio  giebt  der  Berner,  dessen  Scholien  Hagen 
durch  seine  Conjektur  verdorben  und  sinnlos  ediert  hat,  so 
nämlich:  Cjuia  non  uno  modo;  sol  nobis  videtur  deficere,  cum 
luna  se  siUi  objecerit.  Offenbar  ist  quia  versrlirieben  für  at- 
(jui ;  denn  das  non  wie  das  sinnwidrige  Kolon  stammt  von 
Hagen,  und  fUr  das  unmugliche  sibi  war  soli  zu  lesen !  Eine 
andere  solutio  giebt  Vatic.  secundum  Epicurum  (gemeint  ist, 
was  Thilo  nicht  bemerkt  hat,  Laer.  5,  750  fi".),  qui  ait,  non 
nnam  causam  pronunÜandam,  qua  sol  deficere  videatur,  sed 
Taiias:  potest  enim  fieri,  ut  (lonü  einzusetzen)  ezstinguator, 
nt  longins  reeedat,  ut  aliquod  eum  corpus  abscondat.  Daß 
dem  Vergil  die  Lukrezstelle  vorschwebte,  ist  mir  außer  Zweifel; 
andere  werden  vielleicht  die  Erklimng  des  S  vorziehen. 

« 

Georgien.   Buch  III. 

1  Ji.  Der  zur  Einleitung  der  Georgika  erhobene  Eiuwand, 
daß  dieser  Titel  nur  Buch  I  und  II,  nicht  auch  III  und  IV 
bezeichne,  kehrt  hier  wieder,  verstärkt  durch  Betrachtungen, 
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die  sich  au  den  Schluß  von  II  um]  das  Proümium  von  Iii  an- 
knüpfen. Zunächst  nämlich  bemerkt  S  =  Bern.  7a\  2,  541: 
et  plerumque  (Bern:  plerique)  volunt,  ideo  eum  dixisse,  hoc 
loco  carniini  ^eorgico  tinein  esse  iacturuiu,  quod  iluo  se- 
queutes  libri  paätorales  sunt,  non  georgici,  ut  eÜam  in  prima 
btijufl  carminis  parte  (p»  129  Z.  1  ff.)  memoravimus.  Hierher 
gehört  ferner  eine  tob  ach.  Bern,  zu  2, 1  llberlieferte  Bemer- 
kung: notandum,  quod  hic  tantum  priorie  operis  (des  ersten 
Bachs)  menunerit,  cam  in  ceteris  Georgicorum  libris  (also  III 
u.  IV)  nullius  mentionem  faciat  Mit  derselben  Frage  hat  es 
die  Kritik  zvl  thiiDf  auf  die  S  au  B,  1  hindeatet:  non  est  mi- 
randum,  usum  esse  eum  prooemio,  sicut  est  usus  in  primo; 
nam  alind  qiiod;ininiodo  inchoaturua  est  Carmen,  pastorale  sci- 
licet,  post  compietuui  (ireorfrienm  Deinde,  etiamsi  iinum  sit, 
scimus  concessum  esse  sei  iljt  atibus ,  ut  iteratione  prooemii 
legeutum  reficiant  interdum  laborem:  nam  et  Livius  etc.  Da 
S  betont  sicut  est  usus  in  primo,  so  können  mit  prooemio 
nicht  etwa  bloß  die  Verse  1 — 2  gemeint  sein,  die  mit  2,  2 
gleichartig  sind;  es  muß  sich  auf  das  Ganse  t.  1—48  be- 
ziehen, das  mit  seiner  erneuten  Anrede  an  M&cenas  t.  41  der 
Wiedmung  1, 1  ff.  an  die  Seite  tritt.  Aber  eben  hiedurcb  wie 
durch  seinen  Inhalt  und  Ümfanir  scheidet  dieses  ProSmium 
in  auffallender  Weise  die  zweite  Hälfte  der  Gt.  von  der  ersten. 
Die  alten  Kritiker  meinten,  wie  aus  der  V^erteidigung  des  S 
(etiamsi  unnm  sit)  deutlich  hervorjjeht,  die  p]inlu'it  der  G. 
lasse  sich  angesichts  des  neuen  Proöniinnis  nicht  aufrecht 
halten.  Auch  die  brev.  expos.  in  dem  seibständigeu  d.  h.  nicht 
mit  S  oder  sch.  Bern,  gleichlautenden  Teil  ihrer  Einleitung 
p.  195  Z.  10  —  p.  197  Z.  10  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  der 
Zweiteilung  in  liücksichi  aui"  die  Proömien  und  Epiloge.  Wir 
haben  da  Bruchstücke  aus  einem  Autor,  der  die  Einheit  der 
0.  leugnetet  freilich  in  sehr  mangelhafter  üebOTliefernng. 

1  b.  Die  Anordnung  des  ProOmiums  fflhrte  zu  einem  kri- 
tischen Bedenken,  von  dem  ein  Yeroneser  Scholion  Kunde 
giebt.  Um  was  es  sich  handelte,  erhellt  aus  Vergleichung 
von  S  A  1,  8  und  sch.  Bern,  praef.  Georg,  p.  841  Z.  15  ff. 
Nach  Ö  sah  man  es  als  eine,  wenn  auch  im  Vergleich  mit 
Homer  minder  gute,  Eigentrimlichkeit  Vergils  an.  daß  er  mit 
der  Darief^nng  d*^8  (legenstar.ds  fpropositio  vgl.  S  zu  G  2,  177) 
beginne,  dann  enie  invocatio  der  Gottheit  folgen  lasse  und 
hierauf  zur  Ausführung  (uarratio)  ühergelie.  Nach  den  sch. 
Bern,  hob  man  hervor,  daß  in  dieser  Hinsicht  die  Einleitung 
von  G  1  mit  der  Aeneis  stimme.  lu  unserer  Stelle  dagegen 
geht  anscheinend'  die  iuTOcatio  in  v.  1 — 2  voran  und  die  pro» 
positio  folgt.  Der  Scholiast  will  diese  dicopi«  (baesitant,  quod) 
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befleiiigen,  indem  er  sagt,  V.  erdffiie  die  propoeitio  e67c6p(OC, 
also  anstandalos,  mit  t.  1  (d.  h.  die  Form  der  Anrede  an 
Pales  hindere  nicht,  den  Vers  1  als  Beginn  der  propoeitio  zu 

&ssen)  und  die  invocatio  folge,  an  M'äcenas  ad  vieem  numinis 
gerichtet,  v.  40  ff.  In  der  That  wird  ja  Mäoenae  v.  42  mit 
,te  sine  nil  altnm  mens  inchoat"  wie  eine  inspirierende  Gott- 
heit behandelt,  wiilirend  Pales  nicht  angeruf'^n  wird  wip  die 
Götter  1.  n  mit  ^ferto  pedem*,  sondern  nur  tut  Besteichnung 
des  Uegenstands  lpiu[)üsitioj  dient,  wie  „Bacche*  lu  2,  2.  Dem- 
nach kann  ich  au  dem  Herste! hingsversuche  Herrmanns  nur 
die  Beiziehung  von  S  i'Ur  den  Anfang  billigen,  ihm  aber  suust 
weder  in  seinen  eigenen  noch  in  den  von  Keil  übemommenea 
Ergänzungen  folgen.  Ich  lese  das  Ganze  so:  [Ut  de  fimmentia 
locatarae  et  Titiboe  Cererem  invocayit  et  LilÜMnim,  sie  mag** 
nam],  quae  ita  nanc[upatur],  Palem  invocat  de  peeoram  stu* 
diis  proventibusque  dictums,  [qnibus  praesidei  Et]  £Öic6p(i>s 
qu[idem  ad  propoflitionem]  ee  parat,  sed  [quoniam  in  primo 
übro  invocatio  propositionem  sequitar],  haesUanty  quod  adeo 
[hunc  librum  inchoajverit.  Sed  in  eo  Mnecenatem  ad  vicem 
numinis  est  precatu.s.  Letztere  Worte  bf  zieht  HnnrfMi  auf  das 
Proüniium  des  ersten  Buchs,  wo  doch  v  tu  -  uier  solch^^n 
Behandlung  des  Mäcenas  nichts  zu  finden  ist  1  Ebenso  ist  die 
Ergänzung  Keils  quoniam  in  prooemio  primi  libri  Maecenatem 
adlocutus  sit  unhaltbar;  deun  Miiceuas  wird  auch  3,  41  auge- 
redet« wie  umgekehrt  auch  1,  5  ff.  Götter  angerufen  werden : 
das  Bedenken  kann  also  nur  die  Rethenfolge  betroffen  haben. 
Endlich  verlangt  das  ut  ein  sie  nnd  das  von  Herrmann  gut 
hergeatellte  quae  ita  nuncnpatur  ein  Torauegehendea  Textwori 
Yergils  (magnam),  aber  nicht  das  ganz  unpassende  deam  pabuli. 
Sachlich  dürften  meine  Ergänzungen  gesichert  sein,  stilistisch 
mehr  befriedigen,  in  der  Buchstabenzahl  kommen  sie  gleich. 

1  c.  Magna  Pales  rief  nach  scli.  Hern.,  wie  „magna  Ceres* 
1,  3B8  b,  eine  quaestio  hervor.  Auch  dieses  Scholion  ist  ver- 
stümmelt: mau  vermißt  die  Begründung  des  quare  mit  dem 
gewohnlichen  cum,  von  dem  der  Schreiber  auf  cum  i^ritur  ab- 
geirrt ist,  und  vor  cum  igitur  den  Anfan^]:  der  solutio ,  auf 
den  doch  igitur  hinweist.  Ich  stelle  es  so  her:  (^uarc  ^ms^ig* 
nam*  Palem  dixit,  [cum  non  sit  inter  magnos  deos?  Sed  sie 
solTitnr:  colebatnr  a  Sallentinis];  cum  igitur  Homani  bellum 
contra  Sallentinos  habuissent  Regulo  consuie,  templo  ei  a  Re- 
gulo  constituto  Sallentin!  victi  sunt.  Dieselbe  Frage  liegt  auch 
dem  schoL  Veron.  zu  Grunde,  das  icli.  nur  teilweise  nach  Keil 
und  Herrmsnn,  so  herstellen  möchte:  , Magna  Pales*  potest 
communi  [sensu  intellegi]  et  magnis  [diis  sive  diis  Romano- 
rum propriis,  id  est  Penatibas  popuii  Romani  ea  adanmerari 
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dea],  cujus  relligionem  Bo[iDtilu6  In  PftlatioJ  coli  sUfcuit  et 
cujas  die  Eomam  condidit,  id  est  Palilibas.  Sic  et  alibi  poeta 
.nunc  Teneranda  Pfales  (294).  Appellatnr]  et  Pales  Matota, 
eojuB  templiim  Atiliua  Regnlus  yoTi't  dvTio'.aoTeAXtov ,  unde 
Magna  Mat[uta  dicta  eet].  Der  Scboliast  spricht  für  den 
gewöhnlichen  Sinn  von  , magna"  mit  Rücksicht  auf  irgend 
einen  durch  die  qnjiPstio  vernnlaßten  Abschwäcliungsversnch, 
aber  in  spezitisch  römischer  Beziehung.  Meine  zum  Teil  mis 
Macr.  Saturn.  3,  4,  6  entlehnte  Ergänzung  stütze  ich  daraut, 
daß  DS  anläßlich  der  von  ihm  mehrfach  berührten  dnnklen 
Frage  über  die  Penaten  Roms  (s.  A  1,  378.  2.  296.  325.  3, 
12.  119)  einmal,  zu  A  2,  325,  angiebt:  Tusci  penates  Cererem 
ei  PaUm  et  Fortunam  dicunt,  was  bei  der  Autorität  der  libri 
EtmBci  auch  {t!r  Rom  angenommen  werden  konnte;  femer 
darauf,  daß  nach  S  zu  A  3, 12  Yturro  unnm  eaae  dicit  penates 
et  magnos  deos.  Den  Schluß  verstehe  ich  so:  Atilius  Hegu- 
lus  (vgl.  Preller  R.  M.'^  S.  365)  gelobte  den  Tempel  der  sal- 
lentinischen Pales  pastoricia  nnter  dem  Namen  Pales  Matuta 
in  vergleichender  GegenObersteihmg  (iviiSiaoxeXXwv)  zu  Mater 
^Tnfnfa,  weshalb  dann  die  Magna  Pales  auch  Maf^nn  Matuta 
genannt  wurde.  lierrraann  hat  Mat  entziffert ,  aber  meines 
Erachtf'ns  niclit  richtig  zu  Mater  ercrUnzt,  da  Pales  trotz  S 
und  sch.  Bern,  mit  der  Mater  Matena  nichts  zu  thun  hat  s. 
Maer.  Sat.  1,  12,  20.  Beweisen  kaun  ich  meine  Vermutung 
nicht,  weil  die  Notiz  ganz  vereinzelt  steht:  aber  das  rätsel- 
hafte dvTtS.  (vgl.  dvTtScaoToX^  bei  DS  A  8,  682)  gewinnt  so 
einen  Sinn ,  und  die  große  Er^^uzung  fflllt  ungefähr  den 
Raum  der  Ldclre.  Das  Scholion  stammt  jedenfalls  aus  sehr 
gelehrter  Quelle^*). 

5.  Jnlnudaii  tiescil  BusiruUs  aras.  Gellius  2,  6,  3.  9 — 18 
teilt  eine  Kritik  mit,  die,  wie  die  zu  B  ('>.  IC*  und  A  10,  314, 
Cornutus  und  andere  gegen  das  Attribut  ^.inlaudati"  gerichtet 
haben:  parinn  idoncum  rerhum  rssr  dinoif,  neqne  id  satis  esse 
ad  faciendam  scelerati  hominis  detestationeni .  qni.  t^uoä  hos- 

pites  in)molare  solitua  fuit,  non  laude  indiguus,  sed  de- 

trectatione  (Macr. :  detestatinne)  execrationeque  totius  generis 
huuiani  dignus  esset.  Die  Verteidigung  ist  zweifach :  1)  auch 
xatde  orlpr^aiv  könne  eine  detestatio  ausgesprochen  werden  wie 
bei  „Stvx  inamabilis'  G  4,  479  und  A  6,  488;  2)  inlaudatns 
k5nne  den  Sinn  haben  neque  mentione  ant  memoria  ulla  dig- 

-*)  Ich  hatte  dies  liinp^Rt  geschriehrn,  a]a  mir  Hilgens  Au-::rtbe  der 
sch.  Veron.  ssu  Gesicht  kam,  aus  der  ich  ersehe,  daß  Thilo  auf  der- 
selben Spur  war.  Indeß  geht  mein  Versuch  weiter  und  entbehrt  nicht 
der  Stützen.  HinrichUieh  detAnfsngi  kann  ich  der  yematung  Thilos 
nicht  sottimmen. 
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nuB  neque  omquam  DominandoB,  da  laudare  aach  fttr  nomi- 
nare  gebraacht  verde.    Kritik  und  Verteidiguni^  hat  Makiob 

6,  7  abgeschrieben.  Daß  letztere  wie  zu  B  6,  76  von  Probus 
sei,  bezeut^t  hier  S  nicht.  Ribbeck  proU.  p.  145  nimmt  es 
an;  ich  möchte  es  für  den  zweiten  modus"  der  Verteidigung 
bezweifeln.  S  erklUrf  inlaudiibilis ,  qui  laudari  nou  meruerit, 
i^^noriert  somit  dir  K  i  itik  des  Coriuitiis ,  die  ja  gerade  tregen 
diesen  Sinn  des  W  orta  gerichtet  war,  zuglpicli  ein  Beweis, 
daß  Makrob,  der  die  Verteidigung  dem  Servius  in  dtMi  Mund 
legt.,  dessen  Commentar  nicht  benutzt  haben  kann.  Der  Ber- 
lier  überliefert  dieselbe  Erklärung  in  zwei  Scholien.  Am 
Schluß  des  zweiten  sonst  mit  S  fast  gleichen  finden  sich  noch 
die  rätselhaften  Worte  ut  ^inlaudatus  Apollo".  Hagen  war 
auf  der  richtigen  Fährte,  wenn  er  an  »formidatus  ApoUo* 
A  3,  275  dachte,  da  iul.  Ap.  sich  nicht  bei  Vergil  findet;  aber 
andere  Vermutungen  haben  ihm  dem  Faden  wieder  entschlüpfen 
lassen.  Zweifellos  haben  wir  einen  Schreibfehler  des  Autors 
oder  des  Excerptors  für  „formidatus*.  Denn  zu  der  Aeneis- 
stelle  giebt  S  neben  anderen  Erklärungen  dieses  Wortes  auch 
aut,  ut  quidani  volunt,  ijuiu  nioris  erat  (ilftpiein  vi  ih  natttis 
immolari.  iJtT  Eikliirer  wollte  also  das  "^rbwache  „inlaudati" 
durcli  die  Parallele  „torniidatus'^  stützen:  wie  dieses  dort,  so 
könne  »inl."  hier  den  Greuel  der  Menschenopfer 
andeuten.  Die  Quelle  dieses  Scholions  kannte  somit  die 
Kritik,  das  Citat  ist  Üeberbleibsel  einer  näheren  Erörterung 
darüber. 

41.  JiUaäcs,  Sch.  Bern.:  wm  rede  äixU  „intactos*; 
nam  plures  georgica  scripserunt,  Nicander,  Hesiodus;  sed  ^int.* 
ad  Komanos  rettulit,  quia  nullus  scripsit.  Der  Selbstwider- 
spruch z\vi>chen  dem  Tadel  und  der  richtigen  Erklärung  wäre, 

wenn  beide  als  vom  Scboliasten  herstammend  angesehen  wOr- 
(h  n.  nnerträglicli  und  auch  iür  den  gedankenlosesten  Schreiber 
uniuuglich.  Es  uiuß  vor  non  recte  etwas  ausgefallen  sein, 
wa«  diese  Bemerkung  aud»  ren  zuweist,  ttwa  quidam  notant, 
quod.  Auch  der  ^Scliluß  ist  :?cdilecht  iiberli«,'l"ert :  es  müßte 
heißen  quia  ante  ipsum  nullus  scripsit,  vgl.  S  und  die  Scho- 
lien zu  291. 

60  und  61.  S  merkt  zwei  Fälle  von  hysteroproUron  an. 
Das  zweite  bemerkt  auch  der  Berner,  aber  mit  thörichtem 
MißYerständnis  des  Serrianischen  ante— sie. 

62.  Cetera  (nec  feturae  habilis  nec  fortis  aratris)  erklärt 
S  richtig:  aetas  scilicet,  quae  est  vel  ante  quartum  Tel  post 
decimum  annum,  fügt  aber  dann  hinzu:  et  fn^nr  ostendit,  per 
haec  tempora  posse  quideni  nrraentis,  sed  iuutilem  provenire 
feturam.    8  will  also  aus  der  Wendung  ,nec  habilis"  eine 
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bloß  relative  Uutauglicbkeit  henrasleseii.  Eb  isfc  klar,  daß 
dies  nar  dann  in  die  Worte  Vergils  hineingelegt  und  Tollende 
belobt  werden  konnte,  wenn  S  wußte,  daß  die  Ton  Y.  an- 
gegebene Zeitgrenze  nicht  allgemein  anerkannt  war,  daß  alao 
dem  Ansatz  ein  Einwand  gegenüberstand.  In  der  That  giebt 
Yarro  r.  r.  2,  1,  13  an:  a  bima  aut  trima  fructum  ferro  in- 
cipit  und  2,  5,  13:  non  minores  oportet  inire  bimas,  ut  trimae 
pariant,  eo  melius,  si  quaflrirnnf.  und  Colnniella  6,  24,1:  ma- 
jores quam  duodecini  aniiorurii  prohibentiir  adniissura. 

82.  Color  (leferri)nus  alhis  (et  gilvo).  Der  Tadel  gegen 
die  weißen  Pferde  schieu  im  Widerspruch  zu  stehen  mit  A 
12,84.  wie  ans  S  liervorgebt:  atqiu  ahbi  ait  „qui  candore 
nives  anteirent".    S  weist  dies  in  überlegenem  Tone  zurück: 

sed  aliud  est  candidum  esse  aliud  album  .  Dabei 

yersdiweigt  er  die  andere  Stelle,  auf  die  nacb  dem  Yat.  der 
Kritiker  ebenfaUs  hinwies:  aliaqui  repttffnant  illi,  «qoi  can- 
dore—auras"  et  „bigis  it  Turnus  in  a&is*  (A  12, 164).  Eben- 
so leichtfertig  gebt  S  mit  dem  um,  was  er  weiter  berichtet; 
multi  autem  legunt  .albis  et  giWo",  ut  non  album  Tel  gil- 
vum  ,  sed  albo<nlvum  vitnpcret.  (Vat. :  Quod  fjilsnm  est). 
Quodsi  sinf^uli  colores  vitiiperandi  sunt,  quanto  nia<ii.s  mixtiis 
uterque,  id  est  albogilviisV  Wie  kann  S  diesen  Satz  qnodsi 
etc.  schreiben,  da  doch  bei  der  Deutung  albugiiv  us  kein  Tadel 
der  sin*^uli  colores  mehr  vüriiauilen  ist!  Er  sieht  nicht  oder 
thut  so  als  sähe  er  nicht,  daß  diese  Auiiassunj^  gerade  dem 
Tadel  der  weißen  Farbe  ausweichen  wollte.  Nur  der  Sinn- 
erg&nzung  in  S  dient  der  Zusatz  des  Yat:  quod  falsum  est, 
da  dieser  Scholiast  sofort  in  seinem  mit  et  aliter  angefügten 
Scholion  selbst  die  Erklärung  albogilvus  gutbeißt:  nam  iUe 
(color)  sine  dubio  displicefc,  qui  ex  albo  et  gil?0  constat,  ut 
sit  unum  ^albis  et  gilvo*:  alioqui  etc.  Und  ebenso  sch.  Bern, 
zu  «gÜTO"  83:  aibis  vituperationem  dare  non  poterat.  quia 
dixit  etc.  (A  12,84);  sed  h\c.  una  par?«  orationis  est  fd.  h. 
mit  et  gilvo).  Hieraus  wie  ans  dem  alioqui  des  Vat.  geht 
hrrror .  daß  die  Eiklärnng  albogilvus  antgestellt  wnrde,  um 
jeneu  VViilerspruch  zu  beseitigen.  Oder  vidmehr:  es  handelte 
sich  nicht  um  eine  andere  Erklärung,  sondern  um  eine  a  n - 
dere  Lesart.  Ich  habe  oben  die  Worte  des  S  nach  den 
codd.  gegeben  multi  autem  etc.  Thilo  bat  statt  autem  ita 
eingesetzt,  das  allerdings,  wenn  man  ein  bloßes  Zusammen- 
lesen Terstebt,  unentbehrlich  ist.  Diese  Korrektur  ist  aber 
unnötig,  wenn  man  den  Fehler  in  albis  et  giWo  sieh!  Schon 
Heyne  hat  bei  der  Deutung  albogilvus  albis  ex  gilvo  ver- 
langt. Wenn  S  so  geschrieben  hat,  so  ist  von  multi  bis  Titu- 
peret  alles  verständlich.   Ich  meine  aber,  auch  Yergil 
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hat  '(Ulis  f  r  f/ilrr)  <r  e  s  c  h  r  i  e  b  e  n  ;  denn  er  konnte  niclit 
Plural  und  Singular  in  so  unmöglicher  Weise  verbinden,  wie 
es  ihm  die  Vulgata  zumutet:  er  mußte  dann  entweder  albo 
et  giWo  oder  albis  et  giWis  sagen.  Die  Bezeiclinang  der 
Mischfarben  oder  Farbenscliattierangen  mit  ex  ist  zwar  klas- 
sisches Latein,  aber  doch  nicht  so  bekannt,  daß  nicht  der 
Schreibfehler  et  entstehen  konnte.  Ich  kann  mir  auch  nicht 
denken,  daß  V.  die  Farbe  der  Rosse  des  Triuraphators,  die 
seit  Cüsars  Triumph  wieder  die  weiße  war  (Marquardt  V  S. 
56*'»)  ,  als  ,fnlor  (leterrimiis"  bezeichnet  hätte.  Und  wenn  es 
dem  Camiiius  verübelt  wurde,  daß  er  mit  seinen  equi  albi  «icli 
Jovis  S<^lisqiie  eqnis  gleichgestellt  habe  (Liv.  5,  28),  so  würde 
ja  Vergil  auch  diesen  die  schlechteste  Farbe  aufbürden.  Ich 
hoffe,  daß  in  diesem  Fall  die  antike  Vergilkritik  auch  zur 
Verbesserung  des  Vergiltextes  beiträgt. 

85.  CoUeäumque  fremens  voIpU  sttb  narihus  iffnem,  Za 
eignem*  haben  wir  zwei  Bemer  Scholien,  die  Hagen  nicht 
hätte  als  eines  geben  sollen.  Das  aweite,  mit  Tel  angefOgt, 
ist  gleich  dem  des  S,  es  lautet:  flatn  (flatus  bei  H.  ist  falsch 
wegen  suam,  S  hat  flatu)  indicat  magnanimitatem  snam;  das 
erste:  iracundiara,  bene^  qnia  interior  pars  eqni  ignea  est 
eine  Erklärer  bezog  also  wie  S  ,ignem"  aut'  die  magnanimi- 
ta?.  der  andere  auf  die  iracundia  des  Rosses.  Den  Grund 
dieser  Verfechiedenheit  finde  ich  in  dvr  vr'-fbierlonf n  Lesart 
..fremens**  und  „premens",  welch  letztere  die  Beriier  tlan(i- 
schnffc  im  Vergiltext  bietet  und  Ril)beck  auf  andere  Zengnisse, 
besonders  Sen.  epist.  95,  68,  gestützt  als  die  echte  ansieht. 
Um  .premens**  zu  decken,  wurde  „ignera*  mit  iracundiam  er- 
klftrt:  diese  sucht  das  Roß  zu  ▼erhalten  und  läßt  sie  nur 
stoßweise  hervorbrechen  (»Tolvit  s.  n.  ignem").  Verstand  man 
aber  magnanimitas,  so  paßte  premens  nicht,  sondern  fremens, 
dessen  Vertreter  bei  premens  ein  passendes  Objekt  yermißten. 
Die  Verteidiger  von  premens  hätten  noch  anführen  können, 
daß  ,collectum*  von  iracundia  passe,  Ton  magn.  niclif.  Auch 
das  einfaltige  quia  interior  pars  etc.  weist  auf  die  Lesart  pre- 
mens. Zunächst  zur  Verteidigung  der  ErklärnTinr  bestimmt, 
berührt  ias  Scholion  docli  insofern  unsere  Autgabe,  als  die 
Verteidigung  der  angegritienen  Lesart  dahinter  steht.  Meine 
Auffassung  der  bene  wird  auch  hier  bestätigt. 

89.  Amyclad  dotmtus  Volluvis  habenis  Cyllams.    S:  at- 

Castor  equorum  domitor  fuit.    Sed  fratrem  pro  fratre  po- 

suit  poetica  licentia,  nt  B  6,  79  etc.   Zur  Kritik  und 

Verteidigung  vgl.  noch  B  6,  74.  6  4, 15. 

98.  Si  quando  ad  proelia  ventum  es$.  Der  Yat.  bemerkt: 
^ne  ,si  quando*,  quia  senexi  raro,  nimmt  also  «quando*  =: 
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dann  und  wann,  was  hier  nicht  sein  kann,  da  Y.  die  Ver- 
wMidnng  eines  solchen  Tiers  mt  Zucht  ganz  Terhietet  96  *'^). 
Wenn  aber  auch  diese  Auffassung  anginge»  so  wäre  doch  an 
dieser  landlluifigen  Bedeutung  toxi  ,si  quando"  nichts  zu  loben. 
JSs  muß  ein  Tadel  des  «quando*  voi^elegen  haben,  das  im 
Zusammenhang  keinen  passenden  Sinn  zu  geben  schien.  Denn 
da  V.  n  II  r  von  der  admissura  spricht,  wie  auch  die  Scholien 
„proelia"  eins!  imm  i.^  erklären,  so  knnn  man  auch  nicht  etwa 
.quando*  =  «gelegentlich,  neben  anilrirr  Verwendung,  ver- 
stehen. Ich  finde,  obwulil  die  Neuereu  tiarüi)er  Iii n weggehen, 
das  Bedenken  gerechtfertigt,  zumal  da  mit  „t'rustraque  labo- 
rem  ingratum  trahit"  die  Sache  schon  eingeleitet  ist  und  nun 
,si  qu.*  den  störenden  Eindruck  macht,  als  oh  ein  neuer  Fall 
eingef&hrt  wurde.  Die  Erklärung  einiger  Neueren  Ton  Streit- 
rossen halte  ich  für  unrichtig. 

III.  Vmescunt  spumis  ßatuqtte  se^^tentwu  wird  Macr.  5, 
13,  3  unter  den  Stellen  aufgeführt,  in  denen  V.  hinter  seiner 
Homerischen  VorInge  W  380  f.  zurückbleibe. 

115.  Freua  Vi  Uthrovii  Lupithac  f/yrosque  (ledere.  S:  hene 
autem  „ Pelethronii *•  addidif>  quin  sunt  et  alii  Lapithae ,  die 
gewöhnliche  Formel  bei  aiigelochienen  Epitheta  vgl,  2,  184. 
Wenn  Lapithen  in  Pelelhrünium  wohnten,  kniiit»»  V.  ohne 
Zweifel  so  sagen:  daß  aber  dann  die  ganz  gev. uiinliche  An- 
gabe des  Wohnorts  als  gut  belobt  werden  müßte,  ist  nicht 
einzusehen«  Sehr  begreiflich  dagegen  ist  ein  Tadel.  Denn 
wenn  auch  S  hehauptet :  Pel.  oppidum  est  Thessaliae,  uhi  pri- 
mum  domandorum  equorum  repertus  est  usus,  so  ist  damit 
doch  nicht  gesagt,  daß  die  Erfinder  daselbst  Lapithen  waren. 
S  selbst  spricht  weiterhin  von  Kentauren,  was  die  allgemeine 
Angabe  ist:  Peleth ronische  Lapithen  giebt  es  nur  in  dieser 
Ver;xi Istelle,  und  es  wäre  geradezu  autfallend,  wenn  die  anti- 
ken Kritiker  dies  unbemerkt  gelassen  hätten.  Da  übrigens 
Plinius  7,  5(i,  '202  sagt:  freno.s  fi  strnta  Hf|M(,jrum  Peletbro- 
nium  (invenisse  dicunt),  so  Ivöiinte  „  Peletiironii "  von  V.  auch 
als  Genetiv  gemeint  sein,  wodurch  die  Hälfte  der  Frage  be- 
seitigt wäre. 

130.  (Ubi  concubitus  primos)  jam  nota  voluptas  sollicUat, 
Daß  die  nächstliegende  AuCBsssung  der  Worte  auf  einen  Wider- 
spruch zwischen  prim.  concuh.  und  jam  nota  vol.  fahrt,  kann 
nicht  geleugnet  werden.  Um  diesen  zu  beseitigen,  schreibt 
Vatic:  «prim.  conc*  anni  redeuntis  accipiendum;  älioquin 


**)  Das  vielbeBprochene  «abde  domo*  erkl&re  ich  mir  einfach  da- 

durch,  daü  V.  nach  125  sich  die  Sache  auf  der  Pferdeweide  denkt» 
wohin  ein  solches  Tier  nicht  mehr  gebracht  werden  soll. 
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eotürarium  viddntur ,  quod  infert  ,  jam  nota  toI.  * :  ergo  » pri- 
mos*  poetice  pro  primum.  Zu  der  Formel  vgl.  Aen.  Er.  S. 
27.  Diese  Auskunft  ist  irillkttrlich,  ohne  Anhalt  in  Vergib 
Worten,  von  derselben  Art  sind  die  Erklärungen  Wagners 
und  Forbigers.  S  behauptet  gar,  V.  setze  als  bekannt  voraus, 
daß  das  „macie  tenuan  "  imr  post  primuni  partum  geübt  wor- 
den F;ei.  heim  ersten  Mal  das  Gegenteil.  Er  beruft  sich  auf 
diese  Praxis  als  eine  re«?  ab  aliis  dili'^enter  expressa,  was  ihm 
glauben  mag,  wer  Lust  hat.  Das  einzige  Mittel  dem  Wider- 
spruch zu  entgehen  scheint  mir  die  Erklärung  von  Ladewig 
zu  bieten:  „jam  nota"  =z  schon  an  gewissen  Anzeichen  sich 
kund  gebend,  nämlich  den  Wärtern.  Dies  meinlcu  wohl  auch 
diejenigen  antiken  Erklärer,  die  nach  dem  Vat.  desiderium 
aceipi  volebant.  Denn  die  sich  kundgebende  Toluptas  ist  ja 
eben  desiderinm  voluptatis.  Ob  man  dann  ^nbi  primoe*  wört- 
lich nimmt  oder  ==  ubi  primum,  ist  gleichgiltig.  Mißver- 
ständlich ist  und  bleibt  die  Stelle  fttr  den  Leser,  und  dies 
war  getadelt. 

18:>.  Cnm  (ßravUer  ttiusis  gemit  area  fnujihus  kann  man 
nach  G  1,  298  nur  vom  Hochsommer  ,mrdio  aestn*,  also  Jnli 
und  Ancfnst  verstehen.  Wenn  S  erklärt :  hoc  est  die  medio 
(vgl.  seil.  Bern,  zu  H  7.  47),  so  wird  er  durch  V.  selbst  wider- 
legt. Daß  ilui  zu  dieser  dreisten  Behauptung  nur  ein  kri- 
tischer Einwand  brachte,  sieht  man  deutlich  aus  seinen  wei- 
teren Worten:  hoc  autem  ad  exprimendum  diei  tempus  est 
positum,  fiofi  quod  eqnae  aestatis  tempore  coeani  Denn  PH- 
nius  sagt  allerdings  8,  §  163:  coitus  Terno  aequinoctio  vul- 
garis; und  wenn  auch  Varro  r.  r.  2,  7,  7  angiebt:  ab  aequi- 
noctio Temo  ad  solstitinm,  so  ist  doch  um  diese  Zeit  noch 
kein  Getreide  reif,  Vergils  Zeitangabe  überschreitet  diese  Grenze 
beträchtlich.  Das  Scbolion  ist  =  dem  Berner,  in  das  Hagen 
sinnwidrig  vor  coeant  ein  non  hinein^jesetzt  hat'-^*). 

135.  Xiniio  )H'  luxii  etc.  6:  et  hrnc  rem  turpem  aperte 
a  Lucretio  tractatam  vitavit  traiislationibus  etc.  Ebenso  Pro- 
bus p.  381  l)ei  liaii:»  11  '  ^hoiudc  obscoena  ecjuarum  per  alle- 
goriam  interponms  et  ostendit  et  texil  ilh  cebras  inducti  (Keil) 
amoris.  Das  Lob  ist  ähnlich  wie  A  4,  1G6  durch  den  TuJel 
hervorgerufen,  V.  habe  so  sehr  verhüllt,  daß  man  die  Worte 
nicht  mehr  verstehe.  Was  «oblimet*  heiße,  fragten  schon 
die  alten  Erklärer  nach  den  Scholien  zu  136:  obturet,  occla- 

Auch  711  sth.  Btfrn.  131  hat  H.  das  Richtige  nicht  pe^ehen. 
Dort  sind  die  Worte  per  transitum  post  primum  partum  aus  dem  S- 
scholion  180,  die  daatwischen  geratenen  Worte  fiondea  negant  aber  ge- 
hören za  contra  illud  etc. .  alio  au  181.  Da«  Qante  i»t  ein  ainnloaet 
GemeDgiei  ans  swei  Scholien. 


298 


Heinrieb  Georgii, 


dat?  oder  terat,  perdat?  letzteres  wegen  des  scheinbaren 
Subjekts  «nsoB*.  Solcher  Undeatlichkeit  gegen  Ober  wnrdo 
die  alles  Wünschenswerte  übersteigende  Deutlichkeit  des  Ln- 
krese  4,  1192  iF.  heryorgehoben.  Im  Zusammenhang  damit 
wnrde  dann  auch  die  quaesiio  aufgeworfen,  die  Vat.  137  giebt: 
qvarc  sitiens?  Solvit  quaestionom  [Ulud  ^fontesqne  npj:rant* 
131).  (So  erganze  ich  gegen  Tliüo  uns  dem  nt  120,  welches 
Scholien  ja  im  cod.  hier  steht.)  Alii  dictum  vohint  .sitifiis" 
libidinis  plena.  Ich  f^laube,  daß  gegenüber  <leni  Lob  der  Ver- 
hüllung andere  auf  die  Derbheit  von  , sitiens"  hinwiesen,  ge- 
nau wie  zu  A  8,  406  »infusus**  getadelt  wurde  gegenfiber  dem 
Lob  de.s  Aninaüus  wegen  der  verccunda  translatio.  Da  nun 
mit  dieser  Stelle  der  Aeneis  nach  Gell.  8,  10  Cornutus  sich 
beschäftigt  hat,  so  dürfte  dieser  auch  hier  die  Hand  im  Spiele 
haben.  Nach  Qell.  2,  6  (vgl.  Ribbeck  prolL  p.  127)  und  sch. 
Veron.  B  3,  40  hat  Cornutus  auch  Stellen  der  Buc.  und  Georg, 
in  den  Kreis  seiner  Untersnclnuigen  gezo;:^en.  Es  hindert  also 
nichts  anzunehmen  ,  daß  er  die  unsrige  bei  A  8,  406  mitbe- 
sprach. Wenn  daher  Thilo  zu  v.  136  mit  Recht  vermutet, 
hinter  dem  unmöglichen  Lucretius  im  Vat.  Z.  15  stecke  der 
Käme  eines  A'^ergilerkiärers,  so  mochte  ich  auf  Cornutus  raten. 

148.  Otstnini  d rni  rtrfrrr  vocantcs.  Vat.:  quoinodo  ^Örai 
vertere",  <>()ii  omiiia,  qtiae  latina  sunt,  a  graeca  ratione  des- 
cendant?  Solvit  quaestioiiem :  Graeci  cum  myopem  prinio 
dixerint,  diäplicuit  nomen ,  quia  proprium  uoii  erat:  Oestrum 
dixemnt,  hoc  est  qoia  furiam  Oestrum  vocant;  dividit  euim 
furia  armenta,  cum  ab  eo  stimulantur.  Da  Vat.  schon  146 
auf  Grund  einer  Stelle  des  Kigidius,  auf  der  die  ganze  Kennt- 
nis dieser  Vertauschung  von  \3^m^  mit  olotpoc  beruht,  ge-> 
sagt  hat:  et  hoc  est,  quod  ait  «oe.  Gr.  v.  v.*,  non  de  latino 
in  graecum,  sed  de  graeco  in  soam  lingnam,  quae  prior  fait, 
so  hat  Thilo  p.  XTV  üjeschlossen ,  die  quaestio  sei  aus  dem 
Scholion  zu  14t>  geHossen  und  jnn^even  Datums.  Ich  kann 
dies  nicht  finden,  da  der  mechanisch  arbeitende  Excerptor.  der 
dem  Vat.  zu  Grunde  lie«rt.  auch  zweimal  dasselbe  ixt-schi  i-  "'  en 
haben  kann ,  nach  der  einen  Quelle  mit  der  Nigidiussteüe, 
nach  der  andern  in  Form  einer  quaestio  und  solutio,  die  jene 
Notiz  des  Nigidius  voraussetzt.  Er  ist  gedankenlos  genug, 
auch  mit  seinem  et  aliter  oft  dasselbe  noch  einmal  zu  sagen, 
was  S  hat.  Uebrigens  liegt  in  displicnit,  qnia  proprium  non 
erat  doch  eine  Angabe,  die  über  Nigidius  hinausgeht,  dessen 
Worte  so  lauten:  asilns  est  musca  varia,  tabanus,  bubus  maxi* 
me  nocens;  hie  apud  Graecos  prius  ii^co^)  vocabatur,  postea  a 
similitudine  incommodi  (so,  nicht  magnitudine  nach  dem  Kor- 
rektor des  Vat.,  i«t  für  incommodi  incommodi  der  Handschrift  zu 
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lesen)  oeatrum  appellaruut.  Das  richtige  Verständnis  hatte  der 
Urheber  der  quaesiio,  wenn  er  ftnriBin— furia  einander  gegen- 
dberstollt:  anf  dieser  similitndo  der  schädlichen  Wirkung  bei 
den  Bindern  bemhte  die  Veriauschang.  Kigidins  nimmt  ja 
(ftlschlich)  an,  die  übertragene  Bedeutung  von  ol^rzpoc.  sei  die 
ursprüngliche.  Wenn  also  die  quaestio  ein  Verständnis  der 
Nigidinsstelle  verrät,  das  über  den  Schreibfehler  des  Vat.  zu- 
rückweist, so  kann  sie  jedenfalls  nicht  mis  df»m  Vat.  j^eflossen 
sein,  der  Schreiber  dieser  Scliolien  muß  sie  vorgefunden  haben. 
Ueberdies  zeigt  aber  ancli  h,  dal>  ein  kritisclifs  Hf^denkeu  vor- 
lag, wenn  er  schreibt:  „veitere*"  ex  soni  simiiitudme  övctiÄXo- 
Tzo'.tav  fecere;  non  enim  posmmtts  accipryp:  ex  latina  lini^na 
mutavere,  cum  constet  graecam  pnmani  fuisse  etc.  Da  von 
einer  Ononiatopöie  im  Sinne  des  S  bei  ciaxpo;  nicht  die  Rede 
sein  kann,  so  wird  das  Wort  in  seiner  Quelle  =  Neuschdpfnng 
eines  Namens  gebraucht  gewesen  sein  vgl.  Quintil.  8,  6,  32, 
und  ex  soni  simiL  ein  Mißverständnis  des  S  sein.  Auch  die 
Neueren  sind  ratlos,  da  ja  die  antike  solutio  nicht  anzuneinnen 
ist,  weil  die  Hauptsache  ex  myope  im  Vergil  fehlt  Man  hat 
den  Vers  für  unecht  erklärt,  aber  dann  müßte  schon  Sen. 
epist.  58,  1  ein  interpoliertes  Exemplar  gehabt  haben.  Rib- 
beck geht  schließlich  '-o  weit,  anzunehmen,  die  Bremse  sei 
anderswoher  zu  den  Griechen  gekommen,  also  wie  die  Keb- 
lans  zu  uns  aus  Amerikü!  Man  wird  ebt-n  zugeben  müssen, 
daß  V.  einen  Mil.\<jfriif  begangen  hat.  Ich  i^M  ji  u  b  e  ,  er 
selbst  schupfte  die  gelehrte  Xotiz  aus  Nigi- 
dius  und  wollte  so  sagen,  wiedie  Scholien 
meinen,  drückte  sich  aber  u n geschickt  aus. 

151.  Zu  sicci  ripa  Tanagri  giebt  Tat.  eine  quaestio  mit 
solutio,  die  Thilo  p.  XIII  als  jüngeren  Ursprungs  ansieht: 
quare  «sicci^  cum  »ripam^  dixerit?  Ostendit,  hunc  non 
(nicht  mehr)  esse  fluvinm  ,  sed  (nur  noch)  rlTum ,  ut  alibi 
(A  3,  850)  „et  arentem  Xanthi  cognomine  rivum".  Der  Ur- 
heber dieser  qnaestio  m'Miitc  also,  man  könne  ripa  nnr  sagen, 
wenn  noch  Wasser  im  I'  iußbett  sei,  wealialb  die  sohitio  „sicci* 
von  einem  scli wachen  ßächlein  verstehen  will.  Die  quaestio 
iist_allerding>  untrlauijlich  dumni ,  aber  die  sicher  antike  des 
Teroneser  Palinij>se.sts  zu  A  2,  473  ist  von  ganz  ähnlicher 
Art,  und  kaum  vernünftiger  die  des  Asinius  PoUio  gegen 
Sallusts  transgredi  mare  bei  Gellius  10, 26.  Wenn  solches 
am  grünen  Holze  möglich  war,  wie  soll  es  am  dürren  auf* 
fallen  ? 

197.  Hiemes,  Die  sch.  Bern,  bieten  hier  eine  quaestio, 
die  sich  fast  notwendig  aufdrängen  mußte.  Hagen  hat  für 
den  Text  durch  Versetcung  Ton  bis  locis,  durch  seine  Kor- 
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rektnran  quando  und  tasta  und  durch  Belnssung  des  sinn* 
losen  materies  meht  gut  gesorgt  Ich  lese  nach  der  Hand- 
schrift so:  tempestatem  his  locis  significat,  was  ein  SchoUon 
für  sich  ist;  dann  die  quaestio:  (juomodo  dixit,  magnam  in- 
cubuisse  tempestatem,  et  fjnomndo  Üetn  »lenibus  flabris**  (199)? 
Solvitiir  sie:  qiiia  tanto  liiiiturius ,  qiianto  mngis  saevit  fcod: 
quia  quaiita  materies  tantum  sai  vit),  spreniini  facit:  gewiß  eine 
lei<^'1ite  Emendation.  Wenn  „It.'iiibu.s  tiubris"  von  dem  aquiio 
versUndeii  wurde,  wie  es  wohl  jeder  Leaer  zunächst  nimmt, 
80  entsteht  allerdinjys  ein  Widerspruch,  den  auch  die  solutio 
des  Scholions  nicht  wegbringt.  i)aher  wurde  eine  andere  ver- 
sucht, deren  Spur  ich  in  dem  ersten  Scholion  finde:  man  wollte 
den  Sturm  auf  das  Hyperboreerland  beschränken  und  das 
Weitere  von  südlicheren  Gegenden  verstehen.  So  gewinnt  his 
locis  da,  wo  die  Handschrift  es  hat,  einen  Sinn ;  wo  es  Hagen 
hinsetzt,  nach  quomodo,  ist  es  vollkommen  Überflüssig.  Die 
richtige  Erklärung  war  aber  auch  dies  nicht;  „lenibus  flabris* 
ist  vielmehr  mit  Wagner  qnaest.  Verg.  XXXV,  3  von  dem 
wogenden  Weben  dt-r  Kornfehler  zu  verstellen,  das  auch  beim 
grollten  Sturm  etwuä  hSanftes  liat,  vgl.  Lafontaine  vom  Schüfe: 
moi  je  plie. 

247.  Inforitus  tirsi.  Sch.  liern. :  If  iie  ,informes",  quia 
intbrmis  nascitur,  sed  mater  lambendo  ad  füruiam  suani  de- 
ducit.  Daß  das  Attribut  „informes"  um  des  willen  gut  ge- 
funden worden  wäre,  wird  man  nicht  behaupten  wollen.  So* 
wohl  der  Berner  als  S  wissen  noch  die  Erklärung  magni,  die 
regelmäßige  Ausflucht,  wenn  der  eigentliche  Sinn  eines  der- 
artigen Attributs  unpassend  schien,  vgl.  A  1,  4.  99.  Im  Zu- 
sammenhang der  Stelle  bat  gerade  «informes^  als  Attribut 
der  Bären  keine  Bedeutuncr.  während  man  doch  nach  S  zu 
A  2,  7  die  Attribute  bei  Vergil  pro  negotiorum  qualitate  er- 
wartete. 

258.  (^uid  Juvniis.  Mit  den  Worten  vc  forte  ornirrcrei^ 
illa  animalia  carere  ratione,  dicit.  etiain  liomines  gravius  in 
amore  nioveri,  «riebt  S  Antuoit  auf  die  Frage,  wie  V.  dazu- 
komme, hier  mitten  iswiöchen  die  Tiere  die  Gedcaichte  von 
Leander  einzufügen.  Er  will  sagen,  als  typisch  für  die  Men- 
schen überhaupt  stehe  sie  da,  weil  V.  242  selbst  gesagt  habe, 
es  sei  bei  den  Menschen  nicht  anders  als  bei  den  unvernünf- 
tigen Tieren.  Noch  deutlicher  wird  dies  aus  sch.  Bern.:  hic 
quidam  putant,  Vergiliunt  tristissimam  et  ab  omuibus  poetis 
paene  celebratam  historiam  Leandri  atque  Herus  solum  rettu- 
lisse,  sed  falluntur;  nam  generaliler  cum  ferarum  tum  etiam 
adniesceütntn  anioreni  gravem  et  omnis  condicionis  expertem 
vult  iudicare.    Hagen  hat  solum  geschrieben  statt  solum  der 
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Hftndsclirift;  unrichtig,  da  der  Sinn  ist  , einfach  nur  erzählt" 
gßgenttber  von  generaliter  =  als  Typus  aafgestellt.  Dagegen 
hätte  er  statt  des  sinnlosen  condicionis  leidit  eonsiderationis 
Terbessem  können.  Warum  aber  wird  das  allgemein  Mensch- 
liche so  betont  und  die  Person  Leanders  eliminiert  ?  Weil 
»die  tragische,  fast  von  allen  Dichtern  gefeierte  Geacbicbte 
des  Leander*  bei  Vergil  in  höchst  unwürdi^^er  Umgebung  zu 
stehen  schien.  Darum  wurde  auch  daraiif  hingewiesen ,  daß 
V.  die  Namen  nicht  lu  ime,  vgl.  Vat.  :  Leandi  i  nomen  occui- 
tavit.  quia  cocjnita  erat  fabula,  während  das  zweite  Berner 
Schoiiou  zu  „juvenis"  bemerkt:  Leandrum  dicit  sive  genera- 
liter pro  Omnibus  amantibus. 

300.  J^ost  hinc.  S:  umim  vacat,  sicut  „primus  ibi  ante 
omnes*  A  2,  40,  wo  er  aber  die  perissologia  nicht  unbedingt 
zugesteht. 

3  IS.  Ü8um  in  casirorum  et  miseris  ffelamina  nauHs, 
Kaclidem  S  unter  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  daß 
die  Ziegenhaardecken  (cilicia)  gemeint  seien,  deren  Gebrauch 
im  Lager  besprochen  hat  (sch.  Bern,  denken  besser  an  die 
tentoria),  scliließt  er  so:  et  hoir  laudat  rapellas  dicens .  cili- 
cioriim  usum  et  in  niari  et  in  terra  prodesse  inortalibus .  hoc 
est  in  duobtis  elemeiitis  concessis  liominibus.  Man  fülilt  es 
dieser  gespreizten  und  ubgescliniafkten  Verallgemeinerung  an, 
daß  das  bene  nicht  auf  natürlicher  Bewun(h'rung  der  Stelle 
beruht.  Glücklicherweise  verrät  S  s  Ibst  noch  den  Ur&jirung. 
Zu  305  schreibt  er:  sane  perite,  quoniam  seit,  planam  esse 
ovium  utilitatem,  eam  praeterit  et  exaggerat  meritum  capel- 
lamm,  ut  dictis  in  lucem  promat  rem  per  se  minus  patentem. 
Hienach  liegt  auf  der  Hand,  daß  man  den  Einfall  Vergils, 
die  Ziegen/  irht  ffir  so  wichtig  auszugeben  als  die  Schafzucht, 
seltsam  gefunden  und  einen  genügenden  Beweis  vermißt  hat. 
Darum  betont  nun  am  Schluß  S,  V.  habe  den  Nutzen  der 
Ziegenhaare  für  Erde  und  Wasser,  also  für  die  l)piden  Elemente 
der  l\T»Mischen  erwiesen!    Mehr  kann  man  niclit  verhuigen. 

o4.V-").  Ohne  Lemma  bemerkt  (ier  Vat.,  doch  wohl  zu 
„Cressamque  jdiaretram* :  rtpnlioiditur  hic,  quod  Gaetulis 
sagittas,  non  lanceas  dederit.  Wenn  man  dies  tadelte,  ist 
vieles  begreiflich,  mag  auch  Strabo  17,  828  ^lay^oviat  o'  Ik- 
ic6rac  tö  icXiov  dic6  äno^/xoQ  wie  Ton  den  Mauren  so  auch  tob 
den  Gätulen  gegolten  haben. 

364.  Caeduntque  securUms  umida  vina  gab  Veranlassung 


Von  der  quaeatio  des  Vat.  zu  841  gilt  dassselbe.  wie  vou  der 
sn  2,  8ul  Anm.,  es  fehlt  ihr  das  Kennzeichen  der  kritisohen  QQftstionsn 
et  itt  eine  bloße  £rklftnmg  in  der  Form  von  Frage  und  Antwort. 
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za  einem  Einwand  der  physici,  den  S  nnd  8ch.  Veron.  kennen, 

S  sa^t:  sane  volunt  phijsiei,  viniim  non  gelare:  nnde  hoc  loco 
aut  hyperbole  est  aut,  quia  dixit  „umida",  aquae  mixta  intel- 

legamns;  ita  enim  gelare  dicuntur.  Das  Veroneser  Scholion 
giebt  Ha^eii  iichtif(  nach  Keil:  ,umifl:i  vinn"  non  per  se 
umida,  sed  aquae  (Herrmann  quae!)  admixtione  caiore  mode- 
rato  et  ideo  geiu  stricta.  Parum  enim  dum  est  yinum,  mun- 
quam  gelatur. 

382.  IViipaeo  Euro.  Junilius  in  den  scL.  Bern,  bemerkt: 
perjjeram  auiem  «Rhipaeo  Euro"  dixit,  cum  aqoilo  flata  suo 
ipea  (illa?)  loca  oontarbet,  non  Earus,  qui  ab  ortu  yenit  Auch 
scb.  Veron.  beschäftigt  sich  mit  dieser  Frage:  «BhipaeoEnro' 
Scythico;  sed  nunc  Eumm  non  suo  nomine  significavit,  quia 
ob  Oriente  flatus  illius  est :  sed  per  metalepsim  (vgL  su  6 
1,69)  qaemcuoqne  ventum  dixit:  nttanien  Aquilonem  proprio 
accipiemus,  cni  s.  Der  verstümmelte  Schluß  dürfte  zn  lesen 
sein  cujus  tlatu  illa  loca  voxantnr  (Thilo  bei  Hagen  cui  snb- 
jacet  Scvtbia,  Hagen  cui  bcytiiia  subjecia  est).  Ebenso  I'ro- 
bus:  signilicat  vento,  non  utique  eo,  qui  al)  ortu  Üat,  sed  eo, 
quem  aquilonem  vocanius.  Man  kann  wolil  mit  Forbiger  sagen, 
der  eisige  Ostwind  sei  iiir  die  hyperboreischen  Länder  ganz 
passend;  aber  dann  macht  „Rhipaeo"  Schwierigkeit.  Auch 
dies  scheint  bei  der  Frage  bertthrt  worden  zn  sein ;  denn  Yat., 
der  wie  S  vouras*  =  Tentns  nimmt,  fügt  seltsam  unbestimmt 
hinsn:  Rhipaei  autem  roontes  sunt  in  eodem  tracta!  Aber 
doch  nicht  östlich  von  den  Hyperboreern!  Vgl.  Aen.  Kr.  3, 70. 

385.  Fuge  pahula  loeta.  Sch.  Bern.:  ^p.  1.  f."  non}ip  ion- 
tranum  videtur  ';^  (Handschr.  videt;  Hagen  suadet;  ich  videtur 
nacli  der  kritischen  Formel  oben  v.  130  und  nec  videatur 
contraiium  A  4,  220.  10,  183).  Sed  quoniam  laeta  grossiores 
lana  innt  (sc.  oves,  so  Handschr,,  Hagen  unoötiir  korrigie- 
rend crais^iures  lanas).  J>n%e  dixit:  si  tibi  lanitium  curae,  tnnc 
laeta  luge  pabiila.  Daß  man  sich  Uber  den  Grund  nicht  klar 
war,  zeigt  S  verglichen  mit  V'at.  S  38-i  schreibt:  (|no(l  autem 
dicit,  oves  lanae  causa  non  debere  pinguescere  (sc.  laetis  pa- 
bnlis),  physicum  est;  omne  enim  pingue  animal  caret  piKs, 
quod  hirsutnm  facit  macies;  Vatic.  dagegen,  dessen  Scholion 
zn  385  an  das  des  S  angeschlossen  sein  sollte  (Tgl.  Thilo  p.  XV): 
et  aliter:  qnia  laeta  pascua  solocem  lanam  facinnt,  hoc  eat 
minntam,  duram  atque  hirsutam:  er  denkt  also  an  gröbere 
Wolle.  Wie  sich  das  nun  in  Wirklichkeit  verhalten  möge, 
eine  qnaestio  contrarii  war  vorhanden,  weil  „laeta"  mit  „fuge** 
zu  streiten  schien,  genau  wie  A  4,  418.  und  der  Scholiast  weist 
sie  mit  bene  dixit  zurfirk  Die  Stelle  bestätigt  also  meine  An- 
sicht über  bene  so  stark  wie  A  2,  473. 
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387.  Aries  sU  Candidus  ipse.  Die  Unfähigkeit,  den  wahren 
Sinn  von  »ipse*  einzusehen,  das  hier  das  Ganze  dem  Teil  ent- 
gegf^nsetzt  (s.  Wagner  qu.  Verg.  XVIII,  2,  ii) ,  führte  zu  den 
Kiklilrunr^sversuclieii,  die  S  mitteilt:  i^^i/*  .ipsi;"  addidit,  qnasi 
qui  aut  dominus  j^regis  est,  aut  qui  aritea  pro  (IcMiiino  capital 
dari  consueverat  etc.  (Dasselbe  tSeliolion  stand  in  der  Quelle 
des  Bemers :  statt  quamvis  ist  quasi  qui  aut  zu  lesen  und  die 
LQcke  aus  S  zu  ergänzen.)  Beide  Erklärungen  fassen  »ipse* 
in  dem  Sinn,  daß  damit  die  dignitas  des  aries  herro^ehoben 
sei»  wie  aus  DS  za  B  4,  43  herTorgeht,  der  dort  die  aben« 
tenerliche  zweite  Erklärung  schon  rorbringt.  Und  wie  DS 
dort  mit  seinem  bene  auf  ein  nipse*  vaeat  antwortet,  so  ist 
es  aucb  hier  anzusehen.  Weil  man  es  nicht  verstand,  tadelten 
es  die  einen  als  überflüssig,  die  andern  verfielen  auf  so  alberne 
Verteidigung.  Ein  schlafendes  Beisjnel  dafür,  daß  oft  das 
Nächstliepfende  nicht  geselim  wurde,  liaben  wir  319,  wo  die 
alten  Erklärer  von  der  Meinung  nicht  loskoniinen,  jnoitalis 
gehöre  zu  egestas,  und  daher  die  unglaublichsten  Thorheiten 
vorbrin*?en. 

3Üla.  JUunere  sie  nivco  lunae^  6i  credcre  dignum  est  etc. 
Aus  Macr.  5,  22,  9  erfahren  wir,  daß  Probus  zu  der  Stelle  be- 
merkte, nescire  se,  hanc  historiam  sive  fabulam  quo  referat 
auctore.  Makrob  wundert  sich  dann  über  die  Unwissenheit 
des  Probus  mit  derselben  Qroßthuerei  wie  zu  A  4,  699  Ober 
Comntus  und  giebt  an,  der  Mythus  stamme  vo!  \i]  ander. 
Natfirlich  weiß  er  dies  nicht  aus  eigener  Kenntnis  des  Nikan- 
der,  sondern  nur  von  einem  anderen  Vergilerklärer.  Ebenso 
Vat.:  luijns  opinionis  auctor  est  Nicander.  Indeß  weichen  die 
ErzähliHiLren  des  Mythus  im  Vat.,  itM  schol.  Veron.,  in  zwei 
Jnniliuss'^holien  des  Berners  und  iai  Pseudoprobus  so  stark 
von  einander  ab,  dali  neben  Nikander  noch  andere  Quellen  in 
die  CoDimentare  geflossen  sein  innasen.  Woher  Heyne  weiß, 
Pan  habe  sich  in  einen  weißen  Widder  verwandelt,  kann  ich 
nicht  finden.  Bei  solcher  Unsicherheit  über  den  Mythus  ist 
es  nun  leicht  zu  begreifen ,  daß  auch  gesagt  wurde,  die  un- 
Uare  Stelle  bei  V.  beruhe  auf  Verwechslung  mit  der  Sage 
Ton  Endymion.  Diesen  Vorwurf  berichtet  S  =  Gaudenttus 
der  sch.  Bern.  392:  mutat  fabulam;  nam  non  Pan,  $ed  Sn- 
dymion  amasse  dicitur  Lunam  etc.  Dies  kann  wohl  nur  von 
der  eleischen  End}'mion8age  hergenommen  sein  (s.  Preller  Gr. 
M.'  I  S.  318) ;  denn  in  der  karisehen  ist  Endymion  Geliebter, 
nicht  Liebhaber  der  Mondgöttin.  Merkwihdifje! weise  tiude 
ich  nun  in  den  Pariser  Scholien  zu  Apollonioa  i,  57,  daß  der 
Eudymionmythus  gleichfalls  von  Nikander  behandelt  war.  Da 
dieser  nach  Didymos  bei  Makrob  a.  a.  0.  auf  entlegene  My- 
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theo  Jagd  machte,  so  liegt  es  nahe,  die  von  S  gemachte  An- 
gabe ebenfalls  auf  Nikander  zarfichzufübren.  Und  wenn  das 
zweite  Juniliiisscholion  ausdrücklieb  sagt:  et  End.  boc  fecit  = 
auch  E.  Imt  dies  gethan,  was  vorher  von  Pan  erzählt  war, 
so   wfi^^t  auf  (m'tio  Quelle,    die  niclit   Vf)n  Verwerlisluog 

redete,  sondern  von  .-nu  iu  Nebeneinander  beider  Mythen. 

3Dlb.  Zu  si  Ci  rdf  i  c  dujHum  est  bemerkt  Vatic. :  et  hme 
„8.  er.  d.  e. quia  dicturus  erat  impie  in  deam  (S:  tantuni 
de  Luna  sacrilegium)  und  schließt:  nee  poterat  esse  nisi  Grae- 
cu8f  nämlich  der  Urheber  eines  so  gottestesterlichen  MythuSt 
Nikander.  Diese  Deutung  der  Worte  ist  gemacht:  wenn  V. 
eine  solche  Verwahrung  beabsichtigt  hatte,  so  hatte  er  besser 
getban,  den  ganzen  Mythus  zu  übergehen.  Die  Worte  waren 
getiidelt  als  Zeichen  der  diffidentia  s.  Aen.  £r.  S.  560,  die 
hier  dem  Dichter  bei  einer  mutatio  fabnlae  um  so  mehr  vor- 
gerückt wurde.  Gegen  diesen  Tadel  wurde  die  künstliche 
Deutung  der  Worte  ersonnen. 

422.  Timidum  mput  erklärt  S:  cui  timet;  nam,  ut  dicit 
Plinius  (wo?),  serpentis  caput  etiam,  ei  cum  duobuä  evaserit 
digitis,  nihiln  minus  vivit.  Wie  so  oft  DS.  setzt  Vat.  dem 
Scholion  des  S  ein  hcne  dixit  voran.  Reibst  wenn  er  überzeugt 
gewesen  wäre,  daß  diese  Erklärung  den  Sinn  Vergils  treffe, 
hätte  er  einen  solchen  Gebrauch  von  timidus  nicht  bewundern 
können.  Eis  liegt  aber  auf  der  Hand,  daß  t.  c.  so  unvermit- 
telt nach  M  tollen temque  minas  et  sibila  coUa  turnen tem"  ge- 
tadelt wurde.  So  kam  man  su  der  märchenhaften  Erklärung. 

440.  Morborum  quoque  etc.  S:  tria  dicit,  signa  morbo- 
rum,  causas,  remedia;  sed  nmi  servat  legUintum  ordineiu:  nam 
post  reraedia  morborum  sicrna  commemorat  ^*).  Die  Zusätze 
des  Vat.  haben  das  Scholion  verderl)t :  es  kann  und  will  nicht 
von  einer  unrichtigen  Anordnung  der  „causae"  reden,  die  ja 
sofort  441  kommen,  sondern  nur  von  der  der  , signa Dieser 
Vorwurf  aber  beruht  aui  der  Meinung,  die  Beschreibung?  der 
signa  folge  erst  464  mit  „quam  piocul"  etc.,  indem  man  die 
ganze  Stelle  bis  469  zusammennahm:  dann  allerdings  kamen 
die  signa  nach  den  remedia.  Dies  ist  jedoch  eine  Verkennung 
der  Vergilischen  Darstellung.  V.  handelt  zuerst  bis  456  Ton 
der  Scabies,  deren  signa  er  durch  das  Wort  selbst  genügend 
angedeutet  glaubte;  dann  457—463  von  einem  hitzigen  Fieber, 


Die  «jleiche  Bemerkung:  liegt  aun^enacheinlicb  dem  Berner  Scho- 
lion zu  Gruude,  das  aber  quattuor  statt  tria  hat,  dann  causas,  remedia 
WB^läl  t  und  so  vollstäudiir  sinnlos  wird.  Am  Schluß  ist  mit  id  est  — 
podagrae,  das  sich  in  der  Konatraktion  an  commemorat  gar  nicht  an* 
fQ^^t.  ein  fn-indcr  ScboHenfetzt'n  angeh&iigt.  Von  dieser  gansen  Zer- 
rüttung bemerkt  Hagen  nichts. 
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dess^  Signa  in  „arid»  febris'  und  .mcensofl  aestos"  gegeben 
nnd;  endlich  von  den  Anfangen  der  Seacbe  464,  wo  es  Keine 
Heilmittel  giebt,  sondern  nur  Tötung.  Diese  Anordnung  des 
ganzen  Abschnitts,  die  übrigens  auch  die  Neuereu  nicht  erkannt 
Eaben,  läßt  den  Vorwurf  als  unbegrQndet  erscheinen,  der  na- 
tflrlich  von  S  nicht  erhoben,  sondern  nur  berichtet  ist. 

455.  Äd  vuhimi.  Yat. :  heiia  ., a  v. "  pro  ad  facienda 
vulnern.  also  von  chirur^ischeni  EinuTi'iff-  THese  Erklärung 
ist  mügiich,  doch  wäre  dann  au  dem  undeutlichen  Ausdruck 
nichts  zu  bewundern,  eher  verdiente  er  Entschuldigung.  Wur- 
den aber,  was  das  Nächstliegende  ist,  die  bestehenden  ulcera 
verstanden,  60  konnte  gesagt  werden:  quomodo  ^^'^luera'"  di- 
cit)  si  pastor  rescmdere  abnegat?  Hiegegen  wurde  dann  die 
andere  Erklärung  aufgestellt  ond  yulnera  in  diesem  Sinn  als 
gut  belobt,  weil  es  in  dem  anderen  angefocbten  war.  So  ge- 
winnt bene  einen  Sinn. 

464.  Moili  (umbrae)  beloben  sch.  Bern,  mit  heue  „mol* 
lern*  nmbram  dicit,  quam  diligunt,  petunt.  Das  wäre  jucun- 
dam  ,  suavem,  dulcem,  gratam,  aber  nicht  möllern".  Durch 
seine  Erklärunpr  selbst  weist  das  Scholion  auf  den  Tadel  bin* 
Ebenso  wurde  A  2,  360  ,cava  unibra"  beanstandet. 

468.  Cnlpaiu  ferro  compfscp.  S:  atqui  habere  morbura 
culpa  non  est.  Wer  ,culi)am'*  von  der  Krankheit  verstand, 
mußte  allerdings  auf  dieaen  Kinwaud  kommen.  Aber  auch  S 
iu  seiner  Erklärung:  sed  hoc  dicit:  occidendo  eam  tuam  cul« 
pam  compesce,  id  est  vita  crimen,  in  quod  potea  incidere,  si, 
dum  uni  parcis,  fnerit  totus  grex  ejus  contagione  cormptus, 
trifft  das  nichtige  nicht»  Man  verstand  nicht,  daß  «colpam'^ 
=  causam  contagionis  ist. 

481.  Corrupitque  Jochs  y  infecit  pabula  taho.  Muß  es 
schon  auffallen,  daß  S  mit  Nachdruck  betont:  ordinem  se- 
cutus  est,  quem  et  Lucretius  (6,  1124  ff.)  tenuit  et  Sallustius, 
primo  aerem,  inde  aquam,  post  pabula  esse  corrupta,  so  geht 
aus  (lein  Rerner  Scholion  orüuK  in  non  secnfus  est  ^  qum  aqua 
post  pa'iiula  esset  corrupta,  unzweifelhaft  hervor,  daß  der  nrdo, 
den  V.  eiijgehalteu  iiat,  getadelt  war.  Leider  ist  das  Scholiun 
iu  seinem  Wortlaut  (quia  esset)  wie  in  seinem  Verhältnis  zu 
dem  folgenden  non  quasi  corruptis  pabulis  usa  pecora  intelle- 
gere debemos,  sed  quorom  morbus  pabula  ipsa  corrupit,  so 
unklar,  daß  ich  kaum  wage,  eine  Vermutung  Aber  den  Inhalt 
der  Kritik  und  gar  nicht  eine  Textverbessernng  au&nsteDen. 
Es  scheint,  daß  eine  andere  Darstellung  der  norischen  Seuche 
beigezogen  war,  nach  der  das  Wasser  erst  durch  die  Leichen 
der  gefallenen  Tiere  vergiftet  wurde,  was  das  zweite  Scholion 
wieder  bestritt. 

PbUologtti,  Bappt«nentt>»nd  IX,  sweit««  H«ft.  20 
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494.  Hinc  laetis  (Yitnli  Tulgo  moriuntur  in  herbis).  Yat. 
priebfc  das  S-Scholion  so:  hene  »ntem  dixit  Jaetis  in  herbis* 
ideo,  ne  eos  fnme  perisse  putaremus,  setzt  also  bene  dixit  za 
genau  wie  422  n.  4,  244.  Ich  verstehe  nicht,  warum  dies 
Thilo  hier  nicht  in  den  Text  aufj^enommen  hat.  An  .lapti-** 
ist  nichts  zu  bewundern:  ob  es  dasteht  oder  nicht,  niemand 
wird  an  Verhungern  denken !  Dagegen  liegt  der  Einwand 
auf  der  Hand,  daß  481  die  Weiden  als  vercfiftet  bezeichnet 
sind  und  somit  nicht  von  „laetis  herbis"  die  Rede  sein  sollte. 
(Pserlkamp  will  deshalb  481  streiclieii.)  Gegen  diese  mit  der 
zn  885  gk'icbe  Kritik  des  Widerspmcbs  ist  die  Erklärung  ge* 
Hebtet,  die  der  Yat.  durch  sein  bene  als  Verteidigang  kenn- 
zeichnet. Vgl.  noch  die  Kritiken  gegen  das  Atlnbnt  laetns 
A  1,  35.  4,  418.  5,  58. 

497.  Faucihm  avgit  obesis,  S  =  Gaudentius  der  ach. 
Bern.:  „angit"  autem  bene  ait;  nam  angina  dicitur  porcorum 
morbus,  qui  occnpat  fauces  etc.  Was  an  dem  natürlichen 
Ausfiruck  ^angit"  zu  bewundern  sein  soll,  sehe  ich  nicht, 
Wühl  aber,  daß  der  Mangel  einer  Angabe  ilber  die  tödliche 
Wirkung  getadelt  werden  konnte.  In  der  übrigen  Beschrei- 
bung ttiilt  eine  solche  nicht;  die  rabies  canum  496  verläuft 
selbstverständlich  tödlich ,  nicht  so  ist  es  bei  angina  suum, 
daher  schien  „angit*  ungenQgend. 

509.  Frofuü.  Das  erste  Bemer  Scholion  berichtet  eine 
quaestio  contrarii:  quomodo  ^profuit',  si  et  ipsum  obest?  Die 
solatio:  sed  asperitati  niorbi  hanc  solam  dicit  prodesse  me- 
dicinam  hat  denselben  Sinn  wie  das  Scholien  des  S  =  dem 
zweiten  Berner:  es  sei  eben  ein  verzweifeltes  Mittel,  das  oft 
auch  das  Gegenteil  bewirke.  Richtig  gegenüber  der  höchst 
überflüssigen  quaestio,  die  doch  wohl  auch  S  voraussetzt^^). 

Georgica.   Buch  lY. 

15.  Et  mnnibus  Froaie  p.  s.  c.  Daß  Vergil  im  Unter- 
schied von  B  6,  79  hier  Prokne  als  Schwalbe  denkt,  wurde 
gerügt.  S  Ton  der  dortigen  Ansetznng  ausgebend  schreibt : 
nomen  posuit  pro  nomine ;  nam  Philomela  in  hirundinem  Tersa 
est  (B  6,  78  sagt  er  nach  der  gewöhnlichen  Üeberliefemng 
Pr.  in  hir.,  PhiL  in  lusciniam!):  pro  qua  Procnen  vel  qnasi 
sororem  posoit  vel  quasi  eam,  quae  foerat  illius  sceleris  causa: 

*•)  Zu  S4n  ^ieh{  Hapten  in  den  sch.  Bern,  eine  quaestio:  quomodo 
etc.  Die  codd.  haben  quodammodo  etc.  wörUicü  gleich  mit  S,  vor 
dem  nna  S  snis  einsoseteen  methodisch  riohtitfer  ist  als  das  sicher  über- 
lioferto  quodaminodo  zu  iiiulorn  Das  Scholion  •will  nichts  als  eine  Er> 
kläruQg  zn  »ipsis*  geben,  von  einer  quaestio  ist  keine  Rede! 
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Dam  ipaa  Terenm  miserat  ad  addacendam  sororem.  Und  Probus 
bemerkt:  in  htrandinem  Philomela  fertar  ab  aliis,  non  Procne 

versa.  Die  Verteidiguiif^  des  S:  nouien  pro  nomine,  also  mit 
der  licentia  poetica  ist  dieselbe  wie  B  6,  74.  79.  ö  3,  89.  Aber 
auch  das  Attribut  .mambas  pectus  signata  cruentis*  war  ia 
diese  Kritik  der  Verwirrunpf  und  des  Widerspruchs  einbezogen. 
Denn  wenn  luau  es  v.qp  S  /n  H  71  verstand,  so  mußte  wie- 
der ein  nomen  pro  uümuie  angenoaimen  werden ,  da ,  wie  S 
dort  sagt,  Fjuioiuelae,  non  Prornes,  abscisa  sit  lingua.  Da- 
gejren  und  deswegen  deuteten  andere  den  Zusatz  so  wie  Ju- 
niiiüs  m  den  sch.  Bern. :  V.  non  errauit  dicendo  Procneu 
cruentam,  quoniam  Procne  jam  filiorum  (so  cod.  statt  filii) 
sanguine  fiierat  maculata. 

89.  Deterior  qui  visus.  Tat.  giebt  dazu  eine  quaestio  in 
verderbter  Gestalt:  modo  quare  »deterior",  si  ille  aerratur, 
qni  malus  est  ?  Die  Verderonis  und  den  zu  erwartenden  Sinn 
bat  Tbilo  richtig  erkannt,  aber  die  Ton  ihm  vorgeschlagene 
Lesung  genQgt  nicht,  da  auch  modo  hier  sinnlos  ist.  Ich  lese : 
quomodo  necatnr  „deterior",  nisi  ille,  qui  servatur,  malus  est? 
Eine  ähnlichp  qnaesHo  wegen  melior  hat  Donat  A  12,  179  mit 
nisi,  darnach  meine  Emendution.  Die  quaestio  ist  überflüssig 
und  durcli  die  solutio:  ..  deterior"  minus  bonus  richtig  beant- 
wortet, aber  docli  niclit  impmdenter  excitata,  wie  Thilo  p.  XIII 
meint,  da  thatsächlich  deterior  auch  bei  vu rausgesetztem  malus 
Torkommt  z.  B.  Cic.  fin.  I  §  8. 

91.  SquaknÜbw,  Die  Ton  Gellius  berichtete  Kritik  gegen 
den  Gebranch  Ton  auro  squalere,  die  ich  zu  A  10,  314  be- 
sprochen habe,  betraf  natttrlich  auch  unsere  Stelle,  obgleich 
Gellius  diese  nicht  anführt.  Bemerkenswert  ist,  daß  S,  der 
sich  dort  mit  der  bloßen  Erklärung  splendentem  begnOgt, 
hier  geradezu  zweierlei  squalere  annimmt,  eines  von  squama 
=  splendere,  eine^  a  squalore.  Dies  ist  unhaltbar,  aber  es 
zeigt,  daß  er  die  Schwierigkeit  kannte. 

101.  Dtdcia  mella,  S:  non  est  superflimm  Q^xihiitow,  nam 
ideo  ait  „dulcia",  qniu  sunt  etiam  amara  etc.  Die  gewöhn- 
liche Form  der  Verteidigung  bei  angefochtenen  Attributen, 
hier  genau  gleich  2,  184.  Die  stehenden  Attribute  wollte 
man  nach  S  zu  A  2,  7  bei  Y.  nicht  anerkennen.  Hier  war 
die  Annahme  eines  solchen  auch  unberechtigt,  da  «dulcia" 
nach  dem  Zusammenhang  =  besonders  sQß  ist. 

102.  Durum  BaeM  domitura  saporem.  S:  hene  antem 
ait  „d.  8.",  quia  majores  vina  asperrima  mellis  dulcedine  tem- 
perabant  (auch  bei  uns  in  früheren  Jahrhunderten).  Daß  man 
einen  schon  süßen  Wein  nicht  mit  Honig  versüßte,  ist  selbst- 
verständlich, somit  ein  Grund  zur  Bewunderung  neben  der 
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einfiuSieD  Erklärung  apU  molso,  die  S  Toramcliiclct,  nicht 
vorhanden.  Ebensowenig  itt  dania  =  saper  Tom  Wein  ge* 
bnracht  an  und  f&r  sich  bewundernswert,  sonst  müßte  S  auch 
^moUissima  vina*  1,  341  bewundern  (griecliisch  ebenso  ocvo; 
mfXr^pii  und  (xaXaxo^).  £s  kann  alao  nur  die  Verbindung  mit 
sapor  den  Orund  für  das  bene  enthalten.  Für  die  Bezeich- 
n\mcr  (?es  GeschmackB  ist  aber  dtirus  so  wpniir  passend,  wie 
mollis  es  wäre,  wenn  es  dort  vom  Gesrliiiiuck  stündp.  Der 
Wein  legt  sich  hart  oder  weich  auf  die  Zunge,  für  den  Ge- 
scbuiack  ist  er  acerbus,  ausienis  od<'r  mitis,  lenis:  durus  und 
mollis  sind  Attribute  des  GefUiiis,  nicht  des  Geschmacks.  Dies 
war  getadelt. 

115.  (Et  amifios  inriget)  inibres,  Tai:  qucmodo  aünhres 
inriget*,  cum  terra  aqua  inrigetnr?  (D.  h.  man  stieß  sich  an 
der  Verwendang  tou  inrigare  fflr  infundere,  da  es  gewöhn- 
lich ==  nmeetare,  bewässern,  begießen  gebraucht  wird.)  Sei- 
Titur:  bene  dixit;  inrigat  enim  qui  mittit  et  cui  mittit:  alibi 
,at  Venus  Ascanio  placidam  per  membra  quietem  inrigat",  wo 
(A  1,  601)  DS  einfarli  bemerkt:  .inrigat"  infundit.  Daß  die 
Worte  inri'jat  —  cm  mittit  verderbt  sind,  hat  schon  Thilo 
gesehen,  aber  s'iiie  Emendation  et  cui  mittit  inrigatur  ist 
falsch,  da  ja  hiemit  die  quaestio  erklärt  würde,  nicht  die  so- 
lutio.  Es  i.st  zu  leisen  :  inrigaiwr  enim  d  qui  mittifirr  (imber) 
et  cui  mitti^Mr  (terra).  Zu  dem  erstereu,  in  unserer  Stelle 
vorliegenden  Gebrauch  wird  die  Parallele  angeführt,  die  sich 
noch  durch  Gato  r.  r.  36  amurcam  inrigare  ad  arbores  Ter* 
dftrken  ISßt.  Aber  selten  und  gesucht  bleibt  er  immer,  und 
somit  war  auch  diese  quaestio  nicht  impnidenter  ezcitata 
(Thilo  p.  XIll).  Uebrigens  muß  das  mit  et  aliter  an  das  S- 
scholion  angefügte  inrigare  ergo  duobus  modis  dicimus  ut 
.irriguo  nihil  est  elutius  horto*  (Hör.  sat.  2,  4,  16)  et  ,irri- 
gniimqne  bibant  violaria  fonteni"  (G  4,  ^^2)  ursprünglich  zn 
der  sointio  gphr)rt  Imhen  :  sowohl  ergo  als  duobus  modis  geben 
nur  in  diesem  Zusammeniiang  einen  Sinn.  Bei  Horaz  ist  irri- 
guus  —  umectatus .  G  4,  o2  nach  der  Meinung  des  Erkliirers 
=  infusus:  es  sollte  also  der  doppelte  Gebrauch  auch  an  irri- 
guus  erwiesen  -werden.  Für  meine  Ansicht  von  dem  Sinn  der 
bene  ist  diese  an  sich  onbedeutende  quaestio  neben  3,  335. 
A  2, 473.  11, 11  u.  a.  entscheidend,  sofern  man  an  solvitur: 
bene  dixit  unbestreitbar  sieht,  daß  bene  auf  Bedenken  ant- 
wortet, also  Terteidigi 

132.  Begum  aequabat  ope$  animis  begleitet  S  mit  einem 
rätselhaften  Scholion,  von  dem  der  Bemer  nur  die  sweite 
Hälfte  bietet.  S  sagt:  bem  «animis*,  non  potestate,  quin 
regum  more  cibis  non  comparatis  ntebatur.  Selbst  wenn  man 


Digitized  by  Google 


Die  antike  YergUkritik  in  den  Bnkolika  and  Geozgika.  Oe.  4.  309 


S  das  Aeußersie  zutraut,  kann  er  T.  nicht  darum  belobt  haben, 
weil  er  den  armen  Gärtner  nur  im  Geiat,  nicht  an  wirklicher 
Macht  den  opee  regum  gleichkommen  laaae,  oder  weil  er  weis- 
lich aanimis*  beifOge,  damit  nicht  jemand  poiestate  Terstehe. 
Wenn  irgendwo,  so  muß  hier  das  bene  von  außen  veranlaßt 
sein.  Daß  ein  Bedenken  vorlag,  geht  auch  ans  der  gesuchten, 
unmö»jlichen  Begründung  hervor,  die  „dapibus  mensas  one- 
rabat  inemptis"  -du^^  v.  133  hierher  zieht,  wo  es  nichts  zu  thun 
hat.  Denn  „inemptis*^  patjt  weder  m  dem  Sinn,  wie  es  Ver- 
jril  =  Horaz  epod.  2,  48  meint  und  sch.  Bern,  ^'^j  an  zweiter 
Stelle  erklären,  =  selbsterzeugt,  noch,  wie  sie  zuerst  ver- 
suchen, :s  Tilibus  von  Königen,  und  wiederum,  wenn  man 
non  comijaratis  des  S  ^  nnllo  labore  oomparatis  nehmen 
wollte,  nicht  von  dem  Gi&rtner.  Wenn  das  Scholien  emen 
Sinn  haben  soll,  kann  es  S  nur  so  verstanden  haben,  daß  wie 
der  Gärtner  so  auch  die  Könige  fQr  ihre  Mahlzeiten  nichts 
bezahlen,  sie  deswegen,  weil  sie  omnia  sibi  arrogant.  In 
diesem .  übrigens  echt  antiken  Begriif  von  der  Königsmacht 
sehe  ich  die  einzipre  Möfjlichkeit  mm  Verntändnis  des  Scho- 
lions;  ich  setze  eine  Kritik  voraus:  quomodo  ^nnimis**,  id  est 
arrogantia?  Daß  der  Plural  animi  diesen  binn  haben  kann, 
beweist  z.  ß.  Cic.  Flacc.  §  53  remittanfc  spiritus,  comprimant 
animos  suos,  sedent  arrogantiam ;  daß  er  ihn  hier  haben  müsse, 
konnten  Alte  so  gut  sagen  wie  unter  den  Neueren  z.  B.  For- 
biger.  Was  aber  soll  spiritus,  arrogantia,  superbia,  fastus  etc. 
bei  dem  armen  Gärtner?  Man  erwartet  einen  Begriff  des 
QlttclES  wie  Hör.  carra.  3,  9,  4  Persarum  vigui  rege  beattor 
(vgl.  auch  Hör.  epist.  1,  10,  32),  wenn  V.  eine  Gemfltsstim- 
mung  und  nicht  Geist  überhaupt  meinte.  Das  war  der  Sinn 
der  £ritik,  die  an  «animis*  denselben  Anstoß  nalim  wie 
Wagner  und  auimo  =  mente  verlangte.  Daher  die  allerdings 
nur  in  ^rerin^ere  Vergilhandschriften.  docli  auch  in  das  S-Scho- 
lion  des  Vatic.  tibergeganir^no  Lesurt  animo  f>rh.  Bern,  erklärt 
»animis":  putabat  se  regem  ef^sp).  Dalier  die  gewaltsame  Er- 
klärung des  S,  die  animiö  =  anugantia  verteidigen  will  durch 
non  poteötate  und  durch  ein  , elendes  Spiel  mit  dem  Begrifi' 
.inemptis".    (Vgl.  zu  dieser  Art  des  Ö  Aen.  Kr.  S.  37), 

139.  Ergo  apUms  felis  idem.  S  =  sch.  Bern :  ne  shte 
causa  hortos  discripsisse  viderekir.  Wie  fthnliche  Wendungen 
Aen.  Er.  S.  26  weist  dies  auf  den  vnrklich  vorgefundenen 

'"^  Daa  Scholion  lautet  nach  der  Handachrift  Jnemptis"  aut  non 
y'uU  vilibas  aut  certe  uon  emptis  dicit  non  emptas,  sed  qua«  fecit  de 
holeribos.  FOr  doa  tiikiilose  viais  hat  MfiUer  unverständlich  jussis, 
Hagen  ohne  alle  Rücksiebt  auf  die  Bachataben  caris  gesetzt  Ich  leee 
non  fwn  vilibos  und  streiche  non  emptae  als  offenbare  Dittographie. 
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Tadel,  daß  die  lange  Episode  ron  116  bis  hierher  die  Berie- 
hung  auf  die  Bienen,  also  auf  den  Gegenstand  des  Yierten 
Baclis,  vergessen  lasse.  Man  Yergleiehe  damit  die  Torbeugende 
Anmerkung  des  S  xn  4,  1 :  sane  periie,  qaoniam  seit  breve 
esse  opn"^  hoc  de  apibus  et  intra  paacos  versus  posse  consumi, 
usus  est  translationibus  ad  dilatandam  materiam  etc.  Aehn- 
iich  '/n  1,  506. 

211.  Medus  Hydaspes.  Während  I5  frischweg  beliauptet 
fluvius  Mediae,  bemerken  die  sch.  Bern.:  fluvius  Indiae;  Oro- 
sius  tarnen  dicit  de  Media;  in  luedio  sui  Hjdaspen  et  Arben 
habet,  was  deutlich  auf  den  Anstoß  hinweist,  von  dem  Vat. 
berichtet.  Deu  Anfang  hat  Thilo  nicht  richtig  gegeben  ,  Me- 
dus Hydaspes"  ciTitas  Medoram!  Nach  dem  Apparat  bietet 
der  cod.  ,M.  H.*  fluTins  Mediae  civitas  Medorum,  was  ich  so 
herstelle:  fl.  Mediae  id  est  dvitatis  Medorum.  Dies  ist  die- 
selbe Erklarong,  wie  sie  Heyne  und  etwas  modificiert  For- 
biger  giebt,  der  H.  heiße  medisch,  weil  sein  Ursprung  am 
ParopamisuB  im  Qebiet  des  medopersischen  Reiches  liege.  Vat. 
fährt  fort:  et  aliter:  apud  omnes  satis  ronsfat^  Hydaspen  flu- 
men  Indiae  ess§,  non  Mediae;  sed  potest  videri  poeta  Hydas- 
pen Medum  dixisse  jure  bfdh*,  qnod  Medi  duce  Alexandro  vi- 
cerint  Porum  Tndorum  regem  et  eum  in  suam  redegerint  pote- 
statem.  Oritnr  aiitem  H.  ex  Cancaso  et  niiscetur  Indo.  Auch 
diese  zweite  Auskunft  operiert  niii  dem  poliiiächen  Be- 
griff Mediens. 

219.  Sis  guidani  signis  atque  haec  exempla  seeuti.  Vat.: 
Pythagorae  sectam  versati  quam  et  Stolci  seqnnntur.  Et  qui" 
dam  accusani^  quod,  cum  sit  Epicureus,  alienam  sectam  usnr* 
pare  Yidetur.  Sed  ego  puto ,  simpliciter  referri  sententias 
jdiilosophorum:  ueque  enim  statim  Epicureus  debet  yideri,  si 
iibertate  poetica  ait  ^illo  Yergilium  me  tempore  dulcis  alebat 
Parthenopf»  stiirlii«!  florentcm  ignobilis  oti**  (562  f.).  Es  wurde 
also  dem  Dichter  bchwaukeu  in  seiner  philosophischen  U^bpr- 
zeugnng  vorgeworfen,  wovon  Claudius  Donatus  in  seinem  pro- 
oeniium  spricht:  scio,  houkhUos  rrihnimmri ^  quod  sententias 
suas  V.  velut  contraria  sentiendo  dissolvit  vgl.  auch  sch.  Bern, 
und  br.  expos.  zu  2,  490.  Bekanntlich  reden  die  Scholien  sehr 
häufig  davon,  daß  V.  dies  oder  jenes  secnndum  Epicumm 
sage  z.  B.  Vat.  2,  336.  478.  S  1,  331  u.  s.  w.  Ans  nnserer 
Stelle  geht  henror,  daß  man  4,  562  f.  als  Selbstzeognis  an- 
sehen wollte,  natürlich  wegen  «ignobilis  oti*",  obwohl  S  dies 
dort  anders  erklärt.  Sonst  stützte  sich  die  Annahme,  daf^  V. 
Epikureer  sei,  wohl  in  erster  Linie  auf  die  Nachricht,  daß  er 
Schüler  des  Siron  gewesen  S  zu  B.  6, 13.  A  6, 264;  sch.  Veron. 
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B.  6, 10.  Merkwürdig  ist  das  unabh&Ojyrige  Urteil  des  Vat. 
an  unserer  Stelle.   Vgl.  Aen.  Kr.  4,  69r..  10,  467. 

231.  Bis  gracidos  eogunt  fetus.  Der  Vat.  überliefert 
eine  andere  Lesart  mit  den  Worten:  ^flores"  emwidatam  fuit; 

et  bettp  ,gravi(1os  flores",  quod  ex  his  omnia  generant.  Es 
ist  nicht,  wie  zu  1,  66.  4,  141,  gesagt,  daß  die  Emendrifion 
von  Ver<;il  selbst  stamme,  wie  Kibbfck  proll.  p.  uniniiunt. 
Sie  kann  auch  von  einem  Kritiker  herrühren,  dem  „telus" 
nicht  (^(fiel.  Der  Scholiast  verteidigt  sie  mit  bene,  dessen 
Gebrauch  also  wieder  unstreitig  einem  Zweifel  gegenübersteht 
vgL  zu  3,  85. 

238.  Oceani  amnes  erkl&ri  8  in  erster  Linie  als  Homeris- 
mns :  Homeri  est  icop*  ^Qxsw^oto  poim ,  weiter  aber  fügt  er 
noch  bei:  »amnes*  antem  hene  aifc,  quia  in  morem  fluminis 
ejos  floenta  reditnra  prommpant^  Er  verfahrt  somit  ganz 
wie  zn  A  6,  327 ,  wo  er  auch  znerst  den  Plural  fluenta  als 
Gräcismus  für  feu^aTa  erklärt  und  dann  doch  noch  mit  bene 
eine  wirkliche  Erklärung  der  Mehrzahl  giebt.  Also  befriedigt 
ihn  die  erste  Krklärnng  selbst  nicht,  weil  eben  amnes  Flüsse 
nicht  =  (ioal  Fluten  ist,  sondern  an  mehrere  Ströme  zu  den- 
ken nötigt.  Wenn  dieser  Tadel  gegen  „anines~  erhoben  war, 
so  erklärt  sich  die  höchst  gezwungene  Hinweisung  auf  Strom 
und  liUckstrom  des  Okeanos  zu  seiner  Quelle.  Aus  Bewun- 
derung des  Plnralis  kann  S  diese  nicht  aufgestellt  haben, 
tfir  ist  keine  Stelle  bekannt,  wo  amnes  so  Tom  Okeanos 
Stande,  wohl  aber  fQhrt  Forbiger  zwei  Stellen  des  Tibnll  mit 
dem  Singular  amnis  an. 

238.  Anmasque  in  tmlnere  pommt.  Das  einfAltige  Ge- 
rede über  in  c  acc.  und  abL,  welches  das  verstümmelte  Ber- 
ner Scholion  von  einem  gewissen  Asper  anführt,  geht,  wie 
Hagen  S.  727  f.  nachgewiesen  hat,  nicht  auf  den  ausgezeich- 
neten Vergilerkliirer ,  sondern  auf  einen  viel  jüngeren  Gram- 
matiker desselben  Namens  zurück.  Angeführt  wird  es,  um 
die  Lesart  „in  vulnere"  gegen  die  auch  in  einigen  Vergil- 
handschriften  nnd  sonst  überlieferte  „in  vulnera"  zu  schützen. 
Mau  sieht  also  auch  hier,  daß  das  heut  der  Schlußworte  nach 
dem  Spracbgebraneh  der  Scholiasten  Terteidicrend  steht. 

244.  Immunisque  sedens  idiena  ad  ptHuXa  Jvcus,  Der 
Erklärung  des  S  a  labore  scilicet,  ventri  tantnm  indulgens 
setil  Vat.  ein  bene  dizit  ^imm.  fucus'  Toran  und  ftigt  oei: 
et  aliter :  „immunis"  otiosus,  piger  et  qni  mnnere  non  fnngi- 
tur,  also  trotz  et  aliter  dasselbe,  wie  so  oft.  Eine  Veranlas- 
sung „imm.*  gerade  im  Sinn  der  Erklärung  des  S  zu  beloben 
muß  der  Autor  des  Scholions  gehabt  haben.  Bewunderung 
kann  es  nicht  sein,  da  er  sonst  auch  .ignavum  pecua"  168, 


312 


Heinrich  Georgii, 


das  doch  dasselbe  besagt  wie  immunis  a  labore,  otiosus  etc.« 
beloben  müßte ,  dies  aber  sowenig  thut  wie  S  dort  und  A  1, 
435.  Wohl  aber  ist  denkbar,  daß  das  Wort,  das  ja  auch  = 
frei  von  Leistung  fürs  Ganze  verstanden  werden  kann ,  ange- 
pfefocliten  wurde.  Denn  obwohl  man,  wie  es  scheint,  von  der 
Natiu  der  Dronen  nichts  wußte,  pkuhte  mnn  doch,  daß  sie 
beim  Brutgeschäft  eine  wichtic^e  iioUe  spielen  s.  Plin.  n.  h. 
11,  §  27.  War  dies  tingewendet,  so  erklärt  sich  der  Eifer, 
womit  der  Sinn  des  Worts  auf  die  Nichtteilnahme  au  der 
Arbeit  eingeschränkt  wird. 

284.  Caesis  juvencis  erklärt  S  Terberibns  oocisis  (ebenso 
285  Terberantur)  wegen  301  «plagisque  perempto'*.  Da  aber 
der  Leser  bei  , caesis*  nicht  an  diese  schensliche  Tötung,  son- 
dern nur  an  reg^echtes  Schlachten  denken  kann,  so  war  an 
dem  unbestimmten  und  irreführenden  Ansdruck  Anstoß  ge- 
nommen. Daher  fügt  S  hinzu :  bono  autem  sermane  usus  est; 
nam  caedi  interdum  occidi,  interdum  verberari  sifrnificat.  Aus 
Bewunderunp:  kann  er  dies  nicht  ireschrieben  haben  :  man  kann 
eine  Zweideuti<^keit  nur  beloben ,  wenn  sie  einen  Zweck  hat. 

287.  FeUavi  Cunopi.  Vat.  schließt  seine  in  der  Haupt- 
sache mit  S  jrleiche  Erklärung  so:  loni/u  autem  (inthdo  „Pel- 
laei  Canopi "  sie  usus  est  ut  alibi  etc.  A  1,  338  und  284. 
Daß  die  epitheta  longe  petita  getadelt  wurden,  finden  wir  oft, 
z.  B.  B.  9,  46.  A  8,  648.  Bei  den  sw«  Tom  Vat.  angezogenen 
Stellen  bemerken  die  Scholien  nichts,  das  zweite  paßt  anch 
nnr,  wenn  man  es  wie  Vat  fälschlich  von  Rom  versteht. 
Pelläisch  für  makedonisch,  weil  Kanopus  in  der  Nähe  von 
Alexandria  liet^t ,  ist  allerdings  sehr  stark.  Dem  Lukan  nnd 
Silius  freilich  hat  es  gefallen  s.  die  Stellen  bei  Forbiger,  aber 
doch  nur  für  ptolemäisch,  nicht  »fenidezu  =  ägyptisch. 

310.  Trunca  pt  dum  jirlmn  erklärt  S  :  id  est  sine  pedihus 
und  fahrt  fort:  et  benc  addidit  „primu";  nam  postea  tarn  pen- 
nas  quam  j>edes  accipiunt.  Was  sich  wohl  die  Leser  bisher 
bei  diesem  bene  gedacht  haben?  Die  einen  ohne  Zweifel  nichts, 
die  anderen,  es  sei  eben  eine  Kedeusart  des  S.  Detm  wenn 
man  es  im  Sinn  der  Bewunderung  nimmt,  so  mflßte  S  den 
Dichter  belobt  haben,  weil  er  die  Bienen  nur  im  Anfang  ihres 
Daseins,  nicht  ihr  Leben  lang  ohne  Fttße  sein  lasse,  oder  weil 
er  Torsorglich  durch  den  Zusatz  .primo''  yerhütet  habe,  daß 
ein  Leser  meine,  sie  haben  auch  nachher  keine  Fül^e!  Das 
ist  eine  so  grenzenlose  Albernheit,  daß  man  sie  dem  S  nicht 
zutrauen  kann.  Dagegen  im  Sinn  der  Verteidigung  gegen 
einen  Tadel  p^enommen  hat  bene  eine  n;nte  Stelle.  Es  war 
gegen  «prinio"  dieselbe  Kritik  gerichtet  wie  2.  -j^gen  ..jiri- 
mum*',  daß  es  der  uatUrlichen  Fori^tzuug  entbehre,  btatt 
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des  m  erwartenden  , nachher  aber  bekommen  eie  Fflße*  sagt 
ja  y.  „nachher  bekommen  sie  Flügel*.   Daß  dies  getadelt 

werden  konnte,  wird  man  nicht  beiweifeln,  und  liiegegen  sagt 
nun  S,  «prirao*  sei  in  der  Ordnung,  da  im  Folgenden  das 
Wachsen  der  Foße  natürlich  mitgedacht  sei  (tarn  —  quam). 
Das  ist  Entsclmldigung,  nicht  Bewunderung.  Uebrigens  muß 
der  Tndler  vorausgesetzt  haben,  V.  sage  „mox  et*  für  et  mox, 
Avillirend  er  es  im  Sinn  von  mox  etiam  meint,  wodurch  vol- 
leuds  alles  glatt  und  eben  wird.  Öchol,  Bern,  sagen :  hene 
dicit  ^primo"  ohne  Begründung:  soll  dies  vielleicht  Ausdruck 
der  Bewunderung  sein?! 

333.  Sonitum  Üialamo  sub  fl.  a,  s,  begleitet  S  mit  einer 
Frage,  die  sich  im  Hinblick  auf  820  «atque  hac  ad&tns  voce 
parentem*  deutlich  als  Bedenken  ausweist:  cur  nan  etlam 
Tocem  audivit?  Er  antwortet:  seilicet  quia  in  ima  flaminis 
parte  erat,  lanificiis  occupata.  Ich  sehe  darin  die  Spur  einer 
bomervergleich enden  Kritik  wie  A  1,  92.  497  ff.  und  oft.  Von 
Achill  ist  £  35  nur  gesagt  o}ifipdaXiov  d*  4>(i(i>$£v,  und  doch 
erkennt  Thetis  sofort  seine  Stimme  und  weiß,  daß  ihm  ein 
Leid  zugestoßen  ist,  obwohl  sie  sogar  in  tiefen  Meeresgründen 
weilt  86,  Sie  marht  sich  auf  zu  ihrem  Sohn,  und  nun  er«t 
erzählt  dieser  seinen  Jammer.  Aristäns  dagegen  hat  ^eine 
Mutter  in  langer  Ftede  angesprochen  („hac  udi.  voce")  uud 
alles  geschildert,  was  ihn  betrotten  iiut '321 — 332,  und  doch 
▼emimmt  sie  nur  einen  «sonitus"  und  muß  erst  durch  die 
spfthende  Arethusa  851  ff.  erfahren,  daß  es  sich  nm  ihren 
Sohn  handelt  Nicht  nur  ist  also  die  ganze  Rede  des  Ari- 
atftua  in  den  Wind  gespiochen,  eoDdem  es  ist  auch  Yergil 
nicht  gelungen,  das  ahnungsvolle  Mutterherz  so  ins  Licht  zu 
'  Tficken,  wie  es  Homer  ohne  Worte  durch  den  Gang  der  Uand- 
long  erreicht  Allerdings  holt  V.  349  mit  seinem  «iterum" 
etwas  nach,  aber  dies  macht  gerade  um  so  fttblbarer,  daß  die 
Wirkung  gleich  nach  den  Worten  des  Aristäus  hätte  kommen 
und  ohne  Vermittln ng  der  Arethusa  an  Cyrene  selbst  sich 
zeigen  sollen,  wie  Thetis  52  ff.  selbst  spricht.  In  der  Sprache 
der  Kritiker  ausgedrückt  ist  es  bei  Homer  fin  bonus ,  bei 
Vergil  ein  nialus  ordo.  Naturgemäß  sind  homervergleicheude 
Kritiken  iu  den  Georgika  selten,  doch  werden  wir  in  diesem 
Abschnitt  mehrere  finden. 

355.  TtisHs  Aristaeus»  Sch.  Bern.:  hene  dixit  «tristem", 
nt  mag^s  matrem  sollicitam  reddat  Daß  an  «tristis*'  nichts 
m  bewundern  ist,  wird  man  zugeben.  Mit  demselben  Grund 
mfißte  der  Scholiast  sofort  auch  »lacrimaus''  bewundem.  V.  319 
schon  ist  es  gebraucht,  aber  nicht  als  Attribut  zu  Aristäus, 
sondern  als  Prädikatsbestimmung  zu  .adstitit'.  Hier  dagegen 
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gehört  »stai  lacrimanB*  zusammen  und  wiederum  .tristis  Ari- 

staeus".  Ein  solches  Attribut  von  einem  Göttersohn  konnte 
fast  komisch  gefunden  werden«  daher  die  Ausflucht.  819  war 
kein  Anlaß  aum  Tadel,  daher  auch  kein  bene,  hier  umgekehrt. 
Wollten  wir  zu  Obersetzen  anfangen  «der  traurige  Aristäua'^f 

wir  würden  sofort  zorücksclirecken. 

809^').  (370).  Saxosumque  sonans  Hifpcuiis.  S:  ,8axo- 
snm*  legeiidum,  non  „saxosus*,  ne  sint  duo  epitheta,  quod 
apud  Lsitinos  ritiosiitn  est.  Vat.  zu  *5()G  verteidigt  ,saxosns* 
so:  „saxosusque  sonaiis'*  neu  ut  duo  intellegenduni ,  saxosus 
et  sonans,  sed  ob  saxa  sonans,  also  =  quia  saxosus  est.  £r 
will  somit  ebenfalls  die  awei  Attribute  wegbringen ,  aber  mit 
Erhaltung  der  Lesart  .saxosus",  die  alle  bedeutenderen  Yergil- 
haudschrilten  haben,  so  daß  «sazosum"  als  Korrektur  des 
überlieferten  Textes  zu  Gunsten  der  Theorie  von  den  Attri- 
buten anzusehen  isi,  also  umgekehrt  wie  B  3,  38. 

390.  Fatriamque  rcvisit.  Scb.  Bern. :  hene  propriorm 
deum  extentiorera  facit.  Daß  für  propr.  propiorem  zu  lesen 
ist,  hat  Ilagen  ric  htig  gesehen ,  aber  '^eine  Verbesserung  noa 
ext.  in  et  lentiorem  kanü  ich  nicht  billigen.  Proteus  ist  ia 
keiner  Weise  lentior  als  sonst  s.  v.  440  ff.,  und  schlafend  am 
üt'er  lies^  er  aucli  bei  Homer.  Ej=?  Iraiuielt  sich  in  dem  Scho- 
liou  darum,  daß  Proteus  in  der  Nähe  ist  und  nicht  lu  Aegypten, 
folglich  sogleich  zu  haben  und  nicht  erst  nach  langer  Reise. 
Daher  lese  ich  ^  praesetttiorem.  Worauf  aber  das  bene  ge- 
richtet ist,  geht  aus  der  Sache  selbst  hervor:  Die  Version  der 
Sage,  daß  Proteus  ursprflnglich  in  PuUene  zu  Hause  sei,  der 
hier  V.  folgt,  ist  ganz  ungewöhnlich.  S  weiß  386  nichts  weiter 
darüber,  als  was  V.  selbst  sagt;  Vat.  giebt  zuerst  die  Vergi- 
lische  Version  mit  einigen  Zusätzen ,  dann  eine  andere  mit 
alii  sie,  wonach  Proteus  nur  quondam,  propter  Busiridis  crn- 
delitatent  n  licta  Aegypto  hierher  sfekoinmen  wäre.  Grund 
genug  zu  einer  quaestio,  der  gegenüber  Vergils  Darstellung^ 
als  zweckmäßig  belobt  wird. 

404.  Vt  somno  (adgrediare  jacentem).  Seh.  Hern.:  fxne 
deum  capere  volens  tempus  elegit.  Dies  kann  der  Erklärer 
nicht  aua  Bewunderung  geschrieben  haben.  Denn  erstens 
wußte  man  (s.  sch.  Bern.  396),  daß  das  Ganze  keine  Erfin- 
dung Vergils,  sondern  Homer  d  884  ff.  nachgebildet  ist) ;  man 
lobte  aber  nicht  einmal  die  selbst&ndigen  Abweichungen  Ver- 

Nach  Thilo,  der  den  uneebten  Vers  338  nicht  mitzählt,  aomit 
von  dort  au  uiu  einen  Vers  hinter  den  Ausgaben  zurQckbleibt.  Hagen 
ia  den  ach.  B.  tftbU  naeh  den  Anigaben.  leb  werde  daher  die  Vers- 
zahl  iler  Ausgaben  in  ()  bdsetxen,  weuD  ich  nach  Thilo  tob  einem  S- 
Scholiou  auagehe. 
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gila  415—418.  Zweitens  ist  der  Schlaf  als  bestgewählte  Zeit 
nir  einen  TJeberfall  so  selbstTerstfindlieh ,  daß  man  danun  Y. 
nicht  belobt  haben  kann;  sonst  mflßte  anch  belobt  werden, 

daß  Cjrene  den  Aristäiis  .aTersum  a  lomine"  aufstellt  423 
und  manches  andere.  Sehen  wir  za!  V.  sa^t  401  f.  aus- 
drücklicli,  Cyrene  wolle  ihren  Sohn  nm  die  Mittagsstunde  in 

den  Hinterhalt  führen,  unrl  wiederum,  dies  nach  o  100  f.,  um 
Mittafj  pflege  Proteus  ans  Land  zu  steigen  425  In  aller 
Welt  hegiebt  sich,  wer  einen  Hinterhalt  lec^t,  nicht  erst  dann 
auf  seinen  Posten,  wenn  er  die  Ankunft  des  anderen  erwarten 
muß,  sondern  früher.  Darum  bringt  Eidothea  den  Menelaos 
schon  in  aller  Frühe  6  -ilU  an  Ort  und  Stelle,  nicht  erst  um 
Mittag.  Diese  auf  dßXetJ^ia  hinauslaufende  Abweichung  vom 
Natanichen  war  hier  unter  Yer^leiefaung  Homers  getadelt 
ähnlich  wie  A  9,  813.  War  nnn  im  Lauf  der  Zerbröckelung, 
welche  die  umfänglichen  Erörterungen  der  gelelirten  Commen- 
tatoren  des  ersten  Jahrhunderts  in  dürftige  Scholien  verwan- 
delte, die  hier  vorgebrachte  Kritik  auf  ein  bloßes  male  tempus 
elegit  eingeschrumpft,  wie  so  oft,  so  erklärt  es  sich  aufs  leich> 
teste,  daß  ein  Ycrteidip^er  ans  Mißverständnis  oder  ausweichend 
so  antwortete,  wie  es  in  unserem  Scholion  enthalten  ist. 

423.  Hic  jurrnem  in  latehris  etc.  Eine  quaestio,  die  S 
zu  422  auch  berührt,  giebt  der  Berner  vollständig :  qnoinodo 
Proteus  aliis  praedicit  futura,  cum  sua  praesentia  ignorat? 
Antwort:  Stoici  dicunt,  quod  uon  licet  diis  sua  ante  scire. 
S  sagt:  et  soiendum,  Proteam  temporalem  (vgl.  S  zu  A  1,4 
temporale  epitheton  =  relatives,  wie  wir  sagen,  Gegensatz 
cathoUcon  =  absolutom  DS  A  8,  898)  suscipere  divinitatem 
(divinationem  verbessere  ich);  alioquin  potuit  etiam  Aristaeum 
cum  Cyrene  scire  latitantem.  Dieser  Einwand  ließ  sich  frei« 
lieh  auch  gegen  Homer  erheben. 

448.  Detim  praccepta  sectäi.  Sch.  Bern. :  hene  ad  prcces 
rf'dit  vj'c  fiuctoritatem  violentiae  sunp  facit  (nicht  mit  Ha  jen 
fecit,  oder  auch  rediit).  Da  Aristaus  eine  Bitte  iil)erliHupt 
nicht  ausspricht,  so  kann  das  bene  auch  nicht  auf  Bewunde- 
rung des  Bittens  beruhen,  es  muß  also  als  Verteidi<xung  pre- 
DOmmen  werden.  Nun  setzt  das  Scholiun  uu  dein  Punkte  ein, 
wo  y.  wieder  von  Homer  abweicht,  daher  erkläre  ich  es  mir 
wie  404  aus  homervergleichender  Kritik.  Die  Frage  des  Pro- 
teus h  462  f.  hat  Y.  dem  Inhalte  nach  einfach  wiedergegeben, 
die  kurz  angebundene  Antwort  des  Menelaos  462  ofod«,  yipov  * 
tC  (fcs  TscDra  izotponpottifffv  epeeivstc;  M  enn  auch  breit  und  un- 
klar, doch  der  Sache  nach  ebenfalls  gleich.  Während  nun 
aber  Menelaos  auf  die  « ausweichende''  {izapaxp,  Hentze)  Frage 
des  Proteus  mit  keinem  Wort  eingeht,  sondern  sofort  sein 


316 


Heinrieh  Gflorgii, 


Anliegen  bestimmt  vorbringt,  antwortet  Ar]8tfta&  auf  dieselbe 
Frage  mit  „deum  praecepta  secuti  yenimus*'  etc.  Diese  Ant- 
wort ist  nichts  anderes  als  eine  Bitte  um  Entschuldigung,  da 
sein  Benehmen  nicht  eigenmächtig,  sondern  durch  deum  prue- 
cepta  veranlaf^t  womit  er  die  Rolle  des  Zwiiiir<'nflen ,  die 
Menelaos  bewahrt,  schwächlifh  auigiebt.  Sein  Anliegen  selbst 
aber  spriclifc  er  mit  den  Worten  ^lassis  quaesituui  oracula 
rebus"  so  unbestimmt  wie  möglich  aus!  Dies  war  getadelt 
mit  einem  male  (iepiecatur  nee  ad  auctoritatem  violeutiae  facit 
(das  erbärmliche  Latein^  ohne  ad  =  gemäß ,  kann  auf  Rech- 
nung des  SelH>liasten  kommen  oder  Schreibfehler  des  Congre- 
gaton  sein).  Lag  ein  solcher  Angriff  vor,  so  erkl&rt  sich  das 
abschwächende  preces  aufs  leichtste  und  die  kaum  verständ- 
liche negative  Hälfte  des  Scholiens  gewinnt  einen  klaren  Sinn. 

452  (453).  Non  te  millius  (ezercent  numinis  irae).  Nach 
Thilo  sagt  S:  id  est  non  humilis,  raagni).  Daß  biezu  auch 
das  S-Schollon  453  gehört  non  humüe  jiutem  nnmen  dicit  Ti- 
siphonf  n  ,  id  est  uiortis  ultricem:  nam  ideo  Tisipbone  dictii 
est,  quiisi  cui  cura  est  Ttatg  cpövs'j,  id  est  mortis  ultio,  hat 
schon  Heyne  gesehen,  und  Thilo  hätte  diese  einleuchtende  V'er- 
öetzunt?  vornehmen  sollen.  Einen  Teil  des  Schoiiuns  giebt 
auch  der  V'atic. :  et  signiticat  Tisiphonen,  id  est  mortis  ultri- 
cem: nam  ideo  Tisipbone  dicta  est,  quasi  cui  cura  (so  leso 
ich  nach  S  statt  des  sinnlosen  ulturae,  das  Thilo  streicht, 
während  er  p.  XIII  5  selbst  das  Scholien  unter  denen  aufidlhlt, 
die  gleiche  Quelle  mit  S  haben)  mortis  ultio,  qnae  dicitur 
graece  xioi;  (pdvou,  Vat  fahrt  fort:  et  aliter:  Asper:  .non 
nullius'',  inquit,  id  est  non  levis  numinis;  significat  autem 
njmpharum  iram ,  non,  ut  quidam  volunt,  Orphei  manium. 
Diese  von  Asper  bekämpfte  Auffassung  verteidi'^'t  unter  den 
Öcholienbrucb stücken  des  Vat.  sein  erstes  henr  dixit  ,non  te 
nullius";  haec  enim  numina  non  humilis  sunt,  i^ed  niajrni.  Die 
Handschrift  Imt  liuniiles,  Thilo  sucht  dies  zu  halten  als  constr. 
ad  sensuni,  was  mir  unmöglich  scheint.  Meine  sciion  durch 
Ursinus  vertretene  Besserung  erklärt  nicht  nur,  wie  dieses 
Brnchstflck  an  das  S-Scholion  452  angeschlossen  werden  konnte, 
sondern  es  giebt  auch  in  dem  Ton  mir  angenommenen  Zu«- 
sammenhang  fQr  den  Plural  haec  numina,  der  ja  nicht  aus  V. 
stammt,  eine  verständliche  Beziehung.  Der  ursprüngliche  Iit- 
klärer  war  für  Orphei  manium  und  verteidigt  dies  so :  »gnt 
hat  V,  von  den  Manen  des  0.  „non  nullius*  gesagt;  denn  das 
sind  numina  nicht  eines  Unbedeutenden,  sondern  eines  Großen*. 
Zuletzt  noch  Ji»'  s<h.  Bern.  Diese  sagen  zuerst  „nullius*  ali- 
cujus,  dann  , numinis  irae" ,  non  alicujus  numinis  irrie .  sed 
peccatum  tuuoi.    Da  niemand  , nullius"  =:  alicujus  gesetzt 
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liaben  kann,  so  hätte  Hagen  das  erste  Scbolion  nach  dem 
zweiten  verbessern  sollen  zu  non  alicujus.  Wer  diese  Erklä- 
nmff  aufstellte,  muß  das  non  Vergils  dorch  Komma  vom  Fol- 
genden getrenut  und  =  nein  genommen  haben.  Aehnlicbe 
InterpunktionskUnste  finden  sich  ja  oft.  Der  Erklärer  nahm 
«nullius"  =  non  alicujus  und  davor  ein  selbständiges  „non" 
wie  A  9.  '2<>8,  sehr  i^esucht,  aber  1: 'in  Unsinn.  Nncli  dieser 
Analyse  des  verwii  vten  Scholienbestands  Laben  wir  4  Erklii- 
runiren  der  oftV-nbar  stark  verhandelten  Stelle:  1.  =  Or})liei 
mauiuni ;  2.  —  Tisipiiones ;  3.  =  nymplmium;  4.  non,  nul- 
lius (=  uoa  alicujus)  numiuis  irae,  sed  peccatum  tuum.  Da 
nun  der  unbefangene  Leser  bei  den  Worten  ^non  te  nnllias 

 saerif  nur  an  Orpheus  denken  kann,  nicht  aber  an  Ti- 

siphone,  die  gar  nicht  genannt  ist,  noch  an  die  Nymphen,  die 
erat  Cjrene  582  entdec£k,  so  war  jene  Auffassung  die  natür- 
liche, und  die  anderen  können  nur  gegen  eine  Schwierigkeit 
dieser  ersonnen  sein.  Daß  sie  ang^ochten  wurde,  beweist 
Asper.  Warum?  Weil  „non  nullius  numinis*  von  Orpheus 
zu  hoch  erschien.  Daher  das  bene  des  Verteidigers,  wie  ich 
es  oben  aufjE^elielU  habe.  Was  V.  wirklich  gemeint  hat.  wage 
ich  nicht  bMstiainit  zu  sa^en  :  iienie  erklärt  man  w<»l)l  allge- 
mein nyüijiliuruui.  Das  Bestreben,  den  Proteus  dunkel  reden 
zu  lassen,  hat  ihn  bis  zur  Unverständlichkeit  geführt.  Diese 
war  der  letzte  Grund  des  Tadels,  der,  wie  natürlich,  von  der 
nächstliegenden  Auffassung  ausgehend  diese  als  unmöglich 
hinstellte.  FOr  die  ScholienOberlieferung  des  Vat.  ist  die  Stelle 
sehr  charakteristisch''). 

457  (458).  Maritura  pueUa.  S:  merito  ,non  vidit% 
quippe  «moritura".  Da  also  «non  vidit"  erklärt  wird,  so  ist 
das  Lemma  unvoUständig.  Was  ist  der  Sinn  des  Scholions? 
Zunächst  könnte  man  meinen,  S  sehe  in  ^nioritura"  den  Grund 
des  Vorgangs  ..non  vidit*".  Indeß  kann  er  dies  nicht  sagen 
Wüllen,  weil  ja  dann  die  ^Schuld  auf  das  Schicksal  fiele,  nicht 
auf  Aristäus.  Auch  meint  es  natürlich  V.  nicht  so.  »uuilern 
im  Sinn  der  unfehlbaren  Wirksamkeit,  genau  wie  lloraz  carm. 
■i,  4,  13  fi'. :  caprea  leonem  puritura  vidit.  Wenn  also  S  nicht 
den  Vorgang  durch  „moritura"  rechtfertigt  (merito),  so  muß 
es  sich  auf  den  Ausdruck  ,non  vidit'  beziehen,  nämlich  so: 
«n.  T.*  war  getadelt  als  zu  schwach  fttr  die  Bezeichnung  der 
Katastrophe;  damuf  antwortet  S:  mit  Recht  steht  ,non  vi- 
dit*, da  es  ja  heißt  «moritura*,  d.  h.  da  der  Dichter  die  töd* 

**)  Auch  die  Schlußworte  des  S-Schohons  454  hat  Thilo  nicht  ins 
Beine  gebracht,  obwohl  er  die  Sinnloaigkeit  des  licet  einsiebt  und  zwei 
Ya^esBerungBfortcklBge  macht  Ich  leae:  ira  namixram  minora  inferti 
jpuw  licet,  cum  m^ora  non  poatit. 
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liehe  Folge  durch  dieses  bezeichnet  Deshalb  habe  ich  im 
Scholion  zu  moritura      gesetzt,  die  Thilo  nicht  giebt. 

459  (460).  M  €koru$  aequalis  Dryadum  etc.  Das  Scho- 
lion des  S :  et  bano  compefulio  ejus  practermisit  interitani  weist 
wie  ähnliche,  z.  B.  A  1,  193.  4,  1Ü6  B  8,  47  auf  eine  Kritik 
der  Un Vollständigkeit,  die  sich  unmittelbar  an  die  von  457 
ansf  hlielit;  man  vermißte  die  Angabe  des  Todes.  Eben  lamm 
emendierte  man  clamore  supremo,  damit  wenigstens  aut  diese 
Weise  (vgl.  A  6,  231  dixitque  novissima  verba)  der  intehtus 
angedeutet  wäre,  eine  Lesart,  die  uns  in  ^uten  Vergilhand- 
schriften  erhalten  ist.  Ferner  haben  wir  zwischen  dem  Lem- 
ma des  S  ,supremos  montes*  und  seiner  Erklärung  summoa 
ein  Zusatsscholion  des  VaL,  dessen  gänzliche  Zerrfittung  Thilo 
nicht  bemerkt  hat:  hic  »supremos*  longe  positos  implenint 
Et  «snpremos  montes*  bene  dixit.  Neben  hic  ist  implerunt 
ein  vollkommener  Unsinn,  ich  halte  es  für  den  Rest  eines 
Scholions  über  die  constr.  ad  sensam.  Es  ist  aber  auch  nicht 
möglich,  daß  der  Verfasser  in  einem  Atem  selbst  „supr."  mit 
longe  positos,  also  =  extremos  erklärt  und  die  Erklärung  des 
S  =  summos  (sch.  Bern,  excdsos)  mit  hene  belobt.  Wie  im- 
plerunt ist  auch  et  s.  m.  beue  dixit  iaiächlich  hier  hereinge- 
kommen, es  ist  Rest  eines  dritten  Scholions,  in  welchem,  wie 
ich  glaube,  die  Lesart  ,supr.  mont. *  gegen  jene  Vermutung 
clamore  supremo  mit  bene  verteidigt  wurde,  wie  umgekehrt 
281.  An  das  tlbriff  bleibende  Znsatncholion  hic  «supr."  longe 
poeitos  wird  das  &s  S:  summos  etc.  ursprOngUch  mit  et  aliter 
angeschlossen  gewesen  sein  wie  453. 

461  (462).  Bkesi  MawHia  teUus.  S  =  8ch.  Bern.:  et 
est  prolepsis  ex  persona  poetae:  quo  enim  tempore  Orpheus 
fuit,  Rhesus  necdum  regnabat  in  Thracia.  Nach  den  eigenen 
Erklärungen  des  S  zu  A  n,  70X  6,  359  ist  es,  da  IM  oteus 
spricht,  gerade  nicht  die  von  vielen  entschuldigte  proL 
ex  pers.  poetae,  sondern  die  })er  alium  .  die  er  dort  als  vitio- 
öiüsima  bezeichnet,  vgl.  Hygin  bei  Gellius  10,  16,  1  —  10.  Der 
Vat.  sapft  auch  nur:  et  est  prolepsis,  quia  Orpheus  Rheso 
auliquior  est.  Vielleicht  haben  auch  hier  einige  zur  Ent- 
schuldigung geltend  gemacht,  Proteus  könne  prophetisch  so 
reden,  wie  dort  Palinurus! 

525.  Vax  ipsa.  Sch.  Bern.:  hene  «toz  ipsa",  id  est  sine 
homine.  Der  Fall  ist  wie  3,  387 :  zu  bewundern  ist  gewiß 
nichts  an  »ipsa* ;  vielmehr  ist  es  neben  „  frigida  lingua^  ziem- 
lich matt:  man  erwartet  etwas  wie  emoriens. 

564  (565).  Cartnina  qui  lusi  pastorum.  Das  Scholion 
des  S  7U  diesem  Lemma  und  damit  sein  »ganzes  Werk  schließt 
mit  den  Worten:  et  bctic  breviter  a  se  scriptarum  rerum  ex- 
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Becntus  est  titalam,  womach  Hagen  mit  Recht  aach  das  Bemer 


et  breriter  ose  cod.)  himc  titalttm  de  scriptis  suis  confecit. 
Man  wird  dies  nicht  so  verstehen  wollen,  als  ob  Y.  bewundert 
würde,  weil  er  durch  die  Uebersetzung  .caimina  pustorum', 
die  er  zudem  schon  B  8,  1  in  „pastorum  musam*  gegeben 
hatte,  und  durch  Anführuncr  der  Anfangsworte  «seine  Huko- 
lilcu"  mit  einem  kurzen  Titel  verst  lif^n  habe!  Um  die  Ueber- 
sihrift  der  Bukolika  kann  es  sich  hier  am  Schluß  der  Geor- 
gika gar  nicht  handeln,  auch  weist  sowohl  der  allgemeine 
Ausdruck  u  se  scriptarum  rerum  (de  scriptis  suis)  wie  das 
Wort  exsecutus  est  (confecit)  auf  eiueii  ganz  anderen  Sinn. 
£s  handelt  sich  um  die  Hinzunennung  der  Buk.  zu  den  559  ff. 
bezeichneten  Georg.,  also  um  das  Tollständige  (exsequi,  con* 
ficere)  Veneichnie  der  von  V.  bisher  verfaßten  Werke.  Das 
Scholion  ist  unter  das  letzte  Lemma  gestellt,  betrifft  aber  den 
ganzen  Abschnitt  559—566  wie  oben  2,  177  u.  oft  Bewun- 
dernswert ist  es  jedoch  ebensowenig,  daß  V.  einen  vollstän- 
digen titulus  rerum  a  se  scriptarum  zusammenstelle I  Auch 
hier  erkliirt  sich  das  bene  nur  aus  einem  vorauszusetzenden 
Tadel.  Dil  S  eine  weitere  Bej^ründung  dazu  niclit  giebt,  so 
muß  der  Gegensiaad  der  Kritik  in  den  Worten  a  se  scrip- 
tarum rerum  exsecutus  est  titiilum  liegen.  Eine  V'ergleichuug, 
die  meines  Wissens  mit  der  Stelle  noch  nicht  vorgenommen 
worden  ist,  wird  uns  volles  Licht  geben.  Von  den  4  Ein- 
leitungsversen  der  Aeneis  ,ille  ego*  etc.  berichtet  die  Vita 
des  Donat-Sueton  mit  Berufung  auf  den  Grammatiker  Nisus**) 
und  S  prooem.  Aen.,  sie  haben  sich  im  Nachlaß  Vergils  be* 
fonden,  seien  aber  von  Varius  verworfen  worden.  Warum? 


**)  Das  Zeugnis  des  Nisus  bietet  sieb  in  der  Vita  einfach  als  Fort- 
•etsnag  der  Angaben  Ober  den  Zustand  der  von  V.  biutcrlassenen  Ae- 
IMiB  iintl  die  Thätigkeit  des  Varius.  Mit  Ribbeck  proll.  \>.  ^8  iT.  an- 
sunehmen,  §87  —  41  (Hägen)  geben  auf  AsconioB  ond  durch  diesen  auf 
Varins  sorflckt  ist  mOglicb;  aber  rane  Willkflr  ist  es,  daneben  das 
Zeugnis  des  Nisns  §  42  als  minderwertig  su  behandeln  lEibb.  p.  f*0). 
Da  N.  ein  Zeitjjenosse  des  Abc.  war,  wenn  dieser  S'^  p.  C.  starb  und 
jener  um  106  nicht  mehr  lebte,  so  ist  seine  Berufung  auf  die  seniores 
(aodisse  se  a  tenioribos  ajebat)  nicht  weniger  beweiskr&ftig,  als  wenn 
Abc.  nach  DS  xu  B  4.  11  sagt  audisse  se  a  Gullo.  Auch  sonst  findet 
sich  diese  Form  der  Herkunftsan^^abe  bei  Mitteilungen  der  Scboliasten 
B  3«  105  und  des  Gellius  3,  1,  5.  Außerdem  fallt  die  Entschiedenheit, 
mit  der  S  im  prooem.  nnd  noeh  mehr  A  1, 1  fUr  die  Echtheit  der  Verse 
und  ihre  Beseitigung  durch  Varius  eintritt,  stark  ins  Gewicht.  Jeden- 
falls aber  hat  schon  Nisus  sie  gekannt,  womach  Deuticko  seine  VVorte, 
, welche  zuerst  Seryius  beibringt",  zu  A  I,  1  berichtigen  luüBte.  Wagner 
Yscteidigt  bekanntlich  nicht  bloß  die  Echtheit,  sondern  nimmt  auch 
ihre  Ausscheidung  dnreh  Varius  aa. 


Scholion 
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Die  Form  kaon  Dicht  der  Grand  gewesen  sein ;  denn  die  Versa 
sind  anerkanntermaßen  schön  und  Vergils  durchaus  \^-Urdig. 
Also  war  es  der  Inhalt :  mit  ihrem  Kückhiick  auf  die  früheren 
Werke  des  Dichters  sind  ein  titulus  rerum  a  Vergilio  scrip- 
tarum  und  als  soU  lit  r  -t  lut  nen  sie  dem  \'arins  mvireeignet  zur 
Einleitnntr  der  Aeneis.  Uder  was  sollte  ihm  sonst  an  dem 
inlialL  an  toßig  gewesen  sein?  Und  was  sind  nun  unsere 
Schlußveisc  der  Georgika?  Keineswegs,  wie  Wagner  gegen 
ihre  Verdächtigung  durch  Heyne  u.  a.  behauptet,  mit  d^m 
Epilog  der  Bukolika  10,  70  ff.  oder  mit  6  2,  541  f.  gleich- 
artig. Dort  haben  wir  poetische  Umsdireibnngen  des  Ab- 
schlusses, gleichsam  Abscbiednahmen  Tom  Gegenstand,  hier 
dagegen  eine  Aufzählnn^  des  vom  Verfasser  bisher  Gescbrie- 
henen,  eine  notice  litteraire,  wie  solches  die  Franzosen  nennen. 
Auch  der  Schluß  von  Ovids  Metamorphosen  ist  ganz  anderer 
Art.  So  gut  nun  Varius  einen  solchen  titulns  rerum  a  V. 
scriptanim  als  Einleitung  zur  Aeneis  tmpas-end  <xet'uuden  hat, 
so  gut  konnte  ein  Kritiker  unsere  Verse  als  Schluß  der  Geor- 
gika tadeln:  beide  sind  in  gleicher  Verdammnis.  Und  auch 
für  den  hentisjen  Siandpunkt  ist  die  Lage  l)ei  beiden  Stellen 
gleich:  man  verwirft  jene  Aeneisverse,  weil  sie  nur  durch  die 
Vita,  durch  S  und  späte  Grammatiker  bezeugt  sind ;  der  Epi- 
log der  Georg,  hat  auch  nur  diese  Zeugnisse  fQr  sich,  jedoch 
statt  der  eigentlichen  Vita  d.  h.  Sueton  bloß  deren  zweiten 
Teil  in  §  48,  also  Aelins  Donatus!  Allerdings  finden  sich  die 
Aeneisrerse  in  den  meisten  und  besten  Handschriften  nicht, 
die  unseren  in  allen,  allein  dies  erklärt  sich  leicht:  die  Auto- 
rität des  Herausgebers  der  Aeneis  bat  jene  aus  der  besten 
Ueberlieferunt^  verbannt;  der  Tadel  eines  unbekannten  Kriti- 
kers vermochte  dies  bei  dem  Epilog  der  vom  Dichter  selbst 
herausge-^rebenen  Georir.  nicht  zu  l)ewirken.  Die  Lage  bleibt 
also  auch  für  uns  dieiselbe:  man  darf  um  der  liandschriftlichen 
Ufberlieferung  willen  weder  die  Aeneisverse  unbedenklich  für 
unecht  noch  diesen  Epilog  unbedenklicli  für  echt  erklären. 
Jedenfalls  konnte  er  getadelt  werden  und  wurde  es  aus  dem- 
selben Grunde,  wie  die  Einleitung  der  Aeneis  von  Varius. 
Daher  das  b^e.  Und  nun  kommt  uns  noch  ein  merkwfirdigea 
Scholien  ku  Hille.  Zu  v.  559,  also  zum  Anfang  des  Epilogs, 
ist  im  cod.  Bern.  172,  der  Hauptliandschrift  der  Bemer  Scho- 
lien (B),  Folgendes  überliefert:  timeii  *  ((uis  ili  involet  opus 
snum  et  signet.  Ilagen  verbessert  mit  Recht  sibi  für  ili  (wegen 
sunm) ,  aber  mit  Unrecht:  timet  ne  quis.  Da  er  an  Kritik 
nicljt  dachte,  so  war  ihm  di*'  Fra!::*fürm  unerklärlich;  auf 
meinem  Standpunkt  crhi  liu  su-  vnl!(,nds  alles.  Ich  lese  also: 
timetne,  ne  quis  (Hapiograpine  aes  ae).  Was  aber  signet  von 
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dem  literarischen  Dieb  beißen  soll,  hat  Hagen  sicherlich  so 
wenig  gewußt  als  ich.  Ein  vollkommen  klarer  Sinn  ergiebt 
sieb,  wenn  wir  signat  lesen:  fUr  das,  was  V.  mit  dieser  poe- 
tiscben  sobscriptio  getban  bat,  ist,  wenn  es  sp5ttiscb  getadelt 
wurde,  signat  der  kürzeste  und  witzigste  Ausdruck.  Das  Scbo* 
lion  lautete  also  ursprünglich :  timetne,  ne  quis  sibi  involet 
opus  suum,  et  signat?  Beachten  wir  nun,  daß  Kritiken  zu 
ganzen  Abschnitten  mehrfach  ihre  Spur  am  Anf-irirf  und  am 
Schluß  hinterlassen  haben  (s.  Aen.  Kr.  S.  4(*).  so  drängt  sich 
die  Vereinigung  dii'ses  Scholiens  mit  dem  scliol.  Bern.  =:  S 
zu  561  geradezu  auf,  und  wir  sind  imstande,  die  alte  Kritik, 
ich  glaube  überzeugend,  in  iluem  dem  Ton  eines  Vergilio- 
mastix  entsprechenden  Wortlaut  herzustellen:  cur  rerum  a 
se  scriptarum  exsecutus  est  titulum?  timetne,  ne  quis  sibi  in- 
▼olet  opus  suum,  et  signat?  Den  Qedankod  des  Spötters  bat 
dann  Aelius  Donatus  a.  a.  0.  zu  einem  Beweis  K&r  die  £cbt- 
beit  der  Bukolika  gewendet,  lediglicb  um  über  seine  §  47 
nacb  der  Schablone  aufgestellte  Proömiumsfrage  „titulus"  etwas 
sagen  zu  können !  Daß  die  Bukolika  von  Yergil  seien ,  hat 
80  wenig  jemand  bezweifelt,  als  das  Gerede  des  Donat  über 
den  Thyestes  des  Varius  ebendaselbst  Glauben  verdient.  Man 
darf  Tiirht  verges'^pn ,  daß  der  zweite  Teil  der  Vita  d.  h.  das 
Proümium  zu  den  iiukolika  nicht  nselir  auf  Sueton  zurück- 
geht, sondern  von  Donat  stammt,  dessen  vielfache  Mißgriffe 
Ribbeck  proll.  p.  178  if.  besprochen  hat. 
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Dem  Wimsche  des  Herrn  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  gemftß 
fBgfe  ich  für  rontehende  Arbeit  sowie  zugleich  fftr  meine  frimeren, 
Antike  Aeneiskritik  Stuttgart  1891  und  Programm  Ober  Ti.  Claudios 
Donatus  Stuttgart  1893  (DPr.),  ein  Sachregister  bei.  Verzeichnet 
ist  darin  Bemerkenswertes,  was  über  den  Kreis  der  technischen  Vergil- 
kritik  hinaus  in  jenen  Schriften  snr  Sprache  Icommt.  Die  Stichworte 
der  Kritik  selbst  habe  ich  nur  fUr  Bokolika  und  Georgika  aufgenom- 
men, fflr  die  Aeaeis  verweise  ich  auf  den  SohlaÜ  meines  Buchs. 
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ii,  54Ö. 
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Alcestis  Euripidea  A  4,  699. 
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cacemphaton  B  2;  10.  6  1,  810. 

857.  2,  13. 
caedere  G  4,  284. 
eaolum  wrtitiir  A  2,  250. 
Caesar  Dionaens  B  9,  4  ; 
Camilla  :  cursu  insifjnis  A  7,  s07. 

Amazon  11,  502.  6b8.  DFr.  648. 

6^7.  Gamillae  nomen  A  11,548. 

consecratio  11,  591. 
Canopiie  Pellaeus  6  4.  287, 
capraium  usus  G  3,  313. 
Capyi  A  2,  85. 
Carmen  =  versus  B  5,  42. 
Carinontis  vates  A  8,  340. 
Cartliago  a  Graecis  condita  A  1, 

427  cf.  530. 
Caatandraa  Airiae  A  10,  68.  ftnp- 


mm  2,  402.  425.  Tatldnium  8, 

183.  187. 

castanea  v.  nnr 

catalogi  auxiliorum  A  7,  647. 

Cato  apud  inferoi  A  8,  670. 

celeuma  A  3,  128. 

Centauri  G  2,  455  sqq.  apud  in- 
feros  A  6.  286. 

Cerberi  sedas  A  6,  S96.  418. 

Ceres:  aiatri  invontrix  G  I,  147. 
magna  G  1 ,  3;iH.  nuptiis  con- 
traria A  4,  58.  Cereri  vinum  li- 
butur  G  1 ,  844.  templum  ad 

Trr,ia:n   A  2,  713. 
1  cervi  m  Africa  nulli  A  1,  184. 
:  chasma  A  9,  19.  20. 
(  inis  (pulvis)  immondus  A  12.  611. 
Cirt  e  et  Picus  A  7,  188.  12.  164. 
Cleopatra  agmina  vocat  A  8,  696. 
OQta  anguibus  8,  697.  fugit  8, 
708. 

Cecus  A  4,  179. 

comparationes  B  5,  32.  Gl,  514. 

Cf.  Aan.  Er.  p.  560. 
coiganx  =  sponsa  A  3,  880. 
con.sultum  A  11.  410. 
contraria  B  7,  11.  G  1.  212.  415. 

2,  278.  434  b.  8  ,  82.  180.  197. 

Cf.  Aen.  Kr.  p.  563. 
convivium  =  coetus  A  1  ,  735. 

cantilenae  in  convirio  1,  742. 
I     jnbari  in  cottTiTio  1,  708. 
cornus  non  intar  vairbanaa  A  8, 

Coroebua  A  2,  408. 
costae  a^ni  A  7,  463. 
culpa  G  468. 

cupressi  ad  aedem  Cereris  A  2,  714. 
Cybele  naves  in  uympbas  mutat 

A  9,  81.  85.  91.  100.  107. 
CygnuB  DPr.  10,  193. 

Daedalus  A  6,  16. 

Damoetas  B  3,  104. 

Daphnis  B  8,  ß8. 
I  Dardanus  post  mortem  A  6,  650. 
I     Tenen»  adTebitor  8,  186. 
I  decnrri  —  decncurri  A  11.  189. 
I  deducerp  coloniam  A  2,  800. 

Deipli'  ^1  tjopulcrum  A  6,  505. 

Dalos  (^yaro  ravincta  A  8,  76. 

daorom  invocationes  G  1 ,  10.  A 
2,  141.  12,  176.  180.  197.  198. 
I  deterior  G  4,  89. 

Dido  fatt  naada  A 1, 299.  Diaaae 
aomparaiur  1,  497.  lagea  dat  1, 
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507.  pentes  frenat  1,  523.  apud 
inferos  6,  451.  Didonis  culpa  4, 
19  6qq.  Sychaeum  ulta  4,  656. 
Sjchaeum  mortuum  veneratur 
4,  458. 

diei  initiam  apud  BomaDOB  A  6, 

255. 

Diomedet:  forftawiniiu  A  1,  96.  2. 

197.  sine  Ulize  1,  471.  qna&i  deus 

11,  246.  Diomedis  eqni  1,  752. 

socii  in  a?es  mutati  11,  271.  ex- 

nimm  OPr.  11,  269. 
Dirae  et  Discordia  A  8.  701. 
divus  et  deus  A  12,  139. 
Dolon  A  12,  346, 
Dranois  origo  A  11,  841. 

ebenm  G  2.  116. 
ecce  A  4,  152.  Di  r.  11,  z2ü. 
elementoram  numerus  A  1,  58. 183. 
elocutio  lanjruüla  B  3,  104.  5,  11. 

6,  7ö.  77.  «,  67.  ü  2,  457.  3, 497. 

4,  457.  525. 
Enceladot  A  4,  179. 
Knniuß  comparatur  A  9,  501. 
tpitbeta :  duo  ß  3,  3ö.  G  4.  369. 

incongrua  B  2,  14.  Gl,  8.  55. 

3d8b.  2,  460.  S.  5.  247.  882.  464. 

494.  4,  102.  lonj?e  petita  B  9, 

46.  G  4,  2ä7.  superfiua  G  1,  469. 

4,  101. 
•qnae  ▼dodovet  G  1,  59. 
equonim  colorea  G  3,  82.  admü- 

nura  Ge  3,  98.  130.  135. 
Eriphyle  A  6,  445. 
Eros  et  Anteroi  A  4,  520. 
Kryx  gerrnanuR  .Aeneae  A  6,  412. 
Ktrusca  discipUua  A  1,  422. 
Etrotci  forte«  A  11,  782. 
Euandei-  Atrklis  conjuncius  A  8, 

130.  IMir  nfM  Aüfbiut'Ti  accipit  8, 

165.  l'itUuiiteiii  aiiiuiiit  b,  561. 

Pallanteu)  lamentatur  1 1 , 162  sqq. 
Eumenidum  thalami  A  6,  280. 
Eurydice  G  4,  457.  459. 

faba  plnraliter  G  1.  215. 
fabalarum  ratio:  B  4,  10.  6,  15. 

38.  60.  74.  79a.  G  1.  -.',9.  147. 

282.  3,  Ic.  89.  891.  4,  15.  288. 

390.  428. 
faccs  in  funeribus  All,  143. 
Fama  A  4,  176.  181.  184. 
fatQm  casum  exolodit  A  8,  265. 

fata  etfortQna4.  HO.  653.  696. 

8, 834.  fata  et  vitae  ffpaUam  Ii, 


160.  fata  at  Inppiter  v.  lappiter. 

Cf.  Aen.  Kr.  p.  5», 7. 
Faunonautae  dona  figunt  A  12i  768. 
,  feriae  et  opera  G  1,  268. 
fetiale»  A  9,  52.  12,  120. 
fetuB  =  gravid  US  B  1,  49. 
flavuB  et  fulvus  A  5,  309. 
florua  A  12,  606. 
flamen  fivmn  A  2,  719. 
fucus  inimnni^  G  4,  244. 
fulgentia  arma  in  innere  A  11,  188. 
fttlmüiM  natura  A  2,  649.  8,  429. 
Fariaritm  alae  DPr.  12,  848. 

Gmtuii  sagittarii  G  3,  345. 
Gallorttin  sagula  A  8,  669. 

Ganymedes  raptus  A  1,  25  tq«}. 
penestae  et  myricae  G  2,  434. 
Georgica :  titulus  G  1 ,  1.  3 ,  la. 
eptiogas  4,  564. 

glisci're  A  12.  9. 

grammatica  ratio  B  1,  29.  ,  34. 
5,  36.  G  1,  203.  210.  215.  2,  14. 
202  b.  884. 

1  Haedomm  aidud  G  1, 204.  dies  1, 205. 
'  baeret  pede  pes  A  10,  361. 
:  Harpyiae  aves  A  3,  262.  apud  in* 
I    feros  6,  289.  Uarpyiaram  na- 
I    luerus  3,  233. 
I  ba«ta  in  tergo  fracta  A  9,  419. 
,  haurire  vocem  A  4.  359. 
Hebrus  volucer  A  1,  317. 
Uector  sae?ua  A  1,  99.  avuuculuü 
A  8,  848.  et  Aeneas  11,  290. 
.  Hercules  paloher  A  7,  656.  Her» 
culis  in  sacris  epulantur  sedentea 
8,  176.  Herculüi  salii  8,  285.  288. 
taorani  Cretensem  mactat  8, 294, 
in  Gigantomachia  8.  298, 
Herenlea  populus  A  8,  276. 
,  llernici  A  7,  6Ö9. 
heroam  graadia  otsa  6  1.  497. 
Hesiodus  eomiKiratur  G  1,  167. 
Hesperidum  ae^les  k  1.  484. 
Hicetaoniua  patronymicon  A  10, 
128. 

biems  ponti  A  2.  1 10. 
Hippolytus  Virbii  pater  A  7,  761. 

arte  novercae  periit  7,  765. 
historiae  ratio  B  1,  65.  2,  24.  6. 

67  0.  5.  27.  2S.  G  1,  134.  497. 

498.  502.  2,  116.  152.  455.  456. 

3,41.  115.  S43.  481.  4,  211.  461. 

Cf.  Aen.  Er.  p.  566. 
fiomanu  comparatur  Q  1,  282.  4, 
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233.  338.  404.  448.  Cf.  Aen.  Kr. 

p.  562. 

horret  ager  bastis  A  11,  601. 
hostiae  Tinclis  solatae  A  2,  134, 
Hyades  et  Arcturug  A  516. 
Tlytliispes  Medus  G  4,211. 
bydra  Lemaea  apud  inferos  A  6, 
287. 

hysteropioteron  G  1,  267.  309.  2, 
207.  200.  ^  60.  61. 

Jam  portM  aperire  mos  Hesperii 
Utü  A  7,601. 

Ilionae  sceptrum  A  1,  653. 
ilioneus  maximud  A  1, 520.  ami- 
cos  Aeneae  DPr.  1,  610.  plaeido 

pectore  loquitur  1,  520.  539. 
imitatio:  Hesiodi  G  1.167.  Homeri 

G  1«  282.  3,  III.  4,  W.  404.  44S. 

Tbeocriti  B  %  28. 
impari  numero  deuä  gaadet  B  5, 

66.  8,  75.  A  5.  639. 
imperterrituD  A  lu,  770. 
incongnia  rernm  B  1.  19.  2.  S8. 8, 

50.  4.  13.  IS.  22.  26-31.  51.  5, 

64.  6,  22.  79  b.  7,  4.  8.  14.  40.  47. 

10,  22.  G  1.  187.  167.   178.  261. 

466.  2,  1.  20.  27  177.  246.  434a. 

3.  W^.  313.  885.  422.  440.  4.  139. 

81Ü.  459.  Cf.  Aen.  Kr.  p.  563  aq. 
incongraa  verbornm  6  5,  65.  7,  65.  ! 

8,69.  73.   G  1,  112.  252.  274.  ! 

2^r..  ^o'^    '295  2,93.  229.  | 

267.  4;>2.  471.  3.98.  455.  468.  I 
509.  4, 132.  281.  Cf.  Aen.  Kr.  p.  \ 
561. 

indecora  :  B  1,  42.  Gl,  500.  3, 135. 

268.  4«  355.  Cf.  Aen.  Kr.  p.  565. 
inferi:  Inx  apud  inferos  A  0,  267. 

584.  827.  flumina  6,  327.  705.  711. 

circuH  6,  477.  648.  fomidines  6, 

286  sqq.  306.  418. 
inffentior  All,  124. 
innumati  apud  inferos  A  6,  82$. 
inrigare  O  4,  115. 
insignia  regui  A  11,  334. 
intibnm  G  1. 120. 
inveiitlo  B  4, 1.  58.  5»  21.  Cf.  Aen. 

Kr.  561. 
iuvidere  alicui  aliquid  A  8,  5u9. 
.Tonium  mare  magnnm  A  3,  211. 
Iris  Ditluni  pomam  «ecat  A  4,  699 

et  DPr.  e  regione  solia  4.  7uO. 
Juuo:  saeva  A  1,4.  prima  contra 

Trojanos  1,  24.  irarnm  causae 

1,27.  ?>()  et.  DPr.  ?^-cum  collo- 

quens  1,  37.  cum  Aeoio  1,  71 — 


77.  mazima  8,  84.  et  Jotama 

12,  143  et  DPr.  cum  Furia  7. 
331  sqq.  et  DPr.  tempestatum 
poteua  4,  122.  5,  607.  lurat  12, 
816.  et  fata  A  1,89.  10,68.  12. 

Juppiter:  et  Venus  A  1,256.  Ülyni- 
piadibua  tempora  computat  A 

I,  283.  Libyam  intuetur  1,  226. 
sacrificium  tauri  3,  21.  Jarbae 
obsequitur  4,  220.  Junoni  minti- 
tnr  9, 801.  Jononis  irae  saüsfa- 
eit  10,  11.  bominum  rerumqne 
aetema  potestas  10,  18.  num 
Trojanos  emigrare  jusserit  10, 60. 
fata  Bortitor  8, 876.  in  consillo 
deorum  10,105.  109.  113.  jurat 
10.  ll.s.  sortea  expendit  12,  725. 
et  fata  12.  833. 

Jntnrna:  eoror  Torni  A  12, 189. 
."-l:^.  in  proelio  12»  820.  449.  Ti* 
rago  12,468. 

Laomedon  G  1,502. 

lapis  incusus  G  I,  274. 
Lapithae  Pelethronii  G  ;;,  115. 
Latli  veteris  pax  dnituiua  A  7,  601. 
Latini  ab  Aenea  A  1,6.  7. 
Laiinus:  Latini  origo  A  7,  47.  1?, 
164.  filiam  pollicetur  7,  268.  cf. 

II.  354. 12,  31.  praedives  11,  213. 
Lavina  litora  A  1, 2. 

leaena  lupum  Sequilar  B  2,  63. 
Leauder  G  3,  258. 
legati  A  7, 168. 

}e<^amina  in  agro  cessantc  U  1, 77. 
libatio  in  mensam  A  8,  279. 
Libjae  litus  arenosum  A  4,  257. 
Untres  G  1,  262. 
Linus  paetor  dictus  B  6,  67. 
lorica-thorax  A  7,  633,  8,  623. 
Lucina  =  Diana  U  4,  10. 
lucus  A  8, 808. 

Luna:  fratrin  radiid  obnoxta  G  1, 

31>6.  et  Pan  G  3,  391. 
lunae  lumen  A  8,  23. 
lupuB  occiso  pastore  A  11,  811. 
lu  tra  ferarum  G  2,471. 

luxui  ir^   C    1,  112. 

Lyciu  hiberna  A  4,  143. 

Lycidas  —  Vergilins  B  9, 21.  28. 86. 

mwjica:  carmina  B  8,67.  69.  li- 

cia  8,  73. 
.Mantua  A  10,  201.  202. 
Mantuani  a^ri  B  9,  5.  27.  28. 
mare  non  stat  B  2, 25. 
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Harica  A.  7,  47.  12,  164 

Massicus  et  Osinins  A  10,  166. 

maiurare  —  properare  6  1,  260. 

Mode»  et  Amor  B  8,  47. 

M egaera  Tartarea  A  12,  846. 

Menalcas  B  5, 18.  85. 

Mercarius  A  1,  300. 

Heesapi  galea  A  9, 868. 

lletabus  a  nulla  oiTitate  soaoep- 

tu3  All,  567. 
metalepsis  B  1,  69. 
nietonymia  G  1,  297. 
Mezentius  A  8,  498.  48S.  10, 183. 
^linorva  A  1, 40.  AL 
Miseuus  tubicen  A  3,  239. 
Moeri3  B  9,  14 
raoliri  G  1,  829.  A  1,  564. 
monsfcrum  et  syuonyma  A  8,  26 

cf.  5,  523.  DPr.  5,  849. 
mundns  nutat  B  4,  50. 
Musae  invocantar  B  8, 63»  A  1,  8« 

DPr.  7,  641. 
Hjeonot  A  8, 76. 

Nar  A  7,517. 

Neptunus:  Trojan»  fa?ei  A  1, 
185.  170.  —  1  placidma  Caput 
1, 127.  curnia  deeideratur  aes- 

criptio  1,  147. 
Nicander  de  Pane  et  Endymione 

Q  8,  801. 
Nilua  Gleopatram  vocat  A  8,  718. 
Nisus  A  9,  176.  384. 
Norica  peütileotia  G  o,  4SI.  497. 
noi  pro  ego  A  8,  887.  6,  842. 
nox  umbra  terrae  A  4,  7.  6»  267. 
numerus  v.  impar. 
nux :  castanea  B  2,  52.  amygdala 

O  1, 187. 
Nymphae:    genus  amnibus  nndo 

est  A  7,  137  (8.  71)  Nympha- 

mm  filii  monales  10,  551.  ulu- 

laat  4, 168. 

Oaaees  in  Creta  B  1,  65. 

obeearitae  B  8.  \£I5.  4,  7.  50.  9, 28. 
G  1,  193.  396,  2,  301.  3.  85.  4, 
452.  Cf.  Aen.  Kr.  p.  561.  562. 
566. 

Oceani  amnei  Q  4, 883. 
oertnim  G  3, 148. 

Olympns,  Ossa,  Pelion  C«  1,  282. 
Orestes  patriae  ad  aras  occisus  A 
8  883. 

Orion  A  1,  535.  4,  52.  309. 
Orithyia  et  Pilumnus  A  12,  83. 
Orpheus  numen  G  4,  452. 


Ortygia  =  Naeoi  =  Inrol»  A  3, 

694. 

ovium  lavatio  B  3,  96. 

Padus  :=  flumen  G  2, 468. 
Palcs  mag^a  G  3,  1. 
Palladium  A  2,  227. 
Pallaa:  Paltantia  eqnitee  A  8, 519. 

equuä  lacrimans  11,90. 
Pan  et  Luna  G  3,  391. 
Pandia  Judicium  A  1,  25 — 30. 
uarumper  A  6,  382. 
rasiphae  ad  ttebnla  Goriynia  B 

6,  60. 

Pentheus  furena  A  4,  469. 
peieonarum  ratio  B  1,  27—30.  60 

eqq.  2,45  sqq.  ^5.  3,40.  61.  5, 

18.  85.  8,  68.  9,  14.  21.  36.  G  1. 

337.  338  a.  Cf.  Aen.  Kr.  p.  564. 
Philomela :  et  Procne  B  6,  79  a. 

G  4, 15.  Philomelae  aratatio  B 

6.  79  b. 

pbysica  ratio  B  2,  23.  52.  68.  8, 80. 
96.  7,  47.  G  1,  77.  100.  120.  183. 
187.  204.  205.  217  235.  238.  2, 
13.  89.  184.  202  a.  336.  478.  3, 
68.  864.  4, 244.  Cf.  Aen.  Kr.  p. 
567. 

Picn«  et  Circe  A  7.  188.  12,  164. 
Pilumnus :  Turni  avus  A  10,  619. 

et  Orithyia  18,88. 
planetaruin  cursut  G  1,887. 
plantaria  G  2,  27. 
Pollionis  filiua,  nova  progenies  B 

4. 7. 

Pollux  pro  Castore  G  3,  89. 
Polydoiua  jaculis  occibus  A  3,  46. 
porca  in  sacrificio  foederis  A  8, 

641.  12,  17U. 
Portunus  A  5,  241. 
Potitii  et  Pinarii  A  8,  269. 
praepetes  pinnae  A  6,  15. 
Priamus :  centum  nurus  A  2,  503. 

finis  A  2,  5()7.  534.  552.  DPr.  2, 

506.  552.  gens  immerita  Priami 

A  8  2. 
Prochj^  A  9,  712. 
prodigia  occiso  Caesare  G  i,  474. 
Proetides  B  6,  48. 
Promethei  fartom  B  6,  38. 
proocmiorum  ratio  G  1, 10.  8, 1  b. 

A  1.  8.  9. 
Proaerpina:  ad  superos  remeare 

non  vnlt  0  1,  89.  jDidonie  capnt 

nondum  damnavit  Orco  A  4,  o99. 
Proteus  G  4,  390.  428. 
psitbia  G  2,  93. 
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pueri  armis  exercitati  A  7,  162. 
PjnrliAe  lapides  B  6, 88. 

repetitio  B  4,  59.  8.  5.  47. 
Bbamnotii  baltens  A  9, 
Bhipaan  earoa  O  8, 88S. 

ripa  G  3, 151. 

xiim  ratio  B  5»  6ö.  G  1,  268.  3i4. 

2,  880.  Cf.  Aen.  Er.  p.  567. 
Romani,  gens  togata  A  1, 288.  ^ 

Bomulus:  fnlvo  nutricis  tegmine 
laetus  A  1,  275.  sine  fratre  A  1, 
276. 

Romuli  Roma  A  6,  782.  788. 
r03  mascul.      2,  2()2b. 
Eosulanua  uger  G  2, 202  a. 
Batnlornin  ager  A  11,818. 

scUicta  canentia  G  2,  13. 

gallo,  salui  G  2,  384. 

•abin  sodor  A  2, 173. 

tanguis  sponana  A  9, 4&4.  DPr. 

lU,  349. 
sapor  dorne  G  4, 102. 
Saiamia  regna  et  diluvium  B  6, 38. 
Scylla  Nisi  et  Phorci  ß  6, 74.  A  tf,  886. 
■emina  medicare  G  1,  193. 
tenatni  in  priyata  domo  A  11,235 

et  DPr. 

sepultarae    «aora  A  3,  67—68, 
SibjUa  Cuiuaea  A  6,  12.  78. 
Sicaai  Yaterea  A  ?,  796. 
Silenus  B  6,  15.  22. 
Silviu«!  Aeneae  postaxna  prolet  A 
6,  763. 

Simois  pio  Seamandro  A  1, 100. 

Sinon  A  2,  79. 

Sol  nvtiH   r.atitn  A  12,  164.  invo* 

catui  in  purjurio  4,  6ü7. 
■olis  defectua  varii  G  2,  478. 
feolstitia  umida  G  1,  100. 
somnium  :  et  visum  A  2,  271.  3, 151. 

appctituui  A  '6,  154. 
aomnua,  somniom,  inaomnium  A 

5.  840. 
spams  All,  632. 
squalere  G  4.  91.  A  10.  314. 
atella  faeem  dneena  A  2.  ü94. 
Bnper:  nocte  super  media  A  9,  RO. 
superflua  B  4,  43.  G  1,  129.  3,  300. 

387. 

aopplicatio  A  1, 682. 

tainae  ocnlis  capti  G  1. 188. 
tafeniom  aori  magnum  A  9, 268. 
tandem  vacat  A  5,  34.  6»  2.  687. 
Tanri  aidna  0  1,  217. 


tantologia  (bia  idem)  B  3,  56.  6  1, 

200.  2,  25. 
Tbeocritus  comparatar  B  2»  63.  5, 

32.  8,40.  10,22. 
Tfaeaena  aptid  inferoa  A  6,  617. 
ThMtylie  B  2.  10. 
Thyrsis  B  7,  G5. 

Tiberia:  Tiberinna,  Thjrbris  A  8, 

81.  Tibftrim  qui  bibunt  A  7. 715. 

Hesperidnm  legnator  aqoamm 

A  8  77 
Tisiphone  G  4,  452. 
Tityrna-Vergiliiia  B  1,  27—30. 
topothesia  et  topographia  A  1, 15P. 
transitus  abniptoa  B  6,41.  G  2, 

458. 

Triones  gemini  A  1,  744. 

Troja :  Neptunia  A  3,  3.  netema 

8, 37.  ciaibua  diia  invisa  faerit 

6,  64. 

Trojauae  familiae  A  5, 117.  38*J. 
Trojo.i.i :  proiTPnifjfl  Jovis  A  1,  250. 

nomina  1,  46tt.   stultitia  2,  243. 

Dardanidae  magni  5,  45.  Ticti 

invicti  A  11,  806.  nanfragi  A  1, 

538  et  DPr. 
TroiluB  reBupinus  trahitur  A  1, 476. 
tabae  apud  Homerom  A  2,818. 
Turnus:  Latinoram  dux  A  8,  1.  in 

castris  Trojanorum  A  9  ,  761.  780. 

799.813.ba8tam  alloquitur  12»  95. 

Uccdegm  A  2,  Sil. 

Ulixea  infelix  A  3,  691. 

umbra  :  caya  A  2»  360.  mollia  G  3, 

464.  nmena  A  4, 7. 
urabrae  et  aimalaera  A  4, 651.  6, 

134. 

osos  verborum  B  1,  49.  5,  42.  Gl, 
m  829.  8, 148.  151.  4»  89.  91. 
115.  284. 

Vatcs :  vittas  resolvuub  A  3,  870. 

non  omnia  aciunt  8, 879,  ^Icf. 

G  4.  423. 
Venilia  soror  Amatae  A  6,  90. 
Venns :  Aeneam  ad  aidera  feret  A 

1,  2ö9.  et  Juno  4.  114.  in  silvis 

1,  314.  6.  196.  et  Vulcanus  8,  373. 
876.  880.  388.  406.  futuri  ignara 
10,28. 

Vergiliomaatige«  B  2,  23.  5.  ZC  64. 
G  1,  210.  2.52.  286.  299.  338.  345. 

2.  333.  4,  564.  DPr.  1,  2.  Cf. 
Aen.  Kr.  p.  569. 

Vergilias:  astrologiae  ignarus  G 
1,204.  pbiloaophua  Q  1»415.  4, 
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219.  A  4,  84. 10,  467.  11,  23.  DPr. 

e,  m.  11. 28. 

verauB  participio  finitua  A  3,  300. 
Vesta  Romana  Palatta  aerTat  0  1, 

AHB. 
▼ezara  B  6. 76. 

viniini  gelat  G  3,  364* 
virus  G  l,  129. 
viscurn  A  6,  205. 

vitea:  humi  venera  vitibns  apta 
G  2.  184.  229.  246.  "7  ;.  vitium 
cultura  2, 1.  267.  in  arboribus 


2.89. 

vüala  pro  ▼acca  B  8»  SO. 

vocis  natara  A  2, 488  cf.  Gell,  n, 

a.  5.  lf>. 
Yulcania  ucies  A  10,  408. 
ValeaDttst  et  Mara  A  8,488.  et 

Venus  V.  Venus,  baud  Taiam 

ignarua  8,  627. 

tadiaeus  G  1.  2.38. 

tonaram  descrijvtio  0  1,  285. 
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Die  vorlie<!;ondo  Untersuchung  ibt  zuerst  in  russ^isclier 
Sprache  erschienen  (Petersburg  lb99).  Der  Wunsch,  die  Re- 
sultate langer  Arbeit  auch  den  deutschon  Fachgennssen  mit- 
zaiheileo,  bat  mich  bowo^ren ,  dem  Käthe  mehrerer  deutscher 
Freunde  zu  folgen  und  das  Buch  ins  Deutsche  za  Qberseizen. 
Prof.  Gmeins  hat  sich  bereit  erkl&rt,  mir  seine  Supplemeni- 
bände  für  diesen  Zweck  zur  Verfügung  zu  stellen.  So  ist 
diese  Betirbeitnng  des  schon  pnblicierten  Stoffes  entstanden. 

Trotz  der  kurzen  Zeit,  die  seit  der  ersten  Yeröffeiillicbung 
vergangen  ist,  hat  es  sich  herausgestellt,  daß  eine  einfache 
Uebersetzung  nicht  möglich  war.  Neues  Material,  verändeite 
Ansichten,  neue  Publicationen  erforderten  eine  nochmalige 
Durcharbeitung  des  Thomas ,  wobs»i  Manches  ganz  neu  ent- 
stand^ ist,  Manches  geändert,  Manches  und  zwar  Vieles  als 
nach  Wilcken's  Ostraka  überflüssig  ausgelassen  wurde.  Die 
Hauptergebnisse  aber,  die  Methode  nnd  der  Gang  der  Unter- 
suchimg  blieben  dieselben,  so  daß  meine  deutsche  Arbeit  als 
ueuc  Auflage  der  russischen  angesehen  werden  muß. 

Was  die  Methode  betrifft,  so  war  es  mein  Hauptziel  den 
geschichtlichen  S^atulpiinkt  nie  vor  dem  anticjiKuischen  auf 
den  zweiten  Plan  treten  zu  lassen;  die  yeschichtiiche  Ent- 
wickelung  in  ihren  Grundzügen  festzustellen  war  mein  Be- 
streben und  das  Antiquarisch-juristische  ist  mir  stets  ausschließ- 
lich Hilfsmittel  gewesen.  In  diesem  Rahmen  wiederum  hielt 
ich  es  für  das  Wichtigste,  die  Beziehungen  aufzudecken,  welche 
in  dieser  Hinsicht  den  hellenistischen  Osten  mit  dem  römischen 
Werten  verbinden  sowohl  in  der  älteren  wie  in  der  neueren 
Zeit,  sowohl  7mv  Zeil  der  selbständigen  Existenz  der  helle- 
nistischen lieiche  wie  zur  Zeit  der  lilUte  der  VVeltmonar- 
chie  Rom's. 

Material  für  diese  Feststellung  boten  mir  hauptsächlich 
Inschriften  und  Papyri.  Die  Fülle  und  Zerstreutheit  der  letz- 
teren nnd  der  griechischen  Inschriften  werden  manche  Unvoli- 
atandigkeit  in  der  AnfQhmng  des  Materials  erklären;  durch- 


332 


gearbeitet  habe  ich  Allee,  was  mir  bekannt  geworden  ist  Dar 
bei  fable  ich  mich  Yerpfliehtet  den  Herausgebern  des  Corpus 
Inscriptionum  Latinamm  und  an  erster  Stelle  den  Herren  Prof. 

Borraann  und  Hülsen  meinen  tiefsten  Dank  für  die  gütige  Er- 
laubniß,  die  noch  nicht  publicierten  Bogen  des  Corpus  zu  be- 
nutzen, auszusprechen.  Prof.  Beuudorf  hat  die  Güte  gehabt, 
mir  den  Zutritt  zu  den  Scheden  des  kleinaäiatischeu  Corpus 
zu  gestatten.  Endlich  haben  mich  die  zuletzt  genannten  Herren 
und  mein  Lehrer  Prof.  Zielinski  während  der  ganzen  Arbeit 
dorch  Bath  und  That  unterstützt;  ich  hüte  dieselben,  auch 
an  dieser  Stelle  meinen  Dank  annehmen  zu  wollen. 

Das  Buch  hätte  aber  trotzdem  nicht  erscheben  können, 
wenn  nicht  mein  Freund  Dr.  E.  Kornemann  die  undankbare 
Arbeit  der  Revision  der  deutschen  Ueberarbeitunj^  auf  sich 
genommen  liätt«.  Ich  brauche  kaum  hier  nochmals  zu  be- 
tonen, wie  sehr  ich  ihm  für  seine  große  Mühe  dankbar  bin. 
Bei  der  Correctur  hat  mir  wahre  Freundesdienste  Dr.  E.  Pridik 
geleistet 


1.  Die  Staatspacht  in  Athen  im  V.— IV.  Jahrhundert  und  in 

den  heilenietischen  Staaten. 

Was  wir  über  die  Pacht  eines  hellenischen  Stadtstaates 
der  Blütezeit  wissen,  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  Athen 
des  y — ^IV  Jahrh.  t.  Ohr.  Erst  späterer  Zeit  geboren  die 
spärlichen  Zeugnisse  an,  die  wir  Ober  die  Pacht  in  anderen 
hellenischen  Städten  besitzen :  sie  stammen,  wenn  nicht  ans  der 
römischen,  so  doch  erst  ans  der  hellenistischen  Epoche,  wo 
die  Polispacht  aus  wirklicher  Staatspacht  meist  zur  Munici- 
palpacht  «reworden  war.  Trotzdem  behalten  natürlich  diese 
Zeuguisse  ihre  \Viclitigkeit.  da  die  Hauptzüge  doch  im  Grunde 
genommen  dieselben  bleiben. 

»)  Plut. ,  Alcib.,  5;  Andoc,  I.  13  u.  373;  ArisL,  'A».  roX.,  24,  5. 
Boeckh.  Staatahansbaltnng  der  Athener,  I*,  405;  Gaillemer,  ReTue  de 

kVislation  ancienne  et  moderne,  1S73,  34 — 41;  Busolt.  Staats-  und 
Rpclitsalterthünier-,  29^)  ff.  ;  Gilbert,  Handbuch,  I*,  391 -(i9'^ ;  Hermann- 
biümuer,  Piivatalierthümer ,  424.  425;  Schömann-Lipsius,  Gnechische 
Alterthamer«,  489-490;  Ziebarth,  Dm  griechiMhe  Vereiniweeea,  18  ff. 
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In  Athen  worden  im  Y.  Jahrh.  alle  sogenannten  indirekten 
Gefälle,  sowie  die  Domftneneinkttnile  verpachtet   Da  sie  die 

HaupteinkUnfte  des  Staates  darstellten,  so  spielte  die  Pacht 
im  Staafcsleben  natürlich  eine  ^aiiz  hervorragende  Rolle. 

Technisch  heißt  der  Act  des  Pachtens  und  Ver{)achieiis 
—  3ipäai^  —  wvTfj  (emptio-venditio),  die  •  Pacht  als  solch©  heißt 
d)V^j,  nicht  (AioO^wat- ,  welches  letztere  Wort  sich  auf  Grund- 
nnd  ImmobiUenpacht  bezieht  Der  QefäUepächter  heißt  leXb)- 
vi]C,  dpx(svi}c,  xeX<i>ydpxt}C,  d>v>]T4;')»  später  8i){iooubvii2C  oder  ö 
icptiftevoc^  6  la)vv)(i^;,  6  d^opogac,  6  ly^m,  6  bda^^v  t^v 
d)v^v  oder  xb  xiXo;*),  nur  abusir  6  |itaOiu>oce|ievo;  oder  fjuod«)- 
Tifjf,  das  Verpachten  —  TTtoXfrv^)  TriTtpaoxeiv,  |y.5:$ovai,  iirpaat;, 
lyocai: ,  der  verpaclitciide  Magistrat  ttwat)!/^;.  Diese  Termi- 
nologie, die  ziemlich  streng  durchgeführt  ist,  zeigt,  daß  der 
Pachter  das  Hecht  des  Eiüsammelns  der  Gefalle  und  insoweit 
die  Gefalle  seihst  für  eine  bestimmte  Zeit  vom  Staate  kaufte 
und  für  diese  Zeit  als  Eigentümer  derselben  galt.  Daraus  er- 
klärt sich  ein  Hauptaug  der  Polispacht  —  der  Mangel  jeder 
Controlle  Aber  die  Art  der  Steuereintreibung.  Wir  kennen  gar 
keine  Magistrate  oder  Beamte,  denen  eine  solche  Controlle  zu- 
gestanden hätte®).  Der  Staat  forderte  Tom  lichter  nur  die 
Kaiifsumme  uml  traf  eine  ganze  Reihe  von  Massregela  zur 
Sicherung  der  Eintreibung  des  Kaufpreises.  Er  verlangte  von 
jedem  Püchtcr  Bürgen  (Audoc.  I,  134  u.  73 ;  Demosth.  24,  96 
u.  101).  Die  Bezahlung  der  Kaufsummc  wurde  streng  ge- 
regelt: Tor  dem  Beginne  der  GeflUleeintreibung  wohl  gleich 
nach  dem  Zuschlage  beim  Verkaufe  (ArisL,  'Ad*.  noX.,  47,  2) 
mußte  der  Pächter  einen  Theil  der  Kau&umme  bezahlen  (icpo- 
xotxaßoXr]  s.  Boeckh  1.  1.  412),  dann  folgten  Ratenzahlungen, 

")  S.  Beauchet,  Hiatoire  du  droit  prive,  4,  205.  206;  zuweilen  sagt 
man  auch  (iis&oOv  statt  ipYoXaßslv  und  iito»(o-ci;{  statt  ipyoXdpof  oder 

«)  ('rn,xr\i  Rull,  de  corr.  hell.  XT.  90,  10. 

*)  CoUitz-Bechtel,  Dialektinschriften,  3632;  Kern,  Inschriften  von 
Maj^nesia  99  und  öfters;  lxXa>ißdvstv  meiitens  in  Aegypten  8.  Wilcken, 
Oftraka,  I,  539'. 

*)  Das  letztere  z.  B.  Kern,  Inschriften  aus  Magneflia,  116:  TfTiv  -zta- 
Xoi>)Uv«0v  }uad^u|Uvwv  xal  ifMo^tm'f  gxzxooxij  v^l.  no.  98.  äachlich 
ift  die  Intehrift  yon  Magnesia  mit  Keil ,  Ath.  Mitth. ,  1895,  41  Antn. 
SU  Tergleichen. 

•)  ClAtt  ,  II,  564, 6  ff.  b«ueht8icb  auf  die  utodnioic,  vgl.  Beauchet, 
L  1.,  4,  179. 
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eine  besUmmte  Samme  In  jeder  Prytanie  (Amt,  'AB*.  icoX., 

47,3;  [Demosth.jf  59,27).  Die  Zahlungen  gingen  zaerat  in 
die  Casse  der  Kolakrcten ,  nach  Kleisthenes  in  die  der  Apo- 
dekten  (Sclioemann-Li|K-ius,  449).  Jude  bezahlte  Siminie  no- 
tierten die  Gassen bea inten  auf  besonderen  Dokuiiieiiteii  (ypafi- 
(laisia  Arist.  ,  'Ai)/;V.  tioX.  ,  47,  5  und  48,  1),  die  zusammen 
mit  den  anderen  Pachturkunden  im  Rathhause  unter  der  Ob- 
hut eines  Staatssclaven  aufl^ewahrt  wurden^). 

Bei  Nicbtbezahlang  der  znsiändigen  Summe  wurde  die- 
selbe doppelt  in  das  dehd  des  Ftlchters  eingetragen;  der  Pächter 
wurde  äv^yLO^  und  der  Rath  hatte  das  Recht  ihn  einzusperren. 
Wenn  nun  die  Kaufsnmme  nach  der  neunten  Prytanie  nicht 
bezahlt  wurde,  so  hielt  .sich  der  Staat  an  die  Güter  des  Pach- 
ters und  seiner  Büigen;  der  Pächter  und  seine  Erben  blieben 
ihr  Leben  lang  ai'.|ict  (Arist,  'A^.  tioa.,  48,  1;  Andoc.,  1,  Ui5 
vgl,  73;  Demosth.,  24,  144)^).  In  Olbia  konnten  sogar, 
wie  es  scheint,  die  schuldigen  Pächter  in  die  Sciaverei  ver- 
kauft werden  (s.  Diog.  Laert,  IV,  7,  46  obwohl  der  Sinn  des 
ivoepaTsXe>V9}oi|tsvo(  mir  nicht  ganz  klar  ist). 

Der  Staat  hat  immer  nur  mit  der  Person  des  Pächters 
zu  thun,  er  kümmert  sich  gar  nicht  darum,  ob  ein  einziger 
Mensch  oder  eine  GcsellschalL  die  l  acht  übernommen  liat. 
Nur  der  Name  des  ip/^tüvyjj  und  seiner  Bürgen  \vird  in  die 
Pachtlisten  eingetragen  (Arist.,  'A0-.  ttoX.,  47,  2  und  Andoc. 
I,  134).  Die  Gesellschaften,  die  sich  zum  Pachten  der  Ge- 
fälle bildeten'^),  waren  rein  privater  Natur ;  ihr  Ursprung  liegt 
natürlich  in  der  Theilnahme  der  Bargen  am  Reingewinne*^). 

M  Vjjl.  die  Knfrnznhhintrcn  nn  dio  lyfO.i;.'.:  :  liomoUei  Bull,  de 
corr.  hell.,  XIV,  462- 4ü5;  Herzog,  Koiache  Funde,  3Ü  ff. 

*>  Dieselben  Einriebtungen  in  Olbia  b.  Protogenosdecret  13,  64 ; 
der  Eintreibende  ist  hier  der  Stc:*/.-/;iv^^ ;  vielleicht  w.ir  es  auch  in  Athen 
(Irr  i  ir.l  \^  S'.oixir^os'.,  ratQrlich  nacluleni  das  Ami  ülK'rh:iupt  oinifeführt 
worden  ist  S.  Latjachew,  Untersuchungen  zur  Geschichte  Olbia'«,  289; 
Wilcken.  Ostriika.  I.  492.  403. 

•)  Wann  sich  die  Gescll^chart  bildete,  ob  vor  der  Verpachtung 
oder  nach  ihr,  ist  ziemlich  gleiclitjüUig  (vgl.  Wilcken,  Ostraka,  T.  537). 
Wichtig  ist  es,  daü  der  Ausdruck  äpx<*)^^/S  Gesellschatt  voraus- 
setot.  Von  da  xur  staatlichen  Anerkennung  der  Gesellschaft  als  solcher 
ist  nur  ein  Schritt,  der  aber  in  Athen  nicht  gemacht  wurde. 

")  Wie  die  Pächter  toi  ::p'.änsvoi  u.  s.  w.  der  prioOen  In- 
schrift von  Cos  zu  verstehen  sind,  bleibt  ungewiü  U.  Colliiz-Bechtel, 
Dialekftanflchriften,  n.  8632  und  Michel,  Recueil,  n.720,  wo  die  fibrigen 
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Seine  Interessen  wahrte  der  Staat  noch  dadurch,  daß  er 
für  beständigen  Wechsel  der  Pächter  sorgte,  iiuieni  er  die  Ge- 
fälle nur  für  ein  Jahr  vergab.  Aber  es  nutzte  wenig ,  rich- 
tige Concorrcnz  wurde  dadurch  nicht  geschaffen  und  die  Päch- 
ter blieben  doch  immer  dieselben.  Das  erklärt  sieb  baupi- 
sacblicb  dadurch,  daß  die  Pächter,  nm  ibr  Oescb&ft  überhaupt 
betreiben  sn  können,  eiii  großes  eingettbtes  Beamtenpersonal 
und  Ttele  technische  Kenntnisse  besitzen  mußten.  Deshalb 
büren  wir  auch  von  der  Existenz  eines  Pat  hterstandes  in 
Atlien;  daraus  ergiebt  sich,  daß  die  Güucurrenzversuche  immer 
etwas  ungewöhnliches  mit  großem  Risiko  verbundenes  waren 
(Andoc.  I,  133);  meist  verliefen  wohl  dieselben  so,  wie  der 
des  Meiöken ,  fUr  den  Alcibiades  als  BUrge  eingetreten  i»t 
(Flut.,  Alcib.,  5).  Die  Pachtbedingnngen  wurden  gesetzmäßig 
geregelt  (v6|aoc  &v4);,  xeXcDvtxot)  und  diese  gesetzlichen  Normen 
kehrten  wobl  in  jedem  Pachtcontracte  mit  eventuellen  Ab- 
anderangen,  Zusätzen  und  Kürzungen  wieder^'). 

Pablieationen  angefahrt  sind).  Der  Wechsel  des  Plurals  und  dos  Sin- 
gulars kann  nur  so  gedeutet  werden,  daü  wir  in  einem  Falle  mit  meh- 
reren, iui  anderen  luit  einem  Pachter  zu  ihun  haben.  Im  ersterun 
Falle  aebeinen  die  Nomen  der  Pächter  alle  in  die  Paehtlisten  ein- 
getragen gewesen  zu  sein.  Ks  wird  wohl  kaum  an  eine  Pachtge- 
selUchaft  zu  denken  sein;  eine  Pacht  wird  hier  wahrscheinlich  zwi- 
schen mehreren  Pachtern  getheilt,  ohne  uab  dieselbun  eine  lieaelUchaft 
bildeten.  Dasselbe  ist  flir  Delos  su  vermuthen,  vgl.  Ziebarth,  Griech. 
Vereins«'.,  21  II*.  Die  Anfilnge  der  ägyptischen  und  römiachen  aocietas 
sind  nicht  hier,  sondrrn  in  Athen  zn  siifheu.  Der  TlieilunL,'  <ler  Pin.ht 
zwischen  mehreren  i'ä,ciitern  werden  wir  auch  lu  Aej^ypteu  begegnen, 
fl.  unten. 

")  Kfir  Athen  sind  sie  von  Beniosthenes,  2\,  90  und  101  bezeugt; 
die  ganze  Sachlage  ist  erst  verständlich  geworden,  nachdem  die  vö|ia. 
TsXtovixoi  des  i'tolemaeus  Philadelphus  bekannt  geworden  sind.  Dar- 
über und  Ober  die  lex  Uieronica  s.  unten.  Hier  fähre  ich  nur  einige 
Beispiele  s^  b  her  vdjici  meist  hellenistischer  Zeit,  aber  zu  der  cly.ovo|ua 
noXixixr^  gehörend  au  :  T  e  1  m  e  s  s  o  8  :  Mahafiy  in  Urenfell  and  Mabaft/, 
Ber.  Laws,  p.  LIII  und  B.C.H.  XIV  1G2  Z.  lt>— lö:  npötapov  tsXmvou- 
fiivoofi  «acXifpac  xa-cx  tov  v'.<lov ;  T  e  r  ni  e  s  a  o  8 :  lex  Antonia  de  Tennes- 
si V'iis  (Brun?,  Fontes*^,  l'tv  Ii  ;;]  ■  (jikhii  Irrjrm  f>orforieis  icrrcslnöus  Mifi- 
ritumcisiiue  Jtrmcnses  maiores  l'luaiäac  caiiiundeis  intra  suos  fineis  dei- 
xserint  efc,  vgl.  eine  ähnliche  lex  ans  dem  IIL  Jabrh.  n.  Chr.  Qrenfell 
and  Hunt,  Oxyr.  pap.  1*  SO  ;  P  a  1  m  y  r  a :  die  vö(ioi  xsXuivtxoC  der  großen 
Inschrift,  wie  später  gezeigt  wird,  sind  sicher  älter  als  die  Hörncrhorr- 
scbaft.  Vgl.  noch  die  vielen  Inscliritteu,  die  von  dem  Verkaute  oder 
besser  der  Verpachiong  der  Priestertbümer  (tuweilen  wird  auch  p-ts- 
^Cv  statt  Twir.pdaxsiv  gebraucht,  die  Pächter  stellen  UQrgen)  aaf  Lebens- 
zeit oder  bis  /,u  einem  gewissen  Termin  Zeugnis»  ablep^en.  Die  Pacht- 
bedingungeu  werden  mehrmals  angeführt,  s.  Ditteuberger,  Syiloge^ 
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Aus  tiem  Gesagten  wird  klar,  daß  als  iiauptmerkmale, 
die  für  die  Polispacht  cbara(  tcristisch  sind ,  folgende  Sätze 
gelten  können.  Die  Pacht  ist  wohl  ursprünglich  vollständig 
frei  und  das  Pachten  und  Verpachten  sind  und  bleiben  ein 
Privatgeschäft,  das  der  Staat  mit  dem  Pächter  eingeht.  Schon 
in  Athen  greift  aber  der  Staat  ordnend  hinein  indem  er  durch 
den  vÖ{iO(  xeXtovtxd;  «eine  Forderungen  pxftcisiert  und  die  Pflich- 
ten des  Pachters  feststellt;  die  Strafe  der  Atimie  fdr  den 
saumigen  Pachter  bezeugt  diese  aUmählige  VerstaatHchnng  der 
Pacht.  Der  Staat  aber  überläßt  noch  deai  Pächter  vollstän- 
dige Freiheit  in  der  Ordnung  der  Erhebung  uud  in  der  Füh- 
rung seiner  Gescliäfte ;  eine  ControUe  der  Eintreibung  uud  der 
iUiclifUhrung  existiert  nicht.  Ebensowenig  kümmert  sich  der 
Staat  um  die  Pachttheilhaber  und  Untergebenen  des  Hauptpäch- 
ters ;  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Pacht  noch  vollständig  frei. 

üben  solche  Verhältnisse  wie  in  Athen  existierten  wohl 
auch  in  den  anderen  griechischen  Politien.  Fttr  die  frflhere 
Zeit  ist  aber  darüber  fast  gar  nichts  bekannt.  Inschriften 
aus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  bezeugen  nur  die 
Fortexistenz  iles  Pachtsystenis  in  den  eiuzelucn  Städten,  ge- 
statten aber  über  das  Wesen  der  Pacht  keine  Schlüsse  ^^). 

Wie  sich  die  Pacht  in  den  hellenistischenMouar- 
c  h  i  e  n  entwickelt  hat,  wissen  wir  jetzt  Dank  einem  wichtigen 
Dokumente,  den  sogen.  Reyenne  Laws  des  Ptolemaeus  Phila- 
delphus,  und  den  vielen  anderen  f^ptischen  Urkunden,  die 
die  Angaben  der  Revenue  Laws  teilweise  erklären  und  er* 
gUnzen.   Die  Einzelheiten,  die  wir  aus  den  Revenue  Laws 


11.  nn4  fT.  una  nischofi',  Rli.  Mus.  1S90,  f)  ff.,  dazu  noch  Kern.  Tn?chriften 
aus  Magnesia  n.  {ßi)  uiiil  Herzog,  Koische  Funue.  11,  ii.  lü  Vgl.  auch 
«lie  Bcfitimmungcn  des  Käthes  von  Mjia  über  die  (övt^  Tzof-Oinxri  ClGr. 
4ä02a(p.  um);  Lebaa-Waddington,  lail,  auch  Reisen  in  Sw.-Klein- 
asien,  II,  S.  2s. 

*')  Wichtig  ist  die  gro(3c  Pi  oto^'eiK  ;:inschrift  (Uityschew,  Insciip- 
tiones,  1,  no.  16;  Dittenberger,  byllo-e  ,  no.  ÜZC.  Z.  45  Ü'  160  ff  ),  weil 
wir  hier  eine  freie  Politie  vor  uns  haben.  Die  Vcrb&ltniese  scheinen 
hier  den  atlieiuRchen  —  nur  im  verkleinerten  Mnsstaho  —  ganz  ähnlieh 
gewesen  zu  sein.  Eine  Nachricht  aus  IDpbesus  vom  J.  b?  v.  Chr.  haben 
wir  ia  der  Inschrift  la«eriptions  juridique»  grecques  17  Z.  34.  35.  Die 
wichtij;re  Inschrift  ans  Eyzikos  Ath.  llttth. 15.  16  ist  leider  zu  frag- 
jiifnticH.  nin  tlnrniis  klug  m  werden.  Von  den  anderen  Inschriften 
aus  Ky7.ikQ.<<  wird  weiter  unten  die  liede  sein. 
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kennen  lernen,  haben  schon  Grenfell  und  Wilcken  trefflich 
registriert  und  erklärt,  deshalb  gehe  ich  nnr  auf  die  wich-- 
iigsien  Ponkte  ein,  tim  die  Veränderungen  der  griechischen- 

Polisi)ficiiL  untM-  monarchischer  liegierung  zu  charact«'risieren. 
Die  freie  Pacht  der  griechischen  Pohs  konnte  sich  in  zwei 
iiichtiingen  entwickeln  :  sie  konnte  entweder  sieh  mehr  und 
mehr  Terstaatlichen,  die  Pächter  konnten  mehr  und  mehr  zu 
Staatsagenten  werden ,  die  staatliche  Controlle  konnte  be- 
ständig steigen;  oder  aber  bei  der  Wichtigkeit  der  Pacht 
im  Staatsleben  konnten  sich  die  I^hter  zu  einer  mächtigen 
Kaste  entwickehi,  sich  jeder  Controlle  entasiehen  nnd  durch 
ihren  Reichthnm  einen  großen  Einfluß  auf  die  Leitung  der 
Staats^eschäfte  bekommen.  Keime  zu  Beidem  haben  wir  in  der 
athenischen  P;u  ]it  s^efunden:  die  Verstaatlivhun^jj  auf  Grund 
der  Existenz  einer  lex  censoria.  die  ireie  Entwickhinu^  auf  (jiriuui 
der  Bildung  einer  bei^onderen  Pächterciasse.  Beides  ist  aber  in 
Athen  nur  in  den  Anfängen  geblieben.  Weitere  Verstaatlichang 
wäre  nur  in  dem  Falle  möglich  gewesen,  wenn  neben  den 
Pächtern  Beamte  creirt  worden  wären,  die  nicht  bloß  fflr  die 
Bezablong  der  Pachtsnmme  gesorgt,  sondern  auch  die  Er- 
hebung überwacht  nnd  dadurch  die  Pächter  in  ihrer  Thätig- 
keit  weiter  nnd  weiter  gehemmt  hätten.  Solches  Beamten- 
thnm  war  aber  dem  Wesen  der  ~dX::,  die  auf  der  Magistratur 
autgebaut  ist,  fremd  und  olnie  Verfassungsänderung  nicht  zu 
schalen.  Andererseits  hat  sich  der  Pächteratiind  in  Athen 
auch  in  der  entgegengesetzten  Richtung  nicht  entwickelt.  Die 
Ursache  davon  war  da»  Fehlen  einer  directen  Abgabe  in  der 
Polifloekonomie  nnd  die  Beschränkung  der  Thätigkeit  der 
Pächter  anf  die  inneren  indirekten  Einkünfte,  d.  h.  Ansschlies- 
song  des  Pachtsystems  aus  der  Provinziaherwaltung.  Wir 
können  nicht  wissen,  wie  sich  die  Pacht  in  Athen  entwickelt 
hätte,  wenn  Athen  wirklich  zu  einer  Großmacht  greworden 
wäre;  das  ist  aber  nicht  geschehen  und  d"siiall>  «ntwickelte 
sich  auch  der  Pächterstand  nur  sehr  wenig.  Wir  nifls^^en 
nach  liom  gehen,  um  die  volle  Entwicklung  der  freien  Pacht 
zu  beobachten,  nach  den  hellenistischen  Monarchien,  um  bei 
ihrer  Verstaatlichung  zn  assistieren. 

Es  ist  also  nun  unsere  Aufgabe  die  Merkmale  dieser  Ver^ 

Phflologiu,  8nppl«w«iitbMd  IX,  drittel  Heft.  22 
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staailichuDg  in  den  Beyenue  LawB  dannstellen.  Dieselbe 
«muß  sich  am  klarsten  in  der  Regelung  der  Beziehungen  der 
Pächter  zum  Contribuenten  äußern,  d.  h.  in  der  Regelung  der 

SteuererliL-buiig ;  es  muLs  fest<restellt  Würden,  inwieweit  die 
Thätiirlveit  der  Päcliter  ia  dieser  Hinsicht  geliemmt  wurde. 
Weniger  klar  wird  sich  die  Verstaatlichung  in  der  llegelun^ 
der  Bezahlung  der  Kaufsunime  äußern ;  aber  auch  hier  sind 
weitere  Schritte  gemacht  worden.  Endlich  wird  es  notliwen- 
dig  sein  sich  die  Frage  ttber  die  Form  der  Pachtgeselischaft  zu 
stellen  und  auch  hier  die  eventuellen  Aenderungen  zu  notieren. 

Eines  vor  Allem  ist  vollständig  klar:  soweit  wir  im 
Stande  sind  zu  urtheilen,  bewegt  sich  die  Pacht  in  Aegypten 
vollständig  in  griechischen  Bahnen.  Ebenso  wie  in  Grieclien- 
land  ist  es  auch  in  Aegypten  formell  ein  frei  einu^fgan^ener 
KautvertraL^  zwischen  dem  Staate  und  einem  l'rivalinensciieu 
oder  einer  Gesellschaft  Tipäa:;  —  wvTj,  wobei  das  Kaufobject 
eine  gewisse  Staatsabgabe  ist,  die  für  eine  bestimmte  Zeit  im 
Besitze  des  Käufers  fingiert  wird  (s.  den  Ausdruck  wvr^v  exe''*') ; 
die  Terminologie  ist  vollständig  identisch:  apx(*>vi)€  heißt  der 
Repräsentant  der  Qesellschaffc,  der  Hauptpächter,  ttkawfi  der 
Pächter,  das  Pachten  heißt  ayopal^eiVf  7cp£aodttc,  Xa|ißavEiv,  iy- 
Aajji^xvEtv  T^jv  &vTjV ,  das  Verpachten  icioXeCv;  einige /errnttit 
technici  sind  den  attischen  identisch  so  z.  B.  xa8".aTava:  ey/Osu^ 
oder  e^yur^ia:  i^Andoc.  I,  2.  17.  44.  134  und  Kev.  L.  h^.  14, 
15  vgl.  :H,  2  cf.  V.  Par.  62,  1,  13)^')  br.i^^iX/sZVJ  (K  jPar.  62. 
3,  14  und  Audoc,  I,  134)  u.  s.  w. 

Es  steht  also  vollkommen  fest,  daß  wir  es  mit  der  all- 
gemein griechischen  Polispacht  zu  thuu  haben. 

Nun  aber  zeigt  sich  sofort,  daß  mit  derselben  tiefe  Yer^ 
änderungen  vorgenommen  worden  sind  und  zwar  auf  dem 
schon  in  Athen  eingeschlagenen  Wege,  d.  h.  mittelst  der  ein- 
seitigen Regulierung  der  Pacht  durch  den  Staat,  in  Aegypten 
natürlich  durcii  den  König,  mittels  der  vdjici  TöÄtovizoi.  der  Pacht- 
reglements, welche  die  Grundlagen  und  die  Einzelheiten  der 


")  Bei  den  Uitateu  folge  ich  natürhch  den  von  Wilcken,  Archiv 
ffir  Papyruffforscbung  I,  25  ff.  vorgeschlagenen  Abkürzungen.  Es  i^t 
wirklich  Zeit,  hier  Einheit  einsufQhren. 
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Pacht  selbst  und  allsr  der  mit  der  Pacht  yerbundenen  Ge- 
schäfte normierten**). 

Hier  im  moiiarchisch  verwalteten  Lande  war  es  möglich, 
Avozn  in  Athen  die  Vorbedingungen  fehlten,  die  Pächter  in 
ihrer  Thätigkeit  auf  Schritt  und  Tritt  zu  begleiten  nicht  nur 
in  der  Regulierung  des  Pachtens  und  Yerpachtens,  der  Zah- 
lungen des  Pächters  an  den  Staat,  sondern  auch  in  der  Bege- 
lang dessen,  was  das  Hesuliat  des  schon  «ingegangenen  Ge- 
schäftes war,  der  Art  der  Steuereintreibung  d.  h.  der  Beade- 
hnngen  zwischen  dem  Pächter  nnd  den  Contribaenten  nnd 
noch  weiter  soprar  bezüglich  dessen,  was  vollständig  Privat- 
suche der  i*äthtei"  war,  der  Beziehungen  zwischen  dem  Päch- 
ter und  seinen  Genossen,  ilmi  nnd  den  Bürgen,  ilim  und  sei- 
nem Personal.  Damit  verliert  aber  die  Pacht  vollständig  den 
Character  eines  freien  Geschäftes,  da  der  eine  Contrahent  — 
der  Staat  —  die  leitende  Kolle  allein  spielt.  Zu  welchen  Resul- 
taten diese  JSntwickelttng  geführt  hat,  werden  wir  gleich  sehn. 

Die  größte  Nenemng  der  Ptolemäer  in  der  Ordnung  der 
Pacht  war  die  fiinfdhrung  einer  reichgcgliederten  Beamten- 
hierarchie, die  einerseits  die  Vorlagen  der  Stenererhebnng,  die 
Forderunj?sh*sten  ausarbeitete,  andererseits  bei  der  Steuererhe- 
bung selbst  thätig  war. 

An  der  S]>itze  der  ganzen  Finanzverwaltung  stand  der 
OtGtxyjiY^;,  neben  ihm  haben  wir  einen  exXoyiaxif^i  ^^).  Dieser 
fungiert  als  Vorsteher  der  Steuerberechnung  und  wohl  auch 
als  Generalcontrolleur;  das  letztere  schließe  ich  aus  Rev.  L. 
18.  8,  9,  wo  verordnet  wird,  daß  die  monatlichen  Abrech- 
nungen der  Pächter  ebenso  in  das  Bureau  des  Dioeketen  wie 


«♦)  Weiteres  darüber  bei  Wilcken,  Ostraka,  I,  513  flF.  Wie  vieles 
bier  aus  der  vorgriechischen  Praxis  geschöpft  ist,  ebenso  wie  das.  was 
schon  iu  den  vdjio'.  TsXwv.v.ct  Ptolem.iens'  I  rla  war,  lilßt  sich  nicht 
feststellen;  ebenso  wenig  läbt  sich  auch  die  Frage  entscheiden,  ob 
Ptolemaens  I  nicht  ein  Muster  an  den  Einrichtungen  Alexandere  beeaO, 
Näheres  darüber  s.  bei  Wilcken,  Oetruka,  492  fif.  Weldier  Art 
daa  \erhältnir^  zwischen  dem  öicxr^tt'^;  und  dem  k-AXoyi^xy'ii  ist,  ist 
schwer  zu  sagen.  Vielleicht  ist  sogar  der  Eclogist  salbstlindig.  Zu 
den  bei  Wilcken  citierten  Stellen  ut  noch  Jobit  I,  22  (Tisebendorf 
L  p.  684)  nachzutragen,  wo  aUerdings  von  aesTrischen  Zostftnden  die 
Rede  ist :  y.al  £xa;iv  'Axidpaxov  .  .  .  inl  r.aoav  i:t,v  IxXoYioxfav  xai  iizi 
ic&oav  xijv  5'.oixT<3'.v  .  , .  'Äxtaj^ax^^S  ^*      ^  oivox^®*»  ^'^^  ^        ''^^^  daxxu« 
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in  das  der  Eklogisien  gescbickt  werden  rnttfiBen^'X  Im  Lande, 

wohl  in  jedem  Gaue,  hat  der  Eclogist  einen  Vertreter  und 
durcli  das  ^anze  Land  sind  Rechnungsbureaus  (Xo^ionfipta) 
verstreut.  Wiclitii^er  für  uns  ist  die  zweite  Catepforie  der  Be- 
amten, das  bei  der  Steuererhebung  thätige  Beauiteupersonal. 
£18  sind:  zoersi  der  Vertreter  des  Oberdioeketen  auf  dem  Lande, 
der  ebenso  8toixi)ii^(  heißt  (VVilcken,  Ostraka  I  493),  dann  der 
o{xovo|ioCy  der  «^fpocfeöc  und  der  onpjekTfciiq,  Alle  diese 
Beamten  wirken  bei  der  Stenererbebnng  neben  dem  Pachter 
mit,  greifen  in  seine  Th&tigkett  ordnend  und  regelnd  ein. 

Die  freie  Tbätigkeit  des  Pächters  bei  der  Steuererhebung 
wird  also  zwiefach  beschränkt:  erstens  dadurch,  daß  nicht  er, 
sondern  der  Staat  die  Steuern  beredinet  und  renurtiert,  zweitens 
dadurch,  daß  er  in  st  iner  Thiitigkeic  als  Erlieber  aüf  Schritt 
und  Tritt  durch  ein  Beamtenpersonal  beobachtet  wird. 

Wieweit  aber  ging  diese  Controlle  des  oiy.ov6(iG;  und  dvtt- 
Ypfii^tu;?  Waren  die  Pächter  überhaupt  von  dem  Eintreiben 
ausgeschlossen,  wie  Qrenfeil  meint,  oder  fungierten  sie  doch  als 
Steuererheber?  Bei  dieser  Streitfrage  ist  es  zuerst  notwendig 
uns  eine  Vorstellung  von  dem  Erheberpersonal  der  Pacht  den 
Xoyeota:,  u-rpiTat  und  ouiißoXocpuXfltxe?  zu  bilden.  Rer.  L.  13. 

xolI  üTwr^piia^  xa:  oujij^oXo^uXaxa;  Oiaypatjjzito  c  t-  o[{]x[c]vd'iG; 
xaJ  6  «-/[Ttyp^-^EO:]  jisid  igö  dpyjfovou].  Also  wird  die  Zahl 
der  Unterbeamten  bei  der  Pacht  durch  die  Beamten  unter 
Mitwirkung  des  Pächters  bestimmt.  In  den  unmittelbar 
vorhergehenden  Zeilen  wird  bestimmt,  was  fttr  einen  Lohn 
jeder  Unterbeamte  ans  den  Fachtsnmmen  bekommen  solL  Dieses 
Unterbeamtenpersonal  mußte  vom  Pachter  in  einer  besonderen 
Ypa:pfj  zusammen  mit  den  Theilnehmern  der  Gesellschaft  und 
den  Bürgen  aufgezählt  und  das  Verzeichniß  dem  Gixovi;tc; 
übergeben  werden;  diese  Liste  wurde  ilaun  waiuscheinlich  im 
AoyfiUTyjp'ov  aufgestellt  (Rev.  L.  11.  12  flf.). 

£s  ist  also  klar.  Mögen  die  Ünterbeamten  vom  Pachter 
allein  oder  mögen  sie  aus  einer  Anzahl  der  Regierung  zur 
Disposition  stehender  Leute  vom  I^hter  zusammen  mit  den 


*•)  Vgl.  auch  P.  Petr.  II,  X.  1  und  2. 
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Beamten  gewählt  werden,  jedenfalls  eind  sie  während  ihrer 

Thätigkeit  viel  mehr  Unterbeamte  des  Staates,  als  Agenten  der 
Pächter.  Das  zeigt  schon  der  Umstand,  daß  der  Pächter  um 
keinen  Pfennitr  den  Lohn  der  verschiedeiipii  Unterbeaint»'n 
herabsetzen  oder  vermehren  konnte^');  es  kommt  noch  dazu, 
daß  das  Personal  nicht  vom  Pächter,  sondern  direkt  vom  Staate 
besahlt  wird,  daß  also  der  Stenereintreiber  gar  kein  Interesse 
an  dem  Gewinne  der  Pächter  hat.  £s  wird  wohl  auch  an- 
znnehmen  sein,  daß  bei  Unehrlichkeit  oder  sonst  einem  Ver- 
gehen der  ünterbeamte  nicht  vom  Pächter  allein  abgesetzt 
werden  konnte,  wohl  aber  vom  Beamten.  Das  erstere  schließe 
ich   aus   der   Existenz   einer    yp^^Vi  doch  nichts  ohne 

Wissen  der  .Stiiatsbeaniteii  geändert  werden  konnte,  das  zweite 
aus  den  allgemeinen  Befugni^'sen  des  oixovcjio;. 

Diese  Unterbeamten  waren  aiso  die  eigentlichen  Erheber. 
Ihr  Geschäft  trieben  sie  aber  unter  steter  Controlle  des  staat- 
lichen dv^Ypa^eu^  Bev.  L.  10, 16:  [(boauTb)^  64]  Tud  olix^oBoi 

Ttai  cl  XovK[6i  ol  TCpaY|AaTeu6|ievo]£  xdsc  &v3e^  iiv  tt  t[.  ] 

[  ,Jzi  dEveu  toO  dcrtiyp^l^ita^']  Xctßcaotv  icpd^ocvtec 

jiT]  d[v£V£7xti)at]  izph^  x&v  ivitypacpea  dno[Ttv£Ttt>9av]  tl^  xb 
ßaotXtxö[y  7UEv]tr//.ov|  T  .  . .  .].  Vorher  wird  dasselbe  von  den 
Mitgliedern  der  Pachtgesellschaft  gesagt.  Aus  diesen  Worten 
zu  schließen  ,  daß  die  Zahhinoen  nur  in  Gegenwart  der  Be- 
amten von  den  Pächtern  und  den  Subalternen  angenommen 
werden  konnten,  wie  es  Grenfell  gethan  hat,  ist  sieher  unrich- 
tig« Wilcken  dagegen  erklärt  das  Wort  aveu  vollständig  rich- 
tig nicht  im  Sinne  des  persönlichen  Dabeiseins  sondern  als 
»ohne  Wissen"  (Ostraka,  I,  560);  »so  besagt  meines  Erachtens 
auch  Ber.  Pap.  10, 11  nur,  daß  Pächter  und  Gesellschafter 
nicht  ohne  Wissen  des  (Äntigrapheus)  diese  oder  jene  Maß- 
nahmen treffen  sollten*.  Was  heißt  aber  in  diesem  Falle 
»ohne  W  iasea*  ?  Doch  wohl  dasselbe  wie  ohne  ConiiuUe 
d.  h.  also,  daß  jede  in  Empfang  ^enomnu-ne  Zahhinir  sofort 
dem  Äntigrapheus  notificiert  und  von  ihm  dann  in  seine  Bücher 
eingetragen  werden  sollte.  Dasselbe  Verfahren,  welches  für 
die  Einsabluog  des  iyxduLkioy  ttblich  war:  der  Trapezit  nimmt 
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Zahlungen  an  mit  Wissen  des  P&chtert  und  des  Antigraphens. 

Wie  diese  stete  Controlle  des  Antigraphens  im  Einzelnen  regu- 
liert Wiir,  könut'U  wir  nicht  wissen.  Sie  wird  sich  wohl  liaupt- 
süclilich  in  der  steten  Hewuchung  der  Einnahmehüclier  ge- 
äußert haben,  so  daß  das  aveu  avTcypacfSw;  wohl  gleichbe- 
deutend dem  „ohne  in  die  BOcher  eingetragen  zu  werden* 
aufzufassen  ist. 

Die  Steuererheber  also  waren  eher  Staate-  als  i^bier- 
heamte;  bei  der  Existenz  eines  solchen  Erheberpersonals  bleibt 
fftr  die  Thätigkeit  des  Pächters  als  Erheber  nur  ein  sehr  be- 
schränkter Raum.  Trotzdem  kann  es  nicht  geleugnet  werden, 
daß  sie  cbouso  wie  ihre  Unterbeamten  und  alle  Teilnehmer 
der  Pacht,  die  in  der  im  AOYeunqptov  ansj^estellten  Liste  an- 
geführt waren,  die  Büif^en  iiiclit  ausgeschlossen,  das  Recht 
hatten,  auch  bei  der  Steuererhebung  thätig  zu  sein.  Dies  er- 
hellt schon  aus  der  allgemeinen  Vorschrift  Kev.  L.  15,  10: 
npä^i^  xeX&v*  oi  npMCftevoc  d)[v£iE^  7cpoeoa]i9d'<o3a[v  tou;] 
OnoxeXst;,  d.  h.  die  rechtmassigen  Erheber  bleiben  die  Pächter 
und  natürlich  die,  die  in  ihrem  Namen  fungieren,  also  die 
XoysutaC  u.  s.  w.  Aber  wie  die  schon  angeführte  allgemeine 
Vorschrift  Rev.  L.  10,  10—11  zeigt,  dttrfen  sie  nur  unter 
steter  Contiuile  der  Beamten  wirken  ebenso  wie  ihre  .Subal- 
ternen. Das  von  den  Pächtern  und  ihren  Subalternen  gesam- 
melte Geld  concentriert  sich  natürlich  im  Xoyeuri^piov,  dem 
Steuerbureau  der  Pächter,  die  Bücher  werden  doppelt  coutrol- 
liert,  seitens  der  Pachter  durch  ihren  dviiypa^cbc,  seitens  der* 
Begiemng  durch  den  ihrigen,  dann  werden  aus  den  gesam- 
melten Summen  die  Ratenzahlungen  in  die  Trapeza  flber- 
geftlhrt  (Rev.  L.  34, 2  ff.),  der  Ueberschuß  ist  das  imxhTji^  und 
darüber  existierten  ganz  genaue  gesetzliche  Vorschriften,  so 
daß  eigeutlich  die  Pachtgelder  keineswe<j;s  zur  Disposition  der 
Päcliter  standen.  Noch  strenixer  Ovaren  die  Zahhin«ren  im 
( )elnnni(»|M)l  reguliert:  hier  mußte  die  täL^liche  Einnalime  des 
AOYc'JiVjp'.&v  täglich  in  die  Trapeza  übergeführt  werden  (Rev.  L. 
66,  17  ff.),  so  daß  das  XoyeuiTfjptov  nur  Einkassierungsbureau 
war.  Damit  reduciert  sich  die  oben  angeführte  allgemeine 
Vorschrift  beträchtlich:  der  Grundidee  der  Pacht  gemäiS  sind 
die  Erheber  die  lichter,  daran  rOttelt  man  in  Aegypten  nicht, 
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aber  durch  eine  Reihe  angehEngter  Vorschriffcen  ergiebt  es 

bicli  um  Ende,  daß  die  Pächter  in  der  Praxis  ihr  Hecht,  gar 
nicht  ausüben  können  oder  besser  nur  in  demselben  Maasstabe 
wio  die  Subalternen.  Dabei  ai)er  muß  daran  testirehaiL<Mi  wvr- 
dea,  daß  die  königlichen  Beamten  an  der  regelmäßigen  Er- 
hebunpf  v'ar  nicht  Theil  nehmen,  sie  wirken  nur  controllierend*®). 
Als  Erhebet  treffen  wir  sie  einzig  nnd  allein  in  dem  Falle  an, 
wenn  der  regelmäßige  Gang  des  Erhebnngsgeachäftes  gestört 
wird  (s.  die  Fälle,  welche  bei  Wilcken,  Ostraka  I,  562  ff.  aufge- 
zählt sind),  nnd  zwar  fungieren  sie  hauptsächlich  bei  der  Ein- 
ziehung der  StenerrQckstände ,  wofQr  sie  auch  verantwortlich 
sind.  Die  regelmäßii^e  rrpä^i;  verblieb  also  dem  Pächter. 

Was  geschah  aber  in  dem  Falle,  wenn  sich  der  Contribuent 
weigerte  die  Stener  zn  bezahlen  ?  Standen  da  etwaige  Gewalt- 
mittel zur  Verfügini«,'  der  Pächter?  Ich  glaube  nicht,  daß 
der  hellenistische  Pächter  das  Pfand  rec  ht  oder  das  Recht  des 
VermÖgensyerkaufes  hatte  d.  h.,  daß  ihm  die  np^gtc  xa^i:«p 
i%  Bixi]c  zustand.  Dies  erhellt  för  mich  aus  Rey«  L.  61,  14; 
Wilcken,  Ostraka,  1,562:  «Wenn  die  Winzer  denApomoira- 
wein  nicht  rechtzeitig  an  die  Kellereien  abführen  (also  die 
Steuer  nicht  bezahlen),  müssen  sie  ein  Strafgeld  zn  Gun- 
sten der  Pächter  z;ihlen.  Dies  Strafgeld  soll  der  Oekono- 
ni  o  s  e  i  n  z  i  e  h  e  n  und  an  die  Königliche  Rank  ahtiihren 
für  das  Conto  der  Apomoira".  Also  bei  Nichtbezahlung  der 
Steuer  wird  gar  nicht  vom  Pfänden  u.  8.  w.  gesprochen,  der 
Kontribuent  bezahlt  nur  ein  Strafgeld;  wo  es  dann  zur  £xe> 
cntion  kommt  spricht  der  Pächter  nicht  mit,  sie  wird  durch 
den  Beamten  vollzogen.  Ein  Zeugniß  dafür  erblicke  ich  in 
den  Nachrichten,  die  wir  Uber  das  ouxo^avxslv  haben,  s.  P. 
Par.,  61.;  Rev.  L.  5,  1-3;  P.  Par.  62,  I,  4—5:  Evang.  xaxA 
A'."jy.7.v  19,9;  P.  Oxy.,  L  30.  Aus  den  l)eiden  zuletzt  ange- 
führten Stellen  wird  es  klar,  gegen  wen  die  auy.ocfavieta  ge- 
richtet war:  es  waren  die  Contribuenten,  die  der  Pächter, 
natürlich  bei  den  Beamten,  beschuldigte  wegen  nicht  bezahlter 
Gelder  (s.  bes.  P.  Oxy,  I,  36  man  soll  eine  Quittung  verlangen 
Iva  eS^  xb  (ieXXov  dauxo^dlvniroi  ix>otv).   Also  hatte  der  Päch- 

^  Vgl.  darüber  Wilcken ,  Ostraka,  1,  558  ff.  gegen  Grenfell.  Daa 
Meute  hat  Wilcken  richtiger  gesehen. 
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ter  das  Recht  der  ezeeutiven  Eintreibung  nieht,  sonst  iiätte 
er  gar  nicht  nötig  gehabt  die  Contribuenten  anznzeigen.  Diese 

Sykophautie  war  das  Hauptverbrechen  der  Pächter  (Ev.  sec. 
Luc,  19,  9  Zakchaeus  bekennt  seiuu  Verbrechen :  /-äi  ei  iivö; 
XL  eouxo^avTr^aa  dnohiotaii:  isTpaTrXoOv  ^*^) ;  ihre  ciaaeta|Aoi  und 
TzapatXoyElai  (P.  Par.  Gl)  waren  nur  mötrlich,  wenn  sie  mit  den 
Beamten  im  Einverständnis  standen  und  setzen  das  Hecht  der 
executiven  Eintreibung  nicht  Toraus^®).  Wilcken  (Ostraka,  I, 
567  Tgl.  531)  fühlt  zu  Gunsten  der  von  mir  Terworfenen  An* 
sichti  die  Dntahlung  Aber  die  Joaephnspacht  an,  wo  wir  unter 
Anderem  lesen  (Jos.  XII,  176):  a5tö;  hk  SiicXaotov«  $cbasiv 
^TTtoxvetTo  xa2  t<&v  a{iapT6vT<ov  tl^  t6v  o!xov  o&toO  xdsc  o&ota^ 
äva7:£[i'{;£iv  ajT(o  •  y.a!  yxp  igOto  toi;  teaeji  ouveTrtTCpaaxsTo. 
Das  lieißt  docli  aiiiit  ,diiß  nach  dem  nicht  un^laubwOrdigen 
Berichte  des  Jo.sejjhus  der  Pucliier  zug;lei(h  auch  das  Recht 
pachtete,  eventuell  durch  Gonfiscation  der  ouaia  den  Steuer- 
betrag  zu  bekommen",  sondern  daß  die  hom  damnatorum,  der 
wegen  staatlicher  Verbrechen  Verurteilten,  auch  Teipachtet 
wurden  und  zwar  an  denselben,  der  die  Abgaben  gepachtet 
hatte '').  Eingezogen  wurden  sie  natflrlich  durch  königliche 
Beamte,  die  das  Verbrechen  constatierten  und  dabei  als  Richter 
erschienen.  Daß  Josephus  nachher  als  Pächter  Militärgewalt 
zu  seiner  Di.spoisition  hatte,  zeucht  nur  für  die  außerordentliche 
Stellung)  die  er  als  Geueralpächter  einnahm.    Ueberhaupt  ist 


'*)  In  diesem  Vierfachen  liegt  vielleicht  ein  Wink  dahin,  daß  es 

die  gesetzliche  Strafe  war  für  einen,  der  der  Sykophantie  überführt 
wurde,  vgl.  die  Bezahlung  des  ßXäjiog  ntvrstnXoöv  in  den  Rev.  L.,  11,6; 
4U,  6;  49.  9;  51,  Ii. 

Auch  daß  die  ttXffivat  in  Palmjra  das  Recht  der  Pfftndnnip 

Laben  (Tarif  lllc  37  {f  Dessau,  Herm*^^,  XIX.  523)  zeugt  davon,  daß 
sie  dieses  Recht  erst  unter  den  Römern  bekamen.    ISonst  hätte  diese 
•    Verordnung  schon  im  alten  vdp.os  g»^stimden. 

Eine  Illustration  dazu  bietet  di*'  (ieschicbte  von  Askalon  Jos. 
Ant.  XII,  5  (181  f.).  Al^  die  St;idt  dem  Pächter  die  f^tenern  nicht 
zahlen  will»  wobei  es  wahrscheinlich  zu  einer  Revolution  kommt, 
schreitet  das  Hilit&r  ein.  Zwanzig  zpiuxiOovrtc  werden  ala  Aufrührer 
getftdtet  und  ihre  Güter  natürlich  confisciert.  Weil  .iosephus  auch  diese 
Revennon  gepachtet  bat.  kommt  er  ?ie.  über  scliickt  sie  dem  Kaiser 
BU.  i>ab  in  dem  Berichte  darüber  überall  Ju»ephus  als  thätig  auftritt, 
ist  wohl  absichtlich  und  gehört  zn  den  kgendaritehen  Zflgen  der  Ge- 
schichte. 
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die  Josephnspacbt  als  Provinzialpaclit  für  die  ägyptische  Pacht 

nicht  massgebend  ^*). 

Obige  Ausfüliiunsren  haben  gezeicri,  wie  stark  der  Pächter 
bei  der  Steuere rhebuiit^  f iiigeschränkf,  wur.  Diesell)e  Ti-ndenz, 
dem  Pächter  so  viel  wie  möghcii  seine  Freiheit  zu  nehmen, 
ersehen  wir  aus  den  Vorschriften,  die  die  Einzahlung  der 
Stenersammen  durch  die  Pächter  betreffen.  Es  wurde  schon 
oben  herrorgehobdü,  daß  der  Pächter  keineswegs  freie  Ver* 
fügung  über  die  fQr  das  Conto  seiner  (bv^  bezahlten  Summen 
hatte,  sein  Recht  beschrSokto  sich  darauf,  daß  er  falls  die 
eingegangenen  Summen  höher  waren,  als  seine  Schuld  an  den 
^^taut,  den  Ueberschuß,  das  e~:y£vr^|jia  für  sicli  in  Anspruch 
zu  nehmen  berechtigt  war,  dies  aber  nicht  während  der  Dauer 
des  Pachtjahres  tliun  durfte,  suuderu  erst  nachdem  die  llech- 
nungen  alle  abgeschlossen  waren,  das  iJbtyivr^jJÄ  durch  die  kai- 
serlichen Beamten  verrechnet  war  und  zwar  nicht  nur  für  den 
Hauptpächter,  sondern  auch  fttr  die  Gesellschafter  oder,  wie  es 
technisch  heißt,  nachdem  der  ^evix^;  fiioXo^iaiii^  am  Eude  des 
Jahres  stattgefunden,  hatte  (s.  darOlber  Wilcken,  Ostraka,  I, 
5dl  ff.).  Das  alles  sind  Beschränkungen  von  denen  wir  gar 
nichts  in  der  Polispacht  merken,  wo  die  Pachteinkünfte  ▼oll- 
ständig zur  Disposition  der  Pächter  stellen  und  die  inneren 
^'erh:i]tnisse  des  oder  der  Pächter  für  den  »Staat  vollständig 
gleichgültig  sind.  Wir  hören  nur  von  Massregeln  gegen  säu- 
mige Pachter;  Yon  der  Ueberwachnng  der  Buchführung  und  von 
der  gemeinsamen  Verrechnung  des  Imyivqn»  verlautet  in  un- 
seren Quellen  keine  Silbe.  Der  Staat  wußte  sowohl  in  Athen  wie 
in  Rom  nichts  davon,  wie  viel  die  Pachter  verloren  oder  ge- 
wonuen  hatten.  Ebensowenig  kennt  die  Polispacht  etwas  dem 
c4»o)vtov  bei  der  Steuerpacht  oder  dem  (ica6^;  bei  dem  Oelmonopol 
analoges  (a.  Wilckeu,  Ostraka,  I,  532  ff".).  Die  Existenz  eines  o'7o 
später  10*^/0  ö'^wv'.ov-Geschejiks  und  die  lieniunerierung  der  Mo- 
uopolpächter     zeigt  doch  zur  Genüge,  daß  die  Pächter  aut  groiies 

**)  Dieselbe  Ansicht  vertritt  auch  Wachüuiuth,  Jaarbüclicir  für  Xa- 
tionalökonomie  und  Statistik,  1900,  808. 

"}  Vgl.  das  BT.vA/.x-.^y^  der  epycXa.'i,o:  in  Griechenland.  Pic^e  Ii  "  > 
bekommen  die  Untenu  hmer  auch  erat,  naehflem  sie  Ua^j  Gebäude  oder 
ähni.  ierÜK  gestellt  imben.  S.  HomoUe,  Bull,  de  cuir.  hell.,  XIV, 
462^-465;  Henog,  Koische  Funde,  80  ff. 
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teyevi^titt  nicht  rechnen  durften,  daß  sie  glttcklich  sein  konnten, 
wenn  sie  überhaupt  die  Pacht  deckten  (d^aicXtipoOv  xi]v  <i)vr//)^\). 
Anders  konnte  es  auch  nicht  sein.  Die  Staatsbeamten  wußten 
auf  Grund  langer  Erfahrung  ganz  f^eiia  i,  was  das  Minimum 
und  das  Miixinium  der  Steuereinfj^iuiiie  sein  konnte,  Sdnvaii- 
kungen  waren  nur  in  sehr  bescliränkteni  Maaße  möglich. 
Dieselben  Erfahrungen  hatten  aach  die  Pächter  und  erschienen 
natürlich  bei  ruhiger  Lage  und  gewöhnlichen  Zuständen  in 
Masse,  weil  sie  im  schlimmsten  Falle  doch  immer  auf  das 
opsoninm  rechnen  konnten  nnd  weil  man  kein  sehr  großes 
Kapital  brauchte,  um  als  Pächter  eines  Theiles  einer  Abgabe 
zn  wirken;  aber  wenn  nnn  Hungemoth,  ITnmhen  und  ähnl. 
das  gewöhnlich*'  Leben  störten  (wie  z.  !>.  im  J.  180  v.  Chr. 
s.  Revillout,  Me'langes,  300;  Wilcken ,  Ostraka,  I,  139),  so 
gal)  es  keine  Uiiternehuier  und  der  Staat  mußte  auf  Mittel 
siunen,  um  welche  zu  bekommen.  Schon  im  II.  Jahrh.  wird 
das  ^l'tüvtov  erhöht  von  5^0  auf  10^/,, ;  am  schlimmsten  wurde 
es  aber  natürlich  im  L  Jahrh.  und  die  Folgen  dieser  schlimmen 
Zustande  haben  die  Romer  fibemommen;  deshalb  dürfen  wir 
die  Klagen,  die  wir  aus  dem  L  nachchr.  Jahrh.  haben,  ohne 
Weiteres  auf  das  vorhergehende  Jahrhundert  beziehen  und  wenn 
die  Präfecteu  der  ersten  Kaiserzeit  die  Zuziehung  der  Pächter 
mit  Gewalt  verbieten,  so  z<'u;?t  es  davon,  daß  diese  Sitte 
sich  in  Aegypten  tief  eini^ebürgert  hatte.  Die  ganze  Keforni 
der  Steuererhebung,  die  in  dieser  Zeit  als  schon  vollzogen  er- 
scheint, weist  nur  darauf  hin,  daß  das  frühere  System  nicht 
mehr  zu  halten  war,  natürlich  deshalb,  weil  keiner  mehr  ge- 
willt war  für  einen  zweifelhaften  Gewinn  das  große  Bisiko 
der  Pacht  zu  übernehmen. 

Doch  darüber  später.  Jetzt  kehren  wir  zu  den  weiteren  Be- 
schränkungen der  Freiheit  der  Pacht  und  der  Pächter  zurück. 
Sie  äußern  sich  in  der  Ordnung  der  Verhältnisse  im  inneren  Leben 
der  Gesellschat t,  die  sich  für  das  Uebernehmen  einer  Pacht  ge- 
bildet hatte.  Oben  haben  wir  gesehen,  daß  in  Griecheoiaud,  haupt- 


'*)  Eine  etwa.^  andere  Auffassung?  (r^:p^o^  5*")  rrsp.  10 dioV/.ov 
hat  Wachsmuth,  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  iitatiatik,  18ö9, 
805  ff.  Aach  bei  seiner  Auffassong  bleibt  die  Thataache  der  allmäb" 
lieben  Venchlechterong  der  Lage  der  Pächter  beatehen. 


^  j  .     by  Google 
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sachlich  in  Athen ,  der  Staat  sich  nm  die  eventnell  sich  bil- 
dende Gesellschaft  gar  nicht  kümmerte,  daß  die  [liTO/o*.  ihm 
unbekauiil  blieben  und  er  nur  mit  dem  Pächter,  dem  apxwvr^; 
zu  thun  hatte ''^).  Es  konnte  aber  auch  vorkonmien,  daß  für 
dieselbe  Pacht  nicht  ein,  sondern  mehrere  Pächter  sich  stellten, 
wie  in  Oos  und  Delos,  dann  wurden  sie  wolil  zusammen  als 
eine  ei u /.»  Ine  Person  auf^^efaßl ,  wobei  der  Staat  sich  in  ihre 
inneren  Verhältnisse  nicht  einmischte:  sie  hafteten  ihm  so  wie 
so  mit  ihrem  ganzen  Vermögen.  Eine  Gesellschaft  liegt  hier 
dem  Staate  gegenüber  in  beiden  Fällen  nicht  vor  nnd  bleibt 
Privatsache  des  Pachters  und  seiner  Birgen  resp.  Gesell- 
schafter. 

Wie  wnr  es  in  Aegypten?  Zuerst  mu\>  man  l)etonen,  daß 
die  st'llschaffe  staatlich  anerkannt,  wenn  niclit  ijerj^dezu 
gefordert  wurde  {Rev.  L.,  14,  15  ff.  Wilcken,  Ostraka,  I,  536). 
Das  letztere  ist  ziemlich  gleichgültig,  das  erstere  sehr  wichtig. 
Der  Staat  fordert  jetzt,  daß  alle  an  der  Pacht  Betheiligten  in 
den  Pachtlisten  d.  h.  im  Pachtcontracte,  und  in  der  schon  er- 
wähnten im  Xoycuxfjpiov,  wie  ich  vermuthe,  aufgestellten  fpocx^ 
aufgezählt  werden:  der  Pächter  selbst,  die  Pachttheilhaber  — 
{liToyot  oder  xotvÄve?  und  die  Bürgen  —  eyyuo'.;  nachher 
konnte  keinr-r  mehr  zur  Pacht  zugelassen  werden.  Die  staat- 
l'n-lie  Anerkt-nniin^  der  (.Tt^sell.^chat't  äussert  sicli  noch  darin, 
daß  der  .Staat  durch  seine  Beamten  auch  den  Gewinn  oder 
Verlust,  mit  dem  socius  direkt  verkehrend,  repartiert,  so  daß 
der  Unterschied  zwischen  dem  dpx^'^C  ond  den  Gesellschaf- 
ten! resp.  Bargen  nnr  der  ist,  dass  der  Pächter  dem  Staate 
gegenüber  als  juristische  Person  auftritt  und  wohl  nur  er  allein 
mit  seinem  ganzen  Vermögen  haftet.  Sonst  scheinen  mir  die 
Rechte  des  Pächters  und  der  ^eis/cc  ^rleich  gewesen  zu  sein: 
thätig  —  d.  h.  den  Contribuenten,  nicht  dem  Staate  «gegen- 
über —  konnte  der  socius  ebensoviel  oder  ebensowenig  wie 

Andokid^,  I,  133  verstehe  ich  so.  Zuerst  kauft  Agyrrhios,  be- 
zahlt die  Concurrenten  (vgl.  die  Stelle  von  Plutarch.  AIcibiad.  5)  und 
giebt  ihnen  nachiier  Antbeil  an  seinem  Geschält.  Sie  inachen  gutes 
Oeschftft.  Für  daa  näcbtte  Jabr  thun  sie  sich  smammen;  da  kontnen 

aber  wieder  Concurrenten  (oi  dXXoi).  ihnen  ^villl  sofort  Anflinil  am 
schäft  versprochen  fjiSTa^cvTE^  tc!-  ^.XX-j'-c),  dem  Staut c  Lrci^cnübcr  bietet 
natOrlich  wieder  Agyrrhio$<.   Jede  AeuUeruug  im  Texte  i^l  überllUaiiiig. 
Vgl  Wilcken.  Oitraka»  I»  558V 
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der  Hanpif^bter  und  die  Pachtsabalieraen  anftreteD.  Ob  eine 
räomlicbe  Tbeilong  des  Pachtgebietee  Torkam,  ist  nicbt  za 
entscbeiden  und  ziemlich  gleichgültig^^). 

Wichtig  ist  es  weiter,  dal's  uucli  die  andere  Form  der 
Pacht,  wo  mehrere  dp/mva:  auitreten,  in  Ae^ypteii  zu  consta- 
tieren  ist  (Wilcken,  Ostrukii.  T.  r>44).  Diese  Art  wird  mit  der 
vvirklicheu  Gesellschait  cambiniert.  Ich  glaube  nur,  daß  der 
Unterschied  zwischen  diesen  Mitpächtern,  wie  sie  Wilcken 
nennt,  nicht  der  ist,  daß  sie  an  dem  Erbebnngsgescbäft  be» 
teiligt  sind,  sondern  daß  sie  mit  ihrem  ganzen  VermOgen  dem 
Staate  haften 

Der  obligatorische  Gharacter  einer  Gesellschaft  könnte  am 

ehesten  aus  der  Verpflichtung  des  ap/wvr^c,  Bttrgen  zu  stellen, 
geschlossen  werdtii  (Kev.  L.,  54,  2  ff.:  56,  14:  P.  Par..  62. 
III  11;  Wilcken,  Ostrfika,  T,  578).  Die  Bürgen  sind  die  t'»^- 
gebenen  Gesellsclmtter  des  ap;(wvr^;  und  in  den  meisten  Fällen 
werden  es  wohl  die  Bürgen  sein,  die  als  fiiToyoi  in  den  Pacht- 
listen  auftreten.  Dadurch  wird  sich  wohl  erklären,  daß  die 
pitcxot  selbst  keine  Bttrgen  stellen,  obwohl  sie  als  Gesell- 
schafter dem  Staate  im  Falle  des  Deficite  haften  (Rev.  L.  34, 
17  ff.).  Ist  es  nicht  natQrlicb,  vorauszusetzen,  daß  der  Gesell- 
schafter als  solcher  keine  Bürgen  stellt,  weil  er  selbst  einer 
ist  (sorins  idem  {jraes}?  Es  ist  hervorzuheben,  daß  im  allge- 
meinen TIumIh  der  lu'V.  L..  17.  13  im  Falle  des  Delicits  gleich 
die  Bürgeil  iierangezogen  werden,  d;it:feLjeii  von  dem  Gewinne 
der  EYYUGL  gar  nicht  gesprochen  wird.  Dieselbe  Person  ist 
nämlich  in  einem  Fidle  dem  Staate  gegenüber  Bürge,  im  an- 
deren Gesellschafter^^). 

Doch  dies  alles  ist  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Frage 

Diese  räumliche  Tlieilung  geschieht  eher,  wio  "Wilcken  richtig 
henrorhpht.  dt:rch  Afterpacht,  die  auch  Rr'srtzlieh  iinerk.uint  wird. 

")  Diea  ist  für  den  dpx^vY^;  woiil  aii/uiiehmeu,  obwohl  es  nicht 
direct  bezeugt  ist.  Daß  der  \ii-oy!Oi  auch  mit  »einem  ganzen  Vermögen 
Viaftet  (Wilcken,  Ostruka,  I.  542},  kommt  mir  sclir  unwahrj'choinlii  h 
vor.  Die  Frage  würde  bich  einfacher  lösen ,  wenn  wir  die  Ideutität 
der  üesellBchafter  und  der  Bürgen  erweisen  könnten.  Vgl.  das  stäudige 
sociufl  idem  pra^s  im  römischen  Rechte. 

Pafilr  würde  iiurh  sprechen ,  daß  die  Rrn  |j;on  nur  für  eine  prt»- 
wisse  Summe  als  solche  auftraten,  Wilcken,  Oi^traka,  I,  551.  Seine 
Bittwftnde  (1.  I.  55 T)  finde  ich  nicbt  berechtigt,  weil  wir  doob  niobt 
wiaeen,  wie  wir  tiiui  die  Hafttmg  der  Tbeilaehmer  YOrsuttelloi  haben. 
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kaum  endgiltig  zu  entscheiden.  Wichtiger  ist  der  Satz,  den 
wir  einmal  treifen  fP.  Par.  62.  VI,  14),  daß  im  Falle  des  De- 
ficits  eines  der  Theiiiiehmer  die  Lraiize  Gesellschaft  für  ihn 
haftet  (izpäqig  eaia:  svo;  xod  ix  niviwv).  Damit  wird  die 
Geseliflchaft  als  solche  staatlich  anerkannt  and  als  etwas  Zn- 
sammengehdriges  bezeichnet  **)» 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  zasammen.  Es  hat  sich  her- 
ausgestellt, daß  in  Aegypten  die  Pacht  verschiedene  Verande- 
mngen  gegenüber  der  Polispacht  aofweist.  Die  Erhebung  ist 
jetzt  factisch  vollständig  in  den  Händen  des  Beamten,  nicht 
des  Pächters,  die  Pächter  werden  im  Grunde  sfenommen  zu 
Agenten  der  Kpiriprnntr,  was  besonders  klar  bei  d^n  Tipayiia- 
t:su6|A6vo:  des  Oeimonopols  zu  Tage  tritt,  welche  sogar  remune- 
riert werden,  sie  werden  ihrer  Freiheit  in  der  Regelung  ihrer 
eigenen  Geschäfte  beraubt  und  dürfen  an  die  gesammelten. 
Summen  gar  nicht  rühren,  ihre  Verhältnisse  zn  den  Gesell- 
schaftem  und  Bfirgen  sind  genau  geregelt  und  die  Theilneh- 
mer  direct  zum  Staate  in  Abhängigkeit  gestellt  Dnrch  alle 
diese  Beschränkungen  werden  sie  allmählig,  wie  schon  gesagt 
wurde,  zu  indirekten  Beamten  des  Staates.  Andererseits,  weil 
sie  mit  ihrem  Vermögen  haften,  weil  sie  manchmal  doch  mit 
Gewalt  lierani^ezofren  werden,  nähert  sich  ihr  Gesebaft  der 
eigentlichen  Leiturgie.  Die  Pacht  ist  noch  keines  von  beiden, 
aber  Keime  zu  Beidem  sind  in  ihr  vorhanden. 

Daß  das  Geschäft  meist  lucrativ  war,  ändert  an  der  That- 
sache  nichts:  auf  freie  Thätigkeit,  auf  Schlanheit  oder  Talent, 
auf  Kenntnisse,  auf  grosse  Gapitalien  und  die  Existenz  eines 
lebendigen  und  todten  Inventars  bei  den  Pächtern  kam  es 
wenig  an;  der  Pächter  blieb  meist  wohl  nur  Zaschaner  und 
da,  wo  es  auf  seine  Thätigkeit  mehr  ankam,  wie  beim  Oel- 
monopol,  wurde  er  mehr  und  mehr  zum  Beamten.  Die  weitere 
Butwickiung  vollzog  sich  erst  in  der  römischen  Zeit,  von  der 
wir  weiter  unten  ausführlich  sprechen  werden. 

Jetzt  versuchen  wir  den  vereinzelten  Spuren  der  Pacht- 
regulierung  in  den  anderen  hellenistischen  Reichen  nachzugehen. 

'  •)  AU  etwas  Zusammengehörendes  erscheint  die  Gesellschaft  auch 
in  den  Sätzen,  wo  von  den  Zahlungen  gesagt  wird,  daß  sie  der  GeMil- 
scbaft  gelten,  s.  Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen,  26. 
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Ein  glücklicher  Zaf&ll  hat  uns  manche  Einzelheiten  eines 
anderen  liellenibtischen  vcjio^  icAwviy.dc,  der  sicilischen  Icj:  Hw- 
tuiiica  erhalten.  Sie  wirkte  in  Sicilien  noch  zur  Zeit  Cicero's 
und  ihrer  Normen  hat  sich  Verres  zu  seiner  Bereicherung  be- 
dient; gegen  diese  Seite  seiner  Thätigkeit  in  Sicilien  wendet 
sich  Cicero  in  der  sogenannten  fnimentaria  (act.  II  or.  8). 

Daß  die  lex  Hieronica  ein  vc{ic^  TcXotvixo^  oder  v6|ic^ 
&yfjc  gewesen  ist,  ist  unzweifelhaft'*^).  Cicero  nennt  sie  le» 
vendUionis  (3,  14)  vgl  lex  decumis  vendunäis  C,  Verre  pr. 
(8,  88),  auf  griechisch  hieß  also  das  Gesetz  v6(xog  Sexde'D);,  ygL 
den  zweiten  Theil  der  Rev.  L.  (vojiG?)  exxy^;  und  den  sechsten 
vciic:  G£/.aT[/^;  i  Kev.  L.  80,  1:  Grenfell  S.  91  liest  oexaiwv). 
Das  Gesetz  regulierte  himj  die  Verpachtung  der  0tY.drv,  'JtTOu, 
decuma  t'rumenti ;  daneben  existierten  wohl  Gesetze,  die  auch 
die  Verpachtung  der  Oel-,  Wein-  und  /ntgum  minutanm- 
Steuer  regulierten  (Cic.  Verr.,  3,  18). 

Wir  können  nicht  bezweifeln,  daß  der  Antor  des  Geseizes 
König  Hiero  II.  war.  Dies  ist  uns  ansdrdcklicfa  von  Cicero 
bezeugt  (Verr.  8,  15  vgl.  2,  32)  und  wir  haben  gar  keinen 
Grund  anzunehmen,  daß  Cicero  geirrt  hätte ^^).  Er  kannte 
Sicilien,  hatte  wohl  ganz  genaue  Kenntnisse  über  die  Vorge- 
schichte dieser  römischen  Provinz  \iw\  interessierte  sich  lebhaft 
für  die  hx  frumeniat  ui,  gegen  welche  Verres  gesündigt  hatte. 
Auch  sachlich  kann  man  dagegen  gar  nichts  anführen:  Hie- 
ro II.  war  wie  bekannt  ein  vortrefflicher  Herrscher,  er  that 
alles,  am  den  Wohlstand  seines  Reiches  zu  heben  und  hatte 
ein  ganz  besonderes  Interesse  für  die  Hebung  der  Landwirtb- 
schaft in  seinem  Reiche,  was  aus  ihm  auch  einen  Tortreifliehen 
Agronomen  gemacht  hatte '^).   Unsere  Qnellen  wissen  aller- 

Darauf  hat  schon  Wilckeu ,  wie  ich  nachträglich  aus  ÜHtraka, 
I,  518  ersehe,  in  der  ßesprechun'^  der  Rev.  L.  (Deutsche  Litteratur' 
zeituntr.  1807.  Sp.  1015  ff.)  hingewiesen,  lieber  die  lex  Hieronica  s.  die 
vortreffliche  Aljh.uullunu'  De^^enkolbs,  Die  lex  Hieronica  nnd  das  Pfan- 
dungarecht  der  Steuer pachter.  Jjerlin,  1861,  vgl.  Nitzsch.  die  Uracchen, 
87  ff.  Voigt.  los  naturale,  p.  IL  402—404;  Marquardt,  Staatsverwaltung, 
n,  188  ff.;  Weber,  Hömisclie  Agrargeschichte,  180;  Holm,  Geschichte 
UienB,  III,  36,  82.  856,  370  f.  Vgl.  auch  Deloume,  Lea  manieur« 
d  »ugent  ii  Rome,  Paris.  1892,  244  ff. 

Ge<;en  die  Autortcliaft  Hiero*fl  Degeakolh,  83. 
")  Uolm,  Geschichte  Siciliens.  III,  :h3  ff.    Ich  erinnere  nur  an  die 
Rolle  Hiero'ö  in  Hen  Piinisehen  Kriegen;  ohne  geordnete  Landwirth* 
üchaft  wäre  er  sicher  nicht  ausgekommen. 
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dings  von  diesem  Gesetze  Hiero'a  nichts;  haben  sie  uns  aber 
etwas  Ton  den  Gesetzen  der  beiden  ersten  Ptolemaeer  mitge- 

theilt?  An  der  Autorschaft  Hiero's  ist  also  nicht  zu  zweifeln. 
Man  hätte  überhaupt  nicht  daran  gezweifelt,  wenn  man  merk- 
würdiger Weise  zwei  s^anz  verschiedene  Fragen  nicht  zn<;am- 
mengeworten  hätte:  die  Frage  über  die  Zeit  der  Einführung 
der  (lecuma  mit  der  über  die  Zeit  des  Gesetzes  ^^).  Natürlich 
ist  die  (hicutna  älter  als  Hiero  IL ;  am  wahrscheinlichsten  ist  es 
(Nitzscb,  Die  Gracchen,  37),  daß  «Dionys  L  und  Karthago  den 
Zehnten  um  die  Wette  eingerichtet  haben*  (Holm,  1. 1. 370)'^). 
Sei  dem  wie  ihm  wolle,  klar  ist,  daß  Hiero  II.  die  Eintreibung 
dieser  schon  vorhandenen  Steuer  reguliert  hat^^)  und  die  Kö- 
rner dann  die  Normen  seines  Gesetzes  auch  in  dem  anderen 
Theile  Siciliens,  wo  die  dtcuma  ebenfalls  üblich  war,  einge- 
führt haben  (Cic  Verr.,  3,  20). 

Das  Hieronische  Gesetz  wirkte  also  zu  Cicero's  Zeit  in 
ganz  Sicilien.  Es  war  keine  , Redensart,  die  dem  Zehntpflich- 
tigen die  bittere  Wirklichkeit  etwas  TersQssen  sollte"  (Holm, 
1.  L,  83),  es  war  wirklich  das  hellenistische  G^esetz,  wie  es  von 
Hiero  geschaffen  worden  ist,  etwas»  was  nns  ganz  augenschein- 
lich wird,  wenn  wir  die  wenigen  Vorschriften,  die  wir  kennen, 
mit  den  entsprechenden  in  dem  Gesetze  des  Philadelphus,  des 
Zeitgenossen  und  Freundes  Hiero's,  vergleichen. 

Zuerst  scheint  die  allgemeine  Characteristik  des  Gesetzes, 
die  Cicero  giebt  (Verr,,  3,  20),  Wort  für  Wort  auch  auf  die 
lex  Ptolemaica  anwendbar:  at  quam  legem  corrigÜ^  iitdices^ 
aJtque  adeo  tokm  toUüJ  Acutissime  et  diligentissime  scriptatttf 
qvae  lex  imnibus  custodiis  subiectum  aratarem  decuniano  (ra- 
äidit,  ut  fieque  in  seffeHbus^  neqm  in  areis^  negue  in  horrets^ 
negue  in  a$novendOf  neque  in  asportando  Jrumento  grano  uno 
possd  arator  sine  maxima  poena  frattdare  demmanum.  Scripta 
lex  ita  diligcnter  cst^  ut  cum  scripsisöt  uppareat^  qiu  alla  vec- 


8o  z.  Ii.  Holm.  l.  1  ,  82  und  ^T2. 
**)  fciolche  Naturalsteuer  ist  ein  Merkmal  der  monarchischen  V'er- 
fassnng;  al>geseh<*n  von  den  orieotaHsehen  Reichen  ist  sie  bezeugt  ftLr 
Athen  unter  den  Pi^i^tratiden ,  wohl  in  allen  hellenistischen  Reichen 
aaüer  Aegypten  und  in  allen  karthagischen  ]k.-*itzuncr»^n. 

Ob  er  dabei  ein  älteres  Vorhild  gehabt  hat,  wie  NitüBch  ange- 
nommen bat,  ist  nicht  eu  entscheiden. 
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tigalia  non  hdberet^  üa  acute  ut  SicUkm^  ita  severe  ¥t  tfran^ 
titfm,  qua  lege  SiettUe  tarnen  arare  expeäiret;  mm  üa  düigenier 

constitnta  sunt  iura  dccumiow^  ut  tarnen  ab  invito  aratorcy  phis 
decunid  non  posset  aufet'ri^^). 

Gehen  wir  zu  den  Einzellieiten  über. 


Venr.  8,  112:  ea  est  ratio 

decumanonim  ut  nne  plitnmis: 
Utteris  confivi  von  po.'^sil ;  sin- 
gula  enim  twminu  aratorum 
et  cum  smguUs  paeUones  de- 
cumtmorum  Uttens  pene^jui  et 
covfirrre  neressr  e^t  ...  96 : 
exoritur  pecuiiare  edictum  re- 
pentinum  ne  qtiis  frumentum 


Rot.  L.  27:  oo^rpivsa^Hti  Z.4ff.:  [xal 

ov'pa]Yio[älis]voj  auYTP««Pfl€  t(d  4v- 

t&v  ßa[atXix6v]  nftv  t6  y^'^^^P-^x  icatamx<»' 
P'.xifvxi  6v  tf,t]  ouYYpa'iF^Ji  «wd  t4  icpeolvo- 

iio;i)d^[dvT]x  x[ai]  d:i[olYpa<?evxa  «pi?  ay- 
xiv  61:6  xiojO  YStüpYCipjJ  itdvxa  xaxaxtx<»' 
pixivat  xflU  {»f}Hv  vtv[09]9to^i  y^ffik  mcnc- 

rf<'  aJYd  toUeret  antequam  cum  r:po{sa{>ai'  if^v  8'  e':£pa[v]  [o]c{;p[a]Ytoaiievo'j 
(h  f-nmauo  pacfus  rssrt,  \'^\.  51  toO  yso^PTO»*  4x^^  ^  0txovö|iO5  USW.  Vgl. 
und  lUl ;  20  :  ut  nexiue  in  se- .  2U,  y. 

getibus  neque  in  areis,  neque]    48,  11  ff. ;  ot       [Xaol]  xol  oC  Xoueol 

tn  amovendo  ncqur  in  (tspOT'  -(zw^yol  x'.iiaaf^waav  xä  a(ü-:(7)]v  YS^'^d^^cTa 
tatuio  frumento  etc.  \  6xaaxa  xaxd  yt^o^  :cpöx[8poJv  xojiiSstv  xa: 

oüyyPOCt'jV  Ttoi£coi>ü)aav  xp^c  x[öv]  xijv  (uvijv 

'  usw. 

Die  Analogie  ist  TolUtändig.  Ich  habe  absichtlich  die 
beiden  Passus  ans  dem  vöfio;  Ixin];  und  dem  vofioc  iXatxf}^ 
angeführt,  weil  die  ^aix^  hier  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  si- 
cilischen  decuma  aufweist. 

Die  padio  bezog  sich  auf  die  Feststellung  der  Quantität 
des  zu  bestcut'inden  Objectes  und  folglich  auch  der  Quantität 
der  zu  i)e/.aliK'iiilen  Steuer.  Dazu  aber  mussten  manche  Vor- 
bedingungen ertiillt  sein  :  erstens  mußte  der  Pächter  genau 
wissen,  welche  Contribuenten  er  in  seinem  Bezirke  hatte  und 
wie  hoch  sie  ihre  Einkünfte  schätzten. 

Professio  itomini<  (azoYpa^ii  ov&naxo^). 
Verr.  3,  120:  id  adeo  sciri  t    Rev.  L.  29,  2-6:  o£  xopaisioo  );  v.sx]- 
faeiUime  potesi  exUHerii  piUh\xrffA^  ä:t|oYpa^ecolNooav  n]p6c  x[s  /j  -iiv 
licis  cioitatum  proj^rea  quod  [ol»]v4]v  xp':a[isv[cv  xal  x6v  &tc6j  xoS  olxofv]- 
}rf]r  Hirronlrn  numfrus  nralo-  ,  cjio'i  xal  xoü  dvxi[Ypa?£ü){;  xa]^eaxTjxoxa 

iv  x(ji  xönq)  7pd(cv[xis  x6xej  a'jxä>v  dvo(Mi 
xal  iv  x(i);i7}  otxoSotv  xetl  x[6oov  xtttAvI- 
xat  XTjV  rpdaoSov  xijv  4v  x^)  7:apai[d8{ott  Tgl. 
Wilcken,  Ostraka,  1,  473.  474. 


mm  iiuotunmü  apud  magistra 
tus  publice  aubaenbiturt  vgl. 
oben  :\,  118:  nomina  enim 
aratorum. 


»•)  Wilcken  (Deutsche  Litteratura..  1897,  1018)  findet  in  den  Rev. 
L.  keine  Vorschriften,  die  den  R  luer  jreschiltzt  hUtten.  Ich  plaube, 
die  Hauptsache  ist  die  Üeschräukung  der  Thätigkeit  der  Pächter  ala 
Steuererbeber,  die  stete  Controlle,  unter  welcher  sie  bandelten  uod  das 
Fehlen  des  Rechtes  der  ezeontiTen  Eintreibung.  Darin  bestand  der 
Schutz  des  Bauers. 
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Zweitens  maßte  er  außer  dem  Umfange  des  Grundstückes 
d€6  Contribueiiten  aoch  das  Maaß  des  jährlich  besäten 
Feldes  kennen ;  das  ist  das  berühmte  edieUm  de  prafessiane  tu- 
gerum  d  saiwnum, 

Verr.  3,  38:  quod  edixerat     Rev.  L.  41,  3  ff.:  dnodti§dt(i>aay  tk  x6v 

sitarwm  profUerenlur  of.  58 ;  olxovd^ou  xal  toO  dviifpatf io)^  *  iiv  91  fs^o- 
55;  101.  \iBxpy\o7.'mi;  nr,  -'"iwr.  t6  TcXi^do^  "CAv  djpot)* 

p(i)v  y.a-ECfnaciievüiv  usw.") 

Damit  ist  erwiesen,  daß  diese  Maaßregel,  deren  Einführung 
Cicero  dem  Verres  zuschreibt'^),  auch  zu  den  Normen  der 
lex  Tlieronka  gehört  Und  die  Maaßregel  an  und  fttr  sich  ist, 
wie  alle  Forscher  anerkennen,  eine  Torxflgliche  und  recht 
praktische.  Also  die  ganze  Scala  der  Beziehnngen  zwischen 
dem  Stenerpaehter  und  dem  Gontribnenten  ist  mwUxtis  muitan- 
dis  in  Aegypten  und  Sicilien  fiut  identisch  geregelt  (in  Ae- 
gypten wurde,  wie  ich  später  zeigen  werde,  die  Kornabgabe 
nicht  verpachtet;  außerdem  war  sie  auch  eine  pars  qnantu 
nicht  quota).  Die  Anzeige  des  Namens,  der  Größe  des  Grund- 
stückes, der  Quantität  der  Aussaat,  dann  die  üebereinkunft 
zwischen  dem  Pächter  und  dem  arcUor  an  Ort  und  Stelle  vor 
dem  Steuerobjecte,  alles  dies  treffen  wir  ebensogut  in  Sicilien 
wie  in  Aegypten*®).  Wie  viel  dabei  von  Hiero  ans  Aegypten 
entlehnt  ist  und  wie  viel  allgemein  hellenistisches  Gut  ist, 
laßt  sich  nicht  entscheiden.  Weiter  aber  als  diese  Einzelheiten 
geht  die  üebereinstimmnng  zwischen  Aegypten  und  Sicilien 
nicht.  Hätten  wir  die  vöjiot  teXwvixot  Syriens  oder  des  Atta- 
lidenreicheä  vor  uns,  so  wäre  es  vielleicht  anders.  Denn  Sici- 
lien ist  administrativ  wie  Syrien  und  Kleinasien  auf  der  Selbst- 
verwaltunjj!:  dt-r  roXi;  autgebaut.  Vor  Allem  erhellt  dies  in 
dem  uns  interessierenden  Falle  aus  der  bekannten  Sitte  der 

«')  8.  Wilcken.  Ortraka.  I.  458,  459. 

")  Bezeugt  ißt  die  profes^io  sationis  auch  für  die  Aussaat  an  Korn , 
s.  Flinders-Petrie  Pap.,  II,  no.  XXXd  (S,  105);  Wilcken,  Oatraka.  I,  200; 
Wacbsmutb,  Jahrbücher  für  Nationaloekonomie  und  Statistik,  IbdO,  787. 

••)  Vgl.  aber  8,  20:  in  segetibm. 

*")  Lehrreich  ist  ftiu:h  der  Vergleich  dieser  niul  der  Ht^yptiachen 
Normen  mit  denen,  welche  in  Attica  in  Bezu«^  auf  deu  obligaten  0*^1- 
verkauf  zur  Zeit  Hadrians  üblich  waren  und  von  Hadrian  beseitigt  und 
vielleicht  schärfer  präcisiert  worden  sind,  s.  CIGr.  355  mit  dem  Com- 
mentar  Boeckh's,  vgl.  aaob  Staat«haiubaU>  1, 55,  neue  Reviiion  der  In- 
•chrift  CIAtt.  III,  38. 

Fhilologu«,  Sapplementband  IX,  dritt«i  HeCt.  28 
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einzeloen  Städte  Siciliens,  selbst  als  l^iicbter  aufzütreten.  Zwar 
ist  dies  ii\r  die  Zeit  Hiero's  nicht  bezeugt  und  sogar  weuig 
wahrscheinlich,  aber  diese  Thatsache  deutet  wohl  an,  daß  die 
TioXig  als  solche  in  intimem  Conneze  mit  der  Steuererhebung 
stand.  Daaselbe  wird  noch  durch  folgende  Thatsacheu  bestä* 
tigt.  AugienBcheinliclL  spielen  in  Sicilien  die  RoUe  der  könig* 
liehen  Beumten  des  o2xovc|ioc  luid  dvTiYpa^eti^  die  sog.  magi- 
stratus  SicuU  —  stiidtische  Beamte:  bei  ihnen  machte  man 
die  professio  stxtUmum  und  die  professio  wmimm  (Verr.  3, 
101  und  120),  und  ihnen,  was  noch  wichtiger  ist,  gebort  das 
Recht  der  executiven  Eintreibung  :  Verr.  3,  34 :  edixif  ui 
quüd  d(üumanus  edulissd  sihl  (hiri  oporterc  nf  ah  (irmiore  ihw 
gistraius  Siculus  eatigeret  *^)»  Diese  städtischen  Magistrate 
werden  wohl  diejenigen  gewesen  sein,  die  die  Interessen  der 
Codihbuenten  und  vor  Allem  die  Interessen  des  Staate  ge- 
genfiber  den  Piehtem  und  den  Goniribuenten  wahrten  Mehr 


I^agegen  Bcheint  Cie.  Verr.  3,  97  so  tpreobeo:  cum  omwUnu  in 

täiiit  vedigalibus  Asiae,  Mcicedoniae,  Hispanku:^  GaUiae,  Africm,  Sar- 
dinior ,  i/i'^iri--  Tfaliae  qtrae  vectirjalia  sunt,  cum  in  Ar«?  inqtmm  rehuft  om- 
nibus  2^Uiva)iU6  jMttkn-  aut  jjwnercUor  nan  ereptor  tteque  possessor  mieaU 
e»8€  usw.  Banns  aber  su  schließeD,  daß  attch  in  Sicilien  der  Pftchter 
das  ius  pignoris  rapioxls  hatte,  ist  kaum  möglich  Für  die  anderen  Pro- 
vinzen j?ilt  das  Zeu^iiif'i  ,  aV)er  die  publicani  daselbst  werden  den  sici- 
liächen  gegenüberge^teUt,  der  sicibsche  fungiert  alb  cnpior  und  pos- 
sessor. Ob  anf  Onmd  iraend  welchen  Rechtes  ist  aus  dieser  Stelle 
nicht  zu  ersehen.  Die  volTstilndige  Verschiedenheit  aher  der  römischen 
vubiicani  und  der  sicilischen  äecumani  spricbt  eher  dagegen  als  dafür. 
Ueber  die  juristische  Frage  vom  Wesen  des  ius  pignoris  capionis  zo 
■pieoben  halte  ich  micb  nicht  ftbr  berechtigt.  Ich  unterwerfe  der  Pill* 
fung  der  Fachgenoesen  nur  ein  inschriftliches  Beisiiiel  eine=;  rommissum 
und  zugleich  pignus  aus  der  griechischen  Welt.  In  einer  Inschrift  aus 
Myra  in  Lykien  (CIGr.  Lebae-Waddsngton  no.  1811;  tgh  Reiten 

in  S.W.  Kleinasien,  II,  28 1,  handelt  es  sich  nm  die  Pacht  des  aut- 
jicbließlichen  Transportrechts  im  Hafen  (Av?)  nop^y-.y.Y,)  und  es  wird  hier 
Terordnet,  daß  jedw,  der  das  Geschäft  ohne  £rlaubniü  des  Päcbt^ 
beireibt,  eine  muüa  tahlt  ft^ottotov  ixevx&c  L^^J'^l^J^^'^  dnoYpä^tedoi  toG 
T7,v  (f)vr)v  exovxo?  tou  xz  TiXoiou  xal  töv  oxeuÄv.  Nach  allen  Kopien  kann 
man  vr-7;T.v  kcinenfalls  ergänzen:  es  steht  in  Wirklichkeit  IE  PEIIN 
d.  h.  duch  wohl  s^xjepsgiv  (ich  nehme  eine  Ligatur  von  E  und  T  an). 
Die  Stelle  bekommt  sogleich  einen  8innt  der  Pftebter  itt  berechtigt, 
sofort  diis  Schitf  und  die  Beladung  als  coiuuiis.sura  ((Tctpiat|iQv)  anzu- 
zeigen (dnoYP«--peiv,  profiteri).  Wichtig  ist  es,  daü  er  ticb  nicht  der 
Sncben  bemächtigt,  sondern  sie  nur  anzeigt. 

**)  Ezigere  ss  icpdMiiv  «.  Mitteii,  Reiehtreeht  nnd  Yolktreeht,  417 
Aam. 

Wie  diese  Magistrate  zu  benennen  sind,  ist  zweifelhaft.  Viel- 
leicht lind  et  die  OtKdicfonot  —  decemprimi  und  quiuqueprimi  des  Ci* 
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ist  darflber  oicht  m  enaitteln.  Die  Lage  der  DecumaneB,  der 
Steuerpachter,  wird  wolil  der  der  teXdvflci  in  Aegypten  ähnlich 
gewesen  sein.   Von  der  Beamteocontrolle  habati  wir  schon 

gesprochen.  Thätig  aber  sind  die  Pächter  doch  bei  der  ELutrei- 
buug  und  wohl  noch  mehr  bei  den  vorbereitenden  Acten :  Verr. 
3.  81 :  surrc.risset  Apronius  nora  (iif/nUas  puhlicmü  noa  ut  dc- 
cufiutmts  squaloris  plenus  ac  pulveris,  scd  etc.  Hier  schweben 
wohl  dem  Cicero  die  großen  Herren  in  Honit  die  Mitglieder 
der  großen  Publicanen- Gesellschaften  vor;  als  so  einer  fühlt 
sich  Apronius.  Anders  aber  waren  die  deeumani.  Wie  die 
Sgjpiischen  teX&vsd  waren  sie  bei  dem  kleinsten  Geschäfte 
dabei,  nm  ihre  Interessen  zn  wahren:  bei  der  Scfaätsnng,  bei 
der  p<xdio,  bei  der  Gontrolle  der  Aussaat,  immer  an  Ort  und 
Stelle,  immer  in  der  Sonne.  Sie  hatten  nicht  die  Sclavenar- 
meen  der  römischen  publicani^  sie  waren  auf  ihre  eigene  Thä- 
tigkeit  anginv lesen Pächter  konnte  jeder  werden,  ebenso 
wie  in  Aegypten,  ein  lUimer  und  ein  Kinheimischer,  sogar 
servi  renerii  treten  als  Pächter  auf  (Verr.,  3,  50 ;  86 ;  89 ;  92 
— 102),  obwohl  dies  als  Uebergriff  seitens  des  Pächters  be- 
zeichnet wird. 

Die  sicilischen  Decnmaaen  haben  also  nur  das  mit  den 
römischen  publicani  gemein,  daß  sie  auch  Staatsabgaben  pach- 
ten und  deshalb  auch  publicani  genannt  werden  konnten;  sonst 
aber  sind  sie  vollständii;  Pächter  einer  hellenistischen  Monar- 
chie und  dadurch  erklärt  sicli  auch,  daü  in  allen  mit  der  de- 
atma  verbundenen  Geschäften  V'erres,  ohne  auH  dem  Rahmen 
der  lex  Hieronica  zu  treten ,  so  willkürlich  handeln  konnte. 
Wo  Pächter  und  Beamte  nebeneinander  existieren,  kann  der 
Contribuent  nar  solange  sicher  sein,  als  kein  Einverständnis 
swischen  den  beiden  besteht.   Sie  brauchen  aber  nur  sich  zn 

cero  (8.  Verr.  2,  162;  3,  63).  Darüber  wird  noch  unten  die  Rede 
Min.  Nichte  damit  zu  thim  haben  wohl  die  otxdvat  in  Taurotneniam, 

vielleicht  aber  die  d/ipta-.  clto  )  und  die  a-.Tov'iA'^xs^,  die  verniutlilii  h  bei 
der  Pachtung  der  decuniii  durch  die  Stadt  thätig  waren,  8.  Kaibel, 
Cllt.  et  Sic  423  ff.,  vgl.  NitzHch,  die  Uracchen,  h\  ff. 

**)  Das  hier  Gesagte  »teht  keineswegs  im  Widerspruche  zu  dem, 
wag  wir  von  den  litryiit ischcn  Pächtern  als  Workzenc^en  der  Refiiorunrj 
gesagt  haben,  lim  ihre  l'acht  zu  decken,  mubten  sie  fortwährend 
thätig  Bein  ,  besonders  bei  den  vorbereitenden  Acten ,  aber  b«i  der  Er» 
hebang  blieben  sie  doeh  nur  Znachaner,  besonders  bei  der  Erhebung 
der  dpYoptxcL 
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TentSadigen  und  die  Pächter  können  sich  alle  Staaciot^i 
und  mpetXoY^Ua  erlauben.  Wenn  noch  dazu  kommt^  daß  der 
Nachfolger  des  Königs,  Aex  rOrolsche  Pr&tor,  als  höchste  rieh* 
terliehe  Instanz  auf  der  Seite  der  Uebergreifer  ist,  so  kann 

formell  in  dem  Rahmen  des  Gesetzes  Vieles  geschehen,  was  nicht 

in  den  Absichten  des  Gesetzgebers  lag. 

Viel  weniLTer  wissen  wir  über  die  Bedeutung  der  Pacht 
in  den  Reichen  der  e  1  e  u  c  i  d  e  n  u  n  d  A  t  t  a  1  i  d  e  n.  Es 
la^en  sich  aber  doch  einige  Züge  noch  constatieren.  Daü  hier 
eine  Grund-  und  zwar  Naturaliensteuer  existierte,  kann  man 
aus  Ps.  Aristf  oixcv.,  II,  1,  4:  1^  dnö  t(&v  nwUt  yijv  (xeX^v) 
schließen.  Wie  hoch  diese  Abgabe  war,  ist  nicht  zu  bestim- 
men. Vielleicht  war  es  auch  wie  in  Sicilien  eine  pars  quakt^ 
möglicherweise  die  allgemein  übliche  decuma.  Soviel  zahlten 
wenigstens  die  I^bter  der  königlichen  Domänen  (Ps.  Arist 
oiXGV.,  II,  1,1;   aOicov       touiüjv  (twv  v^^'j-z.iCiXiy)  KpwTr^  [iev 

ot  ok  SsxÄTTjv  TrpoTayopE'joua'.v)  und  ebensoviel  die,  denen  das 
Land  von  den  Jkönigen  assigniert  wurde.  Darüber  sind  wir 
durch  einige  kleinasiatische  Inschriften  unterrichtet,  zuerst  durch 
die  Inschrift  aus  Smyma  (Dittenberger,  Sylloge,  no.  171).  Das 
Lsnd,  welches  den  Eatoeken  you  Antiochoe  II.  assigniert  worden 
war,  wird  in  der  Inschrift  als  dSsxatsutoc,  frei  von  der  Öexix)], 
bezeichnet,  was  doch  wahrscheinlich  macht,  daß  die  ösmCxv] 
damals  die  übliche  Grundsteuer  oder  der  übliche  Pachtzins 
war.  Si>äter  assijrniert  einer  der  Attaliden  Grundstücke  an  die 
Katoeken,  aber  r>chon  unter  Zahhing  der  dexatr,  (Inschr.  von 
Pergamon,  1,  158,  17  ff. :  teXoOolv  ex  to'jiwv  I[x  jjL£v  toö  olvou 
To]ü  TS  otxou  xai  xöv  Xoitcöv  xapTuc&v  Sexatrjv  vgl.  die  sicilischeu 
Abgaben  frumenti  inni  olei  et  frugum  mintdanmi).  Die  Zah- 
lungen (Z.  26  wo  ich  TcXiaJtiaxa  lese)  gehen  in  die  königlichen 
Thesauren  (allgemein  bezeichnet  als  ßaOLXixöv).  Wie  die  Zah- 
lungen erhoben  wurden,  wissen  wir  nicht;  beschäftigt  dabei 
sind  die  tdk  ßaacXcxdi  7:paYtxaieu[cjiEV0(  (nicht  TrpayixoxeOov- 
xe;!),  wohl  kaiserliche  Beamte""). 

Das  besieht  sich  wohl  auf  Aegypten,  wo  die  pwr%  quoaUa  Üb- 
lich war. 

^)  Gf.  Ueber  diese  Inscbrifteu  A.  Schulten «  Hermei,  1897,  533— 

535;  Lex  Manciana,  46,  vgl.  jetzt  noch  meinen  Aufsatz  in  den  Bei- 
trägen zur  alten  Geschichte,  I,  2, 295  ff.  und  dasu  P.  Meyer,  ibid.,  I,  S. 
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Dies  alles  sagt  uns  aber  gar  nichts  von  der  Verwaltunj^ 
und  von  der  Relief  die  in  dieser  Verwaltung  die  Pacht  spielte. 
Etwas  weiter  gelangen  wir,  wenn  wir,  wie  in  Sicilien,  alte 
Ueberreste  in  den  Einrichtungen  der  römiBchen  Republik  suchen. 

Nach  Appian  (bell.  civ.  V,  4)  wurde  bei  der  Einreihnng 
Amens  in  die  römischen  Provinzen  die  Grondstener  den  Ein- 
wohnern erkssen**).  Die  Giacchen  litten  sie  wieder  einge- 
Alhrt  Unier  ihnen  wurde  sie  anch  snm  ersten  Male  an  die 
pQl>Ueanen  yerpachtet.  Sulla  nherwiee  die  Eintreibunfi^  den 
einzelnen  Städten  ^'^j,  aber  zu  den  Zeiten  Cicero'«  sind  die  l'ub- 
licanon  wieder  in  der  Provinz  thiitig. 

Aber  sowohl  bei  der  Publicantn  wir  tschaft  wie  bei  der 
Selbstverwaltung  bildete  in  Asien  die  Basis  der  Steuererhe- 
bung die  Pacht  Für  die  Zeit  der  Gracchen  haben  wir,  soviel 
ich  sehe,  keine  Nachrichten;  fCür  die  Zeit  Sullas  bezeugt  es 
Cicero  (ad  Qnintum  fr.  I,  33):  nomen  aukm  pMieani  asper- 
nari  non  poBSunt  qui  pendere  ipsi  veetigal  9ine  pubUcano  non 
poiitermt^  quoä  Ü9  aeqwüikr  8uUa  discripserai.  Non  esse 
auiem  leniores  m  exigettdis  vedigalihus  graecos  quam  nosiros 
puhlicanos.  .  .  Aber  auch  die  Publicanen  sammelti'U  wohl  die 
Grundsteuer  nicht  selbst,  sondern  überwiesen  das  Geschäft  den 
einzelnen  Städten .  mit  denen  sie  nach  griechischer  Art  wohl 
jedes  Jahr  einen  Vertrag  schlössen  (pactio,  auyypa'-pT^),  in  dem 
die  Höhe  der  abzuliefernden  Summe  oder  die  Quantität  des  zu 
liefernden  Kornes  bestimmt  wurden^").  In  den  Städten  selbst 
herrschte  wohl  wie  frtther  die  Pacht  Dies  folgere  ich  aus 
Gic  ad  Atticom,  V,  16,  2:  mofoJtos  tinäimm  Laodieeae,  ifi- 
duum  Apameae^  tGtidein  dies  Synnadae,  Äudiinnius  nihil  aliud 

")  Vgl.  Momnisen,  Röm.  Gesch.,  IP,  Mb;  Marquardt,  Staatsver- 
waltung, i,  338;  Weber,  Kömischä  Agrargetichichte,  133  ti. ;  Brandis, 
Ana  in  Paulj-Wüsowa.  Kealencyolopaedie,  II,  2,  Sp.  1546b 

Cic.  ad  Quint,  fr    I,  1,  33. 

S.  Cic.  ad  Quint,  fr.  1,  1,  35;  ad  Attic,  V,  13.  1;  VI,  1,  16; 
ad  fam.  XIII,  65 ;  de  prov.  cons. ,  10.  Daß  die  pactio  jährlich  erneuert 
wur(]e,  schlieOe  ich  aus  der  Thatsache,  daß  jeder  Procontnl  in  seinem 
£dicte  darüber  verfügte.  Die  fmniliae  maximae  pufilicanonim ,  die  Ci- 
cero {iHsaÜilms  ei  in  ogris)  erwäiant  (Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.,  lö)  be- 
siehe ich  auf  die  Pachtungen  des  ußer  inibUcm  und  der  wenptwra  (Aber 
die  letztere  wurde  aber  auch  pactiert  Cic.  ad  fam.,  XIII,  65).  Auch 
die  lex  de  Tennt'K'?il>us  II,  31.  :  qxios  {fructiis]  j>fr  eorum  fineff  jmh- 
lieani  ex  eo  vecttyaii  (Steuerbeirä^en)  transpv ilabunt  setzt  eine  directe 
Erhebung  sieht  Toraoe.  Vgl.  Eniep^  Societa«  publieanorom,  10, 
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nuii  wipcrrifd  £  -  i  x  s  c;  i X  a  •.  a  soJrere  non  posse.  to  v  a  ;  omnium 
venilitas,  ttni".tith/  '/tntittis  ploratns.  .  .  Wir  wissen  jetzt,  was 
(bvTj  techDisch  lieiLSt;  Cicero  sagt  also,  diiss  alle  Stääteeinkünfte 
schon  verkauft  und  aus  ihnen  wohl  die  pactiones  mit  den 
Fublicanen  gedeckt  worden  sind ;  die  neue  Steuer  kann  nicht 
mehr  besahlt  werden,  dara  haben  jetsst  nach  dem  Abechlieeaen 
der  PachUertrSge  die  Städte  keine  Mitte!.  Unter  6vaZ  Terstehe 
ich  alle  Einkünfte  der  Städte,  ob  sie  zur  Deckung  der  pactiones 
oder  der  Stadtausgaben  beetinuut  waren  *^). 

Diese  rOmische  Praxis  läßt  voranssetzen,  daß  auch  in 
der  hellenistiscben  Zeit  die  TtiXic,  in  Steuersachen  autonom 
v.di  oder  wenigstens  das  Geschäft  der  Steuereintreibim^. 
wenn  niciit  ganz  in  ihren  Händen,  so  doch  unter  ibrfr 
Controlle  stand.  Weitere  Schlüsse  erlauben  uns  vielleicht 
zwei  Inschriften  ans  Thyateira,  also  aus  dem  Gebiete  des  per- 
gamenischen  Reiches  (in  zwei  Exemplaren  erhalten,  eines  CIGr. 

II,  3491,  das  zweite  Ath.  Mitth.,  1899,  232).  Die  Inschriften 
sind  Ehrendecrete  fdr  einen  sonst  anbekaanten  AaRß(«v6^  (Lae- 
Tinos  ?)  KaXXioot[piT]ou  *^).  Gesetzt  ist  die  InschiÜt  nach  oder 
unter  Hadrian  (Z.  19.  20),  wobl  aber  noch  im  zweiten  Jahr^ 
hnndert  Unter  anderen  Verdiensten  gegenQber  der  Stadt  wird 
der  Mann  gerühmt  als  Z.  13.  14  [SexjaTcpcotsuoa;  t^v  ß.  .  spav 
npiz:-/  pa3[tX]c|[x]T^v  (Ath.  Mitth.)  oder  nach  dtr  Inschrift 
CIGr.  ;i491  Z.  12.  13  ly^v  BIÖ  TEl^AN  rcäE.v  SaT.Xio):.  Boeckh 
hat  ßiftiT^pav  in  7:po]T£pav  geändert,  Schuchhardt  verwirft  diese 
willkürliche  Aenderung,  macht  aber  selbst  keinen  Vorsi  hla«^. 
Nach  dem  B  ist  in  der  Majuskelcopie  Schuchhardt's  noch  ein 
Strich  der  wohl  nur  zu  einem  A  ergänzt  werden  kann.  Deshalb 
schlage  ich  Yor:  x^v  ß[apu],T£pav  paaihx^  oder  ßaot- 
TJUäi,  Diesen  Titel  der  sonst  nicht  Torkommt,  mSchte  ich  als 
üeberbleibsel  der  hellemstiscben  Zeit  anffiwsen       Neben  der 

V<?]  Cic.  Epist  III.  8,  5  und  dasu  Mommsea,  BOm.  Oeach. 

III,  383;  ÖUatarecbt»  IP.  1094,  1. 

'■'^j  Derselbe  wohl  CIGr.,  3498,  ah  Vater  eiaes  Geehrten. 

Dazu  fülirt  rnirli  die  D.'/t'iclinnnc^  ßaoiXixTj,  die  doch  auf  den 
römischen  Kamer  nur  dann  angewendet  werden  konnte,  w  enn  der  /<  /  - 
minus  terhnictts  sclion  früher  existierte.  Sonit  hätte  m.tu  einen  an- 
deren All-  ruck  gebraucht.  Dieselbe  Ergänzung?  schlägt,  wie  ich  nach« 
trfi^diLli  erselie,  nrioh  S'.'eck  in  Lehmanns  I?fitr;igen  I.  1  vor,  ohne  die 
hier  gezogenen  ^chlubtolgerungen  su  xieheu.  Die  £Irgebiii8M  seiner 
Untoradiang  konnte  ich  leider  nieht  mehr  benutzen. 
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TTpa^iC  ßaaiXLX-Jj  gab  es  also  wohl  noch  eine  iipöt?:;  TioXiitxrj  ^^). 
Wir  wissen  aber  daß  die  Dekaproten  (s.  nnten)  sich  mit  der 
Steuereintreibung  beschäftigten,  dies  wird  durch  den  Zasats 
icp^c?  trefflich  erlftntert.  So  liegt  der  Schluß  nahe^  daß  die 
Deka|nrotie  doch  Itter  ist,  als  die  rOmiscbe  HemcbafI  im  Osten 
und  ebenso  wie  vieles  andere  von  den  Römern  nur  erhalten 
und  weitergebildet  worden  ist.  Bs  ist  verloeltend  diese  helle* 
nistischen  Dekaproten  mit  den  sicilischeu  decemprimi  und 
quiiKjueprimi  •'*)  zu  vertrleiclieu  und  sie  für  st-ädtische  Beamte 
zu  halten,  der*'fi  Aul*j;tibe  schon  in  licUenistiscHer  Zeit  dio 
Ueberwachung  der  ISteuereintreibung  war.  Wie  in  Aegypten, 
wo  keine  Städteverfassung  existierte,  zu  diesem  Zwecke  eine 
eigene  Beamtenhierarchie  geschaffen  worden  ist,  die  gleichzeitig 
aber  mit  ihrem  Vermögen  für  die  richtige  Eintreibung  haftete, 
80  hat  man  in  Asien,  wohl  auch  in  Syrien  (s.  unten)  und  in 
Sicilien  städtische  Tielleiclit  schon  frflher  mit  ähnlichen  Be- 
fugnissen betraute  Behörden  dazu  benutzt.  Einige  von  diesen 
Beamten  llberwachten  die  Eintreibung  der  Stadteinktinfte,  die 
anderen,  die  wohl  scliwierigere,  Eintreibung  der  Staatsrevenuen. 
So  bekamen  wir  eine  treffliche  Tlhistrution  zu  der  Einheit  nicht 
nur  des  hellenistischen  Reciit.s  (s.  Mitteis,  Keidisreclit  und 
Volksrecht),  sondern  auch  der  hellenistischen  Administration. 
Neben  diesen  Dekaproten  fungierten  nach  den  früher  nnfc^e- 
zahlten  Zeugnissen  wahrscheinlich  noch  die  einheimischen  Päch- 
ter; ob  sie  Ton  der  Stadt,  oder  wie  in  Aegypten  und  Sicilien, 
Tom  Staate  die  Eintreibung  pachteten,  bleibt  bis  2a  neuen. 
Fanden  nngewiss. 

Ueber  Syrien  in  der  hellenistischen  Zeit  haben  wir  auch 
nur  vereinzelte  Nachrichten  aus  verschiedenen  Zeiten.  Die  wich- 
tijTste  derselben  ist  die  schon  erwähnte  Josephuslegende.  Wie 
bekannt  \var  im  III.  Jahrh.  Coelesyri«'n  sammt  Judaea  eine 
aegyptiscbe  Provinz'^'').    In  diese  Zeit  gehört  die  Geschichte 


Vpl.  die  zwischen  Thyateira  und  (lordus  gefundene  Inschrift, 
Bull,  de  corr.  hell.,  XI,  473,  Z.  9  III  äKodexrrj;  xwv  zoX8tTix(Tiv  xP^i^^i^twv. 

**)  Wenn  «ie  mit  den  magistratus  Siculi  identisch  sind,  so  hatten 
■ie  auch  die  np&^f. 

S.  Schürer,  Oeachichte  des  jiklischon  Volkes  im  Zeitalter  Jesu 
Chriöti,  Ii,  52.  53;  Holm,  Griechiache  beschichte,  413;  Hahatij,  Tba 
empire  of  the  Ptolemieii  892  ff. 
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des  Josephus  ^®).  Wir  erfahren  daraus,  daß  jedes  Jahr  die  sy- 
rischen Abgaben  nach  Stadttemtoneu  in  Alexaudneu  Yerpacbtet 
wurden.  Die  Facht  übernahmen  regelmässig  Einheimische,  die, 
Mrie  es  mir  scheint,  nicht  als  Unternehmer,  sondern  als  Ver- 
treter jeder  seiner  eigenen  Polls  fmigierteii  (Jos.,  Ant.,  XII,  4,  8 
(169) :  ixuxtv  5i  xokt'  ixelvov  xbv  xotipöv  ndtnoQ  dvaßaCveiv  xoi>( 
dic&  x&v  Tc&Xgm  x^v  xf^  2up(ac(  xal  OotvCxi}^  icpiS»touc  xccl 
zob^  dl(>XOVTac  tid  t^v  t&vteXfi^v  div;l)v*x«T*  Ixoc  a&t& 

Josephns  selbst  ^\n*^  nach  Aegypten  wohl  als  Vertreter  seines 

Oheim.s  Onias  des  Großpriesters  und  wohl  zu  demselben  Zwecke 
d.  h.  um  die  Abgaben  Judaeas  zu  pachten  (s.  Jos.,  Ant.,  XII, 
4, 1  (158).  Die  Abgaben  jeder  Püiis  wurden  separat  verkauft 
(s.  Jos.  1.  1. :  ^voxior^s  de  rr];  Vjjiepa?,  xa^'  Tjv  ejicXXev  idt  Te/.Tj 

Tiaxptotv  Suc^lpovxe^*  GxtaxtaxtXta  5^  xcEXovra  ouvaOfOt- 
]^o|iiv<ov  t6^v  Tfjc  xo(Xi)c  £up^ac  xcXi&v  xal  tf^  'Ioii§a(ac  oOv 
xf  ISapape^q:  . . .)  Die  einzelnen  Vertreter  bieten  bis  su  8000 
Tal.,  alle  Beträge  zusammengerechnet.  Da  tritt  Joeeplins,  der 
wohl  bisher  gar  nicht  geboten  hat,  anf  und  schlftgt  die  dop- 
pelte Summe  vor,  ihm  wird  die  Pacht  zugeschlagen  und  er 
geht  dann  als  Generalpäcliter  in  diu  Provinz.  Ich  zweifle 
nicht  daran,  dalS  äu  ein  Fall  wirklich  unter  i*toiemaeu8  Phi- 
lopator möglich  war.  Deshalb  halte  ich  auch  das  Folirende, 
wenn  auch  nicht  für  vollständig  richtig,  so  doch  als  der  wirk- 
lichen Praxis  des  ausgebenden  IIL  Jahrh.  entsprechend.  Den 
Mißerfolg  der  Städtereprilsentanten  nahm  man  mit  großer  Un- 
zufriedenheit in  Syrien  anf.  Man  wußte  dort,  daß  um  die 
doppelte  Summe  anfzutreiben,  die  Städte  doppelt  so  belastet 
werden  mußten  wie  vorher,  wo  die  Steuern  wohl  nach  der 
Verpachtung  je  nach  der  H6he  der  Eauftnmme  repartiert  oder 
an  einheimische  xeX&'vott  verkauft  worden.    Deshalb  weigern 

'''^  Tos.  Anti'iuit.,  XII.  4.  üeber  die  Zeit  (227—290  v.  Chr.)  g. 
6Urk,  Gaza  und  die  philistäische  Küate,  Jena,  1852,  412  fL,  vah 
Sebflrer,  1.  I,  S98  ff.;  II,  52.  53;  Mahalfy,  The  empin  ot  th»  Pfo- 
leinie.4,  216  ff. 

")  Vgl.  Wilcken,  Oatraka  I,  521  und  Jos.,  Ant,  Xll,  4  (1751:  o: 
zry.c.  ä^Mb|Mioiv  iv  xal(  naif^iotv  Sia'f  ipovxc^.  Für  die  Ptolemiier  waren  sie 
geei^'nete  Bfirsen  für  die  betreffenden  Sttdta. 

**)  Mio  »die  Addition  der  verwsbiedenan  Angebote  eigab  80OO  Tal.* 


Digitized  by  Google 


(iMcliichte  der  StaaUpachi  in  der  rOmuohen  KaiaerseiL  361 

sich  zuerst  die  Städte  das  neue  (jebot  anzunehtuen  und  es 
mttssen  Gewaltmaüregelu  mit  Hilfe  der  Soldaten  und  der 
Provinzialbeaniten  ins  Werk  gesetzt  werden,  um  den  Wider- 
stuid  zu  brechen  (Jos.  Ant.,  Xll,  5  (180  ff.)  '^').  Wie  Josephns 
dann  io  der  Proviiiz  weiter  verfiihreD  hat,  wird  nicht  erzählt; 
es  ist  aber  doch  anaonehmeD,  daß  er  nicht  ein  Beamtenheer 
plötzlich  zur  Sammlimg  der  Gel&lle  angestellt  hat,  sondem 
seine  Forderungen  an  die  einzelnen  Städte  richtete,  also,  wie  in 
Asien  die  römiachen  pu hl iccDti,  mit  jeder  Stadt  pactierte.  Es 
ist  ttulialli^,  wie  ähnlich  überhaupt  die  rüinische  Pubiicanen- 
praxis  dem  helienistisclu  n  Uejuiralpacht«ysi cm  ist.  Mögflich 
wäre  es  anzunehmen,  daß  die  Römer  bei  der  Einführung  der 
Generalpacht  (zuerst  in  Asien  unter  den  Ghracchenl)  das  helle* 
nistische  Beispiel  vor  Augen  hatten  °°). 

Eine  Illustration  zur  Josephusgeschichte  bildet  die  vor 
Kurzem  gefundene  Inschrift  aus  Telmessos  (B^rard,  Bull,  de 
corr.  helL  XIV  163  vgl.  Mahafiy  Bev.  L— LII).  Sie  gehört 
in  die  Zeit  des  Ptolemaeus  Duergetes  (J.  240/249).  Die  Stadt 
hat  in  dem  schweren  Kriege  zwischen  Ptolemaens  und  Antio- 
chos  stark  gelitten,  din  uai  bekommt  sie  von  dem  neuen  Gou- 
verneur ®\)  manche  Erleichterungen  in  Bezug  auf  die  Steuern. 

Wae  für  ßeamte  in  der  Frovinz  tbätig  waren,  zeigen  uns  zwei 
theraei«che  luohrilten  Inscr.  Ins.  Mans  Augaei,  III,  327  und  466,  467. 
Ea  ist  ein  olxovöjio;,  der  zugleich  (allerdings  u\  lfm  zwei  späteren  In- 
schriften um  das  J.  208)  auch  Creta  und  Arainoe  im  Peloponnes  unter 
tich  hat  (in  no.  467  heißt  er  6  TtTttriUvoc  iicl  Bi^pac).  Er  uehi  die 
Grandstücke  fflr  den  König  ein  (327  Z.  8.  9 :  tä  dy£iAir;m^va  bnb 
olxovdjiou  sl;  xb  ßaotXtxöv  x<öp'al  So  werden  wir  wohl  auch  den  Vor- 
.  gang  in  Syrien  uns  vorstellen  müssen.  Charakteristisch  ist  es ,  UaÜ 
oiesar  olwoyöftoc  in  engsten  Yerhftltninen  tn  den  königlichen  Truppen 
?teht  und  in  no.  "66  sogar  als  ihr  yfix\i)i(xztui  fungiert.  Sonst  steht  er 
v.  ohl  unter  den»  Olnrdioecet  und  ist  wie  in  Aegypten  huuptHiichlich  Fis- 
caibeauiter.   V{;1.  Ililler  von  Gaertringen,  Die  Insel  Thera,  IJeilin  Icyy, 

165  f..  1G8  f..  i;;;. 

•«)  V^l.  Mahufly,  The  empire  of  the  Ptolemies,  229.  Alö  weiteres 
Beispiel  für  solche  (ieneralpacht  kann  die  Verpachtung  aller  Lünde* 
reien  in  Syrien,  Judaea  und  Arabien  ,  die  von  Anionint  der  Ctoopaba 
geschenkt  worden  wiiren,  an  Merodes  dienen.  S.  Jos.  Ant.,  XV,  4,  1—2 
(95-98  u.  106-107);  Bell.  Ind.  I,  18,ö  (361^63);  Mommten,  Eö- 
miacbe  Geschichte,  V,  504. 

*')  ÜteXtiiGiioc  ^  At>c'.t^drxo]'j  ist  eher  als  Beamte  (B^rard)  als  als 
Lohnherr  aufzufassen.  Die  Titel  dieser  Reichsbeamten  wechseln  in  un- 
seren Urkunden.  Auf  Thera  haben  wir  einen  clxovdiio;  pff  troüon.  Im 
J.  ll|7  Y.  Chr.  sehen  wir  einen  königlichen  Üeamten  auf  Kypros  (Polyb., 
XVm,  65,  6),  dessen  Titel  nicht  genannt  wizd  (movsvtelc  Könpou 
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JBb  wird  ihnen  die  Steuer  vtjm  üartenlande  (EuXtvwv  v.a^r.Qyi 
▼gl.  die  uüten  besprocheiH^Ti  Stellen  Jos.  Änt.  XIII  2.  8(46 — 57) 
und  Maccah.  I,  11)  und  das  ewopiiov-scriptura  vollständig  er- 
lassen. Die  Art  der  Erhebung  der  Naturaliengrundstener  wird 
modificiert:  \i\r.drpt  Ii  %olI  xf];  [ati]r^pä$  dKonofpac  xaZ  öa- 

|U0V  icp6[Te]pov  TfXttvoufiivouc  oxXi}p<&c  xot^  töv  [v6]|iov  nXsly 
^tx^Tijv  iiCTpoOvtac  NATA**)  [tA]i  Tt  rctopy^  xa2  x(&i  Stsii» 
t&v^  TÄv  5i  Xo[ir.(L]v  TÖv  auvxup6vTfiiv  OfnjpÄ  d7üon[o:pat] 
dcpfjxev  iwEvTwv  d^teXeCc.   Die  Hauptanderutig   besteht  wohl 

darin,  daß  die  einfache  SexaiTj  einj^etührt  wird  atitt  der  früher 
durch  ilen  vsjao;  vorgeschriebenen  Art.  Der  vdjioc:  ist  na- 
türlich ein  vojAo;  xeXwvtxo;,  der  doch  niclit  nur  für  Tei- 
nipssos  Geltung  hatte.  Nach  diesem  vdjxo;  wurden  also 
die  Grundsteuern  yeipachtet,  wohl  in  Alexandrien.  Nach 
der  neuen  Ordnung  wird  die  Verpachtung  nicht  aofge<* 
gehen,  aher  es  wird  nur  eine  hwdvr^  erhohen  (in  dem  unTer* 
atandlichen  Paesns  der  mit  fUTpoGvta;  anfängt^  wird  wohl  eine 
Vorschrift  stecken  Uber  den  Vergleich  zwischen  dem  yccDpYÖs 
und  dem  Pächter).  Da  die  ^«»j&rr\  etwas  neues  ist  und  ihre 
Erhebung  kaum  im  vofic^  reguliert  war,  so  kann  man  rcr- 
11  Hillen,  daß  sie  nicht  mehr  in  Alexandrit'n.  sondern  an  Ort 
und  Stelle  verpachtet  wurde.  Hier  in  Lykien  treffen  wir  also 
wieder  das  Stadtgebiet  hIs  ti.skalische  Einheit,  einen  Beamten 
an  der  Spitze  der  Verwaltung  und  nach  der  Ueform  wohl  eine 
finanzielle  Autonomie  der  Stadt. 

Die  Josephusgeschichte  hat  uns  gezeigt^  daß  in  Syrien 
jede  Stadt  wohl  autonom  war,  in  finanxieller  Besiehung.  £& 
stellen  sich  aber  weitere  Fragen.  Zuerst:  welches  war  das 
System  der  Besteuerung  in  Sjrien  und  Judaea?  Zweitens: 
wie  wurden  die  Staatsabgaben  erhoben? 

x«l  töv  iv  Ta  iTTj  npoad$(i)v  nennt  ihn  Polybios).  Damit  i§t  sa  ▼«rgleiebea 

der  &jjyi'tische  odpr  Kyriisi  he  Beamte  in  Eri;  :)  /  --T  Twpl  "Ept^otv  '\r.xp- 
•tiof)  M7iv6i(!>poc  Zy^ö-OD  'AäpajiuT-oivcig  ö  Int  tcuv  -pooditov  (Bull,  de  Corr. 
hell.  XV,  556.  B^rard).  Seine  Beziehiugen  zu  den  ^uXaxlTac  und  den 
ia  Eäriia  seßhaften  Katoeken  «ind  characteristiBch.  Daß  er  ein  Pächter 
war,  wie  Berard  nu  int,  iat  ausgesohlonen.  Vgl.  Mahafiy,  The  empiie 
of  ibe  Ptolemiee,  4U2  und  271. 

**)  v«ta  Tsnteht  MahaiFj  als  w«t^  was  mir  nicht  recht  eittleoehtea 

wfll. 
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Daß  es  eine  ziemliche  Einheit  in  der  Be6teuerun»r  der 
lielienistisclien  Kelche  gegeben  liat,  lassen  die  Ps.  Arist  ol- 
xcvo^cxa  vemuthen  ^^).  Sie  geben  als  Hauptbestaiidiheiie  einer 
oixovo^fa  oaipaTttx/,  folgende  Abgaben : 

1)  inö  (aÜTi}  oi  iottv  oi  {i^v  ix(p6piov  o£  di  Sexci- 
"Ojv  icpoaar]fo^6ooo:v);  es  sind  also  Abgaben  yon  den  Staats- 
länderden 

2)  änb  Töv  Iv  rf,  y^topa  ^Sföiv  yevoii^vwv  (ou  jisv  xpuoiov, 
dS  9k  apyuptov,  oö  8^  X^'^^*?      di  ^ic^ott  Sövara»  yCvea^). 

Dies  sind  die  Revenuen  von  den  Bergwerken  und  anderen 
besonderen  Landesproducten.  Die  Ber^^werke  waren  meist  staat- 
lich, wie  vmten  gezeigt  werden  soll,  andere  Special productionen 
bildeten  öftere  ein  8taatsmonopol,  wie  in  Aegypten;  verschie- 
dene Gele,  Salz,  nitrum,  alumen,  Papjnis,  Linnen  vielleicht 
aach  Glas  und  Hanf  und  die  aromaticae  species  (s.  darOber 
Wochenschriffe  für  cl  Phü.,  1900  Sp.  115). 

3)  inb  i|iicopC<ov  —  HandelsEölle. 

4)  V)  <biö  TÄv  Xflpcdt  Yf]v  x€  Xflci  dyopaiwv  tsX&v  ywojjievy] 
(oben  zasammengefaßi  als  dtc6  teX^bv).  Wie  schon  oben  ge- 
sagt wurde,  fasse  ich  xdk  xata  yfjv  (isXr})  als  Abgabe  der  Grund- 
besitzer d.  Ii.  die  Abgaben  von  Koruländereien ,  Wein-  und 
ObstLriirten ,  Baustellen,  die  im  Privatbesitze  waren.  Es  ist 
cbaractiM-istisch,  diS  sie  geg<'nül)er  der  Domäneupacht  zurück- 
treten''''). Die  dcyopaia  ziXr^  sind  die  Marktzolle  und  vielleicht 
auch  die  Verkan&tenera  im  Allgemeinen  (das  i^ptiache  ly- 


8.  fllMr  die  Zeit  des  U  B.  Sosemilil  Prolegomena  rar  Heraueffabe 
des  Textes,  X  ff.  und  seine  Gesch.  der  gr.  Litteratur  ia  dem  Alex.  Zeit. 
I,  159  Anm.  830.  In  dieser  Zeit  kann  man  rloih  nur  unter  Satrapien 
die  Satrapien  Alexanders  verstehen,  also  die  helienistischen  Monarchien» 
aicht  die  des  Penerreiehei. 

Anders  Wilcken,  Ostraka.  I,  185.  Aber  ix^öp'.ov  kann  doch 
nicht  Grundsteuer  min  nnä  tv/Azri  als  dem  äx<pcpiov  correapondierend 
i»t  bezeugt.  Die  ernte  Stelle,  die  unser  Autor  di^n  Einkünften  giebt, 
zeigt,  wie  groß  die  königlioben  und  StaalsUUidereien  waren.  VgL  Hitt- 
eit,  Papyrusurkunden.  Leipzig'  1900. 

Za  vergleichen  damit  i-^t  die  bis  jetzt  uupublicierte  iuscbrift 
aus  Xanthos  in  Ljcien,  wo  ein  Bürger  mit  den  Zinsen  von  30000  De> 
naren  die  Grundsteuer  (^vxöxXiov  to7C'.x6v  xiXoQ)  für  die  gaB*e  Stadt  be* 
zahlt.  Der  Benti  konnte  also  nicht  sehr  gtoii  sein. 
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5)  1^  dtnö  tOv  ßoax7}{iaTe»v  imxapnCa  xat  Sexitf}  xocXou- 
jAev»j  —  Viehsteuer,  die  uns  aus  Aegypten  so  gut  bekannt  ist. 

f))  Yj  äizb  Töv  aXXojv,   £7i'.x£CfaXat6v  t£  v.xl  x^^pwvajiov 
TrpoaaycpsuoiievY]  —  es  sind  die  bekaunteu  Personalsteuem 
die  aber  keineswegs  identisch  sind. 

Alle  diese  Abgaben  lassen  sich  in  Aegypten  nachweisen, 
einige  auch  in  anderen  hellenistischen  Reichen.  Aus  dem 
zweiten  Jahrh.  haben  wir  eine  Naehrichi,  die  ttber  die  Ab- 
gaben Jndaeaa  in  der  Zeit  der  syxiaclien  Herrschaft  spricht 
(J.  153—146  Y,  Chr.).  Wahrend  der  Streitigkeiten  zwischen 
Demetrins  Soter  und  Alexander  Balas  schreibt  Demetrius  einen 
Brief  an  den  Oberpriester  der  Juden  Jonathan  (Jos.  Ant, 
Xm,  2,  3  (46—57)  und  Maccab.,  I,  11)*'),  wo  er  den  Juden 
eine  voilstiindir^e  Immunität  verspricht  und  die  Steuern  auf- 
zählt*^"). Es  sind:  1)  Die  Grundsteuer  —  ein  Drittel  der 
Ernte  und  die  Hälfte  der  Einktlnfte  von  Wein-  und  Garten- 
lande, 2)  ^TT'.xscpaatov  (cf.  Jos.  Ant.,  XIII,  4,  1  (155)«»),  3) 
mxfwvsfd^  4)  Salzsteuer^^).  Ans  demselben  Josephus  ist  noch 
5)  x&Xri  inl  icptootv  xod  divatg  (Ant.,  XVII,  8,  4  (205),  wohl 
das  ägyptische  ^ifxöxXwv'^),  bekannt 

Weitere  Abgaben  sind  uns  ans  dem  Palmyreniachen  vc^ioc 
TcXoivix^C  bekannt  ^^).    Ich  habe  schon  anged^itet,  daß  nach 


Vgi.  Wilcken,  üstraka,  I,  239.  2.   Ich  kann  nicht  in  diesen 
Steuern  außerordentliche  Abgaben  erblicken,  besonders  in  dem  x*^' 
^  vdtStov.   Da  aber  in  diesem  Passus  nicht  vom  Per^erreiche  gesprochen 
wttd,  so  bildet  für  mich  die  Stelle  keine  weitere  Schwier! ijkeiten. 

Vgl.  Öühdrer,  Qescbichte  der  Juden,  I,  398;  Mahaö'j,  tbe  em- 
ptre  of  the  Ptolemies,  182  ff. 

Job.  Ant.  XIII,  2,  3  (49):  tou^  fip  :tXeioTOU{  Afifiv  dvifjoo)  täv  cp<Spa>v 
xal  tSv  aurcd^soDv  SLq  ixsXstixs  xolg  npb  i|xotI  §aoül«Qiaw  x«l  iftot,  v6v  tft 
dtftmii  xoiiQ  96pou(  ous  asi  K%pi%tx6. 

**)  Vgl.  Appian  Syr.  60  und  dasn  Wiloken,  Otlnka,  I,  247.  Die 

Kopfetener  der  Syrer  und  Kiliker  wird  wolil  auch  alt  p 'in. 

Der  Salzvertriel»  war  wahrscheinlich  monopolisiert  wie  in  Ae« 
gypten;  das  erhellt  aus  Maccab..  I,  10,29:  d^iriiu  r.drrag  xoOg  *Ioi>5a(o'J5 
dic6  Twv  ^dpcüv  %<xi  TV^^iQ  ''^'i  AXög  xal  dtiiö  töv  owcpdvwv,  vgl.  die 
Ägyptischen  Salzquittungen  Wilcken,  Ostraka,  I,  141  und  besond«  rs  144. 

Nicht  identisch  mit  den  tiXiQ  cbvotiiUvuDv  xapTwov  (Joä.,  Ant, 
XVIII,  4,  3)  wie  Schtlrer,  1.  1.  898  meint.  Dm  letztere  iit  eme  Maikt- 
gebtthr  in  Jerusalem. 

^  DeiMB,  Herme«,  XIX,  486  ff. 
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meiner  Mänong  der  eigentliche  ans  nicht  erhaltene  v6|iO(  (das, 
was  wir  haben,  sind  ntir  Erläatemngen  und  Ergänzungen, 
also  nur  $iGpv^ü}(ia  v6|icu)  viel  älter  als  die  Rdinerzeit  ist  und 
wohl  noch  aus  der  hellenistischen  Epoche  stammt.  Davon 

zeugt  I,  4:  dTreiSr)  [h  xjol;  tzxXoli  xpovot;  iv  t(|>  lEAtovizö)  vdjxq) 
d.  h.  für  die  Hadrianische  Zeit  ibt  das  Gesetz  uralt,  älter  ist 
ea  als  Corbulo  (IV  a  54  ff.)  und  Germaiiicus  (IV  a  42),  also 
älter  als  17 — 19  ii.  Chr.,  wo  Germanicuf?  im  Osten  war  (Dessau 
1.  1.  519).  Es  ist  also  klar,  daß  das  Gesetz  hellenistisch  ist. 
Leider  ist  es  nicht  zu  sagen,  ob  es  ein  königliches  oder  muni- 
cipales  Gesetz  war;  daß  unter  den  ß&mem  das  dc6pdio|i«  da- 
zu Ton  der  ßouX))  auifgeht,  ist  fOr  die  ältere  Zeit  nicht  maß- 
gebend. Ich  machte  eher  an  ein  Gesetz  wie  die  Gesetze 
Hiero's  und  der  Ptolemaeer  denken.  Sicherheit  kann  nur  die 
Auffindung  des  alten  Gesetzes  verschaffen,  das  doch  wohl  noch 
neben  dem  Fundorte  des  Lazarew'schen  Steines  liegt.  Die  er- 
haltenen Zusätze  können  uns  aber  eine  leider  nur  sehr  un- 
voUstundige  Vorstellaug  geben  von  dem,  was  im  Gesetze  er- 
wähnt worden  ist. 

Col.  III  b  32 — 39  ist  wohl  ein  Zusatz  zu  einem  Artikel 
der  über  das  y^ipai'^diio'^  handelte  (vgl.  die  einzelnen  Sätze 
mit  Wilcken,  Ostraka,  I,  354  g  129  ($ep|i«ii}pfiO ;  293  §  lU 
(oxuxetc)  804  und  877  {lyamoic&'koa) 

III  b  27—81  Dessau  1. 1  517  ist  eine  Erläuterung  zur 
Hetörensteuer  (vgl.  Wilcken,  Ostraka,  I,  217  §  52  und  mäne 
Bemerkungen  zu  der  Inschrift  CIL.  111  13  750  in  Journal  des 
Minist,  der  Volksau tkUuun«^  19UU  April      UO  ff.) 

III  b  25  und  26  (Dessau  i.  1.  518)  kann  sich  auf  das 
Oelmonopol  oder  Oelverkaufsteuer,  ebenso  wie  aram.  IIc31ff. 
auf  das  Salzmonopol  oder  die  Salzsteuer  beziehen. 

IV  a  41  Dessau  519  spricht  von  einer  Schlachtsteuer  auch 
als  Ton  etwas  schon  langst  existierendem;  die  Wassersteuer 
wird  wohl  auch  alt  sein,  sie  ist  aber  eine  Spedalität  der 
Wflstenstadi  IV  b  33  handelt  von  dem  auch  sonst  bekuinteu 
ftw6|iioy-scriptnra  und  enthalt  auch  nur  einen  Zusatz.  IVa 
47  ff.  (Dessau,  511)  wiederholt  die  Bestimmungen  des  v6(ao; 
über  eine  Verzehrungsöteuer.    Die  /^wfia  sind  hier  wohl  die 
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in  der  Nähe  der  Stadt  liegenden  Privat-  und  wohl  auch  kai- 
serlichen Guter.  Ueber  die  analoge  stadtrömische  Steuer  a. 
Knbitschek,  Jahiesbefte  des  oeetenr.  Inst.  1900,  I,  74,  75. 

Alle  diese  Stenern  also  sind  anch  für  die  altere  Zeit  ror- 
ausznsetsen  und  sind,  wie  wir  sehen,  in  der  ganzen  helleni* 
stischen  Welt  nachzuweisen ,  so  daß  die  Verallgemeinerung 
der  Ps.  Aristotelischen  Schrift  wolil  kaum  übertrieben  ist. 

Wie  war  es  mit  der  Erhebung  dieser  Steuern,  dieser 
atX'.xÄ  und  apyopLxa?  Eine.s  haben  wir  schon  n;efunden :  es 
schien  uns,  daß  die  Städte  bei  der  Eintreibung  mitzusprechen 
hatten.  Dies  wäre  durch  den  Palmyrenischen  v6|i.o^  noch  wahr- 
scheinlicher gemacht.  Wir  haben  oben  gesehen,  daß  die 
8exdicpe>Tot  wahrscheinlich  älter  sind  als  die  römische  Herr- 
schaft im  Osten  und  daß  sie  nehen  den  Pächtern  als  stadiische 
OontroUbeamte  fungierten.  Die  Dekaprofcen  .finden  wir  im 
Beschluß  der  palmyrenischen  ßouAi)  wieder  und  »war  in  der- 
selben Eigenschaft:  sie  sollen  zusammen  mit  den  Archonten 
die  Gesetzrevision  vornehmen  und  dann  dafür  sorgen,  daß  die 
Pächter  nicht  zu  viel  eintreiben  (Z.  8,  9  und  11 — 1^^),  ^v-elchea 
letztere  Geschäft  sie  mit  den  Archonten  und  Syndikeii  theilen. 
Wenn  wir  also  diese  Thätigkeit  der  Municipalbeamten  in  die 
hellenistische  Zeit  zurückdatieren ,  so  erhalten  wir  auch  für 
Syrien  ein  Eintreibungsbild,  das  dem  für  Asien  und  Sicilien 
ermittelten  sehr  ähnlich  anssieht  Die  Steuern  sind  nach 
Stadtgebieten  an  Pächter  wohl  von  der  Gentrairegierung  oder 
TOD  den  Localbeamten  yergeben,  sie  treiben  die  Steuern  nach 
festen  Heg«  In,  die  in  einem  vo^o^  tfiXuvixö^  vereinigt  sind,  ein 
und  werden  in  diesem  Gei^cliiitte  durch  die  Municipalbeamten 
controlliert ;  dieselben  sind  aber  wiederum  für  die  richtige 
Eintreibunjx  dem  Staate  jietreniiber  verantwortlich  ;  ihrerseits 
werden  sie  natürlich  durcli  iocale  Beamte  überwacht,  die  von  der 
Regierung  in  verschiedene  Städte  hinausgeschickt  werden, 
über  deren  Gliederung  und  Competeozen  wir  aber  leider  üast 
gar  nichts  wissen. 

Bei  dem  Studium  des  einschlägigen  Materials  bekommt 
man  trotz  seiner  Zufälligkeit  und  Dürftigkeit  doch  den  Ein- 
druck, daß  in  Bezug  auf  die  Fiscaladministration  die  ver- 
schiedenen hellenistischen  Staaten  an  gewissen  Principien  fest- 
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gehalten  und  sie  nur  je  nach  den  localen  Verschiedenheiten  ' 
den  localen  Verhältnissen  angepaßt  haben.  Ich  wieder- 
hole hier  noch  einmal,  daß  weiteres  Material  nns  vielleicht 
von  der  Einheit  der  hellenistischen  Administrationsprindpien 
flberseugen  wird,  ebenso  wie  die  Arbeit  von  Mitteis  uns  die 
Einheit  des  heUenistischen  Rechtes  bewiesen  hat. 

IL  Die  Staatspacht  in  Rom  in  der  republikanischen  Zeit 

Oben  haben  wir  die  Geschichte  der  Staatspacht  im  Osten 
in  ihren  Hauptztigen  verfolgt.  Wir  kommen  nun  zum  Westen 
und  schließen  damit  die  einleitenden  Bemerkungen  zu  unserem 
HauptthemSf  der  Geschichte  der  Staatspacht  in  der  Eaiserzeit 

Wir  brauchen  auch  hier  nicht  auf  die  Einzelheiten  ein- 
zugehen und  begnttgen  uns  mit  einer  Skizze,  die  nur  die 
Grundlagen  der  Organisation  der  Pacht  selbst  und  der  Pächter- 
gesellschaften behandelt). 

Ueber  die  Staatspacht  in  Rom  und  die  socidfUes  publi(  atinrum 
existiert  eine  umfangreiche,  sowohl  philolo|j:is(  li-antiquarigche  wie  juri«ti- 
scbe  Litteratur.  Man  hat  aber  nie  yersucht,  das  republikanische  von 
dem  kaiBSrlichen  zu  scheiden,  und  man  bedient  sieh  zur  Charakteristik 
der  repnblikanischen  ^imrtdtes  des  juristischen  Material  es  der  Digssten 
ebenso  wie  der  Anfallen  Cicero's  uxid  des  Livius.  Ich  fOhre  hier  nur 
die  wichtigsten  bchrifteu  an.  Lange  Zeit  blieb  Grimdlage^  jeder 
Üntersnchnng  auf  dem  Gebiete  der  rOxnischen  Finanaen  die  Arbeit  Bur> 
mann's  ,De  vectigalibus"  (l.  Ausg.  1714  Traiecti  ad  Rhenum ;  2— 
1764.  Leyden;  8  —  Poleni  Thesaurus  l  p.  936--1059).  Kin  freches 
Plagiat  sind  die  Arbeiten  des  französischen  Juristen  Bouchuud ,  Me- 
moire« de  FAcad^mie  royale  des  inser.  87  (1774)  p.  241—261  Uber  die 
Publicaneii  und  ein  separat  erschienenes  Buch  (Paris,  1772)  über  i\aH 
portorium  und  die  XX  hereditatium  (die  letztere  Arbeit  kenne  ich  nur 
aus  einem  Citate  bei  Naquet,  Des  impots  indirects  chez  les  Romains, 
Paris  1»75,  p.  5).  Beide  Arbeiten  nind  Ueberseteungen  des  betreffenden 
Capitels  Bnnu  inT  s  (vgl.  Naquet  1.  1.)  Krwähnenswerth  ist  noch  die 
Arbeit  von  iiegtiwisch,  Versuch  über  die  römischen  Finanzen ,  Altona, 
1804.  Dm  Teraienst,  die  meisten  Probleme  zuerst  richtig  erfasst  und 
anm  Tbeile  entschieden  sa  haben«  gehOrt  Salkowski.  Quaestione»  de 
jure  !tocietatum  praecipne  publicanornm  (Berlin,  1859)  und  Juristische 
Person  (Leipzig,  1863)  S.  30  ff.  In  seinen  Bahnen  wandeln  Cohn,  De 
natura  societatnm  etc.  (Berlin,  1870).  vgl.  znm  römischen  Yereins- 
recht  (Berlin,  1873)  S.  155 — 186  und  Xenopulos.  Do  societatum  publi- 
canoruni  Romanorum  historia  ac  natura  iuridiciaü  (Berlin  .  1871), 
auberdeni  zahlreiche  juristische,  hauptsächlich  französische  Disserta- 
tionen, 'lie  ich  hier  anzuführen  für  überflüssig  halte :  die  neueren  sind 
anfpezahlt  h  i  Cam.  JuUian,  llev.  hist  18!»7,  312,  4.  Eine  gute  Untpr- 
sucbung  tät  die  Arbeit  Diotricha.  Beiträge  zur  KenntniÜ  des  römischen 
Staatspächtersystems  (Leipzig,  1877),  srar  nfttslieh  auch  seine  sunin- 

•s 
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Dialisl^Mis'  der  Btaatspacht  in  Rom  und  Athen  ist  die- 
selbe, sie  ist  aufs  engste  ▼erbunden  mit  den  Grundgedanken, 
die  in  der  Yerfaesiing  jeder  Polie  liegen.  Es  war  unmöglich 
bei  der  Existenz  der  Magistraturen  eine  directe  Erhebung  zu 
schaffen  d.  h.  ständige  Beamten,  die  sich  damit  ausschließlich 
beschäftigt  hätten  und  dadurch  den  Lebensnerv  jedes  Staats* 
Organismus  in  ihre  Hände  bekommen  hätten.  Andererseits  war 
es  auch  den  Magistraten  gänzlich  iiiniiüglich  das  Ge.scliäft  zu 
leiten;  dem  widerstrebten  die  Grundjaiiicipien  der  Magistratur: 
die  Jäbrlichkeit  und  die  Uiiverantwortliciikeit.  Das  waren  die 
Ursachen,  die  jede  Polis  verauiaßten  das  öeschätt  der  Er- 
hebung, der  Nutzung  und  der  Sorge  für  Aufrichtung  und  In- 
standhaltung der  öffentlichen  Gebäude  an  Privatunternehmer 
zu  übergeben  d.  h.  zur  Pacht  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Die 
Grundlagen  der  Pacht  waren  in  Born  dieselben  wie  in  den 
griechischen  icoXtxetoc.  Dort  wie  hier  ttbergiebt  der  Staat  das 
Geschäft  einer  einzigen  Peraon  {manceps,  dpx^vT];),  die  dem 
Staate  gegenüber  mit  ihrem  VermOgen  haftet  und  zur  größeren 
Sicherheit  Bürgen  aufzustellen  verpflichtet  ist  (iyyjrjia:,  prae- 
des);  dieseloen  obligieren  deui  btaate  ihr  Gut  und  Haben,  ur- 
sprünglich ansschlieLslich  ihre  Grundstücke  (praedin). 

Der  Staat  kümmert  sich  gar  nicht  darum,  in  welchem 
Verhältuiß  die  prardts  zum  mauceps  stehen,  ob  sie  einen  An* 
theil  am  Gewinne  haben  oder  nicht,  ob  der  prars  ausschließ- 
lich solcher  bleibt  oder  zum  Gesellschafter  des  Unternehmen 
zum  praes'Socius  wird. 

Das  Geschäft  des  Pachtens  und  VOTpachtens  wird  auch 
in  Rom  unter  den  Begriff  emjj^ühvendüio  subsummiert  (PauL  . 
Dig.  t9,  2,  1  cf.  18,  1,  1,  2;  Gaius,  4,  142;  Festus  p.  376  s. 
vcnditiones) ;  nur  allmählich  wird  auch  der  liegrili'  locatiO'COii" 
(IkcUo  auf  die  Staatspacht  angewandt'*). 


menfassenden  Programme:  Die  rechtliehen  Grundlagen  der  Genossen- 
schaften der  rSmiaoheu  Staatspächter  und  Die  rechtliche  Natur  der 
sociotaa  |)ubHcanonim  (Meissen  1889  und  1898).  Eine  brauchbare  Zu- 
sammenfassung bekannter  Tbatsacheo  onibält  das  Bach  von  Delooiue, 
Lei  msnieiirt  d*argeiit  Ii  Rome  (Paris»  189S),  Selbttiadig  und  aimgsnd 
ist  die  letzte  von  den  sich  mit  unserer  FntfS  bflidUUligenden  Arbttten 
—  Kniep's.  Societaa  publicanorum  (Jena,  1896). 

iS.  Kniep,  Societas  pubiicanorum ,  233  cf.  Caillemer,  Reme  de 
l^gitlstiott  aneienne  et  moderne  1870*  648  ff.  Ei  iit  hier  nicht  dar 
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Ebenso  wie  in  Griechenland  wird  das  Verpachten  eifern 
besonderen  Magistrat  übertragen,  nachdem  sich  die  Magi^a- 
tar  zu  differenzieien  beginnt;  den  atheniscben  Poleten  ent- 
sprechen die  rdmiecben  Ceneoren.  Wie  in  Athen  stellt  der 
Staat  in  einem  Oeeetze  (lex  censoria,  vÖ|aos  xeXwvix&c)  die  Be- 
dingungen aaf  und  dies  Oesetz  bindet  nachher  den  Unternehmer. 

Diese  Reihe  von  Analogien  hat  auch  manche  Forscher 
vt  liiiihißt,  die  Staatspacht  der  liümer  als  von  den  Griechen 
»»ntlnlint  zu  betrachten'*).  Diese  Fra<i^e  muß  aber  in  vi»  1  all- 
gemeinerem iiabmen  behandelt  werden ,  weil  das  Institut  der 
Pacht  mit  den  Grundiustitutionen  des  antiken  Staates  eng 
▼erwachsen  ist  und  sich  von  ihnen  nicht  trennen  läßt. 

Die  weitere  £ntwickelung  der  Staatspacht  verläuffc  theil- 
weise  der  griechischen  analog,  theilweise  stark  abweichend.  So- 
lange Rom  anf  Latium  und  auf  Italien  beschiiekt  bleibt,  spielt 
die  Pacht  ebenso  wie  in  Athen  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Es  bildet  sich  aber  auch  in  Rom  eine  Fächterclasse,  die  sich 
ausschließlich  mit  der  Staatspaclit  und  Errichtung  der  Staats- 
gebäude ebenso  wie  mit  der  Nutzun*^  der  Staatsdomänen  be- 
schäftigt. Je  größer  und  stärker  der  Staat  wird,  desto  reiclier 
und  mächtiger  wird  diese  ünternehmergruppe ,  aber  richtigen 
Einfluß  auf  die  Staatsgeschäfte  hat  sie  noch  nicht.  Das  spiegelt 
sich  Tortrefflich  in  der  Geschichte  der  finanziellen  Organisation 
Siciliens  wieder.  Die  Pächter  sind  nicht  stark  nnd  wohl  auch 
nicht  reich  genug,  um  die  directen  Abgaben  der  Provinz  in 
ihre  ausschließliche  Verwaltung  zu  bekommen:  sie  mfissen« 
«ich  mit  den  potiorin  und  der  scripfura  begnögen.  Die  direc- 
ten Abgaben  verbleiben  den  eiuheimisclien  Pächtern,  tluitsäch- 
lich.  nicht  rechtlich,  weil  die  Einhei mischen  größere  Uebung 
in  diesen  Geschäften  hatten  und  sich  mit  kleinerem  Gewinne 
begnügten. 

Ort,  aof  die  Frage  über  den  Ursprung  der  Pacht  Oberhaupt  einzugeben 
d.  h.  auf  die  Frage  über  die  Priorität  der  Privatpacht  (Pernice,  Zeit* 
Bcbrift  der  ?avigny-Stiftun<r,  III.  53:  Defrenkolb,  Platzrerlif  und  Mi.'the, 
(Berlin,  18t)7)  130;  Burckhordtt  Zur  Uescbicbte  der  locatio-conductio 
(Baael,  1889)  oder  der  StaalniMsht  (Hommien,  Zeitschrift  der  Savigny- 
St.,  VI,  266:  Staatsrecht,  l*,  S87,  3.  Ygl.  Kurlowa,  BOmische  Rechta- 
gewhichte.  IT.  6:16  S.\ 

t&j  UegewiBch,  Versuch  über  die  römischen  Finanzen,  95 ;  Dietrich, 
Beitrftge,  8;  ECmep,  Sooietae  pvblieaaonmi,  288. 

PhOptofM,  fittppI«iMiilb«ad  JX,  «lUtM  Haft.  2i 
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Aber  schon  die  Möglichkeit,  ihre  Thätigkeit  auf  die 
reichen  hellenistischen  Länder  in  der  lui^j;*  iisrbaft  erner  bevor- 
zugten Classe  auszubreiten f  die  durch  die  Eroberung  Öiciliens 
für  die  römische  Unternehmergruppe  geschaffen  wurde,  trägt 
viel  zu  ihrem  Erstarken  bei  und  giebt  ihnen  die  Möglichkeit^ 
ihre  Stimme  im  Staataleben  za  erheben. 

Einige  Thatsachen  illustrieren  trefflich  dieses  schnelle 
Wachsen  des  Einflusses  der  Pachterclasse.  Im  Jahre  215 
Chr.  (Liv.  23,  48.  49)  helfen  die  Publicanen  mit  ihren 
Oapitalieu  dem  Staate,  im  J.  212  (Liv.  25,  2 :  quia  patres  or- 
dinern  pfthlicanondti  in  ((ili  tempore  offensum  noMjant)  muß 
der  Senat  mit  ilirem  politischen  Einilusse  rechnen  und  iui  J. 
168  als  Macedonien  organisiert  wurde ,  üudeu  wir  schon 
bei  Livius  die  bekannte  höchst  characteristiacbe  AeuCernng 
(45,  8.  3):  nam  neque  sine  pnhllcam  exereeri  j^osse  et  uin 
pubiicanus  essei  ibi  aui  ius  pubUcum  vanum  aiU  liberkttem 
sodis  ntdUm  esse.  So  schnelle  Fortschritte  verdanken  die 
Publicanen  nicht  der  Staatspacht  allein,  sie  erklärt  sich  außer 
den  allgemeinen  politischen  Zuständen  Roms  noch  daraus,  daß 
die  allmählig  sich  mehrenden  Provinzen:  Sardinien^  Hispanien, 
Africa.  Macedoiiieii  ein  «großes  Feld  iiir  die  Ausl)reitung  der 
GeldL^escliiU'te  lieferten,  wül>ei  die  Concurrenz  der  Eiaheimiüchen 
ohne  Weiteres  todti^eschlagen  wurde"').  Die  spani^^chen  und 
macedonischen  Bergwerke ,  der  africanische  und  sardinische 
ar/rr  puhlimSy  die  provinzialen  Einnahmen  Ton  Zöllen  und 
Weidegeldem  waren  nicht  die  einzigen  Quellen  der  Bereiche- 
rung der  Unternehmer.  Die  eigentlichen  Geldgeschäfte  waren 
vielleicht  noch  eintriiglicher. 

Der  letzte  Schritt  wurde  aber  erst  von  den  Gracchen  ge- 
than,  indem  sie  dem  wdo  pMkanorum  die  directe  Möglich- 
keit eröffneten  in  den  Provinzen  als  Herrscher  aufzutreten.  Ks 
war  die  Uebergabe  der  Erhebung  der  directen  Steuern  in  Asien 
und  nachher  wohl  auch  in  Africa  an  die  Publicanen- Gesell- 
schatten. Nicht  daß  das  Geschäft  selbst  besonders  einträglich 
war  —  es  war  auch  viel  Risiko  damit  verbunden  — ,  aber 
hauptsächlich  weil  dieses  System  die  Städte  Asiens  vollständig 

'*)  vgl.  Eornemann,  De  civibus  Romanis  in  prov.  imp.  cousitten- 
tibut.  Berliner  Studien  f.  daas.  Phil.  u.  ArchaeoU  XIV  (1892)  &  4. 
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in  die  Hftnde  der  Pablicanea  sualieferto  Termittelafc  des  Sjsteova 
der  paeti&nes^  des  den  rSmiselimi  üntemehmem  die  MOglieli- 

keit  gab,  die  Studie  durch  Anleilieii  vollständig  auszusaugen. 

So  wächst  allmähliff  die  Bedeutuncr  der  PächtercLasse, 
und  Hand  in  Ttund  mit  diesem  Wachsfhmn  kommt  das  auf, 
was  die  römische  republikanische  Pacht  von  der  grieebischen 
uDteischeidet  und  was  eine  nothwendige  Folge  dieses  Wache* 
thums  genannt  werden  darf. 

£s  bildete  sieb  wie  gesagt  eine  J^chterclasae ,  ein  ardo 
piibUeanortm.  Mit  der  Zeit  wurde  derselbe  immer  geechloese* 
ner«  was  auch  anders  nicht  sein  konnte.  Je  weiter  aber  die 
Thätigkeit  der  Pächter  sich  ausbreitete,  desto  größere  An- 
sprüche stellte  der  Staat  an  ihre  finanzielle  Leistungsfähigkeit 
Wenn  früher  die  l\ichtung  der  Zölle  in  Latiuni  und  des  ager 
publicus  daselbst  keine  b»'«onderen  Capitalien  erforderte,  so 
mußte  man  jetzt  über  Millionen  veriügen.  um  die  Zölle  oder 
die  scriptura  oder  die  directen  Abgaben  ebenso  wie  größere 
Complexe  des  ager  puhlicus  oder  ganze  Bergwerke  in  einer 
Provinz  zu  pachten.  Noch  mehr:  die  Pnblicanen  mußten,  um 
an  die  Pacbtgeschäfte  herantreten  zu  kOnnen,  ein  riesiges  und 
geflbtes  Beamten-  resp.  SclaTcnpeisonal  heranziehen,  sie  mußten 
in  Rom  und  den  Provinzen  Agenten  unterhalten,  Bureau^s 
und  Magazine  zur  Verfügung  haben  n.  s.  w.,  a.  s.  w.  Jetzt 
mußte  unbedingt  eine  ständige  Clause,  ein  ordo^  vorhanden  sein 
und  die  Existenz  dieses  ordo  mußte  sicii  aucb  in  der  Organi- 
sation der  Pacht  wiederspiegeln. 

Wirklich  haben  sich  auch  aus  di^en  Zuständen  di«>  Uaupt- 
merkmale  der  römischen  Staatspacht  entwickelt.  Die  Ge- 
schlossenheit der  Pablicanendasse  führte  zur  Identißcation  der 
$oeieta$  mit  der  Corporation,  zur  Ertheilung  der  Eigenschaft 
der  juristischen  Person  an  die  Gesellschaft,  wie  es  die  Juristen 
auszudrucken  pflegen. 

Die  zweite  Bedingung  —  die  Existenz  großer  Capitalien 
—  ftthrte  dazu,  daß  man  ron  allen  Seiten  Geld  zusammenzu- 
bringen suchte,  was  durch  die  Creirung  der  affines  und  parti* 
cipes  ermöglicht  wurde.  Die  innere  Geschlossenheit  einer  so- 
cififis  und  die  Identification  mit  t  inem  corpus  bedingten  hin- 
gegen die  innere  Orgamsation  der  aocietas  mit  ihren  nkogistri 
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xmä  promagistfi,   Theilweise  finden  wir  Analogien  dazn  in 

der  Organisation  der  hellenistischen  Paclit.  Hier  wie  dort 
verliert  der  ap}(üjvr^;-w*a«£;e;/i5  seine  Bedeutunj^  ^  dort  aber  zu 
Gunsten  der  Beamten,  hier  zu  Gunst-en  der  gewählten  {{eprä- 
sentanten  der  sociefas.  Hier  wie  dort  interessiert  sicii  der 
btaat  für  die  Gesellschaft  als  solche  und  läßt  die  Namen  der 
Pächter,  Gesellschalter,  Bürgen  und  ßeßouoxai  oder  ße^atcAi^pc; 
in  die  Listen  eintragen'*). 

Auch  in  Aegypten  hat  die  Gesellschaft  die  Tendenz  als 
Ghmzes  zu  erscheinen,  aber  in  Aegypten  sind  es  nur  Anläufe, 
in  Rom  hat  sich  die  Entwickelnng  vollzogen.  Diese  Tendenz 
fiußert  sich  in  Rom  abgesehen  Ton  den  oben  angefahrten 
Thatsachen  auch  in  dem  Satze,  daß  solange  die  Gesellschaft 
existiert}  sie  durch  den  Tod  eines  aucius  nicht  aufgelöst  wird 
(Dig.  17,  2,  59  pr.)").  Es  ist  möglich,  daß  wir  dasselbe 
Prinzip  in  P.  Par.  17  wiederfinden,  vorausgesetzt  allerdings, 
daß  wir  es  hier  mit  einer  alten  Einrichtung,  nicht  mit  einer 
römi^hen  Neuerung  zu  thnn  haben  ^*).  Vielleicht  könnte  man 
noch  als  Analogie  zu  den  rOmischen  magistri  die  $i0(xo0vtt( 
der  Bev.  L.  (25,  1;  24, 17;  25,  5;  26,  2)  anfahren,  aber  auch 
hier  kann  in  Aegypten  nur  von  Keimen  gesprochen  werden, 
die  erst  in  Rom  zur  ToUen  Blfithe  gelangt  sind. 

Also  bleibt  als  Hauptmerkmal,  welches  die  Pacht  in  Rom 
von  der  in  Griechenhmd  unterscheidet,  außer  den  größeren 
Dimensionen,  die  die  Pachtgeschäfte  Hiigenuimnen  haben,  und 
der  politischen  Rolle,  die  die  Piichtti  spielten  —  etwas,  was 
für  die  innere  Gestaltung  der  Pacht  nicht  characteristisch  ist 
—  nur  die  Entwickelung  der  Pacht g e se  1  Ischaft,  dersocietas 
publicanoruni.  Eng  veriiunden  mit  ihrer  Organisation  ist  die 
sich  in  Rom  im  IL — L  Jahrh.  t.  Chr.  entwickelnde  Speculation, 
das  ganze  auf  dem  rSmischen  Forum  stattfindende  Bdrsenleben 
mit  seinem  Bdrseigargon  {partes  ^  parUadae,,  eripcre  jmrtes. 


^)  S.  die  BcliÖn@  Erklärung  der  bisher  nicht  vollständig  verttaa- 
denen  Stelle  des  Polybius,  VI.  17.  4  bei  Wil-k  ii,  Osfcraka.  I.  554. 

Diet  besieht  sich  natürlich  auf  die  Dauer  des  Pachtcontractes 
mit  dem  Staate,  nicht  auf  die  unbegreuide  Dauer  der  Existenz  der 
Getellscbaft  überhaupt;  b.  Dietrich,  Di«  recntliehea  Oraadlaffen,  12  £ 

*>)  Vgl.  Wüokeo,  Ostraka,  I,  591. 
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partes  cartssmae  a.  s.  w.)  und  seioem  Einfluß  auf  die  mitt- 
leren und  niederen  Schichten  der  römischen  Bevölkerung.  Des- 
halb fohle  ich  niicli  verpflichtet  wenif^stens  anzudeuten,  wie 
ich  die  viel  hesprociienen  Fn«rren  über  die  rechtliche  Natur 
der  soeidm  puöluanorum  beantworte^''). 

Zwei  Eigenschaften  hat  diese  societas  verglichen  mit  der 
soc'u'ias  voluntaria  oder  primta  und  auch  mit  der  societaa  der 
griechischen  Pachter :  es  sind  1)  Das  itecht  sich  als  Corpora- 
tion m  organisieren  und  ihre  Geschäfte  durch  erwählte  ma- 
jpis^  und  promagisiri  zu  führen,  und  2)  damit  das  Recht,  das  der 
Corporation  eigen  ist,  ein  gemeinsames  Yermögeu  zu  hahen: 
also  Capitalien,  Sclaven ,  Inventar,  Immobilien.  Dies  zei^jt 
schon ,  daß  die  s()i  i(((/s  puhlicanorum  eine  doppelte  Gestalt 
hat:  die  socidu^  als  solche  wird  durch  den  manveps  vertreten, 
die  ^Korporation,  das  coUrylnnt  durcli  die  viarfistri.  In  solcher 
Doppelgestalt  erscheint  die  societaa  auch,  in  der  berühmten 
Stelle  des  Gaius,  Dig.,  III,  4, 1  pr.:  pauds  admodum  in  causis 
eoneessa  smi  huimodi  corpora:  ut  ecee  veetigalium  publica^ 
rum  sociis  permissum  est  corpus  habere^  vel  aurifodinarum^ 
wl  arffenUfodinarum  et  scdinarum;  üem  eoUegia  Bomcie  certa 
sunt  quorum  corpus  sentUus  eansuUis  atque  eonstikUianibits  prin- 
eipatUms  eanfirmatum  esty  veluti  pistarum  et  quorundtm  aHo- 
rum  et  haviculariorum  qui  in  prorinciis  suvt. 

So  existiert  die  soci^  tas  auch  ohne  gleichzeitig  ein  <  orpm 
zu  sein  und  die  sodi  haben  nur  das  Recht  sich  in  Corpo- 
rationen  zusammenzuthun,  wenn  es  ihnen  als  wünscheuswerth 
erscheint.  Diese  £rlaubnili  hat  man  den  Pächtern  wohl  auf 
ihren  eigenen  Wunsch  ertheilt  und  sie  haben  das  Recht  in 
YoUem  Maße  ausgenutzt.  Das  Bedfirfhiß  sich  als  Corporation 
zu  gestalten  war  nämlich  fOr  jede  societas  die  nothwendige 
Folge  der  Ausdehnung  ihrer  Geschäfte. '  Zuerst  brachte  diese 
Ausdehnung  die  thatsftchliche  Bildung  einer  flUshterclasse  mit 
sich,  die  natürlich  den  Wunsch  hatte  sich  als  solche  zu  or- 
ganisieren. Dann  weiter:  diese  Ausdehnung  der  Geschäfte 
machte  die  Bildung  einer  soridaa  zur  Noth wendigkeit,  weil 
jetzt  keineswegs  die  Capitalien  eines  Einzelnen  ausreichten 

^)  leh  tchließe  mich  mehrfach  an  die  AmftUinuigen  Kaiep*!!,  So- 
data*  pahlicanoniin  241^253  an. 
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und  weil  ein  grosses  Inventar,  eine  ganze  Reihe  von  Beamten 
und  tSclHven  mr  Vorför^nng  stehen  mußten.  Dieser  ii  sitz 
war  ständig  und  eriorderte  auch  einen  stÄudigen  Besitzer;  der 
manceps  als  eine  Person,  die  jetzt  nicht  mehr  die  Hauptrolle 
in  der  Gesellschaft  spielte,  war  keineswegs  als  Besitzer  geeig- 
net, dabei  konnte  er  auch  wechseln  nnd  dies  mußte  allerlei 
Unklarheiten  und  Streitigkeiten  herrorrnfen.  Im  Interesse 
des  Staates  und  der  Publicanen  war  es,  die  sodetas  als  solche 
anznerkenneUf  ih)r  die  Qualit&t  der  juristischen  Person  xu  geben: 
des  Staates,  weil  es  fftr  ihn  sehr  wichtig  war  die  soeietas  ge- 
nau zu  kennen,  um  »Sicherheit  zu  liaben,  daß  er  bei  der  He- 
Zahlung  der  Pachtsinniue  zu  seinem  Rechte  kam:  der  Publi- 
canen, erstens,  weil  f-if  -irh  in  dieser  Weise  iester  ori^unisier- 
ten  und  erst  dadurch  zu  einem  wirklichen  ordo  wurden,  zwei- 
tens, weil  sie  die  Person  des  tnancrps,  der  von  der  Gesellschaft 
ganz  unabhängig  war,  zur  vollen  Bedeutungslosigkeit  bringen, 
dagegen  selbst  in  corpore  als  Besitzer  des  Inventars  und  der 
Gapitolien  auftreten  und  die  Gesdiäfte  durch  gewählte  von 
ihrem  Willen  abhängige  Leute  verwalten  lassen  konnten.  Da- 
bei aber  bleibt  die  soeietas  dem  Staate  gegenüber  eine  solche  ' 
und  nur  für  ihre  innere  Verwaltung  ist  die  Organisation  als 
C  o  U  e  g  i  u  m  maßgebend. 

III.  Die  Publieanen-GeMlIschafton  in  der  Kaieerzeit. 

Bevor  wir  die  Zeugnisse,  die  über  die  Existenz  der  Pu- 
biicanen-Gesellschaften  in  der  Kaiserzeit  vorliegen,  zusammen- 
stellen, mflssen  wir  uns  Uber  die  Terminologie  der  Pacht, 
Ober  die  verschiedenen  Bezeichnungen  des  Pächters  in  ver* 
schiedenen  Zeiten  eine  genaue  Torstellung  machen.  Die  ältesten 
Bezeichnungen  des  Pächters  sind  manceps  und  redemptor.  In 
diesen  beiden  Bezeichnungen  ist  die  Beziehung  zur  empito- 
venditio  noch  iranz  klar®').  Schon  selir  früh  bekommen  beide 
Bezeichnungen  verschiedene  Bedeutun'jen  :  rfdojqdur  wird  die 
Bezeichnung  des  Unternehmers^^),  manceps  bleibt  als  tecb- 

'*)  Für  redemptor  liegt  es  auf  der  Hand:  für  manceps  s.  Festus 
p.  151 :  qui  quid  a  populo  emif  ronrho  itrr  quin  wann  *;ubUtta  significtU 
st  auclorem  ctHpiionis  csu,  cf  Mumiat»en.  iiUaUitJcht,  II  '.  430,  6. 

*')  B.  FestuB  p.  270:  riBdmptores  propria  atgue  onlt^  omswtHdme 
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nische  Bezeichnung  des  Staatspächters  ^').  Dabei  heißt  ma»- 
ceps  ebenso  der  einzelne  Pächter®*),  wie  der  Vorsteher  einer 
Pachtgesellechafl  (griech.  dpx<^vf];).  In  der  Kaisenseii  bleibt 
nnr  die  erstere  Bedeutung,  die  aber  wiedenim  durch  die  Be- 
zeichnung condudor  alhnfthlig  verdrängt  wird.  Nnr  zwei  In- 
schriften kenne  ich,  wo  manceps  noch  immer  Vorsteher  einer 
Pacbtgeselischaft  ist,  Bruns  Fontes',  p.  332  Nr.  141  und  G.  VIII, 


dicebaniur f  qui  cum  quid  publice  faciendum  n  l  pracfiendum  conduxerant 
eff'ecerantque  tum  drmum  prfuvin^  aeHfn'fhinit  ...  tit  Iii  nunc  dictoifur 
redetnptorea  qui  quid  condiu^tj  unt  pracbeiidum  uttndumque  ci".  Mouiiu^eu, 
Zeitschr.  der  Sav.  St,  1885,  265,  8;  Bnrckbardt,  Zur  (leecbichte  der 
lof atio-coTiductio,  25,  71.    Redempiio  hat  dieselbe  Bedeutun«?  auch  in 
der  Kaiäerzeit  noch,  s.  redemptores  operum  Caesaris  C.  VI,  9034  ;  C.  XIV, 
3590  (a.  88  p.  Ch,).  cf.  ndemptor  ah  aerario  C.  VI,  9852;  9853;  a  laco 
Fundttni(o)  (eher  Arbeiten  aU  Fischfang)  ibid.  9854.  Auch  die  itftdti- 
sehen  ünttrnehmer  werben  «o  bezeichnet,  Lex  I  rson.  c.  69 :  c.  93,  v^l. 
z.  B.  C.  XIV,  2091  redemptor  opemm  publicomm  Lamvttwrum ;  C.  VI,  b??*»: 
tabvlae  aheneae  (ConGoraiae)  und  diePrifateii     %.  B.  0.  XI,  4137.  Die 
JuristenHtellen  bei  Burckhardt»  1. 1.  Seekmpicr  als  Staatspächtt-r  kommt 
in  den  Inachrifteu  nicht  vor,  nur  f»t»hr  selten  bei  den  >i  liriftatellern ; 
8.  Plin-,  nat.  bist,  VI  §  84;  Schol.  Bob.  in  Cic.  pro  Fliicco  32,  4.  Be- 
demptores  vecHgaHum  kommt  neben  maneipe»  vecHgalium  auch  in  den 
Pandekten  vor,  8.  Papinianns  Dig.  50,  5,  8,  1;  Paulus  Dij?.  39.  4,  11,  5; 
Burckliardt,  1.  I.    Kg  ist  klar,  daß  dio  StaatspÜclit  r  (ffl-iell  mc  rr- 
dempiores  genannt  wurden,  dies^  iie/L-ichnuug  wurde  autjöcldieblich  für 
Staat auntemehuier  gebrancht    In  dem  Stadt-  und  Privatrechte  ist  die 
Terminologie  laxer,  s.  z.  B.  C.  XI.  978:   condudor  \sfafiia(]  A.di  rr- 
demptor,  vgl.  C.  VI,  31603  ==  3824  ;  Hülsen,  Notizie  degli  Öcavi,  I89b,  «3  tf. 
(vimiceps).  Spftter  sind  die  in  der  zuletzt  citierten  Inschrift  vorkommenden 
maucijxm  nicht  mehr  Mauunteniehmer  an  den  Staatsstraßen,  sondern 
Pächter  der  Instandhaltung  einer  Straße  oder  eines  Theiles  dertclWon 
für  mehrere  Jahre,  s.  C.  VI,  8468;  8469  ;  31338%  cf.  C.  XIV,  2864:  rnan- 
ceps  aedia  per  annos  XIII;  diese  Unternehmer  werden  dann  wohl  anch 
zu  Postunternehmern  an  einzelnen  Stationen,  s.  C.  VI,  313^-',  cf  Henzen, 
Bull  d.  ht.,  18H4,  53;  Momm«cn  ,  Staatsrecht.  Tf'.  lOiU).  2     Zu  ver- 
gleichen iül  noch  luven.  Sat.  Iii,  80  ff. ,  wo  von  annlichen  Geschäften 
gesprochen  wird:  von  der  amdiictio  aedis,  fluminim  (Instandhaltung 
und  Reinigung  des  Ufersl.  porti's:    Instandhaltung  und  Reinigung  des 
Hafens,  keineswegs  ^Wona  ,  wie  triediänder  meint;  es  wird  doch  in 
der  gansen  Stelle  von  kleinen  und  schmut/.igen  Gcscldlften  gefl])ro(:hen), 
giccandae  c/f/nW  (Reinigung  der  Cloaken.  vgl.  Friedländer  ad  1.  und  die 
von  ihm  citieite  St»  Ile  Fronto,  ad  Anlon  de  orat.  4,  7.  wo  der  rich- 
tige tenninus  —  rcdimcre  gebraucht  wird),  portandi  ad  hustn  cadaveris 
d.  Ii.  das  Gesch&ft  des  Ubitinarius,  waa  anch  aur  Reinigung  der  Stadt 
gt  liöt  t  und  •  ndtich  das  dem  luvenal  besonders  nnangenehme  (vgl.  Sat. 
Iii,  157  und  öfters)  ^]e^^|'h^lft  do9  prnfrn. 

Im  Privatreclite  ist  diege  Bezeichnung  selten.    Ueber  Plin.  n. 
h..  XI,  122  e.  IKs.  epigr.  II,  591  (eondnctor),  Tgl.  Inven.  III,  38  und 
Friedländer  ad.  1.   8uet.,  Vesp..  s. :  manc^s  operurum  ist  kaum  die 
technische  und  offipiellc  Bczoichnung. 
•*)  S.  Dietrich,  Beiträge,  16. 
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12B77:  auf  diese  Inschriften  komme  ich  noch  zu  sprechen;  in 
den  anderen  die  die  mancipes  nennen,  suid  es  Einzelpäcbter: 
s.  C.  VI,  31713:  niaticup(es)  siipend(ioruni)  ex  Africa-,  C.  VIII, 
11813:  mancipes  XL  Galliarum;  BniDS  Foiit«8%  Nr.  79: 
mandpea  vecUgalis  foriculari  et  ansari;  zuweilen  wird  mait- 

promiscue  mit  condudor  gebraucht  z.  B.  in  der  Yerwal- 
tang  der  kBiflerlicben  Besitzthümer  s.  0.  XIV,  2299  und  C.  IX, 
2438  und  öft.  Der  Terminae  condudor  findet  aber  immer  größere 
und  größere  Verbreitung^). 

Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  den  Staatspftchier  ist 
puhllfiniKs^  der  IJ iiternehnier  der  mit  einem  publicum  zu  thnn 
hat,  abi^'eselien  davon,  ob  es  ein  rretiffül  ist  oder  agei'  oder 
aber  acdrficium  ***^).  Den  Begriff  jinhllcdniis'  hat  Kariowa,  theii- 
weise  Morarasen  folgend,  trefflich  deliniert  (Köm.  Kechtsg.,  II, 
21):  «als  publicanus  wird  jemand  aber  nicht  in  Bezug  auf 
den  einzelnen  Gontract  gegenüber  der  anderen  Partei,  dem 
popukts  bezeichnet,  sondern  einmal  als  Angehöriger  des  Stan* 
des,  welcher  diese  Geschäfte  mit  dem  populus  gewerbsmäßig 
betrieb,  sodann  aber  auch  im  Verhaltniß  zu  den  unmittelbaren 
Nutzem  der  Staatsgttter,  welche  zufolge  des  auf  den  Fichter 
tlbertragenen  Rechts  des  populus  auf  die  vcdigaUa  dieselben 
au  ihn  zu  zahlen  hatten,  sowie  überhaupt  im  Verhältniß  zu 
Dritten.'* 

So  werden  die  Pächter  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Zah- 
lern genannt  in  den  Gesetzen  z.  B.  lex  agraria  z.  15.  19.  20 
und  passim  (Bruns,  Fontes®,  72) ;  lex  Antonia  de  Termessibus 
1  Z.  37  (Bruns  L  1.,  91)  ^').  Ais  Angehörige  eines  Standes  er- 
scheinen die jptf62ieani  bei  Livius  und  Cicero*^)  und  z.  B.  in  der 
Inschrift  Bonner  Jahrb.,  50.  51,  285:  Cladaeus piMkanus^*). 

»i)  Vgl.  Voigt»  Römische  R.  clitscroachichte,  I,  808,  14. 

**]  S.  Momtnspn,  Stfint«*reclit,  ll^  422,  2;  Kniep,  Societas  pabUca- 
norum,  1  tl. ;  Ituggiero,  Diz.  epigr.,  II,  579. 

**)  Nicht  klar  ist  ««,  in  welchem  VerbftlbiiBM  der  Imchrift  der 
publicanm  im  C.  V,  798  steht,  üeber  die  Pnblicaneii  in  den  Evange- 
lien wird  weiter  unten  die  Redf  sein 

**)  In  den  Digesten  ui  puOitvanu}^  ein  juristischer  terminus  t€clmicuiß, 
im  Cod.  luBt.  und  in  den  Novellen  kommt  dae  Wort  nicht  vor.  S. 
Cohn,  De  natura  aocietatum.  U». 

*»)  HirscbMd  (Verwaltung  der  Kheingreaze ,  Oommeutationes 
Moniniaenianae,  442,  38)  führt  onsere  Inschrift  als  Beweil  dafür  an, 
daü  in  Coblens»  wo  die  Inschrift  gefunden  worden  ist»  eine  ZoUatation 
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Nie  aber  ueniit  man  deu  V'dchier  publicatius  da,  wo  er  als 
einer,  der  mit  dem  Staate  einen  Contract  auf  die  Krliehung  eines 
publi'uni  in  irewisseni  Gebiete  geschlossen  hat,  ersciieint;  in 
diesen  Fällen  heißt  ein  einzelner  Pächter  manccps^  redcniptor, 
COnductor^  eine  Gesellschaft  socii  des  betreffenden  puhlicum. 

Am  spätesten  ist  der  Ausdruck  conduäor  als  fjezeichnung 
eiiiet  Staatspachters  üblich  geworden.  In  der  republikanischen 
Zeit  bezeichnet  man  so  die  Pächter  des  PriTatrechtee'**).  In  das 
Staatsrecht  dringt  diese  Bezeichnung  da  ein«  wo  es  sich  am 
engsten  mit  dem  Privatrechte  berfihrt :  nach  den  Inschriften  zu 
urtheilen  bezeichnet  man  so  zuerst  den  Pächter  in  der  Doraä- 
nenverwaltung  entsprechend  dem  griechischen  !i'.:;ifo)tTfj;,  so 
schon  in  der  Zeit  Trajans  C.  ViU,  178-11  und  in  der  Inschrift 
von  T+^^tur  (Schulten.  Lex  Maiiciuna,  Oöttingen,  18ii7  vgl. 
weiter  unten);  später  wird  der  Ausdruck  in  den  Inschriften 
und  bei  den  Juristen  geläufig.  Vorauszusetzen  ist,  daß  die 
Pächter  in  den  kaiserlichen  Domänen  Tom  Anfange  an  so  ge- 
nannt wurden  und  daß  dieser  Ausdruck  auch  als  Uebersetzung 
des  griechischen  iito^oDiVl;  absichtlich  gewählt  ist,  was  weiter 
unten  bewiesen  wird.  Pächter  der  Staats^dereien  heißen  bei 
Hyginus  (de  cond.  agr.,  117  Lachen.)  mancipesj  bei  Oaius  III, 
145  cf.  Paul.  L)ig.  G,  3,  1  coiidnctores. 

In  der  Vf  ctiEralienpat  ht  ist  coudiidof  ein  itiitumis  Uch- 
mr.ufi  .schon  unter  Hadrian  (Dig.  49,  14,  3,  6),  am  Ende  des 
IV.  Jahrh.  herrscht  die  Bezeichnung  condudor  für  den  Staats- 
pächter fast  ausschließlich:  die  Juristen,  wenn  sie  nicht  das 


war;  der  allgemeine  Ausdruck  beweitit  du*;  keineswegs.  Noch  weniger 
satreffend  wird  diese  Inschrift  alt  AnaloKie  7.u  der  InK(  hrift  C.  XII,  3896, 
wo  er  danach  C  Ati^--  I'rhnus  pub1{it(i)ius\  XX  lih>r'-!f'<  <  rrränzt. 
tind  tn  C.  VU,  1235  herangezogen.    Die  Begründung?  uuhurer  Lesung 

, wird  maa  weiter  unten  finden;  vgl.  Arch.  epigr.  Mitth.  atie 
Oeeteneioh,  1896,  132;  sonst  i»t  kein  einziges  Beispiel  bekannt,  wo  ein 
puhltt'anus  eines  gewissen  Vecti;^;ils  «rfnantit  würde.  In  der  Inschrift 
aus  Coblenz  wird  der  Terminus  jp^anz  alicemein  gebraucht,  um  einen, 
der  rieh  mit  der  Staatepacbt  abgiebi  sn  Deseicbnen. 

S.  z.  H.  Ca«flar,  de  hello  civ.  III,  2!,  1  {hahitatiomim) .  Cic.  ad 
Quintura  fr.  I.  2  {operis)\  Verr.  III,  21,  58  .  22,  55,  vgl.  III.  to,  ;*3,  wo 
condudor  ein  Stadtpilchter  ist.  Die  älteste  Erwähnung  bei  Cato,  de 
r.  r.  14,3.  Vgl.  Haiquardt,  Staatsverwaltung,  II,  99,  10  und  Kntep, 
Societae  publicanomni,  104.  10$» 


Digitized  by  Google 


d78 


M.  RoBtowzew, 


Wort  pttbUcanus  gebrauchen  nennen  die  Staatspäcbter  conduC' 
iorcs  vectigalium  publicorum;  ebenso  in  den  Inschriften  wo  der 
Ausdruck  zuerst,  wie  es  scheint,  unter  Claudius  Üblich  wird 
und  dann  im  II.  Jahrh.  fast  ausschließlich  herrscht.  In  der 
Geschichte  dieser  Bezeichnungen  spiegelt  sich  die  Geschichte 
der  Pacht  wieder.  Die  Verbreitung  der  Bezeichnung  conductor 
bezeugt  uns  das  allmählige  Eindringen  der  Beirritfe  des  Pri- 
Viitreclites  in  das  Staat-srecht.  Natürlich  ist  es,  daß  es  da  zu- 
erst geschielit,  wo  zuerst  die  Nonnen  des  Privatrecliti-i^  als 
alleinherrscbend  erscheinen.  Für  die  Pacht  in  den  Domänen 
des  Kaisers  war  die  Terminologie  des  Privatrecbtes  gegeben; 
diese  Domänen  aber  werden  mit  der  Entwickelung  der  mo- 
narchischen Idee  mehr  und  mehr  mit  Staatsdomänen  identi- 
ficiert;  verschiedene  Zweige  der  Finanzverwaltung  werden  aus- 
schließlich kaiserlich  und  auf  diese  werden  die  für  die  Do- 
mänen ausgearbeiteten  Normen  aufgewandt;  dementsprechend 
wird  auch  die  Terminologie  der  Staatspacht  eine  andere  und 
Ausdrücke  des  Privatrechles  dringen  da  iiiuein,  wo  zuerst  aus- 
schließlich die  Terminologie  des  Staatsrechtes  herrsehte.  Hier 
im  Gebiete  des  8taal  sie( ditts  vollzieht  sich  die  Entwickelung 
langsamer  und  nur  ganz  ailmählig  wird  die  Terminologie  des 
Staatsrechtes,  die  auf  der  cmiptw-venditio  basiert  ist,  durch  die 
Terminologie  des  Privatrechtes  mit  seiner  locatio-conäudio  ver- 
drängt. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  bevor  wir  die  Geschichte  der  Pacht 
in  den  einzelnen  Zweigen  der  römischen  Finanzverwaltung  in 
der  Eaiserzeit  verfolgen,  der  Fortdauer  der  echt  republikanischen 

Form  der  Pachtgesellschafk  der  socidas  puliUvanorum  nachzu- 
gehen. Die  Reste  dur  alten  Ordnung  sind  für  die  Gesi  liirhte 
der  Neuordnung  des  ganzen  Finanzwesens  des  Kaiserreiche«» 
und  speciell  der  Pacht  sein-  ieljrrci<  Ii. 

Es  ist  selbstverständlich,  dab  mit  der  Aenderung  der  Ver- 
fassung Iceine  vollständige  Aenderung  der  Finanzverwaltung 
eiutreten  konnte.  Die  politische  Macht  der  Kitter  und  Publi- 
canen  wurde  durch  die  Aenderung  der  Verfassung  vernichtet, 
aber  die  Gapitalien  blieben  in  ihrem  Besitze  ebenso  wie  die 
Erfahrung  im  Steuereintreiben  und  die  grosse  Masse  der  ge- 
abten  Steuerttntmber.   Der  Staat  hatte  keine  Mittel  sofort 
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die  ganze  iSteuereintreibun«^  in  seine  Flihide  zu  nehmen,  aber 
er  konnte  auch  nicht  dulden,  daß  die  Provinzen  weiter  so  aus- 
gesogen wurden,  wie  es  ia  der  Zeit  der  H  publik  geschah.  Die 
Hülfe  trat  zuerst  dort  ein,  wo  sie  am  uotbwendigsten  war  — 
in  der  Ordnung  der  Eintreibung  der  directen  Steuern,  der  tri^ 
btUa  und  stipendia.  Wir  haben  schon  oben  gesehen,  daß  in 
diesem  Zweige  der  Verwaltung  die  Publicanen  gar  nicht  noth- 
wendig  waren,  weil  die  Erhebung  doch  nicht  durch  ihre  Agenten,  ^  j. 
sondern  durch  die  Städte  selbst  vollzogen  wurde.  Hier  war 
es  das  Natürliche,  mit  der  PubliCuiRiiwirthschaft  gleich  abzu- 
broclien.  Schwieriger  war  es  dort,  wo  die  Pul)licanen  selbst 
durch  ihre  liearoten  als  Erheber  auftraten,  bei  eleu  Sü*^eiianuten 
indirecten  Steuern.  Der  Staat  war  nicht  im  Stande  gleich  die 
nöthige  Armee  erfahrener  Erheber  zu  schatten  gleich  das 
ganze  Inventar  herzurichten  ;  ebensowenig  hatte  er  die  nötbigen 
Mittel,  um  das  alles  von  den  Publicanen-Geseltschaften  abzu- 
kaufen.  Dementsprechend  hören  wir  auch,  daß  die  sociekUes 
in  der  firtlheren  Eaiserzeit  weiterexistierten,  was  uns  sowohl 
durch  Inschriften  wie  durch  die  Geschichtsschreiber  bezeugt 
ist.  Unter  Tiberius  i.st  das  Systeui  nocli  herrschend:  Tac. 
Ann.,  IV,  6:  at  frumeiäa  et  pcmniae  vcctiyalcs,  cetera  pnhli- 
idt  iiin  jiiu  fHuni  soeiciatibus  fjnihon  J^omman  um  ayitabautur. 
Derselbe  Tacitus  gebraucht  aber  für  die  Zeit  Nero's  andere 
Ausdrücke:  XIH,  50:  plerasque  vectigalium  societates  a  «w- 
^ulilms  et  tribunis  plebei  covstitutas  ncri  etiam  tum  poptdi 
Bomani  Uhertate  .  , .  Unter  Tiberius  sind  also  die  societates 
auch  bei  der  Erhebung  der  tribnta  th&tig,  die  Worte  des  Ta- 
citus lassen  aber  vermuthen,  daß  es  schon  unter  ihm  zu  einer 
Befom  gekommen  ist  (s.  Mommsen,  Staatsrecht,  II  ^  1017, 1), 
unter  Nero  sind  sie  schon  auf  die  vectigalia  allein  beschränkt. 

In  dvn  Inschriften  üind  (iir  Pächter  der  directen  Abgaben 
nur  zweimal  bezeugt:  C.  VI,  31713:  vnvcifjif es)  ,sf ii,vn(i(wri(m) 
ex  Africa  und  die  decumani  m  C.  Vi  8585.  8586  (darüber 

Ueber  ilie  Erliebei  s  Buruiann,  de  vectifjalibus  (Poleni  The- 
saurus) 1015.  lulf):  7uletzt  Kni^i»,  Societas  pnblicanorum ,  13  ff.  und 
'61  Ü'.    Vgl.  Caj^rat,  Ltude  nur  k's»  imjjots  iudirecta,  87  ff. 

S.  z.  H  (li(3  von  mir  veröffentlichte  Inschrift  aus  Halikamaß 
(An  }i.  Mitth.  aus  Oostci reich,  \'<\'(),  127).  Die  Sclaven  des  Pächters 

errichten  da«  Zoügebäude  :  tö  xsAwviov  xa[t]  |  oüv  aü-cw  axoiv  o'jv  t<{>  TiavrL 
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weiter  nnten),  dagegen  sind  die  Erwlhnimgeii  der  sodetaks 
vediffdlinm  sehr  häufig.    Es  wird  nfltzlich  sein,  hier  dieselben 

zusai 1 1 111 V nziist  eilen  " 

l'ortoria.  Jfalia.  Ans  Aquileja  haben  wir  zwei  In- 
schriften, die  uns  einige  bei  der  Erhebung  der  Steuer  beschäf- 
tigte Sklaven  nennen  C.  V,  703  =  I,  14(i2:  Agato  portttor  sO' 
e(iorum)  s(erms)  und  C.  V,  792:  Trac(x)  oder  Tra[x]  socfio- 
rum  servus)  portitor*%  Beide  Inschriften  gehören  vielleicht 
noch  der  republikanischen  Zeit  an. 

Sicaia.   G.  III  6065  vgl  unten. 

Asia,  Socii  publici  portorii  {odn- portanwwn)  smh  soeii 
quadragesmae  port(orwrum)  auf  griech.  xoivtövol  Teaaapaxoa- 
r?];  Xt|JL6Vü)v  'Aata?  C.  III  447;  7153  (26  u.  Chr.);  Bull,  de 
corr.  hell.  1886,  267. 

Africa.  Sorii  TIJJ  piiHicornm  A/)  irae  C.  VIII.  1128  und 
12920 ;  die  erstere  gehört  dem  IL  J.  n.  Chr.,  die  zweite  dem  I. 

Gallia.  Socii  (p.mdray(simae  Galliarunt:  I.  Jahrb.  n.  Chr. 
C.  XII,  721  ;  XIII  1819  die  anderen  chronologisch  unbestimm- 
bar 0.  V,  7213;  7215;  XII,  2348;  5362. 

Hispania,  Socii  quinquaffesimae  C.  II,  5064  (nach  HUbner 
II  J.  n.  Chr.).  Keine  der  angefahrten  Inschriften  ist  jOnger 
als  das  zweite  nacfachr.  Jahrb.;  alle  sicher  bestimmbaren  ge- 
hören noch  dem  I  an. 

Tigesiiiia  Hbertatis.  Socii  sind  durch  die  alten  Inschriften 
C.  VI.  915«^);  C.  X,  3875;  Köm.  Mitth.,  1890.  31  u.  60  bezeugt; 
zwei  aniiere  sind  chronologisch  nicht  zu  bestimmen :  C.  V,  184 
(cf.  Uirschfeld,  Untersuchungen,  Ü9, 3) ;  5435 

»»)  Vgl.  Arch.  ep.  Mittb.  aus  Oesterreich,  1896^  127  ff. 

®*)  Anders  ergänzen  diese  Inst  hrifteii  Mommsen  ud  1.,  Cagnat. 
£tude,  82,  2;  Krascheninnikow ,  Die  Auguatalen  und  das  8acralmagi- 
sterimn,  821,  49  und  App.  •  pigr.  so.  181.  SoeH  porHtores  (MomtuMü) 
hallen  für  sich  nur  die  Autorität  des  Pseudo-Aaconius  p.  11^^  (Orelli), 
sonst  heißt  portttor  immer  Erheher,  aVifresehen  von  seiner  Stellung 
(Dietrich,  Beiträge,  41);  socit  ^tortorii  (Cagnat)  ist  unmöglich,  wegen 
dee  fehlenden  jmbliei.  Die  loflchrift  Sappl.  Ital.,  1166  gehOit  wohl 
kaum  zur  Zollverwall  UDij. 

Aus  dem  J.  4H— 44  n.  Chr.  Socit  hat  Mommsen,  btaatar. ,  P, 
331,  5  ergänzt.  Vgl.  Hirschfeld.  Unters.,  69  Publici  als  servi  publici 
aufzufassen  (Orelli,  ad  no.  3836  and  Cagnat^  1.  1,  166,  1)  ist  wenig 
wabrscheinlicli  Ob  der  vir  '■■■■•■umariua  C.  Xi,842  80ciu8  pubUei  oder 
einfacher  Urheber  iat,  i&t  uugewib. 

**j  Ueber  0.  YIll,  7099  t.  MommaeD  ad  L;  Kniep,  See.  publ.,  62. 
Es  handelt  tich  um  eine  municipale  Steuer. 
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Socii  mgesimae  qunUae  venälium  maneipiorum  C.  VI,  915 ; 
XV,  2,  7255  (fisiula:  sodonm  publiei  XXV  vemtUum). 

IV.  Die  Vectigalienpacht  tn  der  rdmiacbm  Kaiserzaii 

Die  im  vorhergehenden  Capitel  angeführten  Inschriften 
bezeugen  uns,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  Fortexistenz  so- 
wohl des  Pachtsystems  selbst,  wie  auch  der  sociekUes  puhli- 
canorum  in  der  Eaiserzeit  mindestens  bis  zum  IL  Jahrb. 
nach  Chr. 

Es  ist  auch  schon  hervorgehoben  worden,  daß  die  PSchter 
als  politische  Partei  jede  Bedeutung  verloren  hatten  und  daß  ihre 

Stellung  jetzt  nur  die  einer  reich  gewordenen  Fiuanzaristokratie 
war.  Aber  auch  diese  ihre  Maclit  war  von  kurzer  Dauer: 
das  Geschäft  der  Staatspacht  wurde  immer  weniger  hicrativ 
einerseits  wegen  der  ßeforiueu  der  Finanzverwaltung,  die  von 
den  Kaisem  durchgeführt  wurden,  theilweise  durch  die  allge- 
meinen politischen  Verhältnisse,  die  den  Lebensnerv  der  Exi- 
stenz der  großen  Pachtgesellschaften,  die  Speculation  abschnitten 
ebensowohl  in  den  eigentlichen  Pachtgeschäften,  wie  in  den  damit 
verbundenen  Ausleihe-  und  Wocherspeculationen.  Von  dem  Ent- 
fernen der  Publicanen  aus  der  Sphäre  de;  directen  Steuern  wurde 
schon  oben  gesprochen  nnd  wird  noch  unten  eingehend  gehandelt 
werden.  Aber  auch  die  Vectigalienj)ücht('r.  die  sorii  tates  vediga^ 
lium  puhliwnm  hatten  nicht  mehr  die  alte  Freilieit.  Ihre  Spe- 
culationen  waren  auf  ihrem  Einverst'ändnil.s  mit  den  J'rovinzial- 
beamten  basiert.  Die  Provinzialreform  der  Kaiser  machte  diesem 
Einverständniß  ein  Ende  oder  erschwerte  dasselbe  wenigstens 
betriUihtlich.  Es  war  die  kaiserliche  Finanzprocuratur,  die  dabei 
mächtig  gewirkt  hat  Die  Finanzprocuratoren,  gänzlich  vom 
Kaiser  abhängig,  zuerst  sogar  ihre  Freigelassenen,  wurden  zu 
dem  frtther  in  der  Provinz  fehlendem  GontroIIorgane,  das  zu 
schaffSen  die  Republik  weder  den  Willen  noch  das  Können  hatte. 
Die  Hauplsache  dabei  war,  daß  die  Procuratur  mit  der  Ma- 
gistratur nichtfä  zu  schalit'H  hatte,  daß  sie  vollständig  .i  it  «l-  m 
Priuzipe  des  besoldeten  und  veraiitwortlirlK'n  Beanitent  l  inus, 
das  güuzlich  von  dem  Willen  des  Auftraggebers  abhängig  war 
und  ebensogut  Jahre  laug  im  Amte  bleiben,  wie  jeden  Moment 
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aufgehoben  werden  konnte,  basiert  vurde.  Ala  BepiSsentuiten 
des  Kaisers  in  der  Pionnz  coutroUierten  die  Frocnratoren, 
wenn  nicht  theoretisch  so  doch  factisdi  die  ganze  provinziale 
Finanzverwaltung.  Im  1.  J.  n.  Chr.  war  zwar  ihre  Hauptauf- 
gabe mir  die  Verwaltung  der  kaiserlichen  Domänen  in  allen 
Provinzen  und  die  Eintreibung  der  directen  Steuern  in  den 
kaiserlichen''),  aber  in  ihrer  Eigenschaft  als  persönliche 
Agenleu  des  Kaisers  wurden  sie  bei  der  factisrhen  All- 
mächtigkeit desselben  zur  Zwischeninstanz  zwischen  der  Be- 
völkerung und  den  Provinzialmagistraten  und  störten  effectiv 
jedes  EinverstSndniß  zwischen  den  Pablicanen  und  den  Pto- 
vinzialmagistraten  in  den  kaiserlichen  und  den  senatorischen 
Provinzen. 

Dazu  kam  noch,  daß  die  Begrenzung  der  FublicanenthA- 
tigkeit  auf  die  Vectigalien  und  die  Ruhe,  die  in  den  Provinzen 

herrschte,  der  Speculation,  wie  sie  die  Publicanen  in  der  repu- 
blikanischen Zeit  trieben,  keineswegs  günstig  waren.  Endlich 
gewannen  dieselben  kaiserlichen  Ag;enten  in  der  Provinz,  die 
die  VVirthschalt  der  Publicanen  aus  der  Xälie  1)eobachten  konnten, 
auch  allmählig  mehr  und  mehr  Kenntnisse  und  mehr  und  mehr 
Einsicht  in  die  Leistungsfähigkeit  jeder  Provinz;  daraus  ent- 
stand zuerst  die  Tendenz,  den  Gewinn  der  Pachter  möglichst 
zu  verkOrzen,  indem  läan  bei  dem  Verpachten  auf  das  wirk** 
liehe  Yerhaltniss  zwischen  der  Pachtsumme  und  der  Krtvags» 
fähigkeit  eines  bestimmten  Vectigals  mehr  Rttcksicht  nehmen 
konnte ;  dann  auch  die  Tendenz,  den  Zahler  gegen  den  P&chter 
durcli  ell'ective  CuntruUe  der  I'jiehtgeschäfte  zu  schützen;  zwei 
Tendenzen,  die  wir  schon  in  der  hellenistischen  Pacht  constatiert 
haben. 

Diese  theoretischen  Austührungeu  werden  auch  durch  die 

*')  Hinchfeld,  Untennehnngea,  90,  2  denkt  an  eine  dtfeete  Con- 

troUe  der  Pächter  durch  die  Procuratoren  schon  im  I.  Jahrb.  Aber 
bei  Tar.  Ann  IV.  Ih  sind  unt<*r  f^ncios  vu-]<f  .lie  PubHcanen  zu  ver- 
stelicu,  sondern  die  Deputierten  der  riovm/.  Asia.  Vgl.  accusantt  pro- 
vincia  sowie  l  ac.  Ann.  XllI,  45:  repertique  accusaiores  direptM  socio» 
(es  handelt  sich  hier  wie  oben  um  Kleiii.i-ien)  um!  XV  21  {proriucia- 
libus),  22  (concilium  socionini-).  Vgl.  Kuhn,  Die  städtische  Verfas- 
sung, il,  21  f.;  Marquardt,  Staatsverwaltung,  I,  72,  Die  pi^lica  der 
kaiserlichen  ond  Benatsprovinzen  sowohl,  wie  alle  Abgaben  der  lets- 
teren  bli»'bMn  wie  früher  in  der  Verwaltunf;  der  Provinsialmagiatratoi 
Procooäuiu,  i'ropraetoren  oder  kaiserlichen  Legaten. 
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Tliatsac)i<*ii  bestätigt:  in  den  neu  eingeführten  Vectigaliea  be- 
merken wir  das  Bestreben  das  Erhebungsgescbäft  auf  neuen 
Grundlagen  zu  organisieren;  in  den  alten  Abgaben  bemüht 
sich  der  Staat  die  Pächter  soweit  wie  möglich  za  controliierea 
und  in  ihrer  Thätigkeit  zu  beschrinken '^). 

Wir  fangen  die  Musterung  des  Materials  mit  den  von 
AugoBtns  neu  eingeführten  Steuern  an.  Am  wichtigsten  war 
die  Erbschaftssteuer,  die  wahrscheinlich  Ten  Augnstus  aus 
Aecrypten  entlelmt  und  in  der  Höhe  von  5*^/0  von  dtr  Krb- 
scliattssuiurue  erhoben  wurde.  ISie  hieß  technisch  vujesima 
hereitiUUium  ^'). 

Yigesima  hereditatiuiu.  Die  Steuer  wurde  im  J.  6  n. 
Chr.  von  Augustus  eingeführt  und  galt  ausschließlich  für  die 
römischen  Bürger.  Sie  wurde  sicher  Tom  Anfange  an  ver* 
pachtet,  was  noch  f)ür  die  Zeit  Trajans  feststeht  *®^).  Die  Steuer 
selbst  wurde  nie  als  publicum  bezeichnet  (s.  Mommeen  ad  C. 
VIII,  1265b),  80  daß  die  Pächter  derselben  eigentlich  ala  pur 
hlicani  nicht  bezeichnet  werden  dürften  (Plin«  1*  !•)•  Anderer- 
seits nennen  sich  die  Erheber  der  Steuer  nie  Sclaven  oder  Li- 
bertt^n  eines  Pächters  od^r  einer  sorutas,  was,  wie  wir  gesehen 
haben  und  noch  sehen  werdea,  beim  Portorium  die  Kegel  ist. 

C.  IL,  1741:  Herois  \  CrcUetis  |  XX  heredi\tatium;  C. 

**)  lieber  die  Vecti|raHen  außer  den  oben  angeführten  Schriften, 

die  von  <len  rublicimen  handeln,  8.  uoch  Dnreau  de  In  Malle,  Economie 
poütique  des  Komaius  ^Fun8,  1820)  II,  402.  Ueber  iliie  Adminit^tration 
und  die  Finanzadininistration  des  römischen  Kai^ierreiches  überhaupt 
S.  O.  HifBCfafeld .  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  rOmiecben  Yer- 
waUiintrBge8chi<  liie  I.  Die  kai.^f'rlichcii  Vorwalt ungabeamten  bis  auf 
Diocletiau  (B«rlin,  IbTo).  Die«e  Arbeit  ergänzt  durch  die  Untersuchung 
der  ZolWerwaltQDg  Cagnat.  Le  Portorimn  ehei  les  Romatm  (Paris,  1B80) 
und  Etüde  historiqoe  aar  les  impote  indirects  ehez  les  Romaina  (Pam» 
1882).  Alle  übrigen  mir  bekannten  Arbeiten  sind  vollstilndif^  von  den 
2wei  genannten,  besonders  der  ersteren  abhängig.  Ais  Beispiel  lühre 
ich  nur  den  betreffenden  Abschnitt  in  dem  Bache  Kniep*«,  Societaa 

Sublicanorum ,  21 — 71  an.  Das  epigraphischo  .Material  habe  ich  vor 
urzera  in  Hn^rrrieros  Diz.  epigr.,  11,579-  583  zusammengestellt.  Eine 

SeschichtlicLc  Uetrachtung  der  Entwicklung  der  Staatspacht  in  der 
[aiserseit  findet  man  aber  in  keiner  der  genannten  Arbeiten. 

S-  darüber  Buchofen.  Die  Erbscliaftssteuer,  ihre  Geschichte,  ihr 
Eintiub  auf  das  Privutrecht,  Cap.  X  seiner  „Ausgewählten  Lehren  des 
römischen  Civilrechts,  Bonn,  1848,  322  —  3^5;  Uirsclifeld,  Untersuchungen, 
62  tf . .  Magnat,  Etüde.  175  ff.  Nichts  Nenes  bieten  die  Arbeiten  von 
Vigie,  p^tude^  sur  les  impots  indirects  roraains,  Paris  18bl  nnd  Naqnet» 
Des  impots  indirect«!  chez  les  liomams,  l'aris,  1875* 
>«0  Pliniom  Paneg..  87.  40;  epist.  VII,  U. 
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7347  Secundo  XX  her.  \  vil(ico)  summarfim)  .  .  .  Prtmi- 
genius  XX  her.  8e[rvus  ?]  .  .  . ;  G.  II,  2214 :  Eutycyiianus  vi' 
(licus)  [et]  a[rc(ariusD  XX  her. 

Die  angeftthrten  Eriieber  und  EasBenbeamien  sind  weder 
kaiserliche  —  was  sie  sioher  angegeben  hätten  —  noch  Pächier- 
sclaTen.   Sie  bezeichnen  sich  nur  als  bei  der  Steuer  beschftftigt. 

Analogien  dazu  giebt  es  viele.  Wie  wir  unten  selien  werden, 
bemerkt  man  dieselbe  Er.sclieiiiuni;  in  der  Administratiuu  der 
XX  tibcrtatis.  Ebendasselbe  in  der  Verwaltung  der  IUI  pu- 
blica Africac  C.  VIII,  r2()5() :  Privcrps  Aug.  scr(vus)  IUI 
p.  A.j  cf.  C.  XII,  648,  und  in  der  Patrimonialverwaltung  C. 

VIII,  20578 :  Ta[rr]aciu8  vema  veetigalis  und  C.  XII.  3336 : 

Frwtionis  ferrariarum. 

In  der  Änmerknng  zu  G.  VÜI  12658  hat  Mommsen  be- 
merkt, daß  der  kaiserliche  ScUtc  bei  den  IUI  publica  beschaf* 
tigt  war:  tft  officio  Uli  publicorum»  Ebenso  sind  die  an- 
deren angefahrten,  nicht  kaiserlichen  Sclaven,  in  officio  der 
betreffenden  Steuer.  Die  Lage  dieser  Uuteibeuaiteü  wird 
wohl  dieselbe  gewesen  sein,  wie  die  der  ünteibeamten  in 
Aegypten  der  uitrjpeiac  nsw.,  der  T^paYuaTcD^jievoi  iz^pl  xijv  (J^)v■^^v, 
die  ebensoviel  dem  Pächter  wie  dem  Staate  dienen  und  ganz 
bezeichnend  als  zur  d>vi^  gehörig  characterisiert  werden.  Ebenso 
unsere  Erheber :  sie  sind  weder  servi  puhlici  noch  appariforeSy 
sie  sind  im  Dienste  der  Weil  sie  aber  durchgängig  Sclaveu 
sind,  so  drängt  sich  die  Frage  auf,  wem  sie  eigentlich  gehören. 
Die  Steuer  ist  keine  juristische  Person  und  kann  keine  Sclayen 
besitzen.  Die  Antwort  darauf  giebt  uns  vielleicht  die  Inschrift 
C.  VI,  8353':  D.  m.  Tironi  Ä.  Veiti  Latini  arcario  XX 
lih(eri(ttis}.  Dieser  Kiissenbeamte  der  XX  lib.  gehört  einem 
Vettius  Latiiuis,  zu  gleicher  Zeit  aber  ist  er  bei  der  Steuer 
beschäftigt,  er  ist  servus  prlrnfi  qni  operas  dal  vif/estmae  Ii- 
bertatts  ^^^).  Es  ist  also  klar,  daß  Sclaven  beliebiger  Herren, 
vielleicht  auch  der  Pächter  selbst,  als  im  Staatsdienste  thätig 
erscheinen;  wahrscheinlich  waren  sie  wahrend  des  Dienstes 


Ulpianus,  Dig.  89,  4,  1,  5.   Bezeichnend  ist  in  diesem  Com* 

•  menlar  des  Uliiiiuius  zum  pratori8cb«^n  K^licte  der  Ausdruck:  /'iiviUia 
quiw  publicQ  rectttjali  minütral,  wo  die  directe  Abhängigkeit  von  der 
Steuer  betont  wird. 
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von  ihren  Herren  unabhängig.  Es  ist  ein  ächritt  zu,  der  Ein- 
fftbrung  der  kaiserlichen  Sclaven  in  die  St'  iierverwaltung  und 
die  Mittelstufe  daza  bildet  der  africaaische  KaisersclAve.  'Da 
die  Steuer  selbst  ans  Aegypten  entlehnt  worden  ist  ao  ist 
es  mehr  wie  wahrscheinlich,  daß  auch  der  Modus  der  Erhe« 
bung  durch  die  ägyptischen  Einrichtungen  beeinflnsst  worden 
ist.  Die  beiden  ErscheinuDgen :  die  Creirung  der  Steuerbe- 
anitenscliiift  statt  der  PüclittTsclavon  und  das  Fehlen  der  Be- 
zeiclin  iiiL!  jmhlirum  zeigen  uns  wolil,  daß  schon  unter  Augustus 
die  Tendenz,  die  Steuerverwaltung  zu  verstaatlicben,  zu  Tage 
tritt. 

Die  weitere  Geschichte  der  Steuer  zeigt  uns,  daß  die  au- 
gusteische Ordnung  nur  der  erste  Schritt  zur  directen  Erhebung 
der  Steuer  war.  Schon  unter  Hadrian  acheint  die  directe  Er- 
hebung eingeflihrt  worden  ssu  sein  ^^').  Die  Procuratoren,  die 
jetzt  an  der  Spitse  der  Erhebung  stehen,  sind  auch  nichts 
Neues.  Schon  unier  Claudios  haben  wir  dieselben  als  neben 
den  Pachtern  natürlich  zum  Zwecke  der  Controlle  thätig  s. 
C.  VI,  844:i:  IK  m.  Ti.  Claudii  \  An»;,  liberti  \  Satunuiii  \  proc, 
XX  here(dttattum)  \  provinciae  A rhaiae  cf.  3720  =  Bl  082  ; 
Eph.  ep.  IV,  759  nnd  Capfnat,  Etüde,  192.  Zu  den  Jiureaus 
dieser  Controllebeamten  gehören  die  kaiserlichen  Sclaven  und 
Freigelassenen  der  Torhadrianischen  Zeit,  die  als  zur  Admini- 
stration der  Steuer  gehörend  bezeichnet  werden. 

CeHtesiiDA  renim  Tnialiiim  —  Auctionssteuer  Ton  Vf^ 
wurde  wahrscheinlich  auch  durch  Augustus  eingeführt.  Nach 
der  sehr  wahrscheinlichen  Vermuthung  Mommsens  fungierten 
als  Erheber  dieser  Steuer  die  auctitma^es  oder  eoactores  ar^ 
geniarii^^^),  dieselben  die  alle  die  mit  den  Auctionen  verbun- 

***)  8.  Lumbroao,  Rechercbes  mit  rtfoo&omie  politiquo  ete.»  803; 

Cagnat,  Ftu.ie.  IRO. 

Hirschfeld,  rntorsucliunf^en,  »II.  4. 

*♦•)  Diese  Inachrüi  ist  aus  der  Zeit  Trajans.  Ti.  Claudias  PoUio 
ist  der  bebusnte  Freund  Püning*  de^  Jüni^eren,  Plin.,  epist.,  VII,  81; 
Prosopogr.  imp.  Rom.,  T,  31'2,  no.  10'^.  Bei  der  ErbebniiLj  der  Stf^itor 
war  er  vielleicht  noch  vor  der  Zeit  Trajans  beschäftigt,  weil  er  unter 
ihm  nach  Plinius  1.  1  promotua  ad  am^issimmj^ocwraHünes  wurde. 

'^^)  S.  darüber  Moninisen,  Hermes,  XU.  98  Oiornale  degli  scavi 
di  Pompei,  1^78,  77  tF  ;  Zant^emeister  C.  IV  Suppl.  p.  423.  cf.  CR^nnt, 
Etade,  232  und  Ruggiero.  Diz.  ep.,  II,  582;  Kubitschek,  Paulv-Widso- 
mt,  fiwE.,  III,  1928  7.  und  Leist  ebenda  II,  2,  2271  f. 

Fbttolftgw,  Sapplramtbaad  IX,  ddttM  Haft.  26 
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denen  Geschäfte  betrieben.  Es  bleibt  aber  die  Frage,  ob  diese 
Steuer  öberliaupt  verpachtet  wurde  und  die  Pächter  ihre  Ab- 
rechmmgeu  mit  den  Anctioiiatoren  machten^®*),  oder  ob  die 
auclionatores  selbst  als  eine  Art  von  Pächtern  auftraten  und 
eine  gewisse  Gebülir  als  Entschädigung  für  die  Eintreibung 
von  jeder  eingetriebenen  Summe  bekamen  ^'^").  Wahrschein- 
lieher  ist  immerhin  die  zweite  Möglichkeitf  wobei  aber  zn  be- 
denken ist,  daß  uns  keine  Procnratoren  oder  sonstige  Beamte 
bekannt  sind,  die  die  Abrechnungen  mit  den  eoadores  gemacht 
hätten.  Möglich  ist  es,  daß,  da  diese  Steuer  ebenso  wie  die 
XX  hereditatium  für  das  aerarium  militare  bestimmt  war, 
die  Abrechnungen  von  den  Procnratoren  der  XX  gemacht 
wurden. 

Immerhin  selien  wir,  daß  auch  hier  mit  dem  alten  System 
gebrochen  wurde  und  daß  man  die  Steuer  ohne  die  Vermit- 
telung  der  Pächter  einzutreiben  suchte.  In  dem  Falle  der 
centesima  war  es  möglich,  eine  schon  früher  existierende  Ein- 
richtung dazu  zu  benutzen. 

XXV  Tenalinm  mancipionuii  wurde  wohl  Yom  An- 
fange an  mit  der  XX  Ubertatis  zusammen  verpachtet  und  wohl 
ebenso  wie  diese  verwaltet.  In  den  Fällen,  wo  sie  von  den 
exadore/t  erhoben  wurde  (Zangemeister  C.  IV  Suppl.  423),  fand 
wahrächeiulich  eine  Abrechnung  zwischen  dem  Pächter  und 

In  der  Inschrift  0.  Xn,  1082  liest  HirBcfafeld  toeid)  [f>ect{igalis)] 
cienUtiimae)  tt  roiari  und  hält  die  cenieKima  für  die  AuctionBiiteuer. 
Botarium  ist  eine  VVeKegebühr  <C  VIII,  10327  und  10328),  die  für  die 
Unterhaltung  des  Weges  selbst  bestimmt  war,  cf.  Diz.  ep.  II,  592.  Die 
C€nU8ima  wird  wohl  aneh  irgend  eine  mit  dem  Wegegelde  im  Zosam- 
menhange  stehende  (lebühr  sein  ,  vgl.  Wegegebühren  in  Aegyjtten 
xal  v"  v.jioepxCag  Wilcken,  Ostraka,  1,  047,  854,  8ÖÖ,  daau  Wocheuscbi. 
f.  cl.  Phil.  1900  Sp.  116. 

107^  Für  diese  letztere  Auffaesung  spricht  ^felireres.  Zaerat  die  2er 
nuidlti  Vipascensis  (C.  II  Rn)'j)l.  5181  I.  1—19).  Ma^r  dort  nun  von  der 
cenUstma  rerum  vetuilium^  wie  ich  mit  I>emeliug  annehme  ^ZeiUchr.  der 
Say.  St.  IV,  Di«,  ep.  II,  S82:  dagegen  Hflbner  C.  II  Suppl.  p.  7!»5, 
796)  die  Bede  sein  oder  nicht,  klar  isl  nur*  daß  das  Geschäft  dee 
coactor  verpachtet  worden  ist,  daü  wir  es  in  seiner  Person  mit  einem 
Staatspächter  zu  thun  liaben.  Daß  es  nicht  biob  in  Vipasca  so  ge- 
wesen bt,  xeigt  das  folgende  Capitel,  da«  Yom  conductor  praeeomi 
handelt,  verglichen  mit  luven.,  Sat.,  III,  31  ff.:  quis  facile  est  aedem 

coTuincere  ffnniiun  pnrfn^  et  praebere  capnt  tlnmmo  renale  snh  hasia, 

wonach  da^  dtjui  (jeHchäft  des  coactor  ganz  analoge  den  praeco  hiciier 
verpachtet  worden  ist  DaO  man  mit  dem  gansen  Qeechftfk  auch  die 
Erbebong  der  emteama  an  dieselbe  Person  veipaditete,  war  g^ben. 
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dem  ejcactor  stutt.  Die  Gründe  der  Vereinigung  der  zwei 
Steuern  s.  hei  C  iL^nat,  Etüde,  23^  f.  Zu  erwägen  ist  noch,  daß 
es  den  l^äclitern  der  XX  wolii  am  bequemsten  war,  auch  die 
Verkaufästeuer  einzuziehen,  weil  die  für  die  Erhebung  der 
XX  nötliigen  Gnmdlagen  auch  für  die  XXV  dienen  konnten. 

Aach  andere  neu  eingeftthrten  Stenern  soclite  man  sobald 
wie  möglich  in  die  fiegie  zn  nehmen.  So  z.  B.  das  unter 
Gallgala  eingeführte  eapituUm  lenodniiy  icopvix&v  xiXoc.  Die 
Steuer  selbst  war  im  Osten  und  Aegypten  allgemein  yerbreitet 
nnd  wohl  ttberall  verpachtet  ^^^).  Deshalb  wird  sie  zuerst  auch 
in  Rom  verpachtet,  nach  kurzer  Zeit  alier  tritt  schon  die  di- 
recte  Erhebung  durch  l'rätorianer  ein  (Suet.,  Caius,  40).  Daß 
sie  grade  durch  diese  ^escliali  bezeij<xt  einerseits  den  Mangel 
an  erfahrenen  Erliebern,  die  der  Regierung  zur  Disposition 
standen,  andererseits  vielleicht,  daß  der  Steuerertrag  zur  Un- 
terhaltung der  Prätorianer,  bestimmt  wurd»»  und  direct  in  die 
Prätorianercassen  ging.  Da  es  keine  kaiserliche  Oentralcasse 
gab'^),  war  dies  das  einzige  Mittel,  die  Summen  nicht  ins 
aermriimn  Sotumi  fließen  zu  lassen. 

Auch  in  der  Reformiening  der  Eintreibang  der  schon  zor 
Zeit  der  Republik  existierenden  Steuern  äußerte  sich  wohl 
auch  die  Tendenz,  die  Pacht  allmählig  durch  scharfe  Controlle 
zu  beschränken,  was  dann  ;il9  notliwendige  Folge  die  Einfüh- 
runc  der  directen  Erhebuiii*  liaben  mus-ste.  Wir  haben  schon 
oben  die  Worte  des  Tacitus  (Ann.  XHI,  50,  51),  wo  er  von 
solchen  Maal5 regeln  spricht,  angeführt.  Die  Jdaaßregeln  be- 
ziehen sich  hauptsächlich  auf  die  wichtigste  und  unbeliebteste 
der  Steuern  —  die  portoria.  Der  großartige  Plan  Nero^s  die 
veäigaUa  überhaapt  abzuschafifen,  konnte  natClrlich  nicht  aus- 
geführt werden,  und  der  Kaiser  mußte  sich  mit  einigen  und 
zwar  nicht  besonders  wichtigen  Reformen  begnügen  (Tac, 
AnnaL  Xin,  51) 

1)  ut  legvs  (d.  h.  leges  vetidUionis  die  früheren  leges  ceti- 
sorkif)  '"^)  ciiiNsque  publici  occuHacad  id  ioi/pus  prosrn'hrrentur. 
Es  handelt  sich  hier  wohl  nicht  um  die  Bekanntmachung  dieäer 

"«)  S.  jetast  Wilcken,  Oätrak.i.  I,  217  L 

S.  Ruggiero,  Diz.  epigr.,  III.  U6  ff.  (Fisciu). 
'»)  VgL  Wilcken,  Ottmka,  I,  674. 

«6* 
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Jeqes  überhaupt,  da  sie  auch  von  den  Steuerzahlern  einge- 
eeheii  werden  konnten  (s.  Cic,  ad  (^uintum  fr.  I,  1,35: 
sunt  in  pactionibus  faciendis  non  legem  spedare  crnsoriam^ 
aed  potius  etc.),  sondern  um  ihre  öffentliche  Aufsiellaog,  wohl 
nach  hellenistischem  Muster.  So  wurde  der  v6{io(  TeXttivcx6( 
(der  alte)  von  Palmyra  publiciert  und  aach  die  späteren  Ver- 
besseniDgen  dazu,  die  uns  alleiti  erhalten  aind  a.  Deaaan,  Hermea, 
XIX,  499,  1.  So,  glaube  ich,  wurde  auch  der  v6|ioc  TfX(i>v»i(6( 
der  Ptolemier  (HFentlich  auflgestellt.  Zwar  iat  diea  nicht  di- 
rect  tiberliefert,  aber  ich  schließe  dies  daraus,  daß  alle  die 
Verbesserungen  und  Zusätze  dazu  öffentlich  ausgestellt  wurden 
8.  Uev.  L.  53,  10 :  xal  xoO  orjaccjicj  xai  xpoicDvo^  xai  7.vif,x- 
[ou]  TtljiJ^v  TTjv  YeYpa(i|iev7][v  iv  tw:]  ^inypiy^yMXi.  xün  Ixts- 
[d-d]vTL  ei;  xb  (lio;)  vgl.  P.  Par.,  62,  I,  6  ff.  in  der  Er- 
^nzung  von  Wilcken  (Ostraka,  I,  514) :  xata  toü;  v6{ious  xac 
ota[Ypa(HiaTa  xai  xa  Tipjoaxayjxaxa  xat  xa  StopO-ibfiE^  (1. 
5topdib(Mexa)  [xdi  xax'  Sxo(  ixted^Ji^ootievoE  2^'  4x«toti)c  ^^^) 
Tgl.  noch  Rev.  L.,  9,  2  und  8.  Ein  öffentlich  auBgeatellter 
Auazng  ans  einem  ähnlichen  v6)aoc  ist  auch  der  Mg.  Tarif 
von  Koptes  vam  J.  90  n.  Chr.,  s.  Röm*  Mitth.,  1897,  p.  75  ff. 
und  Wilcken,  Ostraka,  I,  347  ff. 

2)  umis6as  pditioncs  non  ultra  anniwi  rcsHmerent  (  vgl. 
Cic,  Verr..  III,  27:  (publicanus)  .  .  .  pefitor  auf  pufurrafor). 
aläo  eine  jährliche  Frist  tür  versäumte  Forderungen  vom  Steuer- 
zahler 

3)  Romae  praetor^  per  provincias  pro  praetore  cuU 
eonsule  csscnt  iura  adrersus  puhJirmws  extra  oräinem  redde* 
renU  Ich  glaube,  daß  hier  das  Nene  in  dem  extra  wdinem 
liegt,  nicht  in  der  Bestimmung  der  Richter'^') 

4)  Immunität  des  Militiirs. 

Diese  Reformen,  soweit  sie  ans  Terstfindlieh  sind,  beziehen 

sich  nicht  auf  die  Grundlagen  der  Erhebung,  sondern  nur  auf 

—  alltM-diugs  wichtige  —  iiiinzelheiten  der  iiliiiiicibuiig. 

lieber  die  Kefurm  der  Ürundiageu  des  Systems  sagen  uns 


Der  tecliTii^rVip  Sinn  de»  ixttJ^ivai  erhellt  aus  Demosth.,  XXIV.  26. 
**^)  S.  Lecrivam,  La  Jurisdiction  fiscale,  Mölanges  de  T^cole  fraa- 
^ajbe  de  Roma,  188«,  91 ;  MoamaMi,  Staafeneeht,  II",  lOX^lUSl;  Rag- 
giero,  Dil.  ep.,  I,  126. 
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die  Scbriftsieller  g«r  nichts,  die  Iiucbrifteii  erlauben  uns  aber 
aueh  bier  die  litterarieebe  üeberlieferung  za  ergSnzen. 

XX  Itbertatis.  Wir  baben  scbon  oben  die  Zeugnisse  an<- 
geführt,  die  uns  von  der  Fortdauer  des  Systems  der  Verpach- 
tung auch  in  der  Kaiserzeit  Nachricht  geben.  Wir  bemerken 
aber,  dass  auch  liier  dieselbe  Erscheinung  zu  constatieren  ist^ 
die  uns  als  Merkmal  einer  Reform  in  der  Erhet)uiig  der  XX  her. 
erschienen  ist.  Auch  hier  finden  wir  eine  ganze  Reihe  Öclayen 
und  Freigelassener  auch  Freier,  die  sich  als  direct  vom  pu- 
hUcum  abhängig  besseichnen. 

C.  y,  36  (Hinchfeld,  Unters.,  69,  3):  Vrbanus  XX  Ii- 
beri(<Ui8) 

G.  II,  4186:  M.  Lucio  |  publ(ici)  XX  Ub(ertaiis)  |  prCae- 
posito)  arhae  etc. 

C.  III,  968=  7729:  L.  Adi(us)  Hylas  XX  l(ibertatis) 

C.  XII,  2:^96 :  0.  Atisius  Primus  \  publ(ici)  XX  liberla- 
t(is)  p(roinnciae)  G((tlliae)  NfarbonensisJ^^^). 

In  Rom  haben  wir  dasselbe : 

C.  VI,  8452 :  l'hUonis  XX  libert(atis)  |  veierum  paä(iO' 
num). 

Leider  ist  keine  tod  den  Inschriftea  datiert,  so  daß  wir 
gar  nicht  sagen  können,  in  welchem  chronologischen  Yerhalt- 
nisse  sie  au  den  Inschriften  der  sociäates  stehen.  Nur  eine 
(C.  III.  7729)  gehört  sicher  dem  zweiten  Jahrh.  an.   Das  ist 

aber  klar:  wir  haben  mit  einer  der  bei  der  XX  hrr.  consta- 
tierten  i^aii/  aiialofjen  Erscheinung  zu  Ihun.  J.  Ii.  es  laiid  auch 
hier  diedelbe  Aus.'-olieidunjc  des  Erhebungspersonals  aus  dem 
Machtbereiche  der  Pächter  statt.  Dies  wird  wohl  mit  einer 
anderen  JEIrscheinuug  in  Verbindung  stehen:  seit  Claudius 
haben  wir  Nachrichten  Ton  der  Existens  eines  besonderen 


Atisius  ist  wohl  einer  ge-weaen  qui  operas  publico  dat  et 
C.  V,  3851  :  loc{us)  scpuUurae  familiiu:  XX  Hbiertatis)  regi^onr  )  'fran^- 
padiamae)  Theommputi  arharius)  d(e)  8(ua)  piecunia)  et  Trypiutmu^  tt 
Q.  SteMna),  J)ie  drei  Personen,  die  daa  Grabmal  errichten,  gehören 
wohl  alle  su  der  famüia .  einer  von  ihnen  ist  sicher  ein  Freier.  Das- 
selV'^  auch  unter  der  R»  ]  u]>lik  s.  Cic  Brutus,  §  85:  famiUa  partim 
eham  iiberi  cf.  Ulpianus,  Dig  3^,  4,  1,  5.  Die  anderen  Inscliriften,  die 
in  den  Provinzen  gefanden  worden  sind,  i.  bei  Hinchfeld,  1. 1. 169,  8; 
Ga(]^at,  Etüde.  160—167.  Was  weiter  dun  gekommen  ist»  ist  fBr  un- 
sere Frage  nicht  von  Belang. 
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fiseus  Ubertatis  et  peculwrum^^^).  Das  will  doch  heißen,  daß 
die  Sammea  der  vigesitna  nicht  mehr  ins  aerarium  SaUtmi 
flößen,  Bondem  daß  für  sie  eine  speciale  Gasse  eirichiet  wor- 
den ist,  eine  C^se,  die  Ton  kaiserlichen  Procuratoren  und 

Sclaven  verwaltet  wurde.  Ich  glaube,  beide  beobachteten  Er- 
scheinnnpjen  müssen  im  engen  Connexe  stehen:  Anlaß  zur 
Grnndmig  einer  l)esondereu  Gasse  gab  der  factische  üebergaug 
der  Administration  der  Steuer  in  die  Hände  des  Kaisers,  was 
aber  auch  ohue  die  Abscbafi'ung  der  Pacht  gescliehen  konute. 
Diese  Gründung  einer  neuen  Gasse  ist  der  Gründung  des 
aerarium  miliiare  oder  besser  der  Ueberweisung  der  Einkünfte 
▼on  neu  eingerichteten  Steuern  in  diese  Gasse  vollständig 
analog.  Es  tritt  überall  dieselhe  Tendenz  za  Tage,  das  alte 
aerarium  alloiählig  zu  schwächen  und  die  Finanzrerwaltnng 
sowie  die  staatlichen  Einkünfte  in  die  Hände  des  Kaisen  zu 
leiten. 

Portoria"').  Wie  gesagt  wurden  die  Grenzzölle  auch 
unter  den  Kaisern  verpachtet  und  zwar  uuch  deuisell)en  Sy- 
stem wie  früher,  also  an  Pächtergesellschaften  nacli  Zollbe- 
zirken, von  denen  jeder  eine  oder  mehrere  Provinzen  umfaßte, 
80  daß  das  römische  Reich  nie  in  Betreff  der  ZoU7erwaltung 
eine  Einheit  gebildet  hat.  Diese  Erscheinung  kann  natürlich 
nur  historisch  erklärt  werden:  Italien  hat  ursprünglich  seine 
ZxAle  gehabt,  die  von  den  rdmisehen  Zöllnern  erhoben  wur- 
den. Jede  Yon  den  Provinzen,  die  aUmählig  zu  dem  römi- 
schen Reiche  hinzutraten,  besaß  ihre  Zölle,  die  ja  auch  weiter 
nach  den  bestehenden  Ordnungen  erhoben  wurden,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  daß  jetzt  der  Ertrag  uach  Uom  ging  und 
deshalb  auch  die  Erhebung  (außer  in  den  cirifnfrs  lihirae  et 
fotdernt'u  )  in  Rom  an  römische  Publicanen  verpachtet  wurde. 
Jede  Provinz  bildete  eine  Einheit,  deren  Zolle  auch  als  solche 

S.  Kutririero,  I>iz.  e{)iirr.,  III.  127  (Piscus). 

S.  Cagnat,  Le  portonuiii ,  JPariis ,  Ibi^U  und  Et  üde  sur  ietj  im- 
pot«,  1 — 15'2;  Desiau,  Commentar  zum  Tarif  von  Paltnyra,  Hermes, 
1^84,486 — 533;  DotnaB^ewski,  Arch.  epigr.  Mitth  aus  Oesterreich,  XIU, 
129  ff.;  Patsch«  HOm.  Mitth.,  WS6,  182—200;  Rostowzew.  Arch.  epi^r. 
Mitth.  au  Oetterfeich,  1896,  127-141;  Kniep  ,  Societas  publicanomm. 
28-^4.  Compilativ  sind  die  Arbeiten  von  Vigie .  Les  douanes  dans 
Tempire  romain,  Paria,  1884  ood  Thibaalt,  Les  douanes  dana  Teanpire 
romain,  Paris,  1888, 
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in  Pacht  gegeben  worden«  Zuerst  gesehah  es  in  Sieilieo, 
dann  gesellten  sich  dazn  der  hispanische  nnd  der  gallische 
ZoUbeadrk  "*) ,  die  früher  karthagischen  Zölle  nnd  die  Zolle 
der  hellenistischen  Monarchien  Asien,  Pontns,  Bithjnien,  Sy- 
rien nnd  zuletzt  Aegypten.  Eine  NeuschaflFung  der  römischen 
Kaiserzeit  war  der  Zollbezirk  Uly  neu.  Bei  dieser  allmühligen 
Eutsteliuiig  der  einzelneu  Zollbezirke  ist  es  natürlich,  daß  die 
Erhebung  nicht  überall  gleichmässig  organisiert  war  und  die 
2«ollsätze  nicht  überall  dieselben  waren.  Außer  der  früheren 
Praxi spielten  dabei  wohl  die  geographischen  Verhältnisse, 
die  Wichtigkeit  jeder  Provinz  in  wirthschaftlicher  Beziehung 
nnd  die  administrative  Ordnung  derselben  eine  grosse  Bolle. 
Deshalb  ist  es  auch  nicht  möglich,  die  Geschichte  der  Pacht 
in  der  Zollverwaltung  im  Ganzen,  wie  wir  es  bei  den  anderen 
Abgaben  gethen  haben,  zu  verfolgen,  sondern  wir  müssen  das 
Material,  das  wir  für  jeden  Zollbezirk  besitzen ,  separat  prü- 
fen, um  zu  allgemeinen  Resultaten  zu  «^elaugen. 

Siriltd.  Der  erste  Zollbezirk,  den  die  liomer  außer  Ita- 
lien organisierten,  war  der  Zollbezirk  Sicilien.  Der  Zollsatz 
war  5^/0  und  der  Zoll  hieß  officiell  vicesima  portorii  (Cic, 
Verr.,  II,  185)  oder  partuum  (griech.  Xtfiiv(t»v  C.  III,  t30G51. 
Eine  andere  offici^e  Bezeichnung  war  sex  jm&^tca"')  d.  h. 
sechs  vereinigte  Abtheilnngen  des  SSolles.  Analoge  Benen- 
nungen haben  wir  in  Africa  und  im  lÜTricum,  wo  jeder  Theil 
eine  Provinz  oder  einen  Theil  derselben  umfasst  (s.  unten). 
In  Sicilien  wird  wahrscheinlich  auch  eine  territoriale  Scheidung 
zu  Gnuide  liegen,  aber  da  jSicilien  die  meisten  !']ir.ii;ihiiien  aus 
Hafenzöllen  zu  erwarten  hatte,  su  wird  Iiier  wohl  jede»  puhfirNni 
einen  Theil  der  Küste  umfasst  haben  mit  den  bedeutendsten 
Häfen  als  Mittelpunkten.  Bedeutende  Häfen  aber  giebt  es  in 
Sicilien  nicht  mehr  wie  sechs:  Lilybaeum  und  Drepanum  auf 
der  Westküste,  Panormus  auf  der  Nordktiste,  Messana  und 
Syracus  im  Osten,  der  sechste  war  wahrscheinlich  einer  der 
südlichen  Häfen,  vielleicht  das  alte  Phintias  (jetzt  Licata) 

Ueber  die  Zölle  daeelbst  vor  den  Eömern  8.  Caea.  de  bello  Gall., 
1.  18;  III.  1. 

Cic,  Verr.,  Jll.  167  verjrlicliea  mit  II,  171. 

Ihn  nennt  Cic.,  Verr..  III,  192  zusammen  mit  ITalaesa  und  Ka- 
tiaa.   In  dieser  Stelle  spricht  er  vom  Transport  des  Kornes  aus  dem 
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Die  Erhebung  wurde  mittelst  eiuer  lex  censorin  {Lex  ven- 
diÜoms)  geordnet  (Dig.,  50,  16.  203)  (Alphenus  Varus).  Wei- 
teres über  die  Geschichte  der  Erhebung  erfahren  wir  aus  eioer 
bilinguen  Inschrift,  die  in  Ephesus  C.  Vibius  Sulutarig 
ftii%esteUt  hat  (G.  III,  6065  und  Jabreshefte  des  Oestenr.  Arch. 
Lut,  1899,  Beiblatt,  p.  48).  Dieser  Salutaris  war  unter  Do- 
mitian, ganx  in  den  Anfangen  seiner  Garri^re,  in  Sicilien'^') 
als  promagistro  portuum  pratmieiae  Sidliae  pnmagistro  fru- 
menti  tnanripalis  thiitig  (griechisch  :  apywvrjc  Xt|i£vti>v  inapyiioLi 
^LXsAi'a:  xai  |  |  ap  Ixwvr^;  aeiTOU  6/i|j.G  J  'PwjxattDv).  Seine  Stel- 
hin^  liiilt  Hirschfeld  (Unters.  21)  für  eine  Bearatenstelluug  ' -" ), 
dagegen  erklärt  ilin  Mommsen  für  einen  Beauftragten  der 
societas  y  die  die  Zölle  Siciliens  gepachtet  hat'*^).  Die  wei- 
tere Camere  des  Salutaris  spricht  entschieden  für  die  erstere 
An&ssni^,  ebenso  wie  die  Analogien,  die  wir  in  den  In- 
sebriften  der  Beamten  der  XX  hereditaÜwn  finden.  Wir  ha- 
ben in  der  Stadt  Rom  eine  Reibe  von  Beamten,  die  denselben 
Titel  tragen: 

C.  VI,  1620:  C.  Junius  Flamanus  promagistro  XX  here^ 
diiaiium  (cf.  Prosoj».  II,  2o7};  C.  XI,  1320:  C  Lepidius  Sc- 
cmdus  promaq(isiro)  XX  heredifat{ium);  C.  IX,  5835,  5836: 
Q.  Platins  Mariwus  pror.  Avi.  pro  mnqisffro)  XX  herc' 
d(üuiium).  Außerdem  haben  wir  zwei  magistri  C.  VIII,  20684 
, . .  Afwim  Poshfnms  [p]roc(urator)  vicesima![e  et  mag]ist€r 
und  C.  XIII,  1807  der  bekannte  Timesitheus  pro<^j<ra^ör  in  urbe 
magister  vigesimae^^  Dieselbe  Titulatur  finden  wir  später 
in  der  Verwaltung  des  Patrimoniums  und  in  der  Zentralver- 
waltnng  a  rationibus  (Ruggiero,  Die  epigr.  III  Art  Fiscus). 

Die  pramagistri  und  magistri  sind  sicber  kaiserlicbe  Be- 


iimeren  Lande  zum  Meere  und  nennt  keineswegs  die  bedeutendsten 
Hftfoi ,  sondern  die  für  seinen  Zweck  eharaeteristiichen :  die  drei  ge- 
nannten aber  lie<^en  alle  fast  in  der  Mitte  der  drei  Seiten  Siciliens. 

"-')  Ueber  die  Zeit  Ilicks.  Greek  inscriptions  in  the  Briti'-b  Mu- 
seum, III  no.  191  Z.  31Ö;  Rohden  und  Dessau,  Prosopographia,  Iii,  425, 
ao.  S97. 

Vgl.  Cagnat.  Etüde,  90,  1. 
>")  Mommsen.  Staatsrecht,  IP,  lul7,  L 

Die  Inaebriften  sind  snsamm engestellt  worden  Ton  Hirsobfeld, 
UntsM.,  66,  67  and  Cagnat^  Etnde^  19a  199. 
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amten,  was  noch  ausdrücklich  durch  den  Zusatz  procurator 
Auffusfi  hervorgehoben  wird ;  die  ersteren  drei  sind  kaum 
später  als  das  IL  Jahrb.  n.  Chr.,  wo  die  Steuer  am  Anfange 
noch  Teipaehtet  wurdei  Dies  alles  zeugt  davon,  daß  die  Ti* 
tnlatnr  der  Publicanen-QeseUschaften  einfacli  auf  die  kaiser- 
lichen Beamten  übertragen  worden  ist,  oder  besser,  daß  bei 
der  Aenderung  der  Erhebung,  bei  dem  Uebergange  derselben 
in  di^»  Hände  der  kaiserlichen  Beamten  die  Beneiiiiuiigen  der 
Erheber  trar  nicht  geändert  wt»r(icii  sind '  l>as  Ünterbe- 
amtenpersüiial  gehörte  längst  iiiclit  mehr  den  Tächteni,  länust 
existierten  neben  denselben  kaiserliche  Controllebeamteu,  laugst 
sind  wahrscheinlich  auch  die  Pächter  zu  Halbbeamten  gewor- 
den. Im  Grunde  genommen  war  es  keine  Reform,  sondern 
nur  die  Constatierung  einer  Thatsache.  Doch  wir  greifen  da- 
mit unserer  weiteren  Untersuchung  theilweise  voraus. 

Kehren  wir  zu  dem  Salutaris  zurück.  Seine  Garriere  also 
und  die  Analogien  sprechen  dafOr,  daß  er  Beamter  war,  da- 
gegen aber  spricht  die  griechische  Uebersetzung  dp/tüvr^c;. 
Correct  ist  sie  nicht,  denn  i^y  om^;.  heißt  maiiaps.  aber 
characteristisch.  Daraus  untl  aus  dem  Vergleiche  mit  der  In- 
schrift aus  Halikarnali  (Arcli.  ep.  Mitth.  1896,  127)  dürfen 
wir  schließen,  daß  der  Salutaris  nicht  Vertreter  einer  Gesell- 
sobaft  war,  sondern  als  Hauptperson  wirkte,  ganz  annlog  den 
eofiductores  in  anderen  Provinzen.  Diese  aber  sind  ein  Mittel- 
glied zwischen  Pächtern  und  Beamten,  wie  wir  später  sehen 
werden.  Ein  solcher  ist  auch  der  Vibius  Salutaris  gewesen, 
nur  daß  man  hier,  wo  die  Erbeber  seit  alter  Zeit  promagistri 
hießen,  den  alten  Titel  für  die  neue  Einrichtung  beibehalten  hat. 

Illy^ricum.  Wir  gehen  gleich  zu  dem  jüngsten  Zollbe- 
zirke Uber,  weil  er  für  die  Geschichte  der  I'aclit  in  d<n*  Kai«er- 
zeit  der  am  meisten  characteristische  ist.  Der  Zoll  bezirk  be- 
stand aus  8  resp.  9  Provinzen:  Raetia,  Noricum,  Dalmatieu, 
den  beiden  Pannonien,  den  beiden  Moesien  und  Dacien ''^*). 
Dieser  Bezirk  kounte  natürlich  erst  nach  Trajan  vorhanden 

'»')  Dajregen  Cagnat,  1.  1.,  19b,  2,  aber  ohne  selbst  irgendwelche 
Erklärung  des  Titels  vorsotchlagen. 

'•*)  S.  Appian.,  Illyr. ,  l  und  (l,  besonders:  y.al  -b  t;Xo;  ttbvÖe  -wv 
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sein  und  so  wird  man  die  Organisation  des  Zolles  in  dieser 
Ausdehnung  wohl  Hadrian  zuschreiben  dürfen.  Wie  der  Zoll 
früher  organisiert  war  wissen  wir  nicht  Auch  hier  wuchs 
der  Bezirk  allmählig,  und  aus  diesem  Wachsen  und  zugleich 
wohl  auch  ans  administrativ-finanzidlen  GrOnden  iSßt  sich 
die  Existenz  der  Zollerhebung  an  den  Grenzen  jeder  ProYinz 
und  die  Theilung  des  Bezirkes  in  so  viel  Theile,  wie  es  Pro- 
vinzen gab,  erklären ^^^).  Die  Steuer  hieß  früher  puhliciim 
portorii  Uhjrici  et  ripae  TJuaciae,  später  pidilirunt  portorn 
vectigalis  lllyrici  oder  nach  der  Zahl  der  Bezirke  VIII  pu- 
blica später  X  publica  ^^^), 

Erhoben  warde  der  Zoll  zuerst  durch  Pachter;  uns  sind 
folgende  bekannt 

1)  GL  Calcin(ius)  Teriianius)  c<md(uäor)  p{ubUci)  p(or- 
torii)  tr[ib(unu8)  mixtum)]  leg(i(mis)  XX  V,  V.  G.  III,  5104. 

2)  Q.  Sabinitts  Veranus  conduäor  j){ublki)  portorii  lUff" 
riet:  0.  III  4015,  4017,  5746,  Jahreshefte  des  Oesterr.  Inst 
im),  Heiblatt  V)5.  Nr.  3,  vgl.  471';,  4875  und  die  tavol.  cer., 
C.  III  p.  (also  in  Noricum  und  Paunouieu  thätig  vielleicht 
auch  in  Dacien). 

3)  In  den  Jaliren  146 — 157  haben  wir  zwei  Pächter,  die 
vielleicht  eine  socirtas  bildeten  2\  Julius  Saturninus  und  jf, 
AtUomus  Rufus.  Beide  sind  in  C.  III,  1568  genannt;  Satur^ 
ninus  allein  in  G.  III,  4720;  V,  5080;  tav.  cer.  Nr.  XXIU 
ibid.,  p.  958;  Arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  1894,  178 
Nr.  21  =  G.  III,  12S6S;  also  thätig  in  Dacien,  Noricum  und 
Raetien;  Antonius  allein  als  conductar  G.  V,  820;  HI,  5122;  als 

S.  Rng^ncru  Diz  epigr.,  HI  (FiseiM).  Die  Zollerhebung  an  den 
Grenzen  jeiier  Provinz  hat  zuerst  Doiuaazewski  nnohgewicsen 

'■'«)  C.  III.  4288:  getiio  comvierei  et  tt^tiantium  Fmmhus  luH 
ProcU  conä\nctf>ris)  VlJl  smrvs)  vüiicus)  XX.  Mommten  versteht  die 
VIII  als  Otto  j/ublica;  die  nV/esiwa  ist  wohl  die  Bezeichnung  des  Zolles 
nach  seiner  Höhe  (v^l.  >^ii  ilieii),  worauf  mich  Herr  W.  Iwanow  auf- 
merksam gemacht  hat  (vgl  die  Verbesserung  (!)  Kniepa,  Soc  publ.,  54>. 
Eine  Parallele  zu  den  VlII  publica  ist  das  PPX  der  Inschrift  C.  m 
2120:  C.  Antonius  Jultaiius  proeurator  ppx,  was  Monimsen  in  P{rovin- 
nar)  Piannotiiae)  \sfnperinris)]  ;iuf_relöst  hat.  es  hmbt  aber  wohl 
p(ublicarum)  oder  p{ubticorum}  piuiioru)  X.  Nach  M.  Aurel,  d.  Ii.  nach 
der  TheilonfiT  Daciens,  bestand  Illyriciim  aus  10  Provinzen.  Vgl.  Arch. 
e]i.  Mitth..  1896.  IHO.  Zu  H't  rirrsivm  pnrfori>  gehört  vielleicht  auch 
der  t  irc.ssutiiarius  der  Inschrift  aus  KomuU  (Arch.  ep.  Miitli.»  1896,  79), 
wo  eine  Zoilstation  bezeugt  ist. 
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eonduäor  und  praefechiB  vehieulorum  RSm.  Miith.  1893,  195 
=  C.  m,  1328S;  ab  prccurahr  G.  III,  5487;  ohne  ßeseich- 
nang,  aber  wohl  als  eonductor^  Jabreshefte  des  Oesterr.  arch. 
Iiist.  1899.  Beiblatt  '.) }  f.,  Nr.  2  und  4  vgl.  C.  III,  8075,  4. 
Thätisf  in  Dacien,  l'amjuhien,  Noricum. 

4)  liilius  Fror! HS  (v>t(l[Hdor)  VIII  (publicorum)  C.  III, 
428Ö  (vor  der  Dreitheiluiig  Daciena). 

5)  Die  drei  Julier;  T.  luUus  Capito  (C.  III,  753  =  7429; 
6126)  c{ondudor)  p.  p,  lUprki  ei  r(ipae)  T(hraciae)  und  seine 
socii  —  luüus  Januarius  und  Julius  Epapkroditus  (G.  III,  6124; 

751  ^  7434  ;  5121)  wahrscheinlich  die  leisten  Pächter  des 
Illyricnm^*'):  die  Inschriften  G.III,  7429  und  7434  gehören 
in  die  Jahre  161 — 168  n.  Ghr.  Schon  im  Jahre  182  aber  ist 
die  directe  Erhebung  der  Steuer  durch  die  Inschrift  C.  III, 

752  =:  7  i;>5  bezeufift.  In  dieser  Inschrift  ersclieiuen  als  Er- 
beber kaiserliche  Sciaven  unter  einem  Procurator ' 

Diese  luschriiten  bezeugen  uns  also  zuerst  zwei  sehr  in- 
teressante Thatsacben:  erstens,  daü  die  Pächter  jetzt  conduc- 
tores  heißen  und  daß  die  anonyme  societas  mit  ihren  protna- 
ffistiri  und  magistri  Terschwnnden  ist,  obwohl  auch  in  unseren 
Fallen  zuweilen  eine  soeiäas  vorliegt;  zweitens,  daß  die  P%ch* 
ter  zugleich  auch  kaiserliche  Beamten  sind,  wie  Antonius  Rufns 
und  der  Ungenannte  der  Inschrift  G.  III,  10605  ^^).  Es  ist 
dabei  in  Betracht  zu  ziehen,  daß 

1)  der  illyriscbe  Zollbezirk  erst  unter  Hadrian  entstanden 
sein  kann, 

2)  daß  in  den  nndereii  Zollbezirken  die  anonyme  societas 
bis  zuiu  II.  Jahrh.  n.  Chr.  bezeugt  ist, 

3)  daß  auch  in  den  anderen  Zollbezirken  cotidudores  voll- 
kommen, meist  im  II.  Jahrh.  n.  Chr., 

4)  daß  der  illyrische  ZoUbezirk  vollständig  kaiserlich  ist 
und  daß  seine  Organisation  ausschließlich  ein  Werk  der  kaiser- 
lichen Administration  ist. 

Wichtig  ist  es,  daß  in  Illyricum  keine  anonyme  societas^ 

Naoh  der  Inschrift  C.  HI  Ih'i  =:  7429  sind  die  Julier  in  Moeaien, 
Pannonieu  und  Dacien  thüti^',  nucli  5121  in  Noricum ,  sie  waren  also 
WOW  Pächter  dee  ganzen  Gebit  t-'s. 

S.  Domaszewski.  1. 1 .  134 ;  Kniep,  äocietas  pobU     ff.  und  29  f. 

S.  Arch.  ep.  Mittb.,  1096,  137. 
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sondern  einzelne  condudores  yorkommen.  Aehnliche  Fälle 
haben  wür  auch  sonst  Xach  Svet,  Vesp.,  1  war  der  Vater 
VespasiaiiB  ZoUpächter  in  Aaien:  publicum  quadragesimae  Mt 
Asia  egit  manebantgue  marines  a  eivUaHbuß  ei  posOae  sub 
hae  tüulo:  %aX&i  TeXcftvfiaavTt.  In  diesem  Falle  handelt 
es  sich  aber  kaum  ran  die  Pacht  der  ganxen  quadragesima 
von  einer  Person ;  wahrscheinlicli  ist  der  Flavius  nur  als  Be- 
auftragter der  soripfas  in  Asien  thätig. 

Sicher  allein  hielt  Claiulius  Plocamus  die  Zölle  des  Rothen 
Meeres  in  Tacht:  Pliu.,  nat.  bist.,  VI,  22,  84:  maris  Ihihri 
vectigal  a  fisco  redemit*  Characteristisoh  ist  es,  daß  er  mit 
der  kaiserlichen  Finanzverwaltung  zu  thun  hat,  noch  chaiac- 
tenstischer,  daß  er  wahrscheinlich  als  kaiserlicher  Halbbeamter 
anftrai  Es  ist  n&mlich  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  erwähnte 
Vectigal  mit  dem  25^0  Zoll,  der  in  Aeuxi)  Kcbpi]  erhoben 
worden  ist,  identisch  ist.  Von  diesem  Zolle  spricht  der  Eanf- 
mann,  der  in  der  Zeit  Vespasians  die  Ufer  des  mare  Ittihrum 
beschrieben  hal  ^Lit.  mar.  Kuhn*,  c.  19)  '^*') :  er  sagt,  daii«  man 
nach  AeuxT]  Ko)fr/]  zur  Erliebiuig  des  Zolles  einen  napaX■t^^zxr^z 
lind  mit  ihm  einen  ('enturio  sammt  einer  militärischen  Ab- 
theiluni? sehii  kte.  Dieser  ^,ocpal7]^zxr^c,  wird  wohl  mit  unserem 
redemptor  identisch  sein  Die  Einrichtung  ist  älter  als  die 
ü&mer.  Denselben  Zoll  erhob  wohl  die  Ptolemäische  Regie- 
rung durch  einen  Beamten  oder  Pachter  der  napaXiQ(|i)icti]C 
Ti}C  Ipu^pdCc  d-aXcE90i2(  hieß  (zugleich  Strateg  des  Ombites) 
GIGr.  5075.  Ich  glaube  nicht,  daß  der  Zoll  in  derselben  Höhe 
auch  in  den  ägyptischen  Hafen  erhoben  worden  ist.  VITie  der 
Vergleich  mit  dem  Schutzzolle  der  Ptolemäer  (dieselbe  Höhe!) 
aui"  importiertes  Oel  zeigt,  ist  ancl;  die  TeiapTif}  ep-jO-pa:  ^ol- 
Xaaar^;  ein  Schutzzoll  und  zwar  zu  Gunsten  des  uuvpn.schen 
Handels.  Die  Ptolemäer  haben  sich  wahrscheinlich  des  Haupt- 
Haiens  auf  der  gegenüberli^enden  Küste,  von  wo  die  beste 
Straße  nach  Petra  und  weiter  nach  Syrien  führte,  bemächtigt 

S.  Lumbroso,  Recherches.  U?;  Mommsen,  Röm.  Gesch.,  V, 
479.  1 ;  Hirschfeld,  Unters.,  20,  2;  Wilckeo,  Ostraka,  I,  ;i98  ff. 

Wiicken  1.  I.  mgt,  daß  der  nopoXi^^etiTe  n<^er  Beamter  war, 

uml  tlaf>  nachher  unter  Claudius  ein  Systcniwcchsel  einirftreton  i«t- 
Daan  mub  man  aber  unter  Vespanao  noch  oinen  tSjftemwechael  anneh- 
men, was  eigentlich  £u  viel  isit. 
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und  um  den  c^aiizen  ostlichen  Maiidel  nach  Aegypten  zu  lenken, 
erhoben  -ir-  <l(»rt  den  enormen  Zoll  von  25 ^o.  Der  Umstand, 
daß  der  J'^rheber  des  Zolles  zugleich  Stratege  war,  zeigt  wohl, 
daß  zur  Erhebung  dieses  Zwangzolles  ebenso  wie  in  der  rö- 
mischen Zeit  militärische  Hülfe  nöthig  war;  wahrscheinlich 
stand  auch  sur  Disposition  des  7MpaXij(mr^  die  Flotille  des 
Rothen  Meeres,  die  durch  die  Inschrift  Ath.  Mitth.  1894, 
229,  ygL  Diod.  III,  39  hezengt  ist  Der  Zwangzoll  bestand 
anch  unter  den  Römern  aus  demselben  Grunde  fort,  um  die 
Waaren  des  Ostens  nicht  nach  dem  noch  immer  nuabiiänGfigen 
iliubien  mit  der  Hanptstadfc  Petra  gehen  zu  lassen.  Es  ist  . 
leicht  verständlich,  was  für  einen  Segen  für  das  Land  ein  sol- 
cher Transit  hatte  •*^). 

Kehren  wir  aber  zum  illyrischen  Zolle  zurück.  Während 
in  Asux^  K(<^>1^>]  der  halbbeamtliche  Erheber  durch  die  be- 
sonderen Verhältnisse  des  Zolls  bedingt  war,  finden  wir  in 
nijricnm  diese  halbbeamtliche  Stellung  als  Princip.  Dies 
erhellt  zunächst  aus  der  angeführten  Vereinigung  der  Wfirde 
des  Procurators  und  des  Gonductors  in  einer  Peison.  Oben 
haben  wir  analoge  Falle  in   der  Verwaltung  der  XX  Ii- 
hertatis  beobachtet,  wo  der  Titel  pronirator  mit  dem  Facht- 
titel  pronirtqhiro  vereinigt  wird.  Es  ist  klar:  die  conductores 
sind  eigenilu  Ii  keine  Pächter  rnelir,  die  Pacht  bleibt  nur  als 
Fiction  bestehen,  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  daß  man  in 
dem  Pächter  und  seinen  Bürgen  immerhin  noch  Garantien  für 
den  richtigen  Eingang  der  Steuer  zu  besitzen  meinte,  aber  im 
Grunde  gencmunsn  sind  jetst  die  f^hter  Besmten.   Es  ist 
auch  kaum  denkbar,  daß  die  illyrischen  F&chter  auf  ihre 
eigenen  Kosten  gleich  die  ganze  Erhebung  im  illyrischen  Ge- 
biete tthemehmen  konnten.   Es  ist  wahrscheinlich  anders  ge- 
wesen.   Obwohl  wir  es  nicht  genau  wissen,  können  wir  doch 
verrauthen,  daß  auch  durch  Tiajaii  uml  Hadrian  Zölle  in  Dal- 
matien,  Noricum,  Raetien   erhoben   worden  sind,  die  wülir- 
scheinUrh  verpachtet  wurden.    Dort  also  war  das  nöthi<r"  In- 
ventar vorhanden ;  allmählig  erweitert  sich  die  Zolllinie  und 
damit  auch  die  Thätigkeit  der  Pächter.   Bei  der  definitiTen 

*")  Vgl.  LnmbroiOi  Reoberohes,  287  f.;  Letronne,  Recaeil,  I,  453; 
Mahalfy,  The  empiie  of  the  Ptolemies,  394  ff. 
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nicht  besteben  lassen,  wollte  aber  auch  die  Erfahrung  der 
Pächter  und  ihr  Inventar  iiiclit  verlieren.    Den  Ausweg  bil- 
dete die  Einführung  des  Conductorati».  Die  nocictas  verschwindet, 
die  an  Ort  und  Stelle  thätii^en  Vertreter  übernehmen  das  Ge- 
schäft allein,  wobei  »ie  wühl  Hilfe  vom  btaate  bekommen,  und 
fungieren  mit  demselben  Personale  weiter,  jetzt  aber  schon  als 
Ualbbeamte  und  unter  steter  Gontzolle  der  kaiserlieben  Procu- 
ratoren,  wie  wir  unten  sehen  werden.   Es  ist  möglieh,  daß 
manche  der  uns  bezeugten  conductores^  wie  sp&ter  ^9  procura' 
toreSi  nicht  in  ganz  llljricnm  thätig  waren,  sondern  nur  einen 
Theil  desselben  unter  ihrer  Leitung  hatten.    So  bezeugen  die 
Inschriften  des   Veranus  seine  Thätigkeit  nur  für  Pannonien 
und  Xoricuin  vielleicht  auch  Raetien,  die  des  Saturniini;.  .flam- 
men ans  Noricuni,  ii-aetien  und  Dacieji.  die  des  Antonius  Ku- 
fus  aus  denselben  und  Pannonien,  nur  bei  den  Juliem  steht 
es  fest,  daß  sie  im  ganzen  ZoUbezirke  thätig  waren.  Vielleicht 
sind  damit  die  Siglen  TP  und  TRP  (T  und  H  ligiert)  in  den  In- 
schriften von  Veranus  und  Saturninus  (0.  III,  4015  und  156B)  zu 
verbinden.  Sie  waren  mit  Mommsen  als  tr^ium)  publicorum  zu 
lesen  und  besagen,  daß  die  Thätigkeit  der  Pächter  sich  nur  auf 
drei  publica  —  wie  oben  gezeigt,  gleich  prwineiae  —  sich  be- 
zogen hat.  In  vollem  Einklänge  damit  steht  die  Beschränkung  ihrer 
Inschriften  auf  drei  Provinzen'").    Das  Verhältniß  der  con- 
dudvtis  zu  ihrem  Beamten  personal  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen. 
Es  scheint,  daß  die  meisten  Beamten  Srlaven  w^aren,  allerdings 
nicht  den  Pächtern  eigentümlich  zugehöreude  Sclaven;  das 
schließe  ich  aus  Inschriften  wie  die  in  den  Jahresheften  des 
Oest.  Arch.  Inst.,  1899,  Beiblatt  U  f.,  1,  2  und  4  publi- 
cierten,  wo  die  SclaTen  zwar  ihren  Herren  nennen  aber  ohne 
ihn  als  Gonductor  zu  bezeichnen,  dabei  aber  ihren  vollen  Titel 
als  Beamte  des  publicum  portorii  hinsetzen.  Das  zeugt  davon, 
daß  ihr  Verhältniß  zum*  lichter  doch  nur  secundftrer  Natur 
ist.    Vielleicht  bestätigt  dies  die  Vermuthung  Kniep's,  Soc 
publ.,  38:  in  O.III.  1568  wird  der  Sclave  Felix  als  EXPJ^. 

in  Aegypten  aelbst  erhob  man  auf  der  Grenze  den  unbedeu- 
tenden Zoll  von  2"/o.    S.  Woch.  f  clasa.  Phil,  1900  «p.  116. 

Dagegen  spridit  nur  dieStellnng  der  Siglen  in  C.  III,  40U  vor 
dem  Titel. 
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IV  stationis  Tsienieusis  bezeichnet;  ebenso  kommt  in  C.  III, 
4716  ein  Contrascriptor  i:,-X/'Jt  vor.  Es  ist  sehr  möglich,  daß 
die  Abkürzunp^en  als  er  pn'v((ifi<t)  /u  lesen  sind  und  dass 
also  in  jedem  Zollbureau  streng  unterschieden  worden  ist  zwi- 
schen den  wirklichen  Privatsclaven  der  Pachter  und  den  Sclaven 
die  zur  Jamilia  vedigalis  gehörten,  die  ihrerseits  aber  wieder 
juristisch  als  Facbtersclaven  betrachtet  worden.  Diesen  Unter- 
schied bestätigt  anch  die  Vorschrift  Dig.  39,  4, 1,  5:  proinäe 
et  si  servus  puhlieani  rapuü  non  tarnen  in  ea  famiUa  eonsli'* 
tidus  quae  publißo  veeiigaU  mimsiratf  hoc  eäietum  cessabU. 

Es  ist  also  kein  Zweifel :  wir  haben  es  in  Illyricuni  nicht 
mehr  mit  den  alten  Pächtern  zu  thun,  sondern  mit  einer  Com- 
bination  der  Pächter  mit  Beamten,  die  als  solche  ein  Ueber- 
gangsstadium  zur  directen  Erhebung  bilden  sollte.  Dies  Phä- 
nomen haben  wir  in  Sicilien  für  die  Zeit  Domitians,  in  Ulyri- 
cnm  für  das  II.  Jahrb.  bis  jetzt  constatiert.  Gehen  wir  za 
den  andern  Provinzen  Uber. 

OaÜia,  Wir  haben  gesehen,  daß  in  Gallien  der  ZoU 
quadragesima  Galliarum  an  eine  Gesellschaft  verpachtet  wnrde. 
Wir  wissen  nichts  von  einer  Theilong  des  Bezirks  Gallien. 

Fest  steht,  daß  im  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  der  Zoll  von 
kaiserlichen  Beamten  imd  iSclaven  erhoben  wurde '^'').  Das 
bezeugen  die  Inscliriften ,  die  uns  kaiserliche  vilici  und  coa- 
tras<.r<j)l(irrs  nennen,  bic  älteste  ist  wohl  G.  XIII,  255:  sfatio 
spleuldidi^simi]^^')  \  vectigalijs)  XL  GaU[{iarum)  Lu(fä{uni)]\ 
Cohi{enanan)  sub  c\ura  ....  proc;'^  Aug.  n.  a  Victo{ritio 
Aug,]  I  n.  Verna  (contrascripton)  restittUa  lq}ulae  usque  ad 
sol}um  absumpta  fuü,  ygL  die  Inschrift  ans  Halikarnaß,  wo 
das  Zollgebände  die  Sclaven  des  Pächters  errichten  (Arch. 
epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  1896,  127).  Auch  sonst  kommen 
Kaisersclaven  und  Freigelassene  als  Erhebungsagenten  öfters 
vor  "^).  Aber  noch  vor  dem  Eintreten  der  directen  Erhebung 
»»•)  Zu  vergleichen  sind  die  dvxiYpa^FSZ?;  der  Pachter  in  den  Rev. 
Lu{  fttr  80  einen  halte  ich  auch  unseren  contrascriptCT ,  nicht  für  den 
Cimitraficripior  dr-r  Htaiio.  Wikken.  Or^triika,  I,  568. 
Kniep,  ISocietas  publicauorura.  2^. 

Ich  folffe  den  Bi^&nzungen  Hireehfeldii.   Splendiäixmm  nicht 

fplendidi'-siwa  lese  ich  mit  Sacaze  nach  der  Analogie  C.  XIII  1811,  3 
und  C.  III.  3953.  Die  Inschrift  hat  nach  Hirachfeld  Bachntaben  II 
fere  saecuii. 

»")  C.  V,  92U;  C.  XII»  717  ;  Rev.  areh.»  1897, 1, 26$  no.  4;  G.  XU, 
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haben  wir  Spuren  der  kaiserlichen  Einmischim*»  in  die  Er- 
hebung, kaiserlicher  Controlie  der  Thätigkeit  der  Pachter  durch 
besondere  dazu  bestimmte  Procuratoren.  Einen  solchen  haben 
wir  in  der  Person  des  G.  SextiusMartialis  Q.  VIII, 
11813.  Er  war  frQher  Miliiartribun  naehher  proe(ur<Uor)  Awf- 
{uä%)  ab  adis  urbis  und  dann  p[ra{eiiratary\  Äug{t$sti)  inter 
manc(i2)es)  XL  Gaüiarum  ei  neffokUiantiSy  endlich  procurahr 

.  Maeedoniae,  Seine  Thätigkeit  gehört  in  das  Ende  des  II.  Jahrb. 
n.  Chr.  (s.  Arch.  epip^r.  Mittb.,  1896,  134).  Scint-  ihiupt- 
thätig;keit  in  Galli 'ii  war  die  Entscheidung^  der  Streitfragen 
zwischen  den  Kjiutleiit«')!  d.  h.  Gontribiu-iiten  und  den  Päch- 
tern. Ea  war  wohl  eine  administrative  Jurisdiction  zur  schnel- 
leren Entscheidung  der  Streitigkeiten''*).  Diesp  Tliäti^rkeit  war 
wohl  mit  einer  allgemeinen  Controlie  der  Gteschäftsfahrung  der 
Pächter  verbunden  und  zn.  diesem  Zwecke  stand  dem  Procu- 
rator  wahrscheinlich  ein  ganzes  Personal  zur  Yerfdgung.  Zum 
Centraibureau  gehörten  vielleicht  die  Ubrarii  und  tahularii 
der  Inschriften  aus  Lyon,  ihre  Vertreter  in  den  dnzelnen 
Stationen  würen  die  pravpositi  stniimnnn  ^*®).  Die  tahularii^ 
die  wir  in  den  Grenzbureaus  tii  deii  yC  V  7214^,  werden 
wohl  von  der  Centralstiitiou  eingeschickt  sein.  Als  Merk- 
mal könntt^  die  Tlmtsiirlie  dienen,  daß  all»'  ( Vntralsnbalierneu 
Freigelassene,  dagegen  die  Erhebungsageuteu  durchweg  iSclairen 
sind.  Es  wäre  wichtig  festsustelien,  wann  diese  kaiserlichen 
Con trollesubalternen  zuerst  nachzuweisen  sind.  In  der  Inschrift 

,  C.  y,  7209  aus  den  Cottischen  Alpen  weihte  J.  F[\aoius 
[Aug.]  l{ibertus)  Alypua  \  [ioMaritts^^')  XL  Galk{ae)  (sie) 

648.  Der  Zeit  der  directen  Erhebmig  gehören  wohl  auch  die  Procura- 
toren Attius  Alcimus  Ftliciann«  (Zeit  des  Alexander  Severus)  s. 
Prosopogrüphia,  I,  179  uo.  1124  und  L.  Tuiuius  Clodianus  C.  Vlll,  b328 
cf.  8.  968  und  8829  (Geta  und  Caracalla,  Frosop.,  Iii,  327,  no.  190  sa. 
Unbestimmbar:  Kgnatuleius  Sal>inu»  C  V III  105('0  und  der  Unbekannte 
C.  VI,  31871  =  Domassewski,  Keue  Heid.  Jahrb.,  1895.  129  f.  (M. 
Aurel?). 

S.  Aber  die  Jurisdiction  d«r  Proenratom  Betbmanii'HoUweg, 

Civiliirocess,  75,  niiscliffM  ,  rntersuchiinger.  21,  cf  Sitzunif^^ber. 

der  Berl.  Akad.,  1689,  457  ;  Mouimäeu,  Staatsrecht,  11%  lu22:  Liebenam, 
Qnaestioaes  epigraphicae,  47  ff.;  Lecrivain,  Hälanget  de  Teeole  fr.  de 
Borne,  18R6,  91  und  \02. 

»*«|  Knipp.  Soc.  publ  ,  29  f. 

***)  Cf.  C.  V,  7214.   Möglich  wäre  ea  auch  praepipsitus)  ift{€Uiom») 
za  ergftnaai. 
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I  ei  I  [Clau\dia  Aug.  l{iberta)  ....  ndria  einen  Altar  dem 
Jupiter.  In  derselben  Gerbend  sind  auct  Inscliriften  der  socii 
gefunden  (0.  V,  7213).  £b  ist  also  kaum  ein  Zweifel  möglich,  daß 
wir  es  in  der  Person  des  Aljpus  mit  einem  ControUbeamten  zu 
ikim  haben,  nnd  zwar  gehört  er  wie  ans  seinem  und  seiner 
Gattin  Namen  hervorgeht  frühestens  der  Zeit  des  Yespasianns 
oder  Titus  an.  Wahrscheinlich  aber  gab  es  unter  Nero  noch 
keine  küiserlirlie  ConfcroUe,  da  in  der  angeführten  Stelle  des 
Tacituö  (Ann.,  III,  51)  von  einer  solchen  gar  nicht  die  Rede 
ist  und  die  Jurisdiction  noch  ansscliliesslich  dem  Provinzial- 
magistrat  gehört.  Möglich  ist,  daß  die  Reform  gar  nicht  über- 
all gleichzeitig  eingeführt  wurde,  sondern  je  nach  dem  Be* 
dürfnisse  kaiserliche  Procuratoren  in  eine  Provinz  nach  der 
anderen  hingeschickt  worden  sind,  was  schon  unter  Claudius 
begonnen  haben  konnte"^). 

Ob  auch  fiKr  Gallien  cotiductores  bezeugt  sind,  bleibt 
ungewiss.  In  der  Inschrift  G.  VI,  78^2  ut  die  Auflösung  der 
Sigle  keineswegs  sicher. 

Wie  die  Erhebung  der  Zölle  in  den  (icnna)neH  geordnet 
war,  wissen  wir  nicht.  Die  Verpachtung  ist  nicht  bezeugt ^*'^). 
Möglich  ist  es,  daß  mau  hier  eine  rein  militärische  Erhebung 
hatte,  und  daß  man  damit  die  mehrfach  bezeugten  stationes 
in  Verbindung  bringen  könnte'").  Diese  stationes  finden  wir 
in  den  Inschriften  CIBh.,  736  und  Robert,  Inscr.  de  la  Moselle, 
21 ;  Henzen,  4965,  auch  in  der  Inschrift  CIRh.  1791,  wo  ich 
folgende  Lesung  vorschlage:  in  h{onorem)  d(omus)  d{mme)^ 
genio  h{ene)fliciariorwn)  cos,^  g{enio)  s(taiionis)  ei  hd^  eon* 
eord{ia€)  ämr{nm)  stat{i(mum)  C.  Julius  Aäventus  hf.  e08. 
(181  p.  Chr.).  Es  ist  zwar  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  prae- 
fecH  sfationum  der  ersten  beiden  Inschriften  polizeiliche  Be- 
fugnisse hatten  (s.  Mommsen,  Strairechi,  307,  2) :  sie  sind  wie 

•♦•)  8.  Tac.,  Ann.,  11,60.  Der  Satz  {Cla\tdi%t8  omne  im  traduiit)  ist 
wohl  SU  allgemein  gefaßt,  da  noch  Nero  nnr  die  Jurisdiction  der  Pro- 

vin/.ialma<ristrnte  uls  Rt'f^nl  betrachtet  fTuo.  Ann.  III,  51)  und  noch 
unter  Trajan  iür  die  (ieschädigten  die  Wahl  mög'iich  war,  Pliu. ,  Pa- 
neg.,  ^0:  eos  procurnton  8  habeas  ui  pkrumque  cives  iui  non  alios  m- 
diees  malint. 

Ueber  den  CUidatm  pubKamua  ist  schon  oben  (Anm.  89)  ge- 
sprochen worden. 

Hirschfeld,  Sitzungsb.  der  Berl.  Akad.,  1891,  875,  158^ 

PhUologua,  Supplomratkud  YUI,  difttM  Haft  26 
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es  scheint  municipak  Beamten;  dasaelbd  kann  aber  von  der 
zuletzt  angeführten  Inschrift  nicht  gesagt  werden.  Hier  haben 
wir  wohl  sicher  Zollstationen  unter  der  Leitung  der  heneßci' 
orn,  wie  sie  xma  für  Numidieo  (e.  imien)  uid  Ulyricnm  be- 
zeugt sind^^*),  wo  aUerdings  beu^icitmi  und  P&cbter  oder 
kaiaerliehe  Beamte  xiuMuiimen  wixken. 

Afriea.  In  Afrika  wurde  eine  Steuer  erhoben,  die  1/7/ 
publica  Äfricae  oder  IUI  publica  provinciae  Africae  (C.  VIII, 
14454)  hieß"**).  Diese  Steuer  ist  wohl  der  Grenzzoll,  wie  Jie 
Aiialo<jie  Siciliens  und  Illvrieiims  beweist  und  jedes  pul  dl  <  um 
entspricht  wuhi  einem  Tlieiie  der  Provinz.  Diese  Viertheilunir 
der  Provinz  ist  für  die  spätere  Zeit  bezeugt  (Catai.,  Veron.  des 
J.  297  und  Tissot,  Geographie  compar^  de  TAfrique  romaine, 
37 — 42),  existierte  aber  wohl  auch  früher,  da  sie  dem  Wachsthnm 
der  ProTinz  entsprieht  Die  Theile  eind :  Afriea  proconsularis^ 
Numidia  VetuSt  B^eacem^  Tripolitcma.  Leider  sind  ans  Sta- 
tionen an  den  Grenzen  dieser  Theile  bis  jetat  nicht  beseogt^*'). 
Die  Hohe  des  Zollsatzes  ist  nicht  bekannt;  ▼ielleiebt  war  es 
die  vicesima  wie  in  Sicilien  und  im  lllyriciiin,  was  die  Hühe 
des  Zolles  im  V.  J.  n.  Chr.  in  Rusicade  und  Chuüu  wahr- 
sciiemlich  macht  s.  Nov.  VaL  III  18,  1,  1  ^Haenelj  cf.  Cod. 
lust.  4,  61,  13. 

Die  Geschichte  der  Erhebung  scheint  hier  in  denselben 
i3ahnen  wie  in  Gallien  und  lUyricum  verlaufen  zu  sein.  Neben 
den  sodi  sehen  wir  schoa  in  der  Zeit  der  Flavü  ein  kaiser- 
liches Centnübnreaa  der  Steuer,  dessen  Sitz  Karthago  ist  Zn 
diesem  gehOrt  Tpikagwas  Aug,  lib.  prae{uraior)  IIIIp{uhii'^ 
eorum)  A{fricae)  G.  VIII,  12655  und  Princeps  Aug.  ser^ 
(vus)  im  p,  A.  Ton  dem  sdton  die  Rede  war  *^). 

Domaszewski ,  Arch,  epigr.  Mitth.,  1890,  140;  Patsch,  Röm. 
Mitth.,  189S,  193 ;  Domaazewaki,  Westd.  Zeitschrift.  XIV,  99  fF. 

Darüber  Mommaen  in  der  Vorrede  zum  C.  VIII :  ^utruni  iiKuf- 
iuor  portoria  significcnt  nescio  quomodo  divisa  an  praeter  portonum  tria 
publica  dicisa  utM  cum  eo  locari  soliia  ignoratur'^.  Die  späteren  Forseber 
nehmen  dan  eine  oder  das  andere  ohne  weitere  Begründung  ihrer  Ansicht 
an*    Ca^rn-it,  Etüde,  71;  Vigie.  Les  douanes.  85;  Kiiiep,  Soo.  jmLl.,  'i''>. 

Vielleicht  iat  an  dar  Stelle  so  einer  utatio  die  Inacbril't  daa 
Proeoraton  der  IIII  p.  A.  C.  VIII*  14454  gefnnta  worden. 

Vorbadrianisch ;  den  Stein  setzen  swei  Coccei  —  Yereenadiis 
und  Verns  —  wohl  ncamt«-  ilcsf<clhf*n  Bureau. 

"»^  Wohl  friibestens  aus  if  Javischer  Zeit;  die  Fran  heißt  J^laoia 
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DanD  haben  wir  seit  Hadrian  riiterlielie  Pkoenratoren^'^), 

neben  ihnen  aber  nicht  mehr  die  sodi^  sondern  einen  vondtiC' 
lor.  Der  Zeit  des  Pius  gehört  Q.  Saeniu.s  Q.  fil.  F(ahia) 
Pohipf  iffiii(6  an  s.  C.  VI,  HfiBB  und  Fronto  ad  Marcum  V,  34 
(Naber j:  Saenius  PompfiatiNs  in  jjiurimis  raftsis  a  mc  defen- 
sns  postquam  publicum  Africae  redemU  plurimis  causis  rem 
familiärem  nosiram  adiuvat.  Commendo  eum  tibi  cum  roHo 
eius  a  domino  nostro  patre  tuo  traäabitur.  Im  II.  Jahrh.  war 
auch  T.  Mius  Perseus  C.  VUI,  997  thätig  ( Wilmanna :  lU- 
teris  magnis  d  Umia  saeetdi  fere  II  ezeimHs),  Gharakteri- 
stiseh  ist  die  diiecte  Abhängigkeit  der  eomdmiores  und  damit 
aaeh  des  pwbliewm  TOxn  Kaieer.  Sie  wurden  durch  den  Kaiser 
pers'inlich  controlliert  ebenso  wie  die  kaiserlichen  Procura- 
toreii. 

Wahrscheinlic'li  ist  es.  daß  die  directe  Erhebunj?  auch  in 
Afrika  eingeführt  worden  ist.  Möglich  wäre  es,  dasä  an  der 
Spitze  derselben  M,  Eossius  Vitnlus  proat(rator)  thiren{arius) 
IUI  publ(icorfmi)  prov{inciae)  Afr{icae)  C.  VIII,  14457  (198 
bis  209  n.  Chr.)  gestanden  hat.  Dasselbe  bezeugt  auch  der 
Bleifltempel  mit  der  Anfichrift  IUI  p{Mica)  A{frieae)  Äug,  n, 
C.  XV,  2,  7975. 

Andere  wurde  wahrscheinlich  die  Erhebung  in  Nimiidien 
an  der  manretanischen  Grenze  und  an  der  Wtlstengrenze  organi- 
siert. Iiier  scheint  es,  dass  die  Erhebung  durcii  Soldaten  voll- 
zogen wurde.  Das  schließe  ich  aus  der  lex  porfu<s  von  Zarai 
(C.  VIII,  4508  cf.  Suppl.  p.  1788).  Sie  ist  ir.i  ,lahre  202 
post  discessum  cohortis  ^^'^)  aufgestellt  worden.  Es  ist  uumög- 
lieh  vorauszusetzen,  daß  mit  dem  Abgehen  der  Cohorte  erst  üb^ 
haopt  die  Zollerhebung  eingeführt  wurde.  Der  Platz  war  com- 
merdell  wohl  wichtig  genug  auch  vor  202  und  die  Inmtuni- 


*»•)  C.  in,  8M5:  T.  Eppius  T,  f.  Quir.  LiUmus  pro(euraior)  1111  p. 

Aftiicat)  und  C.  V.  7547:  Caniniu^  V.  f.  Vah  ns.  Die  Inschrift  angeblich 
auf  seiner  Statue  (Cutriüit.  Ktude.  l'l)  ist  wohl  gefälscht  nach  der  vor- 
her citierten,  die  bchou  Plannt  ins  gekannt  hat  und  die  an  einer  „pro- 
ieme  viri  eodicem  et  styhnn  '»»ntit*  anjfebracht  war.  Dif?  Statne 
stanamt  ebenfalls,  wie  mir  H.  Michon  miv-i^theilt  hat,  >■§  NonlitaUea 
and  kam  nach  dem  Louvre  schon  im  vorigen  Jahrh, 

*^*)  Die  coftora  VI  Commaaefwnm  war  dort  noeh  nnter  Hadriaa 
ftaiiooiert  i  Sci midt  ad  C.  YllI,  18042  (p.  1786);  Gagaat,  L*am4e  xo- 
maine  d'Afiriqti«,  572. 

26* 
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töt  der  Soldaten  galt  nar  für  die  cokors.  Der  Qrcuid  war 
also  ein  anderer  und  die  einzig  mögliche  Erklärung  wäre 
die,  daß  vorher  der  Zoll  von  Soldaten  erhoben  worden  ist  nach 

dem  alli^emeinen  Satze,  mit  dem  Abschiede  der  Cohorte  und 
der  Eiiiiülii  uiif^  der  Erhebung  durch  kaiserliche  Beamte  (kaum 
Pachter)  sielite  sich  für  dieselben  die  Schwierigkeit  des  üb- 
lichen Systems  lieraus.  was  zu  einer  ^ex  portns  zur  Ft'st Stel- 
lung eines  Specialtarifs  getülirt  hat.  Vorher  war  der  Zoll 
nur  Nebensache,  Hauptsache  war  die  Beobachtung  des  Ghrens- 
Verkehrs,  jetzt  wurde  der  Zoll  die  Hauptsache. 

Dasselbe  wird  wohl  auch  der  Fall  sein  auf  allen  Wüsten- 
grenzen  der  Provinz  Africa,  Numidien  und  Mauretanien.  Die 
Grenzgamisonen  waren  zugleich  dazu  da,  um  den  Waarenver- 
kehr  zu  ordnen  und  die  wohl  nicht  sehr  wichtigen  Zölle  ein- 
zucassieren,  wobei  der  hcneficiaruis  der  Abtheilung  die  Haupt- 
rolle spielte.  Oh  dabei  auch  kaiserliche  Beamte  beschäftigt 
waren,  ist  scliwer  zu  sagen;  möglich  ist  es  sogar,  daß  die  ein- 
genommenen Zölle  zur  Unterhaltung  der  statioiies  selbst  be- 
stimmt waren '^^). 

Asien.  Unsere  Nachrichten  sind  hier  noch  spärlicher 
als  in  den  anderen  Provinzen.  Auch  hier  aber  können  wir 
die  Verdriingung  der  aocieias  durch  das  halbbeamtliche  Gon- 
ductorat  feststellen.  In  einer  Inschrift  aus  Halikamaß  ^'^') 
sehen  wir  einen  M.  A0p(7pvco;)  MivStoc  HonStavö^  II(dXX.:[ü)]v 
einen  gewesenen  Sclaven  Matidia's  und  Freig  elassenen  M.  Au» 
reis  als  dpxwvyjc  »jl  a'.|[l]£vü)v  'Aa''a;  xal  e~t[ijp:<r.c<;  l^paaisO 
fungieren.  Also  ganz  analog  dem  apx^"^^/?  =  promagistro  des 
sicilischen  Zolles  (zu  beachten  ist,  dnß  die  Inschriften  des 
Vibius  aus  Ephesns  stammen  und  daß  also  in  der  griechischen 
Uebersetzung  Einflüsse  der  einheimischen  Ordnung  <i<her 
stecken).  Wenn  ich  aber  den  Ausdruck  äpx^vifi  ins  Latei- 
nische zu  übersetzen  hätte,  würde  ich  nidit  promagistro,  son- 

Eine  solche  statio  ist  durch  eine  Reihe  von  luacbriften  bezeugt 
Ba  iet  Vaamvi:  C.  VIII  17625,  17626,  17628,  17684,  17639,  cf.C.  VUI. 

18042  Ab6:  quod  multae  quod  diversae  statioties  tos  distinmt,  vgl.  Cagnat, 
L'arniöe  romaine  d'Afrique,  ri49  und  580  f.  Es  waren  nafDrlich  nicht 
alle  LimeHcaHtelle  zugleich  ZuUstationen ,  nur  solche  natürlich,  die  au 
wichtigwen  Caravanenwegen  oder  an  der  Kveuimg  vencluedener  Wege 
lagen,  waren  dazu  geeignet. 

Arch.  ep.  Mitth.  aiM  Oesterr.,  1896,  127  und  137  f. 
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(lern  coi/ductor  ssii;cii,  weil  dies  der  Tenuinus  ibt,  der  den  Aus- 
druck niaiiccps  verdriiugt  hat.  Wie  die  früher  anfjfefiihrten 
pyoiuitrjisfn  und  <  nhdiiHtm'R  hat  unser  I 'ächter  aucli  den  Titel 
prvcurator^  ist  also  ebenso  Halbbeamter,  wie  diese.  Auf  seine 
Kosten  wird  durch  seine  Privatsclaven  {actores  =  Tcpayiiateu- 
Ta{)  das  Zollgebättde  in  Halikamaß  errichtet;  daß  seine  directe 
Mitwirkung  nicht  erwähnt  wird,  scheint  mir  anzudeuten,  daß 
die  Errichtung  aus  den  Pachtsununen  vollzogen  worden  ist. 
Im  III.  Jahrh.  ist  vielleicht  auch  in  Asien  die  directe  Er- 
hebung eingeführt  worden,  was  zwar  nicht  bezeugt,  aber  doch 
wahrscheinlich  ist  (s.  C.  XIll,  1807). 

S/iiid^^*).  Die  Zolllinie  am  Euphrat  kennen  wir  aus 
zw.'i  Texten:  Fronto,  princ.  bist.,  209  (Naber)  und  Philostr., 
Vita  Apoll.,  I,  18.  Diese  Stellen  bi  /.eugen,  daß  bei  der  Ord* 
nung  der  Zollerhebung  in  Syrien  der  Kaiser  Trajan  eine  große 
fiolle  gespielt  hat  (Fronto),  und  daß  eine  Zollstation  bei  Zengma 
am  £nphrat  vorhanden  war.  Als  Erheber  fungiert  hier  ein 
Fachter-xeX(!>vi};,  der  ZoUsatz  ist  nicht  fest,  sondern  die  Er- 
hebung geschieht  nach  einem  Tarife  (ntvflhciov)  und  zwar  auf 
Grand  einer  diccypa^if^pprofessio  der  Waaren  (Philostratus). 

Das  schon  erwähnte  Zollgesetz  von  i'ahnyra  setzt  eben- 
solclie  Zustände  voraus:  auch  dort  sind  es  l'iicliter,  die  die 
Erlicbung  leiten,  die  Erhebung  geschieht  nach  einem  Tarif 
und  auf  Grund  von  äTLoypoc'fai-protessiones.  In  Palmyra  aber 
ist  die  Erhebung  rein  municipal:  die  2kille  werden  von  der 
Stadt  verpachtet  und  die  Aenderungen  des  v6{io;  gehen  von 
der  Stadt  ans.  Solche  Zustände  herrschten  hier  sicher  anch 
vor  den  Römern. 

Es  ist  aber  kaum  vorauszusetzen,  daß  der  römische  Staat 
nicht  nur  die  Erhebung,  sondern  auch  die  Einkttnfte  des  Zolles 
der  Stadt  voUstöndig  überließ.  Daß  es  anders  gewesen  ist, 
zeigt  erbteus  die  Ueberwachung  der  Erhebunt^snürineu  durch 
die  kaiserlichen  Provinzialprocuratoren  (Statilius  unter  Ger- 
njauicus  und  Jiarbarus  unter  (Jorinilo),  zweitens  die  Anwesen- 
heit eines  kaiserlichen  Beamten  in  Palmyra^;  selbst,  'dessen 
Hauptaufgabe  die  Entscheidung  der  Streitigkeiten  zwischen 


S.  Detaan,  Henuea,  XIX,  486^-638,  bes.  526  ff. 
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den  Contribuenten  und  den  Pächtern  war^^)  g.iiiz  wie  in  Gal- 
lien (C.  VIII,  llbK)).  Sfliwieriger  ist  III  €45,  wo  die  Höhe 
des  Zolles  für  den  mitgenommenen  Proviant  festgestellt  wird, 
wobei  man  sich  auf  einen  Cilix  Aug*  Hb,  beruft:  xaÖ^; 
Kaiaapo;  ämlt^'Ahpo^  lupa^ev.  Cilix  war  also  eine  Autorität 
d.  h.  kaiserlicher  Beamter^  keineswegs  Pächter.  Aber  wie  kain 
er  daso,  neben  den  Pächtern  als  Erheber  thftüg  m  sein?  Es 
ist  nur  e  i  n  Ausweg :  lAmlicli  ansnnehmen,  daß  Cilix  aosser- 
balb  Palmjras  anf  einer  anderen  Zollstatton  thätig  war.  Da- 
bei wäre  es  möglich,  daß  er  da  nicht  allein,  sondern  zusammen 
mit  einem  Pächter  wirkte,  etwa  in  der  Kiö^enschaft  eines  prae- 
poftifufi  stationis  ^^'').  Es  wird  also  wohl  zwischen  Palinyra 
und  dpTi  anderen  Zollptationen  zu  unterücheiden  sein.  In  Pal- 
myra  verpachtete  den  Zoll  die  Stadt  zusammen  mit  anderen 
Einkünften;  die  Erhebung  geschah  durch  die  Pächter  unter 
der  Mitwirkung  eines  kaiserlichen  Beamten.  Die  anderen 
ZoUstationen  hingen  aber  wohl  direct  vom  Staate  ab  und  wur- 
den, wahrscheinlich  jede  separat,  an  Unternehmer  verpachtet, 
neben  welchen  immer  ein  kaiserlicher  Agent  als  ControUebe- 
hörde  stand;  wahrscheinlich  verwaltete  derselbe  die  Station, 
wenn,  was  wohl  möglich  war,  kein  Pächter  Torhanden  war. 
Diese  Pächter  sind  aber  keineswegs  den  römischen  cotiduc^ 
tores  analog:  e«?  sind  Pächter  der  hellenistischen  Monarchien, 
die  von  den  llümern  in  Aegypten  und  wohl  auch  iu  Syrien 
aus  den  früheren  Zeiten  übernommen  worden  sind. 

Was*  die  Einkünfte  des  palrayrenischen  Zolles  anbetrifft, 
so  ist  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  ungetheilt  in  die  Muni- 
dpalcasse  flössen.  Die  kaiserliche  ControUe  hatte  wohl  auch 
einen  fiscalen  Zweck  und  es  wird  Torauszusetzen  sein«  daß  ein 
Theil  der  Stadteinkünfte  in  die  kaiserliche  Gasse  abgeführt 
worden  ist"^. 

*^*)  ni  c.  33  —  36:  :cepL  oy  iv  6  5'»3{i[oJot(üV7;;  xtvi  diccuxig  »cepi  xs,  o5 
Av  d  9^}xocJvui[v7i(  d]ic6  tivoc  iatm.x9^m.  Tttpi  xo'jtot)  8tx«todo[t«io]^  icapi 
iv  naX|i6p(Kc  tsxaY}i.iv(|).  Dessau  (524)  hat  ganz  richtig  gesentn,  daß 
der  TfitaYii^vc;  ein  kaisorliclier  Beamter,  wohl  Procurator.  war.  Der 
ungewöhnliche  Ausdruck  ist  ein  Erbe  der  Uellenifitischen  Zeit  s.  Inscr. 
Ins.  Hari«  Aegaei,  II1,4(>7:  6  ■cttrcttY|iAvo(  i):l67;pac,  was  dantnf  scUieflea 
läi.  t,  daß  ein  Beamter  auch  in  der  helleniatisdien  Zeit  neben  den  Pich- 
tern  thätig  war. 

Vffl.  Dessau,  502,  3  gegen  Gagnat,  Hevue  de  pbilologie,  1864,  141. 

Eme  «war  viel  sp&tere  Aasilogie  bietet  die  Tbeilong  der  £in- 
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Fassen  wir  die  Resultate  unserer  Uotersuchunir  zusammen. 
Wir  haben  gesehea,  daß  die  Hauptumche  der  Bilduog  der 
societates  publicavonm  und  damit  einer  Püchterclawe ,  sowi« 
des  poUtiaehen  EinflaBaea,  deaten  aie  sich  in  der  repnblikaDi» 
aclien  Zeii  rflhineii  konnten,  in  dem  großartigen  An&ehwang« 
lagf  den  aie  nach  den  groasen  Srobemngen  der  Republik  nahmen ; 
dieaer  Au&ebwnng  ist  aber  hanptaSchlich  dadurch  bedingt, 
daß  die  Regierung  den  Pächtern  vollständige  Freiheit  ließ, 
daß  die  Controlle  der  Frovinzialmagiäitrate  bei  ihrer  Stellung 
in  den  Provinzen  und  in  lloin  eine  üble  Fiction  war,  mit  einem 
Worte  dadurch,  daß  die  Provinzen  als  praedia  popuii  Homatii 
angesehen  wurden,  von  wu  die  souveräne  Stadt  und  zuietat 
auch  Italien  die  nötigen  Mittel  für  ibr  •  Kriege^  Bauten  und 
Lebensgenuß  schöpfen  konnten.  Anden  wurde  es  in  der 
Kaiaerzeil  Wie  bekannt,  liegt  daa  HanptTordienst  der  kaiser- 
lichen Regierang  in  der  allmähligen  Umwandlung  eines  Stadt- 
staates mit  anaw&rtigen  Besitzungen  in  einen  Weltataat  nach 
dem  Muater  der  hellenistiachen  Monardiien.  Die  Provinzen 
wurden  allmählig  zu  «gleichberechtigten  Theileri  dieses  Staates, 
was  sich  in  einer  Reihe  von  Keforjiien  änssert^.  Dief?e  be- 
kaunten  Thatsachen  winderhole  ich  nur  um  zu  zeii^en,  wie  sich 
die  Reformen  in  der  Erhebung  der  vectvjnlm  in  den  gesanuuten 
Rahmen  der  kaiserlichen  P(difcik  einreihen  lassen.  Wie  die 
Hauptpli^e  der  römischen  Republik  die  Publicanenwirtbschaft 
war,  ao  war  eines  der  Ilanptbeatreben  der  Kaiser  mit  der 
Pablicanenwirtschaft  zu  brechen,  einerseits  nm  die  Oontri« 
bnenten  effecti?er  schQtzen  zu  kOnnen,  andererseits  um  diese 
Hauptstütze  des  Senatsregiments  definitiv  zu  yemichten  und 
die  Einkünfte,  die  der  ^^enat  aus  der  Verpachtung  der  wc/i- 
galid  zocr,  in  die  kaiserlichen  Iliuule  üher/.utYiliren.  Die  dazu 
nöihigen  lietoriuen  i<«>nnt«n  aber  nur  i^anz  alluuinliu'  durchge- 
setzt werden.  In  der  ersten  Zeit  hatte  die  kaiserliclie  K'eixie- 
rung  Wichtigeres  zu  besorgen  und  mischte  sieb  deshalb  in  die 
Erbebung  der  vectigalia  nicht  ein.  Nur  bei  den  neugeschaffenen 
Steuern  sehen  wir,  daß  mit  dem  alten  System  schon  jetzt  defini* 
tiT  gebrochen  ist   Die  Verpachtung  als  das  Obmll  in  der 

küafte  aus  den  Zülien  zwiacheu  den  Städten  ßusicade  und  Ohullu  und 
den  taeroe  lar^*<tone»«     obsa  8.  402. 
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grieclii.sch-römischen  Welt  vorher r^^cheiule  System  bleibt  l)e- 
steheii,  aber  Jie  neuen  Tendenzen  der  Regierung  kommen 
doppelt  znin  Vorschein  :  zum  Schutze  der  Contribuenten  wird 
die  Erhebung  reguliert,  zur  Schwächung  der  Pächter  werden 
die  Fom  der  Pacht  geändert  und  eine  Controlle  eingeführt. 

Bei  der  Regulierung  der  neuen  firbachaftssteoer  äußerten 
sich  diese  Tendenzen  znerst  darin,  daß  die  Einkünfte  ans  der 
Steuer  nicht  mehr  der  Senats-  oder  Reichscasse  zu  Oute  kamen, 
sondern  in  eine  besondere  Oasse  flössen,  die  bestimmte  Be- 
dürfnisse der  neuen  Regiernnix  decken  sollte;  deshalb  ist  auch 
die  Steuer  kein  puhlicmn  mehr,  und  ihre  Piicliter  sind  tblge- 
richtii;  nicht  mehr  puhiicaui.  Zweitens  wirkt  jetzt  l)ei  der  Er- 
hebung die  /(ihiiJia  vedigalis^  nicht  mehr  die  um ilia  publica- 
nontm,  und  damit  wird  nach  ägyptischem  Muster  ein  orga- 
nisiertes Beamtenpersonal  geschaffen ,  das  wahrend  seiner 
Thätigkeit  von  den  Pächtern  unabhängig  ist,  trotzdem  aber 
aus  Sclaven  besteht,  weil  es  Yollstandig  Ton  dem  Willen 
der  Oberverwaltung  abhängig  sein  muß.  Diese  Beform  er- 
fordert aber  eine  stetige  GontroUe  seitens  kaiserlicher  Be- 
amten  und  solche  Specialbeaniten  —  kaiserliche  Procura- 
toren  —  sind  uns  auch  thatsüchlich  seit  Claudius  l>ezt  uiit. 
Das  Bureau  dieser  Beamten  besteht  aus  kaist  rlicben  bclaven, 
die  Proi  uratüi  cn  selbst  sind  wohl  zuerst  l-'rei^elassene  '•'^).  Die 
Schiitt'ung  eines  Erheberpersonais,  einer  Oontrolie  und  die  di- 
recten  Beziehungen,  in  denen  die  kaiserliche  Hegierung  zur 
Administration  steht,  endlich  das  große  Interesse,  das  sie  an 
den  Einkünften  aus  derselben  hat,  lassen  vermuthen,  daß  es 
sich  bei  der  Verpachtung  zwar  formal  noch  um  en^iO'Ven" 
ditio  handelt,  aber  thatsachlich  das  freie  Schalten  der  Pächter 
mit  den  erhobenen  Summen  zu  Ende  ist  Es  wird  wohl  auch 
in  Rom  schon  jetzt  das  ägyptische,  oder  besser  hellenistische 
System  der  Controlle  der  EuiA.ililnngen  uud  der  Abrechnung 
mit  den  PUchtem  nach  dem  Verlaufe  der  Pachtfrist  anf  Grund 
der  thatsachlich  eingegangenen  Öummen,  kurz  das  b^  äiem  des 

>^«)  Die  Existenx  von  zwei  familiae  bei  derselben  Verwaltung  und 
ihre  Verschmelzung  mit  (Im  KinfQhruni;  ih  r  diroctcn  Erhebuiii^  Bnden 
ihre  Analogie  in  d^x  mnuim  a^uarum  luidi  Ciaudiiis  n.  irontin. ,  de 
aq.  nrb.  Rom.  98  cf.  liG,  vgl.  Homo,  Melaugeu  de  Tecole  fr.  de  Korne, 
lb99,  112. 
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e-iyEvr^fia '^'^)  eingeführt.  Die  zweite  neue  Steuer  die  rm^ 
(rsinia  rvrioii  reualaiin  wird  gänzlich  au.s  dem  Bereiche  der 
Publicanen  dur(  h  die  Lebergabe  der  Erhebung  in  die  Hünde 
der  coactores,  wohl  für  bestimmte  Procente,  entfernt.  Die 
beiden  Tendenzen  äußern  sich  auch  in  der  Keformierung  der 
alten  Auflagen,  der  vicesiima  Ubertatis  und  der  parioria.  Bei 
der  ersteren  bemerken  wir  wieder  die  Gründung  einer  Spesial« 
casse  nicht  später  als  unter  Claudius,  die  Schaffung  eines  Er* 
hebnngsperaonals  nach  dem  Muster  der  XX  heredüatium  und 
die  Einfnhrnng  der  Controlle  in  der  Person  der  kaiserlichen 
Procuiciluieii. 

Den  wichti<^sten  Theil  der  Stiuitseiiikünfte  bildeten  die 
Grenzzolle- j 'I  })■  ff  Ii- ia.  Ihre  lleorgunisation  geht  dein'^emäß  lanp^- 
samer  vor  sich  und  verläuft  nickt  in  allen  Provinzen  gleich- 
mäßig. Aber  die  Haupitendenzen  sind  auch  hier  zu  bemerken: 
außer  der  Schaffung  der  Controlle  in  der  Person  eines 
Procnrators  mit  einem  Bureau  bemerkt  man  hier  auch  eine 
Reformierung  der  Pacht,  die  darauf  hinausläuft,  daß  die  that» 
sächlich  anonyme  $oeieia$  durch  Einzelpächter  mit  halbbeamt- 
liehen  Functionen  ersetzt  wird.  Am  frühesten  ist  diese  That- 
sai  iie  in  Sicili*  n  zu  constatieren,  wo  noch  der  alte  Societäts- 
titel  liruinayitiiio  Deibehalten  worden  ist,  entschiedensten 
und  gieicli  votm  Anfange  an  ]iat  man  da;»  neue  System  in 
lUyricum  angewandt;  allmählig  verbreitet  sich  die  neue  Ein- 
richtong  und  die  neue  Bezeichnung  conductor  auch  in  den 
anderen  Provinzen.  In  Aegypten,  wovon  wir  noch  weiter 
unten  ausführlicher  sprechen  werden,  blieb  man  im  Großen 
und  Gbmzen  bei  dem  Alten,  in  Syrien,  soweit  es  zu  consta- 
tieren ist,  auch:  man  behielt  die  Verpachtung  nacb  einzelnen 
Zollstationen  bei. 

Auf  die  Stellung  der  m^dvrtores  und  der  sonetas  in  der 
Kaiserzeit  luul  :i;it'  iiiuuche  Eiii/elhciten  der  neuen  Or^'ani'sation 
kommen  wir  no*  h  unten  zu  sprechen,  naeiuh  iu  wir  auf  (irand 
der  gefundenen  Ite.sultate  die  Veränderungen  in  der  Verwal- 
tung der  anderen  vectigalia  und  der  directen  Steuern  verfolgt 


»•)  Schon  von  Mommsen,  Staatsrecht,  IF,  1018  f.  und  Hirtchfeld, 
UntenüchaDgen,  70,  8  ▼emmthet. 
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und  die  Organiaatiun  der  Paclit  iu  der  kaiserlichen  Patriiuo- 
niaiverwaltung  untersucht  haben. 

Scriptnra.  Die  ibteuer  vom  Vieii ,  das  auf  die  öflFent- 
lichen  Weiden  getrieben  wurde,  ist  eiue  der  ältesten  Steuern 
Koma  1^").  Sie  wurde  seit  der  ältesten  Zeit  ebenso  in  Italien 
wie  in  den  Provinzen  an  Pächter  Tergeb^.  Da  die  Sieoer 
auch  in  der  grieehiechen  Welt  aUgemein  flblicli  war,  so  fan- 
den sie  die  Rdm^r  in  den  östlichen  Provinzen  und  in  Sicilien 
sicher  vor.  In  Sicilien  worde  die  Steuer  wohl  wegen  der  Be- 
kanntschaft der  römischen  Publicanen  mit  ihr  sofort  an  die- 
selben verpaclitet.  Dasselbe  geschah  in  Asien  und  m  anderen 
Provinzen  ^^*).  In  der  ersten  Kuiserzeit  wurde  anscheinend 
daran  nicht  irerüttelt,  nbwolil  wir  keine  Zetignisse  daiiibi-r 
haben,  die  socii  scripturae  auf  einer  Glaspaste  sind  noch 
republikanisch  *"^).  Die  scriptura  wird  .rnr  nicht  mehr  er^ 
wähnt,  statt  dessen  aber  hören  wir  von  Pächtern  {condudorts 
paseui)  d.  h.  des  Rechtes,  das  Vieh  auf  die  Weide  zu  treiben 
(Plin.,  nat.  bist.,  XIX,  3d ;  C.  HI,  1209. 1363'««).  Die  PSchter 
sind  also  Besitzer  großer  Heerden,  die  sie  auf  die  kaiserlichen 
oder  staatlichen  Weiden  treiben 

Diese  Thatsacbe  steht  wohl  im  Zusammenhange  mit  der 
Geschichte  der  JSiaatsläudereien,  die,  wie  wir  unten  sehen  wer- 
den, allmählij^  in  die  kaiserliche  Verwaltung  über^nn^jen  und 
endlith  tliatsiiclilich  zu  kaiserlichem  Privatgute  wurden.  Auch 
hier  haben  die  Kaiser  mit  dem  alten  System  sofort,  als  sie 
in  die  Lage  kamen,  dies  thun  zu  können,  gebrochen.  Zu- 
gleich zeugt  es  auch  von  dem  Verschwinden  der  Kleinwirth» 
Schaft,  bei  deren  großer  Ausdehnung  das  alte  System  eigentlich 
allem  möglich  ist.  Jetet  sind  es  nicht  mehr  kleine  Heerden 
von  wenig  StQck  Vieh,  die  auf  die  Weide  getrieben  werden, 

^^^)  Marquardt.  StaatsverwaUunp  II,  251  ff. 

"»)  S.  z.  B.  Varro.  de  r.  r.,  II,  1,  16. 

"0  Marquardt,  l  1. 

Hübner,  Hermef.  T,  136;  Hiis  brold,  Untersachiiiigen,  75,  5; 
Ejaiep,  Societas  publ.,  6^;  C.  X  ad  78ö6. 

*•*)  In  C.  III,  13G3  lese  ich  am  Anfange:  Silrano  domcsUco  ;>a<n[o] 
Euphorus  pro  Salute  etc.    Euphonis  ist  wohl  ein  Sclave  dea  Pächters. 

Interessant  ist  dii'  V<-reiiiii^Min<:  «it'r  l'nrht  di'.s  W'eiderechts  mit 
dem  der  Salmen.  Die  Thatsacbe  erklärt  sich  vrohl  daraus,  daÜ  tun  der 
KOtte  sehr  oft  grOßere  W^deplfttse  vorhanden  aind  nnd  wohl  anoh  ana 
der  grofien  fiedeutang  det  Salxes  in  der  Tiefasucht 
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es  sind  große  Unternehmer  und  als  Erste  unter  ihnen  die  Kaiser 
selbst  f  die  Tausonde  von  Stücken  besitzen.  Die  Kaiser  sind 
Besitzer  »rror^M-  Viehheerden,  besonders  hcli;iafheerden,  die  sie 
an  Unternehmer  vergeben,  welche  für  dieselben  zu  sorgen 
haben  und  für  eine  gewisse  Summe  den  Ertrag  an  Wolle 
pachten.  Dies  sind  die  conductares  oder  manclpes  f^regum 
{nnarieorum  (C  IX,  2438;  Mommsen,  HenneB,  XV,  395,  TgL 
C.  XIV,  2299 ;  Varro,  de  r.  r.  II,  1,  16).  Doch  dies  gehört 
schon  in  die  Geschichte  der  Domanenpacht. 

SalxmoBopoL  SalzBteuer  nnd  Salzmonopol  sind  der 
griechischen  Welt  keineswegs  fremd.  Ob  Staatsverkanf  schon 
in  Athen  im  V.  J.  v.  Chr.  zu  constatieren  ist,  ist  fraglich. 
Man  konnte  es  allerdingä  aus  dem  bei  Aristophanes  (Eccles., 
814  cf.  Schol.:  Boeckh,  Staat^^hansh. ,  P.  12r,.  vgl.  372)  er- 
wähnten Gesetze  schließen.  Aus  der  hellen i st ischeu  Zeit  haben 
wir  mehrere  Zeugnisse:  eine  Saizsteuer  führte  Lysitnachos  in 
der  Troas  ein  ''''^);  Salzmonopol  existierte  in  Syrien  (.Jos.  Ant. 
Xm,  2,  3 ;  Maocah.,  I,  10,  29)  nnd  speciell  in  Pahnyra  >«0t 
in  Aegypten  (s.  miton),  in  Byzanz  {Fb.  Arist  oecon.,  II,  2 — 
3)  ^'^ ).  Am  meisten  wissen  wir  Tom  Saizmonopole  in  Aegypten. 
Hier  seheint  es  sieh  nm  ZwangsTerkanf  des  Salzes  zn 
hundehi,  um  eine  dun  frauzüsi.^chen  con.scriptions  analoge  Ein- 
richtung lieber  die  Einzellieiten  sind  wir  aber  nicht  unter- 
richtet; das  Wenige,  w«as  darüber  zu  sagen  wäre,  ändet  mau 

"•*)  Athen.  III,  3,  d;  die  Salinen  der  Troas  (5.Xe;  -z-xfa^xlo'.  oder 
zaraoaloO  waren  berUhmt,  s.  Strabo,  XIII,  1,  4d;  FolJnx,  VI,  6Üs  Plin., 
nat.  k,  XXXI,  7,  76  und  ä6. 

***)  S.  den  Tarif  Dessau,  Hermes,  XIX  518  f.  Die  Angaben  sind 
leider  sehr  fragmentiert  und  nur  in  aramfttscher  Version  erhalten. 
Vgl-  eben'la  Verordnungen  über  das  Oel. 

l)ab  hier  von  einem  Salsmonopoi  die  Rede  iet,  zeigt  die  In- 
■cbrift  ans  BTzans  Domoot^Homolle ,  H^Ianges  dVrcheologie,  482  n. 
100«,  V.0  es  sich  um  das  in  der  Oeconomioa  mit  dem  '^'.il/.iiionor>o!  zu- 
finmmtm  erv.iUmto  FiRchfangmoQopol  bandelt,  vgl.  Ziebarili,  Griechin 
bcIh  s  \'tireiu»wesen,  24. 

So  faßt  die  Sache  aach  Wilcken.  Ostraka,  I.  144  auf.  Die 
Abgabe  Owep  xifif^s  iXc^  vcrl  -^.^i^  '  iou  und  dio  angeführte  Stelle  aus 
dem  Maccabaeerbuche  zeigt,  dab  die  Auft'asdung  als  Zwaugsverkauf  die 
allein  möghche  iet  und  daß  diese  Abgabe  Yon  der  iXflKxft  und  der  dXtx4} 
nickt  zu  trennen  ist.  Damit  wird  dasselbe  System  auch  für  das  Oel 
bezeugt  (vgl.  Wilck.  n,  O^^traka.  1,  188  flf.).  Dage<ren  spricht  keineswegs 
Kev.  70,  Iti— 16,  wo  anscheinend  vom  freien  Kaufe  des  Oela  ge- 
sprochen mdt  obligat  war  natQrlicb  nur  ein  Minimum  —  vgl.  auch 
Kdrillout.  HälangM  de  m^trologle  etc.,  202  ff. 
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jetzt  bei  Wilcken,  Oatraka,  I,  141  ff.,  188  ff.  Als  Vermittler 
zwischen  dem  Staate  und  den  Contribuenten  eiacheinen  die 
Verkäufer  {iXoTZibXoci  beim  Oehiiüiitipol  y,i7rr}.zi,  (isTaßoAoi, 
TTaX'.VTrpaioOvTe;) ,  die  wühi  als  Piichter  des  Betriebes  aufzu- 
fassen sind  (Tgl.  den  Ausdruck  in  deu  Oecou.  L  1.  aX\7.-c)oinaX'.a.}^ 
außer  ilinen  sind  wenigstens  b(  ini  Oelmonopol  nocb  Pächter 
des  ganzen  Monopols  d.  h.  der  Gewinnung  und  Znbereitang 
des  Productes  Torhanden. 

Das  Salzmonopol  in  Rom  scheint  alt  zu  sein.  Die  Nach- 
richten  über  die  Einföhrung  desselben  im  J.  508  t.  Chr.  *^®)  eben- 
so wie  die  yün  der  Gründung  der  Salinen  durch  den  König  Aneus 
oder  Romulus  sind  nutürlich  nur  ütiologisclie  Legenden.  Die 
erste  bistorische  Nucliricht  ist  die  des  Livius  (XXIX,  37,  3)  über 
die  iieforni  des  J,  204  v.  Cbr.  '^-).  Danach  schein l  iVi^.  Salzore- 
winnung  an  Pächter  vergeben  worden  zu  sein,  welche  fcaiz  lie- 
fern mußten ;  ob  dieselben  Pächter  das  Salz  auch  verkauften,  ist 
mir  niclit  wahrscheinlich.  Es  scheint,  daß  die  Pächter  nur  das 
lür  den  Verkauf  nötige  Salz  zu  liefern  hatten  "^),  welches  dann 
die  sdlinatores  aerarii  an  die  rdmischen  Bfiiger  Terkaniten  (Cato 
apud  Senr.  ad  Aen.  IV,  244).  Ob  diese  salinatares  Beamte 
waren  (Marquardt,  Staatsverwaltung,  II,  160;  Kniep,  Soc.  pnbl., 
75)  ist  ungewiß;  möglich  ist  es,  daß  ihre  Lage  der  der  (»- 
uctorcs  arycniarii  und  praeconcti  analog  war,  iL  h.  (hil>  sie 
bestimmte  Procente  für  ihre  Mühe  bekamen,  das  Geschäft 
selbst  aber  pachteten'"^).  Es  scheint  al^^() ,  daß  dns  Monopol 
iu  Rom  dem  ägyptischen  ganz  ähnlich  organisiert  worden  ist, 
nur  daß  vom  Zwaugskaufe  keine  Kede  sein  kann.  Der  Salz- 
preis  war  normiert  und  die  ganze  Einrichtung  scheint,  wie 

*'")  Liv.  11,  9,  6.  \' '^\.  i'ais,  Storiii  <li  Koma,  1,  4ö0;  K.  Her/.og, 
Oeechicbte  und  System  der  röm,  Stu;it^ Verfassung,  I,  137,  1. 

Liv.  I,  33.  1»;  Plin..  nat.  h,,  XXXI,  7,  89;  Aur.  Victor  de  Tiris 
ilL,  5;  Dionys..  II,  55;  Plut..  Eomulus,  25. 

*")  S.  darüber  Kniep,  Hocietas  publicanorom «  75  ff.  und  bei  ihm 
die  Qbrige  Litteratur  Über  diese  viel  behandelte  Frage. 

Sie  bildeten  Gesellschaften,  wie  aus  der  alten  Inschrift  C.  X, 
7850;  Kaibel,  Inscr.  ital.  et  Sicihae.  60d  (aus  Pauli  Gerrei  in  äar- 
dinien)  hervorgeht.  VgL  die  ebenfall«  republikaniiche  iBschrift  auf 
einer  Oliispaste  Hermes  I,  13ö;  G.  X  ad  7856. 

^  M  l)ie  >tellt!  Cato's  besagt  dies  ni<'ht  ,  nl  er  <lt'r  B<'iname  atrarii 
und  ihr  Verhältnib  ^uui  Ressort  der  vcctujaim  maciii  diese  Deutuu^^ 
wahrscheinlich.  Es  fehlt  jedoch  au  Material ,  am  darfiber  etwas  Si- 
cheres sagen  in  kOnnen. 
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Mommsen  bemerkt  hat  (Stasisredit  II'  440,  3)  «den  Zweck 
gehallt  za  haben,  der  Bürgerechafb  reichliches  und  billiges 
Salz  zu  schaffen'. 

Wae  in  der  Kaiserzeit  ans  dem  Monopole  geworden  ist, 
ist  nicht  leicht  zu  sagen.  h^H  scheint  weiter  bestanden  zu 
haben  und  zwar  auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  worden 
zu  sein. 

Wie  aber  die  {Salzgewinnung  und  der  Salzverkauf  regu- 
liert worden  sind ,  ist  ungewiß.  Ob  die  italischen  Salinen 
weiter  verpachtet  wurden,  wissen  wir  nicht;  möglich  ist  es, 
daß  in  Italien  der  Staat  seibat  die  Salzgewinnung  betrieb. 
Dies  yermnthe  ich  auf  Grund  der  Inschrift  aus  der  Zeit  des 
Septimins  SeTems,  einer  Weihung  an  den  genius  der  saccarii 
scUarii  der  Stadt  Rom  zum  Wohle  der  kaiserlichen  Familie 
seitens  eines  Hestitutiatms  Cornelianus  de  XVI  ah  a€r{ario) 
et  nrJc{a)  sal{{narwn)  ^'"].  Diese  "farcarii  gehören  wohl  zur 
großen  Familie  der  Saliueuarbeiter  {salurii  s.  die  oben  ange- 
führten Inschriften,  vgl.  corpus  salariorum  C.  VI  1152);  sie 
luden  wohl  das  zu  Schiff  aus  Ostia  angekommene  Salz  aus; 
es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  daß  nicht  sie  allein,  sondern 
die  ganze  Masse  der  salarii  ein  Colleg  bildeten,  welches  eine 
eigene  Gasse  hatte,  die  durch  einen  Ausschuß  Yon  16  Per-> 
Bonen  Terwaltet  worden  ist  Als  Vorgesetzte  dieser  salarii 
fungieren  kaiserliche  Frocuraioren  (s.  den  Schluß  der  Inschrift : 
dedicantfhus  SnUustio  Satumino  et  Orfito  proc(urfitörihus) 
Antj[ustüriüii  Hostrornnt  (hiO)-in)i)^  der  l^ächter  geschieht  keine 
Erwähnung,  was  doch  vermuthen  läßt,  daß  der  Betrieb  jetzt 
ein  directer  ist. 

Als  Salzverkäufer  änden  wir  jetzt  mancipcs  ^  denen  zu- 
gleich auch  das  munus  der  Thermenheizung  obliegt  ^' ').  Diese 


Lanciani,  Bull,  com.,  1888,  84  ;  RugRiero  ,  Bull.  d.  Ist.  di  di- 
ritto  romano.  I,  tj'i  und  Diz.  epip:r.  I,  311;  Kniep,  Soc.  pabL,  72;  Ku- 
bitschek  in  Fauly-Wissowa,  Heulencycl.,  I,  1.  667. 

"*)  Die  Terbindimg  «Mtfaniim)  nnd  aTk{a)  vermaiir  ich  nicht  zu 
erklären.    Die  Erklärung  FCtiiepV  1.  1.  scheiiit  mir  ganz  unmöglich. 

S.  Kniep.  Soc.  puhl..  ^1,  82,  wo  uiun  vHc  Quellen  angeführt 
findet.  Daß  sie  den  Salzverkauf  besorgten ,  besagt  Cod.  last,  4, 
61,  11.  Der  Zusatz  td  est  saiinanm  conduciorum  sieht  einer  Interpo- 
lation sehr  ähnlich.  Matu  ipfs  als  Pächter  eines  Ladens  8.  C.  IX,  4796 
und  Plin.,  nat.  bist  X,  122  {mancep$  imtrinae}  vgl.  auch  die  mancipe« 
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maneipes  werden  später  211  einer  Znnil.  Der  seMnaiares 
aerarii  geschieht  keine  £rw&bniing  mehr,  was  sich  durch  den 

ÜebergAn^  der  Salinenadministration  in  die  Hände  der  Kaiser 
leicht  erklureii  liißt.  Wumi  die  Absclmilun^;  der  "  alioeiipacht, 
die  Creirung  der  Prucuratoren  und  der  \  crkiuitspuchter  statt- 
gefunden hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Tn  den  Provinzen 
scheint  das  iSalzmonopoi  ebenfalls  existiert  zu  haben.  Die 
Salzgewinnung  wird  an  einzelne  Unternehmer  (conductores) 
verpachtet,  wie  die  Inschriften  C.  III,  1209  und  136S  beseugen« 
Es  seheint,  daß  in  einem  Falle  auch  das  Verkanfsrecht  in 
dieser  Pacht  miteinbegriffen  ist  (G.  III,  1209  condudor  pasem 
salinarum  et  eommercior{um)^'^% 

Ausschließliches  Recht  des  Staates  scheint  auch  der 
Fischfang  an  den  Küsten  gewe^^en  zu  sein,  was  ebenfalls 
schon  in  der  hellenischen  Welt  der  Fall  war 

Im  römischen  Staate  »ciieint  die  Verpachtung  des  Be- 
triebes üblich  gewesen  zu  sein  {s.  Zangemeister,  VVestd.  Zeit- 
schr.,  1889,  Correspondenzblatt,  8).  £io6  Pächtergesellscbaft, 
bestehend  aus  mehreren  conductores  mit  einem  ninnrrp<!  an 
der  Spitze  ist  darch  eine  Inschrift  ans  Beetgun  in  Holland 
bekannt  geworden  (s.  Zangemeister,  L  1.).  Sine  ähnliche  Ge- 
sellschaft mit  einem  ipyß'/ri^  an  der  Spitze,  welche  zugleich 
ein  Arbeiterverein  (ouvspy^^a)  i^ar,  kennen  wir  aus  Bjianz 
(Dumont-HomoUe,  Melange«  d'arch^.,  432,  100"');  daTwi 
wird  aller  noch  die  Rede  sein. 

Wir  sehen  hier  davon  ab,  alle  Erwähnungea  der  Staats- 

(^fieittarum  aerariarum  item  fUAwat  myeniariae  C.  TI,  8455  und  «ratiae 
{Sic)  motv/ar  C  XIV.  ;^642. 

^'"*)  Ea  werden  uoch  in  den  zwei  la&chriften  C.  XI,  d90  and  891 
salifuttores  der  eimiaies  Mmapiorum  mid  Marinorum  erw&hnt.  Ich 
mOchte  sie  den  salarii  analog  auffassen  als  Salinenarbeiter ,  nicht  ala 
Salinenpilcyif er  oiler  Salzhändltr.  \irl.  pi.rtifnr.  Der  rönii^che  Officier, 
dem  sie  einuu  ^^tein  setzen,  wird  wuül  m  die  Salinen  abkomiuandiert 
ir«wa*eii  tein  und  hat  sich  in  dieser  Weise  die  Guniit  der  .ialinatores 
erworben.  Vgl.  Dessau,  Bull,  de  Inst.,  1883,  215  ff  ;  Marquardt,  StaaU- 
verw..  II,  160,  4;  Walt/inr^.  Corporation»  professionnelleB,  II,  226. 

}?.  Arist.  Oecuii  ,  II.  2-3  (Byzanz);  Ath.  Mitth.  1885,205  (Ky- 
zikus);  ibid.  1884,  63  (Pariumy;  Hernjes.  IV,  187  (Epheaus).  Das  Rechl 
de»  Staatc>  au.s?ert  sirh  ontvrp*^er  in  einor  Stouer,  dit*  die  Fi^•eher  be- 
zahlen, wie  in  Ephesue  und  Aegypten  (Wilcken,  Ühtraka,  1,  136  tt.) 
oder  in  der  Yerpachtnof^  des  Moiioju  ia  an  FiiehneigeMUiehaflea*  wie 
in  fiysanz  und  Kyzikut«  Weitere  Nachweise  s.  bei  Boeokh,  Staato- 
haiiBh.,  1,  372,  268}  Frankel  bei  Boeckh  74. 
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pacht  in  der  Kaiserzeit  au&uzählen,  weil  die  vereinzelteii  No- 
taeo  für  die  Geflchichte  derselben  keinen  großen  WeHh  haben 
und  nnr  die  snr  Gentige  bekannte  Tbatsache  der  großen  Yer^ 
breitung  des  Pachtsysteme  auch  in  der  Kaaserzeit  bezeugen*^), 
leb  erwähne  hier  nnr  noch  die  Pachter  de»  stadtrömischen 
vectigal  foriculiari  d  avsnri,  des  Stadtzolles,  der  an  den  Grenzen 
der  Stadt  erhoben  worden  ist,  weil  die  Inschriften,  die  die 
Grenzen  desseli)en  zu  bezeiclmeii  ijalteii,  von  der  kaiserlichen 
Verwaltung  aufgestellt  worden  sind,  diese  Steuer  also  ebenso 
unter  kaiserlicher  Controlle  war  und  der  Ertrag  derselben  in 
die  kaiserlichen  Kassen  floß^*^'). 

V.  Die  Pacht  bei  der  Verwaltung  der  directen  Steuern. 

Es  ist  schon  oben  ausgeführt  worden,  daß  die  letzte  Er- 
oberung der  Publicanen  und  zugleich  die  Krönung  ihrer  finan- 
ziellen und  politischen  Macht  die  Vergebung  dei*  direcLen  Xa- 
turalien-  und  Geldstenern,  der  dirmna''  und  der  stipendia,  an 
sie  war.  Es  ist  aucli  ge/.eigt  worden,  wie  wenig  bei  dieser 
Eintreibung  die  Publicanen  nothwendig  waren,  wie  auch  bei 
ihrer  Wirthschaft  die  Last  der  Eintreibung  auf  den  Städten 
lag  und  wie  innerhalb  derselben  die  Pacht  wiederum  als  fast 
ausschließliches  System  der  Finan^erwaltung  herrschte.  Dies 
haben  wir  durch  hellenistische  Tradition  zu  erklären  gesucht, 
indem  wir  Termuthet  haben,  daß  in  den  meisten  hellenisti- 
Bcbeo  Reichen  die  Stadt  ihre  Flnanzautonomie  behalten  hat, 

i8oj  Yjj^j  meinen  Artilvd  condmior  in  Rnfrcriero,  Diz.  epigr ,  11,591  fi*. 

"»)  C.  VI,  1016  a—c.  31227,  ct.  Wenn  der  Prinim  vecttgaUs 

friltcus  C.  VI,  779  iHQlien  ad  G.  YI,  31227)  wirkliek  zur  Verwalttingr  der 
Steuer  gehört,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  haben  wir  hier  wieder 
einen  e  fnmilia  veciujcUi^i ,  der  den  Pächter  zu  erwähnen  nicht  für  not- 
wendig halt.  Ein  foricuiianum  inüchtu  Dresäel  auf  den  ^leiverschlilssea 
der  Amphoren  C.  XV,  2.  7941—7943  ergänzen  und  iwar  einmül  Ar 
Hadrimet  (7941)  und  zweinuil  für  Kartha'^o.  Ich  möchte  diese  Kr- 
säazuogen  bezweifeln  and  hätte  in  allen  drei  Fällen  fori  gelesen,  wie 
U>id.  7d76.  Es  werden  wohl  Producte  der  kaiserlichen  Güter  verschickt 
nnd  als  Tom  CentraWerwaltongsplats  Hadnimet  oder  Karthago  siam* 
mend  bezeichm't.  Kaum  im  Znsfimmenhange  damit  ^tehi  die  Esiswanren- 
steuer,  von  der  wir  vereinzelte  Nachrichten  aus  der  ersten  Kaiserzeit 
haben  (Snet.  Calig..  40;  Plin.,  nat.  birt.  XIX.  56).  Eher  wftre  damit 
das  portorium  nundinarium  der  ClaiidiKchen  Quadranten  in  Verbindung 
zu  )>rin<,'cn  (st.  Knbit«chek,  Jahreshefte  des  owterr.  In-^titnf«;.  19Ü0,  72  ff.). 
i>ann  wäre  die  Steuer  später  unter  verändertem  Namen  wiederhergestelli. 
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daß  aber  daneben  als  CoatroUorgane  königliche  Beamte  wal- 
teten und  aus  der  Mitte  der  städtischen  Bevölkerang  Beamte 
aufbraten,  die  für  die  Jßintreibung  durch  die  Stadt  veratitwort- 
lich  waren. 

Die  Aenderuog  der  Verfasanng  brachte  zunächst  keine 
großen  Neuerungen  mit  sich,  wenigsten«  fflr  den  Osten.  Die 

große  statistische  und  VermesBUugsarbeit  galt  zuerst  dem 
Westen,  wo  keine  genügende  (.irundlage  zur  Steuereintreibung 
existierte  und  vielleicht  für  Aegypten,  wo  die  neue  Kopfsteuer, 
die  nach  ^Vilcken  dort  früher  nicht  imclizuweisen  ist,  tuige- 
führt  werden  sollte.  Die  östlichen  Provinzen  mit  ihrem  ent- 
wickelten Stüdtesjstem  und  wohl  auch  städtischer  dtatifitik 
brauchten  zunächst  eine  neue  zusammenfassende  Prüfung  nichts 
und  es  ist  kein  Wunder,  daß  hier  zunächst  das  alte  System 
ohne  Aenderung  bestanden  hai  Spuren  davon  haben  wir 
noch  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Tacitns,  wo  Ton  der 
weiteren  Existenz  des  Paeht83r8tem8  auch  in  der  Eintreibung 
der  directen  Steuer  gesprochen  wird  (Tac,  auu.,  IV,  6),  dann 
in  der  Definition  des  Begriffes  jmhlirfinus  hei  Ulpiau  L'ig. 
oÜ,  4,  1:  pnhlicuiii  .^mif  (fid  puli'nit  innmluy  strr  fisco  icC' 
tujal  i^endant  vcl  tributum  consequautur  '  endlich  in  dem 
Edict  des  Augustus  (BGÜ.  628,  II,  19),  wodurch  den  Soldaten 
die  Freiheit  von  der  onptio  trihntorum  gegeben  wird  —  was 
allerdings  nur  für  Aegypten  Geltung  gehabt  haben  mag  — 
und  einigen  Inschriften,  die  uns  solche  P&chter  nennen:  C.  VI, 
8585.  8586  (zwei  decumanx^.  Ein  weiteres  Zeugniß  existiert 
für  Africa:  es  ist  die  Inschrift  0.  VI,  31718  =  Bull  com., 
1882,  169:  Fonteio  Q.  f.  (jiuaestori)  maticnpi^  s)  i^fq»  }id(ioriwi) 
cx  Africa.  Die  Inschiiti  gehört  in  die  Zeit  des  Augustus, 
die  Pächter  zielien  die  Abgaben  vom  (vjtr  sfijfOHli'iriits  ein' 
Africa  als  senatori.scbe  Provinz  bezahlte  stipendia  {provnu  tn 
stipendiaria^  Gaius,  II,  21),  die  auf  dem  atjcr  lasteten.  Bei  der 
Eintreibung  derselben  spielten  die  Städte  zuerst  keine  Bolle  *^). 

^fnmmien,  Staatsrecht!  11%  442,  2,  vgl.  Kniep,  Socictas  publi- 

canoniin,  4.  • 

' }  MommBen,  ad  1.  und  Staataredit,  II',  t095,  1.  cf.  Weber,  BO* 

mische  Ajfrargeschichte,  105  ff. 

Mommsen,  CIL,  I,  p.  iÜO;  Marquardt,  Staatsverwaltuiiff,  II,  185. 
Spftter  wurde  ea  auch  hier  anders ;  auch  hier  scheint  das  allgemeine 
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Aber  auch  in  den  östlichen  Senatspro vinzen  konnte  das  alte 

System  nicht  lange  in  Geltung  bleiben.    Es  war  leicbt  zu 

sehen,  daß  die  Pnblicanen  für  die  Eintreibung  der  Steuer  ein 
vollstiiiuliL(  nutzloses  liiude^lied  zwischen  den  Städten  und  der 
Regierung  waren,  und  man  bemerkte  es  wohl  schon  unter  Ti- 
berius,  wenn  nicht  früher ,  vielleicht  allerdings  nicht  überall 
gleichzeitig. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Art,  wie  man  im  Osten 
im  Einzelnen  bei  der  Feststellung  der  Pflichtigkeit  jedes  Oon- 
tribnenten  seitens  der  Regierung  yerfuhr,  zu  untersuchen ;  für 
uns  genügt  es  festzustellen,  daß  auch  nach  der  Abschaffung 
der  Generalpacht  die  Muniztpien  die  Eintreibung  besorgten, 
daß  also  keineswegs  directe  Eintreibung  eingeführt  worden 
ist  ^^^),  In  der  Munizipalor^anisation  benutzte  man,  wie  oben 
vermuthet  wurde  ,  eine  bclion  hellenistische  Einrichtimo^, 
die  Decapratie  oder  Hikosapratie:  es  wurden  für  die  Samm- 
lung der  directen  Steuern  besondere  Beamte  verantwortlich 
g^acht,  Beamte,  für  die  wohl  die  Stadt  selbst  mit  ihren  Gu- 
tem und  Einkünften  als  Bürge  auftrat.  Diese  Beamten  haf- 
teten für  die  Eintreibung  mit  ihrem  Vermögen  (Dig.,  50,  4, 
18,  26)  und  ihre  Thätigkeit  wurde  als  mmus  (XettoupYia, 
ur.Tfjpeota)  und  zwar  mmus  patrimofii  (Ulp.  Dig.  50,  4,  3,  11) 
oder  mixtum  (Modest,  et  Charis.  Dig.  50,  4,  18,  26)  aufge- 
l'al5t.  In  erster  Lüir  waren  für  die  Dekaproten  die  Decu- 
rionen  verantwortlieh,  ol)W(»hl  die  Dekaproten  nicht  uoth wendig 
zum  Stftdtratlie  gehörten  (Dig.,  .50,  1,  17,  7:  p.rigevdi  trihuti 
mioius  inter  sordida  immer a  non  kaheinr  d  ideo  decurion^us 
quoque  wandatur);  diese  Verantwortlichkeit  geht  aus  meh- 
reren Juristenstellen  klar  hervor,  wo  den  Decurionen  verboten 
wird,  irgendwelche  vectigalia,  sogar  die  ihrer  eigenen  Hei- 
math,  in  Pacht  zu  nehmen  ^^).    Der  einzige  Zweck  dieser 

tributum  eingeftlhrt  und  die  Städte  für  die  Eintreibunf^  desselben  ver- 
antwortlich gemach«  ^vorden  zu  sein  {t,  Apol.  de  magia,  lOlf  cf.  UU 
piauuo,  Dig.  50,  Ui,  'U,  1). 

S.  z.  B.  Dig.  60.  15,  4.  2:  i«  vero  qui  agrum  in  alia  eivUaU 
habet,  in  cc  n'n'tatt'  prof'U  ri  iJchrf  in  qva  nnrr  r>^t :  iigri  eninn  trtdwtollt 
in  eam  tn  datem  dcOel  iemre  tn  atms  territono  possidoiur, 

Dig.  50,  2.  6,  2;  2.  4;  8,  2,  1 ;  Cod.  Theod.  12,  1.  97:  scia»  ex- 
apla  dioecesi  AegypÜaca  ubique  servandum  esse  ne  usquam  penitus  tn 
suac^tiottem  vel  minimi  vectigcdis  decurio  eanductor  acccdat.  £b  ist  den 

Phllologu«,  Snppteuaatbatid  OK,  dritlei  H«ft.  27 
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Verordnnng  kann  nur  denelbe  mn,  wie  bei  der  enteprechen- 

den  über  die  conductores  vectigalium  Dig.  50,  6,  6,  10:  con- 
dnctores  etiam  vcet^qaVnm  fisri  necessitate  sfdrnndorum  mu- 
ntri})almm  nennet  um  nou  obstruujuntur ;  Ulquc  da  oLservandum 
divi  fraires  resvripserunt,  ex  quo  priticipali  rescripio  intdleqi 
poU$t  non  homri  conductorum  daittm^  ne  rmi  pellantw  ad 
munera  mmicipaUia,  sed  ne  extenuentur  fandtates  eorum  qme 
9ub8ignaitae  8UfU  fisco,  Unäe  subsisH  potest^  an  prokibendi 
9w4  a  praeside  wl  proewratort  Caesaris  etiam  si  vitro  $e 
offerani  munieipcdibus  muneribuSj  quod  propius  est  defendere 
msi  paria  fisco  feeisse  äieantur. 

Ueber  die  Auffassung  des  Condnetonits  als  fmmfts  widf 
noch  weiter  unten  gesprochen;  hier  hebe  ich  nur  hervor:  es 
ist  wohl  auch  nicht  honori  d^^cur'niinou  dafim ,  daß  ihnen 
verboten  wird,  die  irctigalia  zu  iiacbten,  aber  doch  wohl  nur 
deswegen  ^nc  cxtenmntur  facultates  eorum'^.  Sie  interessierten 
den  kStaat  aber  haupts'ächlich  nur  insofern,  als  sie  ihm  ftür  die 
richtige  Steaereintreibung  Garantie  boten  ^^^).  Wir  haben  also 
eine  Reihe  Ton  Yeiantwortliohen  tot  uns:  zuerst  die  Deka- 
proten,  dann  den  Rath,  weiter  wohl  die  Stadt  mit  ihrem  Yer^ 
mögen;  wir  haben  aber  noch  nicht  alle  Verantwortlichen  bei- 
sammen* Ale  leiste  Instans  anch  ffir  die  Steuererhebung  fnn- 
giert  das  xoiv6v,  das  commune  provinciac  mit  seinen  Beamten. 
Diese  Finanzbefugnisse  der  xoivy.  sind  bis  jetzt  wenifr  beob- 
achtet worden,  man  kann  sie  aber  trotz  der  Dilrftiukeit  des 
Materials  wenn  nicht  beweisen,  so  doch  wahrachemhch  machen. 
Zuerst  spricht  dafür  die  große  Inschrift  des  Lykiers  Opramoas 
(Heberdej,  Opramoas,  Wien,  1897).  Unter  seinen  Verdiensten 
als  d^x^f*^^  ^^^^  unter  Anderem  angeführt,  II£:  ts 
eCp^vi]^  mal  eödi}[v(a];  |i6T&  tcoSotjc  ^povxCdo^  icpovoo{i|itvo[c  t]i 
8i  dvaX<S>|iat[a]  yiTfoko^x^  6^£oTa[tacJ  t))v  Tcpö^  ^[p]* 
xov  (i'Kkp  xoO  I6voos  6[ö]o6ß6iav  lxnXr;p[ä)]v  h  iiOKSttat 
icpoa[£]:oo5[c]aajiot;  Ix  xöv  [i]5t(i)v,  $fe  dvaTipaJet  (i£[x]i 
TtiaTj;  cftXavO"fü)7ii[a];  J^a]u[v]apxö|ievo{  KpQaip-/ßa^i'  i^'  ol^ 


Decurionen  sogar  verboten,  als  Pächter  der  Privat*  und  Fiscalgüter 
aufzutreten,  auch  als  BQrge  für  einen  Pächter,  Not.  Theod.,  2,  9. 

Vgl.  anoh  Cod.  tust,  10.  19,  8  und  Mattfaiaa,  Die  lOmiwhe 
Grnndsteoer  und  da«  Veoiigalrecbt,  5S  ff. 
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[trdcoiv  ie]x[£i|irjTat  \iky  u]7:ö  xöv  irXe^oft^wv  [ziXswv  kna^ioiq 
Ypdnjiajotv  xtTE•\^.[r^zo^'.  ok  %ad  bnh  toö  xoivoö  xo]ö  Auxiwv  vgl. 
III  F :  xo6(  xe  96^00^  67cepecao6iaaag  xoii^^eiai  und  die  In-' 
schrill  eines  anderen  dpyi^uXa^  Bull,  de  Corr.  beil.,  X,  225^^). 
Ich  Tentehe  die  Stelle  folgeDdermaßen:  als  ^x^T^^t 
als  einer  der  höcheten  Beamten  des  xotv6v,  wurde  Opramoas 
als  Spitw  der  einzelneii  siaatlich-muiiicipftleii  Einricbtangwi 
belrsclitet:  er  sorgte  ftbr  die  ctpVjvi},  indem  er  als  Hanpteiren- 
arcfa,  wenn  man  so  sagen  darf,  fungierte,  fttr  die  e5^7)v(a,  in- 
dem er  an  der  Spitze  der  städtischen  a'.Tö)vac  auftrat.  Dann 
aber  hat  er  viel  (Jeld  ausgegeben,  um  für  das  V<.lk  die  Pietät 
gegenüber  dem  Fiscus  zu  erfüllen,  was  er  damit  erzielte,  daß 
er  aus  eigenen  Mitteln  Zuschüsse  zu  den  Eingängen  *^^)  machte 
und  dabei  behilflich  war,  daß  die  Erhebung  mit  Mensch- 
lichkeit betrieben  wurde ;  dafür  ehren  ihn  die  einzelnen  icöAst^ 
und  das  xoiv6v.  Das  beißt  docb  auf  gut  Deutscb:  er  ab 
Spitze  aller  Dekaproten  besahlt  an  den  Fiieos  das«  was  in  den 
Stidten  duicb  die  stSdtiscben  Behörden  nicht  eingetrieben 
worden  ist  und  damit  rerschalfl  er  den  einaselnen  Dekaproten 
die  Möglichkeit,  ohne  besondere  Harte  bei  der  Erhebung  auf- 
zutreten '"*^).  Er  ist  also  zwar  nicht  verpflichtet  resarcire  ßs- 
ealia  detrimentn  wie  die  letzteren,  thut  es  jedoch  ans  Libe- 
ralität: man  vsreiß  aber,  wie  leicht  in  dieser  Zeit  eine  Libera- 
lität zur  A=  Tcupy{a  wird.  Wie  dem  auch  sei,  klar  ist,  dalS 
die  Function  des  xoivöv  als  OentralsteUe  der  MunidpalTerwal- 


S.  auch  den  Commentar  zu  der  angefflhrten -Stelle  bei  Petenea 

und  Luficbao,  Reiben  im  S.W.  Kleinasien,  il,  120. 

'**)  So  Teratehe  ich  :tpcasiaoSiaop6g  und  6Tiep8ioodiaoii6(^  £8  ist 
doob  am  ilCootec  un  Sinne  Stenereingang  und  «pö(  dasn  (fticlp  darftber) 

xueammengeBetzt. 

^**)  Die  Existenz  dieser  Behörden  iat  in  Lykien  mehrmaJa  bezeugt: 
Myra ,  ReiMn  im  S.W.  Kleinamen  II,  no.  79 ;  Sidjrma  1.  1.,  I,  no,  68 ; 

Heberdey  und  Kaiinka,  Bericht  Ober  awei  Reisen  im  S.W.  Kleiuaeien, 
no.  35.  Charakteristisch  ist  es,  daß  die  Gesaiumtheit  der  Leistungen 
für  die  Stadt  der  X&ixouf'Yiau  als  xt^iaxal  XP^^^'^  <)der  67;7jpsaCau  bezeichnet 
werden,  s.  ClOr,  3490,  7  ff.:  xopucxoac  &mi)pta{ttic  xp^^^t^'^^'^C  naxpidi; 
Hu  mann,  Cichorius,  Judeich,  Winter,  Altertümer  von  Hierapolis,  In- 
schriften, no.  y.a?  s'.^  yp-aj;  "/.');:['.a]y.aj  e'r/p'r;--c[^v"|  -(z'tiiiiyri'f,  was  sich 
keineswegs  aui  eme  Procuratur  beziehen  kann,  wie  Cichorius,  ibid.,  32 
sagt.  Vgl.  zxxT  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  „kaiserlich*  statt  .staat- 
licli*  die  Inschrift  aus  Mylasa  Bull,  de  corr.  hell.,  1896.  525,  Z.  ö'J— 53: 

80v«t.    Und  daa  in  einer  SeaatsproTinz. 

27* 
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ttmgen,  besonders  der  halbstaatlichen  Institutionen  der  Polizei, 
der  Kornversorguug  und  der  Dektiprotie  (alles  steht  eigentlich 
außer  dem  Bereiche  der  Competenz  des  Rathes)  dnrcii  die 
Opramoasinschrift  bewiesen  ist ;  klar  ist  auch,  daß  die  Bezah- 
lung des  Fehlenden  nichts  Besonderes  und  Uugewöhnliches 
ist  Als  Bestätigung  und  Ergänzung  fahre  ich  noch  eine  In- 
achrifk  ans  Macedonien  an  (Beroea,  pnbliciert  von  mir  in  den 
Nachrichten  des  ruas.  arch.  Inst,  zu  Gonstantinopel,  1899, 
170  ff.).  Der  Vorsteher  des  Macedonischen  xoivgv,  der  dp- 
XiepEu;,  hat  in  Macedonien  dieselben  Befugnisse,  wie  der  dp- 
)(iqpUAa^  in  Ly  kieLi:  er  erscheint  an  der  Spitze  des  Provinzial- 
lebens.  sowti'  *  s  in  den  Grenzen  des  städtischen  Lehens  keinen 
Raum  ^etnnden  hat  und  doch  nirlit  von  der  lie*xierun<?  direct 
übernommen  wurde.  Er  sorgt  tiii  die  euöifjvia,  er  bezahlt  die 
Kopfsteuer  für  die  ganze  Provinz  ^^^) ,  er  bessert  Straßen  aus 
ganz  so  wie  Opramoas.  Alles  erscheint  als  Liberalität,  aber 
dieselbe  ist  doch  durch  die  gewöhnlichen  Befugnisse, des  Ma- 
gistrats des  xoiv6v  hervorgerufen.  Ich  verweise  noch  auf 
eine  gleichfalls  aus  Macedonien  stammende  Inschrift  (1.  L  167  ff.), 
die  uns  das  Fortbestehen  der  vier  republikanischen  Finanz- 
bezirke als  Theile  des  xotv6v  bezeugt.  Es  ist  sicher,  daß  auch 
jetzt  die  Theilung  hauptsächlich  liscalische  Zwecke  hat  und 
die  TrpoataToOvTs^  jedes  Tbeiles  dieselben  Befuijjnisse  wie  der 
dpx^eps'j;  des  Ganzen  haben.  Es  ist  also  die  Erhebung  der 
directen  Steuer  im  Osten  auf  einer  Reihe  unter  einander  ver- 
bundener Liturgien  aufgebaut;  die  Grundlage  giebt  die  noXiQ 
mit  ihrem  Territorium,  als  größere  Einheit  wird  die  Provinz, 
deren  Repräsentation  das  xoivöv  und  seine  Magistrate  bilden, 
betrachtet 

Schwieriger  ist  es  zu  sagen,  wie  die  Eintreibung  im 
Westen  organisiert  war.   Es  ist  nach  den  oben  angefflhrten 

Stellen,  die  all^^emeine  Geltung  haben,  klar,  daß  auch  hier 
der  Rath  als  solcher  für  die  Steuereintreibung  haftete.  Wer 

'*')  Ebenso  wie  angesebeDe  Bürger  diese  oder  eine  andere  Steuer 
für  ihre  Mitbflrger  bezahlen,  8.  ClUr.  2336.  Z  27  ff.,  vgl.  die  Inschrift 
aus  Xantbos  inLykien,  die  mir  von  Prof.  Benndorf  injtL"^*beilt  worden 
ist  (U.  Jahrii.  n.  Chr.);  der  Stein  wird  zu  £bren  oineö  römischen  Bor- 
gers und  zugleich  Xanthiers  gesetzt  von  den:  &vw|iAvo(  loO  IvswxXCoo 
TOiBMoS  tiXottc,  Tgl.  auch  G.  II,  3664. 
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vollzog  sie  aber?  Nach  Apuleiu?,  de  magia,  lül  ist  es  der 
quarsfor:  ]'u(h utilhtr  Jionirit  in  tabulis  csse^  Pmhntillae  no- 
mine j)ro  CO  üf/cl/o  (rihidion  (hpanli.  Praesnis  est  quatstor 
pnblkus  CHI  depensum  est^  Corvimts  Celcr  vir  ornatua.  ij'rag- 
lich  ist  es  uur,  ob  dieaer  Oorvinus  quaestor  von  Oea  oder 
P]rovirizial(|uaestor  war.  Ich  glaube  entschieden  mit  Mommsen 
und  Kleba  das  £rsiere^*').  Den^  publicus  wird  ebensogut 
Ton  städtischen  Beftmten  gebraucht^*'),  der  Ausdruck  vir  or^ 
ttaius  ist  dagegen  für  einen  Provinzialquaestor  zu  schwach, 
endlich  ist  es  nicht  glanblich,  daß  der  Proyinzialqnaestor  die 
Gelder  selbst  empfing,  was  hier  augenscheinlich  der  Fall  war'''*). 
Damit  wäre  bezeugt,  was  an  sich  das  Wahrscheinlichste  ist, 
daß  im  Westen  bei  der  Eintreibung  die  gewöhuliclun  Muni- 
cipaimagistrate  tliätig  waren,  bewacht  durch  kaiserliclie  Agen- 
ten, durch  die  Piocuratoren  and  speziell  dazu  bestimmte  ex- 
adores 

Als  allgemeine  Aufseher  kommen  noch  die  euratores  m- 
publicae,  XafiaraC  hinzn,  deren  Thätigkeit  wohl  anch  durch  die 
Nothwendigkeit  fOr  die  vollsUkndige  Eintreibung  der  Steuer,  für 
die  die  Städte  Terantwortlich  waren,  zn  sorgen  bedingt  war***). 

So  sehen  wir  bei  den  directen  Abgaben  die  Pacht 
bchoü  früh  veri^chwinden ,  sie  wird  aber  keiiienwegs  durch  di- 
recte  Eintreibung  ersetzt:  man  greift  zu  eincui  ;nid»>mi  in  der 
hellemst  ix  lien  VV'elt  auni  im  Keime  vorliandenea  Mittel  — 
zur  Leiturgie  und  zu  dieser  drückt  man,  wie  wir  gesehen 
haben  und  noch  unten  sehen  werden,  mehr  und  mehr  auch 
die  Pacht  herab.  AÜmählig  schleicht  sich  diese  neue  Form 
in  die  ganze  Finanzorganisation  der  römischen  Welt  herein 


Dagegen  Hirschfeld ,  Unters.,  17,  %  s.  Mommsen ,  Staatsrecht 

DI'  750,  3;  Klebs.  Prosop.  imp.  Rom.,  1  8ul»  iiom. 

Dig.  50,  16,  15,  cf.  Mommeen.  Ahhiunil.  der  silchs.  Geaellsch., 
III  (1887i  457;  Staatsrecht.  UP,  1;  Marquardt,  Staataven^altung,  II. 
99,  10;  Zangemeister  CIL  IV  Snppl.  p.  426. 

''^*)  Keine  Schwieriffkeit  mucbt  es.  daß  der  Prozeß  in  Sal  ratha 
vor  sich  g«bt  (Schans,  Gesch.  der  rCm.  Litteratur,  III,  101);  torrmus 
erscheint  wohl  als  Zenge. 

xMomrosen.  Staatsrecht,  IP,  1018,  2,  Tgl.  noch  Bul».  de  la  «o- 
CÜiii  des  antiqnairea  de  France.  1898,  189. 

»•«)  S.  Mommsen.  Staatsrecht,  11%  811;  Brandis,  Hermes,  1896. 
161  ff.;  Komemann  in  Panlj-Wissowa»  Bealenc.  lY,  2  ^p.  1808  f.;  Levy 
in  der  Berne  des  ^tndes  grecqnet»  IMl,  857  ff* 


Digitized  by  Google 


422 


IL  Eottowie  w, 


und  behemcht  ToIUtftndig  die  letcten  Jahrhunderte  des  rOmi- 
•chen  Bdchee.    Daß  im  Bereiche  jeder  einzebien  Stadt  das 

Pachtsysteiu  fortexistiert,  interessiert  uns  hier  uicht,  da  dieaer 
Pacht  die  Merkmaie  der  Stauiü^taciit  fehlen. 

VI.  Ager  publlcus. 

Ueber  die  Entstehung  und  die  Auadehnung  dea  ager  pu- 
bUcua  poptdi  Bomani  hier  au  handeln,  würde  •uns  sa  weit 
führen.  Ich  begnüge  mich  deshalb  damit,  daß  ich  die  Nach- 
richten, die  wir  über  die  Verwerthung  des  ager  pubheus  in 
der  Eaiseneit  haben,  zusammenstelle  und  bespreche. 

Wie  bekannt,  bildete  der  arf^r  pubUens  eine  Hauptquelle, 
aus  dtT  die  röinisclien  Finanzen  alimentiert  ^vurden.  Seit  der 
Gracchenzeit  war  theoretisch  Jede  Provinz  außer  (len  Terri- 
torien der  ri  Kit  (Urs  liherae  d  furchrafae  Eigeniiium  des  rö- 
mischen Volkes  (Mommseu,  Staatsrecht,  IIP,  loO  IF.).  Des- 
halb hat  man  auch  die  hellenistisciien  und  carthagischen  Na- 
turalsteuern beibehalten,  indem  man  sie  als  vectigal,  als  Zah- 
lung für  die  Benutzung  des  ager  pMieue  auffaßte.  Wie  dieee 
Steuern  erhoben  wurden,  haben  wir  oben  gesehen.  Praktisch 
aber  beechränkte  sich  das  Eigenthum  des  rdmischen  Volkes 
darauf,  was  auch  früher  Staats-  oder  Königsgut  war,  was  Tom 
Staate  confisciert  oder  für  Staatsgut  bei  der  Eroberung  er- 
klitit,  üiler  ulier  von  ihm  geerbt  wurde  und  als  des  Besitzers 
entbehrend  ihm  zufiel. 

Diese  Länder»  i  ii  konnten  verschiedener  Art  sein  m  Bezug 
auf  ihre  Natur  und  auf  den  Zustand,  in  welchem  sie  Rom 
übernahm.  In  ersterer  Hinsicht  zerfielen  die  I/ändereien  in 
zwei  große  Categorien  :  Ackerboden,  auf  dem  die  Früchte  durch 
menschliche  Hand  gezogen  werden  mußten,  und  Boden,  wo  die 
Früchte  bereits  da  waren  und  vom  Menschen  nur  abgenommen 
und  Terarbeitet  werden  mußten:  wie  Wiesen,  Wälder,  Stein- 
brüche und  Bergwerke,  Flüsse,  Seen,  Salinen  osw.  Weiter 
konnte  der  Staat  diesen  Besitz  schon  benutzt  oder  noch  brach 
vorlinden,  er  konnte  auf  dem  Ackerboden  und  in  den  Berg- 
vverlcen  ausbeutende  Pächter  vorfinden  oder  die  (Tnnidstii(  ke 
Terlassen  sesp.  brach  übernehmen.    Im  ersteren  i  aiie  hatte 
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der  Staat  nichts  anderes  zu  than,  als  seine  Besiebungen  za 

den  Pächtern  festzustellen  und  ihre  Abgaben  weiter  einzu- 
ziehen, im  zweiten  mußte  er  zuerst  nocli  Leute  suchen,  die 
das  brachliegende  Ijan  l  auszunuUeii  bereit  waren. 

Von  diesen  Geslciitspunkten  aus  muß  die  romische  Praxis 
gegenüber  den  Staatsdomäuen  beleuchtet  werden,  und  zwar 
bandeln  wir  zuerst  vom  Ackerlande,  dann  von  den  Bergwerken. 
Wir  können  aber  allerdings  nicht  auf  alle  darauf  beztlgliohe 
Fragen  eingeben,  besonders  die,  die  fttr  die  repablikanisebe 
Zeit  Geltung  baben.  Wir  begnügen  uns  damit,  das,  was  IHr 
die  spätere  Entwicklung  der  Pacht  unserer  Ansicht  nach  das 
Wichtigste  ist,  hervorzuheben.  Dabei  legen  wir  den  größten 
Wert  daraut,  Analogien  zwischen  der  Vectigalienpaclit  in  den 
Staatsdomänen  und  der  bei  den  staatiK'hea  Abgaben  festzu- 
ßtt'lleii.  Bevor  wir  zur  Mustenm^r  der  Zeugnisse,  die  uns  fdr 
einzelne  Theile  des  Domauenlandes  Torliegeu,  übergehen,  heben 
wir  die  allgemeinen  Aensserungen  fiber  die  Pacht  in  der  Do-  - 
maniaiwirtschaft  hervor. 

Das  wichtigste  Zeugniß  ist  die  St^e  Hygins,  wo  er  vom 
ager  v&stigaUs  spricht  (Lachmann  p.  116):  vectigäies  autem 
agri  mfd  Mig<rii  ^idam  r(ei)  p(ulilieae)  p(opuli)  jR(omaiM), 
quidam  cokmiarum  aut  mmicipiorum  out  dvittUiumaXiquarum^ 
qui  et  ipsi  pleriqiie  ad  populum  Bomanum  pertinent.  Ex 
hoste  capti  agri  po.^fqmm  divisi  snnt  per  ceuturias^  ut  ad- 
signartvtur  milUibuii,  Quorum  virUäc  capti  eranty  amplius 
quam  dcstinatio  modi  quamve  nUlüwn  erigehat  numerus  qui 
superfuerunt  agri  vectigalibus  subiecti  sunt,  alü  per  anms 
iquinos),  aUi  \vero  mancipAua  ementihus,  id  est  eonducen- 
tibus]  in  annos  centenos  pluresve:  finito  iüo  tempore  Herum 
veuemt  lomUurque  iia  ui  veäigalibus  est  emsuetudo  und 
weiter:  mandpes  autem  qui  emerunt  lege  dicta  ius  vectigaUs 
ipsi  per  eetUurias  heaverunt  aut  vendiderunt  prommis  qt^huS' 
quam  possessorihus  und  endlich :  sölent  vero  et  hi  agri  ( Ftr- 
ginum  VcstüUnm)  accipere  per  sin/jida  Luatra  mancipem:  aed 
et  atiifun  ronductione  soletit  locari  *'^), 

Cf.  Dig.  19,2,53:  qui  fi(k(i(<iffnr  rrfffitlt  apud  mntuipem  pro 
cokmo  publicorum  praediorum  quac  manccps  ei  colano  locavU  reimlilkae 
tum  ienetur:  ied  fructus  in  eodem  eausa  pignoria  mmet,  et,  Dig,  49, 
14,  8,  6  s  4$,  14  und  47p  1.  * 
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Ich  schließe  mich  bei  der  Erklärung  und  Lesung  der 
Stelle  vollstandifi  ut  Monnnseii  (Staatsrecht,  II',  459,  1)  an*"^). 
Es  galt  also  als  lü?gel  hei  der  Au8nutziin<2f  des  agcr  vecti' 
gaJis ,  daß  man  ihn  an  (iroßpHcbter  vergab,  und  daß  diese 
dabei  nicht  so  sehr  das  Terrain  selbst,  wie  das  Äecht,  die 
vectigalia  der  die  Domäne  beackernden  Colonen  und  Pächter 
einzuziehen,  als  Pachtgegensiand  auffaßten.  Es  war  aber 
thataachlich  eine  Qrandpacht,  weil  die  Pächter  das  Recht 
hatten,  das  gepachtete  Grundstück  in  Pansellen  m  theüen  und 
diese  Pansellen  an  die  Grnndbeeitzer  der  Nachbarschaft  za  ver- 
geben. Von  eigener  Wirthsehaft  anf  dem  gepachteten  Boden 
ist  nicht  die  Rede,  es  war  also  Regel,  daß  die  Pächter  das 
Land  selbst  nicht  beackerten,  sondern  nur  als  Altgabenpächter 
ToUständit?  den  Vectigalienjmchtern  analog  auftraten. 

Weitere  Schlüsse  über  diese  Großpacht  als  solche  und 
ihre  Geschichte  erlauben  uns  die  verschiedenen  Angaben,  die 
wir  fiber  das  Domänenland  in  den  Provinzen  haben. 

Wir  fangen  auch  hier  mit  der  ältesten  römischen  Pro- 
▼inz  —  Sicilien  an.  In  Sicilien  existierten  zwei  Arten  des 
ager  puhlieus :  die  oonfiscierten  Gebiete  der  feindlichen  Städte 
und  die  frtlheren  Domänen  des  Hiero  Den  ersteren  wurde 
ein  vedigal  aufgelegt,  das  in  Rom  verpachtet  wurde Von 
den  letzteren  wissen  wir  nur,  daß  sie  wahrscheinlich  haupt- 
sächlich im  Leontinischen  Gebiete  lai^en  -°*).  Es  ist  wohl  an- 
zunehmen, dulii  diese  Domänen  aucli  rrcfiqul  zu  l^ezahlen  hatten, 
am  wahrscheinlichsten  die  ^exdiT^,  die  uns  als  Abgabe  vom 

Vp!.  Weher.  Röm.  Acrrargeßchichte,  140  tl". .  dessen  Ansichten 
über  die  locatio  an  die  manapes  für  100  und  mehr  Jahre  ich  nicht 
theilen  kann.  Diese  Verpachtung  kann  nicht  stftndig  gewesen  sein 
nnd  muß  als  Ausnahme  gelten,  erstens  weil  eine  solche  Pacht  eigent- 
lieh  schon  /»ossessio  ist,  zweitens  weil  bei  dieser  Annahme  der  Ver- 

fleich  mit  den  vectigalia  jede  lierechtiguug  verliert.  Die  Schwierig- 
eiten  der  rflorafi'j  in  jedem  lustrum  erachte  ich  auch  nicht  fOr  hb- 
flberwindlich :  in  der  Praxis  werden  wohl  die  früheren  Cootraotdi  wenn 
kein  Concurrent  auftritt,  ohne  Weiteres  bestätigt. 

Marquardt,  Staatsverwaltung,  II,  246  H'.;  Holm,  Gfeschichto  81« 
dliens.  III,  86  ff.  und  878  ff. 

^^")  Marquardt,  Staatsverwaltung,  II,  249  ff*»  dagegen  Mommsen, 
Staatsrecht.  IP,  431,  6  und  Holm.  1.  1. 

Cic  PbiU  II,  89,  101  und  111,9,22;  Holm,  1.  1.,  vgl.  Zielinaki, 
Philologus,  1893,  272  fiP. 
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Domänenlande  auch  sonst  bezeugt  ist'-'  ).  Auf  diese  5exax7j 
beziehe  ich  Cic.  Verr.  III,  109 — III.  woraus  erhellt,  daß 
das  Territorium  von  Leontini  dieselbe  oexaxr^  wie  das  übrige 
Sicüien  bezahlt  bat  und  daß  dies  vectigol  Yon  localen  Päch- 
teni  erhoben  worden  ist.  Ich  kann  nicht  mit  Holm  an  einen 
anderen  Theil  des  Leontinischen  Ackers,  der  nicht  Domäne 
wsr,  dabei  denken'^).  Bei  der  Verpacbtnng  ist  wohl  nach 
dem  Grnndeatze  Hygins  reriabren  worden:  man  vergab  das 
Land  in  großen  Parxellen  an  PScbter  oft  ans  anderen  Städten 
nnd  dieselben  trieben  die  Naturalabgaben  ein,  wobei  sie  aber 
selbst  die  Regierung  nicht  in  Geld  sondern  in  natura  be- 
friedigten (s.  über  die  Zahl  dieser  Großpächter  Weber,  Agrar- 
geschichte,  139)- 

Ueber  die  Existenz  dieser  Pächter  haben  wir  Nacliricliten 
noch  aus  der  Kaisereeit:  das  ist  die  Inschrift  des  sclion  er- 
wähnten Vibius  Salutaris  (0.  III,  6065  und  Jahreshefte 
des  oesterr.  Institnts,  1899,  Beiblatt,  44)  der  promagistro 
frumenti  mancipaiis  in  Sicüien  war,  was  auf  griechisch  durch 
dplx&viqi  osEtou  d^itou  TttjAsfcev  wiedergegeben  wird.  Die 
Auslegung  dieser  Inschrift  durch  Hirschfeld  (Philol.  1870,  69) 
ist  Tollstandig  abzulehnen:  erstens  ist  Vibius  kein  stadtrömi- 
scher  Beamter,  zweitens  ist  das  frutn<  ntum  mancip  in  mit  der 
annond  keineswegs  identisch  und  bildet  auch  in  Rom  eine  be- 
sondere ratio  (s.  C.  VI  8853  disp[r})>iator)  frimicnf{i)  mnv- 
cip(alis) .  während  die  annona  aus  den  Naturalabgaben  der 
Provinzen  alimentiert  wurde).  Was  es  war,  besagt  uns  die 
Tbatsache,  daß  Vibius  in  Sicilien  thätig  war,  und  der  Text 

"*^)  S.  oben  S.  356  über  die  dtxdn)  im  Peigameniftchen  Belebe 
und  Pa.  Arist.,  Oecon.,  I,  1,  4. 

Andere  Zielineki»  1.  1.  Er  meint,  daß  in  der  Zwischenzeit  zwi- 
schen den  Verrinen  und  den  Philippicae  das  LeontincrL'oViet  aus  einem 
Ckger  decumanus  —  a/frr  emmrhi^  wurde.  Dai^ej^en  spricht  aber  1)  dafi 
eine  solche  Nivellieruijg  giin/.lich  unnötbig  war,  wenn  der  ^tamlpunkt 
der  der  Vereinfachung  war  und  höchst  unjiferecht,  wenn  nur  der  Ge- 
winn dabei  ausschlafrrrebend  w:ir,  2)  daß  fQr  keiucn  andereii  Theil  Si- 
ciliens  etwa&  ähnliches  überliefert  ist,  3)  kann  ich  keinen  Grund  für 
dte  Verftndenmg  der  I^e  von  Leontini  finden ,  sogar  keinen  Sehein* 
gmndv  wie  er  Mi  dem  tJnnvandeln  des  Territoriuma  von  Hali^ne  ans 
Tih*>r  in  ftfcnmanus  innaßgebend  war.  Ein  anderer  Nivellieriinirsver- 
Buch :  die  dcvuma  vini  olei  et  frugum  minutarum  nicht  mehr  nach  der 
lex  Hieionica  zu  Tetpaehtea,  enwgte  damit»  daß  das  Yerpaebten  zwar 
seitdem  in  Rom  gseooah,  aber  doen  nach  der  kx  iKerofitca(Verr.  III,  18). 
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Hygins  Ober  die  offidelle  6en«iiiiiiDg  der  Grundpiehttf  als 
mancipes^  wogegen  die  Pächter  der  Eomabgabe  deeumaiU 
hießen.   Dazu  paßt  Tortreiflich  die  griechiflche  Uebersetzimg 

aelxoi  5if]|Jiou  T(Dfia£(i)v,  was  man  doch  nur  als  die  Abgaben 
von  dem  ager  publicus  in  dieser  Zeit  verstehen  kann  Wir 
müssen  also  annehmen,  daß  zur  Zeit  Domitians  der  lujer  jiu- 
hlicus^  ebenso  wie  früher ,  an  einige  Großp'ächter  verpachtet 
wurde,  daß  diese  den  Canon  in  natura  bezahlten  and  daß  als 
ihr  Vorsteher,  als  Vorsteher  des  Centralbureau  in  Sicilien,  ein 
halb-Beamter ,  halb-Generalpftchter ,  fangiertei  Soweit  eind 
wir  im  Stande,  Aber  die  siciliachen  VerhSltniaie  uns  eine  Vor- 
stellung zn  bilden.  Weitere  Schlüsse  erlaubt  uns  ein  bis  jetit 
noch  nicht  richtig  angefaßtes  Inschriften-Material. 

Dressel  bat  nns  in  seinem  musterhaften  XV.  Bande  (2.  Theil) 
eine  Reihe  Inschriften  auf  Amphoren,  aus  deren  Scherhen  der 
römische  Testaccio  he^teht,  in  musterhaften  Lesungen  und  vor- 
ireidicher  Ordnung  zuerst  iiennen  crelehrt.  Bei  der  Durch- 
arbeitung dieses  Materials  weiß  man  nicht,  ob  man  mehr  die 
Geduld  oder  den  Scharfoinn  des  Verfassers  bewundem  soU 
(s.  C.  XV,  2,  p.  491  sq.  und  bes.  560  sqq.).  'Die  Inschriften^ 
die  auf  die  Amphoren  mit  Tinte  au^etiagen  sind,  Tertheiien 
sich  folgendermaßen 

«.  t«  ecXh  numeruB  nciis  farmae  jMcuiiaris  seriptua 

ß.  in  ventris  parte  superiore  nomen  seemdo  com  positum 
iitteris  magnis  capitalibus  finde  a  saeculo  III  nominis  loco 
savpismnc  legitur  formHla:  jlsci  rattoniö  pairimoni  provinciae 
JJücttcue  vcl  TarraroHLHSis) 

y.  in  ventrta  parte  fere  niedia  numerus  iisdem  atque  %n 
collo  notis  scriptum 

0.  a  parte  dextra  prope  ansam  obUque  fifulus  UUeriseiar' 
sivis  continens  nomina  varia,  notas,  eansules 

s.  numerus* 

Es  sind  also'^^):  als  Hauptinschrift  vor  dem  IIL  Jahrb. 
ein  oder  mehrere  Namen,  saweilen  auch  Frauennamen,  im  Ge* 


*^*)  Ich  tähre  die  Argumente  Dressels,  aus  denen  es  klar  wird,  d&G 
die  Amphorea  alle  aiiB  Spanien  and  Bwar  hauptaiehlieh  ans  Baeftiea» 

seltener  aus  der  Tarraconentiis ,  starainen,  nicht  an.  £•  wildi  glaube 
ich,  Niemand  an  dieaer  Tbataache  zweifein  können. 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Staatspacht  in  der  römischen  Kaiserzeit.  427 

netiv,  die  oft,  wenn  mehrere  Namen  da  sind,  ausdrücklich  als 
60CH'ta$  bezeichnet  sind.  Ihrem  Stande  nach  suid  öie  «'henso 
Freie  wie  Freigelasseue,  es  kommen  aljer  keine  Sclaven  vor. 
Mehrfach  ist  nachzuweisen,  daß  diese  Namen  ni  der  Provinz 
Baetica  auch  sonst  Torkomtuen,  d.  h.,  da(^  die  betreffenden 
Leute  in  der  Provinz  zu  Hause  sind.  Nach  Dressel  sind  es 
die  Fabrikanten  oder  Producenten  des  in  den  Amphoren  trans- 
portierten garum  oder  Oels.  Dieee  Namen  yeiacbwiadea  gegen 
das  Ende  des  Kfreiten  Jahrhunderts  nnd  an  ihrer  Stelle  er- 
scheint (die  datierten  Tom  217  bis  285)  die  Formel  jC^c»  rar 
fwnis  paMmani  pr&vineiae  Baetteae  oder  Tarraeanensis,  wo- 
bei die  anderen  Bestandthoile  der  Inschriften  dieselben  bleiben  -'*  '). 
lu  der  Gruppe  5  sind  die  Elemente  ständig,  obwolil  sie  unter 
sich  ihren  Platz  wechseln  und  sich  in  den  späteren  Zeiten 
vermehren  oder  besser  vervollständigen.  Ks  sind :  1)  eine  bigle 
nach  Mommsens  (bei  Dressel  p.  562)  Bemerkimg  sicher 
rfecognovi),  diese  Sigle  kommt  in  den  frühesten  Inschriften  nicht 
▼or.  2)  der  Name  einer  Stadt  und  zwar  am  häufigsten  der  grüßten 
Stidte  Baeiica'e:  Astigis,  Oordnba,  Hispalis,  Malaca, 
Po  r tu  8,  Tidleicht  auch  Castulo  aas  der  Tamconensie 
und  zwar  entweder  im  NominatiT  oder  AocasatiT  (dabei  zu 
denken,  wie  in  Nr.  4233  devedum)  und  im  Ablativ,  was  ich 
doch  nicht  anders  fassen  k:iiiii.  als  die  Ani^abe  des  Orts,  w  ober 
die  Amphoren  nach  R  o  m  kamen.  Dabei  können  mit  einem 
und  densen)en  Hauptnamen  verschiedene  Städte  verbunden  sein. 

3)  Zahlen ;  eine  derselben  ist  sicher  die  Angabe  des  Gewichts. 

4)  Ein  Wort  auf  'ttum  oder  auf  -ense  (esc)  ausgehend,  was 
sicher  die  Provenienz  des  in  den  Amphoren  Enthaltenen  aus  dem 
oder  dem  fimdus  bedeutet,  wobei  ebensogut  an  garum^  oleum, 
vinmn,  als  an  frumenfum  gedacht  werden  kann.  5)  Ein  Name 
im  Genetiv  meist  mit  dem  Vorhergehenden  Terbnnden.  Die 
Namen  sind  nach  Dressel  Liberten-  oder  Sclayennamen,  was 
mir  keineswegs  einleuchtet:  die  Namen  wie  Lucretius 

Die  Beispiele  der  Namen  statt  der  Formel  im  HI.  Jabrb.  sind 

äußerst  selten.  N.  8841  sind  von  dem  Namen  nur  drei  zweifelhafte 
Buchstaben  erhalten,  no.  3810  ist  das  Consulat  nicht  vollständig  sicher, 
vgl.  no.  4392.  Trotzdem  kuuo  man  die  Thutsacbe  als  solche  auer- 
keenea.  Auf  den  ältesten  ftbnlichen  Amphoren  kommt  sweimal  no.  S689 
sqq.  «ad  9646  der  Nsme  im  Dativ  oder  im  Ablativ  vor. 
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Glarus  oder  Seryilins  Priseas,  oder  aber  Tottlins 

Pontianus  künuen  ebensogut  Freigeborenen  gehören :  eben- 
sowenig' bin  ich  überzeugt,  daß  alle  ra^/ ni^hiina  SclavuiHuunen 
sind ;  in  dieser  YAi  kann  das  coynomoi  auch  allein  gebraucht 
werden.  Fraueunamen  sind  nicht  selten.  Die  Genannten  stammen 
meistens  aus  Spanien,  wie  der  Vergleich  mit  den  anderen 
spanischen  Inschriften  lehrt.  Znweilen  wird  hier  einer  von 
den  an  der  ersteren  Stelle  Genannten  nochmal  gemumt  «  Veri 
est  simiUimum  actores  has  vel  aetrices^  quas  conied  futsse 
fmdorwn  fiscalium  domuB  Äugustae  et  qmrum  nomina  in  fisei 
vel  patrimonii  statiane  ob  causas  ad  adminisiraiionem  pertt-' 
nentes  amphoris  iuscribehantur  prope  ansetm  nonnttnquam 
socias  esse  putuissc  citis  <ji<i  fioiOion  rinr<i})/v>:  olivetumve  cou" 
duxerat  vel  luJeo  tp.^ins  /idkH  cxntduriorrs"  (Dressel).  6)  Ein 
oder  zwei  Namen  im  Nominativ,  wobei  in  <1en  iiitesten  vorher 
arca  steht,  was  in  den  spätesten  wiederkommt.  »Sonst  kommen 
noch  bei  ihnen  Vermerke  wie  acc.,  ad,  acpt.  vor,  was  nach 
4370  sicher  als  accepif  aufzufassen  ist.  Wo  dabei  ein  anderer 
Name  im  Nominativ  erscheint,  wird  nichts  yermerkt  Anßer» 
dem  kommen  bei  diesen  Namen  noch  Siglen,  wie  p  =^p(onde- 
ratfit)^  ad»  vor,  was  nach  4111  und  ^1^7  actus  au&olOsen 
ist;  einmal  haben  wir  einen  tabularius  nnd  einmal  steht  com- 
parante.  Die  Namen  sind  alle  Sclavennamen  oder  wohl  auch 
co(/)toniiita  von  Freigelassenen.  Weiter  lesen  wir  das  Con- 
sulat  (von  144  hin  251  im  Testaccio  und  A  nlfrian  unii  Gallien 
im  Emporium  nachzuweisen)  und  die  Bezeichnung'  einer  Figline. 

Aeltere  Exemplare  des  I.  J.  n.  Chr.  sind  in  den  Castra 
praetofia  gefunden  worden ;  bei  ihnen  fehlt  das  recoffnovi  nnd 
das  Oonsnlat^  wie  die  figlina. 

Dies  ist  der  Thatbestand,  so  kurz  wie  möglich  zusammen- 
gefaßt.  Näheres  findet  man  bei  Dressel. 

Eines  ist  sofort  klar:  ans  dem  im  IIL  Jahrh.  Terftnder* 
ten  Praescript  ersehen  wir,  daß  uns  keineswegs  Produete  des 
freien  Handels,  sondern  solche  der  kaiserlichen  Finanzwirt- 
schaft vorliegen.  Die  grosse  Masse  der  Amphuren  verbietet 
mir  nur  an  Oel  nnd  fjarnm  zu  denken,  die  meisten  sind  wohl 
niit  Kürn  geiiÜlt  gewesen. 

Sind  es  aber  Abgaben  der  spanischen  Possessoren  geweeen 
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oder  etwas  anderes  ?  Der  ersteren  Annahme  widerspricht  zu- 
erst das  spätere  TJebergehen  der  Liei'eriiiigeii  in  die  yatio 
trimonii.  rutrimonium  nach  Severus  war  Krongut.  Ist  es 
möglich  zu  denken,  daß  alle  direoten  Abgaben  der  s  e  n  a  t  o  r  i- 
echen  Provinzen  zum  Krongate  wurden?  Wir  wissen,  daß 
dem  nicht  so  war.  Einen  anderen  Ausweg  liefert  uns  die  bis 
jetzt  nicht  verstandene  Inschrift  aus  Hispalis^  C.  Uf  1197: 
Aeliae  Italiae  \  toron  sandis\$imae  et  eastissimae  fecU 
Pius  \  Auff.  n.  Verna  \  dispensator  |  TMAMCIR  Das  Original 
ist  nicht  erhalten,  nach  der  Zahl  der  Buchstaben  scheint  es, 
daß  die  Inschrift  unten  und  links  abjjfebrocheu  war,  was  fol- 
gende Ergänzung  zur  Gewißheit  macht:  dispensator  \  yrunun]- 
t(i)  mancip(alis)  unten  vielleicht  noch  prov.  Baeticae.  Außer 
der  oben  angeführten  Inschrift  aus  Rom  führe  ich  noch  Dessau, 
Inscript.  sei.,  410  (ans  Metz)  an:  Oceanits  ser.  vernadispen- 
[$(ator)]  a  frumento  zum  Wohl  des  Kaisers  Pertinaz  gesetzt 
tond  0.  m,  333.  Damit  ist  uns  in  Baetica  die  Existenz  des 
frumentum  mandpale^  das  wir  schon  aus  Sicilien  kennen,  be- 
zeugt. 

Nun  aber  kommt  in  zwei  Amphoreninschriften  (4177.  4178) 
aus  dem  J.  149  p,  ('hr.  aul  der  letzten  Stelle  der  Name 
Pius  zum  Vorschein .  einmal  mit  dem  Zusätze  (tccrpit.  Ich 
trage  wegen  des  Fundortes,  der  Zeit  (Aelia  Italia)  und  der 
Würde  des  Mannes  kein  Bedenken ,  den  Pius  der  Inschrift 
mit  dem  der  Amphoren  zu  identiiicieren. 

So  wird  aber  alles  auf  einmal  verständlich.  Die  Amphoren 
kamen  mit  den  veetigalia  des  Offer  publtcus  nach  Rom,  unter 
Sevems  ging  der  ager  puhlicus  vollständig  in  die  kaiserliche 
Verwaltung  über  und  wurde  zur  roHo  patHmmii  als  ager  fis^ 
ealis  zugeschrieben  *^),  Ich  sage  vollständig,  weil  die  kaiser- 
liche Verwaltung  uns  schon  früher  in  dieser  Abtheilung  der 
Finanzverwultung  bekannt  ist:  ich  erinnere  an  den  Vibius  in 
Sicilien. 

Unter  dieser  VoiaussetzunL'  kann  man  die  Bestandtheile 
der  Inschriften  foigendenna!>en  erklären.  Die  au  erster  Stelle 
genannten  Personen  sind  nicht  die  Producenten,  sondern  die 

QrOßere  Strecken  des  ager  publicns  in  Spanien  erw&hnt  Cicero, 
de  lege  agr.,  I,  8. 
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Pächter  des  afjer  ]mhhrus  und  »einer  vedifjalin,  die  itunicipes^ 
die  das  Korn  lieferten.  Infolge  dessen  erscheinen  sie  an  der 
Spitze ;  daher  auch  die  öfters  besKeugten  societates  die  bei  Eigen- 
wirtschaft doch  auffällig  wären,  daher  das  Vorkommen  analoger 
Namen  in  der  zweiten  Omppe,  wo  ich  in  den  im  GeneÜT  ge- 
nannten die  wirklicben  Prodncenten  erkenne,  die  anf  dem  CMler 
dem  Fundus  das  Korn  bauten  daher  aueh  das  Vorkommen 
derselben  Namen  auf  Amphoren  Tenehiedener  StSdte:  wie  oben 
gesagt  wurde,  ist  der  Maneipat  Großpacht  und  die  mancipes 
pachten  mehrere  Complexe  zu  »gleicher  Zeit,  daher  dieThniiache, 
daü  sie  zur  Bevölkerung  der  Provinz  gehören.  DaLs  auch  Frauen 
vorkommen,  macht  keine  Schwierigkeit  S.  Dig.  49,  14,  47  pr. : 
C.  X  8076:  C.  Just.  IV,  65,  24;  V,  12,  18;  die  conductto  war 
schon  unter  Hadrian  eine  Last,  und  es  mußten  dazu  auch  ver- 
mögende Frauen  zugezogen  werden  (Dig.  49,  14,  3,  6),  TgL 
auch  die  RoUe  der  Fnuen  im  Municipaileben.  Die  zwei  Fälle 
anf  den  ältesten  Inschriften,  wo  die  Namen  im  Ablativ  vor- 
kommen, werden  wohl  nach  der  Analogie  der  Inschrift  aus 
Beetgun  aufeufassen  sein,  wo  neben  verschiedenen  eondudares 
ein  manceps  im  Ablativ  vorkommt  (s.  oben). 

Nun  weit«^r.  Nach  den  Namen  tler  Producenten  wird  in  den 
älteren  Inschriften  die  arcd  genannt,  ebenso  in  den  spätesten. 
Diese  arca  halte  ich  für  den  Theaauros,  um  den  ägyptischen  Aus- 
druck zu  gebrauchen,  wohin  das  Korn  von  den  mancipes  abgelie- 
fert worden  ist ;  der  Name  im  Nominativ  ist  der  des  arcarius* 
Aus  diesen  Localthesauren  aber  kam  die  Amphore  in  die  cen- 
tralen Speicher:  nach  Hispalis,  Astigis,  Portns  (Qa- 
des),  Corduba.  Der  Name  der  Stadt  konnte  entweder  im 
Aocusativ  erscheinen  d.  h.  die  Bestätigung,  daß  das  Korn  nach 
Hispalis  verschickt  worden  ist,  oder  im  Nominativ  als  ein- 
fache Bezeichnung  des  Ortes,  oder  aber  im  Ablativ  als  Be- 

Vielleicht  ist  no.  4271  offricolae  doch  nicht  als  Eic^enname  aaf- 
rafaaaen,  sondern  als  dem  bei  Cicero  so  häufigen  artUor  =  Ystopyd^: 
entsprechend.  Denkbar  wäre  es,  daf5  dio  Produoontcn  7:nwLi]en  durch 
ihre  actares  ersetzt  ^vurdeu,  woher  die  Häufigkeit  der  ÖclaveQi^!)nainen. 
Es  ist  auch  klar,  daß  bei  dieser  Sachlage  die  Namen  sonst  bekannt 
sein  mQssen,  sagt  doch  Hyginus,  daß  der  Acker  von  den  mancipes  an 
nachliarliche  posMrsore^  meist  veri>achtet  worden  ist.  UntiT  den  Co- 
lonen aber  konnten  auch  Sclaven  voikommeD;  s.  C.  X,  422  und  unten 
Uber  die  Sclaven  in  der  kaiserlichen  Bergwerkevenraltnng. 
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Zeichnung,  woher  die  Abgabe  nach  Rom  abgeschickt  worden 
ist.  In  diesem  Centraibureau  signiert  der  dispensator  oder 
aceeptor  die  Amphore  mit  seiner  üntereelirift,  dann  kommt 
der  ScblttßYermerk  des  Proenrators  oder  eines  anderen  bdher 
gestellten  Beamten :  r(ecognim).  Später  kommen  noeb  p<m- 
deratores  die  das  Gewicht  Terificieren  und  die  Vermerke  der 
odHorii  nnd  falndarii  Tor. 

Dies  alles  bezeugt  uns  die  wichtige  Thatsache,  daß 
seit  der  Mitte  des  11,  Jührli.  wenigstens  die  agri  puhlid 
der  senatorischen  Provinz  Baetica  in  kaiserlicher  Verwal- 
tung waren ,  obwohl  die  Verpachtung  weiter  iurtexi.stiert 
hat  Eine  »:)ohwierigkeit  wäre  die  Erwähnung  der  kaiser- 
lichen Güter,  wie  Nr.  3773*^^),  aber  das  beweist  nur,  daß 
die  kaiserlichen  Guter  administrativ  mit  den  Staatsgatern 
ein  Ganzes  bildeten,  nnd  daß  die  Rolle  der  maneipe9  in  den 
kaiserlidien  PriTatgOtern  die  spater  zu,  besprechenden  eandtie' 
iores  spielen.  Es  beweist  aber  noch  mehr:  nSmlich,  daß  an 
eine  Senatsrerwaltung  des  ager  publieus  gar  nicht  wa  denken 
ist,  da  das  kaiserliche  Privatgut  doch  nie  in  der  suiiatorischeu 
Administration  sein  konnte.  Analogien  zu  dieser  ulininistra- 
tiven  Vereinigung  des  kaiserlichen  und  des  Staatsgutes  haben 
wir  auch  aus  anderen  Theiien  des  römischen  Reiches.  Im 
Territorium  von  Trident  lagen  große  Strecken  des  ager  pu- 
blieus. Schon  Claudinf;  spricht  von  diesen  Aeckem  folgender- 
mai^:  0.  V.  5050,  Z.  14:  et  posteae  deiulerU  Camurim  stor 
tvtm  ad  me  agros  plerosque  ae  saUus  mei  iuris  esse  .  .  . 
cf.  Mommsen,  Hennes,  IV,  109  fp.  Aus  si&terer  Zeit  haben 
wir  einen  procurcUor  vectigaiior(um)  popHl(i)  R(omani)  quae 
swni  eitra  Padmt,  C.  III,  249  (Mommsen,  Hermes,  XV,  395) 
wohl  aus  dem  III.  Jahrh.  und  C.  Vill  18909  M.  Hcrcnnins 
[  Victo^r  . .  .  procurator  Augustorum  duorum  ad  f  u[nctionem 


Kaiserliche  Güter  (Nero's)  in  Spanien  erwähnt  Plntarch,  Galba, 
y  ad  fin. 

Vgl.  die  bekannte  Geacbiehte  der  in  der  Cyrenaica  von  Pri- 
Taten  oecapierten  Staatsiandereien.  Claudias  seliickt  tlahin  den  Aei- 
lius  Strabo,  Nero  cediert  die  Ländereien  den  Usurpatoren,  Yespaaiün 
rMiituiert  ne  dem  Staate  Tac.,  ean.,  XIV,  18;  Ejginm,  de  cond.  a^., 
p.  12i\  cf  So^Hano,  Monuim  nti  della  Acc.  dei  Lincei,  f,  564.  Die  Po- 
litik der  Flavicr  erläatem  auch  die  bekannten  Fälle  aaa  Italien  C.  X. 
1018  und  Vi,  993. 
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f  ru]menti  et  res  poptdi  per  i{raetus]  utriusque  Numidiae  (vgl. 
Piüsop.,  II,  139,  Nr.  95  und  Moraniseu  ad  inscr.).  Einen 
solchen  Beamten  müssen  wir  aucli  in  I3aetica  voraussetzen. 
Die  zuletzt  angeführten  Inschriften  bezeugen  auch,  daß  trotz 
der  Veränderung  in  der  Verwaltung  der  ayer  publicus  fcheo- 
retisch  seinen  alten  Namen  beibehielt;  ob  es  ebenso  ia  Bae- 
tica  war,  oder  dort  der  alte  Name  verschwunden  ist,  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  bis  uns  neue  Fnnde  auch  darüber  be- 
lehren. 

Dieselben  Znstiinde  herrschten  wohl  auch  im  Osten.  Dies 
bezeugt  ffir  Asien  und  BCocedonien  Cicero,  de  lege  agr.  II, 

19,  50:  adiuiujit  ai/ros  Biihipiiae  regios,  quihus  nunc  public 
cani  fruuntur;  deinde  Attalicoii  ayrus  in  CJierroneso ;  in  Ma- 
cedonia  qui  regis  Philippi  vel  Persae  fnermt  qni  item  a  cen- 
sorihns  locafi  sunt  ^^^).  Auch  hier  treifen  wir  später  kaiser- 
liche Administration.  So  ist  sie  in  der  Chersonesus  durch  die 
Inschriften  C.  III  726  und  7380  bezeugt,  in  Bithynien  durch 
die  Inschrift  des  Timesitheus :  procuraUor  .  .  .  tarn  patrimonii 
quam  rat(iom8)  privatae  Dessau,  1330,  cf.  Brandis,  Paulj- 
Wissowa,  Realenc,  III,  1,  583.  Hier  werden  wohl  die  agri 
publici  auch  zu  der  ratio  patrimami  übergegangen  sein.  Von 
Asien  wird  noch  weiter  unten  gehandelt  FfIr  Maoedonien  ist 
das  erste  epigraphische  Zeugniß  vor  kurzem  publiciert  worden, 
Perdrizet,  Melanges  de  Tecole  de  Rome,  1900,229;  <I)X(aßtoi) 

VII.  Die  Pacht  In  den  kaiserlichen  saltue. 

Das  kaiserliche  Privatgut  wurde  in  der  ersten  Kaiserseit 
streng  vom  Staatsgute  geschieden,  sowohl  theoretisch  wie  auch 
practisch.  üeberall,  wo  man  die  Gflter  der  kaiserlichen  Fa- 
milie trifft,  in  den  kaiserlichen  wie  in  den  senatorischen  Pro- 
vinzen, ist  ihre  Administration  Privatsache  der  Kaiser  und 
wird  Uuicli  ihre  Liberteu  und  Sclaven  besort^t  ebenso  wie  die 
Administration  jedes  beliebigen  Privat^nites.    Es  ist  sehr  wahr- 

-•<>)  Vgl.  Liv.  XLV,  18,  3  und  Dietrich,  Ik-itrHir'  '2f>  ff  ,  ni:  h  lAv. 
39,  24,  woraus  man  schließen  kann,  daß  auch  zur  Zeit  der  Köoigö  der 
ager  r^ua  an  Pftebtet  fftr  eine  Zahlang  in  natura  verpachtot  worden 
ist,  vgK  Lehmann*«  Beiträge  cor  alten  Geschichte,  II,  8.  295  ff. 
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scheinlich,  daß  die  kaiserlichen  Gflter  Bchon  damals  nicht  zu 
den  Temtorien  der  Städte  gehörten,  daß  sie  eximiert  waren, 

es  ist  aber  sicher,  daß  sie  es  nicht  allein  waren,  daß  auch  grös- 
sere Gutercomplexe  reicher  senatorischen  Fumilieii  wie  z.  B.  die 
Güter  des  Atticus  in  Nordgriechenland  ebeii-so  eximiert  waren 

Nun  aber  wachi^eu  die  kaiberlichen  Güter  beständig.  Es 
trugen  dazu  hauptsächlich  zwei  Factoren  bei:  das  Erben  ^^^) 
und  die  Confiscation.  £s  ist  bekannt,  wie  das  Vermachen 
eines  Theiles  der  Guter  an  den  princeps  allmählich  zu  einer 
bitteren  Notwendigkeit  wurde,  und  wie  eng  die  hereditates  und 
die  Confiscation  verbunden  waren  (s.  Suet,  Nero,  32  bes.  Domit, 
12 :  confiseabantur  alienissimae  heredikttes).  Auch  die  Confis- 
cation vermehrte  nicht  nur  die  Staatsgüter  sondern  auch  und 
hauptsächlicii  die  Trivati^Oter  des  Kaisers  "^"). 

Dieses  Wachstum  verursachte  die  weitere  Entwicklung 
der  Aduimistration  und  die  immer  größere  Wiclitigkeit, 
die  die  kaiserlichen  Verwalter  in  den  Provinzen  bekommen. 
Andererseits  aber  standen  die  in  den  kaiserlichen  Pro- 
Tinzen  befindlichen  Staatsgüter  natürlich  unter  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procuratoren,  die  hier  die  ganze  Finanz- 
Verwaltung  leiten.  Es  ist  selbstverständlich,  daß,  wenn  hier 
vielleicht  auch  die  Gelder  und  Naturalien,  die  der  Kaiser  von 

S  Oreaves,  Skizzen  au»  der  rüiuiechen  Arrrarpreachichte.  B  I, 
(Petersburg,  1899,  russisch),  ^9  f.,  Tgl.  Beiträge  zur  alten  Geüchichte 
U,  &  295  ff. 

S.  darüber  Hirschfeld,  Uaterauehttiigen .  53—62  und  Beiträge 
zur  alten  Geschichte.  II,"  45 — 72:  nicht  wenig  kam  den  Kaisern  auch 
vuu  ihren  Kreigehuweneu  nach  ihrem  Tode  au,  s.  Suet.,  Nero,  32  ,  Vesp., 
23;  Uirachfeld«  ].  1..  56.  1. 

*")  Darüber  und  über  die  bona  dumiudorum  s.  Marquardt,  Staats- 
verwaltung, II,  22H  tf. ;  Hirschfeld,  Untersuchun^'en,  4b;  iiuggiero,  Di- 
zionario  epigr.,  I,  10 11  tf.  Die  contiacierteu  Güter  kommen  der  Regel 
nach  in  den  Besitz  des  Staates,  ziemlich  früh  participiert  aber  daran 
auch  der  Kniser:  das  berQhmteste  Beispiel  sind  die  Coufiscationeu  Neros 
in  Atricj*.  i;'lm.,  nat.  bist,  XVIll,  35,  cf.  C.  VI,  10233;  Huggiero,  1.  1. 
Meut  Terbl«ib6n  jetzt  die  Güter  im  Besitze  des  Staates  und  des  Kai- 
sers, nur  selten  werden  sie  an  Privatleute  verkauft,  s.  z.  B.  ClAti, 
III,  38  =  CIGr.  355:  ti  'Trc-isy/'')  ywy.'x  -A  •  j  -  '  xo'>  ■^  i'sv.o*)  Trpa- 
^ivix,  über  die  ConÜscation  der  Güter  dee»  Uipparchus,  des  Großvaters 
▼on  Herodea  Atticns,  s.  Philostr,  vita  soph.,  II,  1,  2.  Naeh  der  GonfiB- 
eatiou  werden  die  Güter  eine  Zeitlang  von  besonderen  Procuratoren 
verwaltet  r  ad  bona  damnafonim  oder  ad  bona  cogmda  C.  VI  XT, 
63fi7;  C.  III  1464  und  7127.  Zuweilen  werden  die  Güter  nach  dum 
Namen  des  Mhexen  Besitcet«  anch  weiter  beseiduiet,  e.  unten  ttber 
die  kaiserlichen  Güter  in  Aegypten. 

Philologa«,  Sapplementbaad  IX,  drittM  MMt%.  28 
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aeinen  Gtttem  und  die  er  von  Staatsgttieni  Main,  In  veiachie* 
deiie  Oearaii  gehmgioDt  die  Art  der  Verwerthuug  und  die  Ad- 
ministration der  Güter  des  KBisers  und  des  Staates  dieselbe 

sein  mußte,  d.  h.  daL^  einerseits  die  kaiserlicUeu  Güter  natU 
Nüimen  des  Staatsrechtes  orjranisiert  wurden,  andrerseits  aber 
nicht  wenige  ^suriüen  des  Priyalrecbteä  in  die  Administration 
der  Staatsgüter  eindrangen. 

In  den  Senatsprovipzen  vollzog  sich  allmählich  dieselbe 
Fusion  und  zwar  auf  demselben  Wege.  Ein  concretes  .Beis|äel 
haben  wir  oben  in  iSpai^ien  constatiert  und  beqpioehen  vdA 
schon  da  herrorgehoben ,  daß  die  Fnsion  Ton  Slaaks>  und 
Kaisergut  nur  durch  die  Vereinigung  der  beiden  Adminisfera- 
tionen  geschehe  konnte. 

Es  war  auch  nichts  Neues,  was  geschaffen  wurde,  es  war 
eine  Modification  der  schou  früher  existierenden  Eiiu  ichtungen. 
Die  Grundlage  der  Verwaltung  bleibt  die  Groß-  und  Kleinpacht, 
nur  entwickeln  sich  die  beiden  in  der  Richtung,  daß  die  Groß- 
pacbt  wie  auch  in  anderen  Verwaltungszweigen  zu  einer  Com* 
bination  des  Beamtenthums  mit  der  Liturgie,  die  Kleinpacbt  zur 
Hörigkeit  wird.  Es  ist  sogar  im  Vergleiche  zur  republikanisdieD 
Zeit  eine  intensiTere  Entwicklung  der  Kleinpacbt  su  bemerkeD« 
die  sehr  yersebiedene  Gründe  gehabt  hat;  aber  weder  die  Klein- 
noch  die  Großpacht  sind  etwas  Neues,  etwas  von  den  Katsem 
Geschaffenes.  Die  Publicanen,  die  auf  den  Staatsgütern  zur 
Zeit  der  Republik  die  Pächtergefalle  eintrieben  ^^*),  werden  zu 
den  >utuir  i}>c$  der  Staatsgüter  und  den  rondnctores  der  Kaiser- 
domänen,  die  ebenso  eine  allmähliche  Entwickelung  erlebt  haben, 
wie  die  Pächter  der  ßortoria  oder  der  XX  libertatis.  Denn 
es  ist  gar  nicht  daran  zu  denken,  daß  die  puhUcatii  der  Be- 
publik aof  den  gepachteten  Provinzialdomanen  des  römischen 
Staates  selbst  gewirtschaftet  haben.  Die  Domftnen  waren  sdum 
in  der  Torrömischen  Zeit  solche,  sie  waren  schon  die  Haup^ 
quelle  der  Staatseinkünfte,  diese  aber  bestanden  haupt- 
sächlich in  den  Abgaben  der  kleinen  lichter,  der  Colonen, 
der  kleinasiatischen ,  ägyptischen .  syrischen  und  aiciliachcix 
yetopyGi^^^).    Diese  Bauern  Terschwinden  natürlich  mit  d/er 

Cicero,  de  domo  Bua,  10,  25  nennt  sie  mamipts. 

Aotoi  ^oOixol  im  Osten,  a.  Beiiiftge  sur  alten  GMcbichto»  II,  205  ff. 
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Whniscben  Herrschaft  keineswegs,  sie  bleiben  auf  dem  ager 

publicus  aitzt;ii  und  zahlen  jetzt  ihre  Abgaben  nicht  mehr  den 
Könifjen  oder  den  k(jiiiglichen  Beamten  (resp.  Pächtern),  son- 
dern den  römischen  pubhrahi.  Nicht  liier,  nicht  in  den  Do- 
mänen der  hellenistischen  Ötaaten  und  Könige  hat  sich  die 
Latifundien  Wirtschaft  der  sinkenden  Republik  entwickelt:  Ita- 
lien und  Africa,  dann  die  Neuländer  des  Nordens,  wo  noch 
Tiel  Boden  brach  lag«  dies  waren  die  Geotren  der  SdaTan* 
wirthscbaft;  doch  auch  hier  herrschte  sie  gar  meht  aUeio, 
sondern  daneben  bestand  auch  das  Colonensystem.  Deshalb 
müssen  wir  den  ürs})rung  der  Yerwaltungsnormen  der  römi- 
schen Kaiserzeit  in  Bezug  auf  die  Staats-  und  Kaiserdoniancn 
keineswegs  im  Westen  suchen,  der  Ursprung  liegt  sicher  im 
Osten,  wo  die  röni lei  hen  Publicanen  die  rertitiaiia  d*  r  liellc- 
nistisclien  Colonen  erhoben.  Bevor  wir  aber  zu  weiteren  all- 
gemeinen Schlüssen  Ubergehen,  müssen  wir  das  für  die  Ge- 
schichte der  Domänenadministration  der  kaiserlichen  Oflter 
▼erliegende  Material  in  derselben  Weiss  prüfen,  wie  wir  es 
fttr  die  Staatsgüter  gethan  haben. 

Was  wir  über  die  Administration  der  kaiserlichen  Saltnt 
wissen,  beruht  hauptsächlich  auf  epigraphischem  Material,  das 
hier  ungewöhnlich  reichhaltig  und  inhaltsroU  ist  Das  Ma- 
terial staiiini:  Luuptsächlich  aus  dem  Domänenlande  xax'  i^o^ 
XV  —  Atiica.  Die  wichtigste  Inschrift  ist  ohne  Zweifel  die  vor 
Kurzem  gefundene  Jvx  Mmiriana  daneben  aber  bewahren 
ihre  Bedeutung  die  früher  zu  Tage  getretenen  am  legis  Ha- 
drianae^^^)  und  das  Deoret  des  Commodus  betreffend  den  saltus 
Buruniianus  wie  auch  eine  Reihe  weniger  bedeutender 
Inaohrifien.  Aus  dem  Osten  besitz  wir  swar  eine  weniger 

•■•)  Toatain  et  Ca^nat,  Comptee  readas  de  TAcademie  des  inscrip- 
tions  et  des  belle«  lettres,  1897,  146  ff.  ;  Cagnat,  Rev.  arcb.  1897,  2, 
149,  no.  48;  Tontfiin.  Nouvelle  revue  hi«tori(|ue  du  droit  fran^aig  et 
etranger.  1897,  ct.  137—169,  284— 3ü2;  401—414  und  Memoires 

de  TAcadtoie  de»  inscriptions,  t.  XI;  Schnlten.  Lex  Maneiana  (Ab- 
handl.  der  Oesellachaft  der  Wigsenschaften  zu  Göttingon,  II  (Neue 
Folge),  nnd  separat,  Berlin,  1897.  0.  Beeck,  Zeitschrift  für  Social- 
tmd  WirtiiBciiaftigeschichte,  1898,  305  ff.;  Guq,  Memoire«  de  TAcade- 
nie  dss  inaeriptions,  XI,  83 — 146,  ef.  Kornemaiin,  BerL  pliil.  Woeh., 
1898.  Sp.  1037  ff  und  Pernot.  R  v    u  li ,  1898,  2,  850—351. 

»")  Schnlten,  Hermes,  XXIX.  i  Ü.;  Bruns,  Fontei,  888,  ao.  182, 
-wo  die  früheren  Publicationen  angetuhrt  sind. 

C.  ¥111,  10570  und  BrODs,  Fontes,  no.  80;  Mommien,  Bexaiei, 

28* 


Digitized  by  Google 


436  ^  Bostowsew, 

reichhaltige  aber  doch  hdebst  wichtige  loschrtftenserie  der 

phrygischen  Domänen,  hauptsächlich  aas  dem  III.  Jahrh.  n. 
Chr.  Vereinzelte  Nachrichten  haben  wir  auch  aus  den 

and»  1  «  n  Provinzen  wie  Germanu  a  *^^),  Pontus  und  Pithynien, 
Cheisounesus,  Macedouien  -^').  Von  den  ägyptischen  Domäaeu 
wird  weiter  unten  die  Hede  sein. 

Das  wichtigste  Monntneat,  das  uns  Ober  die  Geschichte 
der  kaiserlichen  Dominen  belehrti  ist,  wie  gesagt,  die  soge- 
nannte lex  Maneiana,  Das,  was  nns  erhalten  ist,  ist  ein  Ans- 
zng  ans  der  lex  Maneiana,  verfertigt  durch  die  kaiserlichen 
Procnratoren  zur  Zeit  Trajans,  anf  Stein  gesetzt  vielleicht  erst 
nachträglich  durch  die  Vorsteher  der  quasi-Gemeinde  des  saUus, 
Man  kann  nicht  zweifeln,  daß  iu  der  Zeit,  wo  der  Auszug  cfe- 
macht  worden  ist,  die  Domäne  dem  Kaiser  gehörte  und  es 
ist  sehr  wahrscheinlich .  daß  der  AuiaiS  zu  diesem  Auszuge 
der  Uebcrgaug  der  Domäne  aus  dem  Privat-  in  den  kaiser- 
lichen Besitz  war.  Früher  war,  wie  der  Name  zeigt,  der  saUm 
sicher  Privatbesitx 

Das  Gesetz  also,  das  dem  Auszöge  zn  Grunde  liegt,  ist 

XV,  385  ff.,  vgl.  die  Fragmente  aus  Gazz-Mezuar,  C.  VIII,  14428  und 
Ain-Za|^a,  ibid.  14451.  Auf  Grund  hauptsächlich  des  africaniscbea  Ma- 
terials behandeln  die  auf  die  saltus  bezüglichen  Fragen  Moram=en, 
Henuea,  XV,  385  ff. ;  Schulten,  Die  römischen  Grundherrschaften,  Weimar, 
1896;  Beandouin,  Le.s  ^^rands  domaines  de  Tempir»  romain,  Paris,  1889 
(zuerst  in  der  Nouvelle  revue  historique  du  droit  franv'aia  et  etranger). 
Vgl.  nach  Weber,  Die  römische  Agrargeschifhte,  Stuttgart,  1891;  His, 
Die  Domänen  der  römischen  Kaiserzeit,  Leipzig,  1890;  Seeck,  Geschichte 
des  üntergangee  der  antiken  Welt  (Herlin,  1895),  I,  348  ff. 

Ramsay.  Geograpliy  of  Asia  Minor,  Lonaon.  1890.  17f?  ff.;  Ci- 
ties  and  bishoprics  of  Phrv-i^i  .  I.  1  (Oxford.  1H96),  278—293;  321— 
324;  304—315;  332—337;  1,  2  (IÖÜ7),  615.  Besouders  wichtig  ist  die 
Serie  der  InschrifttMi  der  Domänen  um  die  Ascania  limne,  vgL  meinen 
AutVutz  in  den  Jahrösheften  des  österr.  arch.  Inst.,  1901,  Beiblatt,  38  ff. 
Hohe  Wichtigkeit  hat  auch  die  groüe  Inschrift  aus  dem  Tembrogios* 
thale,  Anderson,  Joum.  of  hell.  Studies.  1897,  418  ff.;  Schulten,  Röm. 
Mitth.,  1898,  564  ff.,  cf.  Anderson,  Journ.  of  hell,  st.,  1899.  76  ff. 

Herzog,  Bonner  Jahrbacher,  1898,  H.  102,  88  ff.;  Schnlten,  ibid.. 
H.  103,  35  ff. 

Darfiber  meinen  Artikel  Fisena  in  Dis.  ep..  III,  102  ff.,  cf. 

jetzt  noch  Perdrizet,  M^langes  de  l'ecole  fran^aise  de  Rouie.  1900,  229. 
S.  auch  die  Zusammenstellung  der  kaiserlichen  Resit/.nnppn  in  Rom, 
Homo,  M^Ianges  de  Tecole  fr.  de  Uome,  1899,  101  ff.  und  O.  Hirsch- 
feld, Beitrv^^e  s.  alt.  Oeach.,  II,  1,  45—72.  Fflr  die  Provinzen,  id., 
ibid.,  II,  2,  2=^1  -315. 

"*)  So  S(  halten  und  Cuq.  1.  !.,  61  ff.  ;  dap^egen  Beaudouin.  Nouv. 
revne,  1898,  40  und  Toutain,  Revue  crit.,  1898,  97  ff.  und  Nouv.  revue, 
1889,  187  ff. 
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älter  als  Trajan.  Was  ist  das  aber  für  ein  Gesetz  ?  Sicher 
ist  es,  daß  es  weder  eine  Ici-  rogata^  noch  eine  lex  data  ist, 
das  zweite  nicht,  weil  sie  nach  einem  cognomen  benannt  ist, 
was  bei  den  vielen  bekannten  Ugea  daiae  nie  der  Fall  ist 
Es  bleibt  also  nur  ein  Weg  zur  L6enng  der  Frage,  nämlich, 
daß  es  eine  Ux  dieta  ist  Leges  dictae  waren  auch  die  ganz 
analogen  Gkaetze,  die  lex  Eadriana  und  die  lex  meUdli  Vipas- 
censis  und  zwar  nach  der  allgemeinen  Meinong  Icgcs 
dictae  constitntiv  er  Natur,  die  der  Kaiser  als  Besitzer  des  Ter- 
ritoriuois;  zu  geben  bereclitigt  war,  ebenso  wie  eine  beliebige 
Privatperf*on  r)ie,>  triti't  aber  bei  der  le.r  Mfoicidixt  nicht 

zu:  das  Gesetz  hat  eine  allgemeine  Form,  bezieht  sich  sicher 
nicht  auf  einen  bestimmten  saltus^  sondern  auf  alle  saUus^ 
wie  das  allgemeine  out  domini  aut  coadudores  vüicive  eorum 
klar  besagt  Und  zwar  reguliert  die  lex  Maneiana  auaschiieß- 
lich  die  Verhältnisse  zwischen  den  Domänenbesitzem  und  ihren 
Pächtern,  sowohl  den  Großpachtem,  wie  den  Colonen  und  die 
Beziehungen  der  beiden  Letzteren  unter  sich.  Diese  Bezie- 
hungen aber  sind  einzig  und  allein  auf  der  locatio-conductio 
aufgebaut**^.  So  wird  wohl  das  Gesetz  eine  lex  dicfn  eines 
Magistrats  gewissen  sein,  die  den  leges  locationis^  den  h(/ps 
cenf^orhf  vollständig  analog  ist**').  Eine  solche  sollte  auch 
die  lex  der  Consnln  L.  Octavius  und  C.  Cotta  werden,  Cic. 
Yerr. ,  Act.  II,  III,  18 :  L,  Octatno  et  C.  (Joiiae  etmsulibus 

Ia;x  data  nach  Schulten,  Lex  Maneiana,  18,  19 ;  er  vergleicht 
sie  mit  der  ^ear  Pompcia  für  Bithynien  und  der  lex  Hieronica;  l'oide 
letzteren  (ie«etze  siiul  iiV^er  grundverschieden  ,  und  wenn  die  lex  Man- 
eiana, wie  aus  dem  weiteren  klar  w^ird,  dem  Inhalte  nacli  der  kx  Uiaronica 
fthnlicb  tit  10  kann  lie  mit  der  Ux  Bmpeia  gftr  nichts  zu  thon  haben. 

'•*)  So  Mommsen,  C.  II,  |>.  891;  Schulten,  Grnndherrschaften,  110; 
cf.  Lex  Maneiana,  18.  Ppcck  liiilt  das  Oc^et/  fflr  eine  hx  dirfn  eines 
Privaten,  dagegen  aber  spricht  entschieden  der  Umstand,  daß  das  Ge- 
iets  in  allf^emeiner  Fonn  gehalten  ist  (mi<  domni  avJt  conductores 
rilicire  ronim]  und  dnG  die  Procuratoren  es  als  solch  ein  allgciiieinos 
(te?et7,  bctracliten.  indem  sie  sieh  daran  halten.  Daß  rtomini  im  Plural 
für  den  Fall  der  Theiluiig  das  fundu6  zwischen  den  Erben  des  Mancia 
gebrauclit  wird,  ist  sicher  unmöglich. 

**")  Ein  weiteres  Beispiel  einer  Ii  r  dii  fa  scheint  die  Inschrift  Cornpte 
r.  de  l'Acad.,  1893,  i^eanee  du  3  Mars  ^L)itdil|  zu  sein:  Anicius  Flaustus 
le^.  Aug.  pro  pr  ]  maglistris)  Lamiggi[^'ua8ibu8  8al[utem)].  Partem 
epistulae  8[acrae  etc.  vgl.  Cagnat,  Ann.  ep.,  86. 

-^'')  S.  Cuq.  Le  colonat  pnrtinire.  32  ff. ;  Brunn,  De  coloniB  par- 
tiaria,  Berlin.  1897,  vgl.  La  Cultura,  1<J98,  851. 

Vgl.  Kniep,  Soeietas  poblietnorani,  141. 
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,<fe>/a^Mi*  ^y^'r;;??.<fi7 ,  uf  rivi  et  olei  decumas  et  frugum  mimdfi' 
rum,  quos  ante  quaestores  in  Sicilia  roith  re  consii^ssetif,  JRo' 
mae  venderent  legetnque  his  rebus  quam  ipsis  videretur  di' 
cereiit  .  .  .  und  eine  aolche  ist  auch  die  lex  Hieranica,  nur 
daß  sie  eine  Jcä!  regia  war,  die  von  den  Römern  fibernommea 
wurde.  Die  Aendemngen  an  dieser  lex^  die  Verres  Torge- 
nommen  liai,  seine  leffes  heaUonis  und  edieta  r^^entina  sind 
aueh  solche  leges  didae.  Wie  eingehend  eine  solche  lex  sein 
konnte,  zeigen  die  vö^iot  tiXcovtxoi  des  Ptolemaens  Philadel* 
pbus  ••®).  %  So  ist  wohl  die  lex  Mancimm  eine  Ux  äida  Tiel- 
leicht  eines  Provinzialniatfistrates.  durch  welche  die  Beziehungen 
der  Besitzer,  Pächter  umi  Colonen,  wohi  nur  der  eximierten 
Territorien  gere<^elt  wurden.  Das  Gesetz  hatte  aucli  für  den 
ager  pabÜcus  Geltung,  wo  der  römische  Staat  der  domwus 
war.  Ich  glaube  sogar,  daß  das  Gesetz  die  Pachtnormen,  die 
f^r  den  ager  publkua  geltend  waren,  auf  alle  eiimierten  Terri- 
torien auadehnte  und  deshalb  als  eine  allgemeine  Grundlage 
auch  für  die  Regelung  der  Pacht  auf  einem  kaiserlichen  Gute 
gelten  konnte.  Wann  das  Gkaete  entstanden  ist,  ist  nicht  zu 
sagen,  wahrscheinlich  nicht  nach  der  ersten  Kaiserzeit  ***).  Zu 
deneelheu  Schlüssen  sind  auch  Cu(j  1.  1.  '-j^'»  uüd  Seeck  1.  1.  316 
gekommen.  Nur  meint  Cnq.  daß  die  lex  Manciaiia  zwar  den 
leges  loeafwms  am  meisten  ähnlich,  selbst  aber  keine  sei.  was  für 
die  Gestalt,  in  der  wir  dieselbe  haben,  vollständig  zuzugeben  ist. 
Aber  das,  was  wir  haben,  ist,  wie  gesagt,  in  c  h  t  die  lex  Man-' 
eiana,  es  sind  nur  Auszüge  daraus,  und  diese  Auszüge  haben 
natürlich  die  ursprüngliche  Form  des  Dokumentes  nicht  bewahrt. 

Die  Ie'rr<  rcfi^^oriaf,  von  flenen  uns  Kunde  erbr.ltr^Ti  ist,  sinri 
aufgezählt  ?on  Kniep,  Societas  jiublic,  114,  vgl.  Muenzer.  Beiträge  zur 
Quellenkritik  der  Naturgeschichte  des  Pliuiu».  Berlin,  1897,  181  ff. 

Die  Erklärung  Seeck's  (1.  1.  324).  die  unt  lex  ]f8ll0.  n,84 
basiert  und  die  dort  'Enthaltene  Beschräiikuntr  den  Weinhauea  rni*  der 
ephemeren  Maaßresei  Domitianf  gegen  den  Weinbau  in  den  Proviazi^n 
in  ZaMumnenhang  bringt,  kaim  ieh  nicht  unehiD«!!.  Wie  konnte  eine 
solche  Mafiregel  durch  lO  viele  Jahre  in  Äfrica  in  Kraft  geblieben 
•ein.  wenn  rie  gleich  am  Anfange  k*»inen  Erfolg  hatte  Die  Beschrän- 
kung des  Weinbaues  ist  anders  zu  erklären :  durch  die  gume  lex  Man- 
ciana  gebt  ein  Zof,  soweit  irie  mOglich  den  CerealienMMi  en  fördern; 
der  Weinliau  aber  ebenso  wie  der  Olivenbau  venhünpte  ilie  Cereah  n 
voilstämliff.  Außerdem  macht  der  Weinbau  das  Land  für  wenigt>ten8 
5  Jahre  nicht  ertragsfähig,  vgl.  Fernice,  Tarerga,  Zeitüchr.  der  Sav. 
St,  1898»  102, 2  nnd  Gaell.  M «langet  de  T^le  fr.  de  Bomep  1900»  108  f. 
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All  diese  Irfjrs  dictae,  deren  eine  die  lex  Manciana  ist, 
haben  die  Kaiser  an{?eknüpft  und  die  lex  llaihkwa  sowie  die 
b\v  metalli  Vi}>usct')}:<is  (s.  unten)  sind  Gesetze  derselben  Art 
mit  verschiedeneu  Erweiterungen  constitutiver  Art,  welche  zu 
der  Natur  der  freien  lex  dicia  sehr  gut  passen. 

Wenn  die  lern  Manciana  wirklich  eine  lejß  dkta  ist,  die 
faaaptflftchlich  den  ager  pMkus  im  Aage  hatte  —  und  dies 
wird  nna  sehr  wahrecbeinlieli,  wenn  wir  bedenken,  daß  das  da* 
mtntiffti  in  solo  prwineiaU  eigentlich  nnr  dem  poj)ulm  Bania^ 
nus  zaatand  —  ao  bekommen  wir  eine  Tortreffliche  Illuatra- 
tion  zu  dem,  was  wir  trüber  über  den  Einfluß,  den  die  Admi- 
nistration und  Bewirthschaftun^j  der  Staatsgüter  auf  die  Or- 
ganisation der  Kaiserdomänen  Imtten,  gesacrt  hB))en. 

Die  lex  Manciana  ist  also  das  älteste  liokunient,  das  uns 
¥on  der  Organisation  der  kaiRerlicben  scUtus  Nachricht  giebt; 
die^e  Nachrichten  werden  beetatigt  nnd  erweitert  durch  eine 
Beihe  anderer  Dokumente» 

Diese  Dokumente  bezeugen  uns,  daß  die  Berdlkerung  je- 
des ezimierten  Territoriuma,  eines  «ottiM,  gleichgültig  ob  er 
im  Besitae  des  Kaisers,  des  Staates  oder  eines  PriTaten  stand, 
in  drei  Teile  zerfiel.  Den  Grundstock  bilden  die  Kleinpächter, 
von  denen  jeder  seine  Parzelle  bewirthschaftet  und  dafür 
einen  Theil  seiner  Ernte  dem  Gutsherren  bezahlt.  Dies  ^inä 
die  sog.  rolovi  pdriiarn  ^  ihr  VerhältniÜ  zu  dem  Gutsherrn 
ist  das  der  colonia  partiaria^  ein  Consensualcontract,  der  zum 
Begriffe  der  locaUo  eondttcHo  gehört.  So  wird  es  wohl  über- 
all außer  Aegypten  und  im  An&nge  fieUeieht  auch  Klein- 
asien gewesen  sein,  obwohl  es  ausdrücklich  nur  Itlr  Africa 
llberliefert  ist. 

Dies  ▼orherrschende  Wirthschaftasjstem  fQhrte  nothwen- 

digerweise  dazu,  daß  för  clic  Sammlung  der  partes  agrariae 
der  Colonen  ein  Organ  geschaffen  werden  mußte.  Zu  den  Zeiten 
der  Republik  sammelten  dieselben  große  l'ublicauengesell- 
achaften  ein  durch  ihre  öclaven  und  Freigelassenen  ^^^).  Oben 

S.  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.,  6,  16:  quo  tandem  animo  es.'ie  rx- 
istimuii^  (tut  eos  ^ui  t^ectiyali  anobis  pemiiani  aut  eoa  qai  exercmt  atque 
exigmU  cum  duo  r^es  cum  summt«  copii*  propUr  aasini  am  tma  es> 
cwrno  eqmtaim  pcrbrevi  tempore  toHut  anni  vectigtU  auferre  po$nt  cum 


Digitized  by  Google 


440 


M.  Roetowsew, 


haben  wir  gesehen,  daß  in  der  Kaiserzeit,  wenigstens  in  Spa- 
nien und  Sicilien,  bei  der  Erhel)nn<^  der  rprUgalia  vom  ntfer 
pnhlinff!  dasselbe  System  beibehalten  worden  ist,  mit  dem  Un- 
terschiede Ticlleicht,  daß  in  diesen  Ländern  die  Pacht  nicht 
so  große  Dimensionen  hatte  wie  in  Asien  und  der  Gbundpaclit 
näher  stand  als  der  VecÜgalienpacht.  Es  ist  möglich,  daß 
diese  DifferenadeniDg  der  Pacht  das  Werk  der  Kaiser  gewesen 
ist,  und  daß  als  Vorbild  daau  die  sicilisebe  DotDänenpacht  ge» 
dieot  hat,  mOglich  aber  ist  es  auch»  daß  beide  Sjsteme  schon 
zur  Zeit  der  Republik  existierten;  ihrer  Natur  nach  sind  sie 
wolil  kaum  verschieden  (jewesen ,  nur  die  Dimensionen  und 
die  innere  Ordnnng  der  Pacbtgeselischatten  sind  in  beiden 
Fällen  verschi^'d^n. 

Dasselbe  JSystem,  das  wir  in  Sicilien  und  Baetica  getroffen 
haben,  finden  wir  auch  auf  den  afrikanischen  und  asiatischen 
KaisergOtern.  Zwischen  den  Besitzer  imd  die  Colonen  tritt  als 
Mittelglied  ein  Ghroßpacbter,  ein  c<mdu€U»r^  wie  er  teebnisch  beißt 
(gr.  (iia^oyci^c)      der  dem  manc^s  der  Staatsgüter  analc^  ist. 

Diesem  eonduetar  bezahlten  die  Colonen  ihre  partes  agra- 
riae  s.  Decr.  Comm.  de  salta  Bumnitano,  OH,  7  und  die  lex 
Manciana  (die  Stellen  bei  Beaudouin,  Nouv.  rev.,  1897,  676, 
note)  wo  alle  Zahlun^jen  dem  (lomi}ius  ( (»uJurior  rilimsrp  oder 
dem  comhicior  rllir({sir  srelten.  Best.ätii?t  wird  dies  dnrch  eine 
AnzoicTC  in  einem  Privatsaltns  des  lunianus  Martialianus  e.  v., 
wonach  in  seiner  Domäne  die  vectigaüa  d.  Ii.  die  partes  agr<k' 
riae  der  Colonen  verpachtet  werden  solten^*^-).  Außerdem  be- 
kommt der  condudor  auch  die  Zahlungen  der  Occopantoi  des 
brachliegenden  Landes  s.  lex  fladr.  III,  14  ff. :  qaaa  partes  ari' 
das  fruettm  quisque  debehit  dare^  eas  prfojximo  quinguennio 

publicani  famiiim  maximas  quas  in  suiUbufi  iiaheni,  quas  in  a(/ris,  qtuis 
in  portubm  aique  cuHodUs  moffno  periculo  se  habere  ati)UretUur. 

*")  Der  condudor  ist  aber  in  clrr  Saltirsadministrntion  kein  notli- 
wendiges  Glied.  Die  Formel  der  lex  Manciana:  Dominns  conäuctor 
vilicusve  eoruvi  bezeugt,  da(i  die  Colonen  auch  vom  dominus  direct  ab- 
hängig «ein  konnten,  vgl.  Plin.  epist  IX,  37.  3:  tnedmdi  una  ratio  (4 
non  ntttnmo  firrJ  partihus  lornn  ar  <lr!/i'h'  mein  aJiqftoft  npt  ris  (apf^ri  eJC' 
adores  a)  exaciores  custodes  fructibus  ^onam.  iSpäter  scheint  allerdings 
die  Paobt  Regel  geworden  za  sein,  besonders  anf  den  kaiaerlidum  Oü- 
tern,  wie  die  mehrfache  Auslassung  der  domiu>  aus  der  flbliebea  For* 
mel  in  dem  procuratnri sehen  P!xcf>rpt  aus  der  lex  Manciana  zeigt. 

8.  Gsell,  Melangea  de  l'tjcole  fr.  de  Rome.  1093,870;  Schulten, 
Grundberrscb.,  134 ;  Lex  Handana,  44. 
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ei  (Jabit^  in  cuius  condudionc  affr(um)  occuparerU,  post  it 
tempus  ratwni[hus  d.  v.  t}ije)mtur].  Der  füiiljähriü:o  Termin 
stellt  wohl  mit  iler  rciTelmäßigen  Duner  des  Parbtcontractes 
des  condudor  im  Zusammenhange,  dalier  scheint  es  evident, 
daß  im  Pachicontracte  auch  das  brachliegende  Land  an  den 
condudor  vergeben  worden  ist**^).  Aehnliche  Bestimmungen 
treffen  wir  aach  in  der  lex  Mandana  I,  9 — 11  cf.  III,  1 — 10. 

Abo  pachtet  der  condudor  nicbt  nnr  das  an  die  Colonen 
vergebene  Land  oder,  was  gleiebbedentend  ist,  die  veeUgoHia  der 
Colonen,  sondern  aucb  das  von  den  Colonen  nicht  besetcte 
Land.  Daher  erklärt  sich  die  Ver})fliclitnn(x  fler  Colonen  ihm 
Frobiiarbeiteii  /u  leisten:  npvratt  araioriac,  sarforinc^  mtssoriae 
und  mga  s.  \)^^i•v.  Comni.  lU,  H;  9:  24 — 27,  cf..  [V.  r>;  6  und 
C.  VIII,  14428,  12.  Die  Conductoreu  führten  danach  auch  eine 
selbständige  Wirthschaft.  Daher  heißen  sie  aucli  condudores 
agrorum  fiscalium  Decr.  Comm.  111,  80  oA^itsaUm  Dig.  19, 
1,  52  cf.  |ita^'d)[c  t]oO  Kaioacpoc,  Ramsay,  Jonm.  of 

helL  St,  1887,  418. 

Neben  dem  condudor  erscheinen  aber  in  jeder  Domäne 
oder  in  einem  Compleze  von  mehreren  Domänen  Repräsentan- 
ten des  Besitzers.  Procuratoren  oder  Actoren  rcsj».  uilid ;  sie 
fungieren  natürlich  als  ControUbeamte  ebenso  wie  in  den  Ab- 
gabenverwaltungen ^'*). 

C.  VIII  nStl  kommt  ein  T.  Flacius  Felix  tonduclor  qmniamm 
▼Ot.  Diese  quintac  kehren  in  Nov.  Val.  III,  8, 1,  2  wieder;  sie  li^ehöreii 
da  7.n  den  Einkünften  der  domus  pietaih  nnsfrar  rrl  )H'Cf'f^.'=;ifitrfinum,  vgl, 
Eph.  ep.,  VII,  no.  217,  Diese  quintae  halte  ich  für  die  Abgabe  vom 
brachliegenden  Lande,  das  zu  keinem  salttis  gehörte,  vgl.  Appian.  1.  1. 
I.  17:  jc6{intyj  5ä  t(7)v  '^ut8oo{a4vo>v.  Die  stipendia  C.  VI,  31713  sind  na- 
türlicli  etwas  Anderes.  Vielli'icht  komrat  diese  quinia  und  der  a^rr 
sttpcndtanm  auch  in  der  lex  Manciana  vor.  Nach  der  Berechnung 
Seeck't,  1.  1..  848  wÄre  die  Abgabe  des  ager  oetonatiuB  (8  Modien  pro 
iug.  nach  der  Erklärung  Seeck'e)  gerade  eine  quitUa  des  Ertrages,  Ich 
halte  aber  den  ganzon  Vcijjnch  Seeck's  für  sehr  proh!cmritisrli  Da- 
gegen sind  die  atijjendtarit  sicher  in  IV,  30—37  erwähnt,  und  das  wer- 
den doch  die  Colonen  sein,  die  aach  noch  einen  Theil  des  ager  sti' 
l»'  ndiarius  Kewirtli^cliaftoii.  Es  kann  sein,  daß  in  dem  frn pigmentierten 
Schlüsse  der  1.  Manciana  vou  der  Erhebung  der  Abgaben  von  diesem 
iiger  zuaamuiea  mit  den  partea  aqrariac  die  Rede  war. 

'**)  Ueber  die  Procuratorenbi«  rarchie  findet  man  das  Nöthige  bei 
Schulten,  Oru ndherrschaften,  60—75;  Beaudonin.  Nouv,  rev.,  1897,  511 
— 599.  In  den  Inschriften  der  kleinasiatischen  Domänen  um  Ormeleis 
(s.  oben)  erscheinen  in  einem  G&tercomplex  ein  Procurator,  drei  actorm 
(icp«Y|i%XBtitRi)  and  drei  condudorts  (|uo9«K(xi).  Dies  beteagt  die  Drei- 
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Wie  waren  aber  die  Beziehungeu  des  covductor  zum  Pro- 
curator  resp.  Gutsbesitzer  einerseits  und  demselben  uii  I  den 
Colonen  andererseits?  Was  bezahlten  die  Conductoren Di- 
recte  Nachrichten  darüber  haben  wir  nicht,  aber  es  ist  mehr 
wie  wahrscbeinlicli,  daß  die  Abgaben  der  Colonen,  so  wie  sie 
dem  conductar  geliefert;  worden  sind,  in  die  kaisQrlielien 
Kaasen  llbeigingen.  Wir  haben  gesehen,  daß  in  dra  Staata- 
dominen  die  Sache  so  geordnet  [war,  daß  jeder  Colone  seine 
partes  agrafitte  in  eine  mmm  oder  area ,  bei  der  ein  kaiser- 
licher Sclave  residierte,  ablieferte  und  daß  diese  Lieferungen 
mit  dem  Namen  des  Contribueiiten  und  der  Pachter  bezeich- 
net ins  Centraidepot  des  Hauptortes  eines  r«r/"s  v,M><lii<kt 
wurden,  von  wo  sie  nach  Rom  kamen  mit  dem  Goutroiiver- 
merke  der  kaiserlicheii  Beamten. 

*  So  war  es  auch  in  den  kaiserhchen  sallus  in  Africa.  In 
jeder  regio  befand  sich  eine  mensa  fiscaUs  auch  arca  und  te- 
hneum  genannt*'^).  Bei  diesem  Thesanms  befand  sich  ein 
Burean  —  tabtdarmn.  Jede  solche  mensa  hatte  zwei  Ahtei- 
Inngen:  eine  für  die  tnbukt^  die  andere  fOr  die  veeUgalia^^''). 
Möglich  Ist  es,  daß  die  Bezmchnung  mmsa  f&r  die  Regional- 
casse  technisch  ist,  (irca  und  telonciini  für  die  des  saJtiis,  wenn 
es  überlmiij)t  in  jedem  saltm  eine  Gasse  gab.  Wie  «lein  nnch 
sei.  siciier  ist  es,  daß  diese  Magazine  fi5r  die  ZahluiiLreü  i1'*r 
Colonen  bestimmt  waren  und  es  ist  mehr  wie  wahrscheinlich, 
daß  es  dem  Colonen  selbst,  nicht  dem  Conductor  oblag,  die 
partes  agrariae  nach  der  mensa  sn  bringen.  In  der  meiisa  aher 
wurden  sie  nicht  Tom  Pächter,  sondern  Ton  kaiserlichen  Beam« 
ten  in  Smpfang  genommen  und  registriert  Bei  dieser  Sach- 
lage ist  es  klar,  daß  die  Rolle  des  canduäor  sich  darauf  redn- 
eiert,  daß  er  ftlr  die  Zahlungen  der  Colonen  Terantwortlich 
ist,  wobei  natürlich  gar  nicht  daran  zu  denken  ist,  daß  er 

theilung  des  saltiis,  in  jedem  Theile  erscheint  neben  dem  conductor 
auch  eiu  Repräsentant  des  procurator ,  ein  actor  als  Controllebeatnier, 
vcr|.  Schulten,  Röm.  Mitth.,  1898,  228  f.  und  meine  Bemerkungen  in 
Ru'jiciero,  Diz.  epigr.,  III,  Fitous,  101;  Jahieah«  des  Otterr.  Inst.,  1901, 
Beiblatt,  40. 

•••)  Schulten,  Gnindberrschaften,  87;  Mommsen,  Eph..  ep.  T,  105; 
0.  VIII,  1335  and  C.  12314,  cf.  Rugcjiero.  Diz.  ep.,  III.  1'8  und  103. 

C.  VIII.  1028;  Rev.  arch..  1895,  II,  n.  186;  C.  VIII,  128S4,  vgl. 
die  maaretanischen  Inschriften  Möl.  de  T^ole  fr.  de  Korne,  1895,  61 
und  RST.  MTch.  1895,  II,  n.  149. 
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die  Pacht  für  eine  bestimmte  Summe  kaufte  und  damit  das 
Recht  erwarb,  die  partes  anrnriae  einzutreiben.  Wir  werden 
kaum  irreu,  ^v<'iiii  wir  aniielnnen.  daß  ilim  wie  den  hellenisti- 
schen Pächtern  nur  die  das  i^in treiben  vorbereitenden  Acte  ob- 
lagen: die  Aatrechnung  der  zu  liefernden  Quantität  an  Ort 
und  Stelle,  das  üebereinkommen,  die  padio  mit  dem  Ck>lonen 
usw.,  daß  aber,  seitdem  die  Quantitftt  der  Abgabe  feetetand, 
der  Golane  in  divecte  Verbindung  mit  den  kaiterUcben  Agen*- 
ten  trat  Für  das  nicht  gelieferte  Korn  aber  haftete  derom» 
duäor,  ebenso  wie  für  die  nicht  eingetriebenen  trUmta  80 
wird  der  rondiictor  hier  wie  bei  der  Abcjabenpacht  theilweise 
zum  Beamten,  theilweise  zum  Lasttragenden  **®). 

Nun  aber,  was  hatte  der  cuiulucfor  f'ir  einen  Vorthfil  bei 
diesem  GeachUit,  wie  wurde  er  für  die  Last  remuneriert?  ich 
glaube  durch  die  Pacht  des  nicht  an  Colonen  vergebenen  Lan- 
des und  besonders  durch  die  Frohnarbeiten ,  die  er  Ton  den 
Colonen  isn  fordern  bereditigt  war»  Wie  hoch  der  Canon  war, 
den  er  fOr  das  Ton  ihm  beackerte  Land  bezahlte,  ob  er  m 
Geld  oder  in  natura  zu  bezahlen  war,  wissen  wir  nicht  Im 
IV.  Jahrh.  zahlen  die  Emphiteuten,  die  directen  Nachfolger 
der  comhiciores^  ihren  Pachtzins  theils  in  Geld,  theils  in  natura 
(Cod.  Theod.,  11,  19,  3  und  Gothofredus  dazu,  vgL  Schulten, 
(irundherrschaften.  92). 

Wie  ist  aber  der  conductor  zu  dieser  Lage  gekommen  ? 
Wir  haben  schon  oben  hervorgehoben,  daß  die  Ländereien  des 
Staates  schon  in  der  Republik  regelmäßig  an  Großpächter 
TSipacbtet  wurden.  Dabei  konnten  eich  die  HUihter  ent- 
weder mit  der  Sammlnng  der  veeiiffalia  der  Colonen  begütigen, 
wie  es  in  Asien  geschah,  oder  sie  konnten  selbst  als  Land- 
wirthe  auftreten,  das  Land  selbst  beackern,  oder  es  an  After- 
pachter vergeben.  In  diesem  wie  im  anderen  Falle  werden  die 
Pächter  wohl  als  Päciiter  eines  Territoriums  aufgefaßt,  uur 


Di>.  lf>,  1,  52;  Mommsen.  Hcrnio<! ,  XIX,  407;  Lecrivain .  do 
agriB  publicU  imperatoriisque,  ü4;  Beaudüuin,  ivouv.  rev. ,  1898,  89  f. 
und  200. 

Die  weitere  Entwi«  1w  ini!?  dieser  Seite  der  Thätigkeit  des  con- 
ductor  tintlet  man  in  der  Verwiiltunp  der  kirehli'-lien  •»üter,  s.  Motumsent 
Zeitsuhr.  iUr  Social-  uu«I  WirihächafiögeticUichte,  1,  H5  ff.;  Beaudouin, 
NoQT.  Rev.  1898,  214  f. 
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daß  bei  der  Thätigkeit.  al«  Landwirtlie  sie  sich  auf  kleinere 
Territorien  beschränken  niubteii.  Diese  letztere  Art  yerbrei- 
tete  sich  natürlich  hauptsächlich  da,  wo  größere  Strecken 
fruchtbaren  Landes  noch  brach  lagen. 

Mit  der  Aenderung  der  Verfassung  wurde  an  dem  System 
nicht  gerfitteli,  die  Pachter  blieben  da ,  wo  sie  die  Regiening 
vorfand,  und  trieben  ihre  Geschäfte  weiter.  Was  aus  den 
asiatischen  sociekUes  wurde,  wissen  wir  nicht,  sie  werden  wohl 
nach  der  Aenderung  der  Erhebung  der  directen  Steuer,  der 
scrijdura  und  Zölle  auch  vom  agtr  puhlicus  verdräugt  und  der- 
selbe an  Landgroßpücliter  vergeben  worden  sein. 

Nach  dem  Muster  des  aijt  r  /ifjUirus  organisierten  tlie  Kaiser 
auch  ihre  Güter.  Auch  hier  gehen  Großpacht  und  Kleinpacht 
Hand  in  Hand.  Aber  hier  tritt  nun  eine  neue  Erscheinung  zu 
Tage :  es  ist  die  Controlle  der  Pächter  durch  kaiserliche  Agenten ; 
dieselbe  ändert  an  der  rechtlichen  Lage  des  kaiserlichen  Oondue* 
tors  (er  heißt  nicht  mancejiis^  weil  er  Fkivatland  pachtet)  mchts, 
er  bleibt  Pächter  des  ganzen  Territoriums,  des  ganzen  Gutes,  aber 
das  Zusammenwirken  mit  dem  Procurator  und  seinen  Agenten, 
der  Schutz,  den  die  letzteren  dem  Colonen  leisten,  ändern  das  Ver- 
hältniß  des  vo)ii1ii'fof  zum  Besitzer;  der  erstere  zahlt  nicht  mehr 
eine  Pauschsuni  Ml  für  die  rffifKtlia  und  das  Land,  sondern,  oo- 
wohl  er  das  ijanze  Gut  pachtet,  verliert  er  die  freie  Verfü- 
gung über  das  von  Colonen  besetzte  Land :  er  hat  nicht  mehr 
das  Recht  einen  Colonen  zu  vertreiben  ^^^),  dagegen  hat  er  das 
Itecht,  das  Land,  das  er  selbst  beackert,  an  weitere  Colonen 
zu  Tergeben  **^)  und  es  ist  ein  Vortheil  ffir  ihn,  daß  ein  Co- 
lone sich  auf  brachliegendem  Lande  ansiedelt  **^).  In  dieser 
Ordnung  ist  sicher  der  Einfluß  der  ägyptischen  Einrichtungen 
zu  bemerken,  wie  wir  ihn  auch  an  der  XX  hered.  direct  con- 
statieren  konnten.    Nun  aber  wird  durch  die  kaiserliche  Con- 

»•)  Cod.  Inst.,  11,  63  (G2),  3. 

Hyg.  p.  116;  Dis.  19,  2.  53;  49,  14,  47,  1. 

Von  der  Lage  des  conductor  handeln  Mommsen,  Hermes,  19, 
407,  vgl.  KomemaDn,  Berl.  uhil.  Wocb..  1897,  719;  Schulten,  Lex  Man- 
daiia,  21,  2.  Die  richtige  Meinuiig,  daß  die  ctmdM/tiwres  PScbter  de« 
pan/.en  fi'utes  «iind,  hal  on  zuerst  Schulten,  GruiKiherrsch.,  90  und  Cuq, 
Instit.  jur.,  I.  (>>(l  iius<_'(?s]iro' l-fn.  Avif  ihre  Beziehunpt'n  zu  den  vecii- 
galia  habe  ich  zuerat  bingewieteu  i>iz.  ep,  II,  589,  vgl.  Schulten,  Lex 
Manc^  43  f. 
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trolle  und  du  Enirttcken  der  Colonen  aus  der  Sphäre  des  Ge- 
winnes der  Pächter  das  Geschäft  wenig  vortheilliaft  und  die 
Regierung  muli  nach  einem  Mittel  suchen  die  Pächter  zu  re- 
munerieren. Dieses  Mittel  sind  die  Frohnarbeiten  der  Culunen. 

In  die  el)en  geschilderte  Entwickelung  werden  auch  die 
affri  puhlici  hineingezogen,  auch  hier  wird  die  ControUe  mit 
ihren  Folgen  eingeführt,  auch  hier  werden  die  Pächter  zu  Halb- 
beamten  und  Lastträgern.  Bald  wird  zwischen  ager  pMious 
und  ager  Caesaris  adminiatratiT  nicht  mehr  unterschieden,  ob* 
wohl  der  ager  fiseälis,  der  ehemalige  ager  publieus,  vom  pa- 
trimmium  und  der  res  prirata  gesondert  verwaltet  wird.  Aber 
die  Grandlagen  dieser  Verwaltung  ^ind  überall  dieselben  und 
mau  kann  getrost  alles,  was  über  ager  fiscalis^  patrimonialis^ 
publicus  usw.  an  Notizen  vorliegt,  zu  einem  Bilde  vereinigen. 

Es  bleibt  uns  noch  einige  Worte  über  die  sociale  Lage 
der  coiuluctores  zu  sagen. 

hk  Baetica  sind  es  hauptsächlich  Freie  oder  Freigelassene, 
ebenso  in  Africa  (C.  VlII,  10124;  17641).  Mehr  wissen  wir 
Yon  den  phrjgischen.  Wie  in  Baetica  sind  es  lanter  in  der 
Provinz  anSaßige  Leute;  einheimische  Phiygier,  gewesene  Co- 
lonen bilden  die  Mehrzahl  derselben,  obwohl  anch  Freigelassene 
und  wohl  auch  Römer  rorkamen.  Hier  in  Eleinasien  scheinen 
die  (Ji'.jd'WTai  noch  mehr  als  in  Africa  und  im  Westen  zu  Al)- 
gabenpäcbtern  geworden  zu  sein  und  bilden  vielleicht  die  Brücke 
zu  den  späteren  condudores  der  Kirchengüter. 

Vlll.  staatliche  und  kalsarliche  Bergwerke. 

Die  Bergwerke  und  Steinbrüche  können  ebensogut  im 
staatlichen  wie  im  priTaten^Besitse  sein.  Hier  noch  mehr  als 
bei  den  agri  hatte  der  Staat  wichtige  Grttnde  sich  der  meisten 
zu  bemächtigen :  er  brauchte  unbedingt  die  verschiedenen  Me- 
talle für  seine  Hflnze,  die  kostbaren  Steine  ftlr  seine  reich 
entwickelte  BiuilhiiiigkcU.  Deshalb  darf  es  nicht  wundern, 
daß  die  meisten  uns  bekannten  Bergwerke  in  der  liellenistischeu 
wie  in  der  römischen  Zeit  dem  Staate  gehörttii  und  daß  der 
Staat  jede  Gelegenheit  benutzte,  um  sich  der  Bergwerke  zu 
bemächtigen. 
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Die  grüßen  Bergwerke  Macedonieus  und  Spaniens  sind 
uns  ausdrücklich  als  Ei^enthum  des  römischen  Staates  bezenc^ 
(in  Maredonien  geliörten  sie  früher  meist  den  Königen  ),  das- 
selbe wissen  wir  oder  setzen  wir  fUr  die  anderen  Provinzen 
voraus. 

Die  Möglichkeiten  der  Bewirthacfaaffciiiig  find  bei  den 
Bergwerken  dieselben  wie  bei  den  agri  pMici :  entweder  rer- 
pachtet  man  den  Betrieb  an  große  Unternehmer,  oder  man 
operiert  mit  EleinpSfCbtem  und  Teipachiet  an  Großpächter  nur 
ihre  Abgaben,  oder  aber  man  wirthschaftet  direet  durch  größere 
oder  kleinere  Unternehmer  (rfdemptores  operis). 

Die  erste  Möglichkeit  war  am  besten  da  ;iiiLre])racht ,  wo 
neue  Beri^wrike  in  Gang  gesetzt  werden  süilten,  die  zweite 
da,  wo  die  Kleinpacht  schon  vor  den  Kömem  existierte^  die 
dritte  entspricht  der  directen  Erhebung  bei  den  Stenern  nnd 
fehlt  bei  dem  domanialen  Ackerland. 

Alle  drei  Formen  der  Bewirthechaftong  aind  nna  bei  den 
Bergwerken  bezeig« 

Die  meisten  Nachrichten  ana  der  repnblikaniecheD  Zeit 
haben  wir  für  Spanien  nnd  Macedonien  ^*').  In  Macedonien, 
wo  die  Bergwerke  früher  königliche  Domäne  waren,  fanden 
die  Römer  die  Bewirthschaftung  durch  Kleinpächter  vor  (Liv. 
XLIl,  12,  cf.  XXXTX,  24;  XLII,  52;  XLV,  29;  Dietrich,  Bei- 
träge, 29).  Diese  Form  haben  sie  beibehalten  mit  der  Aeo- 
demng,  daß  sie  den  Pachtzins  anf  die  Hälfte  reducierten  (Xiv. 
XLV,  29, 11)  nnd  die  Eintreibung  desselben  an  Pnblicanenge- 
eelkchaften  yergaben  (Liv.  XLV,  18,  3).  Diesen  Pachtrina 
nennt  Livina  vedtigali  XLV,  18,  3:  ingens  vedigäl;  XLV,  29, 
11 :  vedigaU  exereentUnu  dumdium  eiu9  tmpastkm  gmd  pe- 
penäisaeni  re(fi  nsw.'^*)«  gebraucht  also  denselben  Anadmck, 
wie  für  die  indiiikten  Steuern  und  den  Grundzins. 

In  Spanien  gehörten  die  Bergwerke  früher  wohl  den  Kar- 
tiiagem  (s.  Mommsen,  Horn.  Gesch.,  I^  687).   Livius  bezeugt 

***)  8.  Dietrich,  Beiträge,  26—31;  die  Arbeit  von  Chedanne,  De  I» 
proDriei4  et  rteploitation  dei  miaee  ehez  \m  Romatna,  Clermont-Fer- 
rand,  1896  habe  ich  nicht  benutzen  kOnnen. 

Vgl.  für  Spanien  Plin.,  nat.  bist,  XXXIV,  165:  vecti^al  mdaUi 
Samariensis  et  AtUoniani;  XXXlll,  118:  ccltberrimo  Li^aponetm  re- 
ffione  im  BaeHea  mimano  metoBo  e  veetigalRms  popuK  MommL 
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auch  für  diese  Provinz  dieselbe  Wiithscliaftsform  wie  für  Ma- 
cedonien  (Liv.  XXXIV,  21:  paratn  prouuicia  vcctiqalia  mugm 
i)LstituU  ea  ferrariis  aryentari  tsquc ;  quibus  tum  inst itutls  Joch- 
pletior  in  dien  provincia  fuit)^  womit  auch  die  Nachrichten 
de8  PolybiuB  (XXXIV,  9)  und  des  Makkabäerbuches  (I,  8,  3) 
ubereinstimmen.    Dabei  aber  besteht  auch  die  Verpachtung 

Betriebes  an  PablicanengeseUflchaften,  die  denselben  dnrüh 
zablrekhe  SclaTenfiuniUen  besorgten  (Dietrich,  Beitrüge,  32). 

In  der  Eaiserzeit  treffet  wir  überall  und  finsi  auasoliließ- 
licb  dae  System  der  Bewirthscbafkung  durch  Kleinpächter,  so- 
gar in  den  Privatbergwerken***).  Auch  hier  stelle  ich,  wie 
bei  der  Vectigalienpacht,  das  Material  nach  den  einzelnen  Pro- 
vinzen zusammen**'^). 

Ulyricum.  Nacbricliten  besitzen  wir  über  die  Admini- 
stration der  Eisengruben  in  Norieom,  Pannonien  und  Dalma- 
tien,  Siibergruben  in  Dalmatien  und  Qoldgraben  in  Daden  and 
Dalmatien. 

Die  Organisation  der  Bergwerke  ist  natfirlieh  das  Werk 
der  Kabeizeit,  Ton  Dalmatien  aus  Terhreitet  sich  die  Berg- 
werkindüstrie  ostwärts  und  nordwärts  nach  Pannonien  und 

Dacien.  Verpachtung  der  vectigalia  an  Publicanengesellschaf- 
ten  ist  demgemäß  nicht  bezeugt ,  wir  treffen  aber  auch  hier 
dieselbe  Halbpacht  wie  bei  der  Verwaltung  der  Zölle,  später 
direkten  Betrieb. 

So  ist  uns  für  die  nonschen  Eisengruben  eine  Eeibe  von 
eonäudores  bezeugt : 

1)  IL  Ireintts  FalaHma)  AJfius  eqtto  p{Mieo)  prae' 
Heekuf)  Hure)  d(icundo)  Aquil{eiae)  c(ondudor)  ([errariarum) 
N(orieturum)  0.  HI,  4788. 

2)  Q,  Calpumius  Phoelnanns  c(onduehr)  /{errariarum) 

***)  üeber  dieselben  8.  Hirscbfeld,  T'ntf^rsuchungeu,  73,  76;  Mar- 
quardt, Staatsverwaltung,  II,  253  f.;  Hugsiero,  Dia.  epigr.,  11,  bdSi. 
BMonders  interessant  ist  die  gallisebe  Inschrift  G.  Xin  1811,  wo  die 

Einkünfte  des  Bergwerkes  (massa  ferrariarum]  der  Memmia  Sosan  iria 
splendidisMmum  vedigoi  heissen  und  an  eine  P&chtergeaellschaft  ver- 
geben sind:  quod  [vectiffol)  mfiiur  sub  cura  Aurelii  Nerei  80c\}i  h{ums) 

^*')  Mftino  Absicht  aber  dabei  ist  k  eines  weg»,  alle  Nachrichten  über 
r^ie  Bergwerke  zu!iammenzutrageri,  s.  darüber  Hirschfeld.  Untersurhun- 
ueu,  72  £r.;  Marc^uardt,  Staatsverwaltung,  11,  2ä2  ff.,  253  11.;  Kuggieru, 
Dis.  ipigr.  sub  varbis  mmm,  oyjgentass  ffrrMm. 
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y{or(earum).,  der  Stein  wird  gesetzt  vom  C.  Iul{iwi)  Hermes 
prüc{uyalor)  C.  III,  50B6. 

3)  Tiberius  Cluudius  Macro  con{dudor)  feir{rariarum) 
^or(icarum)  C.  V,  810  (Aquüeia). 

4)  In  drei  PrOTiBzen  zugleich  bewegt  sich  die  Thütigkeit 
des  Q,  Septueius  Clemens^  C.  III,  4809 :  Mdi  Norei(ae)  v{o^m) 
8{oltnt)  l{iben8)  m{erito)  pro  sakUe  Q.  Se^uei  Clemeniis  c<m- 
{äuäoris)  fer{rariarum)  N(arieartim)  P(annomarum)  D(dma'' 
torem)^'')  ei  T.  Cl{Qiudi)  Heradae  ei  Cn.  Octatii)  Semndi 
pro{curatorum)  fer{rariarum)  Q.  Septueius  Valens  pro{citrator} 
ferr{artariuH). 

Hier  begegnen  wir  also  denselben  Erstheiuuiigeu  wie  bei 
den  porforia.  Wir  treffen  Einzelpächter,  tieren  Thätigkeit  »ich 
auf  eine  oder  sogar  mehrere  Provinzen  ausdehnt,  die  längere 
Zeit  auf  ihrem  Posten  verijleibeii  und  sieb  ihrer  Bezeichnung 
als  conductor  als  eines  ständigen  und  ehrenvollen  Titels  rttb* 
men.  Neben  ihnen  sind  Procoratoxen  thätig.  Hinchfeld  (Un- 
ters., 85)  und  Mommsen  (Staatsrecht,  II  3, 1023, 1,  Tgl.  C.  III 
p.  1134)  halten  die  letzteren  für  kaiserliche  Beamte;  es  fallt 
aber  bei  dieser  Annahme  auf,  daß  der  trewöhnliche  Zusatz 
Auyusti  fehlt  und  daß  sie  augeiischeinlicli  von  den  Pächtern,  mit 
denen  sie  zuweilen  in  verwandtschaftliclien  Beziehungen  stehen, 
abhängig,  d.  h.  ihnen  untergeordnet  sind.  Andererseits  sind 
sie  aber  auch  keineswegs  Privatagenten  der  Pächter;  einige 
YOn  ihnen  sind  sicher  Freie,  bei  Privatagenten  hätten  wir  aber 
am  ehesten  Sclaven  oder  vielleicht  Freigelassene  erwartet  Es 
bleibt  nur  ein  Ausweg :  diese  Procnratoren  sind  staatliche  Gon- 
trollbeamte,  die  neben  dem  halbamtlichen  condudor  gestellt 
sind  und  ihm  in  seinen  Gesch&ften  behilflich  sind.  Sie  sind 
noch  nicht  kaiserlich,  weil  das  vect'ujal  ferrariarum  ein  puhli" 
cum  ist.  Diese  i\ücksichten,  die  bei  den  purtoria  keineswegs 
genommen  werden,  zeugen  vielleicht  davon,  daß  unsere  In- 
schriften älter  sind  als  die  der  Zollconductoren. 

Spätere  Nachrichten  haben  wir  nur  von  den  Eisengruben  Dal«' 
matiens  und  Pannoniens;  die  Pac  ht  si  Ii  eint  gänzlich  verschwun- 
den und  an  ihre  Stelle  directer  Betrieb  eingetreten  su  sein  '^^). 

*^'')  Vgl.  Hirschfeld,  UntenachimgeD,  76,  l ;  C.  III  6575  und  8861. 
*^')  S.  C.  Iii  18289  tup  (NC)  cm  . .  |»ra(ciiratom)  Mert{wr\}^ 
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Wahncheinlicli  ist  es,  daß  der  eigentliche  Betrieb  wie  früher 
durch  fileinpSchter  besorgt  wurde  ^^®). 

Grofie  Sübergraben  befanden  und  befinden  sich  nocli  jetzt 
in  Bosnien  bei  dem  DorfeGradina  {munieipium  Domavimum) 

Die  dort  gefundenen  Inschriften  nennen  uns  eine  Reibe  von 
Procuratoren  und  zwar  teils  Procuratoren  des  Bergwerkes 
von  Gradina  (Titel  — pi  omraiotrs  arnevtnriarnm ,  die  In- 
schriften sind  entweder  ex  voto  oder  Bauiuscliriften  s.  C.  HI 
12724;  12725;  12733=  8365;  12734;  12736),  teüa  Procura- 
toren der  Bergwerke  von  zwei  Provinzen  —  Pannonien  und  Dal- 
matien:  C.  IU6575;  8361  =  12721  und  wohl  auch  12732''^''). 
Diese  letzteren  residierten  wohl  in  Salonae,  woher  wir  die  In- 
schrift eines  ihrer  Subalternen  haben,  C.  III  1997 :  commen- 
tariensis  aurariarum  Delma4a/rum,  Die  Inschriften  gehören 
alle  ins  III.  Jahrb.  Auch  hier  ist  TOn  der  Pacht  keine  Bpur, 
Näheres  aber  über  die  Art  des  Betriebes  wissen  wir  nicht. 

In  Darien  sind  große  Goldgruben  njelirt'aeh  bezeugt;  sie 
befanden  «icii  bei  Ampeium  in  Alburnua  maior  (jetzt  Verespe- 
tak).  Die  Ceutraladuiinistration  befand  sich  in  Ampeium  (s. 
G.  III  p.  215;  Ruggiero,  Diz.  epigr.,  1, 947  f.)  und  bestand  aus 
Procuratoren  und  ihren  Subalternen.  Diese  Subalternen  sind 
wohi  identisch  mit  den  liberti  et  famUia  auranar{um)  G.  III 
1907.  Außerdem  werden  ab«r  in  der  angefahrten  Inschrift 
noch  leffuli  namhaft  gemacht  (cf.  G.  III  1260:  JH.  AMrelim 
Maximus  legvlus).  Diese  leguli  halte  ich  für  Pächter  einzehier 


ril{icu8)  oßlicinae)  [fe]rr[ariarum],  cf.  13240:  Cossi[ti]ani  [Fi]n)ii  r.  e. 
j)r{ocuratcns)  Augg.  ntt.  Jucundm  viliicus)  fer\r]ariiarum).  Icu  lese  in 
der  ersten  Insehrift  aff{icinae),  nicbt  off{ieii)  mit  Hinchfeld,  da  die  Ver« 
bindunff  tüicus  officii  giln/.lich  un1>e/.eugt  i^t.  (^jfiema  alft  Schacht 
treffen  wir  In  Africa  C.  VIll  14583—14589.  14606,  «n  väicus  als  Vor- 
steher kann  nicht  befremden. 

**)  Dies  •eUieße  ieh  am  der  paanonisclieii  latebrifl  aus  Sisoia 
C.  III,  3953,  cf.  Suppl.,  p.  1742:  Fl{avius)  Verua  Myrohdlanus  proc(u- 
rafor)  Aug{i(sfi)  n{nstri)  prcu^posiitus)  .y)lmdidissim{i)  vect{igaltff)  ffrria- 
riaruin)  per  xUclepiadem  ark{anum)  aiatitonis)  Sisciensis.  \)idv  Ausdruck 
vediffftl  ist  gerade  für  diese  Wirthschaftofonn  charaeteristiBch. 

Patsch.  Arch.-ei).  Mitth.  aus  Oesterreich.  1893.  91  ff.,  125  ff.: 
C.  III  p.  214  ff.;  Hadimskj,  WiMenschaftlicbe  Mittheüongen  aus  Bos- 
nien, 1893,  218  ff. 

*^)  Der  Erste  heiüt  pro€{urator)  arffentariainm  Fantioniarum  et  Dd' 
matiarum,  der  Zweite  noch  allgemeiaer:  im9cItt]ralor  metaihrum  lP\aM' 
non{iorum)  [et]  DHrnat^torum). 

f  hilologna,  Supplomeatband  IX,  drittes  lieft.  29 
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Schachte  und  glirabe,  daß  die  Arbeitgeber  der  in  Alborans 
aufgefundenen  Contracte  mit  denielben  identisch  cind'^'). 

Ans  allen  diesen  Nachrichten  ergiebt  sicli  meiner  Ansicht 
nach  folgendes  Bild  der  Bewirthsebaftnng  der  Goldgruben :  die 

Großpacbt  fehlt  gänzlich,  jeder  pukui;  wird  separat  an  kleine 
Unternehmer  verpachtet,  vielleicht  für  einen  Theil  des  Gewin- 
nes oder  ähnlirli,  bei  flics-  ii  Ivleinpiichtern  —  hyttfi  —  arbei- 
ten fast  ausschließlich  treie  Arbeiter,  an  der  Spitze  der  gan- 
zen Verwaltung  stehen  kaiserliche  Beamte,  die  in  Ampelum 
residieren  und  daselbst  ihr  Verwaltungsbureau  haben,  an  Ort 
und  Stelle  haben  sie  auch  natürlich  Vertreter'^*}.  Die  leguU 
oder  Kleinpachter  vereinigen  sieb  zu  einem  coUeffiwn  aurarta" 
rum^  das  aber  mit  ihrer  Thätigkeit  gar  nichts  zu  schaffen  hat 
und  einer  sodetas  keineswegs  identisch  ist'^'). 

GaUia.  Die  gallischen  Provinzen  waren  reich  an  Eisen- 
gruben; dieselben  ijeianden  sich  in  allen  drei  Theilen  des  eigent- 
lichen Gallien  :  in  der  Lngdunensis,  Aquituuia  und  der  Narbo- 
nensis.  Die  Centralverwaltung  residierte  zu  Lyon,  woher  wir 
eine  ganze  Reihe  von  Inschriften  haben,  die  uns  die  Verwal- 
tungsbeamten namhaft  machen  ^^*). 

Die  Leitung  der  ganzen  Verwaltung  lag  ursprünglich  wohl 
in  den  Händen  des  Provinzialprocurators;  das  macht  wenig* 
stens  die  angefahrte  Inschrift  des  Appianus  (Zeit  des  Antoni- 
nus)  sehr  wahrscheinlich.  Später  sondert  sich  die  Verwaltung 
der  Eisengmben  von  der  Finanzverwaltung  der  Provinz  ab 
und  bekommt  einen  besonderen  Vorsteher.  Ein  solcher  war 
unter  oder  nach  M.  Aurel  ein  gewisser  J/.  Coscouius  üu/us^ 

*»')  C.  III  p.  943  sq.  uo.  IX-XI;  Bruns.  Fontes«.  328. 

Anders  Mommsen,  C.  III  p.  215;  cf.  Hirschfeld,  Untenuch..  77,  4. 

C.  TIT.  941,  cf.7822;  Cohn,  Zum  römiachen  Vertnn.^recht .  183; 
Ilirschfeld,  8itzung8b.  der  Wiener  Akademie.  1877,  869  H". ;  Untersuch., 
76,  5  und  77,  4;  Jung,  Fasten  der  Provinz  Dacien,  160.  Ich  kann  Kuie^, 
Soc.  publ.,  247  keineswegs  beiatuamen  •  wenn  er  unser  coUegivm  mit 
dem  rollcffitntf  fjni''r(r'-rhn"  i "  fr-vr,"  /•  (Bmns,  Fontes'',  149)  zusammen- 
wirft. Letzteres  besteht  ausschlieblich  au^  Sciaven,  d^s  coÜMmm  aura- 
riarum  dagegen  ans  Freien,  wie  C.  III  7822  {^n  omagistro)  und  C.  III  941 
{magiiiter  oder  Mitglied)  bezeugen. 

S.  C.  Xm,  1808  eine  Inschrift,  die  t\x  Ehren  des  Manns  Celsus 
j^ocurator  Lugüunensis  et  Aquitanme  von  einem  Appitmus  Aug.  lib. 
talnii{(mu9)  rmmi{is)  femtriumm)  gesetzt  wird ;  vgl.  aacb  die  berflhmta 
Insi  hrift  EOS  Thorigny  C.  XIU,  8162,85,  wo  «ine  eirka  ferrariofum  he- 
seugt  iat. 
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dessen  Latifbahn  böchst  cluirakteristiscb  ist  (s.  C.  X,  7583, 
7584,  cf.  7860  und  p.  995).  Von  den  Finanzprocturatnren  be- 
kleidete er  zwei  Procuraturen  der  XX  hcrcdUtUium  (C.  X 
7584,  3.  4):  prociunitor)  Augmt{orum)  ad  vectig(al)  XX  her' 
(cd  Kuli  um)  per  loutum  et  Bithyniatn  et  Pontum  mediterrani- 
um  et  Faphlagoniam  y  procfurafor)  Augg.  item  ad  vectig(al) 
XX  lier.  per  Ä\si]am  Lyciam  Fhrygiaan  Galai[iam\  insulas 
Cydades;  dann  die  Subpräfectur  der  aiinonay  nachher  wurde 
er  produrator)  Augg.  ad  veäig{al^  ferr(ariarum)  €kiüic{arim). 
Die  Analogie  der  AnadrQcke  fftr  die  Verwaltung  der  XX  und 
der  ferrwriae  besengt,  daß  die  beiden  Verwaltungszwt  ige  iden- 
tisch organisiert  waren  nnd  daß  wahrscheinlich  auch  die  fer- 
rariae  eine  bestimmte  Summe  abwarfen;  das  spricht  dafür, 
daß  der  Betrieb  auch  hier  iu  Kleinpacht  gegeben  worden  ist. 
Auch  in  Gallien  scheint  es  eine  Zeit  gegeben  zu  haben  ♦  wo 
zwischen  den  Kit'iii[)ächtern  und  der  Centralverwaltimg  ein 
halbamtlicher  condudor  als  Zwischenglied  dazwischentrat:  wir 
kennen  einen  gewissen  Ii.  hmius  Fadiamts'  con(ductor)  /'er- 
rar(iarum)  ripae  dextrae  (G.  XII,  4398).  Leider  ist  die  Zeit 
dieses  Großp&chters  unbestimmbar  ^^^). 

Qanz  ähnlich  war  auch  der  Betrieb  der  Bleigniben  in 
Britannien  organisiert,  worüber  man  ygl.  Diz.  epigr.  II,  586, 
cf.  C.  XV,  2,  7914—7920. 

Die  uns  bekannten  Steinbrüche:  in  Aegypten,  Griechen- 
land (Euboea  nnd  uiulerswo),  in  Kleinasien  (bei  Synnada  in 
Phrygien),  in  Atri<  ;i  (bei  Schenitu-Simitthiis)  waren  alle  nicht 
nur  in  kaiserlicher  Verwaltung,  sondern  auch  wahrscheinlich 
in  kaiserlichem  Priratbesitze.  Was  wir  von  der  Verwaltung 
wissen,  bezieht  sich  ausschließlich  auf  die  Eaiserzeit  und  stammt 
ans  Inschriften:  Beamteninschriften  und  den  sog.  marche  äi 
cava^  den  SchachtenTermerken,  die  in  den  Stein  selbst  einge* 
graben  nnd  scnweilen  dnrch  eine  Plombe  ergänzt  wurden 


In  der  Inschrift  C.  XIII,  1577  ist  eher  mit  Hirschfeld  adsessor 
wa  ettßnzen,  als  conductor ,  wie  früher  allgemein  ergänzt  wurde  i  s. 
Hirschfeld.  Unters  .  7G,  2  ;  va].  Sitzungsber.  der  I?--rl  Ak  ,  1897.  1117,  2). 

'^^)  Diese  Vermerke  auf  den  nach  Rom  gekommenen  Blöcken  sind 
Sluammengestellt  und  erläutert  von  Brazza,  Aunali  del  Ist.,  1870, 
106—204  und  tav.  d'aggiunnta  G;  cf.  Hirschfeld,  Untenncb.,  78.  79 
und  C.X1V,  2016.  2017.  Die  in  Afrioa  gefondenen  i.  in  C.  Vni  p.  1416 

29* 
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Daraus  ersieht  man,  daß  die  Verwaltung  rein  kaiserlich 

ist:  an  der  Spitze  stehen  kaiserliefae  Procuratoren,  Freie  oder 

Freigelassene,  wohl  in  verschiedenen  Abstufungen,  neben  ihnen 
ihre  Kair/lei,  kaiserliche  Freigelassene  und  Sclaven:  die  tech- 
nische Leitung  besorgen  besondere  Prociiratoreu  oder  dazu  ab- 
kommandierte Offiziere.  Wir  besitzen  darüber  folgendes  Ma- 
terial. 

Africa.  Die  Steinbrüche  standen  unter  Procuratoren,  die 
den  Titel  procuratares  m(annonm)  oder  m(etaUorum)  N(umi' 
dieorum)  trugen.  Bekannt  sind  J^atkias  Aug,  Hb,  C.  Vlll 
14551  nnd  14571^14576;  Tontain,  U,  483,  no.  14  und30-> 
33;  Primus  Äug.  lib.  0.  YIII  14552  nnd  . . .  Aug.  Üb,  Ake- 
tas  Toutain,  LI.,  448,  no.  57.  Die  technische  Leitung  besor- 
gen Procuratoren  0.  VIII  14588  L,  cf.  Bruzza  LL  194,  no.  291 ; 
iili'hchtelii,  Unters.,  1.1, 

Asia.  Die  bteinbrüche  verwalteten  die  Procuratoren  des 
patrimonialen  Districtes  Synnada,  von  denen  uns  zwei  aus  der 
Trajanischen  und  Hadrianischen  Zeit  bekannt  sind : 

1.  IremeusAug,  l^,:  Bruzsa,  LL  195,  no.  191  (a.  137  p. 
Chr.)  nnd  Bamsay,  Cities,  I,  2,  756.  In  der  zweiten  Inschrift 
leitet  Irenaeus  die  Termination  swischen  zwei  Dörfern  seines 
Territoriums. 

2.  M.  ülpim  Aug.  Uh.  Marianus  C.  ITT  7046.  7048 
Neben  diesen  Procuratoren  staiiden  wahrscheinlich  noch  Spe- 
cialprocuratoren  für  die  einzelnen  Steinbrüche;  s.  Eph.  epigr,,  V, 
no.  163:  XpTj'Tiio*;  dTteXEOS-Epo;  irftp otto c  Xaisficj  (wv]  (Tralle^f). 
Unter  M.  Aurel  bekommen  diese  Patnmonialprocuratoren  den 
Titel  proruratores  Fhryriiaey  deren  mehrere  bekannt  sind. 

1.  Aun  Un:^  Aristae)wius^  Rev.  arch.,  1876*  I,  198  (Sjn* 
nadft);  BulL  de  oorr.  helL  XVIl,  282,  8a. 

2.  Aur.  Elpid^horus,  Bev.  arch.,  1876, 1,  200;  Bull  de 
eorr.  hell.,  XVII,  282,  no.  83. 

eqq..  (f.  Toutain,  M«5lan);^cs  de  IVcolc  deRomt^,  189'.,  433  tf.  und  449; 
die  von  Dokimiou  in  C.  III  7005 — 7u40  und  ]Z22~i  -  i22'db',  cf.  Ramgay, 
Joum.  of  heU.  StndieB.  1887,  482.  Die  Bleie  in  meiner  Etüde  aar  le« 
plombs  antiques,  12  flf.  und  CXV,  2,  7031^7930.  Al.er  erst  der  dritte 
Tbeil  des  XV.  Bandes  wird  für  die  marclie  di  cava  eine  abschließende 
Publication  bringen. 

MT)  2ar  Kanzlei  dieser  Procurutoren  g«li5ito  der  AmUuUui  As»§, 

a  comniaKartM  C.  III,  704&;  cf. 24a. 
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B.  M.  ÄureUus  Aug.  Üb.  Mareim  G.  III  348;  derselbe 
Bull,  de  corr.  hell..  XVII,  283  f.,  85,  cf.  C.  HI  G997  noU  und 
die  UDedierte  Inschrift  aus  Atiuu]  ;irahissar,  wo  die  Frau  Mar- 
cions Aelia  Maximilla  geehrt  wird  ^^^). 

4.  J/.]  Äur.  Augustortmi,  duorum  iibertus  Crcscens  CIGr. 
3888;  Ramssy,  Cities,!,  2.  704  no.  741 ,  vgl  Hirschfeld, 
Beiträge  zur  alten  Geschichte,  11,  2,  301  f. 

Von  ünterbeamten    ein  eo?  tabular(io)  bekannt  (G.  III,  848). 

Ab  technischer  Leiter  fungiert  im  J.  137  TuQmus  Satut- 
ninus  {centurio)  leg(wnU)  XXJJprimig{eftiae)  Bmaoa  1.1.,  190  f., 
HO.  258.  259. 

Euhoea.  Bekannt  sind  zwei  Procuratoren  C(Jaudius)  Ceri- 
alis  (liirsclitt'lrl,  Unters.,  79,  4)  und  Minicius  Sanctas  Bruzza 
1.1.,  173,  no.  l.  5.  Daneben  fuugiert  ein  probator  —  Crescens. 
Rechnunpfsbeamte  und  Cassenvorsteher  sind  Thamyrus  und 
sein  Adoptivaohu  Hymeuaeus.  Diese  Beamten  sind  uns  außer 
von  den  Steinvermerken  noch  ans  drei  Inschriften  bekannt  C. 
m56S;  Ball  de  corr.  hell,  Xm,  422  (beide  ans  £aboea)Qnda  VI 
8486  (Rom).  Thamyrus  war  dispensator^  Hymenaens  arearitts 
anf  Enboea  (so  lese  ich  in  der  Inschrift  BnlL  de  corr.  hell., 
1.L  nicht  lihe]r[t]us,  da  auf  dem  Steine  sicher  BIV8  steht; 
arcaini  neben  dispensaiores  sind  mehrfach  bezeugt  0.  III  6762 
=  12135:  4797  und  f.;  6075  und  6077;  7132).  Später  arbei- 
tete Hynienaeus  in  Kom  bei  dem  Empfansr  der  karystiscben 
Blöcke  (C.  VI  8466)  und  führte  den  Titel  d  lapicidinis  Caris- 
tiis,  Em  technischer  Leiter  ist  in  der  Person  des  Sergius 
Longus  renturio  der  XV.  L^on  bekannt,  später  leitete  er  die 
Marmorbrüche  auf  Skyroe  ^mzza,  U.,  no.  1 ;  Bull,  de  corr. 
heU.,  XIII,  520  f.). 

In  den  Steinvermerken  erscheinen  neben  den  Procnrato- 
ren,  technischen  Leitern,  nnd  Bechnungs-  resp.  CrOntroUebeam- 
ten  noch  gewisse  Kamen  im  Genetiv  Ton  der  vorausgeschick- 
teil  Formel  ex  r.  .  .  begleitet.  Diese  Formel  ist  mit  Hirsch- 
feld (Unters.,  30  tt".)  <u  licr  als  ex  r(atione)  zu  erklären  und  auf 
Pächter  zu  beziehen,  die  den  Betrieb  Tollzogen.    Diese  Päch- 

'"■'  )  Die  Insclirift  (in  eine  Moschee  einfreniauert)  lautet  nach  meiner 
Lesung:  Au(tav)MotttjiiXXav  |  ri^v osjivotAttjv  |  ^uvalxa A6pi]X{ou  |  }Actpxlmoi 
iTOxpc,7cou  \&y  xupCoDV  l  »utoxpaxöpODv  |  xxioxoo  fälktmi  |  Aii]]ay^tpioc  I 
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ter  sind  aber  kaum  mit  den  Gold-,  Silber-  und  Eiseiigruben- 
pächtern  zu  vory:leichen.  Wir  haben  j^esehen,  daß  die  Letzteren 
den  Betrifh  wiiklicii  lachtetcu  oder  für  einen  Theil  des  zu 
gewinnenden  Productes  arbeiteten :  hier  aber  kann  dieses  Sy- 
stem nicht  gebraucht  werden  und  wir  werden  kaum  irren, 
wenn  wir  annehmen,  daß  die  Steinbrticbepacliter  Unternehmer 
waren  (redemptores  operis)^  die  für  jeden  gewonnenen  Block 
Ton  der  kaiaerlichen  Casse  eine  Entechüdignng  bekamen.  Diese 
an  eich  sehr  wahrscheinliche  Yermnihnng  wird  durch  einen 
Blockrermerk  zur  Gewißheit:  Bmzia,  188  no.  182  (afri<- 
canischer  Marmor):  PonHano  et  ÄtHiano  eos,  (135  n.  Chr.) 
€*v  ratiove  mlcmptoris.  Redemptoris  ist  natürlich  kein  Eigen- 
name, wie  Hirschfeld,  Unters.,  H2.  1  ujeiiite,  sondern  die  all- 
gemeine Bezeichnung  für  den  Arbeitsleiter.  Diese  Bezeich- 
nung steht,  wie  ich  der  liebenswürdigen  Mittheihing  Prof. 
Dresseis  entnehme,  auf  Rasur  eines  Eigennamens,  was  ich  fol- 
gendermafien  erkl&re:  der  Block  wurde  ursprünglich  von  einem 
Unternehmer  gewonnen,  deeaea  Name  auch  eingeeeiast  wurde, 
inzwischen  aber  war  derselbe  entweder  gestorben  oder  aus  der 
Arbeit  ausgeschieden,  der  betreffende  jMi^ei»  aber  noch  an  kei- 
nen anderen  vergeben ;  da  setzte  man  statt  des  Namens  das 
nnbestimmte  redemptoris  ein,  worunter  man  den  künftigen 
Unteriii  hmer  verstand,  der  den  ganzen  weiteren  Betrieb  erben 
sollte-'"). 

Die  Annahme  enu-s  derartigen  Verhältnisses  der  Regie- 
rung zu  den  üntemehmeni  erklärt  alles  ganz  ungezwungen: 
jeder  Unternehmer  unter  steter  Aufsicht  des  technischen  Lei- 
ters, wodurch  eine  Raubgewinnung  unmöglich  wurde,  gewann 
aus  seiner  caesura  die  AlUrmorblöcke,  an  die  Oberflache  be* 
fördert  bekam  der  Block  die  betreffenden  Nummern,  wurde 
Termessen,  der  Gate  nach  controllirt  und  dann  in  die  Rech* 
nung  des  betreffenden  Unternehmers  eingetragen ;  daher  liest 
man  daran  die  Namen  der  technischen  Leiter  und  Controllbe- 
amt^n ;  dann  versah  man  ihn  mit  einer  Plombe,  um  ihn  als 
kaiserlich  zu  bezeichnen  und  schickte  ihn  nach  Rom. 

•••)  Dasselbe  Verbaitniß  nehme  ich  auch  für  die  Pachter  der  kai- 
serlichen figlinae  an,  die  teilwetie  direet  all  citmduciorts  beseiebnet  tiad, 
teil«  aber  auch  dncefa  die  Formel  ex  r(o<iONe),  s.  Dreuel,  G.  XV,  1. 
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Die  UntemelimeT  konoten  ebensogut  Freie  wie  Sclaren 
sein;  als  XJniemehmer  vefatehen  wir  die  Thäiigkeii  der  Scla- 
ven  sehr  gut,  als  Pächter  würden  sie  ms  befremden 

Später  scheinen  die  Unternehmer  verschwunden  zu  sein  ;  der 
Betrieb  wird  direct  vollzogeu,  hauptsächlich  durch  die  Yer- 
urtheilten  ^«M. 

Es  entwickelt  sich  also  die  Bergwerkspacht  ebenso  wie 
die  Domänen-  resp.  Vectigalienpacht.  Zuerst  haben  wir  freie 
uncontrollierte  Päclitergesellschaften,  die  entweder  die  Abgaben 
der  Kleinfrilchter  erheben  oder  den  Betrieb  durch  ihre  familiae 
▼ollziehen  lassen ;  diese  GesellBchaflen  verschwinden  allmählich 
unter  dem  Drucke  der  kaiserlichen  GontroUe,  ihre  letzten  Aus* 
l&ufer  sind  die  GeneralpSchter,  die  einzelnen  halbbeamtlichen 
Conductoren.  Bald  verschwindet  auch  dieses  Mittelglied,  der 
Betrieb  verbleibt  m  den  Händen  kleiner  Pächter  oder  wird 
durch  Unternehmer  jjfeleitet.  oder  aber  durcli  Verbrecher  unter 
Leitung  kaiserlicher  Heamten.  Die  jetzt  noch  existierende  Klein- 
pacht ist  dem  Colonate  vollständig  analog  und  entwickelt  sich 
in  derselben  Weise:  im  IV.  Jabrh.  sind  die  mdallarii  und 
aurUeguU  keineswegs  freie  Pächter,  sondern  an  die  Bergwerke 
gebundene  Colonen,  denen  jede  Freizfigigkeit  genommen  ist'*'). 
Dieselben  zahlen  immer  weiter  ihr  vecHgal^  das  in  einem 
Theile  des  Productes  besteht 

Absichtlich  habe  ich  bis  jetzt  die  lex  metalli  Vipascensis 
bei  Seite  gelassen,  da  damit  viele  Streitfragen  verhuiidcu  bind  *•*). 

Für  einen  solchen  ünternelimer  en  gros  halte  ich  auch  '^*'n 
^£r^fä9sixog  KcüoQipoc  uMd<Dxi)(  xwv  iisxdAAtüv  in  Aegypten  Ciür. ,  4i  lvi. 
4718  f.,  vgl.  auch  CPB.  248,  worOber  weiter  anten.  In  fthnlichen  Ver- 
hältnissen stand  auch  der  Solave  der  Antonia,  des  Dmaai  Frau,  der 
als  Heerdenbr sitzer  in  einem  Papyrus  auftritt t  «•  Grenfell  Sad  Hont, 
Oxyr.  pup.,  II,  241  (a.  2:.  p.  Chr.). 

Hirschfeld,  Unters.,  68  und  Pauio  ss.  qnattuor  corODatornm. 
Benndorf  in  Büdingers  Untorstichungen,  III,  344  ff. 

Cod.  Theod.  X,  19  tit.  de  metaVariis  et  metallin  tt  promratorihuH 
metallorum  leg.  5.  6.  9.  15  und  dazu  Gothofredus;  vgl.  Kornemann  bei 
Pauly-WiBSowa,  IV,  S.  464. 

S.  Anim.  Mnrcell.  ,  XXXT,  G,  (5  (a.  376)-  qnihu^  a'^rr^^sere  se- 
qucndarum  auri  venarum  pcnti  tum  vauci  tccttyaimm  perjerre  po8S€  non 
stifficiente»  Boreinas  ffrave»,  Gotbofredus  ad.  leg.  7,  tit.  1. 

S.  Habner,  C.  II.  5181;  cf.  Bruns,  Fontes  «.266,  97.  Daselbst 
auch  die  iiltere  Liiteratur.  D.r/u  gekoinmon  sind  Kariowa,  Römisohe 
Hechtageschichte,  I,  626;  Schulten,  Kömiscbc  Grundherrschafteu,  bes. 
76.  77  und  110 ;  Beaudonin,  Nonvelle  reme  historique  du  droit  fran^ais 
et  ätr Anger,  1897,  595,  677»  71d--714. 
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Es  ist  vor  Allem  herrorziilieben,  daß*  das  Bergwerk  Staats« 

eigenthum,  nicht  Privateigenthnm  des  Kaisers  ist  '*^).  Diese 
Thatsache,  die  teststeht,  macht  Sch\vieri<;keiten  bei  der  Er- 
klärunir  <ler  rein  kaiserlichen  Goetzirebuiig  und  Adoiiaistration 
in  Betreö  dieses  Bergwerkes.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es.  daß 
die  Erklärung  in  Folgendem  zu  suchen  ist.  Neu  ist  das  Berg- 
werk nicht;  in  diesem  Falle  wäre  es  kaiserliches  Privateigen- 
thom  geworden;  am  wahrscheinlichsten  ist  es  also,  daß  der 
Betrieb,  der  frflher  in  den  Händen  einer  Publicanengesellschaft 
war,  durch  den  Verfall  derselben  eingestellt  wurde  und  Ton 
den  kaiserlichen  Agenten  wiederbelebt  wurde  ^*).  Bei  dieser 
Sachlage  war  es  schwer,  das  Bergwerk  zur  kaiserlichen  Do- 
mäne zu  machen,  es  versteht  sich  aber  von  selbst,  daß  die 
Administration  und  der  Betrieb  nur  durch  kaiserliche  At^enten 
oder  den  Kaiser  selbst  u<  i  ,  j.-lt  werden  konnte.  Wir  dürfen 
also  die  rechtliche  Stellung  des  Bergwerkes  mit  der  oben  er- 
örterten der  bätischen  (Mgri  jmhlki  vergleichen,  die  auch 
Staatseigenthum  waren,  aber  kaiserlich  verwaltet  wurden. 

Geregelt  wurde  der  Betrieb  und  die  Administration  durch 
die  leider  nur  tbeilweise  vorliegende  kaiserliche  lex^  deren 
Hauptinhalt  die  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen  der  Ad- 
ministration, den  Kleinpftehtem  und  den  GeneralpSchtem  — 
condudores  bildet.  Deshalb  halte  ich  sie,  wie  oben  aus- 
gefdhrt  woiden  ist,  für  eine  h\r  locafionis,  lex  ä'vfa  des 
Kaisers  ,  nicht  in  seiner  Ei^enschait  als  Besitzer,  sondern 
als  Verpächter  des  CTrunde«  des  metalluni.  l^a  ilas  rranze 
Territorium  des  Bergwerkes  Staatseigenthum  war.  so  bezieht 
sich  die  lex  nicht  nur  auf  die  Verpachtung  des  Betriebes,  son- 
dern auch  auf  die  Verpachtung  aller  munieipalartigen  Staats- 
einkünfte. üeberaU  tritt  der  herrschenden  Sitte  gemäß  zwi- 
schen den  Staat  resp.  den  kaiserlichen  Pkt»curator  und  die 
Kleinpächter  resp.  die  Einwohner  der  Ansiedlong  ein  Qeneral- 
pächter  mit  oder  ohne  Gleselkehafter.  Diese  Pächter*  sind 
Staatspäcliter,  ähneln  aber,  da  auch  Quasi-Municipaleinkünfte 
verpachtet  werden,  sehr  den  Miinicipalpächtern  in  der  Art  eines 
pompejanischen  Gaecüius  lucundus.    Die  Lage  dieser  Pächter 

•"•^)  Hübner  C.  II,  p.  794. 

Aehalicher  Fall  in  Baetica  PUa.,  nat  tust  XXXIV,  166. 
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l8ßt  sich  aus  dem  Torliegenden  Materiale  bestimmen.  Die  ver- 
pachteten Einlrilnfte  bilden  jede  eine  besondere  d>vi^,  und  jede 

wvY)  wird  separat  vorduntreii.  Das  bezeugt  schon  die  Wieder- 
holuni;  mancher  gleichhiutender  Restiiumungeü  in  verschiede- 
nen Cupitehi  s.  Z.  35  sutruii  und  Z.  41  torisfrini  vpfl.  Flach, 
Jiouvelle  revue  hist.,  187ö,  279  f.  Theoretisch  also  können 
mehrere  Pachter  zu  gleicher  Zeit  im  Bergwerke  fungieren,  ob 
dem  auch  thatsachlich  so  gewesen  ist,  mag  dahingestellt  blei- 
ben; es  ist  sehr  möglich,  daß  eine  Person  oder  Gesellschaft 
mehrere  d)val  oder  sogar  alle  zusammen  zu  gleicher  Zeit 
pachtete*«'). 

Der  eigentliche  Betrieb  wurde  hier  in  derselben  Weise 

wie  anderswo  geregelt.  Vedigal  heißen  die  Zahlungen  der 
Kleinpächter  auch  hier,  und  diese  Zahlungen  sind  es,  die  an 
den  Condnctor  vergeben  sind.  Der  Coiidiictor  aber  hat  auf 
die  einzelnen  putei  kein  Keclit,  dieselben  werden  durch  kaiser- 
liche Agenten  verpachtet ;  s.  das  Capitel  usurpationes  puteorum 
et  pUtaciarium  Zu  58— -60:  qui  intra  f\ine8  mtAaüi  Vipmcensis 
putenm  locum\que  putei  iuris  retinendi  causa  usurpaifU  aecu^ 
pahitve  e  lege  mekUUs  dida  l{iäiuo  proximo  quod  usurpaverU 
oecupa'jverit  apud  eondueiorem  sodunn  aetorenufe  huius  veeH- 
galis  proßcatu[r.  Diese  Verordnungen  werden  erl&utert  durch 
Z.  4 :  coiiductor  ex  pretio  ptäeontm  quos  procurator  metallo- 
Tum  vemJet  cen.  ...  Es  folgt  also  die  occupatio  und  n.sur- 
pafio  auf  den  Verkauf  d.  h.  die  Verpachtung  der  einzelnen 
Schachte  durch  den  fVocnrator  '^''"].  Hier  also  hat  der  con- 
ductor  auf  das  Territorium  des  metaüum  kein  Anrecht,  er  ist 
ausschließlich  Pächter  der  Revenuen,  der  vedigalia,  wie  es 
auch  in  den  kaiserlichen  saltus  thatsachlich  (nicht  rechtUch!) 
immer  der  Fall  war.  Zu  diesen  Revenuen  hat  man  auch  das 
pataeiarium^  die  dem  agjplaschen  ou|ißoXov  oder  outißoXtxöv 
▼ollstandig  analoge  Abgabe  zu  rechnen'**),  auch  die  Abgaben 

'•')  Auch  in  den  Municipien  war  ea  gar  nicht  außgeachlosaen.  So 
war  Cäciiius  iucundu^  Päclitcr  meluerer  (uvxi  zugleich,  8.  ZaDgemeiüter, 
G.  IV,  S.  p.  426  und  427. 

••^'1  Solcher  Procuratoren  sind  iiu  Illyricum  mehrere  bekannt,  s. 
oben  S.  1(9,  in  Spanien  vgl.  den  proci^uraU^r)  metaUi  ÄUjiu^olmsis)  C. 
II.  1179,  ö.  auch  2598. 

Ueber  mtxÄxiov  =  ouußoXov  s.  Flindera-Petrie,  Contog,  27  ff. 
Z.  21  E:  rnttocNtoo  xaii^Awv  ößoX^  tv«.  Sehr  oft  kommt  das  Wort  in 
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fOr  das  Recht,  das  ans  den  Schachten  gewonnene  Material  za 

verarbeiten  (s.  Z.  46 — 56  scripturae  scaurariorum  et  testartO' 
mm).  Auch  hier  hat  der  Pächter  quasi- Ijcariitliche  Rechte, 
was  sich  besoiulers  in  dem  ius  pufnoris  capiotiis  äußert;  s.Z. 
16,  41,  45,  58.  Eine  Analogie  bietet  das  ius  pii/itoris  tnjiio- 
ni$  der  Palrayrenischen  Zollpächter,  ein  Recht,  das  ihnen  erst 
in  der  römischen  Zeit  gegeben  worden  ist. 

Fraglich  hleiht  es,  ob  dabei  die  Kaiser  an  das  alte  Recht 
der  republikanischen  Publicanen  angeknüpft  haben  (dieses  Recht 
seheint  von  Gaios,  IV,  28  und  Gic,  Verr.,  III,  27  bezeugt  zn 
son)  oder  an  die  quasi-beamtliche  Stellunfi;  der  Pächter.  Bei- 
de« kann  seinen  Antheil  daran  gehabt  haben.  Die  unterge- 
ordnete Rolle,  die  der  Pächter  im  Tkn-t; werke  spielt  und  die 
zwischen  ihm  und  den  republikanisclieri  Piichtprn  eine  kaum 
zu  überbrückende  Khiit  le<xt ,  äußert  sich  besonders  klar  in 
dem  Muitierungsrecht  der  Procuratoreu  dem  Pächter  gegen- 
über. 

Wir  sehen  also,  daß  die  Ordnungen  des  metallum  Vipas- 
cense  unseren  obigen  Ausführungen  keineswegs  widersprechen. 
Das  Verhältnis  zwischen  dem  Staate  und  den  Kleinpichtem 
bleibt  dasselbe  wie  in  anderen  Bergwerken  und  staatlichen 
und  kaiserliehen  Domänen ,  nur  daß  hier  statt  eines  6e- 
ncralconductors  mit  luilbbeanitliclien  Befugnissen ,  wie  wir 
sie  in  Oalh'en  und  lllyricum,  oder  in  den  kaiserlichen  imd 
staatlichen  saKus  in  Africa  und  anderswo  haben,  ein  Mittel- 
ding zwischen  einem  Staatspächter,  wie  er  uns  in  der  Verwal- 
tung der  baetischen  agri  puhlici  begegnete,  und  einem  Muni- 
cipalpächter  auftritt^  Die  Rolle  dieser  Pächter  aber  bleibt 
dieselbe:  sie  müssen  als  Vermittler  zwischen  dem  Staate  und 
den  Kleinpächtern  fungieren,  um  dem  Staat  für  aUe  Fälle  zu 
garantieren.  Viel  Freiheit  wird  ihnen  nicht  gegeben,  sie  stehen 
unter  steter  Controlle  kaiserlicher  Beamten. 

späteren  Documenten  vor,  s.  Grenfell  and  Hunt.  Greek  papyri,  Sor.  Tl. 
90,  26;  96, 6;  cf.  Dncanga»  Glossariam  s.  v.»  8.  aach  Wiicken.  Ostraka,  I. 
Index. 
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IX.  Die  Sfaatspacht  in  Aegypten  und  dem  Orient  in  der 

KaieerzeK. 

Oben  (Cap.  X)  habe  ich  die  Kolle,  die  die  Pacht  in  der 
Finanzverwaltung  des  Ptolem'aischen  Aegyptens  «jespielt  und 
die  Veränderangeii,  die  dieselbe  in  Aegypten  erlebt  hat,  zu 
chaiakterideren  gesucht.  Eines  der  cfaarakteiistisehen  Merk- 
male war  das  Zusammenwirken  der  Pächter  und  der  Beamten 
and  die  allm&hliche  Annftbemng  der  Pacht  an  das  Beamten* 
thum  einerseits  und  die  Leiturgie  andererseits.  Jetzt  mUssen 
wir  die  Geschiclite  der  Pacht  weiter  verfolgen  uüd  uns  die 
Frage  stellen,  ob  Aegypten  als  Provinz  des  rönii'^chen  Reiches 
sieb  in  <lu  ser  Hinsicht  sell)ständig  entwickelt  liat,  oder  ob  es 
an  der  alii^'e meinen  Entwickelung  des  römischen  Keiches  theil- 
genommen  hat. 

Die  Frage  läßt  sich  nur  entscbeidt  n,  nachdem  wir  das 
Material  (Iber  die  Stenererhebnng  und  ihre  Agenten  zusammen- 
gestellt mid  erläutert  haben;  diese  Znsammenstellang  ist  seit 
dem  Erscheinen  der  russischen  Auflage  meines  Buches  nochmals 
durch  Wilcken  gemacht  worden  *'^).  Trotzdem  wiederhole  ich 
meine  AusfÖhrungen ,  erstens  weil  die  Geschichte  der  Staats- 
pacbt  sonst  nicht  vollständig  würe,  zwt-itens  weil  ich  in  meh- 
reren Punkten  zu  anderen  Schlüissen  als  Wilcken  gelangt  bin. 

Seitdem  Aegypten  römische  Provinz  geworden  ist.  tritt  au  die 
Steile  des  Königs  der  römische  Kaiser,  in  dessen  tarnen  sein 
Vertreter,  der  praefedus  Äef/ifpUy  in  allen  Verwaltnngsgeschäften 
fimgirt.  Man  darf  aber  seine  Thätigkeit  derjenigen  des  Kö- 
nigs nicht  durchaus  gleichstellen :  alles  Politische  war  aus  der- 
selben Yerschwunden,  auch  die  wichtigsten  administrativen 
Au%aben  und  die  Gesetzgebung  besorgte  eigentlich  der  Kaiser 
selbsi  Der  wichtigste  Theil  der  Thätigkeit  des  Praefecten 
war  nunmehr  die  Finanzverwal  tu  ug,  er  war  hauptsächlich  dazu 

S.  Wilcken,  Oetraka,  p.  570  fT.  In  der  rusHisrhon  Auflage  liaLe 
ich  diesem  Capitel  ein  anderes,  in  dem  ich  über  das  ägyptische  Steuer* 
tvesen  überhaupt  gehandelt  habe,  vorausgeschickt.  Dieser  Theil  ist 
nach  rlem  Eracneinen  des  Wilcken'schen  Buches  flberflüssig  geworden. 
Was  ich  gegen  Wilcken  in  dieger  Hinsicht  zu  sagen  hatte,  hahß  ich 
in  meinen  swei  Besprechungen  des  Buches  ausgeführt,  s.  Journal  d. 
Min.  d.  Volktaufkl.  1900,  Mlxz,  183  ff.  nnd  Wochenschrift  fflr  clas- 
siache  Philologie,  1900,  118  ff. 
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da,  den  Kaisern  die  nGtigen  Geld-  und  Eommittel  m  yer- 

schaflfen.  Deshalb  tritt  er  auch  vollständig  in  die  Panctionen 
des  ptolemäischen  otoiXT^XTj;  ein,  und  es  fungiert  neben  ihm 
kein  speeieller  Finanziiiinister.  Diese  Thatsache  hat  VVilcken^^*) 
geleugnet;  er  will  einen  speciellen  Oberverwalter  der  äi^ypti- 
schen  Finanzen  in  der  Person  des  alexandrinischen  OLGixy^TT);, 
der  auch  iTcixpoTio;  ItzI  oiocxi^aew;  und  procuraiot  ad  dioeccsin 
Alexandriae  hieß,  erblicken  ^'^).  Dieses  wird  aber  durch  den 
Zusatz  Alexandriae  in  den  Inschriften,  sowie  durch  die  Um- 
schreibung seines  Titels  in  den  octo  moftyrwn  (Bninart  272, 
11)  und  Eusebius  (bist  eccL  VIII,  9)  ausgeschlossen:  in  den 
acta  heißt  er:  proeurator  swmmae  rei  apud  Aiexandriam  bei 
Eusebius  :  £7xexe:pia|i£V05  Tfjc;  xai'  'AAe^avSpfav  ßaaiXtxf^;  6t- 
otxvjacü)^.  Aus  den  letzteren  Stellen  ersehen  wir ,  daß  dieser 
SLOixTjTTjj  auch  Crimiualjurijjdictiou  ausübte  und  im  Falle  der 
Noth wendigkeit  Truppen  zur  Verfügung  hatte.  Er  war  also 
der  Verwalter  Alexandriens,  wohl  hauptsächlich  der  kaiser- 
lichen Einkünfte,  die  dem  Kaiser  von  der  Stadt  Alexandria 
zukamen.  Unter  ihm  stand  nach  BGÜ.  B  der  inCxpono^  Nsac 
iu6X8o>c,  also  der  Verwalter  der  kaiserlichen  Palaste  und  ande- 
rer Gebäude  in  diesem  Theile  Alexandriens,  auch  wohl  der 
procurator  ad  Mercurium  C.  X  3847  (vgl.  die  Hermesetraße  in 
Alexandrien,  Pauly-Wissowa,  Realencycl.,  I,  1383)'"). 

Im  Land«'  vertniton  den  praefedus  die  Epirntralegm.  Un- 
ten werden  wir  selien.  daß  sie  für  die  Eintreibung  der  Steuer 
nicht  verantw<irtlicli  sind,  bei  der  ^\alll  der  Eintreiber  aber 
entscheidend  wirken.  Als  Finanzbeamte  spielen  sie  in  ihren 
Bezirken  die  Rolle  der  sonstigen  ProTinzialprocuratoreu  und 
heißen  als  solche,  als  römische  und  nicht  epichoriscbe  Beam- 
ten, procuraiores  —  int'iponoi  (s.  Wilcken,  Ostraka,  I,  427). 


Philolo^uB,  im  (1894),  98,  6  und  Ostraka.  I,  498. 

"*)  S.  BGü.  8,  2,  29  6  xpdr.-o-  ?ioi-/.y,-yj  nicht  ?:o'.xr,ty,g  tcO  Upco- 
totTO')  TajiEto')  fViürec^c,  Mennes,  XX  VII.  52 Ü ;  vgl.  jetzt  ;iiu-h  Wilcken, 
Üatiaka,  1,  4ü8,  2);  Grenfeü  and  Hunt.  Oxyr.  pap.,  61  (u.  22.1  p.  Cur.); 
kmipono^  ini  eiotxi^oattCi  Bult,  de  eorr.  bell.  III,  257;  vgl.  G.  III  431. 

-'■')  Ob  die  proatratores  Ahxandrenc  C.  II  4136;  XIV,  2932  mit 
diesen  diotxr^Tai  identisch  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  möglich 
ist  es,  daß  es  Unterbeamte  sind,  wie  der  procurator  Neamoleos^  und  der 
ad  Mereuriwn.  Noch  weniger  läßt  sich  etwas  über  die  FvBGtionen  des 
procurator  Akmntkiae  ad  ratiiones)  patr{imomi)  sagen. 
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Der  Ausdruck  der  BGU.,  168,  4  iiaTp^icwv  [xEyiare  scheint 
die  Existenz  uocli  mehrerer  anderer  Procuratoreu  auf  dem 
Lande  vorauszusetzen :  meiner  Meinunpf  nach  smd  aber  diese 
Procuratoreu  ausschheßlicli  Patrimonialljcamt^'  (ifsiafi  s.  unten 
S.  485  ü.),  da  ich  für  dieselben  in  der  1  mauzadmmistration  jedes 
Stenerbezirkes  keinen  Platz  iiade  (anders  Wilckeo,  Ostraka,  I, 
498).  Der  Epistrateg  also  wird  dadurch  auch  zum  Oberver- 
valfcer  der  oöaiou  jeder  Epktrategie,  was  xa  seinen  Funetionen 
eines  P^vinzialprocuratoxs  doichaus  paßt  Gegenüber  den 
PtolemSaschen  Episfarategen  spielen  sie  jetzt  natfirlich  eine  ganz 
ombedentende  RoHe,  was  auch  durch  Straho,  798  direct  bezeugt 
ist  (vgl.  Wik k Uli,  Ostraka,  I,  427). 

Ausschließlich  als  Finaiizbeamte  fungieren  in  Aej^ypteu 
die  Strategen;  sie  sind  wohl  die  directen  Erbeu  der  Pto- 
lemäischen  epichorischen  otxovonot  und  oiotTtT^xai  ^'*).  Hier 
bemerken  wir  also  dieselbe  Thatsache,  wie  bei  der  Bestim- 
mung der  Functionen  der  Praefecten.  Eine  specielle  Finanz- 
Verwaltung  existiert  nicht  mehr,  ihre  Functionen  werden 
auf  die  adminisbratiTen  Beamten  übertragen,  weil  Aegyp- 
ten nunmehr  als  PiroTinz  keine  so  reichgegliederte  Admini* 
stration  braucht  wie  vorher  als  selbständiger  Staat.  Es  ist  jetzt 
die  Kornkammer  und  die  Hauptcasse  der  Kaiser,  und  die  Be- 
amten sind  dementsprechend  hauptsächlich  Finanzbeamte.  Sie 
erben  aurli  von  den  Ptolemäischen  Finanzbeamten  das,  was  für 
dieselben  charakteristisch  ist:  ihre  Verantwortlichkeit  für  die 
£iiitreii)ung,  ihre  Halt  mit  ihrem  Vermögen,  falls  litlckstäude 
constatiert  werden  (s.  den  Papyrus  bei  Kevillout,  Melanges  etc., 
302.  303,  Z.  22  f.).  Was  aber  unter  deu  Ptolemäem  nur  als 
Keim  zu  bemerken  ist,  entwickelt  sich  in  der  Kaiserzeit  toU- 
stiindig,  die  Strategie  wird  zur  Leitnrgie,  die  Strategen  als 
epichonsche  Beamten  unterscheiden  sich  streng  Ton  den  kai* 
serlichen  Procuratoren.  Diese  Thatsache,  die  alle  früheren 
Forscbei  anerkannt  haben ,  leugnet  aber  Wilcken  (Hermes 
XXVII,  287  if.),  indem  er  die  ausschlaggebenden  Worte  des 
Edictes  des  Ti.  Julius  Alexander  anders  als  seine  Vorgänger 

Im  Jahr  2.3/26  n.  Chr.  sehen  wir  neben  den  Strategen  einen 
Dioeket  (Oxyr.  pap  ,  II,  291),  wohl  epichorischen;  dies  sind  die  letzten 
Auäläufer  der  ptolemäiHcbeu  Fiuauzvürwaltuug ;  vgl.  Wilckeu,  Oütraka, 
I.  492  If. 
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zu  interpretierea  sncht.  Ich  gknbe  mit  Unrecht:  nach  den 

Worten  des  Edictes  (Z.  34)  Äore  xöv  Ivyevwv  'AAsEa^v- 

opiüjv  £u  A£:iGjpy:a;  y^ißpiv.x;  ay^^Oa:  folgt  direct  das  Ver- 
sprechen, nach  dreijähriger  Thätiofkeit  eines  .Strut^geu  und  der 
Abrechnung  mit  ihm  nev.c  Strategen  zu  ernennen,  d.  h.  doch 
wohl  nicht  mehr  mit  Gewalt  die  alten  iu  ihrer  Stellung  be- 
halten zu  wollen.  Der  Gedankengang  des  Praefecten  ist  klar : 
er  spricht  toq  Leitorgien,  fSngt  mit  Alexandrien  an  nnd  geht 
zur  x<^P*  über:  zuerst  handelt  er  von  den  obersten  I«sttra- 
genden  —  den  Strategen,  dann  Ton  anderen  Finansbeamten, 
denen  man  ihre  Last  durch  Zwangsmaßregeln  nicht  unerträg- 
lich m  machen  branche.  Klar  ist  es,  daß  die  Strategie  als 
Leiturgie  angeschen  wird.  Dazu  kommt  nocli  Folgendes  :  die 
Strategen  sind,  wie  allgemein  aneikanut  wird,  hauptsächlich 
Fiuanzbeamte  (Wilcken,  Piiiiulogus,  1894,  92  ff.) :  sie  sind  ver- 
antwortlich für  di»'  Steuereintreibung  und  zwar  dem  Praefec- 
ten direct  (Rudorff,  Rhein.  Mus.,  1828,  80;  £dict.  Ti.  Jul.  Alex., 
Z.  49);  der  Praefect  selbst  macht  mit  ihnen  die  Abrechnung 
(5caXoriqi6v  icoieQ  auf  Grund  ihrer  Eingaben  und  der  Einga- 
ben der  betreffenden  Gontrollebnreau's  (Xoytor^pta)  ;  falls 
StenerrQckstftnde  constatiert  werden,  haften  die  Strategen  mit 
ihrem  Vermögen.  Dies  Letztere  schließe  ich  aus  dem  Ed.  TL 
Jul.  Alex.,  21,  wo  die  Strategen  mit  den  Practoren  und  Päch- 
tern zusammen  als  T.pc^jV^E-./j^y.^^zi;  Sr^iic-aiw  kiyu)  bezeich- 
net werden,  die  Letzteren  aber  haften  mit  ihrem  Vermögen. 
Dazu  kommt  noch  eine  Urkunde  aus  dem  III.  Jahrh.  u.  Chr. 
(Grenfell  and  Uuut,  Oxyr.  pap.,  I,  57),  wo  ein  gewesener  Stra- 
to des  Antaeopolites  vom  Strategen  des  Oxyrinchites  (er  hatte 
wohl  Verm^en  daselbst)  auf  Grund  der  Fordmngen  des  An- 
taeopolitischen  Logisteriums  aufgefordert  wird,  die  Somme  Ton 
3187  Dr.  3  Ob.,  die  er  für  die  Damm-  und  Kanalsteuer  schuldet, 
zu  bezahlen. 

Andererseits  weist  Wilcken  darauf  hin,  daß  die  Strategen 
oft  römische  Bürger  und  sogar  Römer  sind  *'*^).  Die  römischen 


a'*)  S.  Ed.  Ti.  Jul.  A1..Z.  35  :  m.T.  226,  22;  Wilcken,  Philolopus.  1.  1, 
*'•)  VViicken,  1.  1.,  292  Verzeichiiiü  der  Strategen;  vgl.  jetzt  noch 

die  IniÜost  in  BOG.  I  und  n  nnd  «u  den  neoeren  anderen  rapyraspubU- 

oationeB. 
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Bürger  sind  aber  frei  toxi  epichorischen  munera^  weil  die  In- 
haber des  alexandrinisclien  Bür|j;;errechts  —  der  Vorstufe  zum 
römisclien  Bürgerthum  —  von  derselben  frei  sind'^^).  Die 
alexan  lritjiächen  Bürger  aber  sind  nur  von  den  XcLTOupy:«:  yto- 
piXÄl  trei.  keineswegs  von  den  Xs'.xoupyLat  überhaupt.  Wir 
^-isMon,  daß  Alexandrien  ein  von  Aegypten  ganz  abgesonderter 
Bestirk  war  und  werden  wohl  kaum  irren,  wenn  wir  annehmen, 
daß  umerhalb  ihres  Bezirkes  die  Alexandriner  keinerlei  Ab* 
gaben  leisteten  nnd  leitnrgienfrei  waren.  Anderersetts  haben  wir 
kein  Recht  ▼oranasosetzeny  daß  die  rOmischen  BOrger  in  Aegyp- 
ten gar  keine  Lasten  zn  tragen  hatten,  im  Falle  daß  sie  in  der 
Xb>pa  ansäßig  und  vermögend  waren.  Es  scheint  eher,  daß 
nur  besondere  Berufscla^sseii  von  munera  frei  waren,  wie  z.  B. 
Veteranen  (HGU.,  <;28  verso  2.  10),  Aerzte  (Grenfell  and  Hnnt, 
Oxjrr.  pap.,  1,  4U)  usw.  Auch  sehen  wir,  daß  mr  Praktorio 
Leute  mit  römischen  Namen  noch  vor  GaracaUa  zugezogen 
werden  (s.  Wilcken,  Ostraka,  I,  604),  ebenso  wie  zur  Epiteresis 
nnd  zur  Pacht  Mit  Wilcken  diesen  Leuten  das  Bttrgerrecht 
abzusprechen,  finde  ich  keinen  Anlaß;  eher  klVnnte  man  zwi- 
schen Römern  und  epichorischen  römischen  Borgern  unter- 
scheiden (s.  B6Ü.,  747).  Wie  dem  aber  auch  sei,  kkr  ist  es, 
daß  die  Strategen  zn  den  epichorischen  lasttragenden  Beamten 
gehören  und  dadurch  hauptsächlich  sich  von  der  Epistrategie 
nnd  Procuratur  unterscheiden  *'^).  Diese  That^ache,  wie  ge- 
sagt, läßt  sicli  daraus  erklären,  daß  di»'  Strategen  in  der  rö- 
mischen Zeit  als  directe  Naclifolger  der  Ptolemäischen  epicho- 
rischen Finanzbeamten  auftreten. 

Die  Steuererhebung  wird  basiert  teils  auf  der  Pacht, 
wie  unter  den  Ptolemaeem,  teils  auf  dem  Institute  der  Prac- 
toren,  deren  Natur  weiter  unten  erläutert  wird,  teils  auf  an- 
deren Erhebercollegien  ~  Vertretern  der  ägyptischen  Gemein- 
wesen. Fangen  wir  mit  der  Pacht  an 

Aus  der  von  Wilcken  (Ostraka,  I,  575)  zusammengestell- 
ten Tabelle  der  verpachteten  und  nicht  verpachteten  Steuern 

Wilcken  1.  1.  ond  Ostraka,  I,  604. 

*^*)  Vgl.  Amhertt  pap.,  II.  72  (246  p.  Chr.):  Aiuu.vqvfii  duKx(ä)v) 
[xrjv  oxp{ai>)Yiav)]. 

*^  Vgl.  jetzt  Wilcken.  Ostraka,  1,587  undRevillont,  H^langei 
etc.,  220,  14. 
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ersieht  man  leider  nur  djis  endliche  Besolkat  der  allmählichen 
Verdrängung  der  Pacht  dmrch  diiecte  Erhehong.  Dem  Resul- 
tate, zu  dem  Wilcken  ^kommen  ist,  kann  man  nur  beistim- 

men;  es  lauu  t:  „I)a.s  Tai  litsystem  blieb  in  der  Kaiserzeit  be- 
stehen bei  den  Gebühr-  n  (  lußer  dem  vaOXcv  tzagio-j),  den  Ver- 
kehrssteuern und  den  Zollt )i.  iJi  gie  wurde  eingetührt  iür  di** 
Vermögenssteuern  (außer  der  iSch weinesteuer)  für  die  Grund- 
nnd  Qebändeeteuer,  die  Einkommensteuer  (darunter  die  Kopf- 
steuer) und  die  Zwangsbeiiräge.  Gemischt  war  das  System 
bei  den  Gewerbesteuern,  wenigstens  sicher  in  Theben^.  Wie 
man  aber  20  dieser  Mischung  der  beiden  Systeme  gekommen 
ist,  ersieht  man  aus  der  Tabelle  nicht.  Einige  Thatsachen 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  daß  der  Systemweehsel  keines- 
weufs  Resultat  einer  durchgreifenden  Reform  war,  sondern  ein 
allmähliches  Vordringen  der  Prjictorie  auf  Kosten  der  Pacht, 
ein  Vordringen,  das  je  nach  der  Gegend  und  den  erhobenen 
Steuern  verscliiedentlich  sich  vollzog.  Davon  legt  uns  zuerst 
eine  schon  von  Wilcken  beobachtete  Thatsache  directes  Zeug- 
niß  ab;  manche  wichtige  Steuer  wird  in  der  einen  Gegend 
verpachtet,  in  der  anderen  direct  erhoben:  so  die  Gewerbe- 
steuer, die  in  Theben  regebnäßig  verpachtet,  in  anderen  Ge- 
genden direct  erhoben  wird,  so  das  tIXo^  ßa>|t<bv  (s.  Wilcken, 
Ostraka,  I  352  und  581  und  Eenyon ,  Pap.  of  the  6r.  Mus., 
III,  2,  vgl.  Wilcken,  Archiv  für  Papyrusforschung  I,  140), 
weiter  die  Oizy]  (Ostr.,  1031  und  Wilcken  1.  1.  586)  auch 
für  andere  Steuern  wird  sich  hei  der  Vermehrung  des  Mate- 
rials dieselbe  Thatsache  feststellen  lassen.  Diese  Existenz 
beider  Systeme  bei  der  Erhebung  derselben  Steuer  zeugt  doch 
davon,  daß  von  einer  allgemeinen  Reform  gar  nicht  die  Rede 
sein  kann  und  daß  gewisse  Bedingungen  die  Notwendigkeit 
einer  allmählichen  Ersetsung  der  Pachter  durch  directe  Ein- 
treiber  mit  sich  brachten. 

Ich  glaube,  daß  wir  bei  der  Erklärung  dieser  Enchei- 
nungen  an  das  ttber  die  Pacht  in  der  Ptolemäerzeit  Gesagte 
direct  aukijüpfen  dürfen.  AVir  .sahen,  wie  die  Pacht  allmählicli 
weniger  und  weniger  vortheilhaft  wurde,  wie  man  den  Lohn 

'*^)  Im  ktsteren  Falle  ist  6«  auoh  möglich,  daß  hier  später  direete 
fiiatreibong  eixigetreteii  ist;  für  nnami  Zweck  ist  es  gleiehglUtig. 
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der  Pächter  erhöhen  maßte,  um  die  nöbige  Zahl  der  i'ächter 
zu  haben  und  dies  alles  in  einer  Zeit,  wo  man  noch  keines- 
wegs Ton  schlimmen  Zustanden  in  Aegypten  reden  darf.  Wie 
maß  es  aber  dann  geworden  sein,  als  Ende  des  IL  und  im 
ganzen  1.  Jabrh.  wirklich  schlimme  Zustande  und  schlimme 
Wirihschaft  eintraten?  Leider  haben  wir  aus  dieser  Zeit  nur 
wenig  Documente,  aber  man  darf  auch  auf  Grund  des  Ge- 
sagten nicht  daran  zweifehi,  dal:  damals  sicher  kein  Ueber- 
fliiß  an  Pächtern  zu  constatieren  war  uinl  daß  die  schlimme 
Methode,  die  Pächter  mit  Gewalt  heranzuziehen,  sich  gerade 
in  dieser  Zeit  eingebürgert  hat.  Ais  die  Körner  die  Pto- 
lemäererbschaft  antraten,  fanden  sie  eine  zerrflttete  Staats- 
wirthschaft,  eine  Terarmte  Bevölkerung  vor  und  waren  doch 
nicht  im  Stande,  den  Steuerdruck  zu  vermindern:  Augustus 
und  seine  Kadifolger  brauchten  Geld  und  Koro,  Aegypten  war 
das  ebzige  reiche  Land,  Uber  welches  sie  vollsttndig  verfügen 
konnten ;  es  ist  klar,  daß  auch  die  erste  Kaiserzeit  nicht  viele 
Erleichterungen  mit  sich  })ririgen  konnte,  im  Gegentheil,  wenn 
man  mit  VVilcken  annimmt,  daß  erst  unter  Augustus  die 
XoLoyp'x^'.a  eingeführt  worden  ist,  darf  mau  nur  von  einer  Ver- 
schlechterung der  Lage  der  neuen  Provinz  reden.  Besser  ward 
es  gegen  das  Ende  des  I.  Jahrb.,  wo  erstens  die  guten  Wir- 
kungen der  p€Uf  Bomam  sich  auch  für  Aegypten  fahlbar 
machten  und  wo  zweitens  Aegypten  nicht  mehr  die  einzige  Quelle 
war,  aus  der  die  Kaiser  Geld-  und  Natnralienmittel  schöpfen 
konnten.  Wir  hören  auch,  daß  gerade  in  der  Zeit  die  Prä- 
fecten  gegen  das  eingebtirgerte  üebel  der  zwangsweisen  Zu- 
ziehung zu  der  Pacht  auftreten  (s.  Ed.  Ti.  Jul.  Alex.,  Z.  10, 
11;  üreufell  and  Hunt,  Oxyr.  pap.,  44,  vgl.  Wilcken,  Ostraka, 
I,  r)f)4  ff.).  Da  uird  es  verständlich,  daß  in  dem  Edict  des 
Auguatus  (HGU.,  028  verso,  II,  20)  die  Pacht  direct  als  Lei- 
turgie  bezeichnet  wird,  oder  daß  sie  7'iherius  Julius  Alexander 
TcpaY|xaT£:a  nennt  (Ed.  Z.  10,  11,  vgl.  Eudorff,  Rhein.  Mus., 
1828,  159). 

Trots  des  Zwanges  war  es  doch  wahrscheinlich  sehr  schwer, 
f Or  alle  Steuern  Pächter  zu  haben ;  es  wurde  notwendig,  etwas 
arideres  daneben  m  schaffen,  um  die  nicht  verpachteten  Steuern 

doch  eintreihen  zu  können.  r)a  lag  uatüilich  das  Institut  der 

Philologa»,  Supplementbaud  1\,  drittea  Hell.  30 
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ptolemäischen  Traktoren  (Zwangserheber)  am  nächsten,  weil 
doch  die  übrige  FinanzadmiDietntioti  mit  der  Pacht  za  eng 
zusammeDgewacbaen  war,  um  selbBtftiidig  fangieren  zu  k5imen. 
Bei  dem  Maogel  an  Material  gerade  ans  der  früheren  Kaiser» 
zeit  ist  es  schwer,  die  Anf&ige  der  Praktorie  festzustellen, 
aber  maii  darf  eine  Vermuthung  waj^en.    Wilcken,  Ostraka, 

I,  585  f.  bat  gezeipft,  wie  die  neue  Badesteuer  vom  Anfaiifre 
an  direct  erlioben  wurde  und  als  Erheber  scliou  iiiiter  Tiberius 
ein  Tipaxiojp  thätig  ist;  man  möchte  gern  diese  wahrscbem- 
licbe  Vermuthung  verallgemeinern  und  sagen,  daß  die  directe 
Erhebung  durch  Praktoren  bei  den  neuen  Steuern  zuerst  ein- 
geführt worden  ist,  wobei  ich  hauptsftchlich  an  die  Laogra- 
phie  denke.  Wie  dem  auch  sei,  klar  lat  eines,  daß  die  Schaf* 
fang  der  Praktoren  eine  bittere  Notwendigkeit  war,  daß  man 
im  Prinzip  an  der  Pacht  festhielt  und  nnr  allmählich  dieselbe 
durch  directe  Erhebung  ersetzt  hat 

Natürlich  blieb  die  Pacht  f^erade  dort  bestellen,  wo  sie  am 
Vortheilhaftesten  war  :  l)ei  den  unsicheren  und  deshalb  iiicrativen 
indirecten  Stenern,  während  sie  aus  den  sicheren  genau  zu  ver- 
rechnenden, wo  sie  nur  Last  sein  konnte,  gänzlich  verschwand. 

Ueber  das  Wesen  der  ägyptischen  Pacht  in  der  Kaiserzeit 
sind  wir  sehr  schlecht  unterrichtet.  Man  darf  aber  behaupten, 
daß  große  Veränderungen  nicht  zu  constatieren  sind:  die  Pacht 
blieb  das«  was  sie  unter  den  Ptolemaem  war;  eine  Verschlech- 
terung der  Bedingungen  ist  nicht  nachzuweisen  '^').  Ans  dem 
Wenigen,  was  wir  über  die  ägyptische  Pacht  wissen,  mag  Fol- 
gendes hervorgehoben  sein.  Das  i'uchtangebot  ^^^)  wird  an  einen 
xpaiiGTo:,  wohl  an  den  Epistrategen  adressiert,  die  Verpach- 
tung aber  liegt  dem  Strategen  ob  ^^^) ;  neben  ihm  fungiert  der 

Diese  Entstehung  der  Praktorie  erklärt  auch  das  Wesan  der- 
Mlben»  8*  ttnten  S.  472. 

'"^1  Pal^  ir.  dem  Dokument  Grf>nf''ll  and  Hunt.  Oioek  pap..  Sor. 

II,  41  aul.^er  der  Pachtsumme  der  Pachter  noch  /wt  i  Kerauuen  \V»  in 
für  die  otiovJtj  und  8  Dr.  fQr  die  Einrej^istritrung  der  Bücher  verä]  rirhu 
darf  nicht  als  Verschlechterung  der  Bedingungen  ange^elien  werdea: 
or^trns  «^ind  lvle)in;4l<f>iteti.  zweitens  winen  wir  doch  nicht  alleKin- 
zelheiten  über  die  rtolemiierpacbt. 

Grenfell  and  Hnnt,  Qreek  pap.,  Ser.  n.41. 
■**S  S.  Grenfell  and  Huni,  Oxyr.  pap.,  44  schreibt  der  Strateg  dam 
Ba«ilikogrammaten :  iizl  -f.g  '(ivcii.i^r,(;  'aa-pdoMöfi  xöv  xtX«»vixAv  im^  Tt 
e)iO-j  xoi  QO'i  i7ü  xü)v  i;af6vta)v  xoU  sUud^xoDv. 
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Basilikognunmat.   Der  Stratege  Terkehrt  in  allen  Fällen,  die 

mit  der  Steuerpacht  in  Zusammenhcing  stellen,  mit  dem  Prä- 
fecten  direct,  ohne  die  Vermitteluiii^  der  Epistmtecren.  So 
schi  'iljt  der  Stratege  des  Oxyryncliitea  heim  emgelieteiien 
Päcbttirmangel  an  den  Trätecteu  direct  (s.  (irenfell  and  Hunt, 
Oiyr.  pap.,  1,  44). 

Die  Pachter  verpflichten  sich  der  Administration  durch 
Gontracte,  die  wohl  in  der  betreffenden  6i)|AoaCa(  pcpXtodil)xi} 
aufbewahrt  werden  '^^).  Der  Pachter  fungiert  selbst  ale  Er- 
hebet :  jeden  Monat  fUlhrt  er  die  hei  ihm  eingelaufenen  Sum- 
men in  die  königliche  Bank  ab  '^*);  alle  Tier  Monate  yer» 
pflichtet  er  sich  seine  ypr^[i.ot.z'.a\ioi^  wohl  seine  Einuahmebüclit  i, 
in  einem  Sammelbaiide  an  die  Behörde  einzureichen  (Grenfell 
aud  Hunt,  (treek  papyri,  Ser.  II,  41  Z.  16 — 2(>|,  Wii^  ich  mit 
der  yiermonatliclieu  Revision  der  Logisterien  durch  den  »Stra- 
tegen in  Zusammenhang  bringen  möchte  ^^^). 

Borgen  sind  natürlich  auch  jetzt  die  Vorbedingung  jeder 
Pacht  (Grenfell  and  Hnnt,  öreek  pap.,  Ser.  II,  41  Z.  21,  22). 
Die  Pachter  sind  meiatens  Termögende  Leute  aus  der  Gegend, 
in  der  die  betreffende  Steuer  Terpachtet  wird.  Ich  lege  be- 
sonderen Werth  auf  die  Constatiernng  dieser  Thatsache,  da 
sie  die  Pacht  besonders  nahe  an  die  Leiturgie,  wie  die  Prak- 
torie  eine  war,  heranrückt.  Dasselbe  wird  meiner  Meinuntf 
nacii  diirch  die  Worte  des  mehrmals  angeführten  Dokuments 
aus  Oxyrynchos  (Oxyr.  pap.  T,  Ii)  bezeugt:  sie  laufen:  v.y.za, 

yv/ia^ai  x[o]u;  7tpoof[tß]a[ijo]|ji£voj:.  Die  Pacht  ist  auch  jetzt 
jährlich.  Daß  sie  bmndera  einträglich  ist,  kann  ich  ans  dem 
mehrmals  angeftlhrten  Angebote  nicht  schließen.  Ein  der- 
artiges Angebot  gehörte  wohl  zu  den  formalen  Forderungen 
der  Regierung  und  bezeugt  nur,  daß  sich  für  gewisse  Steuern 

***)  S.  Grenfell  and  Hunt,  Ox3rr.  pap.  I,  44;  iXetßov  x«pOTP*9*Ic< 

tÄV  ts  xö  Ivx'jkXiov  xal  zb  ypacfelov  dox'>AO'j[iivtnv. 

*••)  S.  BGÜ.  121  (a"  1^4  p.  Chr.);  unter  der  Uubrik  o>vöv  stehen 
▼ersehiedene  SnmmeQ,  die  nuKuatlieh  in  die  Ti  ape/^a  eingesaUt  werden, 
vgl.  Grenfell  and  Hunt,  Gieek  pap.,  Ser.,  II  41  Z.  14,  15 :  xSv  tt  npoo- 

Wilcken,  Ostraka.  i,  589. 

8.  Wileken,  Philologns,  1894,  80  ff. ;  Ediet  Ti.  Inl.  Ales..  Z.  52; 
Edict.  Cnpitonia,  Z.  31—83. 

80* 
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immer  noch  Pächter  fimden.  Ob  die  OoniroUe  jetzt  stärker 
geworden  ist,  als  sie  nnter  den  Ptolemäem  war,  dürfte  man 
nicht  behaupten. 

Richtig  ist  es  allerdings,  daß  neue  Coiilrollebeamte  in  der 
Person  der  Epitereten  einige.» führt  wurden  sind,  aber  dafür 
verschwinden  sowohl  d\<-  pt^ »lemäi-schen  o'xov6[io'.,  wie  auch  die 
ptolemäische  (Joütroilebeiiürde  -  die  avitypa^eCg,  Auch  der 
Zweck  der  Einführung  des  Instituts  der  Epiteresis  war  nicht 
so  sehr  eine  stete  und  effective  Gontrolle  der  Pächter,  als  die 
gidßere  Sicherung  des  Staates  in  Betreff  der  ToUständigen  Samm- 
lung der  Steuerbeträge.  Wie  die  Pacht  selbst,  so  ist  auch  die 
Epiterese  hauptsächlich  eine  Leiturgie.  Das  besengt  Alles, 
was  wir  von  diesen  Beamten  wissen  Die  Epitereten  fan- 
gieren hauptsächlich  bei  der  Sammlung  der  verpachteten  Steu- 
ern, sie  heibeu  auch  deslmib  /uweilen  irj.jvr^gy^zod  leXwvLXöv 
(BGÜ.  10),  vgl.  SKtiy^pTjai?  [oualiaxff,;)  |iiotS-wa£wc  BGU.  619, 
22  (155  p.  Chr.)  '^*),  gewöhnlich  aber  heißen  sie  Epitereten 
der  betreffenden  Steuer 

Sie  fungieren  aber  keineswegs  ausschließlich  als  Gontrolle- 
beamte,  öfters  treten  sie  auch  als  Sammler  auf,  und  zwar  ist 
diese  Seite  ihrer  Thätigkeit  uns  am  besten  bekannt 

Für  die  Bekleidung  der  Epiterese  bilden  sich  ebenso  Oe- 
Seilschaften,  wie  für  die  üebemahme  anderer  munera:  der 
Praktorie,  der  Apaitesis  usw.    Titular  wirken  eine  oder  zwei 

Darnber  jetzt  auch  Wiloken.  Ostraka,  I,  599. 
'**)  Vgl.  BGU.  49  und  Wiicken,  Archiv  für  Pap^rustorschuag  i, 
148;  Amherst  pap.  II,  77  (1S9  p.  Chr.). 

Ueber  die  Epitereten  Syenes  wird  unten  gehandelt»  Die  t»- 
X&vai  und  iTttr/jp-r;!»!  xiXouc  OTjoaupoö  teptov  oder  iVr^^jaupöö  ispöbv  schlecht- 
weg erheben  die  Badesteuer,  die  wohl  für  die  Tempel  Verwaltung  be« 
itummt  war.  Der  ^saupö^  iepOv  bildete  eine  Äbtheilung  des  allgemeinea 
^paupb^,  es  flößen  dorthin  wohl  die  Einkünfte  von  der  staatlich  ver- 
walteten yfj  Ispä.  Die  Badesteuer  war  in  Theben  vielleicht  dazu  be- 
stimmt, den  Piieatern  ihre  ouvid^si^  auszuzahlen ,  wozu  in  der  Ptole- 
mfterseit  eine  beeondere  tpdics^a  {»pAv  vorhanden  war,  s.  darüber  Ba- 
villout,  Melanges  etc.,  124  ff.;  Wiicken.  Ostraka.  I.  656  und  Hermes, 
XXII.  143  ff.,  vgl.  ReviUout.  Hev.  egypt.  1,  b2  und  III.  105  ff.  Damit 
bringe  ich  den  Epitereten  der  Tpdns^a  lopansiou  (Grenfell  and  Hunt, 
OxjT.  pap>»  91)  und  die  monatliche  Zahlung  au  den  Epitereten  6Tcsp 
xatano^iTCf^c  litjviaiou  (BGU.  362,  1,  20;  II,  14;  IV  20:  VHI,  I  V  XIV,  3; 
XV,  20)  in  den  arsinoitischen  Tempelrechnunseu  (Wiicken,  Hermes, 
XX,  460)  in  Zusammenhang.  leb  glaube,  dftu  dieser  Epiteret  jeden 
Monat  mit  der  Tpdne^a  des  Tempels  abrechnete  und  dafür  eine  Ent> 
flchftdignng  bekam.  Er  fungierte  aU  Vertreter  des  dtjoouipöc  UpAv. 
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Personen;  neben  ihnen  sieben  aber  unter  der  Bezeichnung  xoi 

oi  jiEToxot  oder  oi  Xoiizol  eine  Reihe  von  Geuossen,  die  viel- 
leicht gleichzeitig  Bürgen  waren. 

üeber  die  Ernennung  der  Epitereten  Imheü  wir  keine 
Nachrichten,  aber  die  Analogie  mit  der  Fraktone  (s.  unten) 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  ebenso  wie  dort  auch  hier  eine 
Candidatenliste  aufgestellt  und  aus  derselben  die  nötige  Zahl 
ausgeloost  wurde.  Ffir  eine  solche  Candidatenliste  halte  ich 
B6U.,  277,  dagegen  wird  wohl  BGU.,  10  ein  Yeizeichniß  der 
schon  fungierenden  Epitereten  sein  Leiturgie  ist  die  Epi- 
terese  jedenfaUs,  da  die  Epitereten  mit  ihrem  Vermögen  haften. 
So  werden  die  Güter  eines  gewissen  Deios  (BGU.  619,  a^  155 
p.  Chr.),  der  als  Kpiteret  einer  kaiserliclien  Duiiiäüenpacht 
für  eine  gewisse  Suninie  Schuldner  des  Kaisers  blieb,  in  Be- 
schlag genommen  und  aus  den  Kevenuen  derselben  seine 
Schuld  gedeckt  -'^). 

Die  Einftthrong  der  Epitereeis  ist  demzufolge  eine  Maß- 
regel zur  Sichemng  des  Staates,  sie  ist  einerseits  durch  die 
Abschaffung  der  speciellen  Finanz-  und  Controllebeamten,  an- 
dererseits durch  das  Bestreben  des  Staates,  die  Zahl  der  Lsst* 
tragenden  zu  seiner  Sicherang  zu  yermehren,  herrorgemfen. 
Die  Pächter  mit  ihren  Bürgen  genügten  nicht  mehr,  man 
suchte  nach  anderen  Verantwortlichen  und  fand  sie  in  der 
Mischung  des  Beamtenthums,  der  Leiturgie  und  der  Pacht, 
was  die  Epiterese  augenscheinlich  vom  Anfange  an  war. 

Viel  wichtiger  als  die  Epiterese  war  die  Einführung  der 
quasi -directen  Erhebung  durch  das  Institut  der  Traktoren* 
Wie  das  Aufkommen  dieses  Institutes  geschichtlich  zu  erklären 
ist,  habe  ich  oben  gezeigt;  es  bleibt  mir  nor  die  Natur  des  In- 
stitntes  festzustellen,  um  zu  zeigen,  daß  die  Praktorie  eine  der 
Epiteresis  durchaus  analoge  Erscheinung,  ebenso  wie  dieselbe 
eine  Mischung  aus  Beamten thum,  Leiturgie  und  Pacht  war'*'). 

Diese  Auffassung'  der  Praktorie  wird  durch  folgende  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Amtes  bewiesen.    Daß  die  Praktorie  auch 

Vgl.  jetzt  noch  Grenfeil,  Fayum  pap.,  12b,  23. 

*•»)  Vgl.  Grenfeil.  Fayum  pap..  257,  106  (ung.  140  n.  Chr.). 

-  S.  dariil-er  Wilcken,  Ostraka,  I,  601  tV.  Da  in  den  Ausführungen 
Wilckens  nicli  vieles  mit  tueinen  <  i<^enon  dtM-kt.  will  ich  nur  die 
PuiLkte  hervorhebeoi  in  denen  ich  von  W.  abweiche  und  auf  die  Details 
nicht  eingehen. 
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technisfili  als  Leiiargie  bezeichnet  wird,  folgt  aus  BGÜ.  15, 

I,  14 :  x(i)^0Ypa^|jiax£{);  . . .  dvl^coxev  aüixöv  npdamopa  apyu- 
ptxöv  xfjs  loiaq  xwjitjc  et?  äXXr^v  XeLXoupYtav,  vgl.  184,  12  und 
256,  12.  Auch  die  ganze  Art  und  Weise  der  Ernennung  der 
Praktor^n  erlaubt  keine  andere  Auffassung.  In  jedem  Dorfe 
existiert  eiue  besondere  Einwohnerclasae,  die  sjayijiiovsc ;  die- 
selben sind  dem  Staate  mehrfach  verpflichtet,  sie  haben  teil- 
weise beamtliche  Functionen  (so  fungieren  sie  ab  Localpolizei), 
aber  hauptsächlich  sind  sie  die  Classe,  aus  der  die  vielen 
OoUegien  der  Belasteten,  die  Pächter,  die  Praktoren,  die  Epi- 
tereten,  die  Apaiteten,  die  npeaßuxepoi  usw.  hervorgehen.  Des- 
halb ftthrt  man  von  ihnen  vollständige  Listen  (yp^cpT]  £Oa/T^> 
ItÄvwv  BGÜ.  194,  6)  Die  Eintragung  in  diese  Listen  hängt 
sicher  von  dem  Census  des  Betreffenden  ab,  sie  müssen  alle 
sörcpo'.  sein  (BGU..  Iü4,  12,15).  Aus  diesen  e'jTCpo'. ,  die 
noch  dazu  e7i:Tt,6£iot,  d.  b.  zum  Dienste  geeignet  sein  müssen, 
stellen  die  Schreiber  ^vohl  nach  einem  bestimmten  Turnus  eine 
Liste  zusammen  (BGU.,  15,1,  14),  die  zuerst  an  den  Strategen, 
dann  an  den  Epistrategen  geht.  Dieser  loost  aus  dieser  Liste 
die  nötige  Zahl  der  Ptaktoren  aus  (BGU.  194,  21  ff.). 

Jeder  so  ausgelooste  wird  eidlich  verpflichtet,  seines  Amtes, 
so  wie  es  die  Regierung  fordert,  2U  walten  (Grenfell  and  Hunt, 
Oxyr.  pap.  I.  81,  vgl.  82).  Dann  muß  er  Bürj^en  stellen,  die 
mit  ihm  zusammen  lür  die  Sammlung  der  Steuer  mit  ihreni 
Vermögen  haften  (Grenfell  and  Hunt,  Oxyr.  pap.,  I,  81,  8. 
vgl.  Kenyon,  Pap.  nf  fhe  Biit.  Mus.,  160.  161  ••»)).  Kein 
Zweifel  also,  daß  die  Braktorie  eine  Xetioupy:«  X^P^^^i  ist. 

Die  Praktoren  bilden  CuUegien  ans  zwei  oder  mehreren 
Personen,  wohl  je  nach  der  Größe  des  Ortes;  daneben  aber 
werden  noch  (lixoxoi  standig  genannt  Daß  darunter  die  nicht 
mit  Namen  angeführten  Praktoren  gemeint  sind,  ist  unm5g- 
lieh:  man  nennt  nie  mehr  als  zwei  oder  drei  Namen;  ich 


••*)  L>auiit  bringe  ich  in  Verbindung  den  [isptojicit  dfcopuiv,  Wilcken, 
Ostraka,  I,  161  (a^  143  p.  Chr.).  Es  ist  die  Abgabe^  cUe  die  %n  den  Lei> 
targien  nicht  Verpflichteten  zu  zahlen  haben. 

^^^)  hl  diesem  Dokumente  droht  man  dem  Praktoreu,  das  was  er 
unrechtmäßig  erworben  hat:  ex  xs  (§x\  t&v  o&v  ÜTcapxöv-uov  %ed 
&üvo)v  zu  decken,  ygL  anch  den  Ausdruck  icpoooqpKXtptöxK  im  Edict.  TL 
luL  Alex. 
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denke  eher  an  wirklicbe  Theilnehmer  am  Geschäfte  und  denke 

dabei  vor  Allem  an  die  Bürgen,  die  üTre-jö-uvo:,  die  doch  ir- 
gend welchen  Gewinn  dabei  haben  mußten 

Die  Stellung  der  Bürgen  und  die  Existenz  von  aocii  rückt 
andererseits  die  Praktorie  so  nahe  an  die  Pacht,  daß  ihre  Ent- 
stehung aus  derselben  kaum  zu  leugnen  ist.  £s  kommt  noch 
Folgendes  dazu.  In  einem  Dokumente  aus  dem  J,  145  p.  Chr. 
(Kenyon,  Pap.  of  the  Br.  Mus.,  II,  US.  119)  vergiebt  ein 
Pralrtor  den  dritten  Theil  seines  Geschäftes  an  einen  anderen 
und  zwar  fflr  2  Jahre.  Es  ist  also  eine  Erscheinung,  die  der 
&no|t(o6Kx>a:;  ganz  analog  ist.  Nur  daß  hier  eine  Last  über- 
geben und  dafür  eine  Entschädigunir  versprochen  wird"'). 
So  fasse  ich  mit  Kenyon  die  252  Draclmien,  die  der  Praktor 
sich  verpflichtet,  dem  Afterpraktor  jährlich  in  I^monatlichen 
Katen  auszuzahlen  (anders  W'ilcken,  Ostraka,  I.  (iOG)  Xoyov 
aciovia^  d.  h.  als  Vergütung.  Außerdem  trägt  der  Praktor 
auch  alle  Kosten  und  verpflichtet  sich,  seinem  Gehiiien  bei 
der  TzpoL^iC,  zu  helfen  *'^'^).  Die  Vergütung  kann  ich  nur  als 
einen  Theil  des  Gehaltes,  das  der  Praktor  selbst  bekam,  auf- 
fassen, und  Tergleiche  damit  den  (ua&6(,  den  die  bei  den  Mo- 
nopolen beschäftigten  I^hter  vom  Staate  bekamen  ^*).  Ob 
der  Praktor  noch  etwa  ein  bestimmtes  oder  unbestimmtes 
£7;:Y£vr^|ia  bekam  ^°'') ,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ist  aber 
wahrscheinlich,  da  sonst  das  längere  Aushalten  derselben  Per- 
sonen im  Amte  unverständlich  \väre  (s.  Wilcken,  (istraka,  I, 
605  vgl.  bOÖ).  Das  Erscheinen  der  Epitereten  neben  den 
Praktoren  erklärt  sich  ans  denselben  Motiven,  wie  ihr  Auf- 
treten bei  der  Pacht 


Ich  erinnere  daran,  daß  anch  in  der  ptelemSiicben  Zeit  Oft^ 
twei  oder  mehrero  Personen  als  dpywva'.  auftraten. 

"'j  Vgl.  Kenjon,  Pap.  of  the  Br.  Mus.,  II,  117,  2;  Wilken,  Ostraka, 

I,  eo8. 

Ich  verstehe  die  letztere  Claiuel  so,  daß  der  Gehilfe  kein  Recht 

der  ZwanfTsi^intreibung  hat.  da  er  ausschlicGHch  als  Pächter  nicht  als 
Beamter  auftritt.  Wo  dieae  nötig  ist,  verspricht  der  Praktor  btotoetia 
zu  helfen. 

"*)  Beatötigrt  wird  diese  Anffattong  durch  Fayum  pap..  35  (J.  150 
—151  p.  €hr ).  wo  der  Prakter  ein  ottXopslov  (salariam)  von  200  Dr. 
an  Hiltaeintreiber  bezahlt. 

S.  Wacb»niiith,  Jahrbflcher  ffir  Nationalökonomie  nnd  Statistik. 
1900,  806  f. 
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Das  dritte  Element  in  der  Praktorie,  das  Beamtenthntn, 

ist  am  schwächsten  vertreten  t  ich  wflßte  nicKts  anderes  dar- 

hiii  zia  ückzutühren .  als  das  Recht  der  ZwangseintreibuiiLj, 
welches  sie  sicher  innehatten  (s.  BCiU  .  1 5)  »oi).  Das  Widf^r- 
rechtliche  in  der  Handlung  der  Praktoren  in  den  imi;»  rühi  i :  ii 
Dokumenten  bestand  nicht  darin ,  daß  sie  ein  Pfand  nahmen, 
aber  wohl  darin,  daß  sie  dabei  die  alte  Frau  mißhandelten. 

Ans  alledem  dürfen  wir  schließen,  daß  die  Praktone  nicht 
etwa  ein  vollständig  neues  zu  Zwecken  der  directen  Erhebung 
eingeführtes  Institut  war.  Sie  ist  die  logische  Entwickelnng 
der  ptolemäischen  Pacht.  Die  Pacht  war,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  den  schlimmen  Zeiten  der  letzten  Ptolemier  keines- 
wegs vortheilhaft ,  als  freies  Geschäft  konnte  sie  aber  nicht 
vollständig  zur  Leiturgie  werden,  es  wäre  widersinnig  gewesen, 
Leute,  die  dazu  keineswepts  verpflichtet  waren,  nach  der  Laune 
der  Beamten  zur  Uebernahme  einer  l'acht  zu  zwingen.  Trotz- 
dem geschah  es,  aber  ohne  Ordnung  und  System  und  wurde 
dadurch  hauptsächlich  unerträglich.  Die  römischen  Kaiser 
sahen  das  ein  und  fanden  einen  Ausweg  in  einem  Mischinstitut, 
bei  dem  das  Pachtverhaltniß  formal  beibehalten  wurde  in 
alledem,  was  den  Pächter  dem  Staate  gegenüber  verpflichtete 
(Bürgen,  Verantwortlichkeit  mit  dem  Vermögen  usw.),  wobei 
aber  die  Freiheit  der  Pacht  vollständig  verschwand  und  durch 
den  Zwang  ersetzt  wurde.  Es  sind  keine  Beamte,  die  aus 
dieser  Reform  hervorgeben,  es  sind  Lasttragende.  Es  äußert 
sich  hier  zuerst  das  verhängnißvolle  Sv?tem ,  dessen  Keime 
sich  in  der  griechischen  Politie  entwickelt  haben  und  dessen 
Blüte  das  römische  ßeich  zu  Grunde  gerichtet  hat  Einmal 
eingeführt  mußte  es  sich  immer  weiter  und  weiter  ausbreiten, 
an  der  Last  mußte  jeder  einen  Antheil  haben,  und  man  ist 
nicht  müde,  in  Aegypten  je  weiter,  desto  mehr  Leute  zu  mtf- 
nerarii  zu  machen.  Neben  den  Ptektoren  und  Pächtern  er- 
scheinen Epitereten,  dann  kommen  noch  besondere  Apaiteten 
—  liückständeeintreiber ;  neben  dem  obersten  ))it(nerariHS^  dem 
Strategen,  erscheint  die  ijanze  Administration  als  für  dieSteuer- 
sammluug  verantwortlich:  die  Epistrategen ,  die  Nomarchen, 

ä")  Vgl.  Grenfell  an  l  Hunt,  Ozyr.  pap.,  II.  264  und  285  (50  n. 
Chr.)  und  S.  315,     a93.  3d4. 
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die  Schreiber,  die  Arabarchen  (Wilcken,  Oskaka,  I,  597  f.). 
Dies  reicht  aber  wiederum  nicht  ans,  da  mttasen  die  Lficken 
die  Vorsteher  der  Gemeinwesen  füllen:  die  Tcpeoßurcpot,  die 
Priester,  die  dpx-YEcopyol  ^^^)),  bis  man  endlich  keinen  anderen 
Answer  findet,  als  in  Aegypten  dasselbe  unheimliche  System  der 
Städteveraiitwortlichkeit  mit  ihren  iJekaproten  (mtizu  liiliren. 
Mit  diesem  System  tritt  man  dann  in  die  uaciidiukietianisclie 
Epoche  ein. 

Ich  verzichte  hier  darauf,  wie  ich  es  iu  der  russischen 
Anflage  meines  Buches  gethan  habe,  auf  die  einzelnen  aufge- 
zählten Institute  näher  einzugehen,  das  Nöthige  findet  der  Leser 
bei  Wilcken,  Ostraka,  I,  609<— 617.  Ich  maß  aber  noch  auf 
zwei  Erscheinnngen  n&her  eingehen,  da  ich  erstens  ihre  Auf- 
fassung dnrdi  Wilcken  für  unrichtig  halte«  und  zweitens  ihre 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Pacht  höchst  wichtig  ist. 
Es  sind  die  jitoS^Tai  iepä^  tiuXt^c  2oyjV/}^  und  die  Sitologen. 

Die  jiiai^uiac  Izpy.;  tiuatjc  ^ot//7^;  sind  >ins  vom  J.  114 
n.  Chr.  an  bis  zum  III.  Jahrli.  durch  zahheiclie  Ostraka  be- 
zeugt (s.  Wilcken,  Ostraka,  II,  463).  Sie  fungieren  mit  den 
Praktoren  und  Epitereten  concurrierend  bei  der  Erhebung 
hauptsiichlich  der  directen  Steuer  —  des  yti^'^dlQto'^  und  der 
Xooypoe^Cee.  Wilcken  erklärt  sie  f&r  Beamte,  die  neben  die 
Praktoren  gestellt  worden  sind;  der  Titel  pio9ti>t)](  soll  sich 
auf  irgend  eine  Pacht  beziehen,  die  mit  ihrer  officiellen  Stel- 
lung nichts  zu  thnn  hat,  sie  sollen  den  7zps.o^\}zepoi  nnd  Prie- 
.siern  analoj^  sein.  Iiier  ist  nur  das  Dritte  vollständig  richtig, 
die  erstereu  zwei  Sätze  sind  mir  unbei^reitlich.  Es  ist  klar, 
daß  der  Titel  sich  auf  ein  Pachtverhältniß  bezieht  und  zwar 
wird  nicht  eine  bestimmte  Steuer  verpachtet,  sondern  alle 
nicht  an  besondere  leXävai  vergebenen  Steuern,  d.  h.  alle,  die 
anderswo  von  den  Praktoren  allein  erhoben  werden.  Neben 
der  Vergebung  einer  bestimmten  (bv^  sehen  wir  hier  ein  an- 

»••)  S.  Fa>^uni-Pap.,  145,  34  (a  161  p.  Chr.):  Erklärung  Ileroua 

eiOTcpa^'.v  ~c'.rpCLob^%i  xxl  ixSwvai  crjjißoXa  |AOvoJeoji(a£  /cptou  xal  dXXwv 
EldfTiv  vo;iotpx{ag  Töv  •jTiop.Gps'.rö^s'.'jMv  'jjisTv.  Hier  sehen  wir  die  Landge- 
meinde (YstopYot)  als  Stütze  tiei  Nomurcheu ,  daueben  aber  freiwillige 
bezahlte  EintreiW.  Angenehm  ist  die  Last  der  Eintreibung,  wie  man 
sieht,  nicht 

Ostraka,  1,  ÜU  f. 
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deres  System,  die  Verpachtung  aller  Steuer  eines  Steilerbezirkes 

eine  Geiieralpacht.  Auch  das  Ent'jtehen  dieser  Pacht  liegt  auf 
der  Hand.  ()l)en  habe  ich  gezeigt,  wie  die  Praktorie  ans  der 
Pacht  ent&taiiden  ist  und  auch  darauf  hingewiesen ,  dali  die 
Prakturie  allein  bald  unzureichend  wurde,  so  daß  man  nach 
anderen  Lasttragenden  suchte.  Da  griff  man  anderswo  zu  den 
Gemeindi'vorstehem;  es  lag  aber  ebenso  nahe,  wieder  einmal 
SU  der  Pacht  zu  greifen  und  neben  die  directen  £rheber  noch 
eine  Reibe  von  Verantwortlichen  in  der  Person  der  General- 
pichter  zu  stellen.  NatOrlich  ist  aber  hier  Tom  freien  Ge- 
schäfte keine  Rede  mehr ;  die  fi'.9d«>Ta{  sind  Leiturgen  und  Be- 
amte, nur  der  Name  und  wohl  die  formale  Seite  ihres  Verhält- 
nisses zu  der  Kegierung  sind  \  on  der  Pacht  herübergenommen. 

Tch  habe  bis  jetzt  ausscbließlich  von  der  Eintreibung 
und  den  Eintreiben!  der  Geldsteuer ,  uer  äpyupixd,  gehan- 
delt. Wie  bekannt,  waren  aber  für  Aegypten  die  Natural- 
steuern, die  aiT'.y.a,  vielleicht  noch  wichtiger.  Die  Pacht  spielt 
jedoch  bei  der  Eintreibung  der  Komabgaben  keine  Rolle.  Daß 
es  in  der  Ptolemäerzeit  schon  so  war,  hoffe  ich  in  der  Woch. 
f.  cUbs.  Phil  1900,  124  gezeigt  zu  haben'««):  Erheber 
waren  ansschließlich  Beamte  —  die  Sitologen  mit  ihrem  Per- 
sonal. Die  Stellung  dieser  Sitologen  bleibt  auch  in  der  Kaiser- 
zeit  unverändert,  sie  verwalten  die  kaiserlichen  Kurumagazine 
ebenso,  wie  sie  die  königlichen  verwaltet  lialuMi.  Durch  ihr 
l^eräüual  (die  Trpaxxope;  a'.ttxwv)  treiben  sie  die  btem  r  anber- 
halb  des  Magazins  ein,  durch  ihre  atxoTiapaXf^jiTCTa'.  empfangen 
sie  das  Kom,  das  die  Steuerpflichtigen  in  das  Magazin  lieferten. 
Selbst  fuhren  sie  die  Bücher  über  Empfang  und  Ausgabe  des 
kaiserlichen  Getreides  und  stellen  die  betreffenden  Quittungen 
aus.  Ihre  Stellung  ist  in  der  Kaiserzeit  der  Stellung  der 
Praktoren  durchaus  analog.  Wie  diese  sind  sie  jetzt  haupt- 
sächlich Leiturgen,  wie  diese  bilden  sie  Gesellschaften  und 
haften  mit  iluem  Vermögen,  wie  diese  werden  sie  von  dem 
Strategen  coiitrulliert  und  bei  der  Grsclililtstulirung  über- 
wacht^"^).   Der  einzige  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den 

^'^*)  Vgl.  Wacbaoiuthp  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  tind  Sta- 
tistik. 190U,  805. 

••*)  S.  darüber  Wilken.  Ostraka  1,  C53  ff.  und  658  ö  ;  Archiv  für 
Papjnisfonchuiig,  1,  143. 
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Praktoren  ist  der,  daß.  obwohl  die  Praktoren  selbst  in  der 
Trapeza  residieren,  ilüit;ii  docii  ein  Trapezit  zur  Seite  siaad  ). 
der  Sitologe  über  zu  gleicher  Zeit  Erheber  und  Thesiiuros!  .  - 
amter  ancb  dem  Trapeziten  analog  war.  Bei  der  BeschattunL^ 
der  Naturalsteuer  war  diese  Verein iu'unt;  «gegeben  und  man 
dürfte  den  Sitologen  ihre  Eigenschaft  als  Getreideerheber  nicht 
absprechea®*').  Die  Sitologie  mußte,  seitdem  sie  Leiturgie  ge- 
worden ist,  natOrlich  dieselbe  fintwioklnog  durebmachen  wie  die 
Prakiorie;  und  wirklich  sehen  wir,  daß  neben  den  Sitologen 
bald  die  7rp£aßuT£pot  als  Sammler  auftreten  (s.  BQU.,  85,  I, 
9 — 10;  14 — 16,  wo  wobl  die  äpx^y^^PX^^  gemeint  sind) ''*'^). 

Oben  habe  ich  angedeutet,  wie  ich  die  Grundlagen  der 
Finanzadln inistration  Syriens  in  der  hellenistischen  Zeit 
auffasse.  Auch  Einiges,  was  .sich  auf  die  römische  Zeit  be- 
zi»  !  t.  wurde  dort  erwühnt.  Außer  Betracht  habe  ich  aber 
Jadaea  gelassen,  da  die  HauptzUge  der  Finanzadministration 
hier  in  der  rdmischen  Zeit  erst  ans  der  Analogie  zn  der 
ägyptischen  verstanden  werden  können. 

Nach  der  Eroberung  Jndaeas  durch  Pompeius  (im  J.  63 
T.  Chr.)  wurde  dem  Lande  ein  uns  bisher  unbekanntes  stipeti" 
dium  auferlegt  (Jos.,  Ant  Ind.,  III)  4,  4;  Bell.  Ind.  I,  7,  6), 
▼ielleicht  in  der  Höhe  der  früheren  Seleukidischen  Abgaben. 
Das  Oberpriesterthum  und  das  Ethnarchai  bat  Pompeius  nicht 
abgeschafft,  ebensowenig,  glaube  ich.  wie  später  friibmius  im 
J.  57  V.  Chr.  Ich  halte  die  Beweise  Ungers  gei^^'ü  iie  An- 
nahme, daß  Gabinius  Judaea  zu  Sjiien  geschlagen  uud  als 
Provinz  organisiert  habe,  fQr  überzeugend  und  seine  Hypothese, 


Ein  weiterer  Beweis  dafUr  ist  Fayurn  Pap.,  159,  41  (aus  dem 
J.  186  n.  Chr.). 

'*^)  Das  thut  Wilcken  an  den  angeführten  Stellen.  Dub  es  zu- 
weilen die  Tipixzoyii  tiind,  denen  die  Sitologen  i^uittieieu  {n.  Archiv  für 
Papyrusforschung  I,  143, 8)  ftndert  an  dieter  Tbateacbe  niehta.  Das  Ge< 
treiele,  das  die  Praktnrcn  auße alli  des  Theaauros  sammeln,  liefern 
natürhch  s  i  e  iu  den  The^aui-oä  ein  unter  dem  Namen  der  iStpuersahler. 
Sonst  aber  sind  die  Lieferanteu  die  Zahler  selbst,  vgh  zu  der  Ton  WÜ* 
cken  angeführten  Quittung  noch  QienfeU  and  Hunt,  Oxyr.  pap.,  II, 
2«7  (28  n.  Chr.). 

*••)  Besonders  oft  treten  die  -p£oß'>Tspoi  als  Einkäufer  des  Kornea 
fflr  die  Armee  auf  (s.  B.  ouvaYopaQTiv.r^  v.-^i'&r^  für  die  Cavallerie),  8. 
BGU.,  881 ;  Grenfell  and  Hunt.  Greek  pap. ,  S.  I,  48;  BGÜ.,  807  und 
Wilcken,  Archiv  fflr  Papyrasforsoh.,  I,  177. 
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daß  die  Theihin^  Jndaeas  unter  Gsbinivii  in  5  Theile,  jeder 

mit  einer  Centraistadt,  wo  ein  aristokratisches  Synedrion  re- 
j^perte,  was  im  Grunde  genommen  nur  die  Eintülirnng  par- 
tieller Autonomie  b(Mteutete  —    lür  selir  wahrscheinlich 
Partiell  nenne  ich  dieselbe,  weil  das  Stipendium  doch  sicher 
weitergezahlt  wurde  ^^°). 

Im  J.  56  V.  Chr.  wurde  dies  Stipendium  durch  römi- 
aehe  Publicanen  erhoben  und  zwar  bildete  Judaea  mit  Syrien 
einen  soflammenTeipachteten  Steuerbezirk'").  Der  Gbnmd  dam 
liegt  natürlich  in  der  Gemeinsamkeit  der  Oberrerwaltang. 
Als  Steuereinheiten  fungierten  wahncheinlich  die  neugeschaf- 
fenen |iT]TpOTcöXEt^,  die  wohl  als  Pendant  zu  den  syrischen  Ge- 
meinwesen creiert  wurden.  Mit  diesen  Städten  schloßen  wohl 
die  Publicanen  ihre  Verträge  und  die  Städte  selbst  besorirten 
dann  durch  ihre  Synedrionen  die  Steuereintreibung.  Trotz 
des  Wechseis  in  der  Administration  Judaeas ,  der  in  den  J. 
55—47  erfolgte,  scheint  keine  Fofr  rm  der  Besteuerung  und 
Erbebung  eingetreten  zu  sein.  £rst  unter  Caesar  trat  eine 
gründliche  Aenderung  der  Finanzverwaltung  ein»  eng  ▼erbun- 
den  mit  seiner  allgemeinen  Aenderung  der  Verwaltung  Ju- 
daeas, d.  h.  mit  der  Rückkehr  zur  Hagiokratie,  zum  Ober- 
priesterthum und  Ethnarchat^*^).  Ueber  diese  Aenderungen 
wissen  wir  leider  sehr  wenig  und  die  Angaben,  die  darüber 
bei  Josephns  zu  finden  sind,  sind  höchst  verworren.  Diese  An- 
gaben findet  man,  wie  bekannt,  im  XIV.  Buche  dts  .Tosepl.M- 
(Antiquitates  XIV,  5,  6)  in  den  Dokumenten,  die  sich  auf  den 
Oberpriester  Uyrkanus  beziehen.  Es  sind  zwei  Edicte  Casars 
aus  den  Jahren  47  und  44      Chr.  ^^^).   Im  ersten  dieser 

•••)  Uuger,  zu  Joöepiiu:»,  iV.  Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.,  1897,  I, 
189  ff.   Die  früheren  Ansichten  ebenda.  190« 

Die  Ursache  der  TVieilun^;  in  5  Gebiete  war  nach  ineinf  -  Mci- 
Dung  gerade  fiskalischer  Natur.  Dafür  spricht  .Josephu'^,  Bell,  lud.,  I, 
8,  5:  Ol  öfe  tva  QwztXö>avj  stj  *Ap,ad^oOvia  (dagegen  tiigei  1.  1.  197,  Tgl. 
aber  id.  ibid.,  198). 

Cic,  de  prov.  con«..  10:  iam  rero  puhlirnno^  misf^ros  .  .  ,  tra- 
didU  (GabiniusJ  in  servituUm  nationtbus  natii<  liervttuti:  statuU  ab  iniUo 
et  in  eo  permiramt  iw  ptMioomo  non  äicere ;  pactkmes  sine  ujk^  imuna 
faßtaa  rescidity  custodias  sustulit,  vedigalis  multos  et  stipendiarioB  UbC' 
racit ;  quo  in  oppido  ipf^e  etut  ottt  quo  viver^  ibi  publicanum  anU  pulh 
licani  seroum  esse  vetutt. 

«>)  HümmMU,  lUtan.  Gesch.,  V,  501  f. :  Unger,  1.  1.,  197. 

Darflber    Hendelttoho,  Acta  aoeietatas  philologae  LipsieneiB, 
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Edicte  wird  der  Inhalt  der  cäsarischen  Kefonn  folgendermafSeu 
angedeutet  (Jos.,  Ant.,  XIA',  0):  :va  ev  ^tSövi  x^^  SeuTSpto 
(zu  Verstehen  t^:  utaO^oeto;  s.  uuten)  exet  töv  <p6pov  diioo'.- 
Oüjaiv  xö  xexapxov  xwv  oTiEtpojjLevwv ,  dazu  kommen  noch  die 
Tempeiabgabeii.  Früher  wird  gesagt,  daß  die  Steuer  uTiEp 
Tf)c  *l€poooXu|iiT(&v  noXiia^  mit  Ausschluß  Ton  Joppe  jährlieh 
bezahlt  werden  muß.  Klar  ist^  daß  Cäsar  die  Verordaangen 
des  Fornpeina  im  Ganzen  beibehalten  hat;  nur  daß  er  einige 
Erleichtenmgen  einführte:  statt  des  Drittels  soll  im  zweiten 
Pachtjahre  nar  ein  Viertel  bezahlt  werden,  das  Sabbatjahr 
soll  von  Abgaben  ganz  frei  sein^^*).  Joppe  wird  separat  be- 
handcli.  Die  Zahliinjjen  Judaeas  und  Jupj»eö  sollen  nach  .Sidoii 
geiietert  werden,  dalim  \v»)hl,  wo  die  CentralTerwaltung  der 
Publicanengesell. schalt  residierte  *'^). 

Tm  ,1.  44  V.  Chr.  wird  die  Reform  weitergeführt  (Joe., 
Ant.,  XIV,  5).  Die  Hagiokratie  wird  vollständig  wiederher- 
geetelli  und  dabei  wird  in  Bezug  auf  die  Stenereintreibung 
Folgendes  fesigesetat:  Sntec  xe  louSotfotc  iv  tfi>  8etiTlp<p  xf); 
luaMoscoc  (Stet)  t^c  Tcpoo68ou  xopov  ^m^^fXümas.  xa2  fir^ie 
lpYo^^ß<^<^  '^^^^  l^^'^s  96pou;  zob^  o&co&c  teX&otv.  Diese  An* 
gaben  sind  natürlich  nicht  die  Worte  des  Edictes  selbst,  son- 
dern ein  Auszug  aus  demselben.  Man  dart  den  hiiialt  des  be- 
treffenden f'assus  des  Edictcs  vielleicht  in  dieser  Weise  wie- 
derherstellen :  Es  wird  bestimmt  a)  für  das  laufende  Quin- 
quennium  wird  das  Pachtsystem  beibehalten,  anch  an  der  Er- 
leichterung fUr  das  zweite  Jahr  wird  nicht  gerüttelt;  b)  mit 
dem  Ende  des  Quinquenniums  wird  die  Verpachtung  Toll- 
stindig  abgeschafft;  c)  außerdem  wird  etwas  an  dem  System 
der  Besteuerung  geändert,  was  aber  nicht  näher  präcisiert 

V;  Roaenthal,  Monatsschrift  für  Ceschichle  und  WisBenschaft  des  Ju- 
denthtims,  1879,  176-^  IRB;  300—322;  Niese,  Hermes,  XI.  46t)  ff. ;  Bloch, 
Die  Quellen  des  Flavius  Joaephus,  Leipa.,  1879,  144  ff. ;  Mommsen,  Rö- 
mitche  Oeichiebte.  V.  501;  Viereek,  Sermo  Graeeus,  96  C;  Judeieb, 
Cäsar  im  Orient,  Leipz..  18^5.  119  f.;  Ungar,  Sitzungsber.  der  li.iyr. 
Akademie,  189^>,  TyX\  ü". ;  Bücher ,  Festsehrü't  zum  RO.  GeburtHtar?  M. 
Steinücluieiders,  Leipz.,  181H3,  91  Ö. ;  nicht  gesehen  habe  ich  Koräch, 
Ueber  den  Wert  des  Josephus  als  Quelle  für  die  rOmische  Getchiohte, 
Leipz.  1895;  vgl.  Viereck  DeuUche  Litterataneii,  1896  8p.  1095—1096. 
Anders  Rosenthal  und  BUchler. 
»")  Vgl.  Cic.  Verr.  IL  III,  192;  die  Komlieferungen  sollten  dorthin 
abgeaebiekt  werden,  wohin  «e  der  Statthalter  beitimiiit  hat 
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wird.  Äiicli  in  Judaea  wirkt  also  CSäaar  als  Hersteller  der 
alten  hellenistiscben  Ordnung;  seine  Hauptreform  ist,  wie  auch 

in  Asien,  die  Abschaffung  des  Publicanensystems.  Die  Befoma 
^eht  stufenweise:  üueist  im  J.  47  wird  die  Bedeutung  des 
Ethnarclmtes  wiederhergestellt,  das  Pachtsystera  aber  noch 
beibehalten,  im  J.  44  gewinnt  der  Etlinarch  nocli  mehr  an 
Bedeutung,  die  Pacht  wird  vollständig  abgeschafft,  verantwort- 
lich bleibt  wie  unter  den  Ptolemäern  einzig  der  Ethnarch 

Die  Finanzautonomie  Judaeas  bleibt  seitdem  bis  zum  be- 
rühmten Gensus  des  Quirinins  Tom  J.  6  n.  Chr.  bestehen.  Die 
Gensusarbeiten  beweisen  zur  Genfige,  daß  damals  von  Publica- 
nenwirthschaft  in  Judaea  gar  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann* 
Möglich  und  sogar  wabrseheinUeh  ist  es,  daß  fSr  die  Grund- 
steuer (iirecte  Eibebuiig  einpfetuhrt  wurden  ist  und  diil.s  die 
Theilung  Judaeas  in  5  Toparchinn  damit  im  Znsammeuhange 
steht  ^^").  Bei  der  Sammlung  derselben  «pieiu  n  die  Vertreter 
der  xd)|xa:  und  der  ji7)xpo::6AE'.;  wohl  eine  wiclitige  Kolle,  das 
Synedrion  von  Jerusalem  betheiligte  sich  auch  dabei  ^^^).  Ich 
glaubp  aber  kaum,  daß  Judaea  jetzt  eine  durchgehende  iziXn;- 
Organisation  bekommen  bat,  ich  glaube  vielmehr,  daß  die 
Theilung  in  Toparchien  mit  ibren  (iTjiporcoXet;  und  in  xA(iact 
den  ägyptiscben  Steuer-  und  Verwaltungsbezirken  duicbaus 
analog  ist  und  daß  die  dpyo'^Ts;  und  ßouXeuTal  eher  mit  den 
ägyptischen  -peapuiepo: ,  als  mit  den  Archonten  der  griechi- 
schen Städte  zu  vergleichen  sind. 

Außer  der  Grundsteuer  bezahlte  Judaea  noch  eine  Reihe 
anderer  Stenern,  Zölle  und  Gebühren.  So  bezeugt  uns  Appian 
(Syr.,  50)  die  Kopfsteuer  für  die  Zeit  Hadrians.  Wir  wissen, 


*")  Aehnlich  Viereck.  ].  1.  Die  Annahmen  Mommsens  (1.  1.  501) 
und  Menrlcbsohns  (1.  1.  203).  die  Edicte  bezögen  sich  nusschHeßlich  auf 
Joppe,  und  Judaea  wäre  vollständig  abgabenfrei  gewesen,  sind  genü- 
gend von  Niese  (1.  l.  486, 1)  und  Viereei  (1.  L  100, 1)  widerlegt  worden. 
S.  SchOrer.  Geschichte  der  Juden.  II,  137-141. 
9.  Jos..  Bell  Ind.  II,  16,  5  (402-40Ö):  Der  Aufstand  gegen 
Geasius  Florus  fülut  daitu,  daß  die  Bevölkerung  die  Steuer  nicht  mehr 
bezahlen  will ,  es  sammeln  lieh  Eückstftnde  in  der  Höhe  von  40  Tal. 
an.  in  Jerusalem  kommt  es  zu  Unruhen  und  zur  Zerstörung'  der  noi 
'Avc(Ovi«c.  Nach  der  Rede  des  Königs  Agrippa:  6  5fjnog  iostii-exo  xai 
|UT&  t»D  ßaotXib)^  -y,i  it  Bepviy.yjc  dvaiiivxsg  slg  t6  Cspiv  xa-iiptaxo  r?^{ 

eivTtQ  xoö(  (pöpo»c  ouviXtYOv,  cf.  Unger,  1.  l.i  201.  202. 
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daß  Ghrenz-  and  WegezSlle  erhoben  worden  sind  nsv.  ^^') 
Ueberhaupt  wird  wohl  kein  großer  Unterschied  zwischen  der 

Besteuerung  in  der  hellenistischen  und  der  römischen  Zeit  ge- 
webt.;] sein. 

Wie  die  oben  aufgezählten  apyupixa  in  .ludaea  unter  den 
Seleuciden  und  unter  Merodes  erhoben  worden  sind,  wird  nicht 
direct  gesagt.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  daß  hier  ebenso 
wie  in  Aegypten  die  Kleinpacht  herrschte,  bei  der  ein  großer 
Tbeil  der  BeTölkemng  beschäftigt  war. 

Directe  Nachfolger  dieser  hellenistischen  Pächter  sind  die 
TeX<&vat,  denen  wir  in  den  Evangelien  begegnen.  Diese  xeX<i)vai 
sind  sehr  zahlreich  nnd  sind  seitens  der  Juden  Gegenstand 
des  Hasses  und  der  Verachtung.  Das  erstere,  nihnlieh  die 
große  Zahl  der  Pächter,  folgt,  aus  allen  Erwähnungen  der 
Plicliter  in  den  Evangelien,  d.  h.  aus  den  drei  ganz  analogen 
Erzählungen  von  den  Pächtern  Levi,  Zakchaeus  und  Mat- 
thaeus  ^^^).  In  allen  diesen  Erzählungen  sieht  Christus  den 
Pachter  in  seinem  TsXtoviov ^^')  sitzend  ond  sagt  ihm:  folge 
mir.  Dieser  folgt  ihm  ohne  Widersprach,  fahrt  ihn  in  sein 
Haus  und  bewirthet  ihn  daselbst  In  das  Haus  sfcrdmt 
eine  große  Zahl  von  Pächtern '''^^)  zusammen  und  die  Phari- 
säer machen  Christus  Vorwürfe  fttr  seinen  Verkehr  mit  Sfin- 
dem.  Diese  Erwähnungen  vieler  Pächter  bezeugen  doch,  daß 
in  solchen  Städten  wie  Capernaum  und  Jericho  deren  viele 

^**)  Ueber  Grenz-  ond  Wegezölle  Schürer,  (beschichte  der  Juden,  1, 
395  ff.  Ueber  die  Besteuerung  Judaeas  im  AUffemeinen  L.  Goldsehmid, 
Les  impöta  et  droit?  de  douane  en  Juden  sous  lea  Romains  in  der  R«vue 
des  ^todes  jnives,  1897 « 192 — ^217«  wo  banptaftchlicb  hebräische  Qaellen 
zu  Rate  gezogen  werilcn.  Wir  seilen  dasselb»^  Stcueri5)'steni  wie  in 
Aegypten:  Grundsteuer  in  natura  und  Annona  (8. '2u(i,  20ö),  Kopfsteuer 
(210),  xs^'tövdSicv  (211);  ErhaltuDg  der  Wege  und  die  Canalarbeiten 
(207);  OrenssMle,  Stadtzölle,  Wege-  und  BrOckenabgaben  (199-201); 
EinkommeriBtettcr  vielleicht  den  axsc-i'vva  analog  (201).  Auch  Monopole 
sind  bezeugt  (Maccab.,  I,  10,  29j.  Leber  Tempelgebühren  und  den 
fiscoB  Indaicus  r.  Goldschmid,  1.  1.,  196  ff.;  Diz.  epijsrr.  III,  126,  V(;l. 
jetit  noch  Wilcken,  Oatra'ia,  I,  2-17,  1,  der  ganz  richtig  die  Kopfsteuer 
TOm  Jiöpax|iov  trennt  und  die  drückende  Hf^be  der  Kopfsteuer  betont; 

Lucas  V,  27—30  und  Marcus,  ii.  lü-17;  Lucas,  XIX,  1  ff.); 
Matihaees,  IX,  9  ff. 

•**)  Außer  Zakchaeus;  dieser  wird  dpxtTtXcovif}^  genannt;  Christus 
erblickt  ihn  auf  einem  Baame  sitzend,  wohin  er  geklettert  ist,  am 
Christus  besser  zu  sehen. 

*■*)  Lncae  ¥»80:  xeä  V  xtXm&^i  Matthaeus  IX,  12: 

ldo6  wPiXol  teXAvM. 
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yorliaDden  wtreti.  Jeder  dieser  Telonen  hat  sein  Bareaa,  er 
sammelt  die  Steuer  entweder  aelbet  oder  in  GeeeUschaft  mit 
anderen        Die  I^tchter  sind  bemittelte  Leate :  so  wird  Zak- 

chaeus  direct  als  reicher  Mann  bezeichnet,  Matthaeus  und  Levi 
sind  iiiiusbesitzer  uad  küuneu  eine  gute  Bewirthung  leisten. 
Ebenso  ist  der  ieXü>vr^;  in  Caesarea  einer  der  öuvaxol  xm 
'loü5a{ü)v  ^^*). 

Bei  der  JBintreibung  haben  sie  das  Forderungsrecht  nur 
in  den  Grenzen  des  durch  das  Gesetz  bestimmten  Quantums 
(t6  $iatxrcaY{ilvov  Lncas,  III,  12—13);  sie  erlauben  sich  aber 
dabei  manche  üebergriffe  (Lucas,  IQ,  12 — 13),  d.  h.  sie  er- 
heben mehr,  als  bestimmt  ist,  dabei  verbbren  sie  in  derselben 
Art,  wie  die  ägyptischen  Gollegen:  sie  zeigen  bei  den  Behörden 
die  Contribuenten  als  rückständig  an  ^-*).  Daraus  folgt  er- 
steny ,  tiuß  sie  das  Recht  der  executiven  Eintreibung^  keines- 
wegs besitzen,  zweitens  daß  nebeu  ihueu  Behiirden  bestehen,  die 
allein  die  Kückstände  erheben ;  also  dasselbe  System  wie  in 
Aegypten.  Auch  in  Judaea  sind  die  Pächter  hauptsachlich 
Einheimische,  vielleicht  theilweise  auch  römische  Bttcger,  aber 
ans  den  Einheimischen  '*'),  gans  so  wie  die  I^hter  und  Prak- 
toren  in  Aegypten. 

Dies  ist  das  Wenige,  was  wir  Über  die  Pacht  und  die 
Pächter  folgern  dürfen.  Es  genügt,  um  Tollsändige  Klarheit 
daröber  zu  gewinnen,  daß  unsere  Pächter  gar  nichts  Gemein- 
aaines  mit  den  römischen  Publicanen  haben  können  ^^^).  Es 
sind  vielmehr  hellenistische  Kleinpächter,  durchaus  in  der  Art. 
wie  wir  sie  aus  Ae<;ypten  kennen .  nämlich  aus  aet  ittzten 
ptolemäischeu  Zeit  und  den  ersten  Jahren  der  Kaiserzeit. 

Nachdem  dieses  eine  Vorurtheil  beseitigt  ist,  müssen  wir 
auch  gsgen  ein  anderes  auftreten.  Es  wird  allgemein  ange- 
nommen, daß  die  I^hter  der  Evangelien  Grenzzollpächter 
sind  (zuletzt  Schttrer,  Geschichte  der  Juden,  I,  396).  Man 


^^^)  So  iit  ▼ielleiobt  die  Bezeicbnooff  dee  Zakcbaens  alt  d^ixtXcuvr^s 
SU  vertitehen;  ▼ielleicbt  ist  diese  Bezeidmuag  dstaelbe  wie  dpx<dvi]C. 
»")  Jos.,  Bell,  lud.,  II,  11,  t  (287). 
***)  Technisch  auxo^favtsiv,  8.  oben  S.  350. 

Vgl.  Delomne,  Les  manienn  d'argent  ä  Borne,  188  £P. 
Dies  war  seit  Bomann,  de  Tectigalibo*,  1009.  1014.  1018  die 
allgomeine  Ansicht. 
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fahrt  zum  Beweise  an,  dftß  Gapemaaiii  in  OaUbea  nnd  Je- 
richo in  Judaea  Grenzstädte  sind,  was  für  Capemaum  zutrifft, 
nicht  aber  für  Jericho.  Aber  auch  aageoüiiiiuen,  daß  buJe 
Städte  an  der  Grenze  lagen,  so  kann  man  die  Thätigkeit  und 
besonders  die  St^lluni?  der  Pächter  in  der  jüdischen  Gesell* 
Schaft  doch  nicht  begreifen,  wenn  man  sie  bloß  als  Zollpächter 
ansieht.  Zuerst,  was  soll  die  große  Zahl  der  Pächter  bei  der 
Erhebung  der  Grensszölle?  In  Wirklichkeit  waren  doch  Ca- 
pemaum nnd  Jericho  kaum  so  bedeatende  Handelsstationen, 
daß  dort  bei  der  ZoUerhebong  ein  5x^^C  xsXfoW&v  notwendig 
gewesen  wftre.  Bei  dieser  Annahme  Tersteht  man  auch  die 
Mehrzahl  von  tcXdivia  nicht.  Noch  wichtiger  aber  ist  Fol- 
gendes: die  Jaden  hassen  und  yerachten  die  Pächter,  man 
darf  mit  den  Pächtern  gesellschaftlich  nicht  verkehren ,  sie 
sind  den  Heiden  gleich.  Dieser  Haß  gegen  die  unbeliebteUi 
aber  anderswo  doch  keineswegs  verhaßten  Grenzzollpächter  ist 
unerklärlich.  Es  spielen  doch  die  Grenzsölle  eine  zu  geringe 
Bolle  in  dem  Leben  eines  Landes,  nm  einen  solchen  Haß  und 
eine  derartige  Yerachtung,  und  zwar  principielle  Verachtung 
herrorzurafen.  Li  den  Evangelien  sind' sie  ansdrücUich  her- 
▼orgehoben  als  eine  besonders  verachtete  0 lasse,  auf  die 
Christus  gerade  deshalb  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet  hat^^^). 
Auch  das  sprichwörtliche  ,sei  mir  Heide  und  Zrdlner"  ist 
doch  zu  geläufig,  um  sich  ausscliheßlich  auf  Zoiipäcliter  zu 
beziehen.  Ich  gehe  auf  dieses  Yorurtheil  gerade  deshalb  näher 
ein,  weil  es  trotz  des  Mangels  an  Beweisen  geradezu  cano- 
nisch iät. 

Alles  ist  aber  nach  der  Beseitigung  des  Vorortheils  leicht 
zu  Terstehen.  Wir  müssen  annehmen,  daß  die  Pächter  alle 
dpyopt)(i  eintrieben.  Die  Juden,  deren  Orundsatz  es  war: 
oöic  ioTttc  teXeo^opo^  deith  dt>Y3ti£pa>v  'lopo^X  TUtL  o&x  lorai 
teXtoxo^ievo;  <i«ö  uJöv  *Iap«if)X  ^'*),  die  sich  als  das  heilige 
Volk  Jehoras  betrachteten,  durften  keine  anderen  Abjijaben  als 
die  an  den  Tempel  und  den  Oberpriester  zahlen.  Dazu  genötigt 

Vgl.  Schürer,  Geschieht«  der  Juden,  I,  3d9  f.,  bea.  Anm.  10^ 
»*)  Deuteron.,  XXIII,  18,  cf.  Tertullianus,  de  pudicit ,  9;  adT. 
Marcionein,  IV,  11.  Vgl.  auch  die  bekannte  Antwort  Qiristi  lUttbaeill, 
Xm,  1&  26;  MarctUp  m  U-14{  Uoas»  22. 

FUlolofiw,  SopplMMatbuid  IX,  drtttoi  Htn.  81 
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dnrcli  Fremdlinge,  mußten  sie  die  Lente,  die  sieb  zn  Werk- 
zeugen der  frevelhaften  Fremden  hingaben,  besonders  intensiv 
hassen  und  verachten.  Und  dieser  Haß,  seine  Allgemeinheit 
und  Sprichwörtliclikeit  sind  nur  unter  der  anderen  Voraus- 
setzung zu  verstehen,  daß  die  Pächter  oft  in  das  Leben  jedes 
Juden  eingriffen,  immer  wieder  in  ihnen  das  Gefühl  der  Unter- 
thänigkeit  erneuerten,  was  nur  dann  möglich  war,  wenn  die 
Pächter  bei  der  Erbebung  aller  Geldsteuem,  beeonders  der 
Kopfsteuer,  thatig  waren  ''^). 

X.  Die  Dornftnenpacht  in  Aegypten. 

Eine  merkwürdige  Eigenschaft  jedes  hellenistischen  Reiches 
ist  es,  daß  ein  großer  Theil  des  Landes  königliches  oder  staat- 
liches Eigenthnm  ist,  daß  der  Privatbesits  ziemlich  bescbrinkt 
ist  und  die  meisten  Bauern  I^M^ter  des  Königs  sind.  Die 
ErUSrung  dieser  schon  oben  constatierten  Thatsache  liegt 
meiner  Meinung  nach  in  der  Anknüpfung  des  hellenisti- 
schen Königthuius  an  die  großen  orientalischen  Monarchien, 
hauptsächlicli  Aegypten  und  Assyro-Babjlonien,  in  denen  diese 
Erscheinung  eine  notwendige  Folge  der  historischen  Entwick- 
lung war.  Wo,  wie  in  Aegypten,  die  Existenz  und  das  Wohl 
des  Landes  ausschließlich  da^on  abhiingig  ist,  daß  eine  strenge 
und  gleichmäßige  Regulierung  der  periodischen  WasserTer- 
tbeilung  und  des  Wasserabflusses  jahrlich  geschieht,  wo  in- 
folge dessen  notbwendiger  W^se  der  Wille  des  Einaeben  sich 
einer  oberen  Leitung  fügen  muß,  da  ist  die  primitivste  Form 
des  Communismus  —  der  Alleinbesitz  des  Herrschers  oder 
der  Herrscher  —  gegeben  ^'^).  Der  Privatbesitz  kann  sich  hier 
nur  sehr  langsam  entwickeln. 

Vgl  Goldschmid  L 1.,  214  £f.  Er  unterBcheidet  nach  hebräischen 
Quellen  zwei  Arten  Steneniamniler :  die  vi^rachteten  x&X(üvai  und  eine 
andere  Sorte.  Die  Ersteren  hält  er  für  Pächter  der  GrenzzSUe,  die 
Zweiten  fttr  Beamte;  Beweiie  fOr  diese  seine  Annahme  realer  Art  gielit 
er  nicht :  ob  dieser  Unterschied  in  den  Termini  selbst  ausgedrückt  ist, 
weiß  ich  nicht.  Man  könnte  aher  eher  «lenken,  dab  die  Heamten  den 
ägyptischen  Controllebeaniten  analog  sind.  Möglich  wäre  es  auch, 
ddß  in  den  sp&teren  Zeiten  dM  Institut  der  Pnüctoren  auch  in  Judaea 
eingeführt  worden  ist  und  für  die  Pächter  nur  nige  Abgaben  frei 
blieben.  Es  mögen  die  der  hebräischen  Sprache  Ktmdigen  diese  Mög- 
lichkeiten erwägen. 

Nftheres  darttber  in  dem  hOchst  interessanten  nnd  teherfsitt- 
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Diese  Zustande«  auf  die  hier  einsogehen  mir  weder  Ge- 
legenheit noch  Nothwendigkeit  gegeben  ist,  sind  Ton  den  helle- 

nistischeu  Königen  übernommen  und  weiter  gebildet  worden. 
Einerseits  entwickelte  sich  wolil  der  Privatbesitz,  andererseits 
aber  wuchsen  auch  die  Domänen  und  zwar  ]iacli  zwei  liich- 
tungen.  Teils  werden  die  Tempel-  und  Priesterdomänen,  die 
in  den  orientalischen  Reichen  kolossal  angewachsen  waren, 
nach  dem  Prinzip  der  hellenischen  Staaten,  daß  Tempelgnt 
eigentlich  dem  Staatsgnte  identisch  ist,  säcnlarisiert  oder  besser 
in  staatliche  Verwaltung  flhemommen,  so  daß  sie  administratir 
mit  dem  K5nig»  nnd  Staatslande  ein  Ganzes  bilden,  teils  smd 
die  Könige  bestrebt,  auch  sich  eigenes,  ihnen  persönlich  und 
nicht  als  Königen  gehörendes  Land,  d.  h.  Faniilieudomünen 
zu  .Sf  liaü'tu  und  dann  zu  mehren.  Daraus  entstand  in  Aegypten, 
wu  wir  die  Verhältnisse  am  besten  kennen,  i:rlj('[i  der  yyj  fla- 
oiAtxf^  (altes  Königsgut),  der  yfj  Syj|iGata  (btaatsgut),  der 
Upoc  (Tempellaiid)  noch  die  yf),  für  die  wir  erst  aus  der  spä- 
teren Zeit  die  Bezeichnung  oöa'.axr^  haben.  Alle  die  staat- 
lichen I^dereien  sind  von  der  Keichsfinanzadministration  Ter^ 
waltet  worden,  sie  stehen  alle  nnter  dem  öioixi)T^c $  da- 
gegen wird  das  Privatland  des  Königs  gesondert  administriert, 
bildet  eine  separate  Terwaltnng  —  den  IStog  Xöyo;,  an  dessen 
Spitze  der  izpbi  tw  loiw  XiyM  steht  ^^*). 

Das  herrschende  System  der  Bewirthschaftiing  war  wohl 
die  Pacht.  Leider  haben  wir  zu  wenig  Documeiite,  die  uns  dar- 
über Auskunft  geben,  aber  auch  aus  dem  Wenigen  können  wir 
schließen,  daß  neben  der  gewöhnlichen  Kleinpacht  auch  Groß- 
pacht üblich  war,  z,  B.  ans  einem  demotischen  Gontracte  ans 

nicren  Buche  von  L.  Metwhnikoff,  Lft  civiliiation  et  les  graads  fleavei 

hiatori<iues,  Parin  1889. 

'■"j  S.  Tap.  i  uris.,  63  und  Lumbroso,  Recherches,  90. 

Wescher.  Compte  rendu  de  rAcademie  des  inscriptions,  1871» 
287 — 290;  Lumbroso,  Recherches,  285.  Kr  verwaltet  die  bona  racaniia, 
caäuca  und  die  hereditates,  u.  die  Acten  der  thebaniscben  Bank,  Wilcken, 
Abbandl.  der  Barl.  Akad.,  1886.  89  f.  Die  ersten  vier  Documenie  reden 
von  den  idioTicna  IV,  II.  0,  !>,  l:i  ff.  Diese  dSionoxa  stehen  unter  den 
Idiologen  I.  1,  21,  vgl.  auch  Wilcken,  Hermes,  XXIII,  39ö  und  meinen 
AufüaU  FbilologuB,  1898,  564  ff.;  Wilcken,  Ostraka,  I,  499  u.  642  f.; 
vgl.  nooh  Anhertt  pap.  U,  81  (US  a.  Chr.) :  etc  idv  19cov  XÄ^ov  tOv 
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dem  87.  Jahre  PtolemMOS  des  VlIL  Energetes  II  (124 — 123  t. 
Ohr.)  '*^).  Ein  gewisaer  Phib  nacoio^dpoc  paehtet  das  Land,  das 
frtther  an  Peeosoris  nud  Ala  Terpaehtet  war  oder  üinen  ge- 
hört hat  Das  Land  ist  staatlich  oder  königlich,  da  der  Con- 
tract  notariell  ist  was  bei  Privatcontracten  nicht  üblich  ist  -  ). 
Das  Land  wird  nicht  vom  kaiserlichen  Beamten ,  sondern 
von  einem  ^fermier  general  des  lieux  (16710t)  de  Thebes"  (nach 
Kevillout's  üebersetzung)  verpachtet.  Derselbe  ist  also  den 
römischen  mancipes  durchaus  analog,  es  ist  ein  Großpächter 
des  Staats-  oder  Eönigalandes.  Eine  Analogie  haben  wir  ans 
dem  J.  100  Chr.,  wo  ein  gröltores  Stflck  der  yfi  UpÄ  von 
einer  P&chiergesellschaft  gq;iachiet  nnd  von  dieser  an  After- 
Pachter  vergeben  wird  (Grenfell  and  Hont,  Greek  pap.,  S.  II,  33). 

In  der  Eaiseneit  wird  die  Theilung  der  StaatsdonAnen 
und  des  kaiserlichen  Privatgutes  beibehalten ;  wir  sehen  die- 
selbe Theilung  in  yi]  jjaadixr,,  07}(ioa'a,  Upa,  dazu  kommen 
noch  die  Bezeichnungen  oOotosx^  und  77}  rpoooSou.  Da?!pb».'n 
giebtes  auch  Privatbesitz  —  yf)  iötcxiTjios  —  und  Veteranenland 
—  yfj  xatoixwv.  Alle  diese  Landarten  außer  der  ojaiaxT^  sieben 
unter  der  Verwaltun«^  der  Präfecten  nnd  der  gewöhnlichen  Lan- 
desadministration  *^*).  Die  Einkünfte  der  Domftnen  heißen  tech- 
nisch icpdooSoe       die  Verwaltung  (ratio)  X&foi  6(ocxf|ae(S<. 

Was  fttr  ein  Unterschied  swischen  d^  verschiedenen 
aofgesählten  Landesarten  vorhanden  war,  können  vnr  nnr 
teilweise  bestimmen.    Zuerst  sondert  sich  von  selbst  die 

Bev.  ^gypt.  III,  186  (Revilloat)  und  CPB.,  17&,  nea  ediert  von 
Be?iIlout,  Mölanges  sur  la  m^trologie  etc.,  146  f. 

Lurabroso.  Recherche«,  82;  W^m(^]y,  CPR  .  152:  Mitteis.  Her- 
mes, XXX,  üOOi  dtir  6pxoc  ßou3iXix6(  kommt  aucb  in  den  Phvatcou- 
tracten  vor.  Mitteis,  Hermes,  XXXIV,  658. 

Auf  den  Präfecten  gingen  die  Befugnisse  dea  früheren  ?i.ot- 
XTirrjc  über,  h.  Philo  in  Flaccum,  p.  747 :  XoYiopiol  xat  ^  imv  Tcpooodaoo- 
pivoDv  ötotKy^aij,  p.  761  :  Xoytojiol  xöv  npooööoov.  Daß  die  ßxaiXtx'rj  ihm 
nntersland,  geht  aus  mehreren  Zeugnisien  hervor :  so  Strabo  XVII,  818 
liSYicrcTjv  TsXoiJoa  Kpöooöov  to!;  •^Y^f*^'"' »  ^S^-  BGÜ.  20,  3  (a"  110^141 
Chr.)  Stoixfpeeoc  xf^z  n  paoiXixf^^  x%l  Itpi^  %cu  nTpJooödot).  VVilcken, 
Ostralca.  I,  657 ;  Eenjon,  Pap.  Brit.,  II,  22,  96  und  224.  Außer  der  ge- 
wöhnlichen Provinsiftlverwaltung  hatte  der  Präfect  für  dieses  Ressort 
besondere  Procuratoren  als  Gehilfen,  s.  TiGü.  648  und  Strabo  XVII,  12. 

S.  oben  Anm.  3,  vgl.  Inscr.  ins.  maris  Aegaei,  fasc.  III,  327 
(Thera)  und  BGÜ.  486,  5 :  8to(xi}oic  icpeooaix(öv) ;  Pap.  T«iir.,  IL  16:  tft 
ßaoiXixa  xcxl  :ipoao5ixä  xol  tdiOKucft  xpCvows;,  derselbe  Auadmok  ia  Aa* 
herst  Pap.,  II,  83,  9—10. 
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yf;  Upä  aus:  es  ist  das  frühere  Tempelland,  das  jetzt  vom 
Staate  bewirthschaftet  wird  und  dessen  Einkünfte  in  die  be- 
sondere Abtheiiuog  des  aUgemeinen  ^Tjoaupö; ,  den  di]oaupöc 
^£p(öv,  fließen.  Die  oben  angefOhrte  mehrfache  Zusammen- 
atellung  der  mit  der  ßootXtx)]  und  8i2}tooCa  läßt  dar* 

fiber  keinen  Zweifel.  Schwerer  ist  es  zu  sagen,  was  für  ein 
Unterschied  zwischen  ^Tj^ioaCa  nnd  ßootXix))  TOrhanden  war. 
Identisch  sind  sie  nicht '^^),  wie  schon  die  Bezeichnnng  der 
Staatspiichter  zuweilen  als  ßaotXixoi  yewpy&i  statt  des  gewöhn- 
lichen ^ri\i6<j{oc.  zei^,  der  Unterschied  aber  liegt  wohl  nur  in 
ihrer  Eiitstehimi»:,  du  in  der  römischen  Zeit  weder  in  der  Verwal- 
tung noch  in  der  Bewirthschaftung  irt^end  welche  Unterschiede 
ZU  constatieren  sind  (s.  unten).  Zum  Xcyog  diocxif)a£a);  scheint 
auch  die  yfj  7rpca65cu  gehört  zu  haben  ^").  Dieselbe  ist  sicher 
Staats-  oder  Königsgut,  keineswegs  Privatland,  wie  schon  das 
technische  icpooöSou  zeigt.  Ich  bin  geneigt,  diese  yH  TcpoMoo 
als  Land  zu  erklären,  das  frtther  zn  der  yfj  ßccacXcx^  gdidrt  hat 
und  als  solche  eine  der  Quellen  der  königlichen  icp6ao8oe  bildete, 
die  aber  von  dem  Könige  mit  Beibehaltung  des  königlichen 
Besitzrechtes  veritußert  wurde"'').  Deshalb  zahlen  auch  die 
Pächter  resp.  Besitzer  dieses  Landes  keine  excpcf^ta,  sondern 
nur  bestimmte  wohl  geringere  Abgaben,  und  ihre  Leistungen 
werden  als  xoutfotiXfia  bezeichnet  (Wilcken,  Archiv,  1, 148  f.)''^) 
Besonders  verwaltet  wurde  die  yfJ  oöotax^,  die  zu  dem 
tdco(  Xi^oi  (auch  oöocoxä^,  xupcacx&c  X^yoq  resp.  xuptaxot  Xdyot, 
xupcaxol  «l'fjvot,      ixol  X&fot  genannt^  s.  die  Belegstellen  bei 


St&dteland  ist  die  y%  bymodot,  nsch  Grenfell,  Fayam  Pap,.  220, 

87  (155  i>.  Chr).  vixl.  88  (III.  Jahrh.  n.  Chr.);  Pap.  Gen.,  1,  I6j  BGU., 
«59,  II;  Crii.,  39  und  41;  Wilc1;en,  Archiv.  T.  150.  2. 

***J  S.  jetzt  aber  Amherst  pap.  II,  Sl  und  38 ;  daruach  scheinen  in 
der  Ptolem&erzeit  die  icpöoodoi  doch  snm  tdioc  Xoyo^  zu  gehOrra. 

**'^)  S()  einen  Fall  bietet  Pap.  gen.,  20  (109-112  vor  Chr.). 

Di'^^^  Ansicht  deckt  sieb  fsi-^t  vollständig  mit  der  vonWilrken 
geäußerten,  l.inc  Stütze  findet  sie  in  Amherst  pap.  II.  '^l  und  33.  Dar- 
nach scheint ,  wie  gesagt ,  die  npoooSixi)  doch  com  tdioc  Xöyo^  zu  ge- 
hören (ratio  usiaca  wird  wohl  nur  "in  Theil  davon  gewesen  sein),  an 
der  Spitze  steht  wohl  in  jedem  vc[i6?;  ein  kv:'.  tjov  7ipo-'>5(ov ;  der  Aus- 
druck 31  Z.  6—7:  upcg  xs  Tr,v  oitiy.Y//  ji.Gthujiv  xai  tt^v  if,yjpixf,v  -p'>a- 
oÄov  kaaa  so  gedeutet  werden,  daß  die  ~pdooöci  Geldahgaben  waren 
und  die  y^j  npo<3o2t/.r  la^  I  n  1  bezeichnete,  für  welches  als  Pachtzine 
Geld  bezahlt  wurde,  dagegen  die  oöaiaxTj  —  das  Land,  wofür  Natural* 
abgaben  entricbtet  wurden,  vgl.  noch  Amherst  pap.  II,  97. 
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Wilcken,  Ostraka,  643  ff.  ^*'*)  gehörte  und  unter  der  Verwal- 
tung eines  kaiserlichen  Procurators  stand,  der  früher  c  npb^ 
<p  loib)  X67(p  ^*'),  später  iTt'tpti-o;  xoO  I^Iom  X6you  (CIGr.  3761 ; 
ßev.  arch.  1883,  208),  hitemisch  kiwloijus  (C.  X  4862)  oder 
prorurator  idiologi  (C.  III  6055 — 6757)  resp.  hidilogi  (C.  III 
6054)  hieß.  Ob  dieser  Procurator  Tom  Präfecten  unabhän^'g 
war,  läßt  aich  nicht  entscheiden,  ist  aber  wahrscheinlich^^). 
Im  Lande  hatte  er  yeischiedene  Unterbeamte,  die  ein  oder 
mehrere  Güter  (odoCat)  verwalteten:  es  sind  teilweise  Pro- 
euratoren,  teilweise  Sdaven  nnd  Freigelassene,  die  den  Titel 
oixovd|io;  führten. 

Die  Bewirthscliaftung  der  Domänen  geschah  durch  Ver- 
pachtung an  Klein-  und  Großpächter.  Das  erstere  System 
herrscht  in  der  Verwaltung  der  iepx  und  OTjaoata,  die  Groß- 
pacht iü  der  Verwaltung  der  odotaxr;.  Es  kommen  aher  bei 
jeder  Landesart  beide  Systeme  vor.  Die  Kleinpächter  heißen 
Öfters  ^}i6atot  y&npY^  (nw  selten  ßaoiXtxol),  die  der  ououcx^ 
—  odoiaxoi.  Für  diese  Verhältnisse  sind  besonden  lehrreich 
die  Listen  der  EopÜBtenerpflichtagen  bei  Eenjon,  Pap.  Brit, 
n»  17  ff.  Bei  den  Hunderten  von  Namen  wird  immer  die 
Profession  hinzugefügt:  öfters  heißen  die  Contribuenten  815- 
\i6oiOL  oder  oua:a/.c>i  yewpyol  oder  kurzweg  or,jxdaio;  und  gü- 
O'.axö*;,  zuweilen  ist  einer  und  derselbe  zu  gleicher  Zeit  5yj- 
{jiOT.o;  und  ouataxo;,  was  natürlich  so  zu  erklären  ist,  daß  er 
zu  gleicher  Zeit  ein  Stück  yf^  8r^)ioa:a  resp.  ßaaiP^ixrj  und  eine 
Parzelle  der  yf^  oöotoexi)  inne  hatte  ^*^),  Zahlreich  sind  anch 
die  Pächter  der  i:poo68ou.  Oefters  kommt  die  Bezeichnung  tS. 
oder  ^cu.,  einm^  [QStoc  (p.  78,  Z.  49)  Tor;  das  heißt  wohl 
{8u&Ti]c  in  der  Bedeutung  —  Besitzer  der  2$i6xti}to^  fi^ 
Dann  kommen  zahlreiche  Up,  oder  £c.,  was  Eenyon  Eepeu;  liest 


■*')  Vgl.  noch  Amherat  iiap.  II,  77,  wo  die  Ausdrücke  qpisxoc  und 
xttputxdc  Xöroc  för  die  Verwaltoog  uud  Einkfinfto  der  oMm  ohne  Unter' 

flchied  gebraucht  werden. 
CIGr.,  4957.  39. 

S.  Philologua  1898,  570  ff.,  vgl.  Diz.  ep.  1,  281. 

Möglich  ist  «8  auch,  daß  diese  ytmpyoi  alle  0«)|&6otoi  heißen  und 
nnr  zum  Unterschiede  von  den  Pächtern  der  t4  pOHUlKT)  und  dl)|iooCa 
noch  mit  o'jj'.axol  bezeichnet  werden. 

***)  Vgl.  Gloftsae  Cyrilli  :  »ISwüttjc  . . .  priratus,  paganus" ;  Schulten, 
Phüologiu»  Ua.  64«. 
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Ich  glaube  aber  eher,  daß  es  Pachter  der  yf^  hpx  sind  und 
iwar  aus  folgenden  Gründen:  erstens  sind  diese  h.  zu  xablreicb, 

um  alle  für  Priester  zu  gelteu;  zweitens  wird  hauptsächlich 
die  Landbevölkerung  aufgeführt ;  drittens  wird  zum  h.  öfterd 
noch  SyjfAcatc:  yswpYÖ:  zugesetzt  (S.  34,  205,  208,  vgl.  37, 
49,  50).  Aimioge  Falle  haben  wir  oben  gesehen,  sie  kommen 
aber  auch  öfters  vor:  so  heißt  es  zuweilen  §i2((i6aiO()  ye((i>p- 
yog)  xal  ot(xoX6yo?)  (S.  33,  163),  öfters  5»].  ye.  at.  Danach 
wäre  (e.  di].  ye.  als  (6(fei»c)  7ud  di)(|i6oio;)  ye(oipy6c)  zu  er* 
klären,  was  aber  unmöglich  ist,  da  die  Priester  keineswegs 
Colonen  werden  durften,  oder  besser  gesagt,  you  dieser  Last 
frei  waren  ^^^).  So  bleibt  nur  der  Ausweg ,  dass  die  ange- 
ftlhrten  Bauern  die  yi]  tspa  bewirthschafteten,  dabei  aber  doch 
dem  Staate  gegeniil)er  cr^\xiT.Q:  ye^ppi  blieben,  da  dieses  die 
allgemeine  Bezeichnung  jedes  Staatscoloneu  war  •^*^). 

Wir  dürfen  also  anneiimen,  daß  die  .Staatsdomänen  ohne 
Unterschied  der  Landesqualität  gewöhnlich  in  Kleinpacht  ge- 
geben worden  sind;  die  Pächter  oder  Colonen  hießen  allge- 
mein di)(i69toi  yecopyoi,  obwohl  ihre  Lage  nach  der  Qualität  des 
bewirthschafteten  Landes  wechselte:  die  ßaoiXtxoi  bezahlten 
wohl  anderen  Zins  als  die  icpoo6$ou  oder  odotaxol.  Die  Staats- 
piehter  zahlen  weniger  als  die  Pachter  des  PriTatlandes ,  wie 
der  Vergleich  der  folgenden  natürlich  unvollständigen  Liste  der 
Staatspäciiler  nut  der  analogen  Liste  der  Privatpächter  m  CPR., 
S.  154  zeigt  3*»). 


S.  das  Edict  des  Luäius  C^uietuä  bei  Milue,  a  bistorj  of  Egjpt 
nnder  the  roman  rule  (Lond.  1898),  185,  5:  iictt  *Apoivotliett  Upslg 
^oO  loxvOTia'.ou  ivixux^v  noi  \ifO-^-t<;  sIq  yiwyfioii  ifta^ou.  w6touc  |Uv 

xtvriOGt^  9^  ßoi>X&ud«lc  i^ffL^oXa  TiQ^f^oau,  xaxa  n&v     äfY^P^^S  ^  a(i))iaxtxo){ 

'**)  S.  Kenyon,  Pap.  Brit.,  II,  96,  wo  ein  kaiserlicher  Procurator 
4>aOoTO€  np{oxo'j  Ka(oap<DC  dem  Sitologen  schreibt,  er  solle  Aussaatslrnrn 
den  Staatspäcbteru  vertheilen:  ömoaioig  fmpfol^  sLg  tjv  Y^tapY^'J^-  P^" 
aiXixT;[v]  Htm  tepdtv  xvl  &ti[p]av  (d.  n.  o6ait««i)v  und  npooöSou)  y^/v  ,  vgl. 
Viereck,  Hermes,  XXX.  118  ff.,  s.  auch  Kenyon,  Pap.  Brit  ,  164:  8]»]- 
[[io^ctov  Yswpvtov  y.al  i'(/.r^]l'r:■zi^^M'^  tivtov  izpx'.'.v.Gr/  iäa^fäv.  Die  Colonen 
der  jjaoiXtxvj  heißen  zuweilen  auch  ^%-jCa;v.o:  yswpYoi  8.  Mahaffj ,  Petr. 
pap.,  II,  35  f.:  Kenyon.  Pap.  Brit,  II,  168.  Vgl.  Wilcken,  Archiv,  1,  144. 
Die  P&chter  sind  alle  Pachter  der  ßototXtxi]  oder  ai»ftoato. 
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Jftbr  140—141  p.  Chr.  (BGU.  661)   —  5  Ar.  —  20  Art*«») 

149      »  ,  (KeD.,Pk^p.BrMlI,189)  1  Ar.  —  2  Art 

212      ,  ,       (GPR.  239)  lAr.—  2  Art. 

,  ,  (Oxyr.  Pap.  U,  269)  1  Ar.  —  2  Art"0 

,215       ,  ,        (CFK.,  3^)  1  Ar.— 2' .Art. 

218      ,  ,        (CPR.,  82)  lAr.—  2  Art. 

,       228       ,  ,        (BGU.  659)  lAr.— 3^2A^t. 

,   242—243  ,  .       (BGÜ.  84, 1)  1  Ar.  bein.  5V',  Art. 

dazu  Doch  Oeitite  uud  Liusen. 

II.— III.  Jahrh.  ,     ,       (BGU.  175)  SVa  Art. 

In  diesen  excf  opia  sind  wohl  auch  die  atiixa  einbegriffen, 
oder  besser  diese  ixcpGpia  der  Staatspächter  sind  nur  ein  an- 
derer Ausdruck  für  die  atxtxa  (vgL  Kenyon,  Pap.  Brit. ,  II, 
192,  ftO  212  p.  Chr.).  Dieses  beseugt  CPiL,  32, 15:  oi^^ 
5i  itepov  npox^Tp^^  X"^^  '^'^  TCpoxei{iiv(0v  Ix^opCcov,  cf. 
BGÜ.  269,  wo  eine  Faeiitergesellschftft  bei  der  Bezablung 
einiger  dpYopcxde  daznsetst:  X'^^i  '^^v  ocTtxo(C^)  dvaXofi- 
ß(avo|ji£V(Dv)  excpopc(iDv).  Diese  Sitte  entspricht  vollständig  dem 
allgemeinen  Brauche  bei  der  Privatpacht  s.  CPIl.  p.  156  und 
P.  Meyer,  Philologus,  1897,  200. 

Wenn  man  dabei  bedenkt,  daß  der  Staat,  wohl  als  An- 
leihe, den  Colonen  das  Saatkorn  lieferte  ^'^')  (Viereck,  Hermes, 
XXX,  107  ff.;  Goodspeed,  Papyri  from  Karanis,  Chicago, 
1900,  TgL  Kenyon,  Pap.  Brit,  II,  96),  so  wird  man  war  An- 
sicht gelangen,  daß  ün  IL  Jahrh.  n.  Chr.  die  Lage  der  Co* 
Ionen  nicht  besonders  schlecht  war.  Daß  es  auch  im  L 
Jahrh.  so  war,  zeigt  ein  Pachtangebot  ans  dem  J.  44 — 45  n. 
Chr.  (Oxyr.  Pap.,  II,  279).  wo  der  Pächter  fBr  40  Aruren  -pS 
ßaotX'.x^  5  Art.  pro  an  ra  verspricht,  mehr  uU  die  früheren 
Pachter  (vgl.  Oxyr.  Pap.  II,  312,  n.  3()8,  a"  43.  44  p.  Chr.). 
Zwar  ist  dieses  Großpacbt,  die  mit  der  Kleinpacht  nicht  ver- 
glichen werden  darf,  aber  trotzdem  bleibt  das  Factum  im  Ver- 
gleiche mit  später  anzuführenden  Tbatsachen  characteristisch. 

Es  unterscheidet  sich  also  der  Colone  vom  EigenthOmer 

^'''*)  'r^]At9(kB0vc,  aaeh  Abrechnung  der  dvj^Aaw.  bleiben  2  Artabea 

pro  arura. 

»«)  Wohl  ßasiXixr,. 

'*')  Eine  Analogie  aus  der  Ftolemfteneit  bietet  Fayum  pap.,  18a 
und  b  (L  Jahrh.  t.  Chr.). 
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nur  durch  seine  prekäre  Lage  und  dadurch,  daß  mit  ihm  im 

beliebigen  Momente  der  Contract  auigelüst  werden  kann.  Trotz- 
dem bilden  dies«^  Colonen  eine  besoTidere  Classe  der  Bevölke- 
rung und  organj^iereii  sich  deuientbprecbend  coUegialiscb,  bil- 
den Quasi- Gemeinden.  Diese  collegiale  Organisation  ist  wohl 
in  ihrer  Entstehung  als  Handelsgesellschaft  za  erklären: 
die  Colanen  thun  sich  zusammen,  van  dem  Staate  gegenüber 
nnd  wohl  auch  wirtbachafbtich  als  Ganzes  anfzntreten,  das 
Bindeglied  ist  die  Haft  der  Gemeinde  oder  der  sodetas  fttr 
jedes  einzelne  Mitglied.  Der  technische  Ausdruck  fttr  solche 
Gesellschaften  ist  ö^ioXo^oi  oder  OfjtoXGyoOvTs;  «^vBps;  ^*').  Sie 
werden  durch  besondere  izpea^yjz^poi  oder  dp'/iyEwpy^ji,  die  wohl 
hauptsächlich  als  Leiturgen  zu  bezeichnen  sind,  vertreten  ^''*). 
Es  scheint,  daß  die  Forderungen  der  liegierung  in  Betreff  der 
Steuer  an  die  Gesamtheit  gestellt  werden  ^^^).  Alles  läßt  ver- 
muthen^  daß  diese  Form  der  Bewirthschaftung  vielleicht  nicht 
allein  aus  fiskalischen  Kücksichten  in  der  Ptolemäerzeit  ent- 
standen,  unter  den  Römern  in  ein  System  der  Verantwortlich- 
keit eines  ftr  den  anderen  gebracht  worden  ist  und  als  solches 
wahrend  der  ganzen  Zeit  der  römischen  Hensehaft  bestanden  hat. 

Nur  erwähnen  will  ich,  bevor  ich  znr  yf)  oömaxij  und  der 
Großpacht  übergebe,  dal>  neben  der  i'acht  nocli  eine  andere 
Form  der  Bewirthschaftung  der  Staatsländereien  existierte,  wo- 
bei hauptsächlich  die  Grundbesitzer  in  Betracht  kamen.  Es 
ist  die  Form  der  zwangsweisen  Aufbürdung  der  Bewirth- 
schaftung auf  Grundbesitzer«  Zeugniß  darüber  legt  uns  das 
interessante  Dokument  aus  dem  J.  164  oder  196  n.  Ohr.  ab 
(BGU.  648).  Es  handelt  sich  um  Abv^lzung  der  zwangs- 
weisen Beinrthschaftang  (ym^oi)  einer  Parzelle  fH  ßaoiXmi) 
seitens  einer  Frau  auf  ihre  Verwandten.  Dies  bezeugt 
doch,  daß  es  auch  vorkam,  daß  die  Staatspacht  ge- 
fürchtet wurde ,  wohl  huuptsilcblich  wegen  der  Beschaffen- 
heit der  betreffenden  Ländereien  und  vielleicht  noch  mehr 

'"^')  SrBGU7528  (ö6— 87  p.  Chr.)  und  560.  vgl.  BÜU.  512;  Wilcken, 
Ostraka,  I,  186  ff.  Das  Fortleben  dieser  ö\i6kQyo\.  wird  durch  Cod.  Th. 
XI  24,  6,  §  3  bezeugt,  Wilckeo.  Otirska,  I,  254.  1. 

BilU.  85  (yv.  -po-'».a);  471;  Nicole,  Pap.  Gen.,  16,  cf.  Rev. 
ar<  b  1894,  34  ff.  (207  p.  Chr.).  Fflr  die  Ftolem&iMhe  Zeit  QrenfeU 
aud  Hunt,  Greek  pM>.  S.  11,  37. 

GPB.,  $8,  BOU.  84.  471.  m  659;  Ed.  TL  InL  Alex.,  Z.  82. 


49ü  ItRoBiowsew, 

wegen  der  preldiren  und  balbfreien  Lage  jedee  Colonen  *^). 

Da  die  yi]  Eepa  der  ßaocXtx))  nnd  di)fioo{a  Tollsifindig 
analog  verwaltet  wurde,  so  wird  wohl  auch  die  wiithschaft- 
liche  Lage  der  auf  ihr  anaäßigen  Yewpyo^  dieselbe  gewesen 
sein,  wie  die  der  auderen  57;{i6ato'w  "fcMoyo'. 

Anders  aber  stand  es  mit  den  oOaiaxoL.  Zuerst  ist  es  klar, 
daß  ibre  Abgaben,  ihre  aticxa,  als  eine  besondere  raiio  ange- 
geben nnd  separat  gebaobt  wurden.  Die  Abgaben  —  <p6poi  — 
beißen  ausdrttcklicb  oöombxoI  im  Gegensatze  zu  den  ^ cpo(  Stot- 
x'^osfoc'*')«  Die  verpacb taten  Landereien  sind  PriTatbesitz  der 
Kaiser  und  als  solche  nebmen  sie  eine  Hittelstelle  ein  zwischen 
den  PrivatlÄndereien  und  dem  Staatslande :  die  Colonen  der  yf^ 
ouGiaxT^  zahlen  wolil  Aveniger  als  die  Privatpächter,  vielleicht 
aber  melir  als  die  Gr^iidacoi  yewpYOL  ^^^). 

Die  Kieinpacht  ist  aber  in  der  Verwaltnnpf  des  kaiser- 
lichen Privatgutes  nur  Ausnahme  gewesen.  Auch  in  Aegypten, 
wie  anderswo,  zogen  die  Kaiser  die  Großpacht  vor.  Es  wird 
entweder  eine  ganze  o6a£«  (technische  Bezeichnung  für  ein 
größeres  Gut)  verpachtet,  oder  wenigstens  größere  Parzellen 
derselben.  Diese  oMoa.  sind  teils  ererbte,  tdls  confiscierte, 
teils  herrenlose  GQtw,  die  in  den  kaiserliehen  Besitz  fibergingen. 
Sie  gehörten  früher  teils  einheimischen,  teils  römischen  Groß- 
grundbesitzern ^^•)  und  zeigen  diesen  ihren  Ursprung  durch  liiie 

»")  Vgl.  Wilcken.  Ostraka,  I,  701. 

S.  BGU.  84,  vgl.  Kenyon,  Pap.  Brit,  102:  'üpicov  «pdxxwp 
«xfOv)  dioixi^o(e(i);)  xa>|iYiC  üoKvonoCoo  Ni^ooD  und  BGKJ.  277,  II,  10:  6v  oC 
9d(po'.)  &v  oujiax^p  Xöytp  dvaXa}ißftvoviou. 

8M)  pjgg  schließe  ich  aus  der  bekannten  und  vielgedeuteten  Stelle 
des  Edictea  Ti.  iul.  Alex.  30 — 32:  bnkp  ök  twv  4x  -coö  Katoapo;  Xiycit 
icf>oi»ivT(0v  {vgl  Gass.  Bio,  LXVI,  8;  BGU.  1$6  und  Mitteis,  Härmet, 
XXXIII,  605  fr.)  iv  TO)  'idstp  yy.^m  r.zpl  (V/  Sx-^ip'.a  y.actsy.pC^-Ti  wg  Our<- 
OTStvog  6xeX£'j33v  "i  y.aO-y'jxovxa  xeXelo9-ai  xal  aOti;  :arrj]ii  .  ,  .  dS'.xov  yip 
43TI  xov»s  d)V7jcajjiivc"j;  ....  ÖTjpiooio'Jc  y^^^PY^^C  ix'r'-P-^  drcatTtloSw  tÖv 
I5i<i)v  iJacföv.  Zuletzt  darüber  Wilcken,  Archiv,  1.  148  f.  Es  handelt 
sich  nfitflrlicli  um  fli'  z'T.y.y.-^',  daß  ihre  Einkünfte  wie  die  Kinkönfte 
von  den  ätaatsländereien  technisch  npäooiot,  heiüen,  habe  ich  oben  ge* 
seigt,  dafl  aber  icpöoodog  nur  die  Abgaben  der  oonfiaaMea  und  yer* 
kauften  GfltK  bezeichnet,  hat  Wilcken  nicht  bewiesen.  Die  Bezeich» 
nunrr  der  verkauften  Parzellen  als  Xtvx  £54-^7;  schließt  doch  meiner  Mei- 
nung nach  die  Hypothese  Wilckens  vom  unvollständigen  Besitze  ans, 
Tielmebr  rind  die  %9,%ipwinat  die  Staatutoneni,  die  also^  geringer  waren 
als  die  !x(^dp'.a,  andererseits  aber,  ^vic  ^^es^gt  worden  itt,  den  Abgaben 
der  Ötaatspächtcr  l>pni;)bo  n^leich  wuren. 

•*•)  Große  Beöitiiiiütuer  hatten  die  Römer  öfters  auch  iu  Aegypten, 
9,  s.  B.  Hart,  Y,  18,  7:  magnaqne  Niliaoae  aerril  tibi  glaeba  Syenes; 
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offizielle  Bezeichnung  ouota  Tipoispov  loö  osivo^  vuvl  ....  an 
(s.  darüber  VVücken,  Ostraka,  1,  392—394).  Es  wird  nicht 
ttberflüssig  sein,  das  Material,  das  wir  Uber  die  Bewirthschaftung 
dieser  ouoiai  haben,  hier  zusammenzustellen,  um  auf  die  Frage 
antworten  zu  kdnnen,  inwieweit  rieh  die  Großpacht  in  Aegypten 
Ton  dem  im  übrigen  Beiche  entwickelt«!  Gondnctorate  unter- 
scheidet. 

1)  Kenyon,  Pap.  Brii,  II,  167  (a.  14—15  p.  Chr.)  Ein- 
gabe an  den  Strategen  eines  xöv  dnb  BaxytaSos  yewpYoO  xtvwv 

iox'^üi'^  'louXfac  llifiajrfj;  xal  FepjiavtxoO  KoL'ixpoQ  5. 

xal  dTroX'JtJi'ficu  if);  oO-ria:,  vgl.  darüber  Wilcken,  Archiv.!,  154. 
Er  hat  Recht,  wie  ich  glaube,  wenn  er  aus  dem  Ausdrucke 
dnoXuac|io;  auf  eine  Zwangsverpachtong  der  kaiserlichen  Güter 
schließt.  Die  Thatsache  paßt  vorzüglich  zu  dem,  was  wir 
oben  über  die  wirthschaftliche  Lage  Aegyptens  in  der  ersten 
Kaiserzeit  gesagt  haben. 

2)  Kenyon,  Pap.  Brii,  U,  198  f.,  Tgl.  Wilcken,  Archiv, 
I,  159  (45  p.  Chr.)  Eingabe  eines  (ii]ad-a)[To]0  IXaioup^iou 
.  .  .  TTpoTEpov  TtpEpfou  KXauStoi)  Sapa7i{(i)vo;  vuv«!  8i  toö  xuptou 
Xepcov&i  KAau6:ou  {\a(aa[po5  über  verschiedene  Verbesserungen, 
die  er  in  der  von  ihm  gepachteten  Orltabnk  machen  möchte. 

3)  BGU.  181  (57  p.  Chr.).  Eingabe  an  den  Strategen 
eines  gewissen  'AnoXXmiou  tcO  'AJioXXwvtou  dnö  x[fj5  HKjJtpo- 
n6Xca>c  {uodfOToO  xivtov  x[^{]  ^ipiovoc  KXauSfou  KÖCoapo^  Se- 
ßomoO  rspjfton^exoO  «ÖToxpd^ropoc  Macxijvattucvfjc  odo^scc*  Es  ist 
also  ein  Stadter,  em  ünteomehmer,  der  einen  Theil  (ttvi  iSdE^ij) 
der  kaiserlichen  oöo{a  pachtet. 

4)  BGÜ.  650  (60—61  p.  Chr.).  Bekanntmachung  einer 
gewissen  Potamaena  xö  Tipoef ax"](bx|'t'|  x-fj;  bf  'Apatvotrg 
[NipwvGiJ  KaxjSiou  Kaiaa^o;  X^jjaj^GJ  1  £p|xavixoö  auToxpa- 
xcpog  ll£xp(i)viavf]g  ouaia^,  dab  sie  vom  |Jiiav^ü>xi)(  dieser  oujia 

X,  14,  5 :  qoando  fabae  nobia  modium  furruvc  dedisti  cum  tua  Ni- 
liacos  rnra  eolonus  aret  ?  S.  Oreavet,  Skizzen  aus  der  römischen  Agrar- 

gC'chicbto ,  153,  T)  (russisch).  Ilirschfeld ,  Der  Qraiulbesit/.  der  rö- 
mischen Kaiser,  Beitr.  z  alt.  «iesch.,  II,  2,  292  ff.  Eine  xxfjois  (d.  h. 
wohl  ouaix,  v^l  Wessely,  Denkechr.  d.  Wien,  Akad.,  1902,  4)  Msoaa- 
nennt  ein  Bleistück  (conventionelles  Geld)  aus  Aegypten,  Dat- 
tari,  Numi  Auf^g  Alexandrini  fCairo,  1901),  n.  CSOR.  Die  ouaCa  scheint 
demnach  ein  Ganzes  tilr  sich  gebildet  zu  nahen ,  wie  die  Salfcus  des 
WesteiiB. 
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seiuen  xXfjpoQ  xatotxtxö;  gekauft  hat.  Der  Zweck  dieser  Be- 
kanntruachunpf  ist  natürlich,  sich  für  den  Fall  zu  suhern, 
wenn  der  Pächter  sich  dem  Kaiser  gegenüber  zahluiigsuatahig 
erweisf  ®).  Auberdem  scheint  es,  daß  der  Päcliter  sogar 
geiwungeu  war,  alle  Veränderungen  in  aeiner  wirtbschafüicbeu 
Lage  der  betreffenden  Behörde  anzuzeigen,  daß  er  also  dem 
Staate  —  hier  dem  Kaiser  —  gegenüber  mit  seinem  grasen 
Vermögen  haftete.  Die  Bekanntmachung  wird  an  den  kaiser- 
lichen Beamten,  den  Vorsteher  der  betreffenden  oöoC«  einge* 
reicht,  dieser  wird  sie  an  seine  Vorgesetzten  weitergegeben 
haben;  der  Vorsteher  hat  wohl  den  Titel  eines  Procurator 
gehabt ,  vgl.  Galenus,  vol.  XIV,  p.  7  (Kuhn) :  icpoearwv  [te- 
TfltXxwv  iKixpoTzoq  Kai'oapoj. 

5)  CPR.  1  (83—84  p.  Chr.).  Contract  auf  drei  Aruren 
Xiftnd  gehörend  zu  einem  xXf)pog  xaioixLxd^ :  dyopaaid^  ix  Tcpo- 
x)]pt&£ecsc  KXauScou  BXzoxou  yevopilvou  [imxpoTiou]  xoO  xup{o[u] 
aOioxf  axopo^  Kaiaa^  Ao|UTiavoO  ZipaoroO  FepiisvcxoO  icp6- 
Tspov  IIxoXe|io({ou  xoO  *AxouotXiou  ysyc^Uvou  (uote-roO  ttvcov 
oöaiOv.  Wesselj  (CPR  p.  24  f.  und  Ffihrer  durch  die  Aos- 
stelinng  68,  n*^  215)  abersetzt  jita^T^c  oöotOv,  als  Pftchtor 
gewisser  Rronrerentlen,  was  nattirlich  nnmöglich  ist.  Da  es  aber 
andererseits  wenig  wahrscheinlich  ist,  daß  ein  Pächter  mehrere 
oOa:aL  in  Pacht  hielt,  so  glaube  ich.  daß  man  bei  tivtöv  sieb 
ISacpöv  hinzudenken  und  den  Pächter  tür  den  Inhaber  emiger 
i'arzeilen  in  verschiedenen  ouaion  zu  halten  hat.  Hier  auch 
ist  es  ein  Unternehmer  nnd  zwar  ein  unglücklicher.  Seine 
Speculationen  endigen  mit  dem  Verkaufe  seines  Gutes.  Den  Ver- 
kauf leitet  ein  kaiserlicher  Procurator  wohl  npoeotä»^  oöoCoc. 

6)  Grenfell  and  Huntt  Greek  pap.,  Ser.  II,  57  (168  p. 
Chr.).  Contract  eines  Servilius,  Sohn  des  Apollonius,  Sohn  des 
Horns,  also  wohl  ägyptischer  Abstammmig,  mit  einem  Olidv 
6  7.0.1  Tgup,jü)v  G'jj.a/.o-;  p.Lal)coiy;i.  0£tov  giebt  dem  Servilius 
eine  Parzelle  des  Landes,  das  er  selbst  im  xtfjjxa  StjAiatov  Xe- 
y6|1£vov  gepachtet  hat  (dcp'  wv  y.al  au  x^jy/x^ei;  lystv  Iv  jiia- 
iHbai),  für  em  ixtfdptov  von  45  Art  Gerste  in  weitere  Pacht 

Vgl.  BGÜ.  619  (155  n.  Chr.),  woraus  klar  wird,  daß  bei  G«- 
achftften  mit  StaataverantworÜichen  eine  große  Vorsicht  gut  sa  ge- 
brauehoi  war. 
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7)  Kenyon,  Pap.  Brit,  II,  200  (a.  179  p.  Chr.).  Contract 
über  den  Verkauf  eines  Esels:  EipY]va2^  xoi  Oioi^  (uad-(Dta{( 
Oü[ai] axoö  StotÄxt  IlToXejJia'o'j  /atpeiv. 

8)  BGÜ.  106  (199  p.  Chr.).  Befehl  des  Aurehus  Victor 
an  lulius  Polydeuces  den  comicularitis  des  iTzlxpoia(Qi)  c28£ou 
[Xöyou]:  navia  tov  rcöpov  OX(a(ß£ou)  'Ep|ia(£ox£o]u  Y£vofxe[vou] 
luodtoToO  oöotoc  X^ij^oxou  'co[0]  xat|utCou  9p6v[xtoov] 
dvo{i]i1jaat  %al  2v  dbqpaXet  icoifjoae  ijio£  te  8i]X(Sto[(.  Anreltns 
Victor  wird  wohl  der  epichorische  Proeniator  der  obola  'E(ißpf) 
gewesen  sein.  Die  ürkande  bietet  ein  weiteres  Beispiel  der 
mißglückten  Pacht  und  giebt  einen  neuen  Beweis  dafür,  daß  die 
Pächter  mit  ihrem  ganzen  Vermögen  hafteten  '•^).  Charakte- 
ristisch ist  das  Autb  cten  iL  s  Militärs,  wozu  wir  manche  Aua- 
loga in  der  Domäneuvcrwaituug  anderer  Provinzen  haben  (s* 
Röm.  Mitth.,  1^97,  79,  1). 

9)  BGÜ.  156  (201  p.  Chr.)  Ein  Soldat  —  lulius 
Diogenes  —  kaufte  einige  Araren  Land,  die  firflher  dem  Tib. 
Oemellns  gehOrt  bsben,  [vtivsl]  Sfe  xoO  Cepcoitf  [xou  x«|iefoo  Eigen- 
tham  sind.  Sie  waren  Terpachtet  an  einen  Pichier,  deaeen 
Name  nicbt  erhalten  ist.  Das  Geld  (1200  Dr.)  wird  gezahlt 
durch  die  Bank  au  den  Oekonomen  in  der  Gej^enwart  des  Pro- 
curators  Aquilins  Felix Dieser  Oekuuum  scheint  also  der 
Verwalter  einer  epichonscheu  Casse  des  Jdioi  Xdyo^  gewesen 
zu  sein. 

10)  BGÜ.  599  (saec.  II).  Es  werden  zwei  oOoiaxoi  jjiia- 
^ta:  ^Xaitbvo;  erwähnt,  yielleicht  aU  Schuldner  des  Staates 
(▼gl  Wücken,  Ostraka,  I,  643). 

11)  GPR.  243  (224—225  p.  Ghr.).  Eine  fragmeutiorte 
Urkunde  aus  Soxveicafou  N^Jao^.  Zwei  Personen  pachten  Ton 
einem  Supfov  einem  Veteran,  der  in  der  Stadt  'Ayxupäv  wohnte 
und   eiueu   Theil    de^    dauebeu   liegenden    Bergwerkes  in 

***)  Vgl.  WilokflB,  Ottraka,  I,  648.  Hermaisent  ist  dooh  Sclraldner 

des  Kaisers  in  seiner  Eigenschaft  alt  P&okter  des  Domaniallandes. 
revdiAsvog  ist  er,  weil  der  Contract  mit  ihm  wegen  der  Rückstände  ge- 
löst oder  vielleicht  schon  abgelaufen  ist  Bei  der  Confiscaüon  ist  er 
sieht  mehr  Pächter,  Mmdem  nur  Scholdner  dsi  Fiteu.  Daß  Fiaeiu 
jetzt  auch  die  Privatcasse  det  KaiMCt  genannt  werden  kann,  braaeht 
nicht  bewiesen  zu  werden. 

^)  Vgl.  Wilcken,  Ostraka,  i.  362. 

■^UeberdieLanfbahaimd  8tellmigdflMslbMii.Fhilologiiii  1896,668. 
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Aflerpacht  hielt  (69BQ)ttatoT9  |UtaA[Xa>v]  Tf)(  odo(a()  eimge 
Arnren  SaaftLuideB  fttr  «q  ix(p6piov.  Es  bildet  also  das  Berg- 
werk in  dem  Gebiete  der  Stadt  'Ayxup&v  einen  saUus  (cua:a) 

wie  die  metalla  montis  Claitdiani.  Dieser  saltus  wird  an 
einen  Generalp'ächter  vergeben,  derselbe  giebt  einzelne  Tbeile 
desselben  in  Afterpacht,  nnd  die  Aft*  r}»iic]iter  vergeben  liirer- 
seits  das  Saatlaud  m  weitere  Facht,  indem  sie  selbst  Tielleicbfc 
das  Steinbrechen  besorgen  ^•*). 

12)  BGU.  475  (II.  Jahrb.  n.  Chr.).    Bericht  eines  uns 
i^er  unbekannten  Beamten  Uber  die  Eingänge  der  Pacht- 
gdder  (8ia|ua^Ttx6v)  der  oöofa  (?)  Kp6]T6pov ...... .  'AiiaiCocc 

vuvf{  5&  TcO  te[p(oiito]u  T(Z}iE[to]u.  Der  zweite  Theil  der  Ür^ 
kunde  wird  lolgendermafien  eingeführt.  Es  werden  die  Snm- 
nien  autgezählt,  die  nach  der  Abziehuug  mehrerer  nicht  ver- 
pachteter Ländereien  ^^^)  auf  der  Rechnung  einiger  Pächter, 
welche  entweder  gestorben  oder  entlaufen  sind,  bleiben  ^^'"') 
((xexä  lö  flcTioTioiTjS-ev  —  ecvat  iv  lajet  auioupyoujjivtüv  ivL(i)y 
jito^wxwv  wv  jilv  TexeXsuTTjxdttov  wv  ZI  dvaxex<»pi))(^'C0^v  dp- 
(yupfou)  usw.).  Die  Urkunde  ist  höchst  interessante  Wir 
sehen,  wie  neben  der  Qroßpacht  auch  die  kleine  Bauempacht 
▼oll  entwickelt  ist,  wir  sehen,  wie  diese  Kleinpächter,  die  o6- 
oioEXol  yettfpYoi,  schlecht  gestellt  sind,  wie  sie  ihre  Aecker  Yer» 
lassen  nnd  Tor  dem  Stenerdmcke  entlanfen,  die  Felder  ohne 
Bearbeitung  licf^en  hissoud.  Die  Verliältiiisse  sind  der  Art,  daß 
sie  an  der  Datierung  der  Urkunde  m  das  IL  Jahrb.  Zweifel 
auikummpn  lassen;  wäre  es  ni(  hl  eiier  drittes? 

13)  Greufell  and  Hunt,  Oxyr.  pap.,  I,  58  (288  p.  Chr.). 
Servaeos  Africanns  der  Epistratege  richtet  ein  Eundschreiben 

«*•)  Einen  I^hter  d«r  odoia  bei  dem  Dorfe  HarMüX«  komeB  wir 
ant  der  stark  fragmentierten  Urkunde  CPR.  245. 

'•^)  Es  sind  :  die  unbewohnten  Baustellen  {xir.oi  dofxy^Tc.) ;  die  agri 
derdicti  (Iv  oup^mgei) ;  dann  d)infiXi}ca  xti^l^-ca  ^ladod-ivrot  (yielleicbt 
Torkaufte  Weinbirgot. 

Anders  Wilcken  in  den  Etüden  arch^ologiques  etc.  dedi^es  ä 
Ch.  Leemans,  Leyden,  1885,  67  ff.  Nach  ihm  wären  .einige  Pächter 
gestorben,  andere*  entlaufen,  die  kaiserlichen  Weingärten  den  Bauern 

Jrdflgebend,  die  nun  darüber  herfielen  nnd  ra  ihrem  eigenen  Gewinn 
en  Boden  auszunutzen  suchten".  Das  eteht  in  der  Urkunde  keines- 
wegs. Die  a'j-o'jpYC'>{isvot  luo&wiai  sind  Kleinpächter,  die  ihr  Land  selbst 
bearbeiten,  nicht  in  weitere  Pacht  geben,  a.  die  von  Wiicken  selbst  an- 
gefahrte Stelle  Pap.  Per.,  68»  106:  te6fi  «Xtiewoc  oö8k  to&c  IMou(c) 
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an  die  Strategen  der  sieben  Nomen  nnd  des  Arrinoiten,  in  dem 

er  sie  auffordert,  die  Mißbräuche  der  sich  cppovi:axa^,  xeipLaxal 
und  ypa[i^ai£l;  nennenden  Leute,  die  sich  aus  den  kaiserlichen 
Gütern  (ouatat  Ta|itaxa{)  ^^^)  bereichern ,  einzuschränken.  Es 
darf  nunmehr  in  jeder  oOota  nur  ein  cppovitax^c  mit  zwei  oder 
höchstens  drei  Hjpereten  sein ;  für  diesen  (f povicaiv^;  tritt  die 
ßcuXY]  als  Bürge  auf.  Obwohl  die  Urkunde  zur  Pacht  in  keiner 
BesBiehnng  steht,  habe  ich  sie  angefahrt,  weil  sie  nns  die 
Schicksale  der  kaiserlichen  Guter  im  HL  Jahrh.  trefflich  illu- 
striert. Zuexst  fällt  die  Thatsache  auf,  daß  auch  hier  der 
städtische  Rath  für  die  gute  Verwaltung  der  Gfiter  sorgt;  er 
ist  Borge  für  den  Verwalter  jeder  obalx,  hat  also  bei  ihrer 
Ernennung  mitzusprechen.  Diese  '^^yj-^iziüLl-curatores  ent- 
sprechen wohl  den  Sitologen,  die  aus  der  Mitte  der  ßGuXr^  her- 
vor^^f  lieii,  und  sind  wohl  auch  hauptsächlich  Leitnrgen.  Dies 
waren  die  früheren  TrpGsaxwTe?  nicht,  und  i(  Ii  glaube  deshalb, 
daß  die  ^povicaxa'.  eher  als  Nachfolger  der  früheren  Genend* 
Pächter  zu  betrachten  sind.  Diesen  ^poviiaxoci  ist  der  Tcpo* 
voi]x^^  oöo(acc  (3cp6xspov)  'Avoußdl  . . .  vuvel  dl  toO  Upmäxw 
-w^ioo  (Kenyon  Pap.  Brit.,  160)  aus  dem  J.  270 — 275  p.  Chr. 
wohl  analog  Beseichnend  ist  es  auch,  daß  die  Güter  jetzt 
zu  dem  Thätigkeitsbezirke  der  Strategen  {gehören,  also  wohl 
jetzt  mit  anderen  Staatsländereien  volistäiidig  identificierfc  sind. 

14)  CPR.  19  (330  p.  Chr.)  3«'»).  Bittschrift  einer  gewissen 
Anrelia  Denietrias  an  den  Aiuelius  Olympiodorus,  Vertreter 
der  Curie  in  Hermopoiis,  betreffend  den  Verkauf  theils  ihres 
eigenen  Landes,  theils  einer  Parzelle  ,oiia:axf^;  yf);  6tiö  xeXou; 
y,al  x^jv  Käoay  yipaow  TLai  dbrcopov  aOx^/.   Es  ist  kein 

Zweifel,  daß  wir  hier  mit  Mitteis  die  Emphyteusis  zu  er- 
blicken haben,  die  sich  hier  wohl  ebenso  wie  anderswo  aus 
der  Großpacht  entwickelt  hat  Diese  Entwickelung  steht  aber 

Mit  den  ouo{ai  ttt|ua«etl  sind  die  praedia  tamiaca  (x<»P^<%  Ta^taxd) 
in  Cappadocien  und  PontuB  za  vergleichen,  s.  His,  Die  Domänen.  29  ff. 
Es  ist  höchst  wabraoheinUoh,  daß,  wie  Hid  annimmt,  diese  praedia 
frfiher  den  elnheimiBeheii  Könisen  gehörten.  Ib  unserem  Doeamente 
hat  die  Bezeichnung  die  specielle  BMeutitligt  die  sie  sp&ter  gewinnt 
(Guter  der  domus  din'na),  noch  nicht. 

Ygi^  auch  die  (fpovaaml  in   den  Kirchengül«m  Kleinasiens 
(Pampbjliea).  Bull,  de  corr.  hell,  1896,  GOl  ff.;  Dis.  epigr.,  II,  590. 
***)  S.  dun  Mitteis,  CPR.,  S.  68  iF. 
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im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Entwickelnng  der  StSdte- 

verfassuag  in  Aegypten.  Wie  wir  iin  III. -  IV.  Jahrh.  in 
Aegypten  Ländereien  finden,  die  die  Regierung  an  die  Städte 
zur  Bewirthsclisffcnncr  üh<M ^nei)!  ^' ') ,  so  bOrj^ert  sich  infolere 
dessen  auch  das  Wirthscliattsprinzip  der  «Städte  —  die  Em- 
phyteuse  ein.  Ich  glaube  kaum,  daß  dieselbe  sich  in  Aegypten 
ans  dem  Oonductorate  organisch  entwickelt  hätte. 

Das  angefahrte  Material  beaengt  ons,  daß  die  Ghroßpacht 
sieh  hanptflnchUch  in  der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Güter 
eingebürgert  und  ausgebildet  hat  In  der  ersten  Kaiaeneit 
wird  sie  gefOrchtet  (s.  Ed.  Ti.  lul.  Alex.,  10  und  die  oben 
angeführte  Urkunde  n"  1),  ebenso  wie  jede  andere  Staatspacht, 
besser  wird  es  im  II.  Jahrh.,  wo  wir  eine  ganze  Reiho  Groß- 
p'ächter  haben,  di*  ruisschlieblK  Ii  als  Unternehmer  wirlien,  das 
Land  pachten,  um  es  an  weitere  Pächter  zu  vergeben.  Ihre 
Lage  ist  der  Lage  der  Stenerp'achter  durchaus  analog:  sie 
haften  mit  ihrem  Vermögen,  stehen  unter  strengster  Oontrolle 
der  kaiserlichen  Beamten  (in  der  Domftnenpacht  einer  Serie 
Ton  directen  kaiserlichen  Agenten),  ihr  Pachtcontract  dauert 
wohl  nicht  Vkaget  als  der  der  Stenerpächter.  Ob  sie  auch 
Bürgen  stellen,  ist  nicht  bezeugt,  aber  auch  wenig  wahr* 
scheinlich:  unter  den  Documenten,  die  uns  die  Folgen  einer 
unglücklich  verlaufeiidcti  l'aclit  illustrieren,  giebt  es  keines,  wo 
die  Bürgen  erwähnt  würden.  Von  den  halbbtamtHchen  Func- 
tionen treffen  wir  keine  Spur,  wir  sehen  hier  ebensowenig  den 
Pächtern  untergebene  Colonen  mit  der  Verpflichtung,  opcrae 
zu  leisten,  wie  Uebergriffe  seitens  der  Pächter.  Das  Colonat 
existiert  neben  der  Großpacht  und  entwickelt  sich  selbstSndig, 
der  Großpacht  parallell,  nicht  ineinandergreifend  wie  in  den 
anderen  ProTinzen.  Die  ägyptischen  Colonoi  sind  die  $i](i6otot 
Y£ü)pYot,  deren  Abgaben  ohne  Vermittelung  der  Pacht  direet 
in  die  betreffenden  Ortsthesanren  gehen.  Der  Staat  rerschaffl 
sich  ihnen  gegenüber  Sicherheit  aicht,  indem  er  ihnen  einen 
Conductor  zur  Seite  setzt,  sondern  indem  er  bäuerliche  Quasi- 
gemeinden schafft,  wo  einer  für  alle  und  alle  i'Ur  emen  ver- 

»»•J  8.  CPR.,  41  (305  n.  Chr.j      xwiiTjc  Xöyoo  Sr•.v2^f|0»a>c,  cf.  We#- 
■ely  ibid.,  8*  156;  OPR.  39  (206  n.  Chr.)      nöXsu^,  6  Anuea  Landet 
smn  noXittMftc  Xöroc  gehörend. 
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anbrortlich  sind  (dXX9]XsYT<J))).  Gegenflber  diesen  Eleinpabh- 
tern  entwickelt  sich  allmählich  der  Brauefa^  816  an  der  Scholle 

festzuhalten  und  sie  zu  halbireien  Bauern  tti  machen''^*);  daa 
ge.scluehfc  aber  hier  durchaus  ohne  jede  W'irknnfX  seitens  der 
Großpacht,  die  bis  zur  spiitesten  Zeit,  wo  sie  tiieiiweise  in  die 
Emphyteusis  übergeht,  ihr  Dasein  fristet. 

XI.  Schlussbetrachtungen. 

Zum  ScUnsse  möchte  ich  die  Beenltate  meiner  üntersn- 
chung  kurz  zasunmenfaeaen,  d.  h.  zuerst  die  Grundformen  der 

Pacht  allgemein  characterisieren,  dann  die  Grundlagen  der  neuen 
Schüpt'ungen  untersuchen,  endlich  die  neuen  oder  veränderten 
Formen  dtn-  sorirf((s,  soweit  sie  die  verfir/aJia  betrifft,  betrachten. 

Auf  Grund  des  allerdings  spärlichen  und  zerstreuten  Ma- 
terials konnten  wir  eine  allgemeine  Thatsache  gleich  von  An« 
fang  an  constatieren.  Wir  sahen,  daß  die  republikanische 
Form  der  Finanzwirthschaft,  die  seitens  des  Staates  einzig  ond 
allein  auf  der  Pacht  aufgebaut  war,  gleich  bei  Beginn  der 
neuen  Begierungsform  allmählich  schwindet,  zuerst  bei  den 
directen,  hauptsächlich  den  Naturalabgaben.  Hier  wird  sie  ent- 
weder durch  Selbstrerantwortlichkeit  jedes  Steuerbezirkes,  je- 
der noXi^  ersetzt  (indem  sie  innerhalb  derselben  auf  deiu  muiLUS 
•putrintoiiii  jedes  vermöjxenden  Bürcrers  basiert  wird)  oder  sei- 
teuer durch  directe  Eriieliunnr  jihj^elüst.  ' 
^^^rJl^^"^*®*^®^^  tritt  die  neue  Regierungsform  auch  bei  der 
rhebung^der  sogenannten  indirecten  Stenern  auf.  Wir  sehen 
auch  hier  ein  allmähliches  Schwinden,  wenn  nicht  der  Pacht 


S.  Kenyon,  Pap.  Brit.,  I,  208  (aus  dem  J.  fiOo  n.  Chr.).  cf. 
Weaaely,  Wiener  Studien,  IX.  259— ?r,I  ;  Grenfell  and  Huni  ,  Greek 
pap.,  S.  I,  56  (536  p.  Chr.);  57  und  58  (561  p.  Chr.).  Charncteristiftch 
sind  die  Formeln:  öfioXoyfö  ixooo(ü>;  %%l  aOö-aipittüs ,  Wessely,  CPR., 
S.  152  und  sl^  xp^'^°'^  ^^"^"^  pc'jXsc.  Mittels.  Hermes,  XXX,  606  f.  Es 
kommt  aber  auch  jetzt  Verp.u'htnnc^  auf  ein  Jahr  vor  (Grenfell  and 
Hunt,  Üreek  pau.,  S.  1,  58).  litisondtirg  lehrreich  ist  die  Urkunde  aus 
dem  J.  579  a.  Chr.  (Oxyr.  ])ap.,  I,  135),  wo  Blirgni  aufgestellt  werden 
für  einen  Colonen  (IvarröYpx'f  05  ysc'PY'^?)  daß  er  nie  die  Pacht  verlassen 
wird.  vgl.  Oxyr.  pap.  137.  Diesen  Tendenzen  sind  die  bokunnten  Be- 
strebungen der  ägyptischen  Regierung,  die  freie  Bevölkerung  in  ihren 
Wohnorten  featswuten,  dnrduuii  analog.  Dort  brauchte  man  Stener- 
sahlw  und  f&r  die  Steueremtreibnng  Teraatwortliohe  Leitu^ea. 
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selbst,  so  doch  ilirer  aiteo  Form.  Hier  aber  bemerkea  wir  neben 
beabsichtigten  Beformen  nnd  Aendenmgen  anch  nene  Erschei* 
nungen,  die  notbwendigerweise  sich  ans  dem  allmählichen  Ab- 
sterben der  alten  sociekdes  pubUcaiMrum  entwickeln.  Es  ist 

leicht  zu  begreifen,  daß  die  Grenze  zwischen  diesen  zwei  Fac- 

toren  —  den  beabsiclitigten  iteformen  und  den  notligedrungen 
sich  entwickeln  l^n  Verhältnissen  —  selten  und  schwer  zu 
ziehen  ist,  aber  die  Existenz  beider  ist  mit  Sicherheit  zu  con- 
statieren. 

Zuerst  treten  die  Tendenzen  der  neuen  Regierung  schon 
in  den  Aenderungen  nnd  Neuschöpfungeu  des  Augustus  zu  H&ge : 
die  neue  Erbschaftssteuer,  die  vigesitna  hereditalium  wird  nicht 
mehr  auf  Grund  der  republikanischen  Praxis  organisiert,  son- 
dern es  treten  einige  der  letzteren  ganz  fremde  Erscheinungen 
zu  Tage.   Was  wir  zuerst  merken  sind  folgende  Thatsachen: 
das  Fehlen  der  Bezeichnung  puhlicum  einerseits,  die  Schaffung 
einer  neuen  Kasse,  welche  durch  die  nene  Steuer  gespeist  wurde, 
und  die  Verstaatlichnug  des  »Siiljulternenpersonals,  der  familia. 
Diese  Erscheinungen  sind  aber  der  Art,  daß  sie  sicher  mit  einer 
durchgreifenden  Reform  der  ganzen  Erhehungsart  verbunden 
gewesen  sind.   Die  Grundlagen  dieser  Beform  wären  fQr  uns 
ein  Rätsel  geblieben,  wenn  wir  nicht  neuerdings  reichhaltiges 
Yergleichnngsmaterial  bekommen  hätten.  Die  Erbschaftssteuer 
existierte,  bevor  sie  in  Rom  eingeführt  wurd^,  schon  langst 
in  den  hellenistischen  Staaten.    Wir  kennen  sie  hauptsächlich 
aus  Aegypten,  wo  sie  in  derselben  Höhe  wie  später  in  Rom 
erhoben  wurde.   Deshalb  hat  man  schon  längst  vermutet,  die 
Idee  der  Steuer  sei  aus  Aet^ypten  enilLdint.    Jetzt  aber  dürfen 
wir  weiter  gehn,  wir  dürfen  behaupten,  daß  nicht  die  Idee 
allein,  sondern  auch  die  Organisation  der  Erhebung  der  neuen 
Steuer  aus  Aegypten  entlehnt  ist    Eine  der  oben  Consta* 
tierten  Erscheinungen  —  die  Verstaatlichung  des  Erhebungs* 
Personals  —  ist  sicher  eine  bis  jetzt  nur  in  Aegypten  za  con- 
statierende  Maßregel,  wie  es  uns  nenerdings  die  Rerenue  Laws 
gelehrt  haben.   Wenn  aber  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  auch 
weitere  Schlüsse   aus  ä^'vptisclien  Aiialugicii  zit^htu ;  so  liisst 
sich  von  hier  aus  die  (inmdt'rage  nach  dem  Verhältniß  zwischen 
dem  Staate  und  den  i'ächtern  endgültig  lösen.   Es  ist  unmög- 
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lieh,  wie  alle  Forscher  bis  jetzt  angenommen  liaben,  auch  hier 
die  Zahlung  einer  Pauschsumme  seitens  der  Pächter  voraus- 
zusetzen,  nothwendiger  Weise  muß  man  eine  Entschädigung 
des  Pächtera  dmch  Procente  oder  durch  das  ägyptische  System 
der  iniytnffM  annehmen.  Dabei  wird  aber  eine  stete  Gon- 
troUe  dnrcbana  nnerläßlich;  dieselbe  treffen  wir  auch  schon 
unter  Claudius  in  der  Person  specieller  Controllebeamten,  spe- 
eieller  Proonratoren,  die  wohl  ähnliche,  wenn  nicht  identische 
Functionen  hatten,  wie  die  ägyptischen  o?)tov6]ioe. 

Auch  die  centesima  rerum  vemdhiw  wird,  wie  oben  aus- 
geführt worden  ist,  absichtlich  aus  dem  Bereiclie  der  Puhli- 
canenthätigkeit  entfernt.  Hier  greift  man  zu  emem  schon 
früher  vorhandenen  Institute  der  audionatores  und  schafft  da- 
durch halbbeamtliche  direct  mit  dem  Staate  verkehrende  £r- 
heber. 

Wo  das  Pttblicanenwesen  sich  fest  eingebfirgert  hatte,  da  exi- 
stierte es  auch  weiterhin  noch  längere  Zeit,  selbst  unter  dem 
Prindpai  Aber  auch  hier  entfernte  man  sich,  theils  wohl 
dank  dem  allmählichen  Absterben  der  Gesellschaften ,  theils 
infolge  einiger  administrativer  Reformen,  immer  weiter  von 
der  republikanischen  Ordnung.  So  sehen  wir,  wie  in  der  Er- 
hebung der  XA'  /ihcrtatis  allmählich  der  Erhebung  der  A'X  //ere- 
äUatium  analoge  Erscheinungen  sich  einbürgern:  die  procura- 
torische  Controlle,  die  Verstaatlichung  des  Personals  und  mit 
diesen  wohl  auch  die  Aenderung  des  Verhältnisses  zwischen 
Staat  und  Pachtern. 

Diese  Entwickelung  ffthrt  dazu,  daß  die  Pachtgesch&fte 
immer  weniger  lucratir  werden,  daß  die  Pächter  immer  weniger 
Lust  haben  zur  üebemahme  des  G^eschäftes  und  die  Regierung 
bei  der  Existenz  eines  geschulten  Erheber-Personals  immer 
weniger  ein  Bedürfnif^  nach  Pächtern  empiindet :  kurz  alles  führt 
zur  Aenderung  des  Systems  ira  Sinne  der  directen  Erhebung. 

Langsamer  geht  die  Verstaatlichung  der  Erhebung  bei 
der  wichtigsten  der  indirecten  Steuern  —  den  Grenzzöllen.  Hier 
haben  die  alten  Gesellschaften  festen  Faß  gefaßt,  hier  be- 
besaßen sie  ein  kolossales  lebendiges  und  todtes  Inventar: 
SclaTen,  Gebäude  usw.,  hier  waren  specielle  Kenntnisse  und 
lange  Erfahrung  am  nothwendigsten  —  alles  Vorteile,  die  die 
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Regierung  nicht  aufzQweisen  hatte  und  die  man  nieht  im  Laufe 
weniger  Jahre  za  schaffen  im  Stande  war.    Die  alten  Gesell» 

Schäften  blieben  bestellen,  sie  setzten  ihre  Thätigkeit  weniir- 
stens  wiihrend  des  ganzen  I.  Jahrb.  fast  ungehemmt  fort.  Aber 
auch  hier  fjreift  die  Rpfxierung  allmählich  ein.  Sie  schafft  zu- 
erst eine  ControUe:  vom  Anfange  an  üben  dieselbe  die  Pro- 
vinzialprocnratoren,  bald  kommen  in  einem  Bezirke  nach  dem 
anderen  anch  epecielle  ZoUprocuratoren  znm  Vorscheine.  Um 
diese  Piocuratoren  sammelt  sich  ein  Bnrean  ans  kaiserlichen 
SclaYcn  und  Freigelassenen,  kaiserliche  Agenten  ^a^süt 
skdionum)  Tertreten  die  Interessen  der  Regierung  an  einzelnen 
Stationen.  Die  Thätigkeit  der  Btohter  wird  also  unter  strenge 
ContniUe  «j^estellt,  diese  ControUe  verschaff't  der  RegieruiiLr  die 
ihr  bisjetzt  fehlenden  Kenntnisse  über  die  Ertragfähigkeit  ver- 
schiedener }>ezirke  und  ZoUstationeii,  verschafft  ihr  die  nöthi- 
geu  Erfahrungen  in  der  Technik  der  Erhebung,  in  der  Buch- 
führung und  dem  Verkehr  mit  den  Gontribuenten.  Zugleich 
fuhrt  diese  Thätigkeit  der  Procuratoren  zur  allmählichen  Aen- 
derung  in  der  Lage  der  Pächter:  Ausschreitungen  und  Miss- 
hrauchen  werden  jetzt  Schranken  gesetzt,  die  Buchführung 
geschieht  jetzt  nicht  unter  ansnahmsweiser,  sondern  unter  steter 
ControUe,  die  Streitigkeiten  entscheiden,  wenigstens  seit  der 
Flavier-Zeit,  die  ZoUprocuratoren,  die  in  allen  Einzelheiten  der 
Erhebung  Erfahrungen  haben,  die  jahrelang  auf  ihrem  Posten 
bleiben,  denen  ein  reiches  Material  immer  zur  Verfugung  steht. 
Die  Zeiten,  wo  der  einjährige  Proconsul  oder  Propraetor,  der 
in  den  ZoUgeschäften  vollständig  unerfahren  war,  die  Juris- 
diction hatte,  sind  vorbei.  Die  jurisdictionelle  Praxis  der  Pro- 
cnratoren  setzt  feste  Regeln  überall  da  ein,  wo  frfiber  nur 
allgemeine  Angaben  in  den  Uges  venäUionis  ausschlaggebend 
waren. 

Der  Contribnent  und  der  Staat  wurden  durch  diese  Pro- 

curatorencontroUe  gegen  Unehrlichkeit  und  Mißbräuche  der 
Speculanten  geschützt,  aber  zugleich  war  die  Pacht  keine 
Speculatiou  melir :  der  Gewinn  .war  jetzt  beschränkt,  er  rentierte 
noch  die  in  das  Inventar  gesteckten  Capitalien.  aber  wohl  nicht 
sehr  hoch  und  wohl  nicht  immer,  die  Verantwortlichkeit  war 
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dagegen  grüß  und  das  freie  Geschäft  drohte  auch  hier  zur  Lei- 
turgie  zu  werden. 

Es  wurHo  ;nii  Ende  nicht  mehr  notlnvi'iidii^.  daß  sich  eine 
Gesellschaft  zur  üel  ei  uie  der  Pacht  bildete.  Die  Verant- 
worÜichkeifc  war  auch  tür  eine  Gr^llschaft  zu  groß,  der  Ge- 
mnn  dagegen,  um  such  Theiinehmer  zu  befriedigen,  zu  klein ; 
deshalb  kommt  es  immer  Öfter  Tor,  daß  die  Pacbt  zn  ihrer 
primitiven  Form  znrttekgeht,  es  bleibt  von  der  Qeselleehaft 
nur  der  ap/fl)vr^{  übrig  —  der  VorpSchter,  auf  Lateiniech  beißt 
er  jetzt  ctmdudor. 

Diese  schon  im  I.  Jahrh.  sporadisch  vorkommende  Er- 
scbeinunc^  dient  für  die  Regierung  als  Muster  zur  Schaf- 
fnnu!'  eines  neuen  Systems  der  Erhebuncr,  znr  Schati'unf;  des 
haibbeamtlichen  Generaiconductorates.  Wie  die  Keime 
dazu  aich  zugleich  in  der  Domänenpacht  entwickelt  haben, 
werden  wir  unten  sehen,  in  der  Zollpacht  tritt  das  Oonductorat 
vollständig  anagebildet  zu  Tage.  In  vollem  Umfange  eehen 
vrir  die  reformierte  Facht  im  Zollgebiete  lUyricnm  thfttig.  Wir 
Beben  einen  conductor  (der  Terminus,  dem  Frivatrechte  eigen, 
ist  ans  der  Domänenpacht  entlehnt)  die  Erhebung  in  einem 
größeren  Bezirke  pachten;  ihm  gehört  de  iure  das  Inventar 
—  die  Sclaven  und  Gebäude  —  de  facto  ist  es  aber  keines- 
we«Ts  sein  privates  Eigenthuni,  p>!  treln'ii  t  ihm  vielmehr  in  seiner 
Eigenschaft  als  Pächter  —  also  eigentlich  nicht  ihm,  sondern 
dem  vedigal  d.  h.  der  Kegierung  —  er  besorgt  die  laufenden 
Geschäfte :  die  Erhebung  und  die  Buchführung.  Ihm  zur  Seite 
stehen  Procoratoren,  nicht  als  Vorgesetzte  sondern  als  Col- 
legen,  da  er  selbst  zaweilen  den  Titel  Procorator  ftthrt ;  dem- 
gemSß  besorgen  sie  weder  die  Verpachtung,  noch  die  definitive 
Contiolle ;  die  Letztere  wird  von  dem  Kaiser  d.  h.  von  der  Gen- 
tralverwaltung  in  Rom,  sogar  för  Senatsprovinzen  wie  Africa 
direct  geübt.  Als  Material  zu  dieser  definitiven  Controlle  dienen 
wohl  Berichte,  sowohl  des  Oonductors  wie  der  Procura! uren. 
Bei  dieser  Sachlaji^e  ist  die  Pacht  natürlich  nur  eme  Fic- 
iion,  eine  traurige  hybride  Schöpfung. 

Wie  sind  aber  die  Kaiser  zu  dieser  Schöpfung  gekom- 
men, warum  greifen  sie  nicht  gleich  znr  directen  Erhebung? 
Eine  vollständig  befriedigende  Antwort  auf  diese  Frage  zu 
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geben  ist  nicht  leicht.   Vielleicht  helfen  uns  folgende  Be- 

trachtunf^en.  Das  Gondnctorat  ist  keineswegs  eine  vollstän- 
dige Neuachöpfung ,  eine  durch  greifende  Keform.  Es  ent- 
stand hauptsächlich  als  Notlibehelf:  das  alte  System  der 
Gespllschattspacht  war  lodt  ,  es  bildeten  sich  einfach  keine 
Gesellschaften  mehr,  die  directe  Erhebung  überall  einzu- 
führen war  die  llegierung  nicht  im  Staude,  sie  wählte  des- 
halb den  mittleren  Weg:  in  den  alten  Provinzen  reducierte 
sich  die  GesellachajEt  anf  ihren  Vorsteher,  in  den  nengeschaf* 
fenen  Bezirken  theilte  die  Begiemng  ihre  Aufgabe  mit  freien 
Unternehmern,  die  durch  ihre  halbheamtUche  Lage,  den  Pro- 
cnratortitel  und  einen  Antheil  am  Gewinne  entschädigt  wurden. 
Ein  Vorbild  dazu  existierte  schon  lu  der  Domänen})acht,  wo^ 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  der  staatliche  manceps  mit  dem 
privatrechtiiclien  conductor  der  Kaisergürer  verschninl/en 
den  späteren  conductor  der  fiscalischen  Domänen  ergab. 
Derselbe,  zunächst  Landpächter,  wird  allmählich  thatsächlich 
sum  Vectigalienpächter,  insofern  er  die  anf  den  Gütern  an- 
sässigen Colonen  als  Gegebenes  Obernimmt  und  keineswegs 
das  Recht  besitzt,  sie  von  ihren  Grnndstftcken  zu  yertretbeo. 
Als  Landpächter  erscheint  er  nur  auf  den  nicht  an  Colonen 
▼ergebenen  Aeckem  und  bezüglich  des  nicht  bebauten  Landes. 
Diese  Bildung  ist  ebenfalls  hybrid:  sie  führt  einerseits  zur 
Entstehung  der  Emphyteuten,  andererseits  zu  den  haibbeamt- 
lichen  Conductoren  der  Kirchengüter. 

Es  ist  also  m  dem  ganzen  Bereiche  des  römischen  Staates 
das  Absterben  der  freien  Pacht  zu  bemerken;  eine  Zeit  lang 
combiniert  man  sie  mit  den  zwei  anderen  Systemen:  dem  Be- 
amtenthum und  dem  nwnus.  Diese  Combinationen  sind  aber 
nicht  lebensföhig  und  ^rfailen  in  ihre  Bestandtheüe.  Das 
Beamtenthum  und  die  directe  Erhebung  finden  ihre  höchste 
Entwickelung in  der  Organisation  der  indirecten  Stenern, 
das  )nHHus  greift  überall  ein,  herrscht  aber  vollständig  in 
der  Oriranisation  der  directen  Steuern.  Die  Pacht  ver- 
schwiiuiel  keineswegs  gänzlich.  Sie  bleibt  in  ilirer  späthel- 
lenistischen l'orm  im  Osten,  hauptsächlich  in  der  Verwaltung 
der  indirecten  Steuern  bestehen.  Es  ist  aber  ausschließlich 
die  Kl  einpackt,  die  der  Leiturgie  auffallend  ähnlich  aus* 
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sieht,  als  solche  aber  lebensfähiger  ist  als  die  Öroßpacht  defl 
Westens,  gerade  deshalb,  weil  sie  Kleinpacbt  ist.  d.  h.  weil 
sie  auf  vielen  hunderten  Personen  lastet  und  deshalb  für  jeden 
einzelnen  erträglicher  ist. 

Die  Fortexistenz  der  Kleinpacht  im  Osten  und  ihre  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Leiturgie  erklären  wohl  die  höchst  wahrschein- 
liche Annahme,  daß  man  seit  Gonstantin  bei  der  Einführung 
der  allgemeinen  oäava^^^)  in  der  GrenzsollTerwaltnng  wieder 
zur  Eleinpacht  gegriffen  hat'^*). 

Diese  allgemeinen  Betraehtnngen,  die  uns  die  historische 
Entwicklung  in  ihren  Gmndztigen  vor  Augen  fahren,  haben 
die  Existenz  ditiier  1 'achli'ormen  ergeben:  der  alten  i'aciii  uu 
I.  Jahrb. ,  des  Generalconductorates  nnd  der  hellenistischen 
Pacht.  Diesp  Coexistenz  macht  es  selir  schwierig,  die  zer- 
streuten Angaben,  die  wir  von  den  Einzelheiten  der  Pachtor- 
ganisation haben,  zn  Tertheilen  und  danach  ein  allgemeines 
Bild  für  jede  Form  zu  entwerfen.  Besonders  schwierig  ist  es, 
die  Angaboi  der  Juristen  zn  verwertben,  da  man  fast  nii^ 
gends  sicher  sein  kann,  oh  hei  der  Erwähnung  der  conduetores 
Dom3nenp8chier,yectigalienp2chter  oder  hellenistische  |uof(i>- 
Ta!  zu  yersiehen  sind. 

Nur  Weniges  kann  man  deshalb  festätellen,  nnd  zwar 
hauptsächlich  auf  Grnnd  des  epia^raphischen  Materials  und  nicht 
als  allgemeine  Kegel.  Mjadern  für  jede  Stener  für  sich. 

in  der  ersten  Kaiserzeit  hat  man  wohl  in  der  Verwal- 
tung der  niten  Steuern  auch  die  alten  Pachtnormen  beibehalten : 
die  censoriscbe  Location  auf  je  5  Jahre  usw. 

Anders  hei  den  neuen  Stenern.   Die  XX  hereditatium 


S.  Hurqnardt,  Staateverwaltung,  II,  277, 1  und  Cagnat,  Etüde. 
12  ff.  Die  Zeit  wird  ^estiimnt  durch  Cod.  lust.,  IV,  61,  4  und  G2.  4 
(auH  den  J.  321  und  33:]-38t.);  cf  i1)id.  61,  7  und  8  (361  (?)  und  ÜSl 
).  dagecen  beziehe  ich  die  Constitution  des  J.  227  (Cod.  Iu8t.  IV^ 
G  ),  7)  anf  eine  andere  Steuer,  t^I.  Nov.  Valent  III,  18  praef.  Bie 
Erwähnunp^  dßr  qiioJnio<  <in>n  bei  Symmtvchus  (Epiat.  V,  68)  btlieht 
•ich  vielleicht  auf  irgend  «Miie  siieciello  Taxe 

Die  Kleiupiicht  tritt  überall  aU  Eihobungsform  zu  Tage ,  s. 
Cod.  Theod.  XI,  28.  3.  wo  publicani  et  fckmarii  neben  den  comluctoreH 
portinnn  und  vtctigalium  erscheinen,  s.  be^.  Augiistinua,  de  civ.  dei,  4  : 
riäemu^  tum  deos  videmus  partUts  intcr  se  operiüus  dtsfrthutoti  tanquam 
mHUWttanM  vectigalium  conductores,  cf.  Cod.  lust.,  XII,  46,  1  (320  n. 
Chr.).  Die  Frage  oedarf  aber  einer  speciellen  Untersochnng. 
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speiste  die  neue  Gasse  —  das  aeroffwim  militore.  Es  ist  hOchst 
wahrscheifiUeli,  daß  die  Verpachtung  derselben  dem  Vorsteher 

der  Casse  oblag  ^^*).  Einzelheiten  sind  uithl  bekannt.  Die 
Controlleprocuratoren  haben  also  bei  der  Verpachtung  nicht 
niitzuspreciif  II .  ihre  Thätigkeit  ist  auf  die  Controlle  der  Er- 
hebung beschränkt.  Dasselbe  setze  ich  tür  alle  Procuratoren 
der  Yorhadrianischen  Zeit  Toraus.  Ich  glaube  sogar,  daß  es 
keine  Oberprocoratoren  in  Rom  gab,  daß  alle  uns  in  Horn 
bezeugten  Procuratoren  keineswegs  Oberverwalter  der  Steuer, 
sondern  rOmiscbe  Agenten  der  Controlle  waren  *'^).  Deshalb 
sind  sie  wohl  als  unabhängig  von  den  Praefecten  zu  betrachten 
und  kommen  kaum  mit  diesen  in  irprendwelehe  Collision.  Seit 
der  Eintuhrunjj;  der  directen  Erbeijunt;  erscheinen  auch  Ceu- 
tral procuratoren,  obwohl  die  Steuer  immer  noch  iu  daö  ufra- 
rni)i.'  tli(>ßf  Jetzt  wo  die  Praefect«  ii  jede  Competenz  ver- 
lieren, l)iuiiclit  man  einen  überprocurator. 

Das  lactische  Schwinden  der  Censur  (Mommsen,  Staats- 
recht, II  %  3:>6  und  415)  fällt  in  die  Zeit,  wo  wir  zuerst  die 
proTinziale  GrenzzoUprocnratnr  festzustellen  im  Stande  sind.  Ob 
gleichzeitig  ein  centrales  Bureau  der  Steuer  in  Rom  entstand, 
ist  nicht  zu  sagen  und  wenig  wahrscheinUch.  Wir  treffen 
zwar  Beamte  der  Terschiedenen  ZoUbezirke  in  den  stadtrömi- 
schen Inschriften,  aber  die  Erwähnungen  sind  höchst  selten 
und  setzen  keineÄ\\egs  die  Existenz  eines  entsprechenden  C<  n- 
tralbureau's  voraus^"').  Auch  eine  ueni  fi>' (f<  Ührtiafis  d  j^e- 
Cidiorum  entsprechende  centrale  Casse  ist  nicht  bezeugt 

Es  scheint,  daß  die  Pachtgelder  der  Zollpächter  in  das 
aerarium  Saturni  auch  jetzt  flössen,  wenigstens  ans  den  Se- 
natsproTinzen.  Die  Paditgelder  der  kaiserlichen  ProTinien 
blieben  Tielleicht  in  den  provincialen  fisci. 


Hinchfeld,  üntenoclmiigen,  68. 

Vgl.  Hirschfeld,  Unterauchungen,  67,  8.  C.  VI  3720  =  31032; 
C.  Vlü  9990  ;  C  III  726 ;  C.  IX  47r,3;  Liebenam,  Lauf  bahn  der  Prooura- 
toren,  92  f.;  Caguat,  Etüde,  193  f. 

*'*)  S.  Ruggiero,  Dis.  ep.,  III,  127;  anders  Hinchfeld,  Unterm* 

t  liuiifK'en,  04.    Der  Rang  der  Oberpro curatoren  ist  natürlich  höher,  als 

der  der  römischen  Aj^enten,  obwohl  diese  Letzteren  auch  /.iemlich  hoch 
standen  wegen  der  Centralisierung  der  p;roßcn  Vermögen  in  der  Stadt 
Rom. 

"0     Di»-  ep*  Iii«  127  und  Hirachfeld»  Unteirack,  20»  3. 


Digiti-^Cü  by  Go 


Geschieht«  der  Siaatepacht  in  der  römischen  Kaiserzeit.  505 


Wer  nach  dem  Schwinden  der  Censur  die  Verpachtung 
leitete,  ist  kaum  zu  entscbeideu :  man  muß  vielleicht  zwischen 
kaiserlichen  und  Senatsbezirken  unterscheiden.  Gevvölinlich 
nennt  man  die  Oonsuln  ^''*),  die  Procuratorcn  ^"'')  oder  die  Prao- 
fecten  des  aerarium  Saturni  ^^^).  Am  wahrscheinlichsten  wäre 
68,  für  die  SenatsproTinzen  die  Verpachinng  in  Born  durch 
die  prarfecU  aerarU  anznnehmen,  fftr  die  kaieerlichen  dieselbe 
in  die  Proyrnzen  zu  Terlegen,  und  durch  die  kuserliehen  Le* 
gaten  oder  ProTiimalprocuratoren  Tolbdehen  zu  lassen.  Die 
Pachtfrist  bleibt  wohl  das  Quinquenniiim,  wenigstens  bis  zur 
Zeit  Hadrians  t(ir  den  Fall,  daß  das  Kescript  dieses  Kaisers 
(Digr.  XLIX,  14,  'dy  ö^**^}  sich  wirklich  auf  Yectigalieupachter 
bezieht. 

Die  Entstehung  des  Coiiductorates  hat  wohl  Manches  an 
dieser  Praxis  geändert  Jetzt  gehen,  wie  schon  bemerkt  wor* 
den  ist,  alle  Rechnungen  direct  an  den  Kaiser  *^^).  Anderer^ 
seits  aber  gehören  die  Pächter  in  ihrer  Thätigkeit  mehr  der 
ProTinz  an:  sie  sind  öfters  römische  Bürger  aus  den  beiref- 
fenden Provinzen  und  verbleiben  bei  ihrem  Geschäfte  mehrere 
Jahre,  ohne  wahrscheinlich  öfters  in  Rom  zu  erscheinen.  Mit 
Rom  haben  sie  demgemäß  viel  weniger  als  die  früheren 
Gesellschaften  zu  schaffen.  Ucberall  wo  das  Conductorat  auf- 
tritt, ist  es  kaiserliche  Schöpfung  und  also  wohl  eines  der 
Merkmale  des  üeberganges  der  Verwaltung  und  der  betref- 
fenden Summen  in  die  kaiserlichen  Hände.  Eine  Centralcasse 
fOr  die  Einkünfte  der  betreffenden  Steuern  giebt  es  in  Rom 
nicht,  es  bleibt  nur  dasselbe  TOrauszusebsen,  was  wir  ffir  die 
frohere  Epoche  angenommen  haben:  die  Zollgelder  bleiben 
in  der  Provinzialcasse,  die  jederzeit  zur  freien  Disposition  des 


^'-)  Naquet,  impots  indirects,  147  f. 

"*}  Marquardt,  Staatsverwaltung  II,  818;  ffitacbfeld,  üntenuch., 

20  f  .  Cairnat.  Etüde,  90;  Vigi^,  Lea  dovailM»  159, 
^*^)  Kni«*j),  ^ocietas  pnbHcanonim,  100  f. 

cuiJi  quinqmnnium  m  (iHO[d)  <^«i.s  pto  publico  conductore  (Mouiiu- 
sen,  Staatdrecht,  II*,  846,  4:  p(opuH)  Mo(mani)  publico  couducto  oder 
pro  publiei  conductore)  se  obiigavit  exceuit  etc.,  cf.  Dig.  XXXIX,  4,  9 
praef. 

Script,  hiat.  Aug.,  Ant.  Piua,  7;  cf.  flirschfeld,  Unters.,  21,  1 
und  oben  8.  501. 
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Kaisers  steht^  gewölmlicli  aber  die  laufenden  Provinzialspesen 
deckt. 

Die  Stellnnir  der  iiuY>^en  scheint,  obwohl  in  veränder- 
ter Form,  beibehalten  worden  zu  sein  ^®').  Die  Pacht-  oder 
Dienstfrist  aber  ist  jetzt  offenbar  einjährig  geworden ;  das 
Lustrum  ist  aufgegeben.  Ich  schließe  dieses  aus  den  Angaben 
der  Dienetseit  einiger  Gonductoren;  ao  zählt  T.  lalios  Sattir- 
*  niaiM,  der  iUjriBohe  Gonductor,  die  Jahre  seines  Cbnductorais: 
im  J.  147  n.  Chr.  ist  er  seit  10  Jahren  im  Dienste  (C.  III  1468) 
anderswo  giebt  er  das  6.  Dienstjabr  an  (tav.  cer.  2S;  0.  HI 
p.  958)  '®*).  Man  darf  aus  dieser  Angabe  den  Schluß  ziehen, 
dass  der  Condnctor  jedes  Jahr  mit  dem  Kaiser  abrechnete, 
daß  aber  die  Verpaflitung  keiiieswcf^s  jührlicli  erneuert  worden 
ist;  es  bildet  sich  dasselbe  wie  beim  Colonat  und  der  Procu- 
ratur:  der  Condnctor  bleibt  solange  bei  seinem  Geschäfte,  wie 
es  dem  Kaiser  beliebig  ist,  jedes  Jahr  kann  aber  das  Verhält- 
niß  abgeldst  werden. 

Es  kann  natflrlich  jetzt  von  der  Bezahlung  einer  Pausch- 
samme seitens  des  Condnctors  an  den  Kaiser  keineswegs  die 
Rede  sein;  der  Condnctor  wird  wohl  anderswie  remuneriert 
worden  sein:  ob  mittelst  einer  bestiumiten  Gage,  oder  eines 
Procentsat/.es  oder  aber  des  ägyptischen  imy^vTjjia  mag  dahin- 
gestellt b]eil)en 

Alles,  was  wir  gesagt  haben,  bezieht  .sich  hauptsät  hlii  h 
auf  die  Qrenzzollpachter,  aber  wir  werden  kaum  irren,  wenn 
wir  dasselbe  anch  von  den  Domänen-  und  Bergwerkpächtem 
Toraussetsen.  Was  darüber  im  Einzelnen  zu  sagen  war,  ist 
schon  oben  ausgeführt  worden. 

üeber  die  sociale  Lage  unserer  Pächter  ist  nicht  viel  zu 
sagen.   Eine  poliiaache  Bolle  spielen  sie  natürlich  nicht,  die 


S.  über  praedes  und  fideiussoren  Xuiep,  Societas  pubUcauorum, 

214  ff. 

•""•^  Vgl.  Patsch.  Röm.  Mitth.,  1893.  199. 

^'**')  Die  rein  juristische  Frage  Ober  das  Fortbestehen  und  die  Grund- 
lage des  tun  pufnons  capionis  der  Pächter  zn  untersuchen,  bin  ich  nicht 
im  Stande,  s.  Degenkolb,  Die  lex  Tfieronica  usw.,  Berlin,  1861 :  M.  Voigt, 
Beri.  lile  der  sächsischen  Gesellschaft.  XL  (188«),  250  ff. ;  Mommsen, 
Staatsrecht.  ll\  1021.  cf.  P.  161  und  H*,  412,  1;  Kariowa.  Römische 
Rechtsgeschichte,  ü,  34  Ü'. :  Matthias^  Die  römische  Grundsteuer  und  da« 
Yeciigaltecht,  1882,  44;  Kniep,  Societas  pablicanoram,  215  ff. 
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Zeiten  sind  vorbei .  Sie  bilden  aber  noch  irumer  die  Ii  In  re 
Schicht  der  Provinzialgesellschaft  und  stehen  himmelhoch  über 
ihren  orieutaliscUen  Collegen.  Meistens  sind  sie  auch  jetzt 
noch  Ritter,  aber  auch  Freigelassene  koinmdii  öfters  vor. 
Römische  Bürger  sind  sie  allerdings  aUe,  ausgenommen  na- 
türlich die  orientalischen  Vectigalien*  nnd  Domftnenpächter. 
Flauen  ah  Vedagalienplchter  sind  in  der  westlichen  Hälfte 
des  Reiches  nicht  möglich,  im  Osten  mögen  auch  sie  die  Last 
des  Pachtens  mitgetragen  haben***). 

Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  Gesclüchte 
der  sociefas  puhliranorum  in  der  Kaiserzeit  zu  sagen.  Es  ist 
schon  oben  angedeutet  worden,  daß  die  Päcbtergesellschaften 
in  ihrer  republikanischen  Form  am  Längsten  sich  bei  der  Zoll- 
erbebung  erhalten  haben.  Dieses  erklärt  uns  die  Thatsacbe,  daß 
in  den  Digesten  in  dem  Abschnitte,  der  fiher  Publicanen  ban- 
delt, aosschließlich  Ton  den  Qren&ollpächtern  die  Bede  ist 
(dasselbe  im  Codex  Insi,  tit  de  Tectigalthns). 

Ob  aoch  die  oorporatiTC  soeietM  in  der  Terwaltnng  der 
neuen  kaiserlichen  Steuern  sich  behauptet  hat,  ist  nicht  zu 
entscheiden;  socii  werden  nicht  erwähnt,  dafür  aber  die  oben 
besprochenen  magistri  nnd  ])ro?nayistri. 

Beim  Generalconductorate  kommt  es  vin.  daß  mehrere 
Conductoren  zusammenwirken:  so  Antonius  luiius  und  lulius 
Satumiuus,  die  drei  Julier.  Hier  kann  man  ebensogut  die 
Existenz  einer  sncktas  voraussetzen'^^),  wie  dieselbe  leugnen, 
man  darf  aber  wohl  sagen,  daß  es  das  Gewöhnliche  war,  daß 
die  betreffenden  Gonductores  auch  socii  waren'**).  Eine  solche 
sodetas  conductorum  haben  wir  mehrmals  in  den  Digesten,  so 
XXXIX,  4, 9,  4 :  stten  veäigalium  si  separatitn  partes  admi' 


•••)  Dig.  XLIX,  14,  47  pr.  AU  Domänenp&chter  kommen  Frauen 
Öfters  TOT.  •.  de  Boen,  Bnll.  di  areheoL  criti,  1877  ,  90  ff.;  C.  X,  7076. 

S.  Dig.  XVII,  32  und  33  (ülpianus):  warn  am  tractatu  habito 
soeieias  cnita  f?(f,  pro  mein  ndio  est,  rvm  s-ine  tractatu  in  re  ipsa  et  iie- 
gotio  cotnmuniter  gtstum  vtätlur,  ul  i«  conductionibus  publicorum ,  item 
m  mpÜ&nihM:  nam  qm  nahmt  inter  $e  coiOendere  sotent  per  nmtium 
rem  emere  in  commune,  qno<}  n  socirfafr  fornjc  remofum  rs^f. 

Die  Existenz  eiuer  äocietHü  schliebe  ich  aus  der  Existenz  ge- 
meiiuamer  Sclaven  der  Pächter  (C.  III  1568;  C.  III  743i ;  6124;  6126). 
Die  Regel  iit  ei  allerdings  nicht,  t.  oben. 
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nistretU  äUer  ab  aUero  minus  idoneo  in  se  porHonem  fWMW- 

ferri  iure  dcsiderat.  Es  ist  kUi,  dab  iuei  nur  \uu  zwei  Per- 
buuen  die  Rede  ist  und  daß  beide  an  Ort  und  Stelle  die  Er- 
hebung besuriieu :  i>(;ide3  Merkmale,  die  für  den  Condnctorat 
characteristisch  sind  ^^^).  '  Zwei  Personen  bilden  eine  societas 
auch  in  Dig.  XVII,  65,  15:  nonnutiquam  necessarium  est  ei 
manenie  sodetate  agi  pro  socio.,  vehUi  cum  socutas  vecUgalium 
causa  Cotta  est  pn^ergue  varios  eontradus  ueufri  expediai 
recedere  a  sw^täe  nec  referiwt  in  medium  quod  ad  äUerum 
pervenerU^^y 

SaUrowski  und  Kniep  bemerken  rielitig,  daß  in  den  an» 

geführten  Stellen  keineswegs  von  der  alten  corporativen  ^o- 
cietns  die  Mt'de  ist.  Man.  braucht  kein  corpus  mehr,  weil  den 
neuen  Pächrern  die  selbständige  Führung  ilirer  (iost  liiifte  iehite, 
ebenso  wie  die  Noth  wendigkeit  eines  permanenten  Beaitaers 
des  InTentara:  jetzt  war  es  der  Staat  oder  der  Kaiser. 

Wo  eine  socieUis  entstand,  nahm  sie  jetzt  die  gewöhn- 
liche form  einer  societas  privata  oder  voktntaria^  oder  der 
alten  griechischen  Oeeellachaft  an  *'^).  Dieser  Uebergang  oder 
besser  dieee  Bflckkehr  geschah  ohne  jede  Befonn:  die  Form 
war  znr  Zeit  der  Entstehung  der  Digesten  todt«  die  Juristen 
erwähnen  nur  einige  Besonderheiten,  die  ihnen  an  der  alten 
Form  besoiRk'rs  auffielen. 

Ich  erwähne  nuch  zum  Schluß  kurz  die  Hvpothese  '®^).  die 
iJohu  auigestelit,  Dietrich  und  andere  angenommen  haben 

Das  Conductorat  hat  auch  die  Stelle  der  Di^jesten  L,  5,  8  im 
Auge:  Hon  afins  fisci  vectiijalimn  riduntons  a  mnntrihus  civilibus  nc 
tuUlis  ej:ai6an  placuit  t^uam  tos  <^u»  j^rat&enUs  ncguiium  txcrccraii,  eiue 
BOlohe  Forderung  konnte  an  die  alte  Bocietas  nicht  gestellt  werden. 

lieber  die  erstere  der  angeführten  Stellen  8.  »Salkowski,  Qua«- 
stiones  de  aocieiate,  57  und  Anm.  1;  über  die  zweite  Pernice,  Labeo. 
I,  450;  Kniep,  Societas  publicanorum,  298.  Die  ZusammensteUung  der 
beiden  Texte  hebt  die  Zweifel  von  Kniep  und  Pernice  auf.  Weitsr  er- 
echeint  eine  noi  uins  mehrerer  Vectij^alienpächter ,  die  kein  corpus  bil- 
den, im  Uescnpte  der  Kaiser  Severus  und  Caracalia,  Dig.  XXXIX,  4,  6 : 
H  mifM»  nuHi^cam  sint  qui  HUeiU  quid  exegerunt,  non  mwHpHeahtr  dupU 
actio,  sea  omties  partes  praetklbunt  et  quoä  ab  aiio  praestari  non  potent 
ab  altem  crtfjrtur.  Von  einer  wirklichen  societas  ist  hier  fiberhaopt  ikicht 
die  Rede,  vgl.  Dig.  XVII,  32  und  U. 

***)  So  die  Oesellachaft,  die  den  Fischfang  m  der  Nordsee  gepachtet 
hat,  Bruns,  Fontes^  n»  141.  Die  Milglieder  der  OeseUschsIt  heiflen 
conductores.  wie  in  Dig.  XLIH,  9,  2. 

••')  Darüber  bchon  üben      ü»0  ff. 

***)  8.  Kniep,  Soe.  pablio.,  244  ff.,  wo  die  betreffende  latfeerator  an- 
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Nach  Cohn  steht  das  im  rrrrjnis  halimull  in  keinem  Zu- 
sammenhange mit  der  socidas.  Die  CoUegien  der  Publicaiien 
existieren  fttr  sich,  ihre  Mitglieder  sind  Publicanen  ebensogufc 
wie  es  in  anderen  fabfi  usw.  sind.  Als  Beweis  kann  nur  ein 
einsiger  der  Ton  Cohn  angeffthrfcen  Beispiele  gelten :  das  colkgium 
auraiHarum  in  Decien.  Oben'**)  habe  ich  mit  Cohn  ange- 
nommen, daß  dieses  ciMegmm  wahrscheinlich  aus  Kleinpächtern 
bestand.  Erstens  aber  ist  es  gar  nicht  ausgeschlossen,  daß 
auch  andere  Leute  Mitglieder  desselben  waren,  zweitens,  und 
das  ist  die  Hauptsache,  haben  die  legnli  ein  collpffhim,  ohne 
eine  socielas  zu  bilden.  FQr  die  Fra^p  nach  dein  Verhiiltnisse 
des  im  corpus  habendi  zur  socieias  ist  also  das  coUcgtum  au- 
rariarum  ohne  Belang.  Seine  Analogien  findet  dieses  Colle- 
gium  anderswo,  in  der  quasimunici palen  Organisation  der  west- 
lichen und  östlichen  saltus,  deren  Keime  auch  in  einem  Golle- 
gium  SU  suchen  sind  '**). 

Wichtiger  sind  einige  Inschriften  aus  Gallipoli,  Parion 
und  Kyzikus***).  Hier  haben  wir  wirklich  eine  OesellschafI  mit 
einem  apxtJ>v7j;  an  der  Spitze»  die  das  Monopol  des  Fischfanges 
gepachtet  hat,  und  diese  socii,  welche  theilweise  wohl  ihre 
Arbeit  in  die  Gesellschaft  hineinlegen,  sind  zu  gleicher  Zeit 
Mitglieder  eines  Collegiums,  einer  a-jvepyaaLa.  Diese  Neben- 
einanderstellung  der  zwei  Formen  ist  wohl  noch  hellenistisch, 
da  eine  der  Inschriften  (aus  Kyzikus)  ins  1.  vorchr.  Jahrh. 
fallt  (Wilamowits  bei  Ziebarth,  1.  1.),  in  dieser  Zeit  aber  Kj- 
zikns  als  eimtas  foederata  Yollstandige  Finanzautonomie  besaß 
(Marquardt,  Staatsverw.,  I,  77,2);  sie  kommt  deshalb  fflr  rö- 
mische Yerhältnisse  nicht  in  Betracht.  Andererseits  hat  das 
Colle^num  hier  keineswegs  Handels-,  sondern  Cultzwecke. 

Ein  ähnliches  CoUegium  kennen  wir  aus  Berytus  in  Sj- 

saminengestellt  ist :  vgl  aoeh  Eomemann  t.     eolleffium  bei  Pauly- 
Winowa,  IV.  Sp.  308  f. 
»»*)  S.  Seite  45ü. 

•••)  8.  HommMn,  Hermes,  XV,  814 ;  v«!.  lex  Manciana,  IV,  37—40 
und  Beeck.  Zeitachrift  nii  Social-  und  WirtlwchafUgeacbichte ,  1898, 
319  f.  und  366,  b.  nnot,  ZirUartli,  Vereinswe^^^n .  130;  Srbulten .  Uom. 
Mitih.,  1898,  238  und  memea  Aufsats  in  den  Jahreaheften  des  öster- 
«eich,  archiol.  Instituts  1901,  U,  BeiUatt  8. 37  ff. 

'•«)  Duriiont,  Melange«  d*arch^logie  etc.,  432,  n*»  100;  Athen.  Mitth., 
1884,  63:  1885.  205,  cf.  Inscr.  of  the  Br.  Mas.,  dOS  und  Ziebarth,  Ver- 
einswegen. 23. 
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rien,  wobl  auch  noch  heUeniatiBchen  ürs|>runges.  Es  ist  mis 
durch  C.  III,  6677  bezeugt:  [Deae]  Fotiuu{ae)  [et  ff^]n{w) 
col{l'yi)  [C.  luUiHiij  f  Fo]rtunaius  d€c{nri6)  gmimi  cum  [(O- 
l^umnis  et  aetofnatc  et  incrmtaltio\ne  mürm{orfVi)  de  suo  /ec{it) 
pro  salute  sua  suoruniq(ue)  et  communis  tricensitnae  v.  l.  a,  8, 
....  nmius  Magnüius, 

Das  commune  iricensimae  ist  die  Uebersetzung  des  xotv&v 
oder  der  xo(V(i>vo2  Tptaxoatf}^  wohl  einer  Geselkchalt^  die  eine 
Steuer  von  S'/s^/o  in  der  Pacht  hielt.  Die  Mitglieder  dieeer  Oe- 
sellschaft bildeten  sogleich  ein  CoUeginm,  wo  Fortonatne  cfe* 
eurio  war;  das  colhyium  verehrte  hanptsächlicli  die  OOttin 
Fortuna,  wie  es  sich  fttr  Handelsleute  ziemt.  Statt  c6l(legi) 
—  col{oniae)  zu  ürgiinzen  verl)it;tet  der  Umstand,  daü  uns  aus- 
drücklich bezeugt  ist,  diö  Decurioneu  hätten  nicht  das  Recht, 
irgendwelche  Abgaben  zu  pachten. 

Also  haben  wir  hier  wieder  eine  griechische  Gesellschaft 
und  einen  Verein  zugleich.  In  beiden  Fällen  sind  aber  beide 
nur  ganz  lose  verbunden,  ganz  anders  wie  in  der  römischen 
soeietas  publicanorum. 


I.  Sachrogiater 


aliiiies  371—43*). 

ager  publicus  in  Siciliea  424 — ^96  f.; 

in  Baetiea  42ö    07  ff.  ;  in  Italien 

431  —  103;  in  Africa  432-104; 

im  Osten  (Asien,  liithynia,  Ma- 

cedonien)  1U2— 104. 
dvTCYpacpsüs  340—12  flF. 
anoYPOKfi)  dvö|iato{  352 — 24. 
äpxwv>}5  338— 5  f. ;  338-10;  347— 

19  f.;  Xi|iiva)v  392 — 64;  Xtiiiiivtov 

xal  inizponoz  2sßaoTC'3  -104—70; 

mCiou  HiiyMii  'r«0}icUa)v  425— <j7. 
aiietioaator  (coactor  argentarius) 

385—57  f. 
geßaitircaf  372—44. 
beneficiariuB  404  —  76. 
capitalum  lenoemi  887—59. 
centeeiinu  reruni  venaliiim885-$7f. 
conductor  oTü— 4S  f. 
conductoreH  nietallorum  448—120 

ff.;  paaciii400— 88;  pablieipor- 


tori  394—66  Ü. ;  saliuarum  414 
— 8e,  aaltimm  440—112  ff. 

Sexinpmo'.  417 — 80  :  in  Ricilien  384 
—26.  43  :  in  Kleinasien  358—30  ; 
in  Palmjra  3üü— 38. 

decuma  (SexdxY])  frumenti  in  Sici- 
lien  350-  22,  351-23  ,  in  Peiga- 
mon856— 28;  in  Telmessos  62-84. 

decarionet  417 — 89. 

ÖiocxTj-cVjC  in  Olbia  884—6,  8;  in 
Aegypten  339    11;  460—132. 

fitoixoüvTBg  (oi)  372 — 44. 

ixXoyicrcTjC  339<— 11. 

iTtiYivTjiia  342—14;  845—17. 

iTtin»Xi7:>55  340—12. 

iniorpdxrjY«  460 — 132. 

invcrypyftal  468—140  f. 

familia  vectigalis:  portoria  399  — 
71;  vectigiil  (foriculiarium  ?)  415 
— 87. 181 ;  vigesima  herediiaiium 
884—56 ;  vig.  libertelis  888-61. 
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FiMhfaiig  414-86  f. 

fitcoa  Uoertati«  et  peouliortim  390 

-62. 

frumentum  mancipale4  25—97 ;  429 
-101. 

yavtxcj  ?ta^.0Yt3{id{  345—17 
yvü^-{Qi  öij|i&otoi  486— löb  ö. ;  o6- 

ctoKoC  490—162. 
yi)  Ctpd,  Sr^iicata,  p«atXvxi],  odoMCXi) 

485—157  fiP. 
xotvöv,  tinanzielle  Befugnisse  419 

91  f. 
xoivwvgg  347—  IT' 
leguli  410-121  t. 
lex  cenauiia  ;i6'J  -4l;  für  iSicilien 

392—64;  Hadriana  437— 109  £F.; 

Hieronica  ">r.O  —22  ff. ;  Munciana 

436 — lOö  tf.  ;  metalli  Vipaacenäis 

455—127  ff. ;  venditionis  388—60. 
XortaraC  340—12. 
XoreinT^piov  342-14;  347—19. 
XoYioTT,p'.ov  340—12. 
magister  (promagistro)  372 — 44. 
magistratus  Sicuii  354—26. 
manceps  :^68-10.  374—46  ff.;  ag- 

rorum  publicorum  422 — 94  ff. ; 

beim  Salnnoiiopol  418—85;  sti- 

pendiorum  416—88. 
metalla  in  Gallien  450  —  122  ff.; 

in  iUyricum  447 — 119  ff.;  in  iSpa- 

nien  und  Hacedonien  446^1 18. 
jiio^&c  r>4r)— 17. 

\x'.'^tüo:Q  335—5. 

145  ff. 

vi(iOC  JsxdTTi;^  350 — 22. 

vö(ioi  -sXtovixoi  in  Athen  335 — 7 ; 
in  Myra,  Palmyra,  Telmettoa, 
Termessos  885—7, 11;  in  Sicilien 
350—22. 

octava  175— 503. 

Oelmonopol  842—14. 

o'.xovdjios  in  Aegypten  340—12;  auf 
Thera  361-33,  59. 

öyAXofQi  489—161. 

oöotQK  Espondxov  xai|u(et»  498—165  f. ; 
'Ic'jXia;  IsßaOT?)«  xal  rspjixv'xo'j 
Kalaxp^og  491 — 163  ;  Kaioapo^  Ao- 
jimavoO  492 — 164;  Msaoa/.ivr,;  491 
168  Anm. ;  Nlpwvog  EXtKiti^.  )  Kat- 
oapc^  (Maix>3vatt'-*v'3  "nd  DsTpo)- 
vtavr)  491—163;  Taiitaxai  495— 
167. 

di|Nimov  345—17. 

pactio  in  Asien  357—29,  49  >  in 
Sicilien  352—24. 


P&chtergeselUchafI  in  Aegypten 

346-18  f. 
T,xf.%ki,7i-,rji  396 — 68. 
portoria  in  Africa  402 — 74  ff.;  in 

Asia  404  -76;  in  Gcnnunien  401 

—73  f.;  in  lllvricum  393—65  ff.; 

in  Sicilien  391—63  f.;  in  Srria 

405-77  f. 
porlüriam  nnndinaiiani  415—87, 

181. 

praes  368—40. 

«paYiiax6U'cV,€  (actor)  406—77. 

Tipixiopsg  469 — 141  ff. 

itpfip'.;  ^oLailixii  359—31. 
'  ?cpä£ig  xa^dnsp  ix  dixTjc  343 — 15. 
I  procurator  inter  man^ipes)  et  ne- 
i      gotiantis  100—72. 
:  professto  nominis  352—24;  iage> 
I      rum  et  sationum  358 — 25. 

promagplstro  portuum  392—64 ;  fhi- 
menti  mancipalis  425—97. 

ftpooQÖw,  484 — 156  ff. 

publica  octo(decem)  894—66;  sex 
391-63;  quattuor  408— 74. 

pubÜi  anu8  376 — 48. 
i  quintae  441—113.  233. 
I  Mdemptor*874 — 46  f. 

Salzmonopol  411—83  f, 
i  acriptura  410 — 82  f. 
.  onoXÖYO'.  474 — 146  f. 

•ocietas  pnblicanoram  871-*48  ff.; 
n 07 -179  f. 

Bocii  portori  390—62  ff. 
1  SteinUrücUu  451—123  ff. 
I  OTipeiRC  854-26,  41. 

otpaTrjycg  461  — 133  ff. 

auYYP^f'i  352 — 24. 
ooxo'fftvttTv  843—15. 
c'jii^oXccfOXaxeg  340 — 12. 
«Xtüvijc  3;'.r,— r. ,  338—10;  in  .^e- 

gypten  466—138  ff.;  in  Judaea 

479— 151;inPaImyra344— 16,20. 
wdp->3  'Ep'ji>päc  ^aooYjs  396—68. 
v.\irt  dXöc  364—36,  70;  411— 83, 169. 
tributa  der  Colonen  443—115. 
vecttgal  der  Colonen  429—101  ff.-, 

440-  112  ff. ;  der  BergwerkpÜch- 
I      ter  446—118  ff. ;  foriculari  et 

ansari  415—87;  luaris  Kubri  396 

-68. 

vicesiina  hereditatiam  383—55  ff.; 
libertatia  380—52;  portori  391— 
63. 

vigeaima  quinta  yenaliom  manei- 

piorum  386—58, 
Onyjpixsa  340-12. 
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II.  Stellenregister. 


Schriftsteller. 

Andocides  133 

347—19,  25 

ApaleiuB^da  magia  101 
421-  93 

Pa. Aristoteles  olxovotii- 
%d  U  m—  85 
II,  4  356—  18 

Gioero  Verr.  2,  171 

391—  03,  117 
3,  20  851--  28 
8,  38  353-  52 
8,  112        352—  24 

3,  120   

3,  27  354-  2«,  41 
3,  34  r^51—  26 
3,  31  :io5—  27 
3,  109  111—425  97 
3,  167  391—  63,  117 
n.  I!i2  :i91  -  63,  118 

Digeat4i3.4,lpr.373 — 45 
50,  6,  6.  10  418—  90 

Diog.  Laert.  IV, 
7,  t  031—  6 

UjginuSjdc  condic.agr. 
p.  116      428— 95  f. 

Joseph  US  Ant.  iud. 
XII,  4        360-32  f 
XII,  344-16,21 
XII.  176      344-  16 
XIV.  5   477    149  {f. 

luvenalis,  Satirae  Iii. 
30  ff.  375—47  Anm.; 
386-58,  107 

Sttdtonins  Veepasianus 
1  396-68 

Taeitos  Annales 
IV,  6  379-  81 

IV,  15    382-  54,  97 
XUI,  50     379—  51 ; 
887—  59  f, 

TobitI,  22  339^11,15 
I  n  8  c  h  r  i  f  t  *Mi 

CIL.  II  1197  4iii^-iöl 
5181, 1,  1—19 

386-  58,  107 
58-60  457—129 

CIL.  III 

1568  398-  70 

2120    894-  66,  126 


40K> 
4285 
6065 


898-  70 
394—  66,  126 
392—  64 

,  ,        m—  07 

66n  5U9-18I 
884 

CIL.  VIIl 

4508  403-  75 
11813  400—  72 
12656         384—  56 

CO..  X 
im  f.  451—123 

CIL.  Xll 

lUöJ  386—  58,  116 
2396    377—49  Anm. 

CIL.  xm 

255  399  -  71 

CIL.  XV.  2  7941-7iM  i 
415—  87,  isl 
p.  491  sqq.  4-26— 98  ff. 

CWr.  3491  358  -30 
4302«    854—  26.  41 

CIRh.  1791    401—  73 

AlterthOmer  von  Hie* 
rapoiis  a.  32 

419—91.  190 

Dittcaberger ,  Sylloge' 
22»)  12 

Duuiüiit- IJouiölle.  Alf- 
langes d'arch^Iogie 
■1;;2.  100"*  414-86 

lieberdey,  Opromoas 
II  E  III  F  418-90  f. 

Inscriptiones  ins.  Maris 
Aegaei  III.  327 

361—33,  59 

466  —  

467  —  

Lobas-  Waddington 

1311  354-26,  41 
Michel,  Recneil  720 

3.34-6,  10 
Palmyreu.  Tarif 

364—36  f. 
in  0  38—36  406— 
78,  155. 

Reisen  iu  KleinR^ien 
II.  28     354-26,  41 

Archäologisch  -  epigra« 
phieche  Mitth.  aue 


Oestemich  1896.  127 
404—76 
Atb.  Mitth.  1899,  232 
.358-80 

Bonner  Jahrbücher 

50.  51  285  376—48 
BuU.  de  eorr.  hell. 

XIV,  163     361—  33 
Jahreshefte   des  Gest. 
Inst  Beiblatt,  94.  l. 
2. 4=G1L.  III,  14854, 

2.=»— 398—70 
Nncbr.  d.  rusn  arch.Inst. 
lu.  Couätantmopel 
1899,  170   420—  92 
Papyri. 


BQU.  106 


181 
194 
475 
650 
Pap.  Br. 


U.  118.  119 
167  a.  198 
200 
Fajum  Pap. 


Greek  pap. 
S.  11,41 

57 

Oxyr.  pap. 
I,  44 
I,  57 
58 

P.  Par.  17 
62.  n  14 

CPR.  l 
19 
248 


n.  156,  599 

493—  165 
49l-l';3 
4"0-142 

494—  166 
491—168 

Mus.  IT.  17  ff. 
486-158  f. 
471—143 
491-163 
493-185 
I,  145 
473—145 


467—139 
492—164 

107-139 
462—134 

494—  166 
872—  44 
849  -  21 
492—164 

495—  167 
498—165 


Rev.  L.  10,  16  341—  18 

i-l  1  ff.     n4a-  12 

17.  13 
27 

29,  2—6 
42,  11 
41,  3  ff. 
53.  10 
61,  14 


.^41}-  12 
Ui—  20 
352»  24 
352—  24 
352- 
;iS3- 
.388— 
843— 


24 
25 
60 
15 


Petersburg. 


M.  Bostowgew. 
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^a0  Dalt^tarißß&. 

au&  6eni  10, 3a$rßun6etf  im  Uersma^  6er  Jtrfc^rifi 


].^:'  überfe^l  und  erläuUTt 


von 

iernwiitt  Hitifof«' 


SBon  ben  Sichtungen  unfeced  Wcrtunt^,  bie  mittel^ocbbeutfc^e  ein» 
fl«r<<)(ofreti.  ift  nadi  IL  Utrlt  Urteil  bet  Ml|trt«8»bie  einatoe,  bie  heute 

nocf)  ivtruitfi  populdt  ift.  Joufenbe  erfreuen  ftc^  baran,  Denen  fefbft 
SBerfe  TOte  oaS  9ltbe(ungenlieb  fein  aufnd)tige§  l^ntercffe  abgciuinncTi 
Ibnnen-  ift  benn  erflftttich,  ba^  ga^Ueic^e  Ueberfe^et;  (iDie  9. 
'   H.  Simrtii,  jß.  9.  Mieffrl)  fith  bte  'ilufaabe  gcfltllt  Mw,  mtu 


tcren  streifen  bas  ^Jerfianbnig  bcr  lierrlid^en  ^i^tuna  p  eröffnen  Ueber 
bie  an  eine  SEBaUhartug-Ueberfe^ung  fteQenben  zlnfi^rüche  uitetlt  Ül. 
••aiier  in  ber  Seutfc^eu  4:ltttevatur3eitung,  1902,  Sflx.  22:  „^t  mehr  bie 
MCttittirii  buTchbringt^  tMt|  ha§  Sieb  in  unb  ^n^alt  (l!fcf)arb$ 
(^aentum  ^ft,  befto  mehr  m«|  bie  ilebcrfetjung  ber  Vorlage  folgen  ^it- 
htTt  Uebertraguna  («Sammlung  ©dfchen"  9h.  46«  2.  tKufl.  1900)  taugt 
am  heften,  bem  Eaien  eine  ^orftetlung  vom  noItteciiiS  su  geNit" 

®&hi^^^  pn.  3(uSgabe  ber  ^Ithof  fchen  ^erbeutfchung  befon« 
b«T§  ben  3'^^^^  6c^ule  bienen  miü.  ift  bie  neue,  cjröftere  ^öeörs 
beitung  t»aAu  beitimmt.  eine  eingehenbete  ^enntnis^  bes^  ieiebeS  unb  ber 
eoM  von  iBalther  11119  l^tlbegunbe  ocMHttf&t.  9to(h^ni  ber  Qerf. 
Sunä^^  t>ic  beutfc!)G  ^olf?;iDcne  im  fvüfien  l^Httefatter  unb  bag  ^cr« 
bftltm§  ber  ©eiftlidifeit  berfelben  einer  ibetvadituug  unteri\üpien  hat, 
pbtt  er  unS  na(h  ber  Süiege  bcss  SB.-l'.,  ber  chrroütbiaeu  Uibiei  St.  Öaüe«, 
«nb  fchilbert  beren  ^beutuna  ffir  bie  i'itteratur,  1- 19.  foU 
aenbe  Slapitel,  20—60,  befrfiäftiflt  ftcf)  mit  ber  ^erfon  bc§  ^idfUri, 
fowie  mit  bei  luteratifchen  unb  äftbeiifcfjen  iBebeutung  feinet  SSerfeä. 
6.  61-  109  enthalten  (^eralb$  3Bibmung  unb  bie  he^ametrifche  Ueber* 
fet^ung  M  fBI.»8.  in  12  Abenteuern,  ber  S.  llO-ifio  ausführliche  ©r* 
iäutetungen  folnen,  bic  bc-fonbcrö  über  bie  bei  ber  Ceftüre  be^^  (5po§  in 
il^rage  tommenben  beutfcheu  Altertümer  mannigfacher  Art  belehren,  ©o- 
oiann  wirb  ®.  161—207  bie  meitece  Serbtcttung  mtb  H^eorbcttung  ber 
^althnfoge  behanbelt  unb  ba§  9)erh(iUniö  ©ffeharbS  ,;u  feiner  Vortage 
erörtert,  lüorrtnf  5.  208-222  bem  Pefer  in  SSJort  unb  söilb  ber  Schau* 
pia^  ber  kämpfe  SBoUbersc  im  ^föasaenmalbe  vor  Augen  geführt  wirb. 
%tn  &d)lu%  Mbfft  bie  eiihilbcntitg  cnicS  ®ofhnahIe«  am  ^ofe  StttOaS 
nach  bem  SBcri^te  beg  5Bt)üantiner§  ^ri§cu8,  ein  ©CLunftücf  ^^.287  fg. 
bes{  ^Ö-s^i.  fjie  aut^entifchen  Abbilbunflen  fteticn  öie  erfte  leite  einer 
^althariuihanbfchrtft,  ba^  ^lofter  St.  @aUen,  ben  äBaggcu)Um  unb 
Umgebung  in  IBitbem  unb  einer  i'anbfarte,  fowie  b<«  metfiDfirbtgeit 
alten  Sieget  unb  Söoppen  ber  Sa^genftcincr  oar. 

^"snbalt  unb  "^Jin^ftattun^  machen  ba^  iönrfi  befonber^?:  aH  (Sefchenf 
für  g^reanbe  btr  ^tuttthen  ^ttteratur  unb  ^lö  ^täim«  fui  ttif««  ^ii^Mtx 
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P.  OVIDI  NASONIS 

DE  ARTE  AMATORIA  LIBRI  TRES 

ERKLÄRT 

Von 

PAUL  BRANDT. 

Bni>*<:li.  Mk,  s,— ;  gebunden  Mk.  10,—. 

Mit  dieger  ersten  wisse nBcbaftlicben  Aungabe  von  Ovidg  Ar?  \wa 
toria  mit  ausführlichen  deutschen  ErklUrungen  hofft  der  H«' 
einem  thatsächliuh  vorhun denen  Bedürfnis  n'  ' 
Standpunkt  objectiver  B*-  '  *      ■  7  auszweifell 
Ovids  bedarf  eines  get-  -  >      'llen  Koumiii.  , 
Beziehung.    Nur  zu  oft  wurde  der  Leser  des  Gedicht««  au 
durch  die  Fülle  von  Anspielungen  auf  Aj 
lo'j''     <}'••    r  -i(«h  imn  '  '    --it  notdürft  '  'm  , 

bii  en  Uli         ligt  zu   läs  ihi. 

OenuHs  des  Werkes  höchst  unliebsam  verkürzt  wurde:  der  V>t 
•1  Ausgabe  ist  sich  bewusst,  k» 
^  -aiigen  zu  sein,  und  hoflt  das  V«i  ui;.  1.-     ...  . 
-t  ili  ich  gefördert  zu  haben.    Und  wie  die  Ars  eine  ur 
(Quelle  zur  Kenntnis  einer  kulturhistorisch  höchst  interessanten  Z 
so  bemüht  .sich  der  Komuientar  nuch  hier,  das  Oberall  r        ndige  Al.i 
terial  in  reichlicher  Fülle  zu  geben,  »So  will  die  Aii"c  id*  D\<  h 

tung  erklären,  nach  verschiedenen  Seiten  hin,  ober 
die  Kritik  in  herkömmlichem  Sinne.    Gute  kritische  A 
Ars  haben  wir,  eine  erklärende  aber  nicht. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  im  wesentlichen  eine  Ann'v 
Dichtung  zu  geben  sacht,  folgt  der  Text  mit  den  ausfOhi 
noten,  in  denen  alles  zum  Verständnis  notwendige  zu  ti^ 

TN "i.-hungen  zu  den  Vorbildern  (Komödie)  ulexandi 

IC  Besonderer  Wert  wurde  auch  auf  die  U«  c 
des  Inhalts  gelegt:  vor  jedem  Buch  findet  man  eine  eii  <ie  ln> 
baltsOber    •  ■  ■  auch  im  V  elbst  sind  die  einzf ' 

zusammei^' i..:sdt  und  iln- n.  i  i.a.|  i.ühalte  nach  ku  - ' 
fasser  glaubt  damit,  im  Sinne  vieler  Leser  geh;^ 
zweite,  auch  getrennt  käufliche  Abteilung  (der  Anhang)  enthalt 
sablreiche  I  '  ise,  dann  Bemerkungen  zur  Textgest» 

endlich  weii.ji  ■o'^"        ZusÄtxe  zu  dem  im  Knnini»»n^ 

gebenen  Material. 

Den  Scbluss  des  Buches  bildet  ein  ausführlicher  Index  in  drei  Al>- 
teilon^en :  (l  Eigennamen.  II.  Sprachliches.  III.  Sachliches.),  durdi 
den  die  Brauchbarkeit  des  Buches  wesentlich  erhöht  sein  dOrfte. 
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Ctim  occupatus  essem  in  recensendis  et  emendandis  Apulei 
scriptis,  quiii  iien  nun  posset  ut  editioiie  ipsa  uiunes  loci  ita 
ut  par  esset  expedirentnr,  e  re  esse  putavi  de  nonnullis  dis- 
pntatione  seorsum  emissa  disserere.  Atque  exotdium  sumpsi 
ab  apologia,  quam  constat  una  cum  metamorphoseün  libris  XI 
et  iioridis  tuiTun  recensionis  fundanieiitum  habere  codicera  Me* 
diceam  Laorentianniii  68,  2  (F),  cuius  testis  est  onmibas  locis, 
qui  aut  iniuria  tempoTum  aut  correctornia  temeritate  yel  falsa 
diligentia  deprarati  sunt,  einsdem  bibliothecae  codex  2d,  2 
(ff)  saecnlo  fere  post  ex  illo  transscriptue.  Atque  exstat  nota 
qua  plerique,  quos  quidem  ipse  inspexerim,  libri  apolo^iae 
Medicei  illins  proles  esse  conviiic;iiitiii  :  c.  LVI  enim  (p.  72, 
10  V.  d.  Vliet)  le^itur  in  Med.  'non  iiidiicat  animum'f  sed  vidutur 
inter  'inducat'  et  'aniiimm*  aliqnid  scriptum  esse,  qnod  si  ac- 
curatiuä  examinas  coi(noscis  vf^atigium  esse  litterae  vocis 
^facundia'  (p.  71,  IV),  quae  littera  in  altera  folii  pagina  scripta 
qnod  Charta  corroea  et  pertenuis  est,  in  altera  liquide  apparet ; 
pleriqne  antem  scribae  aut  4nducata'  neglegenter  transscrip- 
serunt  aut  suo  Marie  'indacat  in'  emendarunt 

A)  De  abundantia  quadam  elocutionis. 

Ac  primum  quidem  prinsquam  ad  singulos  locoe  tractandos 
aggrediamur ,  de  more  aliqno  Apuleiano  dispntabimus ,  quem 

quamquam  Vahleuus  (Herrn.  XXXilL  1898  p.  258  sqq.)  acute 
attifzit,  restat  tarnen  ut  quasi  una  in  lance  omnia  eins  exempla 
praebeantur  el  illustrentur.  Apuleius  enim.  ut  haud  abhorret 
ab  ubertate  et  copia  dicendi,  saepius  id  luaxime  videtur  specta- 
▼isse,  ut  omnes  plane  quid  diceret  inteilegere  possent,  etiamsi 
pinguiore  essent  ingenio.  Qua  de  causa  ad  vocem  quam  paulo 
ante  dixerat,  qnia  alia  erat  sententia  interiecta,  eoe  qni  audie- 
bant  non  semel  revocatit  yel  eadem  voce  repetita  Tel  pro- 
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nomine  demonstrativo  praeter  neeeeeitatem  addito  vel  sola  par- 
ticnk  Hgitur'  adiecta,  qna  se  redire  eo,  nnde  profeotos  esset, 

significaret.    Atque  in  hac  repetitione  identidem  viri  docti 
offendenint  neque  aliis  locis  eaiidem  dicendi  ratioiiem  adhibi- 
tani  esse  memoria  tenuerant.  Imprimiss  lioinina  propria  saepius 
proiiuntiare  solet,  quo  certiiis  ea  in  memoria  haereanfc.  Velut 
abi  babitom  suum  ex  Cyaicorum  more  depromptum  excusat, 
se  cnpere  ezclamat  dignum  esse  ornatu  (c*  XXII  p.  30,  13  V), 
*qnem  Grates  nitro  dintiis  abiectis  appetivit'  et  nt  huios 
▼itam  enarret,  pergit  dicere  ^Grates  inquam  eqs/  Neque 
aliter  cum  Thaletem  doctrinam  snam  Mandrolytum  Prie- 
nensem  docnisse  referat,  qui  noTa  et  inandita  scientia  delec- 
tatus  quantam  ille  vellet  mercedem  quaesivisse  dicitur,  Tbaletis 
nomen  modo  commemoratum  ita  praedicat  (flor.  Willp.  183, 
16  V);   butis,  inqiiit,  mihi  fuerit  mercedis,  Thaies  sapiens, 
si  eqs.'  Quo  loco  iniuria  Kruegerus  verba  quae  interiecta  smit 
^Tbales  sapiens'  delenda  piitavit;  nec  enim  superflua  videntur, 
cum  ennntiato  relativo  de  Mandrolj^to  interposito  dubium  esse 
p<M8it,  nter  iam  verba  faciat;  nec  sapientiae  laus  abnndat,  quia 
dietnm  quod  seqnitur  nt  sapientissimnm  probat  Apnleius.  Gol- 
locatio  deniqne  dnamm  Yocum  quae  separatae  sunt  ab  *in- 
quit'  sescentis  defenditnr  locis  ^)  et  speciosior  est  quam  nt 
interpolatoris  esse  credatur,    Eadem  excusatione  non  prorsus 
carefc  narratio  qua  Marsyae  cum  Apolliue  certameii  exponitur. 
Marsyas,  inquit  (flur.  III  p.  148,  6  sqq.  V),  'fertur  cum 
A  p  o  11  i  n  e  certavisae',  *M  a  r  s  y  a  s  prius  de  se  et  A  p  o  1 1  i  n  e 
quaedam  deliramenta  eil'uttivit  laudans  sese',  ^contra  Apol- 
lin e  m  eulpabat,  quod  Apollo  esset  et  coma  intonsus  et  genis 
gratua'  eqs« ;  apparet  eerte  Apnleinm  sive  imitatione  quadam  ser- 
monis  ▼nlgaris  sife  perspicnitatis  causa  nomina  repetlsse;  neque 
reete  'Apollo'  eztradendum  indicaTitEruegerus,  quia  etiamsi  nx 
anceps  Tiden  posset  sententia,  si  deesset  nomen,  tarnen  ali- 
quid perspicuitatis  addit.    Recteque  defendit  Vaklenus  flor. 
XV  (p.  IGT,  13  V):   'itemque  Leotlaaiautera  Creophyli 
discipulum ,  qui  C  r  e  o  p  h  y  I  n  s  menioratur  poetae  Homeri 
lioäpes  ...  foisse*,  ubi  si  nomen  non  repetitum  esset,  subob- 

')  ef.  qaae  Hermannot  Sohoene  eollegit  exempla  Mu.  Rh.  LIY 
p.  658  iqq. 
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scura  evasisset  oratio,  quia  non  satis  eluceret  ad  utrum  refe- 
reuduni  esset  eniintiatum  reiativum.  Alia  est  causa  cur  divi 
Hadriani  nomen  ter  repetiverit  apol.  c.  XI :  sperat  emm  ex 
eius  carminibas  laaciTis  etiam  aliquid  defensionis  in  sna  re- 
dandatoram  esse;  qnare  qaoniam  eius  inscriptionem  in  Yo- 
ooni  tomalom  factam  attnlii»  ^paias  etiam  di^i  Hadrian!* 
inquifc  *iiralte  id  genos  (bg.  lepidiora  canmna)  legere  me  nie- 
mini'  —  repetii  igitur,  qoamqoam  neceiaarium  non  eiai«  no* 
men  quo  magis  qui  andiani  Hadriannm  foieee,  Timm  illum 
sapientissimum ,  menioriae  mügaiit ;  iaiu  coiicludit:  'aude  sis 
Aemiliane  dicere  male  id  iieri,  quod  Imperator  et  censor  divus 
Hadrian  US  fecit'.  Gerte  deesse  poterat  nomen ,  sed  qui- 
cumque  totum  aententiae  tenorem  perieget,  dedecere  repetitum 
▼ix  Eraegero  aseentabitiir,  com  vis  quaedam  innt  in  nomine 
ipfio,  quae  apte  angetor  TOcibua  Imperator  et  oeneor*  additia, 
neqne  auperracanea  Tideatnr  nlla  yox  qno  loco  Hadrianit  ipsina 
Hadriani,  Tin  grariaaimi,  ezempinm  in  annm  nanm  conTertit 
laxD  ai  perspectom  habebia  eaae  aliqnod  atadium  perapicuitatia 
in  Apulei  elocntione,  ne  aliia  quidem  locis  eiusdem  viri  docti 
opuuünem  secutus  nomina  delebis;  ut  apol.  c.  XCVIII  (p.  IIU, 
18  V)  concedi  potest  necessano  non  flatritari :  'mirantur  . . 
tarn  repentinam  circa  puerum  istuin  pietatem  tuaiii,  postquam 
frater  eiua  Pontianus  est  mortuus',  qaoniam  iam  satia 
eomperimus  fratrea  eaae  Pontianum  et,  qui  reum  fecit  Apn- 
leinm,  Pndentem;  tarnen  Apoleioa,  ut  aolet  vitare  pronomina 
—  velim  expendaa  quotiens  Philemonia  nomen  attulerit  flor. 
XVI  — t  id  egit  ut  quam  aaepiaaime  iia  qui  audirent  et  no> 
mina  et  qmbua  neceaaitudinia  Tinculia  coniuncti  eaaent  ezpli- 
caret;  qnare  legimus:  ^fratrem  aunm  Pontianum'  c. 
LXXXVII  (p.  106,7  V).  4>ontianU8  frater  tum'  c 
XCVII  (p.  118,  4  V),  ut  aliis  locis  scripsit:  *Pudenti!la  post 
mortem  Pontiani  filii  sui'  c.  XCIX  (p.  120,  23  V)  vel 
*ad  f i  1  i u m  eius  Pontianum  c.  LXIX  (p.  87,  8) ,  'f il i o 
eius  P  0  n  t  i  a  n  o'  c.  LXX  (p.  87,  22).  Neque  aliter  iudican- 
dum  eat  de  c.  LX  VIII  *) ,  ubi  aocer  qui  fnerat  PudentiUae, 
poatquam  maritna  deceaait,  eam  alten  filio  ano  Sicinio  dar  o 


*)  eH  Eosiel  Stil  dea  L.  Apalaiiia  p.  178. 
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conciliare  \roluisse  dicitur  et,  quo  facilius  quod  vellet  impetra- 
ret,  etiani  minas  addidisse;  quam  condicioiiem  cum  videret 
mulier  sapiens,  Penelopae  ezemplum  imitata  specie  'facit  qui- 
dem  iabulas  cam  quo  iubebatur ,  cum  Sicinio  Claro; 
▼enuD  eniisTero  Yariis  frostratdonibus  nuptias  eladit';  nomen 
iam  Brantias  dciendam  censuit,  aed  iniuria,  puto,  si  qma  reefce 
Apulei  morem  «xpendat,  atque  nuperrime  Vahlenua  acerrimaa 
memoriae  defensor  exrtitit  (Herm.  1. 1.  p.  257). 

Sunt  certe  alii  loci,  quibua  cum  non  nomina  propria  äffe» 
rantur.  tarnen  eadem  est  excusatio  :  sed  piiusquam  ad  eos  pro- 
grediamur.  alium  nouiinum  usum  necesse  est  observemus.  Nam 
si  nomeii  pronuntiavit  quod  |)utat  fortasse  ii^uotum  esse,  idem 
eum  repetere  supra  vidimus;  sed  repetivit  etiam  in  eodeui  eoun- 
tiato,  si  quid  ad  declarandam  illorum  hominum  Tel  vitam  Tel 
artem  interposuit,  addito  pronomine  demonstrativo  et  pleruroque 
particula  aliqna  adiecta.  ZeDcmem  enim  PanoenidiB  discipnlniii 
nbi  laodat  apoL  c.  IV  (p.  8,  8  V),  4tem  Zenonem'  ait 
*illimi  antiqnum  Velia  oriundum,  qui  primus  omniuiii  aoller- 
tiraimo  artificio  (argumenta)  ambifaiiam  dissolyerit,  eum 
quoque  Z  e  u  o  u  c  ui  longe  decorissimum  fuisse' ,  c.  X\il 
(25,  IBV):  'at  enim  M'  Curio  tot  adoreis  longe  iucluto, 
quippp  qui  ter  triunipliuni  uua  }>ortH  ^^^erit,  ei  igitur  M* 
C  u  r  1  o',  c.  LVIII  (74,  12  V) :  'Q  u  i  n  1 1  a  n  u  m  istuni  qui  mihi 
aagistit  quem  ego  pro  amicitia  ....  honoris  et  laudis  gratia 
noraino,  hunc  igiturQuintianum',  c.  XLIV  (58,  9  V) : 
^ThalluR  solns  nt  dixi,  quod  ferne  ad  centesimum  lapidem 
exol  est,  is  Thallus  solns  abest',  c.  XXTT  (31,  12  7): 
fipse  denique  Herc^iles,  quoniam  haec  tibi  ut  quaedam 
mendicRbnla  nimis  sordent,  ipse  inquam  Herenlee  lu- 
strator  orbis,  pur<^atoi  leiiirura,  gentium  domitor,  i  s  t  ü  m  c  ii 
deus',  tlor.  VI  (15(K  14.  19  V)  'I  n  d  i  j^ens  ]Kjpuio8a  culto- 

ribns  et  iiuibus  inaxinia  ,  e  o  r  u  m  igitur  I  n  d  o  r  u  m'. 

Sed  hic  locus  iia  adscribendus  est  quibus  circuitum  orationis 
interruptum  quasi  resarcire  stndet  orator,  ut  ilor.  XV  ilt>6, 
16  V):  inde  Brachmanos  —  hi  sapientes  viri  sunt,  In- 
diae  gens  est  —  eorum  ergo  Brachmannm'  et  flor. 
XV  (167,  7  Y) :  *qnin  etiam  Pherecydes  Sjro  ez  insula 
oriuDdns  ....  eum  q n o q n e  Fythagoras  magistrum  colnit', 
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nbi  Domen  omittitni,  et  fior.  XvXli  (181,  U  Y):  Trotagoras 
qvA  tophista  fnit . . . eu  m  P  r  o  t  a  g  o  r  a    et  VII  (152,  14) ; 

dat  igitur  operam  Iiis  quoque  locis,  ut  senteniiae  ipsi,  post- 
quam  ienorem  tnrhayit,  rursus  quam  fieri  pos^^it  maximam 
reddat  perspicuitateui.  Atqne  nomine  non  repetito  taujen 
eadem  arte  quem  modo  dixit  excepit  apol.  IV  (B,  4  V) :  'P  j- 
thagoram  qui  primum  se  esse  philosophum  noncuparit^ 
enm  sui  saeciüi  ezcelientiflsima  forma  fiii8se\  Omnia  haee 
ratio  dicendi  quamqtiam  mpte  natura  propria  eat  oratUmnm, 
tarnen  non  prorsas  aliena  est  a  metamorpboseon  libria,  nt 
reete  monnit  Vablenns,  cum  I,  2  legatur:  ^Thessaliam 

 eam  Tbessaliam  petebam*. 

Nec  tarnen  hic  usus,  quo  orator  a  directo  orationis  ordine 
delapsus  repctita  saltem  gravissiraa  voce  enuiitiati  structorara 
sanare  s'\h\  videtur,  tarn  artis  rircuniMribitnr  finibuB,  ut  noniina 
propria  tantiimmodo  ita  urgeantur;  sed  legimus  ap.  c.  LITT  (68, 
10  V) :  ^an  quod  1  i  b  e  r  t  u  s  adsidnaSi  coi  omnia  facultas  in- 
spiciendi  fuit,  quod  is  libertus  non  viderii',  c.  LXXXIX 
(109,  1):  *cnm  vero  quadraginta  quae  facUins  oeteria  por^ 
recta  palma aignificantur,  ea  qnadraginta*,  flor.  XV  (167, 
20  V):  verba,  qnae  Tolantia  poetae  appellant,  ea  verba',  flor. 
XVn  (178,  23):  'nequeo  quin  ex  plnrimls,  quae  in  te  me* 
ritissimo  admiranuir,  ex  hin  pliirimis  quin  vel  paucissima 
attingam',  quam  quam  certe  necesse  non  erat  post  tam  panca  verba 
iierum  ponere  quode  ageretur,  nisi  ita  vim  sputentiae  augere  vo- 
luisset.  Nec  dissimile  videtur,  quanu|uam  aiiter  contormatum  est 
enantiatum,  qaod  l^tur  ap.  c  XXXVIII  (49, 16  V) :  'in  quibus 
animadvertes  cum  (res)  cognitn  raraa,  tnm  nomina  etiam  Ro- 
manis innsitata  et  in  hodiemom  qnod  sciam  infecta,  ea  tarnen 
nomina  labore  meo  et  studio  ita  de  Graecie  proTenire  nt 
.tarnen  Latina  moneta  percnssa  sini*.  Nonnumqnam  vero  sat 
babet  orator  pronomen  solnm  adiangere,  quod  ad  rem  panlo 
ante  com niemoratam  refei  atur,  ut  c.  Vlll  (12,  13  V) :  belua 
immanis,  crocodillus  ille  qni  in  Nilo  gignitur,  ea  quoque 
nt  coniperior  .  .  /  et  c.  L  (fit,  25):  'anirai  partem  ratio- 
nalem, quae  longe  sanctisHiuia  est,  eam  violet'  etc.  LXXXIX 
(108,  IV):  *de  aetate  Pudentill.^e,  de  qua  . , .  mentitus  ea 
. .  • . ,  d  e  e  a  tibi  pancis  respondebo'.  £t  duplici  nomine  bne 
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pertinere  Tideiav  e.  XXXVII  (48,  IB  V),  tiln  Sophoclu  senk 
causam  narrafc  ac  primo  ui  aokt  loco  poetae  aomMi  poanit: 

^SophocleB  poeta  Euripidi  aerauliiB  et  superstes',  iam,  cum  co- 
gatur  vitae  eius  fiuea  definire,  aiitiit:  'vixit  enim  ad  extremam 
senectutem' ;  sed  quia  interruptus  ridetur  cuxsos  orationis,  per- 

git  exponere :  ^cum  i  g  i  t  u  r  accusaretur  ,  protulisse  di- 

citar  Coloneum  saam,  peregregiam  tragoediarum ,  quam  forte 
tarn  in  eo  tempore  conscribelMt,  mm  Mdcibw  legisae',  quo 
loco  et  particnla  ^igitar  ad  eum  de  qao  dispataTimus  nsam 
apectat  itaqna  ant  ^aam'  aat  yerbiim  l^gondi  necesaarium 
detoT.  Solet  antetn  fastidiiun  aoriom  minoa  fngm  quam 
paricolam,  ne  quem  fugiat  vis  enuntiatL 

Inveniuntur  enim  praeter  eos  quoa  enumeravimus  alii  loci 
qnibus  satis  apparet  quam  maxime  apertam  et  liquidaai  lUum 
▼oluisse  orationem  suani ;  quare  ubi  de  duabus  Veiieribus 
disserit  c.  XII  (18,  2  V),  geiumam  ease  Vene  rem  deam 
dicit,  'earum  alteram  Tolgariam^  seqaitur  eius  desohptio,  de- 
lüde  ^alteram  Toro  eaeliteiii  Venerem\  Quod  nomen  in- 
inria  delensae  prazimum  editorem  ex  Lndani  nonnallia  ex* 
emplia  elucat;  legitnr  6iclp  xöv  etxövow  19:  oöxa  ixelvoi  4|au- 
vovto  i)  t&v  rXaOxov  tÖv  YEOti]T^v  &q  dotpoOvta  icep!  x6v 
inaivov,  dXkk  aöSoxCfiouv  äpcpcD  xol  £tc|iövto  (mb  xAv  *EXXi(v<iw, 
6  p4v  M  dX%fi  öFXaOxo^,  6  Tcotyjxijc  inl  xxX,, 
Scyth.  8,  ubi  de  Solone  et  Anacharside  agitur:  6s  xö 
XotJtöv  auvf^aav,  6  jjiev  Jiaioeuwv  %al  §toi3>t«)v  xdc  xiXX'.Tca,  ö 
SoXwv....,  ö  hk  xeOtjtcwc  xijv  aos^piav  aoxoö ,  atque  quod 
maxime  ad  illum  Apulei  locum  accedit  exemplum,  amor.  37: 
5iicXou(  6  'Epcos  o6  %axä  |i£av  d^cv  qp oti^bv  . . . . ,  dXX'  6 
yAv  ...  xo|itSf  vfiffca  fpovAv  Itepo^  di  *£pioc  xtX. 

Cetemm  hniua  nsna  qni  vult  apud  Platonem  plnra  inTenire 
poteat  exempla  nt  Enthyd.  278  B:  &u  Atovuo6Supoc  tuü  ö 

E&dv67]|xoc  ,  6  [iiv  napä  tö  pcipdhuov  lxa9>l^exo,  6  £6* 

WSr^fiog,  6  8&  xtX').  Pit  certe  planior  et  eTidentior  oratio 
atque  magis  ad  plebis  captuin  adaptata.  Quod  mihi  aliquo 
modo  etiam  iu  haec  extinpla  cadere  videtur,  quae  sermonera 
plebeium  aemulantur,  c  Ylll  (12,  18  V)  'eaa  (sc  Jürudinea) 


')  cf.  Kniflger  Gneefa.  SpraohlihrB  §  50»  1,  11. 
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illi,  cum  egmsns  in  praeripia  flnmuiis  hiavit,  una  ez  aTibas 
fluTialibus  amica  ayis  itueeto  rostro  . . .  ezectlpit*  et  flor.  XU 

(IGl,  9  V) :  'psittacus  avis  liidiae  avis  est'. 

Aliquanto  difficiliiis  est  alios  locos  exeroplia  defendere:  sed 
si  recte  Apulei  studiuni  observaviuius.  uescio  an  aliquid  sub.sidii 
ex  iis  quae  adhuc  attulimus  nobU  accedat.  Cap.  XLii  euim  orator 
refert  accusatorea  finzisae  puerum  ab  ipso  incantatum  a^ue  car- 
mine  affectam  esse;  *nec  ultra  isti  quidem'  inquit  'progredi  men- 
dacio  ausi ;  enim  *)  £abula  ut  impleretur,  addeadum  etiam  illnd 
fuit  pneram  «undem  multa  praeeagio  praedizisse;  qnippe  boe 
emolamentum  caoticiB  accipimus*;  quibus  verbia  si  finem  fe- 
oisset  enuntiati,  quis  umquani  desideraret  quicquatn?  sed  qnia 
*hot  uon  .«^aiis  ei  signiticare  videbatiir  quae  summa  vi  prae- 
dicari  volebat,  appositionrm  adnexuit:  'praesagium  et  diviua- 
tioiiem'  (55,  21).  Prituum  liunc  locuiu  colloravimus,  quod,  (piam- 
quam  copiam  quaudam  verborum  prae  se  iert,  nemo  in  eo  offen- 
dit.  Qua  enim  re  differt  c  XXIX  (39,  18  V),  ubi  in  piscibus 
eapiendis  nullam  esse  suspicionem  magiae  ezplicat  et  coocludit: 
^quodsi  nihil  remanet  suspicionis  neque  in  piscatoribns  mercede 
in?itatis  ad  quod  solent,  ad  piseem  capinndum'?  quocum  iam 
xecte  oontulit  Vablenus  locnm  quem  sapra  laudavimus  (c 
LXVIII):  'cum  quo  inbebaiur,  cum  Stdnio  Olaro*.  Neque 
aliter  res  se  habet  c.  X\I;  paupertateni  enim  cum  defensum 
eat,  etiani  utque  etiam  eins  nomen  atieit:  les^imua  c.  XVllI: 
'idem  mihi  etiam  paupertatem  obpiubravit  enim 

paupertas  olim  philosophiae  vernacula  est  (26,  20  Y) 

eum  paupertas  ab  incunabulis  nutricata  est.  paupertas 
inquam  prisca  aput  saecula  omninm  oivitatium  conditriz  . .  • . 
(24)  eadem  est  enim  paupertas  ....  (27,  2  V)  eadem  pau- 

pertas  (6)  quorum  filiae  ob  paupertatem  de  publioo 

dotibus  donatae  ....  (14)  auderesne  paupertatem  pbilo- 
eopbo  exprobrare  ...  (16)  ad  irridendam  paupertatem'; 
atque  praeter  haue  paupertutis  conmiemorationem  etiam  ad- 
iectivnra  'pauper'  saepius  legitur.  Iam  conchidit  orator  se, 
etiamai  non  sua  spoiite,  sed  casu  pauper  esset,  tarnen  huius 
crimiois  absolveudum  esse  (29,  15  V):  'hocine  homini  obpro- 

*)  'enim*  priaia  loco  legi  infra  dmnonitrabimiii;  cetenim  boe 
«enim*  Tiudioavit  KroU  GOti  GeL  Ans.  1901  p.  57». 
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brari,  paaperiem,  qnod  nulli  ex  animaliboB  Titio  dftfcnr?'  Ma- 
nifestum est,  si  ad  ea  qiiae  sapra  notavi  respidas  Tocem  ^pao- 

periera'  sunm  habere  locom,  quod  summa  in  ea  inest  vis: 
sed  videtur  eliam  paene  necssaria  ob  ea  qnae  antecedunt: 
*linge  ...  me  ideo  |):in{ierem ,  (juia  mihi  fortuna  divitiasi  in- 
vidit  oasque,  ut  feriue  t  venit,  aut  tutor  imniinuit  aui  innuiciis 
eripiiifc  aut  pater  non  reliquit' ;  haec  enim  elucet  minus  a|>t€ 
ad  bestias  referri:  quare  postqaam  neglegentius  'hocine'  dixit» 
accaratittfl  ^panperiem'  addit,  qaam  Yocem  ab  intarprete  ullo 
adiectam  esse  Tel  propter  fonnam  non  addueor  ut  credamt 
aeqne  atque  anpra  ad  %oc'  additum  yidimaa  ^praesaginm  et 
diTinationem*  Tel  ad  Terba  *ad  qnod  aolet'  'ad  pisoem  capiiin- 
dnm'  Similiter  nt  pbiloaopboram  rationem  diatincte  qaalis 
esset  exponeret,  c.  XX  (29,  4  V)  addidit  orufcor  'pbilosophi*, 
quam  vocem  Salmasius  parnm  recte  interpretatns  riecit ;  lutm 
cum  panpertatem  pbilosophorum  esse  dicat,  Apuleius  penn ul tos 
aü'ert  viros  et  Komanos  et  Graecos  (p.  26,  25  sqq.)  nec  tarnen 
ullum  pbiloBopbum  praeter  Socratem.  hm  ad  illos  reTocat 
disaertationem,  postqnam  Grasaum,  cum  omnis  snperaret,  a 
Buamet  aTaritia  Bnperatnm  esae  acomine  Fulgentio  digno  ex- 
posnit:  ^at  contra  bt  pbilosopbi  qao«  commemorayi  me- 
rito  dites  et  beati  faenint'.  Qaodai  ad  boc  tantum  enuntiatnm 
respicies,  supervacanenm  videbitiir  'pbilosopbi',  sin  ad  totum 
seiileiitiaruni  Uiiuiem,  iiecessariuni ,  quod  paupertateui  philo- 
sophiae  veniaculam  esse  demonstrare  in  animo  habet.  Qnare 
neque  *hi'  neqne  'pbilo??opbi'  deleiuiuni,  sed  interpretanclnni 
est:  *at  contra  bi —  nimirum  pbilosopbi,  etiamsi  nuUam  piii- 
loaopbiae  sectnm  profiterentur  —  quos  commemoiaTi  eqs.'  Nec 
magia  aaspicari  licet  interpretem  c.  XXVII  ex.  Terba  illa  ad- 
ieeiflae,  qnibua  illiaa  orationia  partia,  com  flniatmr,  res  graTis* 
simas  complectttur  orator  (37,  26  V):  'biscine  argamentis  ma- 
giam  probatis,  casu  pneruli  et  matrimonio  mnlieris  et  obeonio 
piscinm*  ? 

Atqvie  cum  hac  quaestione  quodam  modo  cohaeret  usus  quo 
saepius  eandem  rem  ne  quis  parum  intellegat  duplici  modo 

obprobrari  \in)  pauperiem',  quod  Petechenig  Phil.  XLVIl  319 
Insit  potiiu  quam  argamentis  confirmavit,  neque  ad  Latini  noqae  ad 
Äpaleiani  lermoiiis  uram  mihi  vidotor  oonformatum  ette. 
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(■xj»li(  at  Ut  c.  LXXIX  f97,  4),  quo  de  litteris  agitur  quibus 
Pudentilla  magum  Apuleiuni  videtur  dixisse,  primum  tieri  po- 
tuisse  ut  falso  illa  scriberet  demoiistrat,  quemadmoduiu  Thaedra 
falsam  epistolioni  de  amore  commenta  est';  pergit  exponere: 
^quodsi  etiam  acimo  ita  putavit^),  idcircone  magus  habear, 
quia  hoc  Mripait  Padentilla'?  Quis  in  bis  verbis  aliqnid 
ominiim  eaae  coniciei?  Tarnen  orator  particnlam  4ta'  accu- 
xatins  ezpliisandam  esse  ratoa  *qaodsi'  inqoit  ^efeiam  animo 
ita  putavit,  me  magum  esse,  idcircone  eqs/;  quo  looo  iniaria 
cum  'animo  ita  putavit'  11011  recte  intellexisset,  postremua  editor 
•ex  animo  illa  putavit*  mutando  eß'ecit.  Wem  Kruegerum  se- 
cutus  c.  LXXIV  (92,  12  V)  eandem  dicendi  ratiouem  prorsus  ob- 
Bcuravit;  Rufinum  postquam  conunemoravit,  Apuleius  eum  esse 
auctorem  accusationis  ostendit ;  *hic  . . . . ,  hie  accusationis 
auctor,  hic  . . . . ,  hic  . . . . ,  hic  Aemiliani  hiiins  fax  et  flagel- 
Inm  idqne  apnd  omnis  intemperantissime  gloriaior'.  Si  ita 
fnisset  ennntiatom,  ne  sie  quidem  qnicqnam  deesaet;  sed  qiio- 
niam  ultima  illius  exclamationis  parte  rem  obscnrios  sibi  vi- 
debatur  dixisse  qnam  ut  scirent  homines  quid  ille  gloriaretnr, 
addeiidiim  esse  existimavit:  'me  suo  machinatu  reum  postu- 
latum',  quiijus  verLi.-,  ad  ea  qiiae  aiitt^ceduiit  'hic  accusationis 
auctor'  redit;  neque  laudandus  prat  Kruegerus,  quod  'idiim' 
pro  'id'  pooendum  ratus  aliquuutiim  vigoris  et  suci  orationi 
ademit.  Cur  in  his  locis  offendunt  vih  docti  nec  tarnen  de- 
lenda  putant  verba  qnae  secundum  eundem  usam  legnntar 
c  XXIII  (32,  7  V):  'nt  arbor  infeconda  et  infelix,  qnae  nnllnm 
frnctnm  ex  sese  gignit',  qnamqnam  enuntiatnm  relativuni  nihil 
aliud  exponit  nisi  qnod  nnum  adiectiTum  4nfeGnnda\  ant  c. 
LXX  (88,  1) :  *s p o n t e  eam  dioeres  sine  nlla  magia 
iam  olim  impturisse'  aut  c.  XXXY  (47,  1):  'n  e  q  u  e  enim 
minus  istia  quae  commemoravi  accommodari  possunt  s  i  m  i- 
liter  ex  vocabnlo  snspiciones'.  Atque  sati«  constat  abun- 
dantiam  quaudam  vQiborum  amare  Apuleiom,  quo  studio  sae* 

•)  cf.  Koziol  Stil  des  L.  Apaleius  ^.  174. 

'jmtare'  interpretaDdam  est  quasi  lt>trntnr  'vprum  putare'  ut  paulo 
infra  c.  LXXIX  (97,  16  V):  *Dum  aiiquid  horum  putares  idcirco,  quod 
illa  dixisset?*  of.  Verg.  Aen.  Yl  719;  de  enuntiati  stroctmra  cf.  Gie. 
ac  14,  13:  *qni  ita  putnrunt'  et  quae  verba  Bimillima  sunt  loco  Apu- 
leiano,  pro  Plane.  1.5,87;  ita  j  utavif  ^Hnatiis.  com  reo  tribiu  ederentur 
eae  eoadem  tore  teatia  et  mdices'. 
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piu8  ut  idem  ad  augendam  vim  bis  exprimeret  adductns  est*). 
Nec  dico  particulas  quihus  eadem  subest  vis  una  compositas, 
qiiuleB  leguntur:  'ergo  igitur',  'qnippe  etenim',  'hactenns  ad- 
huc',  ^tandem  demque*,  'en  ecce',  'etiam  quocfoe  ,  'tuiic  deiiide* 
al.,  sed  eandem  rem  iteruiu  pluribus  expositam  verbis,  quasi 
timeret  ne  pftrum  perspicna  esset  elocutio.  üt  c.  III  (6,  16  Y) 
nnilta  et  in  se  et  in  philosophos  aecusatoiis  patronos  meroea- 
naria  loqnacitate  piotulisse  dicit:  ^quae  etsi  possnnt  ab  bis 
utiliter  blaterata  ob  mercedem  et  auctoramento  impudentiae 
depensa  haben  . . . . ,  tarnen  vel  mea  causa  paneis  refellenda 
sunt'.  Quo  loco  pergunt  ^futiliter*  a  Colyio  inventum  sub- 
stituere,  quamquam  Bosscha  et  Hildebrandius  satis  demonstra- 
runt  'utiliter'  idem  esse  atque  *cum  emulumento'  allato  Apuleio 
ipso  de  dogm.  Plat.  1  12  (74,  15  G)  'cum  impedimentuui  istud 
utiliter  provenerit,  res  illa  felicitas  nominaturf  at  ubi  repu* 
gnationes  istae  nocivae  erunt,  infelicitas  dicitur  et  Ovidio  her. 
I  67 :  ^tiiius  starent  etiamnnnc  moenia  Troiae',  üsst.  III  464 : 
^utiliter  nobis  perfidus  ille  fnit*.  SigniBcat  igitur  hitiliter  bla* 
terata'  idem  atque  cum  emolumento  prolata,  nisi  qnod  in 
blaterandi  yerbo  etiam  reprehensio  vanae  dictionis  inest.  Hoc 
autem  adverbium  *utiliter'  quia  non  satisfacere  videbatur  sen- 
teutiae,  orator  addidit  *ob  lueicedem'.  Ideui  fecit  c.  LXXII  (89, 
19  V),  ubi  adlmc  non  desinunt  vexare,  quarnquam  satis  defensum 
est  a  Kozioliü  p.  174,  enuntiatimi  verborum  abundantia  ex- 
oellens  illud  quidem,  sed  non  excedens  morem  Apuiei.  Pen- 
tiannm  ad  se  yenisse  dicit:  *nam  fuerat  mihi  non  ita  pridem 
ante  mnltos  anncs  Athenis  per  quosdam  communis  amieos  eon- 
dliatus';  nbi  Gasaubonns  ^pridem\  Ernegerus  *ante  mnltoa 
annos^  delevit,  ofiensus  nterque  idcirco  potissimum,  quod  par* 
ticulam  ^non'  ad  *pridem'  tantummodo  rettulemnt.  Sed  siquis 
et  ^pridem'  et  ^ante  nialtos  annos'  particula  illa  negnri  sibi 
persuaserii.  tacile  intelleget  Apuleinra  primo  quidem  'pridem' 
dixisse  ut  supra  ^utiliter',  sed  quod  id  quod  voluerat  nondnin 
satis  exprimere  videbatur  una  vox,  ampiificavisse  elocutioneiu 
additis  verbia  'ante  multos  annos*,  ne  quis  putaret  dies  tan- 
tummodo praeteriisse.   Nonne  simile  est,  quod  nemo  adhuc 


*)  Kouol  p.  8  sqq. 
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iemptavit:  "iam  in  eo  tempore'  e.  XXXVII  (48,  17  Y)?  ant 
qaod  legitur  c.  XXm  (32,  4  V) :  'neque  enim  dnbitassem  eqni- 

dem  vel  iiniveraam  Patrimonium  impendere,  ut  acquirerem  mihi 
quud  muiiH  e:>L  conieiuptu  (sie  F)  patrimonii'.  Quo  in  eniintiato 
neque  Vontemptum'  legeudum  est  —  inepte  enim  dicitur  aliquis 
vel  omni  contenipto  patrimonio  contemptnm  eius  sibi  parare,  sed 
parare  sibi  vult  quod  maiua  est  patrimonio^  i,  e.  anioii  sanitatem 
—  neque  *contemptu^  a  comparativo  ^maim'  pendet,  ad  qnem 
*patrimonio'  vel  'divitiis'  potins  mente  audias,  sed  repetit  idem 
qnod  modo  rerbie  'vel  uaiYenam  patrimoninm  impendere*  ez- 
preMit.  Atqne  eandem  rationem  sopervacanea  ampatandi  le- 
qnendam  potanint  e.  LXXVQI  (96,  15  V)  falsa  opinione  com- 
motif  npc  enim  eadem  exstat  verbornm  copia;  Pontianus 
contra  consiiium  ab  ipso  captuni  et  iiiatri  datum,  ubi  nuptiae 
int^r  eam  et  Apuleium  conveaerunt,  repente  Pudentillae  siia- 
sisse  dicitur  ut  raaritum  futurum  dimittcret;  Tudentilla  post- 
quam  filium  videt  praeter  opinionem  contra  suam  eaae  sen- 
tentiam  depravatum,  rus  profecta  scripeit'.  Ubi  cum  'contra 
Buam  eententiam'  nihil  aliud  tifpiificare  duoerent  nisi  ^praeter 
opinionem',  Tarium  in  modum  de  plena  dictione  aliqnid  de* 
trahendum  iudicaruni,  Kmegerua  ita  ut  ^contra  euam  senten- 
tiam'  pronna  deleret,  Ylietios,  qui  eins  Testigiia  insistit,  ut 
verba  *contra'  et  *8ententiani"  saltem  detraheret.  Neque  intel- 
lexerunt  Mepravatiim'  i.  e.  'corrnptum'  esse  coniunctum  cum 
paiticula  'contra',  et  'suam  .seiiientiam'  sicrnificare  '^uum  con- 
silium',  quod  scilicet  ipse  de  nuptiis  matri  antea  suaserat,  nunc 
autem  a  sua  sententia  Yidetur  descivisfle.  Hoc  igitur  loco 
unumqnodque  verbum  snum  habet  locum.  Sed  iUam  de  qua 
diximue  abundantiam  apparet  ortam  esse  ez  Tehementia  qua- 
dam  oratoris,  qui  nec  sententias  coercere  posset  et  quam  ma- 
xima  gravitate  oratioaem  condire  studeret  Nec  minus  oertum 
est,  quicquid  ez  orationibus  Apulei  serratam  est,  re  rera  esse 
orationes  babitas,  non  per  lucubrationem  excogitatas. 

B)  De  lacnnis. 

Tn  emendatido  Apnleio  necesse  esse  permultas  lacunas 
Bupplere  cum  recte  cognovisset,  recentissimus  editor  tarnen  in- 
felici  divinatione  adductus  integros  locos  temptavit,  eorruptos 
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leliqait  ei  omnem  modom  ezceasit,  tarnqnam  iogoiü  ei  nga- 
citfttis  Indom  ageret,  aliqaid  deeise  ratus,  nbiemnqiie  ipse  si- 

militudine  litterarum  ineuntium  vel  exeuntium  ut  verbum  ad- 
deret  pelliciebatnr.  Similitadiiiem  tarnen  litterarum  ut  aliis  in 
libris  ijaepius  causam  fuisse  cur  scriba  etiam  inte^^^ras  voces 
omitteret,  codex  Med.  ipse  testis  est;  ut  c.  I  (3,  13  V)  ante 
Terbum  'aggiessum'  primo  omissum  infinitiTum  ^agere^  eadem 
manuB  rapra  Tenom  adiecit^  quod,  qaamquam  cbarta  eita  laesa 
eii,  tarnen  meis  quidem  oeulis  Bat»  düacide  Tidere  potni  ei 
quod  scriba  codicis  9  ipee  qnoqne  in  F  legit  Ei  c  LXXIX 
(97,  18  V)  nescio  quo  modo  qoie  meline  senientiam  mancam 
snpplerei  qnam  manns  receniior  in  codiee^  supplevii:  ^erin- 
iurium  est  ei  fidem  in  peioribus  ^habere,  cui  in  melioribus^ 
non  haberes'.  Exurdiamur  autem  ab  Apulei  ludibrio  poetico. 
Aliani  enim  quam  adliuc  propostierunt  euiendandi  riam  esse 
ingrediendam  in  versibus  senariis,  quos  de  pulvere  quodam 
ad  dentes  purgandos  apto  Yenuste  compOBuit,  iam  olim  docui  ^) ; 
legitur  enim  c.  VI  (10,  6  V)  Yersns  secnndne:  ^miai  ni  peüsti 
mnndtüas  dentiom*,  qnae  verba  cnm  non  reciam  fonnarent 
Tersum,  Lipeins  ^mnndicinas^  emendarii  omniboeqne  probaTii; 
at  Tox  fnit  noya  ei  inandita  neqae  ad  formaiionem  eaüa  iUu- 
sirata  ei  refuiaior  aliquo  modo  iniiio  capitis  VII,  nbi  (11,  2  V^) 
de  eadem  re  exponit  Apuleius:  'cum  munditias  oris  videlicet 
orator  ille  aspere  accuaaret  et  dentifricium  tanta  indig-natione 
pronuntiaret'.  Est  autem  eadem  figura,  qua  versu  tertio  idem 
dentifricium  dicit:  'nitelas  oris  ex  Arabicis  frugibus'.  Ergo 
in  Yoce  ^munditias'  nihil  ineat  quod  defensione  indigeat  neque 
eam  licet  rautare.  Haec  omnia  accurate  exposuit  Haeberlinna 
(N.  Jbb.  f.  Phü.  n.  Paed.  145  [1892]  p.  139),  qni  tarnen 
malnii  ^mnndiciolae'  commendare;  sed  tox  deeei  qna  addiia 
Venns  lecte  procedere  poesii,  qnae  qualis  esset  iam  Donsa 
reciissime  cognoYÜ  nec  tarnen  ceieris  persnasit;  Calpumianns 
enim  petiverat  illud  dentifricium,  Apuleius  respoudet:  'misi, 

♦ 

ut  petisti,  (tibi^  mnndiiias  deniinm' ;  ^übi'  autem  vel  x  apparei 
qnam  facüe  post  ^peÜsti'  iniercidere  potnerii. 

In  locis  qui  nemu  dubitat  quin  corrupti  sint  babentor 

•)  WochanMhr.  f.  kl.  PhiL  1900,  044. 
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etiam  Terba  eapitu  XLIV,  quibno  defenmonis,  qua  non  prop- 
ter  se  Thallum  servum  comiisse  exponit,  quasi  sammam  facit 

(57,28):  'et  quid  ego  de  scivia?  vos  ipsi  videtis*®).  negate 
Thallum ,  multo  prius  quam  ego  Oeam  venirem ,  corruere  eo 
morbo  solitum ,  medicis  saepenumero  ostensum ,  negent  hoc 
GOUseiTi  eius  qui  sunt  iu  ministerio  veatroj  omnium  rerum 
conyictum  me  fatebor,  nisi  rusade  omnium  diu  ablegatus 
eat  in  loDginqnoa  agiOB,  nefamüiam  eontaminaret' ;  in  qaibas 
quod  legiinr  *ni0a  de'  nt  id  emendarent,  mimm  quantom  bu- 
danmt  Tiri  docti  nee  tarnen  probabile  quicquam  protnlerant; 
seripBenmt  enim  iam  qui  primaa  fecenint  editiones  de 
omniam  ^eonsensuV,  quam  emendationem  ei  probes  quod  ad 
sententiam  attinet,  tarnen  quomodo  duplex  corruptela  orta  ait  non 
apj  aret.  Idem  cadit  in  Kruegeri  emendationem  quae  est  'rus  adeo 
ummum  ^visu\'.  praeterqnam  qnod  ablativiis  aliquid  habet  qnod 
displiceat  neque  quid  sibi  velit  ^adeo'  satis  liquet.  'lius  a  ^cou- 
spectu^  omninm'  Toluit  Hildebrandius,  probabiliter  ille  quidem, 
nisi  memoria  libri  Florentini  haberet  ^de'.  Piopins  ad  eam 
accedit  Zinkiiis  proponta  ooniectara  *ra8  ab  ore  omniam\  nt 
oppositnm  eeset  ei  qnod  dicitnr:  *in  ore  alicoins'  Teint  agere 
Tel  OGcidi,  quamquam  hoc  rectissirnnm,  illud  tarnen  dubinm 
Tidetnr  an  parum  ad  nsnm  sermonis  conformahim  sit.  Hnias 
et  Kruegeri  ememlaijones  una  coiauiixit  recentissimus  editor 
cum  scriberet :  'rus  ade^o  ab  orej  omnium".  Rectins  certe 
KroUius  (Gott.  Gel.  Anz.  1901  j).  580),  qui  in  casti^^anda  editione 
Ylietiana:  ^rus  a  domino  diu'  commendavit.  At  puto  tacilius 
et  siraplicius  sanari  poese  locum,  si  ante  *de'  interponas  sjUa- 
bam  ttt  haec  evadat  sententia:  ^iei  rnaa  (8e)de  omnium 
ablegatne  est  in  longinqnos  agros' ;  neqoe  opus  est  vim  domi- 
cilii inesse  in  Toce  sedis  exemplis  illostrare;  *ru8'  autem  et 
^in  longinqaoe  agros'  quod  legitur,  ad  eam  de  qno  supra  dis- 
putaTimns  nsnm  pertinet. 

Nec  diÜ'icilior  est  sauatio  loci  c.  LI  (66,  4  V):  Apuleius 
enim  ubi  explicavit,  cur  mulierem  divinu  morbo  lal  orantem 
ad  se  adduci  ius^ibset  et  quid  ex  ea  quaesisset  doctrmaii)  j  lii- 
losophorum  secutos,  itacoucludit:  ^igitur  cum  ad  inspicleudum 

Neteio  qua  de  cania  Salmasii  coniectnra  praeferenda  sit,  qoi 
*yoe  ipsii  d  anoetit*  eommendaTit 
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nmlkr  ftegia  cnntionis  g^tia  md  me  perdncta  flii  atqne  hoc 
el  medioi  coofesiioiie  qni  sdduxit  a  d  m  e  a  ratiacmatione  recte 
factnm  esse  conveniat,  ant  eonstitnant  magi  et  malefici  homims 

esse  inorbis  medcri  aut,  si  lioc  dicere  nun  audent,  fateaiitur  s.e 
.  .  .  van.is  .  .  .  calumnias  iiiiendisse'.  Ar  lu  ianiiii  quidem  quod 
post  'perdncta  sit'  Jiliquid  omissuiii  esse  jtutat  Vlietius  vt  lut 
^et  eam  quaedam  interrogaverim',  quia  nunc  qod  indicatur  quid 
recte  factum  sit,  id  mininie  probo ;  hoc  eoim  spectat  ad  usam 
lemnonü  ooiidiaai  atqae  simile  est  quod  in  Terenti  Adelpho- 
ram  prologo  non  miooB  praebnit  offensionis  t.  4  sq.:  ^iudicio 
de  86  ipae  erii,  tob  eritis  iudioee,  laadin  an  yitio  duci  id 
factnm  oporteat'  vel  in  Xenoph.  ezp.  Gyri  15,  14:  ^e5di»c 
o?yv  tlQ  xb  filoov  d{i70T£pa)v  dEyoiv  i^TO  t&  Mm  nod  Idefxo 
ToO  KXeapxou  |jitj  TiotetviaOta,  ubi  quid  eum  facere 
Tetet  niinime  siifnificatur.  8*»d  lacuna  exstat  in  iis.  quae  se- 
cuntnr;  nam  «fuaf^  solenfc  .scril)ere  'ad  nieaiu  ratiocinationem', 
ea  miuiiue  sententiae  satisiacere  nemo  uou  sentit ,  sive  ea 
yerba  coniangis  cum  verbo  ^adduxit*  sive  ad  *rccte  factum' 
pertinere  putaa,  praesertim  cum  etiam  particula  *et'  ante  *me- 
dici'  parum  apte  ndeatur.  Hanc  igitur  ansam  dare  emenda- 
tionie  com  recte  iadicaret,  Vlietins  pro  ^ad'  scripeit  ^et',  nt  et 
medtci  oonfeseione  et  sna  ratiocinatione  hoc  recte  factum  con- 
Tenire  Apnleius  dieeret ;  optime  id  quidem  quod  ad  sententiam 
attinet;  duo  enim  sunt  argumenta  quibus  se  recte  egisse  de- 
nionstrare  studet.  et  medici  testimoniuru  et  enarratio  ratio- 
cinatiunis  auae ,  i.  e.  earuin  cansarum  et  deliberatiomini.  qui- 
buä  ipsc  ad  niulierem  aegrotain  intercogaadam  adductus  sit 
Sed  quod  inest  iuiprobabile  in  Vlietii  coniectura,  id  tolli  pnto, 
•i  legimus :  'hoc  et  medici  oonfessione  qui  adduzit  ad  ^me  et} 
mea  xatiocinatione  recte  factum  esse  con?entat\ 

Quam  hic  facile  cognoecas  causam  cur  duae  Toces  omissae 
sint,  eandem  locum  habere  concedes  in  deseriptione  momm  He* 
renni  Rufini  elnsque  mnlieris ;  nam  ut  eum  ex  coniugis  arte  me- 
retricia  quaestutu  facere  ex})onat,  Apuleius  haec  iiarrat  c.  LXXV 
(93,  10  V):  'cum  ipso  plerique,  nec  mentior,  cum  ipso,  inquam, 
de  uxoris  tioctibii3  paciscuntur.  iam  illa  iiiter  virum  et  uxorem 
non  tarn  eoulusio:  qui  amplam  stipem  mulieri  detulerunt, 
nemo  eos  observat  .  .  .  qui  inaniores  Teuere,  signo  dato  pro 


Digitized  by  Coo<^le 


v^uaeäiiones  Apuleianae. 


529 


adulteris  deprehenduntur'.    Quae  verba  pliira  coutineiil  tjuae 
commeiuoratione  digna  sint   Legitur  euirn  in  codice  Med.  noa 
'  Ic 

*iam\  sed  Iii',  quod,  cum  non  diligenter  oodicis  vmm  ob- 
servasseni  qai  eum  contulenitit,  Don  mtnuu  qnod  interpTetes 
non  recte  intellexenint,  pTaeBertim  cum  in  codice  ipao  qnod 
in  errorem  dednceret  ab  alia  mann  in  margine  additnm  lege* 

retur  'hie,  corrector  autem  codicis  9  via  erroris  ita  progres- 

e 

aoB  enei,  ut  in  margine  adeeriberet:  ^c  biac'.  ünde  *biBc'  flnzü 

in  editiones,  qnamquam  delet  tenorem  sentenüarura,  quae  par- 
ticula  'iam'  optime  conexae  sunt.  Est  aiitem  'Ic'.  quod  8upra 
lineam  additnr ,  ortum  ex  'k\  quod  s^iguum  capitis^*)  iniüum 
siginticare  debebat,  etiamsi  nunc  quidt^in,  nbicnmqiip  invenitur, 
nnsquam  fere  ^ravius  sententias  Beparat.  InTenitur  enim  pauio 
•npra  c.  LXXIV  bis  ante  verba  'paucii  hominem'  (92,  5  V) 
ei  ante  *bic  eet  enim'  (92,  9  V),  et  in  margine  a  prima  mann 
additnm  est  ad  Yenos  Äpnleianos  Oalpainiano  de  dentifiieao 
miseoe  (10,  6);  atqoe  idem  in  metamorpboseon  libris  exstat 
eil  ante  rerba  'Hy mettos  Attica'.  Qnare  Leonis  coniectniae^') 
speciosae  ceteroquin  facere  non  possam  ut  adstipuler,  qui 
met.  II  24  verba  'Ic  placito  üciii  surrexil',  priores  secutus  vires 
doctos  cum  *bic'  probaret,  ita  eim^ndavit:  'Sic  placito  consur- 
rexit .  At  'Ic'  potius  idem  quod  modo  deprehendiniiis  Signum 
ease  oipitis  ineuntis  puto,  quo  fit  ut  reliqna  verba  sie  conec- 
tenda  aint:  'placito  hoc  (^$orv  toOto)  inaoirezit'^').  Sed  re- 
deamns  ad  apologiae  locum»  Poet  *iam',  qua  particula  recte 
enontiatom  inchoari  Ttdimna,  codex  Med.  exbibet  *iUa%  sed 
anpra  Tocem  additnm  %qiiam',  quod  verbum  mea  quidem  aen* 
tentia  ab  alia  mann  eeae  interpoaitom  forma  litterae  'a'  ei 
anbülior  litterarum  ductus  demonatrat;  sed  cum  codex  tp  iam 

banc  lectionem  praebeat:  'iä  lq^\  apparei  illud  interpoaitum 

cf.  Wattenbacii  Lai.  Falaeographie^  p.  74,  Marx  ad  Herean.  p.  17. 
")  Arch.  f.  lat.  Gramm,  n.  Lexicogr.  XH  p.  96. 

Ex  forma  sententiae  antecedentis :  'modo  corollarinm  idoneum 
comparaa*  oave  argumeotum  petas  rattiR  falso  V  ad  compara'  adnexuin 
cum  sequentibus  litteris  'Ic'  coniungeadum  esse,  ut  'sie'  evadat;  nam 
imperativam  apud  Apaleium  permotari  iadicativo  docnit  «i:emplis  Ott 

(Jbb.  f.  Phil.  CIX  ^'^9  sq.).  inter  quae  insignisaimum  met.  1  23:  'sar- 
cinnlaR  condc  ...  et  lintea  . . .  p  r  0  f  e  r  B  et  hospitem  meum  pro- 

d  u  c  ad  proxima»  bulneus'. 

Philologus,  Supplemcntband  IX,  ricrtcs  Heft  34 
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esse,  anteqiuun  librarins  codicis  9  traosscriberet  MediceuniL  Sed 
eHamsi  primA  manne  eodicis  F  addidit,  tarnen  dobium  non  est 

quin  ex  versii  antecedenti  falso  repetitum  sit  ^*).  Tandem 
igitur  accediiiius  jid  rem  ipsam;  lesptur  in  codice  Med.  'ii  tri\ 
i.  e.  'non  tarn',  quod  qiiia  ab  sententia  abhorrebat .  in  'nota' 
mutaverunt  viri  docti.  Atque  ita  scrihere  potuit  orator;  sed 
amat  elocutionem  'nou  taoi  —  quam'  ut  c  LXV  (82,  3):  'non 
tarn  ignoecendi  quam  cognoscendi  causa',  c.  XII  (19,8):  iion 
tarn  amat  sapiens  quam  reecurdatur' ,  c.  XIII  (20,  4):  ^specnli 
non  tarn  possessio  culpator  quam  inspeetio'  c.  I  (4,  2  sq.^  c 
XLVni  (63,  7)  c.  LV  (71, 1).  Qaare  ut  eolet  acerbissima  im- 
sione  ioTebi  in  accuaationis  anctores,  hie  quoqne  locus  mnito 
magiH  ad  eius  morem  adaptatur ,  si  legimus :  'iam  illa  inter 
virura  et  uxorem  non  tarn  ^concordia  quam)  conln<?io\  Con- 
cordia  euini  coniiigiuii  s«*raper  laudatur  et  uppt  t^  iidu  dicitnr: 
qnodsi  banc  virtutem  commemorat  illisque  deiiegat,  eos  quam 
mazime  iUudit,  qui  onanimi  siut  in  vitio  perpetrando  et  in  pe- 
regrinis  decipiendis.  qnemadmodam  fneiant  Stephanus  et  Ne- 
aera  (ef.  Demostb.  0.  Neaer.  41). 

Eandem  Rnfini  uxorem,  cum  annis  progiessa  esset,  sor- 
dido  quaestoi  ipsam  iam  non  suffecisse,  filiam  autem  artes  iU 
liberales  Tel  spurcas  docuisse  orator  ezponere  pergit ;  leguntur 
autem  in  codice  F  baec  verba  c.  LXXV' I  (94,  10) :  'Ceterum 
uxor  iam  [»ropemodimi  veiula  et  effeta  Ceftecta'.  sed  inducta  'c*) 
iotam  domum  coiitnmeliis  fi.  c.  stnpro)  abnuit;  filia  autem' 
eqs.  Decepti  viri  docti  quod  'contumeliis  abnuit*  recte  int^r 
se  coniungi  posse  viderunt,  qncmadmodum  *Thebanis  conati- 
bus  abnuentes'  met.  IV  13,  hoc  firmum  esee  fundamentum 
pntarnnt,  in  quo  coniectoras  ezstruerent;  proposuernnt  enim 
^effeta  nunc  demum  oontnmeliis'  CSasaubonos,  'effeta  tota  demnm 
e.'  Hildebrandius ,  ^effeta  tot  iam  domus  c'  YUetins  et  hic 
quidem,  quamquam  ad  litteras  codicis  prozime  accedit,  mini- 
mam  assecutus  probabilitatem,  quod  aut  'tot  iam  domus  con- 
tumeliis'  ad  'effeta'  pertinet  et  'abntiit'  caref  obiocto  aut  si  verba 
*Contumeliis'  et  'ai)uuit*  arte  coba»'reiil .  siipcrvaeaneum  ej>t  et 
'tot'  et  'domu8\  Sed  verbum  abaueudi  regit  etiam  iiifiniti?um, 


**)  of.  qaae  infra  afferenms  exempla  hoiiit  errori«  p.  541. 
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ni  significet  aliquem  aut  nolle  ant  neqnire  (ef  Tqt.  sat.  XV 

103/4);  atqui  cum  supra  dixerit  (93,  8):  ^(Riifinus)  olim  sol- 
lers 8U0.  nunc  coniugis  corpore  vulgo  meret'  et  amplum  stipem 
commenioraverit  pretiumqne  marito  allatnm .  apparet  feminam 
totam  dorn  um  suis  artibus  tolerasse,  dum  per  aetatem  poterat, 
ut  Stephanus  Neaeram  Athenas  doxit  xa  inixrßtLa  xa6xr|V  epya- 
oofilvvjv  xa2  %'pi^o\)o<KV  tijv  oCxiav  (Dem.  in  Neaer.  39)  et 
ab  eadem  Neaera  corraptam  £paenetu8  confitetur  (62)  se  dvi)- 
XtDxevai  xe  noXkA  wiq  a^x&i  (Neaeram  mosqae  filiam  matre 
dignam)  x  p  £  ^  e  i  v  xt  ^tcote  im87](iiQoete  x^v  oCxfav  6Xi]v. 
Ergo  sententia,  quam  desideramiu  aiqne  qna  cnr  a  matre  ad 
filiam  transeafc  orator  causa  affertur,  vides  quam  facile  exsistat, 
si  lesrimus:  ixor  iaui  propemodum  vetula  et  efifeta  totiiin  do- 
nium  contumeUi.>.  (i.  e.  stupro) ^alert"^  abnnit  ;  filia  autem 
per  adiilescentulos  diiiores  üivitameuto  matris  suae  uequiquam 
circamlata'  eqs. 

Ut  hoc  looo  lacunam  esse  non  cogpftorerant  Tin  docti,  ita 
alio  inter  se  consentiunt  de  ipsa,  discrepant  de  explenda. 
Agitnr  de  epistnla  iUa  Padentillae,  qua  magum  esse  Apuleiom 
profesaa  esse  didtar;  et  fingit  orator,  mei  potius  factum 
est,  obteientem  accusatorem,  ut  antea  'magum  te  scripsit  Pu- 
dentilla,  igitur  uiagus  t's' ,  sie  lioc  loco  c.  LXXIX  (97,20): 
'sed,  inquit,  aninii  fuit.  t'fflictim  te  aiuabat'.  Dee«t  adiectiviun 
quod  ad  'aninii'  pertineat;  quod  docti  ex  eo  quod  in  Mediceo 
legitur  ^inqd'  eliciendum  rati  iam  in  xecentiBsimis  libris  scrip- 
tis  4iiquieti'  effecerunt,  quorum  vestigia  secutus  Uildebraudiua 
^nqnies"  coniectavit.  Rectum  in  hac  re  Ylietius  diyinavit,  cum 
4nquit'  minime  moveodum  esse  iudicaret  Solet  enim  Apuleius 
modo  de  ono  accuiatore,  modo  de  patronis  eins  dicere»  quo  fit 
ut  in  Iis  oommemorandis  modo  singnlari,  modo  plurali  nnmero 
utatur.  Quod  nec  hoc  loco  recte  observarunt  neqne  co,  qui 
contrariam  consuetudiiiem  prae  se  feit,  c.  XXIV  in.  (32,17  V), 
ubi  Ipfritur:  'de  patria  mea  vero  quod  eani  sitam  Numidiae 
et  Gaetuliae  in  ipso  confinio  meis  scriptis  ostendi  scis',  falso 
id  quidem  defensum  ab  Hildebrandio,  quia  sciendi  verbum  ab- 
sonam  est,  falso  idem  mutatnm  in  ^ostendi  dicia'  a  Kruegero ; 


c  LXX  (93,  7) :  'ita  ei  leeti  sni  contomeUa  vectigalis  est*. 
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praestabat  Casaabonum  sequi ,  qui  cum  ^osiendisti'  propo- 
neret,  rectam  emendandi  viam  monstraverat,  nisi  qiiod  plura- 
lem  numerimi  'ostenUistis'  eüicere  (iebuihj'et ,  queniadmodnm 
invenitur  c  XXV  (34,  10):  *quin  ostenditis',  c.  XLIll  (57,14) 
'ThalluR  quem  nomiDastis",  c.  XLIV  (57,  22)  ^emn  sabTmnm 
dixistiB*,  eimiliter  Mscentis  loci«;  nee  enim  est  cur  litten»  ^e' 
et  *t'  inter  se  locum  mutasse  plaribus  exempiis  illoBtreiniu. 
Hoc  autem  de  quo  agimns  loco  unum  fingit  aocnsatoTem  eiae- 
qne  dicta  refert  Terbo  Hoquit'  adiecto,  sicut  e.  XLI  in.  (54,  5) : 
'piscem  i  ii  i|  ii  i  t  pro8cidisti*,  c.  XL  (53,  6) :  'at  enim  i  n  q  u  i  t 
piscem  cui  rei  m-i  umlae  proscidisti  V',  c.  XXVII  (37, 10) :  'cur 
inquit  piscium  quaedam  genera  quaesisti?'  Recte  igitur 
VlietiuB 'inqait' serYavit;  sed  in  eo  quod  ^(impos^  animi'  scri- 
psit,  non  prorsus  ei  adatipalor,  qnod  caoia  ear  interciderit 
illud  adiectiTimi  minime  apparet;  qaod  minvB  in  meam  con- 
iecturam  cadere  puto,  si  scribo;  *8ed,  inquit,  aaimi  (farens) 
fnit'.  Geteram  amat  Apoleios  genetiTO«  ab  adiectiris  pendentes 
velut  'auimi  oxpletus'  flor,  XV  (IGfi,  15  A^).  'aniiui  cunlirinatus' 
met.  IX  22  (2üö,  1  V),  'animi  tenella"  met.  V  18  (108,  3  V), 
'animi  saucia  met.  IV  32  (92,  24  V),  *a.  sublimis'  met.  IV  11 
(76,4  V),  deriique  np  multiis  sim  in  enumerandia  exempiis 
*fDVPn-  animi'  met.  VI  2  (119,  23  V). 

Mnlto  ditficiliufl  Wdetor  expedire  locnm  quo  in  Puden tem 
inTehitur  Apuleiue,  qnod  tarn  impndicns  rit  tamque  deett«- 
tntus  pietate,  nt  matru  epiatnlas  quas  patet  amatmriaa  redtet 
eique  stuprum  et  amorem  crimini  det  c.  LXXXV  (103,  12  V). 
*Tune'  iiK^iiit  summa  excitatus  ir:L  quid  in  cubiculo  agat,  per- 
quiris,  ne  inater  tua  non  dico  aTiniti  ix,  sed  ne  omnmo  femiua 
est.  n e  tu  in  ea  cogitas  nisi  unam  parentis  religionem'.  Si 
plins  perpendes  enontiatom,  optime  omnia  inter  ae  cohaerere 
oognoeces  praeter  nnum  Terbnm  ^eet'  neqne  opus  esse  Vli^o 
auctore  interponere  post  ^perqnirie':  Ktnne  poatulas)',  uttde 
pendeat  ^ne\  Haec  enim  partieula  eic,  nt  legitiir,  satis  qnadrat 
ad  aententiam  qnam  requiriniiie:  ^propterea  perquiris  quid  in 
cubiculo  agat  mater,  ut  ne  lili  liceat  feminae  partes  suscipere, 
i.  e.  uxoris  officiis  funj^i  ?'  Dt  juiigit  autem  ipse  Pudentillam 
ut  feminam  honestissimam  et  quae  ut  provecta  aetate  aldiorroat 
ab  amore  invenili,  sed  cum  viduitatem  propter  corporis  aegri- 
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tudiiieai  iani  uon  ."^uatinere  po^sit,  maritum  petat  honestiuu  et 
quem  propter  ?irtutea  ingeniumque  diligat  ipsa.  Quare  uon 
hoc  yitaperare  in  animo  habet,  quod  filins  ne  anoatricem  se 
pnestot  mater  minime  coneedit^  qoippe  cmn  illa  ipsa  mmns 
ut  amatriz  esse  possii  poatulet  quam  ut  matrimommn  hooe- 
atnm  ipai  inire  liceat.  Nec  in  posteriore  W  erat  cur  oSeia* 
deren t,  quod  repetit  prius,  et  toiam  enttntiattim  eonformatam 
est  sirailiter  atque  Ciceronis  pro  Planciu  81  :  'lüliil  tarn  in- 
humanum  ...  quam  conimittere,  ut  beneficio  nou  dicam  ui- 
dignus,  sed  victus  esse  vldeare' ,  nisi  quod  hk  ])Ost  *sed'  non 
repetita  est  particula  ^ot'.  Stant  igitur  recto  talo  onmia,  ei 
legimas  *sit'  pro  eo  quod  Medicens  exhibet  'est',  quam  mota- 
tionem  non  ita  difficUem  esse  confitebitar  qai  formae  UtAe- 
rarum  V  et  V  Tel  4'  et  's'  quales  videntor  in  codice  Med.  prae- 
sertim  locis  laesis  ant  situ  deprayatis  penitus  perspezerit;  si- 
miJiter  quidem  'eris'  Erwinus  Rohde  ex  Ws'  restituit  c.  XX 
(29,  6  V) :  'pauper  rris  appetendi  eL'estate.  dives  üon  egendi 
satietate'  et  id  qualeiu,  iit  mihi  videtur,  summa  cnm  proba- 
bilitate.  Quodsi  legimus  *sit',  ut  hoc  enuntiatnm  suam  praebet 
sententiam ,  ita  quod  sequitar  lacima  esse  comiptum  liquet; 
particula  enim  ^isi'  exigit  particokm  negandi.  Volt  dicere 
orator:  'To,  fili  pessime,  num  pntas  nihil  inesse  in  tnamatre 
Tolontatis  aut  desiderii  nisi  unam  matris  erga  filios  religionein, 
nisi  unam  illam  pi'etatem  (jua  per  tot  annos  ipsa  omnibos 
▼itae  sjaudiis  dimissis  tibi  tautumuiodo  et  fratri  tuü  prospe3dt?* 
Ai^^ipar.'t  igitur  et  vt'rbnm  'esse'  animo  esse  supplenduiü  et 
'nihil',  quod  recte  vidit  Vlietius,  addendum,  ut  habeat  quo  refe- 
rator  particula  'nisi'.  Nec  tarnen  ille  quäle  esset  hoc  enuntift- 
tom  recte  perspexit,  cum  W  Tim  affirmatiTam  habere  opina- 
retur  et  hanc  ef&eeret  sententiam :  *ne  tn  in  ea  (nihil)  cogitas 
nisi*  eqs.   Immo  pergit  orator  increpate  enuntiatis  interroga- 

ti?is,  sicut  coepit :  'tune,  ultimo  ?  tnne  qnid  in  cnhieulo 

agat,  perquiris,  ne  mater  tua  non  dico  amatrix,  sed  ne  om- 
nino  feniina  sit  ?  ^Nihihne  tu  in  ea  cogitas  nisi  unam  pa- 
rentis  religionem?  —  0  iufelix  uterum  tunm,  Pndentilla!'  Lini 
vides  quam  apte  haec  exclamatiu  ilias  quae.stiones  excipiat; 
'nihil'  autem  ut  cum  particula  'ne'  coire  Ciceronis  quidem 
lexica  demonstrant,  ita  cur  interciderit  facillime  elucet,  prae- 
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sertim  eo  loco  queiu  m  urchetypo  iion  satis  dilucidum  fuibbc 
eo  evincitur.  (|iiod  libiarius  'est'  pro  'sit*  transscripsit. 

Hic  autem  necessariam  esse  erneu datiouem  noii  tuit  quin 
videret ,  sed  c.  XC  (109,  21  Y)  nemo  adhuc  quicquam  deesse 
oognoTit,  quamquam  in  interprelandis  verbis  magDam  opeiam 
conBQtnpserant.  Nam  ubi  iam  quasi  ad  finem  defenHioDia  per- 
▼enit  Apuleius,  mores  süos  teetator,  quemadmodum  pleromque 
rei  se  satis  defendisse  sibi  videntur,  si  vitam  saam  a  tali  fa- 
cinore  abhorrere  denioiistrarint  Ipse  autem  quo  clarius  ad- 
versariis  iuuocentiam  ^uaiii  ostendat,  illa  aigumentatione  con- 
tent us  nou  est,  sed :  'haec  ego  quamquam  possim  merito  di- 
cere\  inquit,  ^tarnen  vobis  condono  nee  satis  mihi  duco,  si  me 
omnium  quae  inaimulastis  abunde  purgavi,  si  nusqnam  passus 
Silin  Tel  eziguain  suspicionem  magiäe  consistere\  Deinde  ex- 
ponit,  si  nna  vel  minima  causa  inTeniri  possit  cur  PudentiUae 
nuptias  appetere  debnerit,  se  magum  confiteri  velle.  Qaaestio 
est  igitur,  quo  modo  duo  illa  enuntiata  a  particula  *8i*  pen- 
dentia  iutellrgeiida  siut.  Ac  ])riiiio  quidem  ol»Uiiu  nescio  an 
quis  eo  adducatur,  ut  iuxta  ea  Lompoui  putet  ita,  ut  eadeni  bis 
dicaiitur  aliis  verbis,  particulam  autem  per  auaphoram  quam 
dicunt  repeti.  Quam  si  sequeremnr  sententiam,  possemus  po> 
steriorem  particnlam  *si^  mutare  particula  ^et\  ut  sententia 
exsisteret  haec :  ^si  me  omnium  ....  pnrgan  et  nusquam  (vel 
potius  ^neque  usqnam')  passus  sum  vel  exiguam  suspicionem 
magiae  consistere*.  Quam  interpretationem  redarguunt  yerba 
quae  secuntur  ;  nam  cum  .st.  hiairum  videri  velle  dicat,  si  causa 
maiiiap  ab  adversariis  prolata  sit,  se  noiuiuni  omnem  magiae 
Hus|)iciuiiem  profligasse  concedit;  ergo  nou  recte  diceret:  *si 
nusquam  passus  sum'  eqs.  Nee  magis  iuvamur  interpretatiooe 
Fioridi  quam  Hildebrandius  tutatur,  qui  alteri  *si*  eandem  vim 
inesse  putat  atque  particnlae  ^quoniam*,  cum  ne  sie  quidem 
boc  enuntiatom  cnm  iis  quae  secuntur  satis  consonet.  At  cpiid 
desideraretur  Bosseha  feliciter  perspexit,  minus  tarnen  felix 
nie  in  emendando  loco;  jiam  cum  coprnovisset  opposita  inter  se 
esse  enuntiata  quae  pendeiit  a  {>artieula  '.si\  sauari  })Osse  sen* 
tentiam  putabat,  si  scriberet:  Vsiu  nusquam'  et  ita  explicaret: 
^satis  haljebo,  non  si  omnia  quae  in  me  blaterata  sunt  releliam, 
sed  si  (sin)  cniarero,  ne  levissimam  quidem  suspicionem  un- 
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quam  superesse'.  Hunc  usum  particulae  'sin'  absurdum  esse 
manifestum  est.  Quid  ergo?  Nempe  quao  priore  enuntiato 
quod  regitur  ])articula  *5?i'  dicta  sunt  ad  ea  ret'eruntur,  quae 
adhuc  orator  exposuit:  quae  aitero,  ad  sequentem  illam  sea- 
tentiam  referenda,  qua  se  ne  causam  quidem  magiae  fuisse 
explanatomm  esse  promittit,  ne  yel  minima  eias  suspicio  re- 
linquatur.  Viam  emendandi  praebent  ezempla  qualia  c.  XCIX 
(121,  22  V) :  *pugnaTi  com  irata  matre  pro  privigno  malo  .... 
nee  satis  fbit  (sc.  si  pugnavi  pro  privigno),  ni  bonae  nxoris 
piolixaüi  lil)eralitatem  circa  me  niinio  plus  aequo  coercerem' 
et  i/iautinum  illud  (Merc.  (393):  'parumne  est  malai  rei  quod 
amat  Demipbo.  ui  sumptuosus  insuper  etiam  siet',  quem  locum 
falso  C.  E.  Bennett  (Trausactions  of  the  Americ.  assoc  1900 
p.  232)  eis  inaeruit,  in  quibus  'ut'  vel  W  atipulativnm  esse 
cognovit,  et  Pliniannm  N.  H.  XXIII  2  (4) :  ^parum  erat  nnam 
Titae  invenisse  pestem,  nisi  in  pretio  esset  aari  etiam  sanies', 
aut  quae  simia  Apalei  Fnlgentins  praebet  de  aet  m.  V  (144,  26 
H) :  ^parum  fuit  quod  adhuc  vuIva  inclusus  odium  monstrat, 
nisi  ut  primatum  tiatris  invidub  rapiat'.  (145,  4  H):  'parvum 
hoc  tuit,  nisi  iit  alias  anjplins  luoliatur  lusidias'  (et.  145,  27 
H),  XL  (170,  2  H)  'parvum  credens,  si  dimidio  mundo  reguasset, 
nisi  etiam  totum  genero  interfecto  pervaderet\  mitolog.  I  1 
(10,  10  E):  ^parnm  erat  ut  non  haberet  quod  habuit,  nisi 
etiam  nec  esset  qui  obtlneret  quod  relinquit*.  Quae  si  circum- 
spicis,  apparet,  si  'nisi'  pro  ^si'  ponamus  seoundo  looo^  senten- 
tiam  plane  intellegi  posse :  ^nec  satis  mihi  duco,  si  me  omnium 
quae  insiroulastis  abunde  purs^avi,  (niysi  nusquam  passus  sum 
vel  exiguam  suspiciouem  magiae  cousistere' ,  i.  e.  nisi  elVeci 
ut  nusquam  vel  exigua  suspicio  reliqua  sit.  Ita  a])paret  vim 
sententiae  magis  augeri  et  corruptelae  causam  probabiliorem 
fieri  quam  si  Kroüii  coniecturae  ceteroquin  aptae  subscribamus, 
qua  *si  usquam*  scribi  voluit  (G5tt  GeL  Anz.  1901  p.  581). 

Maiore  cum  dubitatione  ago  de  c.  XCVl  (117,  9  V),  ubi 
Apuleins  Aviti  proconsnlis  litteris  lectis  voce  gravissima  in- 
crepat  accusatoreni,  quod  nihil  iam  reliquam  sit  accusationis: 
*Quid  possea  vel  t^ua^.  qiiis  in  isto  neL;otio  accusare?  Poutiauus 
ipse"  eqs. ;  hunc  enim  gratissimo  aninio  iaudasse  dicit.  quod 
ipse  omuia  recte  gessisset,  iu  fratrem  eius  miuorem  invehitur. 
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Seiisii  caret  qnod  traditnr  *quM  quis*;  neque  satisfacii  Steweehi 
coniectura  *qao8  quis',  quia  non  habet  maseulimun  ^qnOB'  quo 

referatur,  neque  Casauboni  *qnisqins' ;  qua  coniectura  nisus 
VHetius  'v*  l  ^  tu  veij  qujsquis  excugitavit,  iniprobabile  id  qni- 
dem,  quod  duobus  locis  necesse  est  quae  libri  memoria  ex- 
hibet  muUre.  Quid  ?ero  dicani  de  Kruegeri  ilio  incredibiU 
invento,  quo  boc  ennntiaiiuii  effecit:  'Quid?  posses^ne^  yel 
qaiaqiii(lia)s  in  isto  negoiio  accnsare?*  Beettos  aliis,  nt  aaep«» 
flÜdebrandins  mihi  de  hoc  looo  videttir  iudicasse,  com  ipee 
coniectura  abetineret,  sed  snbetantiTum  poet  ^qoae*  intereidiflse 
existimaret;  eo  tarnen  eum  errasse  puto,  quod  id  in  sjUaba 
*quis'  latere  et  prunomen  'quis'  omnino  languere  dixit.  Snb- 
stantivuni  auteni  omissum ,  quamquam  certo  delirun  iiequit, 
oescio  an  fuerit  'res\  quo  fiat  ut  ^quas  res'  ezcipiat  quod  ante- 
ceeeit  'quid' ,  ita  tarnen ,  ut  quasi  accoratine  et  magis  ad  nn- 
gnla  apectans  dicat  oraler^'*).  Neque  pronomen  'qnie^  languidum 
duco,  sive  indefinitum  aive  interrogatimm  habendum  est;  nam 
poetquam  ad  accuaatorem  solum  primo  ae  conrertit,  ad  alioa 
qaaeationem  dirigii,  quia  ei  non  satia  Yidetur  esse,  si  illi  soli 
innocentiam  suain  probaverit.  Neque  praeter  iiecesaitatem  in 
priore  parte  ennntiati.  quia  opposita  est,  pronomen  *tu'  ad- 
dendum  esse  moneut  exempla  quae  E.  Thomas  e  tseneca  rbe- 
tore  (Philolog.  Suppi.  VIII  p.  175)  congeesit,  qualia  sunt  contr. 
VU  5  (20)  1 :  ^miaerrime  puer,  quamvis  pericliter,  plua  tarnen 
pro  te  ümeo',  auas.  I S:  'modum  magnitudini  faoere  debea, 
qnoniam  Fortuna  non  facit*.  Gommoto  igitur  animo  Apuleina 
nbi  exorana  est:  'Quid  poaaea*  ac  in  iato  negotio  aeonaare, 
pergit  dicere :  *vel  quas  (resN  quis  in  isto  negotio  accusare'  in 
unum  coniunctis  duabuo  quaestionibus  ,  quo  de  usu  et  Latino 
et  Graeco  docet  Kueb^ierus  (Lat.  Gr.  11  p.  748  Griccli.  Gr. 
II  p.  1022.  ct.  Draeger  Hist  Syut.  II  207  Hoppe  äjnt.  und 
Stil  Tertuliians  p.  74). 

£tiam  caput  aequens  (XCVII  p.  IIS,  7  V)  locum  habet 
qui  multnm  laboris  paravit  Ttria  doctia.  Litteria  enim  Pon- 
tiani  quibua  auae  landea  continerentur  lectia  'audiatioe*  inquit 
^▼oeabula  qnae  mihi  Pontianua  frater  tuua  tribuerat  me  pa^ 

Velini   •'^^nferas  Cic.  Verr.  III  210:  'quo  me  iVitur  nut  ad  qnae 
me  exempla  rovoco'  et  VaUlen.  ind.  lect  Berol.  MD  UCCCU  p.  5  sq. 
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rentem  suum,  me  dominum,  me  magistrum  cum  saepe  alias 
tum  in  extremo  tempore  vitae  vocans,  p  o  s  t  q  u  a  m  tuas  quo- 
qiie  paris  epistolas  piomerem ,  si  vel  exiguam  moram  tanti 
putarem'.  Mirum  quantam  et  quam  inieliciier  docti  in  huuc 
locum  operam  coutuierint.  Beyte  eami  facillime  ^poetquam* 
matavit  io  ^post  qaae^  sc.  Tocabula,  aed  nemini  non  mani- 
fflfltam  ett  quam  inepte  dixiaset  ApuleiuB  'pcMBt  qnae  voealMila^ 
cmn  dioere  deberet  ^post  quaa  litteras'.  HUdebrandiue  poat- 
qiiam  snun  ipeias  opinionem  refatayit,  qua  paftieolmn  *pOBt- 
((uam  siguiticare  posse  'postea'  opinatus  erat,  proposiiit  'post 
qiiirem  ....  promere'*,  sed  ut  concedam  Apuleiuui  in  hac  ora- 
tione  forma  'quirem'  usum  esse,  displicet  tarnen  et  adverbium 
^posi'  et  quod  duobus  locis  verba  mutanda  sunt  Nec  aliter 
iadicandnm  de  ea  quam  Bosscha  excogitaTit  ccmiectora;  ^po8- 
sem  tuas  quoqne  paris  epistolas  promere',  unde  profectoa 
Eruegems,  qoamquam  reetam  secutiis  erat  ratiocinationem,  iür 
felicissime  effecit:  'poasem  toas  quoque  paris  epktolas  {pro- 
mere et\  promerem,  si'  eqs. ;  offenderat  enim  eum  quod  enm 
hüc  eijüiitiato  condicionali  quod  Sequilar  non  recte  coiiiuiigi 
sentiebat  'po.ssem  vel  'quirem' ,  sed  id  ipsuni  quod  Über  ex- 
hibet  'promerem'.  Accedit  quod  ü  qui  aliquid  pronomen  'tuas' 
antecessisse  potant  huius  pronominis  vim  imminauot;  Yeliin 
ponas  paulisper  enuntiatum  inchoari  a  Terbo  ^tuas* :  nonne  post 
Pontiani  epistolaa^')  lectas  orator  summa  cum  ri  pergit  di* 
eere :  'tuas  quoque  paris  epistolas  promerem',  seilioet  si  operae 
esset  pretium  talis  hominis  litteras  reeitare?  Seqniior  parti- 
culam  *postquam\  si  recte  servata  est,  pertinere  ad  id  quod 
anteccdit ,  intercidisse  autem  quae  ea  reguntur.  Nec  diffi- 
ciie  e8t  suppiere  quae  librarii  culpa  omissa  sunt:  iiec  enim 
satifi  est  dicere  'in  extremo  tempore  YÜae',  quia  ipso  ülo  tem- 
poris  spatio  inimicus  fuerat  Pontianus  vitrico  einsque  nuptias 
impedire  conatns  erat ;  dicit  autem  Apuleius  exiremum  tempus 
quo  iam  in  gratiam  cum  ipso  redierat  Legendum  est  igitur 
boc  fere:  *cum  saepe  alias,  tum  in  extremo  tempore  vitae 
Yocans,  postquam  (mecum  rediit  in  gratiam^  tuas  quoque  paris 
epistolas  promer  em'  cqs. 

'  Plurali  nnmero  atitiir  Apuleius  pro  singulari  aeque  atqne  Ta- 
citus  et  Piinias. 
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Eodem  capite  alter  exstat  locus,  in  quo  qtiamquam  nemo 
adhuc  videtur  otfeudisse,  tarnen  gtuvibsimiue  iiisunt  ditticultates, 
si  modo  memoriam  libri  Medicei  se(iuimur.  PoDtiani  eiiim 
*te8tamentum'  inquit  orator  (118,  11)  ^Rufinus  iieqiie  comparari 
neque  perfici  passus  est  pudore  perditae  bereditatis«  quam  pau* 
coruin  mensium,  quibas  socer  Pontiani  fuit,  magno  quidem 
pretio  noctiiun  computaraf.  Genetivam  quem  iegimna  ^aueorum 
menaium'  omnes  yidentar  intellexisse,  me  non  inteUeger«  Ii* 
bere  confiteor;  nee  enim  habet  quo  referatur  neqiio  Qnecis« 
mum  quem  dicunt  hic  agnoscere  licet,  quatiiquam  non  semper 
nec  apiui  omnes  comprobanda  videntur  esse  «juae  Hoffmanuus 
(Jbb.  f.  Phil.  CIX  1874  p.  545)  in  optimis  scriptoribus  rccte 
de  elocutioiübua  ad  Graecorum  usum  accommodatis  iudicavit, 
cum  eas  non  inTeniri  diceret  nisi  quo  aimili  usu  sermonia  La- 
tini  qnasi  praeparataa.  Apud  Apuleinm  exstant  carte  exempla 
qualia  sunt  ^foraa  corporis'  (Ifo)  toO  a<S>pocTo^)  apol.  L  (64, 5), 
«intua  aedium'  {etfm  toO  oIkou)  met  VIII 29  (1B6,  28  V),  'longo 
parentom'  (ÄTcetveu^  toxy^wv)  met.  V  9  (101,  11  V),  '8ui  mol- 
liorem'  met.  IX,  38  (217,  24  V),  'sui  meliores'  met.  VIII  27 
(185,  -  \  )^').  alia  quue  aiio  loco  iios  coUecturos  esse  speramus, 
quae  omuia  vix  iu  semione  Latino  babeuiit  quo  excusentur. 
Sed  ne  si  Graeci  quidem  sermonia  usum  circumspicio,  quid 
aibi  velit  genetivus,  satis  scio.  Posset  significare  pretium.  ut 
altero  caau  utnntur  Graeci  in  verbis  tcüiXeIv  et  d>V££odat;  sed 
abest  Yerbum  emendi,  qnod  necessarium  putares.  Qaare  sim* 
plicem  medelam  hoic  loco  adhibere  nobis  Tidemur,  cum  ^prae- 
miura'  interponimus  ante  *paucorum' ,  ubi  ])ropter  similem 
litteram  primam  lacillime  omitti  potuit;  praeinium  enim  eoriim 
mensinm ,  qnibus  ij)se  socer,  filia  uxor  Pontiani  fuerat,  hanc 
esse  hereditatem  Kufinus  coniecerat  atque  irridetur  ab  Apuleio, 
quod  ut  leno  suum  morem  secutua  maguum  pretium  noctium 
quibus  filia  una  fuerat  cum  illo  computavit. 

Levissimum  est  mendum  quod  a  XOVIII  (p.  120,  ö  V) 
iuTenitur,  ubi  Pudens  quali  sit  ingenio  describitur :  'ipse  domi 
tnae  (i.  e.  Aemiliani  patroni)  rector,  ipse  familiae  dominus, 
ipse  magister  convivio;  in  ludo  quoque  gladiatorio  frequens 
visitor  nuuiina  <;ladiutorum  et  pugnas  et  vuinera  plaue  quidem 

")  cf.  Woelfflia  Auch.  f.  lat  Lexicogr.     Gramm.  VII  120. 
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ui  puer  honestiis  ab  ipso  lauibLa  docetur'.    Quibus  in  verbis 
non  recte  vexarunt  dativum  *tonvivio',  cum  aut  'in'  interpo- 
uereut  aut  alterum  efücereut  casum;  qua  audacia  certe  ab»- 
tinuissent,  si  Taciü,  a  cuius  usu  Apulei  sermo  non  ita  ab- 
horzet,  qnamqiiam  eins  breviloqnentiam  imitatosnon  est,  me- 
miniflsent  hos  locos :  'anfiFogium  hiemi  erb  reoeptacnlnm  fragibus* 
Gem.  16,  ^plures  seditioni  dnces*  ann.  I  22,  *rector  ittfeni* 
I  24,  alios,  quos  ennmeraTit  Draegerns  (Stil  n.  Synt.  d.  Tac.' 
25  sq.).    Sed  exstat  difücultas  in  voce  *visitor\  cuius  forniani 
pluribu8  urgumentis  incusavit  Hildebrandius;  nam  quae  exeuiit 
iii  'tor'  voces  aut  a  verbi:i  derivatae  cum  snpini  forma  con- 
sentiunt  ut  'rector*,  *actor' ,  *fautor'  *raonitor'  aut  a  substan- 
tivis  fluxerunt  ut  'funditor'  a  'funda\  *olitor'  ab  'olus'^*); 
nentram  in  fonnam  ^yisitor'  cadit*   Qaara  idem  vir  doctus 
qnod  editiones  post  Gasanbonum  praebent  ^visitor^  defendit; 
et  fieri  potuit  nt  scriberetur  Wisitttr\  Tarnen  quia  duae  actiones 
arte  inter  se  cohaerent  —  nam  quod  saepe  ludos  gladiatorios 
spectat,  omnia  quae  ad  illcs  pertinent  in  illis  ipsis  discit  — 
baud  inepte  substantivuni  alirpiüd  desiderari  mihi  videtur,  quod 
nescio  an  iacillime  inveniatur  una  syllaba  addita  'ta\  Kam 
TOcem  ^visitator*  qoamqnam  posteiioribus  demum  teuiporibus 
nt  apnd  Angustinum  legitor,  tarnen  veri  minime  dissimile  est 
ab  Apuleio  esse  formatam.  Sjllabam  autem  unam  nt  saepissime 
non  sno  loco  addidit  librarius  —  ex  apologia  et  floridis  a£feio 
»o[pelratione'  p.  25,  22  V,  *liuidirni]8'  154,  21  V,  'dummo[do]- 
derationem'  15'.>,  8  V,  'ui|  cijcibus'  160,  3  V  ^'')  — .  ita  aliis  locis 
ne'j^leLTentia  ouiisit,   piaesertim  cum   eaedem   essent  litterae 
posteriori  syllabae  ^^).  Sunt  de  quibus  nemo  dnbitct  loci  velut 
c.  LXXXVlll  (107,  6  V):  'mater  futura  in  ipso  materno  si(nu) 
nubat*.  Probo  etiam  coniectnram  qua  scribunt  c.  III  (6,  12  V): 
*philosopbiae  defensionem,  cuia  magnitudo  vel  minimam  re- 
prehensionem  pro  ^ma^mo  crimine  aspernatnr',  qnamqaam 
non  eaedem  litterae  causam  errandi  dederunt;  sed  *proximnm' 
crimen  fortasBe  dici  potuit  pro  *obTio'  Tel  *manife8to'  (quem- 
admodum  dixit  c.  iX  (l^:?,  t^) :  tarn  ^verijsimilem  suspicionem, 

««)  cf  Kuehner  Lat.  Gr.  I  ]>.  C48  »q.   Stoli  Hi^t.  Gr.  1  p  550. 
iluius  vitii  ex  eodem  cod.  Med.  plurima  exempia  Tacitea  cu- 
mulaTit  HeraeoB  atnd.  crit  in  Med.  Tac.  eodd.  CaMel  ltM6  p.  78. 
^)  Heraeot  p.  48  sq. 
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tarn  aptain  couiecturani,  tani  proxumum  argunit-ntum",  c.  XXIX 
(39,  24)  'respondeat  mihi  Aemiliarius ,  quo  pruxinio  sigDO  ad 
accusationem  magiae  sit  inductus*,  c.  XXXV  (47,  8):  •nirais 
patiens  vir  es  et  oppido  proxima  humauitate* ,  ubi  iniuria 
^roliza^  Gasaubonus  piopoaiiit,  Ylietius  accepit);  tarnen  rede 
HUdebrandins  ablati?nm  taum  habere  locom  negavit;  qaein 
etiamsi  abfloluium  esse  et  causam  a£Ferre  ponanma,  qaasi  le- 
gatar  'cum  Grimen  sit  obTiniD^  sententiae  nraito  miniie  aatts- 
fiat  quam  eo  quod  conipctnra  effectum  est.  8ed  aliud  liceat 
ex  metam.  libro  IV  c.  -7  exemplum  proferre  adhuc  non  ex- 
peditura ,  nhi  anus  illa  quae  iatronibus  serva  soninionim 
▼im  expiauat  (89,  10  V):  ^denique  Üere  et  vapulare  et  uoniium- 
qiiam  iuguiari  lucrosum  prosperumque  proventum  nantiant, 
contra  ridere  et  mellitis  dulciolis  Tentrem  saginare  vel  in 
▼olnptatem  Veneriam  oonvenire  trietitie  animi  langnori  cor- 
poris damni^s^que  ceteris  yel  axatum  iri  praedicabant\  ^tri- 
stitie*  apparet  non  ablatiTum  esse,  sed  tertinm  casum  et  scri- 
benduui  tristitiae',  qiiia  haec  vox  cum  duobus  dativis  con- 
iuncta  est.  'axatü'  «  xhihct  codex  Med.  et  hoc  lecrisse  libra- 
riiim  evincifc  scnptura  codicis  9  nihil  ampiius  exiiibentis,  alia 
tameu  maous,  quae  et  colore  atrameuti  apertiasime  depreben- 
ditur  et  oompendio  iitterae  n  facto,  qui  mos  a  prima  co- 
dicis  F  mann  prorsus  abhorret,  alia  igitar  manne  in  Mediceo 
Tetusto,  quod  ^azatom*  vi  sensuque  caret,  snpra  priorem  V 
addidit  lineam  et  supra  *z'  litteiam  4*,  nt  evaderet  Terbnin 
*anziatum\  quod  quamquam  testimonio  libri  destitntnm  est 
neque  cum  dativis  coniuiigi  potest,  tarnen  editoies  recepermit 
et  Hildebrandl  11  aliquid  sibi  profecisse  videtur,  cum  alteruin 
casum  'languoris' ,  'damni  ceteri'  efticeret.  Neque  rectiiis  illi 
Teteres  qui  *aiixiatum^  emendare  conati  sunt  in  'delassatum', 
^Texatum*,  ^divexatnm',  'auctum',  4anciniatum\  aut  Rohdias 
cum  proponeret  ^taxatam',  probabilins  hoc  quidem  ad  scrip- 
turam  codicis,  sed  insolito  sensu.  Omnia  autem  illa  conamina 
longins  aberrant  ab  eo  quod  F  ezhibet  'azatQ^  nec  particulam 
'nel*  respicinnt  quae  quid  sibi  velit  non  inteUegitur.  Unde  pro- 
giessus  fortassse  alifj^uam  medelam  attulisse  videbor  loco,  si 
sciibam:  ^tristitiae  auimi,  languori  corporis  damnisque  ceteris 
vel^a  l^atum  iri'.    Vela  si  coutrabuutur,  paulum  taDtum 
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Qiovetur  liiiVKS,  bin  iaxantor,  quemadniüdum  Apuleius  arbores 
*aiistrinis  1  a  x  a  t  a  e  flatibiis'  dicit  met.  XT  7  (257.  19  V),  navis 
lucitatur  et  in  ea  tristitia  languorque  ceteraque  mala  quam 
celerrime  homini  admoventur.  Getemm  verbnm  laxandi 
fendimt  baee  ezempla  VergiiiaDa  Aen.  Iii  267:  *tiiin  litore 
faDetn  deripere  ezcnisosque  inbet  laxare  radeiitea\  YIU 
707  sq. :  'ipsa  Tidebatiir  Tentis  regina  vocatw  vela  dare  et  laxot 
iam  iamqne  imnittere  fan6fl\  Atqtie  tit  kic  duabns  litteris 
adiectis  locus  sanatur,  sie  tres  addeudae  mihi  videntur  met. 
IX,  10,  ubi*  *mendo8US  risus'  nescio  muo  modo  interpretatione 
defendatur.  mendariosna'  i.  e.  meiidacii  plenus  falsusque  op- 
time  sententiae  satisfacit,  qua  de  illia  Mains  sacerdotibus  furti 
conyictis  legimus  (195,  15  V):  ^ec  isto  saliem  tarn  uafarip 
seelere  imporatiasima  illa  capita  confutari  tarrenTe  potuere, 
sed  mead^aci^oBo  risa  cayülantes  ^en*  inqniunt  *mdignae  rei 
flcaeritatem,  qua  plerumqae  insontes  periditantur  bomines!' 

Lacuna  supplenda  mihi  ridetur  ap.  c.  LXXI,  ubi  parti- 
cula  Vju  iiir  quae  fide  Medicei  propagatur  non  habet  quo  per- 
tineat.  Liquet  enini,  ut  ait  ille,  (88,  22  V)  'Pudentiilam  non 
meis  carminibus  ab  obstinata  viduitate  coujpulsam,  sed  olim 
sna  sponte  a  nubendo  noa  alienam  quam  me  fortasse  prae  ce- 
teris  malaisse'.  *qoam'  non  reete  defenditur  Hildebraadii  inter- 
pretatione, quasi  omissnm  sit  adTerbiom  comparatiTam  ^magis', 
nec  rectins  a  Bosscha  in  ^qddni'  aut  a  nescio  quo  in  ^eam' 
mniainm  est.  Sed  nibil  certe  obstat  quin  ^qnam'  errore  ad- 
ditum  putemus,  quia  duobus  versibus  infra  le^atur,  ut  met. 
V,  1  (95,24  V):  'luirus  prorsnni  |  inagnae  artis]  homo  .... 
qui  maguae  aitis  .suptilitate  eqs.'  et  V  liO  (117.  17  V):  *ru- 
sticae  ....  feminae  coUoqaiam  [prorsus  adhibendum  est]  hor- 
resco  ....  illa  mihi  prorsus  adhibenda  est\  Tarnen  non  ita 
Teri  simile  videtor  tali  ocnli  lapsa  boc  mendum  declarare, 
similius  est  eooicere  ttite  'qnam^  aliqnid  periisse.  Exempli 
cansa  profero  ^ntiquam',  quam  quidem  yocem  Apuleius  ex 
antiquitatum  scriniis  indagavit.  Legitur  bis  in  floridis  c.  XVI 
(171,  l!J  V):  'apud  Persianas  aquas  leiü  temperie  nec  minus 
utiquam  blaiido  fomento  gressum  n^cipf^rnvi"  et  c.  XVll  (178, 
8  V):  *avibu8  baec  secretaria  utiquam  (ex  coni.  Rohdii ,  uam 
Med.  exbibet:  *nt  inquam')  magis  eongmerint'.  Apud  ceteros 
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scriptores  invenitnr  *neatiqaam',  quae  partictda  Donato  anctore 
ad  Ter.  Hpc.  III  3,  43  non  est  omoino  negantis,  sed  ali^uid 
as-rnsi()njs  li;ihot.-M,  cum  sit^nificet  'non  nimis'.  'noii  valde":  uti- 
quarn'  igitur  iiiterpretens  'aliquo  modo' ;  quae  sigmticatio  in» 
yeniri  potesfc  in  Ulis  duobns  quae  modo  attnli  ezemplis;  ne« 
que  enim  gressum  recuperavit,  sed  tantum  aliqoo  modo,  qnia 
pergit  dicere:  'oondum  quidem  ad  inoitendum  idonee,  sed 
qnantam  ad  tos  festinanti  satis  videbatar*,  neqne  loca  secreta 
omnino  ayibns  placent,  quippe  quarom  pemnltae  hominnm 
sedes  ament,  sed  aliquo  tantuni  modo;  iiec  secus  loco  iinde 
procrressi  snmns,  \it  i)articiiiis  'utiquam'  et  'fortasse'  modestiam 
prae  se  fein  t,  dicere  potuit  Apuleiiis  Pndentillam  ipsum  ali- 
quo modo  fortasse  prae  ceteris  maluisse.  Quarnquam  si  mavis 
^utiquam'  positnm  pntare  pro  ^atique\  in  mea  opinione  ooo 
persto.  Raritas  autem  yocis  causa  erat,  cur  Iibrarius  omnibus 
tribtts  locis  laberefcnr  et  uoo  ^ti  qu&\  altero  ^ut  iiiquA\  tertio 
omisBO  ^utr  unam  syUabam  ^quam'  ezbiberet. 

Seqiiitur  locus  quo  aliqua  cum  dubitatione  tarnen  ne- 
queo  ijiiin  lucunam  esise  puteni ;  non  unum  tantum  puernm. 
sed  coiiiplures  ab  Apuieio  iiicantatos  esse  adversarii  insiiuu- 
laverunt ;  quare  hic  c.  XL  VI :  'cupio  enim  p  r  o  d  u  c  i  eos 

pueros'  inquit  'nihil  amplius  dico:  ut  producant'  et 

tertio  (60,  16  Y):  'cedo  pueros  istos  qnibos  oonfiditis,  prodnc, 
nomina  qni  sint*.  Verbmn  producendi  satis  anctoritate  eorom 
qui  antecednnt  loconim  tutnm  est;  tarnen  et  ennntlatum  ipsnm 
displieet,  quia  accasatiTus  *noniina*  neqne  cum  ^prodnc'  neqne 
cum  pronomine  *qiii'  recte  coniungitur  et  quae  sequuntur  ver- 
bum  'die'  post  •produc'  iiiteriisse  paene  videntur  clamare;  pergit 
♦  iiun  orator  monere:  'niea  aqua  licet  ad  lioc  utare.  die,  i  n- 
q  u  a  m,  Tannoni  ....  quod  si  hic  nescit  quid  didicerit  aut 
nomina  oblitus  est,  at  tu,  Aemiliane,  cede  huc,  die  quid  ad- 
vocato  tno  mandaTeris*.  Puto  igitur  Yerba  ^dic  inquam*  testi- 
monio  esse  snpra  legendnm  esse:  ^cedo  pneros  istos  quibos 
eonfiditis,  prodnc,  (dic^  nomina  qui  8int%  qua  emendatione  fit 
nt  aceuBatiyus  suo  iure  ponatnr. 

Hiaiitt'iu  orationeni  depreliendisse  mihi  videor,  qnam(|nam 
de  eiuendatioue  dubitu ,  etiam  c.  XL,  ubi  Apuleius  prupter 

cf.  Hand  Turaell.  IV  181  %q 
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remedia  qnae  ex  üs  parentur  necesse  em«  clicit  pisce««  nosse 
et  exciamat  (52,  11  V):  *an  remedia  nosse  et  oa  conquirere 
magi  potins  essr  (F :  r)  fjuam  medici,  (juam  deniquo  pliilo- 
äophi  putas,  qui  iiiin  uou  ad  quaeätum,  set  ad  suppetias  usura 
est'.  Cmu  in  extremis  verbis  orationis  circaitn>^  diremptus 
▼ideretnr,  Tulgo  'usurus'  scriptam  est,  qua  in  coniectura  tameot 
ut  ^usnras  est'  habet  aliqaid  novi  pro  simp]ici  ^atitnr*  pontnm« 
ita  hoc  restat  dobitationis  qood  philosophus  minaR  quam  me- 
dicQS  remediis  ntitor  ad  suppetias,  cum  hic  homines  cnret  la- 
borantes,  ille  potius  in  causas  et  origines  reraedioruiu  inquirat 
solius  sf-ientiae  ffratia.  Alteram  aut<*rn  emendandi  ratiouem 
qui  probaverunt  usura'  servarnnt  rati  Apuleiuiii  dixisae :  *i!lis 
(sc  remediis)  usura  est',  quemadmodum  Plautus  Asin.  89: 
^viginti  iam  usust  filio  argenfci  minis*  et  Livius  XXX  41,  8  : 
^redoceret  naTes,  qaibiM  eoDSuli  usus  non  essef  ^^).  Hanc 
igitur  argamentationem  aecatua  Hildebrandins  pro  'qui'  seri- 
bendum  patavit  *cm',  quae  emendatio  qoamTis  levis  videatnr, 
tarnen  Apaleianis  exemplis  non  probatur;  accedit  qui  d  ean- 
dem  sentt'iitiaiii  de  liac  feremus,  quam  modo  de  illa  tuiimus; 
nam  ut  ^quaesttis*  ad  medicos.  ita  'suppetiae'  iiiMi  ad  philo- 
sophos  videntur  »pectare ,  atque  mihi  ne  ad  medicos  qui- 
dem  quaestnm  videtur  referre  orator,  sed  contemptione  qua- 
dam  dicere  magos  solos  sui  commodi  causa  remedia  adhibere 
et  pecnniae  illiberaliter  et  impure  parandae  cnpidos  esse.  Me- 
dicos eniro  philosopbosque  uno  in  ordine  eom  posnisse  inde 
seqmtnr,  (|uod  iam  de  medicis  expücare  pergit:  ^vetere»  qui  dem 
medici  etiam  carmina  remedia  vulneruni  norant,  ut  oiiniis  ve- 
tu.statis  certissimus  auctor  Homerus  docet,  qui  facit  ülixi  de 
vuiiiere  saiiguitieni  iirofluejitf-m  -isti  caiitamine.  nihil  enim 
qaod  salutis  ferendae  gratia  üt  criminosum  est^ ,  quae  ultima 
vprV>a  manifesto  ad  illas  'suppetias'  respicittut.  UaDC  autem 
difficnltatem  faciUime  effagiemus,  si  ceteris  serratis  unam  syl- 
labam  addiderimus  scribendo:  ^an  remedia  nosse  et  ea  con- 
qnirere  magi  potins  esse  quam  medici,  quam  denique  philo- 
sophi  putas,  qui(bu8)  (sc.  medico  et  philosopho)  illis  (sc.  re- 
mediis) uon  ad  quaestuin ,  set  ad  suppetiiis  usura  est'.  Sed 
forsitan  etiam  aliud  supplementum  orationis  hiaotis  inveniri 

cf.  Kuehner  Lat  Gr.  II  1  p.  285  sq. 
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posait  hoc:  \quippe)  qui';  exatat  eoim  mirus  vmau  quem  oescio 
ftü  nullns  alius  secottvB  mt  seriptor,  quo  *quippe  qoi'  rel 
'quippeqnr  ut  partieulft  causalis  usurpatar;  videtnr  eatn  par- 
taoQlani  finxisse  ad  exemplam  partieulae  *atqiii'  compositun 

ex  'quippe'  et  adverbio  'qui%  quod  significat  'aliquo  modo': 
similia  sunt  Bierde  qui\  'iitinam  qui',  'ceteroqui',  'alioqni*  ^^  i. 
Eöfc  igitur  'quippe  qui*  fere  ideui  atque  *quia'  vel  'quoiuam': 
ut  c.  III  (6f  1  V) :  'quam  . .  vooem  . , . .  spero  in  hoc  quoqoe 
ittdicio  eraptaram,  quippe  qui  (i.  e.  quia)  innocentem  sciens 
criminatar  (i.  e.  *coargmtar'  Graeco  more  oomunctom  cum 
parücipio)  eo  Baue  facilios,  qood  iam  ....  meotieiia  apiid  prae» 
feetnm  arbi  in  amplissima  cauaa  oonTictos  est*,  c  XX  (29,  6  V) 
'pauper  ms  appetendi  egestate,  dives  non  egendi  satietate, 
quippe  qui  (!)  inopia  desiderio,  opnlentui  fastidio  cermintuT% 
quem  locum  recte  defenrlit  Erwinus  Kohde  Mus.  Rhen.  XL  K»9. 
c.  XXVI  (36,  1  V):  'auditisne  magiam  ....  artem  esse  dis  im- 

niortalibus  acceptam  ,  quippe  qui  (!)  intor  prima  re- 

galia  dooetur\  c  LIU  (67, 16  V) :  *tantum  super  omnis  stol« 
titia  eveetuB  es,  qaippe  qui  (!)  sollertissimi  et  acerrimt 
philosophornm  ne  is  quidem  confidendQm  esse  aiunt  qnae  n- 
demQ8\  met.  I  24  (20,  1 1  V) :  *a1moebam ,  quippe  qui  iam 
cenae  aifatim  piscatuni  prospexeramus'.  Accedunt  duo  loci, 
qui  (juaiiKjuam  a  couiniuni  dicendi  rntione  propius  absunt, 
tarnen  eo  cum  bis  cobaereut,  quod  ad  exempiuai  Plauti  et  Te- 
renti  indicativus  posifcus  ent,  c  V  (9,  16  V) :  'quis  enim  me 
hoc  quidem  pacto  eioquentior  vivat,  quippe  qui  nihil  mn- 
quam  cogitati  quod  eloqui  non  anderem*  c  XXIX  (39,  20  V): 
«quos  tarnen  nuUos  ad  testimonium  produzei«,  quippe  qui 
nuUi  fuemnt*;  ac  ne  id  quidem  exemplum  apologiae,  quod 
unieum  exbibet  coniunc^Tum,  exhibitnmm  esse  puto,  nim 
rem  tictaui  voluisset  ostendere  orator,  c.  XVII  (25,  11  V): 
'quam  (sc.  fauiulitii  paucitatein)  ego  gloriae  causa  ementiri 
debuissem ,  quippe  qui  scirem  .  . .  .*  Quae  cum  ita  sint, 
fortasse  fieri  potuit  ut  scriberet  Apuleius :  'quam  medici,  quam 
denique  philosophi  putas,  (quippe)  qui  illis  non  ad  quaestum, 
set  ad  snppetias  usura  est';  qua  in  lectione  ambignum  est, 

'»)  cf.  Lindsay  Lat.  Sprache  übs.  v.  Nohl  p.  513,  653.  Neue  Lat. 
Formenl.'  II  p.  455  sqq. 
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ntrum  personae  significatio  ab  ennntiato  pendenti  abflit,  qua« 

certe  facilius  abesse  poterat,  si  subiectum  erat  ciiuntiati .  ut 
supra:  'magiain  quippe  qui  (sc.  ea)  inter  prima  regalia 

docetiir',  an  Mllia'  ad  niedicos  et  philosophos  referenduui  (cf. 
Kuehner  Lat.  Gr.  11  464.  5),  res  autem  qua  utuntar  omissa  et 
mente  supplenda  sit.  Quodsi  hanc  explicationem  iiUs  qnas 
antea  tiractaTimas  praeferemus,  Apuleiuin  liberabimos  culpa 
elocntioii»  iniuitatae  neque  quae  exemplo  tocIb  ^nm*  satis  illa- 
strator,  atque  ric  interpretabimiir :  ^^quippe^  qui  (i.  e.  quia)  illia 
(i.  e.  medicis  philosophi^que)  non  ad  qaaestuni,  set  ad  suppetias 
usuia  (sc.  remediorum)  est'.  Neque  tarnen  tacebimus,  si  offen- 
das  in  usu  pronomims  'ille',  eandem  sententiam  Apuleiuin  pro- 
fovre  potnisse  ita,  ut  scriberet  'quibua'  pro  eo  quod  libri  ex- 
bibent  'qui  illis'.    lies  sane  diiudicari  nequit 

c)  De  Graecis. 

Graeca  quae  affert  Apuleius  in  apologia  uondum  onmibus 
numem  ezpensa  et  emendata  mibi  videntur.  Ac  primum 
quidem  litterarnm  qua«  Padentilla  scripsit  pars  Baepius  ab  eo 

repetita  hunc  habet  locniu,  quem  novissimus  editor  ita  ex- 
pressit  c.  LXXXll  (99,  20  V):  xat  iyis)  bn  auioO  |i€jiäY£utiatt 
xa:  ipö).  EA^heTü)  vöv  npbc  i^i ,  io)c,  Ixi  auxppovö).  Quibus  m 
yerbis  cum  sudaret,  Caaauboaus  bunc  inde  senaum  eli« 
cuit:  'amo  illum  et  coniungi  cum  eo  toIo,  dum  adhuc  suin 
meae  spontia';  sed  apparet  inter  se  oppoui  boc  quod  dixit: 
*dam  adbuc  aum  meae  sponüa'  et  iUud  quod  supra  legitur: 
[LZ\kdyt\)\iM  ^  quo  verbo  se  iam  auae  mentie  non  esse  videtur 
aperire,  neque  causam  esse  cur  eum  quam  primum  advenire 
velit,  quia  iucaiitata  periculum  non  est  ut  cum  eo  se  coniungat, 
etiamsi  meiitis  iani  nou  corapos  sit.  Qnare  idem  vir  doctus 
addidit  tortasse  etiam  IXO-sx*,  non  £At>exü)  scriptum  esse,  ut 
scilicet  illa  non  Apuleium,  aed  suos  bortaretur,  cui  emendationi 
subsidio  esse  ei  videbantur  yerba:  'post  basce  litteras  evocasse 
ad  ae  filips  et  nurum*  (106, 1  Y).  Atque  iaudandus  ille  qui- 
dem, quod  Terbum  iXd^Tce  corruptum  oognovit,  improbandua 
in  plurali  IX^te,  quem  effecit,  cum  ex  loco  ipso  quem  ar- 
cessiyit  sequatur  p  o  s  t  eas  litteras  matrem  illos  invitasse,  non 
eitii  ipsis  de  quibus  agimus  iitteris.    Sed  cum  meiidum  ipsum 

Philologos,  Sapplencntband  IX,  viertes  Heft.  35 
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patefecissefc,  miram  erat  quod  Hildebrandius  ad  lectionem  pri- 
onim  editioiiiim  xedüimira  bac  mterpretattone  addita:  'iXdtn* 
i.  e.  tQ  PontiaBe',  quasi  IX^io  aeeundam  aignificaret  peraonam; 
noTiBBimus  aatem  editor  quid  cogitaTmt,  cum  idem  IXHw 

retineret,  equidem  igiioro.  Dedderattir  certe  secunda  persona; 
natu  ad  Poutiauuin  scripta  est  epi^tula  eunique  cum  irrisa 
invitat  mater,  ut  veniat  quam  celerrime,  dum  ipsa  etiam  mentis 
sit  compüs,  tamquam  ipsa  eius  adventu  servari  possit.  Legitur 
autem  in  codice  F:  €A0eTWNYN  (99,  20  V),  CLOenOWN 
(100,  28  V);  unde  nescio  quid  aliud  eruatur  nitt  quod  Bosscha 
optima  effecit:  k)M  to(vuv  icpö^        £<ii(  ixi  o(i>9povfi». 

Maior  pan  epistulae,  qoae  aliero  looo  (c.  LXXXQI  100, 
23  Y)  afforkir,  maiores  obtalit  diüficnltatea.  Ac  primwn  qni« 
dem  enuntiatum  excepto  verbo  extremo  iam  a  prioribns  viris 
düctis  ex  miris  illis  uotis  litterarum  Graecarum,  quas  iion  recte 
int^Uexerant  librarii,  sed  suo  Marte  imitati  eraut,  reaLitutum 
est;  pouXopevr^v  ydp  pe  5t'  ä;  etnov  ahiag  yaprjiHjvat  aOic; 
ineioac  xoOxov  dvil  tcocvxidv  «.Iptlod-ai,  ihoeu}M^(^ü)v  xöv  dlv5p«  xx2 
OTCouSdE^mv  «Oxöv  oCxslov  6|ily  Si*  IfAoO  —  noifpai;  qood  in 
codice  eztremo  loeo  legitur  nOOlCali  id  potine  noiCOal  Tel 
icoieCad-GK  esse  Speugelina  divinavit.  Iam  aeqnuntor  qoas  ad- 
btic  non  recte  interpretati  sunt  litterae  bae :  NYNdE  CHI  MaKaPOl 

hMiOKalKOhüElC  TGaNanei  0OYCIal<l>Nld  IO>trtN6TO  ÄHOAeiOC 
MarOC  Kai  erC0M€MareYMal  VnaVTOY.  Ap|)aret  persuasisse 
aliquüs  alicui  et  ob  eam  causam  Pontiano  subito  magum  vi- 
deri  Apuleium;  ilie  cui  persuadetur,  üeri  non  potest  quin  sit 
Pontianns,  ad  qaem  bae  litterae  datae  sunt.  Requirimus 
igitur  pronomen  oi,  quod  Boaacba  admodum  dobitana,  felici 
tarnen  diTinatione  addnctua  nt  mihi  Tidetor  ex  xe  qnod  ante 
dvaneC^uot  legitur  effecit,  qoia  xl  pro  %otl  legi  nana  aermonia 
Tulgaris  refellit  (cf.  Kuebner  Gr.  Chr.  II  786  Blasa  Gr.  d. 
neutestani.  Gr.  p.  258).  Iam  fidentius  de  totius  euiintiati 
structura  iudicabimus ;  iiam  in  paxapoi  Vjpwv  xocxoTjO-ei:  quivis 
fucillime  cognoscet :  xa!  (^y.o'Ay.or^^B'.z  vitio  pari  coiruptum  atque  de 
quibns  paulo  aupra  diximua  locis.  liestat  igitur  expediendum  illud 
liaxapot  i^|i<ü^v,  ad  qaod  in  codice  F  ab  alia  mann  mnlto  re* 

centiore  additum  est:  (ioexapiot,  quoram  ntramqne  ineptam 
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esse  manifestum  est ,  alteram ,  quia  temere  aliquis  addita 
Tertim  efficere  conatua  est  sententia  ipsa  non  expensa,  alterum, 
qoia  com  eo  quod  sequitur  i^^itbv  non  satis  conyenit;  quare 
ijHfX^t  scribere  debuit  Bosseha,  ö(tdlc  Gasaaboniis  ooniecit  scri- 
bendnm,  qnod  piobari  nequH,  qnoniam  singniarem  Dmnemm 
expectamut,  piont  sopra  legimns  liceiaaC)  ^u{xdl^(i)v,  oicouSi- 
(^(Dv,  eum  aiitem  invenimus  ante  dvaTcef^ouot.  Neque  magis 
placet  quod  llildebrandiiis  comnu-ndavit:  {laxapt'a  t^jjlwv  xa- 
ysAix^'z:;,  quod  *ooiitia  nostram  i'elicitateni  male  affectos'  sigiü- 
ücare  voluit,  neque  ötacpopot  r;|iü)v  Kruegeri  aut  cpö-ovepoi  yjfiwv 
Vlietü  acumine  excogitata.  Fortasse  propius  ad  Ubri  memo- 
riam  aecedimiis  et  adioctivam  quod  ad  sermoDis  nonnam  ac- 
eommodatiim  videaiar  pioferimoB,  cum  pro  MaKaPOl  scribendiun 
cansemtiB  xacx^fj-f^opoc.  x«xi^Yopoc  enirn  cum  altefo  caau  con- 
inngi  posae  exemplnm  simile  demoiiBtrat,  cum  xancoOpyo;  ttvoc 
apud  Piaton em  et  Xeuophontem  inveniatur.  lam,  qua  vi  com- 
posita  sint  xaxTjy'^pot  i^fiöv  xa:  xaxoTjöei; ,  i.  e.  naalevoli  et 
maligni,  nemo  non  videt:  sie  sententia  recte  coaluit;  scripsit 
enim  mater  qua  potuit  irnsione  usa:  antea  ipse  Apuleium 
mihi  coQciliasti;  Bunc  vero  cum  obtrectatores  nostri  (i.  e.  mei 
et  Apaki)  ei  maligni  tibi  pennadeaot,  aubito  magna  Apu- 
leina  videtor  et  ego  incantata. 

Beatat  tertiiia  illiaa  epiatulae  locus,  qai  easdem  vel  aimilea 
extrieandaa  babei  quaestiones.  Nam  qnoniam  aimnlate  adver- 
sariorum  opinioneiii  tamquam  veram  attulit,  cum  diceret:  cd- 
':pv''5'.ov  Ey^vexo  'AtiouXs'.o:  ixayo?  %otl  iyu)  {jtEfAayeupat  biz'  auTOÖ 
iiuUü  opinandi  verbo  addUo,  et  quo  maior  fieret  irrisio,  fiiium 
quam  celerrime  adveoire  iussit,  ut  ipsam  servaret,  dum  etiam 
facultaa  eaaet,  ita  concladit  c  LXXXIV  (102,  5  V) :  ly^  ^^^^  P^e- 
p«reu{ia(  OVTCT6P(0ThN€iMaPM€NhN€K0.  Qaodai  ad  ülad  \u- 
lidEyaujitti  öic*  aöxoO  tmI  ip&  reapiciea,  facillime  emeodabia: 
o^*  i[T6]p4&  eiecta  ayllaba,  quam  falao  repetivit  librarina  ne* 
glegens ,  neque  probabia  Hildebrandii  coniectnram  absnrdam 
Giiie  o'  ipcü  iiec  Kossbachii  ut  nülii  videtur  ab  hoc  sernione 
absonam:  oöie  Ipö.  Qnae  de  ceteris  litteris  protulerunt 
docti  aut  prorsus  inepta  aut  propter  litterarum  differentiam  veri 
dissimilia  sunt;  neque  argumentis  refato  Caaaaboni  coniecturam; 
Uli  8*  ip(&,         "ii  ai(Mtp|Uvi}  l^u  non  nno  nomine  improba- 

85» 
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bilem,  neque  Hildebrandii :  oCke  S'  epw,  xtjv  £Ljiap[A£VTjv  Icpr^v; 
sed  ne  Spengelii  quidf  ^n  emendatio :  cör  epw  T7jV  elpiapiievr;*/ 
ixt^epouaa,  quamquam  Kruegero  arrisit,  quicquani  habere  mihi 
yidetur  qao  commendetur,  quia  litteris  qaae  in  codice  «zstani 
quam  nuxune  adaptata,  sententiae  qnod  qaidem  Tideam 
proraofi  non  apta  eat.  Neque  plaoet  'djv  «{(lopjiiwjv  ixco,  qood 
B4)88bachiti8  oonieciaTit  Tarnen  Spengeliue  milii  Terbom  in- 
Tenisse  videtor  qnod  abbreviafcnm  est  in  arehetjpo  codioii 
fortasse  quia  spatium  scribam  defecerat;  nec  tarnen  activum, 
sed  passivum  desideratur,  iit  dixit  Tbucydides  III  84:  ana> 
Seuai'qt  öpyf)?  7rXe?oiov  ex-fepopiEvo'.  et  Sophocieb  El.  628:  Ttp^c 
opyi]V  ixfipei.  Uaud  secus  illa  se  icp6;  §pu)ia  ix^ipga^m 
negat,  i.  e.  infitias  it  se  ita  amare  nt  modum  sanae  mulieris 
tnmagrediatur  aut  farat.  Sed  hoc  yerbum  ein  per  ee  mnltom 
habet  probabilitatis,  efficit  ni  accoBatiTum  non  rede  ezhiberi 
conclndamus.  Quid  igitur  aibi  vnlt  illnd  t^jv  cl^iaptAlvi^y? 
Pnto  eo  accoratina  definiri  ixcf £po(iev7] ,  id  quod  fiet,  si 
addes  ^Tiapa^,  quod  post  propterea  facillime  intercidere 
potuit,  quia  litterae  a  et  (i)  in  codice  inter  se  tarn  similes  sunt, 
ut  saepissime  utram  voluerit  librarius  hae^ites ;  apparet  igitur 
eum  ab  altera  syllaba  pu)  ad  alteram  pa  errore  iuductum  pro- 
greeanm  esse  et  legendam :  o&i'  ipfi^  ^napd^  xi^v  ei)ucp(iivi)v 
lx9epo|Uvi}y  i.  e.:  neqne  amo  praeter  modnm  forens. 

Sed  hi  loci  cnm  ad  Apnleium  unnm  eiasqne  vitam  per- 
tineant,  neacio  an  paaconun  teneant  animos:  qni  sequitnr, 
omninm  pnto  hand  mediocre  Stadium  eliciet,  cnm  e  comoedia 
quadaro  ab  oratore  summa  quidem  eruditione  instructopromptus 
öit ;  iiam  nt  Pudentillam  sibi  suo  iure  in  villa  nupsisse  defVndat, 
agrum  ipsura  fertilem  cum  simil« m  esse  dicat  matris  iecundi- 
tati;  *ibi  et  iUe  celeberrimus  in  comoediis  versus'  inquit 
'de  proximo  congniit :  nodbm  €naPOrON  INlUONentCnOPa*  c 
LXXXVUI  (107,  UV).  IMCION  eeee  yvi^oftov  nemo  non 
dit,  eed  et  de  litteris  qnae  anteoeduot  et  de  iia  qnae  sequantor 
Tarias  in  sententiaa  diaceflaemnt  docti.  Fuere  enim  qni  reri* 
eimilitadine  indncti  ex  litteris  enaPOrON  emendnm  ceneerent: 
in'  dpoitp.  Atque  hanc  opinionem  aliqua  ex  parte  fulcire  vi- 
debatur  quem  Cleuh  iis  ( xliibet  versus  Menaudri  (Strom.  II, 
XXIII  137,  Mein.  fig.  com.  17  275):  yiyLOi  (liv  ouv  ioii  ouv- 
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0605  dvSpö;  xal  yuvatx?)?  1^  npwTyj  xata  vc|iov  inl  YVT|attov 
xexvtöv  aropä.  6  ycOv  xtoutxi;  M£vav5po?*  irafSwv  ((fr^atv)  et;' 
d^OTc^  yvijaLCüv  c:Oü}(ii  aoc  (ool'  yü)  Dobraeos)  xtjV  i{iauTGO 
^tyfttiipa;  et  alterum  huios  ophiionis  subsidiiim  sibi  sappe- 
ditetum  esse  a  ooilega  Herwerdeno  gavisns  est  VUettns,  qaod 
legitar  In  Henandri  fabal»  qua«  nipcxctpo|tivi]  mscribitor 
(Oxyrhynchns  Papyri  edd.  Qnofell  et  Hont  IL  p.  16  y.  88): 
dExouc*  TfltötTjv  yv^Tjoiwv)  TtalBm  lit'  dpoxw  001  SC^fic.  ünde 
piulfcti  docti  etiam  litteras  t|uae  reistauL  non  dubitaverunt 
ita  restituere,  ut  dementem  sequerentar,  qui  cum  inl  yvTjattöv 
T^xvcDv  oKopd  diceret  ansam  veri  dedisse  videbatur  non  minus 
quam  scholiasta  qui  ad  £ar.  Androm.  v.  4  adnotavit :  yyyiaim 
inl  onop^  icocifiaiv.  Kam  postquam  Peerlkampius  in'  äp6xip 
'fnjjolm  TS  mal  oicöpip  seripsitt  hano  emendationem  infelicem 
ratM  iic*  dp6T<p  yvffolm  [M  03c6p(p]  Meinekiiis  (fr.  com.  Y 
107)  legendnin  pntavit  ita,  nt  eztrema  yerba  interpretandi 
causa  adiecta  esse  diceret.  Gui  postquam  Spengelias,  nisi  quod 
knl  Q-'.^'l  Lxhiberi  codice  sciebat  ,  adstipulatus  est,  ne  Krue- 
gerus  (juideni ,  ut  erat  aliorum  assecla,  aliter  iudicare  ausus 
esL  Nec  ruagis  Ixcianopa  Hiidebrandii  aut  öuopoi  lahnii 
eoniectara  efi'ectum  cum  eis  quae  antecedunt  yerbis  satis  apte 
in  nnam  sententiam  coire  videtur,  ut  consectaria  babenda  sit 
Vlietii  dirinatio  qna  inTsnit:  icoCdcev  in*  dpötcp,  yvijafeiv  M 
anopf ,  nisi  qaod  iUa  dao  ezempla,  qnibus  eoninneta  sunt 
fcalZm  yvr^aicdv,  satis  Ten  dissimilitndinem  evincunt.  At 
omnes  infirmo  in  fundamento  fnttilia  exstrnxenmt  idque  ob 
eaiu  {jotissiniuni  causam,  quod  nemo  omniurn  tonorem  senten- 
tiae,  ad  quam  coiitirmaiidam  versus  affertur,  })er8pectum  lia- 
buit  In  villa,  non  in  oppido  uxorem  duxit  Apuleius,  in  agris 
nuptias  celebrarit,  quia  ei  nuptiis  aptissimi  sunt;  apparet  versa 
qui  testimonii  caosa  additur  aliquid  de  agris  explanari.  Quare 
postquam  in  margine  editionis  Elmenborstiaaae  icocp*  dyp4^ 
falso  additom  est,  Boescba  rectissime  in*  «byp^v  indagant  ex 
litteris  €TT  aPOrON,  corruptis  iis  quidem  eo  quod  Httera  t 
falso  collocata  et  (i>  in  dnas  partes  divisa  est.  fam  certum 
est  quid  sequatur  verba  7ca:0(i)v  ^ti'  dypwv  yvr^a'tov;  affirmat 
niniinim  in  agris  filios  ingeiiuos  gigni,  quod  iiuila  melius  ex- 
pouitur  voce  quam  ea  quae  in  codice  legitur  aicopa;  nec  re- 
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fert  quod  anteoeBBerit  yerbom ,  qnod  eqnidem  ivt  i  e.  htau 

legendum  putayeriiu.  lam  omnia  inter  se  cohaerent,  si  legimus : 
Tcaictov  £r.'  aypwv  yvy^aifov  £v:  aTicpa,  atque  optime  pergit  orator 

dicere:  *Romanorum  etiam  maionbus  nou  modo  iixores, 

verum  etiam  consulatus  et  dictaturae  in  agris  oüerebautur*. 

Beliqai  qui  Graeca  ezhibent  loci  apologiae  vix  dubita- 
tionm  commovent;  panca  tarnen  de  Platonicis  dicenda.  Puto 
enim,  at  aolent  teetimonia  non  Semper  ad  ▼erbmn  citari,  nefiu 
eaee  in  iis  Apuleio  Flatonis  librorum  leckionem  incolcaie,  nl 
non  yideam  cnr  c.  LXY  (82,  15)  com  Platone  (iegg»  956  A) 
legamus:  xp\}ab<;  xat  äp^upoc  dv  SXkoLi^  ic6Xeatv  Itia  ^rt)  xad 
Iv  (epc?;  c:3iLV  £:n'cpO-cvov  xif^iia,  cum  particulam  t£  etiam 
testiiiioinimi  Clemeiitis  Ah-xatidrini  (Strom.  V  11,  76)  omittat. 
In  eis  autem  quae  secuutur  Mediceus  vestigium  lectionis 
nnice  verae  retinnit,  qnae  magis  arridet  quam  quae  in  editio* 
nibus  legum  vulgatur:  iXi^ocs^i  dnö  XeXo'.noxoQ  4^xV  ^}^onoi 
oiix  eYX6PI  dvddi]|ia,  oöx  e&x^pk  Ubris  Platonida  inepie  pro* 
pagaiar,  cnins  lectionie  etiam  Apoleium  falso  testem  dixenmt, 
edoyk  ftUos  auetores  nt  dementem  Aleiandrinum  aeenti  emen- 
darunt;  at  quid  simplicius  et  verius  (|uam  quod  in  eYX6P| 
mende  haud  raro'M  inest  eo^^c?  Ingratum  euim  illud  douum 
dici  conaeiitaneum  est. 

Duos  alioa  locos,  quos  mihi  tractandos  jiroposueram ,  In- 
terim Vableni  eximia  doctrina  (Herrn.  XXXIII  p.  254)  ab  in- 
flcttia  Tel  arbitrio  editorom  Tindicafit;  restitnit  enim  c.  LXIV 
(81,3  V):  Höv  öicepoupivcov  x6icov  et  oöpovoO  vAtov',  quae 
antea  inter  ee  ooninncta  sie  edidemnt:  *t6v  6nepoupiyiov  x6- 
1C0V  M  ToO  o5p8vo0  vtbtq)*,  quamquam  ne  apnd  Platonem 
quidem  arte  cohaerent  (Phaedr.  247  B) ,  Mediceus  autem  ex- 
hibet:  TOnoN  €TOYPaNOY(*)TÜ ;  ceterum  ne  ea  quidem  quae 
anteceduut  idem  vir  in  bis  quaestionibus  umoium  iiisispiisbiiuus 
sua  spectata  ope  pri?ata  voluit,  sed  quod  maguopere  gaudeo, 
quam  iaminTeneram  emendationem:  ^quin  altiiudinis  studio  secta 
ista  etiam  caelo  ipeo  subÜmiora  quaepiam  Te8ti(ga)Tit  et  in  ez- 

**)  Nescio  qua  de  causa  sGLepissime  littera^)  a  et  e  mter  se  mutantur 
in  Med.  nt  (11, 18  V)  'faconda*  pro  «feennda*,  (35,  3  V)  'ago'  pro  *<^o\ 
(48,  7  V)  »quft*  pro  'quft',  (54,  8  V)  'hepetia'  pro  hepatia',  (58,  1  V)  ne- 
gant'  pro  'n(»f?ont',  f69,  2  V)  'percontnre'  pro  'percontere*,  (76,  1  V)  'obha* 
pro  'a  bria',  (76,  -kW)  *balu&'  pro  beluam'. 
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timo  mundi  tergo  steiW  pro  eo  quod  traditur  'retit',  eandem 
ille  in  transcnrsu  cominendavit ;  detenditur  saue  Platonis  i])sin« 
verbis :  *at  jisv  y«P  ad-avaio:  xaXou^ievfltt  ....  S^w  Tt&peui)  tiaai 

iccpifl^ec  i)  icspi^pi\  Altero  vero  loco  melius  quam  ipse  pos- 
sem  VaUeDUB  Eruegeri  libidinem  eastigavit  et  argamentis 
firmisaimis  ezemplisque  ab  omni  parte  totatua  est  lectiQnem 
Ifedicei  bane  (81,  G  V):  4dem  Maximas  optime  intelle^it,  nt 

de  nomine  etiam  vobis  respondeam ,  qaisiiam  ait  lUe  non  a 
me  primo,  sed  a  Piatone  ßaoiXEu;  nuncupatus:  r.spl  xöv  TiavtüW 
ßaaiXia  tkxvt'  §tcj  xj^xeivou  svsxa  rcavta,  quisnam  sit  ilie  ß«- 
a(Xc6c,  totiufi  rerum  naturae  causa  et  ratio  et  origo  initialis' 
eqa.  Tibi  nulla  alia  erat  offenaio,  nisi  quod  Terba  FlatoDis 
libere  adnezoit  orator  nulla  voce  dicendi  usaa,  quam  rationem 
dicta  Bcriptorom  afferendi  ille  vir  doctissimus  et  Gicerouis  loco 
(pro  Gaelio  16)  et  iis,  quae  de  Aristotelis  arte  rbetorica  dis- 
putavit  (Siiz.Ber.  d,  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1902  p.  178),  splen- 
dide illustravit.  Repetitio  deniquc  *|iiaütuiii  ad  studium  illud 
Apuleianiim  sit  conioi  mata  ^  '),  quo  perspicuitatem  orationis  et 
vim  quaerit,  nemo  fere  est  quin  sentiat. 

Perpauca  addenda  sunt  de  Uomerico  versu  (c.  XXII  30,  23) 
a  Cynioo  Cratete  Urbane  mutatis  vocibus  in  sensum  lepidum 
detorto,  quo  ille  peram  laudavit;  est  yeians  hic  (Od.  x,  172): 
Kgffivq  xic  loxl  (U9<p  hfl  ohoni  ic6vxq),  quem  Grates  enm 
Cretam  esse  peram  ludo  fingeret  et  mare  illud  voce  xu^fp  ao- 
curatius  definiret,  ita  refonnavit:  itTjprj  i:;  r.oh^  itrd  fiiotp 
hl  oho-'.  z-'r^M  (cf.  Wachsmuth  Sillograpli.  p.  19G).  Quae 
verba  Mediceus  sie  i  xliibet:  *villas  .  .  .  una  perula  mutavit, 
quam  postea  comperta  utilitate  etiam  carmine  laudavit  flexis 
ad  hoc  Homericis  versibus  quibus  ille  Cretam  insulam  uobi- 
litai  principium  dicam  ne  me  haec  ad  defensionem  putes 
confinzisse:  KphThTIC  nOAlC.  €T  nM€Aa)€NI0INOni  TY.  ♦CD- 
TCONTQ,  iam  cetera  tarn  mirifica,  quae  si  tu  legisses,  magis 
mibi  peram  quam  nuptias  Pudentillae  inndisses'.  In  ultimis 
litteris  Graecis  verbum  *omitto*  latere  labnius  omnibus  fere 
persuasit  ut  scriberent:  '(Joniitto\  iam  cetera'  eqs.,  Atqui  piimum 
hoc  verbum  necessarium  non  est,  quod  'iam'  idera  significat 

»»)  T.  p.  618  iqq. 
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atque  'porro'  iit  c.  XXX  (40,  16  V),  ubi  ecloßfis  laudatis  Ver- 
gilii  Aeiieidem  affert  his  verbis  :  'nec  minus  quae  iam  in  opt^re 
seho  scripsit'  (cf.  c.  XXVIl  37,  21).  Mutavit  igitur  orator  usi- 
iatam  qua  'eqs/  aut  'et  cetera'  dicimus  dictiooem  ita,  ut  'iam 
cetera*  adhiberet^  ob  eam  potissimum  cansam  more  haad  eolilo 
Hans,  qoia  Tim  addere  Tolnit  iudicio  qaod  adinnzit:  ^tam  mi- 
rifica*  eqe.  Deinde  nego  ex  litteria  TCONTQ  potim  ^onütto* 
qnam  ^yxtp*  esse  enxendnin  Ad  postremum  non  eat  etat 
▼ersum  Gratet is  afferre,  nisi  Homericum  adnectebat,  ut  quam 
Urbane  niiitatus  esset  ostenderet.  Qnod  lortasse  inter  dicen- 
dinn  ita  fecit,  nt  duoH  deinueps  recitaret:  scripsisse  autem  mihi 
quidem  videtur  ita«  ut  Cratetis  versui  quibus  locis  yox  Ho- 
merica  erat  eieeta  haue  sapra  vel  infra  adschberet: 

Quo  factum  est  ut  primo  loco  ici^pt)  prorsm  ezpeHeretar,  ex- 
treme tarnen  doae  Tocee  inxta  oompositae  aerwentur. 

d)  De  emguliB  locis. 

lum  ad  sinj^üloö  Iucüh  nos  convertamus  qui  nondum  aut 
Bon  Omnibus  numeris  expediti  sint.  Atque  exstat  c.  II  locus 
intricatissimus,  in  qaem,  si  dis  placebit,  continget  ut  aliquam 
locem  inferamus,  Postquam  exposait  Aemilianum  noo  modo 
magiae,  sed  etiam  Pontiani  priTigni  necis  crimen  protaline, 
ubi  ad  accDsandum  proTOcatus  esset,  latibolum  aliquod  eum 
quaesisse  dicit  (4,  7  V):  'igitur  Pontianum  fratris  sui  filium. 
quem  paulo  prius  occisum  a  me  claiiiitarat,  postquam  ad  sub- 
scribendum  compellitiir .  ilico  oblitus  est  de  morte  cognati 
adolesieiilirt  siiljiio  t-sicen-  tanti  rriminis  descriptione  tarnen 
omniuo  desistere  viduretur  calumuia  magiae,  quae  faciliua  in- 
famatur  quam  probatur,  eam  solum  sibi  delegit  ad  accusao- 
dum.'  Quibus  in  verbis  constructionem  verbi  Wideretor'  non 
satis  perspexisse  videntnr  docti;  nam  cum  *tacerem'  corrnptnm 
cognoverint,  recte  ^tacere'  legere  solent,  duo  autem  infinitiTi 
Hacere'  et  'desistere'  quo  modo  in  nnnm  enuntiatum  coeant 
nesciunt.    Atqui  quo  modo  coutormatum  sit  cuuutiatum,  do- 

H  m'  recte  cüf?novit  Pet^cheni^'  Phil.  XLVIl  p.  319,  quainq^am 
cur  addiium  ait  növtf|>  mea  quidem  aenteatia  non  intellexit. 
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Cent  haec  exempla  (Cic.  Tusc.  V  38,  III ) :  *cui  vivere  est  co- 
gltare',  (Sali.  bell.  lug. '^1,  26) :  'impiine  quaelubet  facere  id 
est  regem  esse',  Ov.  ars  am.  UI  :  in  qua  vicisse  est  cou- 
innaase  buos^  ^^).  Haue  igitur  puto  structuram  esse  se&- 
tentiae:  ^lobito  Uncm  Tideretar  denttere*;  ^deeistere*  aatem 
habet  ablatiYaiD  qoem  regit,  *tanti  erimiDis  deacriptione',  rient 
qnia  canaa  Tel  aententia  deeiatere  dicitar.  Addita  igitnr  per* 
ticDla  *ne*  qnae  deaideratar  post  M»cere\  ubi  falao  lecta  vi- 
detur  causam  praebuisse  compendii  supra  'e'  falso  adieefi,  tota 
seutentia  eiuergit  haec:  'subito  tacere  ^ne)  tanti  criminis  de- 
scriptione  (i.  e.  tarn  saevis  insimulationibus  quales  enarravit 
p.  3,  14  sqq.)  tarnen  omnino  desistere  videretur'  ^").  Et  cave 
in  coUocatione  particulae  ^tamen^  offendas,  praesertim  cum  dicat 
idem  Apnldaa  e.  XGYI  (116,25  V):  Weene  te  eigo*  et 
flor.  €.  XIX  (185, 19  V)  mirum  in  modum :  *oerte  qnidem  iacenü 
homini  . . .  üitnm  attolit  (ac  eum) ;  iam  miaeri  illitia  membra 
omnia  aromatia  perspersa,  iam  .  . iam  . .  iam  cenae  paiatam 
contemplatiis  e  n  i  ui  ....  invenit  in  illo  vitam  latentem'. 
Quodsi  recte  illa  inter  se  copulavimus,  quae  secuntur  fjuomudo 
emendanda  sint  apparet ;  omnia  enim  recte  leguuUu  excepta 
ona  voce  'calomnia  ,  quae  tarnen  facillime  ante  litteram  'm^ 
aequentem,  ut  sescenties,  propriam  'm'  amittere  potuit.  Hac 
reddita  acriptori  aptime  illud  enuntiatum  particula  *ne'  rectam 
i^^ti  ezcipitnr  hoc:  *calQmnia(m)  magiae,  quae  fiaciliua  in* 
fiunatnr  quam  probatur,  eam  aolum  aibi  delegit  ad  aocuaan* 
dum* ,  cuins  ennntiati  forma  par  est  eis .  de  quibus  supra  **) 
disseruimus.  Unuiii  aJluic  omisimus  quo  de  nos  ipsos  dubitare 
iui^enue  confitemur.  Xain  quo  verba  morte  cof?nati  adu- 
lescentis'  pertinent?  Si  ad  sequentia  refers,  et  enuntiatum 
ipsum  üi  minime  perspicuum  et  collocatio  Terborum  absona 
▼idetur;  neque  aententia  plane  arhdet,  ai  quidem  necis  inai^ 
mnlatione  omiaaa  magiae  crimen  reetare  manifeatiim  luit  ne- 
que quiaquam,  ai  illa  remitteretnr,  haue  quoque  accuaationem 

V.  Kuehner  Lut.  Grünau.  H  p.  189  »q.    cf.  Cic.  de  inv.  II  53. 
Ben.  ep.  43,4  50,7  54,7. 

'^f  Aliter  uec  tarnen  verisimilius  de  hoc  loco  iudicavit  Petscbeni^ 
Phil.  aLVII  290,  cum  divioaret :  'subi<7  tacere  /;?  t  er.  descr.;  (ne)  : 
omitto  etiam  Rohdii  disputationeuj,  qui  vulgata  Uceub'  probata scripsit, 
'filiam,  aon  ...  tacett«  ....  dettcripiionem.  tarnen  ....  ealomnia 
magiam*  (Mut.  fihen.  XL  108).  p.  519. 
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cadere  potare  potuii.  Sin  autem  eomitiaiimi  noTQm  ab  yerbii 
^subito  tacere'  iocipit,  bae  quidem  offenmones  eranescirat,  com 

qui  tacet  omnes  videatur  abolere  mcusationes,  seiiteutia  igiuir 
*ne  videretur'  suum  teneat  locum;  at  aliae  nos  ad  hanc  di- 
stmguendi  rationem,  quam  iam  Oudendorpius  commendavit, 
propensos  circumsistunt  dabitationes,  ut  verear  ne  cui  ex  Scylla 
seryati  in  Cbaryl)diii  irruisse  Tideamur.  Primum  enim  inso- 
likuD  vidflfear  dioere:  ^oblitna  est  de  motU\  qaamqiiatn  oppo- 
Sita  qualia  'recordari*,  'meminiaae*  cam  particola  *de*  coniun» 
guntur;  sed  nescio  an  omnino  nou  pendeat  praepositio  *de*  a 
yerbo  obliyisoendi,  sed  a  rerbo  *8tibBeribere\  quod  ad  'oblitne 
est'  ex  eo  quod  antecessit  'ad  subücribeiidum'  mente  au  iitur, 
Keijue  plus  vab't  hoc  art^umeiito  quod  enuutiati  structura  ab 
una  parte  eget  interpretatione ;  nam  eam  cum  maxime  ad  Apu- 
lei  normam  conformatam  esse  evinci  potest.  Nec  enim  necesse 
eat  *qaem'  mutare  in  *qiii*  ut  voluit  Bosscha  aui  in  *qiiam*  aut 
^cnm'  nt  yolaenrnt  Gasaubonua  et  Aofadina,  aed  fieri  potnit,  nt 
aceusatiTuin  Tontianum^  praemitteret  orator  accommodatom 
ad  eom  qui  sequitnr  *quem*,  quamquam  poatea  enndem  ex* 
cepit  verbis  'de  morte  cognati  adulescentis\  Exempla  buius 
usus  inveniuntur  et  in  sermoiie  Latino  et  in  Graeco  ^**),  velut 
apiid  Vergilium  Aen.  I  573:  'urbem  quam  statuo  vej^ua  est' 
vei  apud  Petronium  c  134:  'hunc  aduleacentem  quem  vides, 
malo  astro  natus  est*;  quod  vero  orationis  circuitus  inflexus  est^ 
morem  Apaleiaaum  band  dedecet;  comparari  potest  hoc  no- 
mine locus  flor.  XVm  (181, 14  Y):  ^Protagon»  qoi  sophista 
fuit  . .  • . ,  eum  Pkotugoran  aiuni  cum  suo  aibi  discipnlo  Eu- 

atblo  mercedem  pepigisse*. 

luteifTam  esse  libri  memoriam  c.  II  ex.  (5,  17  V)  iam  ali- 
bi  deuioDstravi.  Aemilianus  testanientum  avuncnli  falsum 
esse  contenderat  Hanta  quidem  pertiiiacia.  ut  cum  LoUius  Ur- 
bicus  ¥.  c.  Terum  videri  et  ratum  esse  debere  de  consilio  con- 
sularium  virorum  pronuntiasset ,  contra  clanssimam  Tocem 
iuraTorit  yecordissimus  iste,  tarnen  illud  testamentum  fictam 
esse*.  Ita  enim  distinguendum  est,  nt  *  tarnen*  ad  Aemiliani 
oraiionam  pertineat,  eum  ille  exclamet:  'tarnen  (i  e.  doch)  falaum 

»»)"  v."Kuelmer  Lat.  Gr.  II  5  193.9  Gr.  Gr  TT  §  555,  4.  5. 
"}  Wochenucbr.  f.  klass.  l'hii.  190U,  sqq. 
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est  tostamentum".  'Clarissimam  vocem'  autem  contra  Cusauljoiü 
sententiam.  qvii  ablativuni  iiige2>serat,  recte  defendit  Bti^scha 
noD  auditus  lile  quidem  a  recentisBimo  editore,  quamquam 
qaae  aecuntur  satis  demonstrant  clarissimam  esse  vocem  ho» 
mmü  danssimi.  Sequilar  enim;  'quam  quidem  Tocem  ei  ins 
aeqaitafce  et  mea  inoocentia  fretas  tpero  in  hoc  qnoqne  iu* 
dicio  erupturam' ;  si  rapra  legen»  ^clariaaima  Yooe*,  omnino  non 
habebis  *qiiam  Toeem'  quo  referas. 

Interpunctioneni  esse  mutandam  nondnm  viderunt  tertio 
capite  ex.,  ubi  piidentem  animnm  caluniiuii>  t/raviter  ferie  ex- 
ponit  (6,  23  V):  'est  enim  (nidt  nti>  aiiimi  et  verecundi,  ut  mea 
opinio  fert,  Tel  faka  uituperatioue  gravari'  —  cum  erasum  sit 
Bupxa  eztremas  litteras  W  et  'e'  compendium  litterae  W  aat 
quae  compendia  simillima  inter  ee  simti  teste  codiee  <p  qoi  ez- 
hibet:  'fakas  nitaperationee'  qoaeatioiiem  ita  decerneDdam  esBe 
puto,  nt  scribamiu :  ^falsas  vituperatioaee  graTari*,  qnemadmodam 
Luc.  Phara.  VII  284:  ^dominoeque  gravaiitiir\  Stiet  Aug.  72: 
^ampla  et  operosa  praetoria  grayabatiir\  Tib.  50 :  ^matrem  Li- 
yiam  gravatus  velut  partes  sibi  ae((uas  potentiae  Tindicantem' ; 
—  sed  redimus  ad  id  quod  illi  seiiteiitiae  iam  opponitur:  *cnm 
etiain  hi  qui  sibi  delicti  alicuius  couscii  sunt,  tarnen  cum  male 
andiuut.  inipendio  commoTeantur  et  obirascantur,  quarnquam, 
.  ezinde  ut  male  facere  coeperuni,  oonsueTerint  male  andire'. 
Sequitnr  quod  gravi  interpuoctione  lepaiari  solet:  *quod  si  a 
ceteris  ailentiom  est,  tarnen  ipsi  sibimet  oonscii  sant  posae  ae 
merito  increpari*.  Atqni  hoc  enuntiatnm,  n  sohun  stet,  sen- 
tentiarum  tenorem  turbat  neque  apte  particula  'quodäi'  cum 
antecedenti  copulatur,  quia  non  de  pravis  horainibus,  sed  de 
probis  et  pudentibiis  iu  animo  habet  agere  orator;  sin  autem 
^quod'  coniunctionem  causalem  esse  ponimus,  omnia  probanda 
aunt.  Etenim  vel  improbi  valde  commoYentur ,  com  male 
andiunt,  qoia,  etiamd  a  ceteris  ailentium  est,  tarnen  Semper 
iiment  ne  iure  increpentur. 

Nec  minus  mirum  quod  pergunt  fako  distinguere  XXXII 
(44,  6  V)  ita:  *nolo  equidem  nec  necessarittm  habeo  tibi  di- 
cere,  sed  per  te,  si  potes,  ad  hoc  quaesisse  nie  argue,  ut  si 
elleborum  vel  cicutam  ....  emissem,  item  aha  eiusdem  inudi, 
quorum  moderatus  usus  salutaris,  sed  commixtio  vel  quaotitas 
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non»  eii.  Qnü  aequo  «nmo  patsreter,  n  me  per  haee  ▼e*©- 

ficii  arcesseres  ....?'  Quo  looo  Exaegerus  cum  enontiatam 
qood  incipit  au  at  si'  non  coire  cum  antecedenti  recte  lotel- 
iexisget.  tarnen  qua  erat  caecitate  lacuuam  potiUä  post  *iit' 
•tatuit  quam  ut  recta  diatmctioiie  facta  coaiungeret  quaa  inter 
86  copnlanda  enuit;  gra viter  enim  n  iuteqiuugimu»  poat  "ar- 
giie'  ei  lefiter  poet  ^wmm  eetT,  omnia  satia  cobamDi:  ^ 
(L  e.  at  ezemplnm  afferani)  si  heUeboniai  emiwewn  . . qina 
aequo  animo  paterefaur,  n  me  per  liaee  Tenefidi  aiceeeerea*. 

Keqae  alifcer  sana  lui  interpretatHme  et  disiiiietioiie^  modo 
rationeiii  liabeamus  usus  ^puleiani.  capitis  LXXJII  locum  nulla 
medelu  adhibita  eipedire  pos^^uiüua;  iianfit  enim  Apuleins 
ipsum  quam  maxime  laudatum  esse,  cum  publice  disseriMssefc 
(90,  18  V) ;  'mox  aadiiorio  misso  Pontianos  ....  apecii  • . . 
colisiliiim  mhi  eme»  ai  ego  doh  nolim,  matiem  suam ....  me- 
emn  conimigere,  mild  quoniam  aoli  ait  leram  omniom  eon- 
fidere  aeee  et  credeie,  nad  onus  recipiam,  quoniam  non  ion^ 
moea  pupilla,  eed  medioeri  hm  maier  Uberorum  mihi  ofib- 
ratnr,  si  haee  reputans  fbrmae  et  diTittamm  gratia  me  ad 
aiiam  condicionem  reservarem,  neque  pro  amico  neque  pro 
philosopho  factiirum*.  Ex  ^nud\  quud  nun  rede  auimo  com- 
prehendit,  scriba  codicis  9  'ufc'  etfecit  idemque  maous  recen- 
tissima  in  Mediceo  supra  vocem  addidit;  qood  com  vulgaren t, 
conaentanenm  erat  hoc  ennntiatum  pendena  a  particula  'at' 
coniongere  com  antecedenti,  siTe  adhortationem  eaee  patabant» 
tive  nt  Piicaens  et  Gaeanbonos  addito  verbo  *fore'  ante  Hif 
ad  Terbom  credendi  reforebant  Sed  de  bac  opinione  dispn- 
tare  snpersedeo,  quia  neceeae  est  niti  Mediceo  ipso,  qui  non 
dubium  quin  exhibeal :  'ni  id' :  quo  servato  Kruegerus  tarnen 
eandem  interpuuctionem  retinuit,  ambigunm  utrum  neglegentia 
quadaui  an  quia  verbum  recipiendi  euo  arbitno  vim  putandi 
Buacipere  iuasit,  nt  haec  exaisteret  sentenüa:  'ni  id  putem 
onus  esse,  qnoniam  .  .  / ,  et  quia  falso  hoc  envntiatnm  con- 
dicionale  reapondere  voloit  ei  qaod  aequitar  *si  haec  repntans\ 
in  eo  *8in*  ez  'ai'  Gasanboni  anctoritate  indnctua  effecii  Magis 
ad  aermonis  nsum  et  rationia  leges  suam  opinionem  acoommo- 
davit  Vlietins,  com  fortiter  'tii  id  onus  respuam'  scriberet  sno 
scilicet  iudicio  pluris  iiabilo  4uam  memoriae  ßde,  sed  tarnen 
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sententia  eft'ecta  probabili,  nisi  quod  displicet  iliud  *si  ego  non 
Dolim' ,  si  conferas  cum  hoc  'ni  id  onus  respuam' ;  ek  propter 
collücationem  duaniiii  «tiitentiaruui  reforiuidat  alitjuü  modo 
communis  sensus  hanc  repetitionem  dissimilem  ab  illis  quas 
rapra  tmctaTÜnus.  Sed  non  necease  est  nostra  temeritate  quae 
librariomm  constantia  aerrafit  comimpeTe«  dummodo  senten- 
tiarnm  tenorem  ipeom  aocnratius  inspiiaamns.  Apparot  enim 
post  ^credm*  eniintiatam  we  terminatam;  iam  nOTam  incipit, 
quo,  quid  ipee  hidieatanis  di,  si  ille  precibiiB  non  obaequator, 
Pontianus  exponit.  Inchoat  igitur  ab  eo  quod  gravissime  ur- 
gendum  est:  *si  id  non  recipiaui'  —  nam  *ni'  poni  pro  'si 
non'  docent  Kuehuerus  (Lat.  Gr.  II  p.  943  sqq.),  iiandius 
(TurselL  IV  188)^)  —  sed  causas,  cur  äeri  possit  ut  ilie  non 
redpiai  hoc  munus,  dum  eecnm  cogitat,  cognoscit  id  onus  esse» 
qnod  quo  magis  iUostret,  enonÜatnm  particola  ^qaoniam'  rec- 
tum addit.  Nam  com  ipse,  qno  nomine  onus  id  haben  poesit, 
«narret,  ee  debilitare,  priusqnam  ab  illo  proferantnr,  argumenta 
Apulei  band  i^norat.  Iam  fieri  potnit  nt  ennntiato  illo,  quo 
virgineiii  turmusam  lu  iiiaLiimoiiiiiiii  ducere  voluptatem,  matro- 
nam  onus  dixit,  finito  conclinli  ict :  iieque  pro  amico  neque 
pro  pliiiosopho  factnnira'.  Sed  sive  pufcabat  sententiam  illo 
enuotiato  quod  pendet  a  'quoniam'  interposito  iam  non  satis 
perspicuam  esse  sive  indignitatem  repulsae  etiam  magis  ex- 
primendam  ceneebat^  repetivtt  iliud  eountiatnm  ita,  ut  ab  al- 
tera parte  eandem  rem  spectaret;  ezcipitur  igitnr  ennntiato: 
^81  haec  reputane  formae  et  divitiarum  gratia  me  ad  aliam 
condieionem  reeerrarem'  iliud  prins:  ^ni  id  onusrecipiam  quo- 
niam  .  .';  et  qui  orania  haec  inio  conspectu  perlegerit,  facile 
ad  oratoris  muiluiii  ea  ita  dicta  concedet.  Neque  in  eo  hae- 
rere  licet  quod  tpniporri  emintiatornm  eondicionalium  inter  se 
di£feruut;  nam  cum  temporum  usum  non  ad  seferam  gram* 

Qui  certe  artius  qnam  reotius  usum  parfciculae  ^i*  drcumscri- 
bit  ita:  'ni'  i^ntur  idein  quod  *pi  non'  nec  umquam  in  iis  sententiia 
in  quibus  'um*  ob  exce^tiouem  requiritur  ab  antiquis  quidem  schpto- 
rihnt  Mt  potUnm.  VIA  antem  diceodnm  erat  'ri  non*,  etiam  diei  po» 
terat  'ni'.'  (cf.  0.  Brugmann  Ueber  den  Gebrauch  des  condicional.  ui 
Progr.  J.Hi|>7  1887).    Similia  sunt  enuntiata  c.  LXXVII  (95,  Ii  V): 

*ius^et  quaiu  primum  ex  tanto  pericolo,  dorn  licet,  pedem  referat  

ai  ita  faciat,  ....  minator  w  filiam  abdnetnmm*,  o.  XCIX  (121,  5  V): 
elogium  graTiBiiinium  ot  aboleret  ....  omvi;  poatiremo,  ni  impetraiem, 
diTenamm  me  ab  ea  eomminatus  mm*. 
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maticoram  le^em  dirigit  auctor,  tnm  etiam  cansa  varietatis 
liqiiet,  cum  primo  consecutionem  consnetam  adhibuerit.  deinde 
addita  denuu  particiila  condirionali  iinprifectum  jjutius  sen- 
tentiae  aptum  esse  duxerit,  ut  persuasissiiuum  se  habere  diceret 
repulsam  non  fore. 

Vera  lectio  etiam  in  Teraibus  eiegiaeia,  qntbiia  Gritiam  et 
Gharintnn  praedicat  Apnleius,  ez  Medieeo  ipao  emitar,  aed  re* 
eeDtiaainiaa  editor,  ut  ridetur  propter  ocnloram  mfinnitateiii, 
non  pronas  quid  in  eo  scriptum  faerit  pers))exit.  Legitur  enim 
nunc  quidem  c.  IX  (13,  21  V):  'et  Critias  raea  delitescet 
salva,  Charine'  .  .  .  ,  sed  ita  ut  'tt  scet'  ab  alia  manu  in  rasura 
ßrriptnm  et  quod  sequitur  '&*  deleiiun  videatur.  Quodsi  quis 
diuüua  octtlorum  acie  intenta  adspicit  schpturam,  coguoscit 
priorem  manum  scripsisse:  Melitia  est  &\  nisi  quod  fortasae 
aingnlae  voces  non  satis  inter  se  aeiunctae  erant,  quo  factum 
est  ut  scriba  codida  ^  exacriberet:  *deltcie  stet*.  Formaa  autem 
propter  raritatom  qui  poatea  Tocem  *delicia*  non  lecte  intell»- 
xit,  fortasae  laesis  iam  aliqnantnm  Htteris  Ha\  Melitestef  legit, 
quod  suo  Marte  in  'delitescet'  emendavit  omnibus  r|uae  seqne- 
bautiir  litteris  in  lil)ro  erasis,  ita  tarnen  ut  adhuc  vestigia 
clara  remanerent;  'duiicia'  certe  detendifcur  locis  quos  Neuius 
(Lat.  Formeolekre  P  p.  üU^)  cuuiulavit. 

Mediceum  etiam  defendendum  puto,  quamquam  dictiooem 
tortam  esae  negari  nequit  c.  XII  in.,  ubi  duplicem  esse  amorem 
secundum  rationem  Piatonicam  ezplicare  institnit  (18, 1  V): 
*mitto  enim  dicere  alta  illa  et  divina  Platonica,  rarisatmo 
cuique  piorum  ignara.  ceterum  omnibus  profanis  incognita'. 
Per(?unt  scribere  'gnara',  quod  Vlietio  teste  codex  Dorviüianus 
exhibet,  facillinio  id  quidem  meiido  ex  'ijrnara'  ortum,  et  Hil- 
debrandius  huius  lectioais  tutelam  suscepit,  quod  oppouerentur 
inter  se  'rarissimus  qnisque  piorum'  et  *omnes  profani',  *inc&- 
gnita^  et  'gnara';  lectionem  autem  'ignara'  falso  librariomm 
acumine  indagatam  patabat,  qui  ^rarisaimo^  adverbium  eaae  raü 
*id  quod  raro  tantum  pio  ignarnm  est'  interpretati  esaent.  Sed 
erra?it  puto  vir  eeteroquin  de  recenaendo  et  interpretando  Apu* 
leio  optime  meritos  et  in  eo  quod  'ignara'  coniectura  ortum, 
'giiara'  veruiii  esse  opinatus  est  et  in  gemitiae  lectionis  inter- 
pretatione;  specie  enim  ipse  opponit  inter  se  'rarissimus  quis- 
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que'  et  'omnes',  re  verainter  se  oppositas  vult  vuces  *quisqiie' 
et  'omnes',  quoniara  fingit  oratorem  dicentem  hanc  rom  unum- 
quemque  piorum  —  et  eoa  esse  raroa  —  perspectam  habere« 
omnes  profanos  non  habere;  qua  in  interpretatione  vides  quam 
impeditna  et  tortua  sit  usna  auperJaiivi  ^riasimo'  quamqoe 
inepta  dt  copnlatio  aaperlativi  et  prooominia  'qaiaqoe'.  Ifibi 
qoidam  Tidetur  potias  in  animo  habulase  Apuleiua  docere  om- 
nibiia  pna  esse  notam  illatn  rem,  Omnibus  profanis  incognitam; 
sed  in  priore  parte  enuiitiati  duplici  negationu  sontentiam  con- 
iiruiare  stnduit,  (piasi  diceret:  'neinini  piorum  igiiara',  nec  ta- 
rnen Toluit,  ne  in  hac  quidem  dictioue  admodum  torta,  sim- 
plicissimo  uti  verbo  quod  est  ^nemo',  sed  pro  eo  adhibuit  nimia 
cura  arcessitum  iUad  ^rarissimus  quisque*,  quo  idem  fere  signi- 
ficari  Tolebat  atque  si  ^nemini'  aut  ^perpaucis'  posuiaset.  Cla- 
liuB  carte  in  aimili  opposito  dizit  €.  LXIV  (81, 13  Y):  ^paucia 
oogitabilis,  nemini  effabilis';  sed  In  ea  ratione  Taciti  Testigüs 
adhaesit,  qui  scripsit  bist.  II  84:  'ceteri  coiiferendaruiu  pei;u- 
niarimi  excniplum  secnti,  rarissimiis  quis(jue  (i.  e,  perpauci  vel 
nemo  fere)  eandem  m  reciperaiido  licentiam  iiabueruut'  ^^). 

Nec  minus  integra  est  meo  quidem  iudicio  memoria  quam 
adhnc  nondum  ex  Mediceo  eruerunt  c.  XIII  (20,  5  V):  'illud 
etiam  docear  necease  est,  quando  et  quibus  praesentibua  in 
■peeulom  inspezerim'.  Propagare  solent  lectionem  Moceas', 
eam  quoque  aptam,  sed  maior  via  inest  in  fqrma  *docear', 
quasi  ipse,  cnm  nesciat  quid  egerit,  ab  atiis  insHtm  debeat. 
Xam  hanc  interpretationem  pra»*feram  alteri,  qua  quis  Grae- 
corum  usum  secutum  eum  'docear'  i.  e.  Seixvujiai  dixiase  putet 
pro  'doceas  nie  sc.  fecisse'  i.  e.  Setxvu;  i\xi. 

Sed  hoc  loco  nemo  fortasae  fidem  non  habebit  lectioni 
feliciore  cura  ex  libro  promptae,  capite  insequenti  (XIV)  reram 
temptaTit  lahniua  irrito  acnmine  et  Vlietio  peraiiasit  apeciUi 
landes  ita  ease  proferendas  (20,  20  Y):  *in  omnibua  manu  fa- 
dundis  imaginibus  opera  diutina  somitnr  neqne  tarnen  aimili- 
tudo  aeque  nt  in  speculis  comparet;  deest  enim  et  lato  vigor 
et  saxo  color  et  picturae  rigor  et  uiotus  omnibus,  ^at^qui 

")  cf.  Weyman  Stud.  zu  Apul.  Sitz.Ber.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  Witt. 
1893  II  p.  328,  qui  alia  huius  dictionis  exempla  a£fert  Hilar.  in  psulm. 
CXVXU  Lamed  Vi  p.  468,  26  Z.  Orig.  (Bofia.)  hom.  in  £zod.  U  1.  XUI 1. 
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praecipua  fide  aimiliiiidiiiem  repraesentai  (specolom^:  [com]  in 
60  yisitnr  imago  mire  relata  ut  similis,  ita  mobilia  et  ad  om- 

nem  nutuui  hominis  sui  mongeia',  nisi  qiiod  Vlietius  eo  pro- 
babilitatem  cuniecturae  imniinuit,  quod  recte  servato  'cum'  post 
'^at^qui'  interposuit  ^speculumj  ratus  duobus  loci»  et  ante  *qui* 
et  post  aliquid  intercidisae.  Verum  qui  verba  illa  deletis  addi- 
tamentia  animo  non  praeoocupaio  perpendety  facüe  credet  inde 
a  particula  'cum'  exponi  oppoeiium,  cum  autea  de  imaginibns 
arte  humana  factia  agatur;  atque  docomentum,  quo  banc  ene 
yeram  interpretationem  docemur,  in  eo  inrenitnr,  quod,  ai  tot* 
ba  'praecipua  fide  aimilitndinem  repraesentat'  ad  speeolum  re- 
ferantur,  quod  sequitur  'ut  similis'  languida  repetitiuiie  pror- 
gus  idein  exponere  putandum  sit,  sin  sequimur  memoriam  Me- 
dicei  illa  verba  recte  ad  motuui  pertinent,  infra  eadem  laua 
specalo  attribuitur.  Nam  hoc  potiaaimum  in  apeculo  laudan- 
dum,  quod  motum  oatendit,  qoem  nulla  ais  ezprimere  potent ; 
nec  tarnen  aut  Tigor  aut  color  ant  figura  coiporia  tarn  plane 
aimilitudioem  reddit  quam  motua,  ez  quo  aaepiaaime  bominea 
agnoBCere  aolemoa.  Quocirca  non  mirnm  quod  bic  exiremo 
loco  positas  enuntiato  addito  ex  ceteris  eximitur,  ut  optime 
legatur:  'deest  ....  motus  uniiiibus  (sc.  picturis  et  si^niiö), 
qui  pniecipua  Ii  sirnilitudinem  repraesentat:  cum  iu  eo  (i.  e. 
in  specuio)  visitur  imago  mire  relata  ut  similis,  ita  mobilia.'  Sed 
in  eo  quod  opponitur  primum  ob  hanc  causam  haereas,  quod 
'in  eo'  dicit,  cum  aupra  'in  speculis'  (20,  22  V)  dixent ;  atqai 
&cile  numerum  mutare  potuit,  qnod  non  de  quibuadam  aingn- 
lia  in  unum  collectia,  aed  de  genere  agebat,  ut  etiam  in  ae- 
quentibuB  (21,  12)  de  levitate  apecnli,  non  apeculorum  verba 
fecit.  Relinquitur  tarnen  offensio  ea  quae  maiorem  iniciat 
scrupulnm,  quod  particuhi  adversativa  'cum'  indicativum  regit: 
ac  ne  milii  quidera  satis  videtur  defendi  ea  coustructio  alt^ro 
apologiae  loco  hoc  (c.  XXXI  42»  16  Y) ;  'aed  enim  .  .  .  memi- 
nerat  Homerum  . . .  yim  omnem  medicaminum  non  mari  aed 
terrae  acripsisse,  cum  de  quadam  aaga  ad  hunc  modum  me- 
moravit:  t)>x6aQe  fflEpiuexoe  fSat  6aa  x^l^et  eöpatae  .  . cnm 
tamen  nnmquam  apod  eum  marino  aliqoo  et  piacolento  m e^ 
dicavit  nec  Proteus  faciem  nec  ülixea  aerobem'  eqa.  Nec 
enim  hoc  loco  posteriori  particulae  'cum'  subest  vis  veie  ad- 
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vorsativa,  sed  oxcipitur  ]»er  auaphoram  tjimm  dicimt  'cum'  quod 
paulo  supra  posuit,  opponitur  autem  senteiitia  adiecta  particula 
^tarnen';  neque  aliud exstat  miri  huins  usus  in  apologia  exemplam 
neque  inter  ea  qnae  Qardner  Hale^^)  congeaait  exempla  ad- 
Teisati?Ae  particnlae  ^cnm'  coniunctae  cam  indicativo  nllnm  est 
proTSUs  simile.  Qnare  puto  in  nno  verbo  'visitnr'  panrum  esse 
mendnm,  quod  facile  toUitur  addita  una  syllaba  'te'  ante  'tur* 
haud  ita  vitnperabili  noglepfentia  omissa;  logo  igitiii 'cum  in 
♦M)  (sc.  speculo)  visi\t(vtur  iniagu  niirc  relata'  ' ').  Apparetau- 
U'iu  ante  *deest  enim'  levissime  esse  interpungendum,  quia 
toto  hoe  ennntiato  inter]  )osit(i  verba  ^cum  in  eo^  eqs.  arte  co- 
haerent  cam  oppositis  ilüa:  4n  omnibns  mann  faciundis  ima- 
ginibus  opera  dintina  snmitar  neqne  tarnen  eimiiitado  aeque 
.  . .  comparet^. 

Eodem  capite  (XIV),  si  quid  rideo,  falso  viri  docti  omnes 
ad  uniun  codicis  vestigia  j)romuut,  tjuaiiitjuaui  sernionis  Latini 
h'LTcs  refrajLjantnr ;  retinent  cnini  (21,  11  V):  'ad  simiiitudniem 
rei'erundum  multisque  exempiis  defendere  student:  sunt  fere 
haec:  ^ad  depopnlandum  Celtiberiam'  Liv.  XL  49,  1  ^ad  ducen- 
dnm  eam  nxorem'  Snet.  Glaud.  26,  *ad  recipiendum  in  urbem 
Tafqninios'  Anr.  Vict  de  vir.  ill.  10,  alia  qnae  cum  commen* 
tatores  enumerant  (cf.  etiam  Bonnet  Lat  de  Greg,  de  Tours 
p.  C55),  tum  Kuebnenis  (Lat.  Gr.  II  p.  560)  et  Schmalzius 
(fw.  Mucller  II  2^  p.  Sc»!  ikmiio  udu  coi^noscit  quo  di- 

üteiit  iiacc  al)  illo  de  (juo  a^iuiür^;  aitttceihl  euim  ,c;erin)dium, 
non  sequitur  (cf.  iieisigii  schül.  Ili^  p.  792);  quis  autem  credat 
liomineni  Romanuin  dixisse  ^referandum',  si  eodem  spiritu  dixerat 
*ad  similitudinem'.  Hecte  igitur  apud  Li?ium  XXV  c.  XVI  10 
scribunt  *ad  quam  perficiendam'.  Longe  aUter  res  se  babet, 
si  nulla  praepositio  regit  dictionem,  ut  apoL  c.  LXIX  (86,  22  V) 
recte  serrant :  'dum  aetatis  aliqnid  «upersit,  nuptiis  yalitudinem 
medicandum'.  Quuuliuu  autciu  iti  hac  re  cudicis  auctoritati 
tribueudum  sit,  sescenti  docent  loci  quibus  'a  et     litterae  in- 


"*)  Gordncr  Half»  Cnm -Konstruktionen  Ober?«,  v.  Neitzert  p.  264  sq. 
[Interea  Hoppe  Syntax  u.  Ütil  Tertull.  p.  bU  talia  exeuipla  invenit; 
sed  nolo  propter  Tertullianum  Apuleio  hoc  onicnm  exemplum,  quod 
qnidem  sciam,  obtradere.] 

cf.  quod  sopra  emendavimUB  -nBi(ta)tor  p.  539. 

Phllologns,  Sapp|«Qi«&tbwDid  IX,  vtortei  Hefl.  36 
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ter  se  miitatao  snnt^®);  saepissime  niasculinuni  pro  feminino 
ponitur  geiiere,  ut  haec  res  multas  habeat  cautiones;  quare  non 
confido  Mediceo  qoi  c.  LXX  (88,  3  V)  exhibet:  ^quoniam  iave- 
nem  talem  qnalem  dicitis  elegit,  coactam  feeisse  ais  (sc.  eam)*; 
nam  qoamqaam  non  modo  hominea  coguntur  facere  aliqnid,  sed 
etiam  res  ipsa  quam  facinnt  oogitur,  ut  Tacitna  Bcripsii  amt. 
IV  hl  *tandem  coacia  deditio',  ad  quem  locam  Kipperdeiiis 
alia  hiiius  usus  exenipla  affert,  tarnen  propter  exiguam  codicis 
in  liac  ro  fidem  dnbito  au  dixerit  Apuleius  'coactam  fecisse  ais\ 

Magiö  in  alia  re  paucis  versibus  infra  Mediceum  sequen- 
dum  censeo,  qiiamquam  levissima  res  est;  scribitur  enim  c.  XV 
(21,  13  V)  'Hagesiiai*,  qnae  scriptio  etiam  in  Cnmeli  Nepotis 
codice  Danielino  omnibos  fere  locis  inventa  est  Neque  neoesse 
est  eam  pluribns  excnsare,  qnia  nomen  a  verbo  ^slodm  deri- 
▼atam  est,  praesertim  cum  nunc  eandem  Blassius  in  Kaehneri 
libro  tertium  edito  (Gr.  Gramm.  I  1.  p.  108)  ex  inscriptionibuM 
Laconicis  defenderit, 

Difficillimas  ((naestinnos  praebet  c.  XV,  nhi  philosophorum 
de  speculo  ratioues  explicat  Apuieius.  Atque  ab  £picaro  ex- 
0X8118,  qui  extrorsam  imagines  quasdam  in  oculos  inflaere  patet, 
pergit  ita  disceptare,  ut  eos  enumeret,  qui  ex  ocnlis  ipsis  ra- 
dios  prodire  iudicent ;  eorum  autem  yaria  genera  dicit  (22, 21 V) : 
an  ut  alii  pbilosopbi  disputant,  radii  nostri  seu  mediis  oeulis 
proliquati  et  lumini  extrario  mixti  atque  ita  uniti,  ut  Plato 
arbitratur,  son  tantura  oeulis  proferti  sinp  tiMo  foris  aiuniiai- 
culo,  ut  Arcliytas  putat,  seu  iiitentu  «eris  facti,  ut  Stoici^ren- 
tur'  eqs..  £x  quibus  recte  inter  se  opponuntur  Plato  et  Ar- 
chytas,  quorum  alter  praeter  oculorum  radios  aliquid  subsidii 
ex  extemis  rebus  aocedere,  alter  solos  oculorum  radios  sufficere 
dicitur  censuisse.  Sed  quid  de  Stoicis?  Si  memoriam  integram 
putaremuSf  Stoici  radios  ex  ocnlis  ipsis  venire  negarent,  intentn 
aeris  demum  fieri  contenderent.  Qua  in  re  errasset  carte  Apu- 
leius; Chrysippus  enim  teste  Aelio  (plae.  IV  15,  3  p.  400,  4 
Diels)  aiebat  'xaia  tt'jv  O'jvlviaa'v  toö  {istxEj  dipo^  opi^* 
iiiidi  vuyevio^  (liv  utc6  xoO  opaiixou  7tveu(iaxo(,  onep 

Legitur  in  MeJ.  (8.  1  Y)  'aspernunda' ,  (23,2)  'ueris'  pro  'aeris*, 
('IS.  -U  ':><lnitnr',  (40,  15))  'oonrlialaur  pro  'conchulam',  (56,  19)  'pote- 
statcij  intersitus',  (59,  6)  'num'  pro  'n»m' ,  (60,  19)  'reapectus'  pro  're- 
■pectM*  a1. 
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xöv  7cepixe{[Ji8Vov  depa  in({ioXi|V  Ivieivoviog  aoiöv  xü)VG£Ld(a(, 
dxor^  "Jj  6(ioyevfj^  6  d/^p .  Tipox^oviat  II  Iv.  r^jg  ötj^eQic 
dlxTlvec  %xk.  et  Gellius  N.  A.  V,  16,  2:  ^Stoici  cansas  esse 
videndi  dicnnt  radiormnex  oculisinea  quae  videri 
qaeant  emissionem  aerisqne  simnl  intentionem'. 
[cf.  V.  Arnim  Stoic.  vet.  fr.  II  233  sq.]  Sed  ne  Apuleiura 
errasse  opiiieiiiur,  impedit,  ni  fallor,  iu  mI  Stoicos  eo  quo  po- 
suit  loco  inseriiit.  inter  eos  ifi^ihir  enumeravit  qui  radios 
esse  oculorum  putarent,  uou  rebus  exteruis  nascL  Qaare  ap- 
paret  eom  intento  aeris  facios  radios  dieere  non  potuisse 
nisi  miro  quodam  memariae  errore  lapsnin;  Ten  nnulins 
videinr  libii  Medicei  scribam  in  yoce  ^facti'  deceptom  esse. 
Quodsi  qaa  ratione  sit  emendanda  haec  yoz  qoaerimus,  anceps 
eicRtat  ratio,  cum  Mntentn  aeris*  aut  per  se  stare  possit  abla- 
tivus  cansalis,  ut  vis  insit  'propter  intentum  aeris',  participii 
autem  Ljonctivo  aer  ipso  arcurfitius  rlepinji^atnr,  ant  verba  ^in- 
teutu  aeris'  ablativum  iiiHbrumenialem  quem  dicuiit  praebemifc  et 
participio  (piodara  ad  radios  oculorum  referantur  ^').  Priorem 
ezneadandi  viam  iDgressi  Pithoeus  ^fracti',  Bosscha  *tacti'  pro- 
posneronti  ni  aliqno  modo  qaod  Gbrysippns  dizit  parbicipinm 
viiysCc  Latine  ezprimerent.  Sed  recte  Bossdia  ipse  qnid  in  hac 
lectione  pamm  satisfaceret  investi^avit,  nam  cam  snpra  radios 
dixerit  'proli()uatos',  'profoctos'.  cxpt'ctes  alicpiid  quod  Iiis  re- 
spondcaf  participiis.  (Juae  cum  deliberarem,  Ilermannus  Scliooiie 
amicus  mihi  suppeditavit  'farti';  dixit  enim  ('hrysippus,  ut  iam 
▼idimup.  infpnHi  nnrcm  xwvostSw;,  quod  distinctius  explanatur 
Diog.  Laert  VII  1,  157:  ^£yeoö«i  |iivTOt  t6  xtovoetS^;  toö  dlpo^ 
9tp6(  ifj  o4)€(,  t))v  ßfleaiv  np6(  6p<i>(iiv<p  *  ^  hvk  ßaxxt]pb; 
o5y  xoO  xa^£vxoc  dipoc  x6  ßXeic6|jievov  dvceY^^c^^^' ;  einsdem 
sententiae  testis  est  Galenns  de  plac.  Hipp,  et  Plat  p.  642 
IVlut'lI.:  '{i7j  lot'vuv  6ia  ßaxir^pi'a;  xoö  Tiep:?  aspo;  opÄv  T^|iä; 
ol  ilxtüixoJ  Xsyeiwaav.'  Fieri  igitur  potuit.  ut  ra<1)i  farti  in  il- 
Inm  conum  dicerentur,  qui  ah  oculo  ad  rem  ipsam  «iiiae  videtiir 
pertinei.   At  Apuleium,  ut  est  amantissimus  copiae  verborum, 

Nam  ne  tcmero  'facto'  scribamus,  impedit  ratiocinatio  quiiui 
iam  prolaturi  sumus;  accedit  quod  bac  lectione  de  radiis  ipsia  oniDino 
nihil  exponenstnr  et  qnod  causa  eomiptelBa  difficulter  invemri  poteat 

86« 
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si  hoc  voluisset.  non  credo  tantam  prae  sc  latiirum  fiiissf 
brevitatem  in  ea  re,  <|uaL'  ])ressiore  sermone  obscura  uon  tieri 
nequiret  Ipse  quo  modo  emendari  possint  verba  etiAmnanc 
haereo  neque  qaicqaam  aliqua  cum  fiducia  proponere  aadeo; 
deaidero  certe  nihil  aliud  nisi  participium  eui  subait  via  'adiotT, 
aed  multae  mihi  yidentor  rationas,  ex  quibas  tarnen  nolla  fere 
prorsoa  Baiiafaciai,  sive  *foti'  legis,  sire  mavis  ^faeti*  i.  e.  ^feti' 
sive  'fulti'  scribendüm  censes  sive  quod  maxime  mihi  arridet 
'acti',  ut  cpEpeaöat  ttjv  S'J^tv  vel  xi?  dxxtva?  dicunt  Graeci :  nani 
saepins  in  Mediceo  litteras  sinp^iilas  in  initio  verbortim  oniis- 
sas  et  additas  esse  pluribus  excmpli«  Taciteis  demonstrayit  He- 
raeus  (Stud.  crit.  in  Med.  Tac.  cod.  p.  45  sqq.).  Geteram  nqtüB 
aota  ^facti'  adiectivurn  quäle  'fecuudi'  intercidiese  putabit,  ne 
eum  quidem  refellere  poteris. 

Sed  etiam  quae  seciuitur  ineztricabiles  fere  affernnt  diffi- 
cttltates;  pergit  enim  oraior,  si  fidem  habemus  libro  Mediceo 
(23^  0):  'videturue  vobis  debere  pbilosopbia  haec  omnia  vestigare 
et  inquirere',  quibus  in  verbis  nt'.scio  quis  umquam  offendisf^et, 
cum  optime  sentcntiam  expiinicrent  neccssariam,  nisi  porro  lege- 
retur:  ^et  cuncta  apecula  vel  uda  vel  suda  soli  videre?  qaibus 
praeter  ista  quae  dixi  etiam  illa  ratioduatio  ueceseariA  est, 
cur . .  /  et  secuntur  aliae  quaestiones  quae  ad  speeula  eorum- 
que  imagines  vel  pares  vel  tumidas  vel  exiliores  pertinent  Duo 
autem  fuere  argumenta,  qnibus  ad  mutanda  priora  illa  verba 
quae  aptissima  diximus  adducti  sunt;  negavernnt  eiiiju  post 
vocem  'philosophia'  se<iui  j)Orfse  'quibus',  ijuud  })roiiumeii  non 
ad  philosopbiam,  sed  ad  pbilosophos  referretur,  Quod  argu- 
mentum non  ita  multum  valere  docent  exempia  permulta  quae 
Kuelmema  eoumeravit  (II  1  p.  16  sqq.),  cum  saepissime  sen- 
tentiam  potius  quam  legem  grammaticam  in  vocibus  coUecti- 
vis  secuti  aint  scriptores;  philosophiae  autem  voce  colligi  poaae 
philosophos  inde  effidtur,  (|iiod  Cicero  de  or.  III  27, 107  acrip- 
sit:  *quae  exerdtatio  nunc  propria  duarimi  pbilosophiarum  de 
quibus  ante  dixi  putatur;  apnd  antiquos  erat  eonim'  eqs.  aut 
Gellius  N.  A.  1128,  1:  'ne  iiiier  pbysicas  tjuideni  pliilosopbias 
sali 8  constitit';  est  igitur  'phiiosophia  secta  aliqua  aut  mulü- 
tudo  philosophomm.  Ac  ne  necesse  quidem  ad  illa  exempia 
refugere,  sed  multo  usitatior  usus  quo  Cicero  scripsii  de  fm. 
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V  T),  12 :  'id  uuiim  qnod  philoso}»liia  spectare  et  se- 
q  u  1  deljeat"  siiuillime  illis  verbis  Apuioiunis,  Tusc.  disp.  I  4,  7: 
*bimc  perfectam  philosophiam  Semper  iudicavi,  qiiae  de  maximis 
quaestionibus  copiose  posset  ornateque  dicere',  de  fin.  lY  9,  22: 
'(philosopfaia)  quae  oonunum  more  in  foro  loquitur,  in  libellis 
sao',  acad.  I  6,  22 :  'omnis  illa  antiqua  pbilosophia  sensit  in  nna 
yirtnto  esse  positam  beaiam  vitam\  quibus  omnibus  locis  sine 
ullo  sententiae  damno  pro  pliilosophia  poteras  ponere  philo- 
sopliüs.  Sed  banc  an^nmcntationem  alteram  ob  causam  docti 
recusaveruiit ;  vox  eiiiui  <|iiae  legitur  in  enuntiato  aiitecedenti 
^soii^  eis  satis  grave  argumentum  videbatur,  qao  demonstmre* 
tar  legendum  esse:  *?ide(n)tunie  yobis  debere  philosophi[a] 
haec  omnia  vestigare*.  Quae  emendatio  cnm  daos  locos  inter 
ae  seiunctos  attingat,  manifestum  est  quam  sit  reri  dissimilis, 
praesertim  cum  illa  verba,  si  sola  examinantnr,  ut  non  desino 
affirmare,  iiiliil  habeant  quo  offendaris.  Sumiua  igitur  quae- 
stionis  in  eo  versatur,  quo  modo  intellegi  possint  verba  'et 
cuncta  specula  vel  n«la  vel  siida  soli  videre*.  Videant  aut«'ui 
üli  viri  docti,  quam  eliciant  senteutiam,  cum  solos  philosophos 
specula  inspicere  oportere  Apuleium  dicere  velint;  quod  si 
dizisset,  rem  sciÜcet  plus  aequo  ezaggerasset  atque  mirum  in 
modum  Tel  uda  specula  eos  obserrare  opus  esse  contenderet, 
ifi  quibus  nuUam  omnino  imaginem  yideri  consiat,  quamquam 
hoc  fortasse  eo  usu  excusari  potest  quo  scriptores  aliciii  rei 
oppositam  adiungere  solent  üulla  alia  de  causa  nisi  ut  alj(piid 
ponderis  accedat  orationi,  sicut  Flato  Lys.  217  D:  aXXa  nap- 
ouoYj;  XeuxoxTjio;  cuie  x:  Xsuxai  oöis  jisXatvat  eSatv  Novi- 
tatem  tarnen  sententiae  elitäre  studuit  Vlietius,  cum  tertium 
mendnm  in  bis  yerbis  inesse  snspicatus  ante  ^yidere'  particula 
^non'  inserta  interpretaretur:  *et  tarnen  soll  euneta  specula  non 
videre  ?\  qua  in  interpretatione  etiam  molestius  mihi  quidem 
videtur  additanientnm  ilhid  S  ei  uda  vel  suda'.  Sed  nesdo  an 
sirapliciorc  via  ud  piohabiliora  pervenire  liceat.  'soli'  enim  si 
alterum  casum  vocis  'solum'  putanius,  sententia  evadit  baud 
absona  a  praeceptis  philosophorum,  quia  saepius  iJii  aqua  ii- 
quida  tamquam  speculo  utuntur.   Piato  enim  Phaed.  99  D: 

cf.  quae  de  hoc  uau  Kemmerus  liisputavit:  Die  polare  Aus- 
dtttcksweise  in  d.  griecli.  Litt.  (Beitr.  s.  bist  Synt  d.  gr.  Spr.  XV.) 


Digitized  by  Google 


566 


B.  Holm, 


^(x^  7cad-oc[ii  57C£p  ot  xöv  ^Xiov  ixXeficovT«  f  etopouvie;  xoeE  9x0- 
Tioujievoi  •  8ta'f  d-eipovtai  yap  tcoü  2vio:  xa  ö|Ji|iaTa,  eav  |irj  £  v 
u5axi  Ttvt  Totouxti)  oxoicwviat  xy^v  etxova  auxoG""  et  rep. 
VII  516  A:  ^Guyrfizia^  oij,  offia;,  ^io'.x'  av,  e2  {ieXXo:  xa  dvcu 
ötl/eaO'a: .  xa^  Tupäixov  |Uv  xd^  oxtä;  av  ^a<jia  xad-opü>  xal  p.exx 
ToOxo  Iv  zolQ  ö 6 a o t  xa  te  TäV  dvdp<bx(dv  xa:  xa  xwv  oaAöv 
clScoXa,  öorepov  $1  aöio,  cuius  aententiiie  testos  Wjttenbachias  ad 
Phaedonis  locum  affert  Themistiain  or.  IV  p.  51  B  ei  lambli- 
chum  Vit  Pyth.  67,  ex  quibus  bic  etiam  aecuratius  dixit:  *lv 
ßaö-eLa  auaxaaet  öoaxos  >J  xat  oloc  XEXTjXuta;  kioot^z  \ 
xaxoTvxpou  iLvb;  [isXavauyoös  ceixvuEiv  ett'.vco'jjisv  xa;  ex).6i6c:;\ 
Nec  aliter  Lucretius  IV  98*.  'postreniu  ^-peculis  in  aqua 
splendoreque  in  omni  quaecumque  appareut',  211  sqq.: 
^simulac  primum  sab  diu  splendor  aquai  ponitar«  ez- 
iemplo  caelo  siellante  sereoa  aidera  respODdent  in  aqua  radiaii- 
tia  mundi\  414  sqq.:  'atco&lectus  aquae  digitam 
non  altior  unum,  qni  lapides  inter  sistit  per 
strata  viarum,  despectuin  praebet  sub  terras  inpete  tanio, 
a  terris  quauto  caeli  patet  altiis  hi;itus'.  Neinu'  lüod«)  uda  soli. 
veiuiii  ciifim  sinln  speculum  prarbfiit.,  fjuod  Llt'.scriptiones  tü- 
larum  Koinanarum  satiii  demonstraut ;  ui  1*  ^iinus  upud  Statiuiu 
silv.  I  3,  53  sq. :  ^nam  splendor  ab  alto  defluus  et  u  i  t  i  d  u  in 
referentes  aera  teskae  monairaTere  solum',  ad  quem 
locum  Vollmeras  simiÜa  coUegit.  Atque  rectissime  Pricaens 
cum  Apalei  k>co  contulit  Senecae  nat.  qaaesi  1 17,  2,  quam* 
quam  quod  ille  cilavit  *humore  levoreve*  nunc  non  legunt  pro- 
pius  ad  librorum  scriptoiuiii  memoriaiu  accedeiites:  ^quamvis 
eum  (sc.  -  ilt  iii)  orieutem  occidcntcnKjue  contcniplari  licea:, 
tarnen  iiabitum  eius  ipsum  qui  verus  est  • .  .  nesciremus,  nisi 
in  aliquo  nobis  humore  lenior  et  aspici  f acilior  occorreret' ; 
sequitur  i  17,  3 :  *praeterea  dnorum  siderum  ooeursum,  quo 
intwpellari  dies  aolet,  non  videremns  nec  scire  possemns  quid 
esset,  nisi  liberius  b  u  m  i  soUs  lunaeque  imagines  videremns* 
et  (1 17,  5):  ^fons  cuiqne  perlueidns  aut  leve  saxnm 
imaginem  reddit*.  Quodf^i  vcriim  protulimus  interpretationein  1 
verhornm  'uda  vel  .>^uda',  non  licet  caivrc  accuratiorc  sii,'iufi- 
catioue  quae  inest  in  voce  *soli',  quia  ea  omissa  nemo  adiectiva 
illa  non  ad  specula  ipsa  referret   Tarnen  nescio  an  restet  ali- 
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qaa  dabitatio,  cum  adhac  haereftmus  in  interpretatiooe  prioris 
particalae  Wel' ;  quam  si  recte  ezbibefc  memoria,  eo  offiendimur 
qaod  non  eadem  in  ea  insit  vis  qnae  in  posteriore;  nam  post 

*sp<'cula'  exigimüs  parfciculam  quae  com])aret  aut  exaggeret, 
ufc  sentcntia  exsiatat;  'cuucta  specula,  etiam  uda  vel  suda  soli* 
aut  'cuiicta  specitla,  iit  uda  vol  suda  soli'.  Habet  certe  utram- 
que  signiticationem  'vel',  ui  legitur  apud  Ciceronem  ep.  ad 
fam.  II  23, 1 :  'raras  toas  qnidem,  sed  suaves  accipio  litteras. 
▼  e  1  qaas  proxime  acceperam  quam  prudentea'  et  apud  Teren- 
tium  Hant  806:  ^ulla  eet  tarn  facilis  res  qciin  difficilie  siei, 
quam  invitne  faciaa.  v  e  1  me  haec  deambulatio  (quam  non  la- 
boriosa!)  ad  languorem  dedit\  apud  Apuleium  ipsum  c.  LV 
(70,  15  V):  'niliil  iusolitam,  nihil  incognitum  dico;  vel  unius 
Liberi  patris  mystae  qui  adestis  scitis'  et  flor.  XV  (161,  21): 
'magna  etiam  vis  aeris  vacio  eftigiatu,  veterrimo  et  spectabili 
operc ;  v  e  I  iude  ante  anun  Bathylli  statua  a  Polycrate  tyranno 
dicata\  Altenas  vero  nsua,  ntpote  qni  band  rarus  ait,  non 
est  cor  exempla  afferamus.  Atqui,  ut  dizimns,  ntramcumqoe 
interpretationem  eligis,  aliquo  modo  ei  obstat  qnod  posteriore 
loco  eidem  particalae  vis  est  disiunctionis.  Quam  ob  rem  nescio 
an  hie  quoque  veri  similius  sit  usitatam  ponere  cunipaiaiiuiiiü 
particulam  Weint',  quae  cum  sacpisi^iiue  scribatur  'uelud',  ap- 
paret  quam  parvo  errore  altera  vocis  parte  ante  *uda  spoliari 
potnerit. 

Facilius  puto  disoemi  potest  de  quaestione  quam  moTet 
leetio  capitis  XYII,  ubi  in  Mediceo  legimns  (24,  22  V) :  'serior', 
sed  id  quidem  a  recentiore  manu  effectum ,  quae  ut  solet  lit- 

teras  iam  non  satis  perspicuas  redintegravit ;  fuit  autem  *seruor', 
levissinio  inendo  scriptum  jtro  'seruos',  cjuod  recte  scriba  co- 
dicis  cp  traiiäscripsit ;  sed  quia  litterae  dubiae  videbantnr,  iam 
antequam  redintegrareiitur,  alia  manus  ^^^^  supra  extremum 
vocis  partem  adscripsit.  Sed  in  liac  re  nemo  dubitat,  dubitant 
de  eis  quae  secuntnr:  *ne  an  habeas  ad  ^poim  oolendum  an 
ipse  motuarias  operas  cum  vicinis  tuis  cambies,  neque  scio  ne- 
que  laboro'.  Particulam  W  post  W  superfluam  et  iam  in 
codice  9  inductam  Kruegeras  delevit,  alii  in  *tu'  mutaTerunt, 
Bossclui  ut  mihi  vidt'tnr  haud  telicit<'r  dcfendit,  cum  'ne  an' 
pro  'anue'  exquisite  dictum  putaret;  rectius  certe  particulam 
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ipsam  *aime'  restitniniet,  qaa  osus  est  orator  apoL  Y  (9,  7  Y) : 
^haad  sciam  atme . . .'  Ex  iis  igitur  nuUam  eomprobo  lectio- 

iiem  nec  tarnen  vitium  librarii  esse  concedendura  iudico;  mihi 
videtur  potius  Apiileius,  ut  äolet  a  rect;i  vi;i  abtirare,  senteu- 
tiae  constructioneui  rantasse;  iiaui  jjustijuain  •.-^ervosiu'*  dixit. 
quasi  Yellet  simplici  quaestione  interrogure:  'servosne  liabeas 
proprios^  in  meniem  ei  venit  rei  oppositae;  quare  particula 
denao  posita  ei  duplici  quaesiione  instituta  pergit  dicere 
^an  habeas  ad  agrum  colendum  an*  eqs.  nsua  scilicet  par- 
ticnla  ^an'  geminata,  quemadmodum  solent  poetae  (et*  Eueh- 
ner  Lat.  Gr.  II  1023).  Similiter  le^tnr  (|uaestione  simplici 
postea  in  duas  divisa  apud  Paulum  (Di^.  ed.  Mommsen  II  826, 
3  s<|q.):  'HequeiiJi  quauötiü  est  an.  (|U()niam  plaret  id  fjuod 
illiciie  scriptum  est  pro  non  sciipto  esse,  quod  servu  commuiii 
scribentis  et  aUerina  adscriptum  est,  utrum  in  totura  pio 
non  acripto  ait  an  quantum  adeum  tan  tum  qui  adscripaii' eqs. 

Ceterum  ut  hoc  loco  scripait  ^neqae  laboio',  non  ut  Ho- 
ratius  ait:  ^nosse  laboro'  sat  II  8, 19  ant  Wie  laboro*  ep.  I 
3,  2,  ita  omisso  infinitivo  c.  XVIII  (26,  15  V):  'quippe  baec  et 
aliu  ilugitia  divitiarum  alurnni  solent',  ubi  Vlietius  falso  'esse' 
inseruit,  fortasse  oblitn«?  Apnleinm  de  vino  ei  olei  e  dicere  c.  XXIV 
{ß'^,  5  V) :  'ill  a  terrae  alumn  a'.  Atque  eo  iiiagis  mirandum 
quod  lectioncm  rectam  depraTavit  quia  baec  ipsa  verba  enan- 
tiatom  antecedit :  ^panpertaa . .  .  deliciaa  ventris  et  inguinam 
neque  vtilt  ullas  neque  potest\  Neqne  boc  nomine  non  licet 
Gonferre  dictionem  c.  III  (6,  13  V) :  ^multa  in  me  proprie  conficta 
et  alia  commnniter  in  pbiloeopbos  sneta  ab  imperitis'  ant  qnae 
saepius  invenitur:  *si  verum  velis'  c.  XII  (19.  7  V).  LH  (66. 
9),  LXXXVIII  (107,3).  XCVI1I(119.  16).  Hanc  autem  verbi 
detractionom  Tarif iis  eum  docuit.  qui  saepiuä  ea  usus  est  (v. 
Draeger  btil  uud  Synt.  d.  Tac.^  p.  104). 

Atque  per  detractionem  verbi  puto  facillime  deciarari  posse 
etiam  alimn  locum  c.  XXXVIII;  enarrat  Apuleius  sna  de  pi- 
Bcibos  Tolumina,  quibns  scriptum  est  (49,  7  sqq.):  ^qnotiens 
et  quid  anni  cuinsqne  eoruni  generia  feminae  8ubent[aDt]', 
quam  lecHonem  affero.  qnia  exemplum  est  emendationis  cum 
falso  in  uuum  confu.sae,  quemadmoduia  ( .  XXXV  (46,  18  V) 
iegitur  in  Med.:  'plurimis  os'  pro  'plurimos';  sed  pergit  ille 
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dicere:  ^mares  snriant,  (|uibns  menibris  et  causis  discrerifc  na- 
tura viviparos  eorum  ut  upivuros,  ita  eiiiiii  L;itiiie  ajij»ello  (|uae 
Graeci  Jwoioxa  et  motox«  (xa?  ((uod  vulü^atur  minus  tucile  ex 
litteris  €1  quas  exhibet  Mediceus  etiici  (juain  'et'  iam  recte  ani- 
inad?erfcit  Vahlenus,  praesertim  cum  ia  hac  ennnieratione  ne 
causa  quidem  fuerit  cur  Qraeca  uteretur  particula),  'et  ne  pe- 
rose  animaliam  genita  pergam,  deinde  de  differentia  et  victu 
et  membris  et  aetatibua  ceterisque*  eqs.  Quo  loco  ^perose* 
praeter  Hildebrandiun),  (|ui  perosum  Interpretatur  qnod  odium 
molestiaru,  taedium  creet,  nulluni  invenit  defensorem ;  ])Ieri(iue 
in  'pcrosc'  curiupia  iuesse  verba  *per  omues'  aut  'per  oninia' 
putaiunt,  prout  'genita'  retinuerunt  aut  in  'genitus'  vel  'geni- 
turas'  matarunt.  Quod  eo  potissimuni  factum  est,  quia  accn- 
sativum  non  recte  coniungi  iudicabant  cum  Terbo  'pergam\ 
nisi  eundi  inesset  significatio  in  locnm  aliquem.  Sed  Bosscha 
Taciti  exemplum  prompsit  qui  Mediceo  teste  scripsit  ami. 
I  28:  piuspereque  cessura  quae  pergerent',  (|uan]<|uum  talem 
ellipsin  quam  vocant  adeo  non  concesserunt  viri  docti.  nt  'qua' 
aut  N[iio'  ant  'ad  ijuae'  efficerent;  sed  extra  dubitationera  po- 
situs  eht  locus  Ciceroiiianiis  qui  est  in  epibtulis  ad  Att.  III 
15,  5:  *sed  pergo  praeterita\  et  Apuleius  nescio  an  analogia 
quadam  adductus  sit,  qnod  ipse  c.  XCV  (116,  13)  dixit:  'ne 
omnis  persequar'.  Quodsi  mente  supplemus  infinitiyum  *com- 
memorare\  haec  quidem  causa  toilitur  qua  commoti  docti  viri 
veri  dissimilem  emendandi  Yiam  ingressi  sunt;  facilius  igitur 
auctori  editionis  Tuntinae  posterioris  fidem  habebimus,  cpii 
'operose'  ememlavil.  »juu  uiverijio  Apuleius  ipse  met.ain.  1  7 
(5.  22  V)  ntitur:  'sordiuui  enormem  eluviem  operose  elVrico', 
scilicet  ut  idem  significet  quod  I  2  (2.  IB  V)  ita  expressit:  'equi 
sudorem  fronte  curiose  ezfrico'.  Quid  autem  aptius  sententiae 
quam  dicere:  ^ne  laboriose  enarrare  pergam'?  £rgo  una  littera 
addita  libri  Med.  lectionem  probandam  Tidirnns,  nisi  quid  restat 
dubitationis  in  voce  ^geuita*;  neque  enim  fieri  potest  ut  eam 
poetice  dici  putemus  ad  significanda  ea  qnae  gignuntar,  com 
de  piscibus  solis,  non  de  aliis  agatur  aiiimalilnis;  L^'ciiitum  vero 
i.  e.  muduui  nasceiuli  intcllegenduui  esse  et  inrb»  apparet,  quod 
viviparos  et  oviparos  modo  enumeravit,  et  ex  cap.  XXXVI, 
ubi  (47,  20  Y)  legitor:  'qui  plunmos  libros  de  g  e  n  i  t  u  ani- 
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maliim  deque  victu  deque  particulis  deqae  omni  dif- 
ferentia  leliquenmt' ,  qaemadmodom  hoc  loco  seqaifcar: 
*de  dif ferentia  et  victu  et  membris'.  Inde  efficitar 

ut  Toce  'genita*  significentur  *genitus\  quos  altero  loco  dixit; 
et  hanc  vim  adscribimt  lexicograi)]u  voci  'genitum',  viderint 
iji.si  (|iio  iure,  <juia  liic  locus,  quod  quidem  sciam,  est  biir^u- 
laris.  Fortasse  praestat  Bosscliac  couiecturam  accipere,  ({ui 
'genita^  scriptum  fuisse  coniecit  et  per  erroiem  compeadio  lit- 
terae  *id'  omiaso  in  ^genita'  mutatom  esse'*). 

Pergit  ApnleiuB  de  qnibus  promisit  lebtu  ageie;  qua  in 
disputatione  norissimns  editor  haee  signo  cracis  notavit 
(c.  XXXVIII  49,  21  V):  'de  solis  aquatilibus  dicam  nec  cetera 
animalia  nisi  in  communibus  differeiites  attingam'.  Sed  (|h<i- 
inodo  Vera  lectio  eruatur  e  memoria  libri.  iam  Casauboim» 
ostendit,  cum  'ditl'erentiis'  schberet;  nam  cum  difterentias  aqua- 
tilium  tractet  Apuleius,  ut  supra  dixit  'deindc  de  differentia 
et  victu  et  membris  et  aetatibus',  cetera  animalia  neglegit  nisi 
in  eis  nominibus  quae  etiam  ad  terrestria  animalia  pertinent, 
?ehit  öaTpoex6Sep{t«  et  xapx^^^P^^ovia.  Rectiorem  certe  senten- 
tiam  elieiiit  quam  Etosscba,  qui  nt  'differentes*  servare  poeset, 
'ceteras  aiiimales'  proposuit  netjue  tognovit  anmiales  nit^ii  in  com- 
munibus dilFerentes'  prorsus  absurdum  css<v  Sed  ne  Casaubo- 
nus  quidem  viris  doctis  persuasit,  (juod  'diü'erentiis*  longius  a 
'differentes'  abesse  videbatur.  Puto  scribendura  esse  'differen- 
tis',  quod  facillime  in  'diiferentes'  corrumpi  potuit ;  eadem  in- 
venitur  scribendi  ratio  non  modo  in  ^di'  et  4s*  (c  LIU  67, 
17  Y),  sed  etiam  in  'fiU  simiW  (c.  LXXV  93,  3  V),  «Quintis' 
pro  'Quintiis*  (c.  LXXXVIII 107, 12  V),  praedis  pro  praedüs' 
(c.  XCUI  114,  9  V)*«). 

Ex  eodera  quo  supra  teste  usi  sumna  Tacito  emeadari 
poluerunt  r(uae  f.  XXVIl  ('^7.  0  V)  ita  loguntur:  'ceteruoi  ea 
quae .  .  .  obiecta  sunt  vaua  et  inepta  simplicia  vereor,  ue  ideo 
tantum  crimina  putes,  quod  obiecta  sunt',  ubi  'et  simplicia* 
aut  ^similia'  voluerunt;  sed  legitur  in  dialogo  de  or.  21  in.: 
^eqaidem  fatebor  vobis  simpliciter'.   Hand  secus  Apuleius  di- 

cf.  quue  de  mutatione  litterarum  'a'  et  'u'  supra  meruoraviuius 

p.  562. 

cf.  Kuehner  Lut.  Gr.  1  p.  294  sq.   Neue  Lat  Formealehre'  I 
p.  47  Ii  51.  Apul.  metam.  rec  t.  d.  Vliet  p.  28i. 
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xit:  *8impliciter  vereor*  i.  e.  *ut  simpliciter  dicatn,  vereor*;  li- 
brarius  auteni  nej^lecta  liiieola  supiiL  l  addita  lianc  litteram 
ipsam  pro  linbuit,  quod  in  scriptura  codicis  Medicei  iacil- 
Urne  £eri  potuib. 

Sequitur  locus  quem  irrito  acumine  prorsus  depravavit 
editor  lecentiBsimiiB ;  irridet  enim  Apuleius  c.  XLI  (54,  18  sqq.) 
accnsatores,  quod  sese  ipfii  revincant.  ^aiunt  mulierem  magiciB 
artibus,  marinia  illecebria  a  me  petiiam  eo  in  tempore,  quo  me 
non  negabnnt  in  Gaetuliae  meditemneis  montibus  fnisse,  ubi 
pisces  per  Deucalionis  diluvia  repperieiitur".  Arbitratur  igitnr 
st?  |)iscibus  pro  magicis  illecebris  uti  iiequisse.  (juod  ipse  in 
montibus  luisset,  aut  si  potuisset,  certe  pisces  illos  ex  diluvio 
Deacalionis  temporibus  facto  in  montibus  relictos  fuisse;  ita 
quam  acerrime  potest  illudit  illud  argumentam,  quod  adver- 
sarii  ipsi  sciverunt  'futile  et  nibil  fatunim'  esse,  ut  ait  postero 
capite  (55,  10  V),  quo  loco  non  intellego  cur  contra  Medicei 
testimonium  pergant  seribere  *nibili\  <|uani(iaam  Cicero  ipse 
dixit  (de  divin.  1  14,  24):  'num  imperatorum  scientia  nihil 
est?'  Sed  illud  de  qno  ai^imus  facete  dictum,  cum  mbanitatem 
omnino  non  persi)exibbet,  vides  quauium  Vlietius  corruperit  et 
ad  vilitatem  communis  sermonis  detraxerit,  cum  ederet:  'ubi 
pisces  po^  Deucalionis  diluvia  ^non)  repperiantur'.  Nec  minus 
in  iis  qiiae  secuntur  pruriginem  quandam,  ut  aiunt^  coniectandi 
secutus  est ;  sed  omittamus  eins  nugas,  memoriatn  libri  Medicei 
ipsam  utram  interpretari  possimus  necne  ezaminemus.  Legitnr : 
*quod  ego  gratnlor  nescire  istos  legisse  me  Tbeophrasti  quo- 
que  T:ep:  caxliwv  xa:  [jXfjfov  (^t  Nirandri  D/^piicxa;  ceterum 
nie  etiani  /  en^'ticii  rtnun  po-tnlarcnl".  Ac  primuni  a  qua  iiii- 
tium  capit  enuntiatum  pariicula  'quod'  idcirco  addita  est,  ut 
hoc  cum  priore  artius  coniungeretur,  sicut  in  usu  est  *quod  si\ 
^quod  cum',  quod  quoniam'^^);  est  igitor  haec  fere  sententia: 
*cnm  videam  quanta  tementate  illi  accusent,  mihi  gratuior 
quod  illi  nesciunt'.  ^ceterum'  autem  quod  sequitur  aequo  at» 
que  'aliter'  ?el  'alioqnin*  condicionem  oppositam  significat:  *8i 
id  s^ivisseut".  qui  u^uh  band  rarus  apud  Apuloiuni  '-),  ut  met.  V  5 
(98,  12  V):  'neque  re&pondeas,  immo  nec  prospicias  omniao; 

«)  cf.  Kuehner  Lat.  Gr.  II  p.  872. 

et.  Werrman  Stod.  £ii  Apol.  1893  p.  m 
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c  e  t  e  r  u  m  mihi  (juidem  gravisaimum  tlolorem,  t  ibi  vero  sum- 
nmiii  en  aljjs  exitiuiu'.  uiet.  VII  28  4  \  );  '(jiia  caecitatt? 

at(|ue  fetore  tandem  fugata  est  a  me  pernicies ;  ceterum  ti- 
tione  delirautis  Altheae  Meleager  asinns  interisset',  ap.  c.  LIV 
(69,  7  V),  c.  LXVI  (83,  U  V).  Adhuc  igitur  Mediceos  laude 
dignus,  qiiod  omnia  recte  serYavit,  nisi  qaod  ezhibefc  ^beneficiis 
eiun'  pro  ^veneficü  reum';  sed  parvo  mendo  laborat  enuntiatain 
quo  conclnditnr  haec  argnmeniatio,  cum  nie  legamus:  'ut  quidem 
hoc  iit'Ljotium  ex  lectione  et  aeiniilatiouc  Aristoteli  nactus  siira, 
iioniiiliil  et  PlaLune  iuto  adbortante  qui  ait  eiim  ([ui  i?ta  vesti- 
get  «[leiaiJisXr^Tov  icatöiav  ev  ßiqj  Ttat^etv'.  "ut  tjuidem'  cum  a 
Vera  scriptoris  sententia  abhorrere  appareat,  'ut  qui*  pro  emeo- 
datione  vulgatur;  sed  quidstultius  quam  putare  hoc  enontiatum 
causam  afferre  eins  quod  antecedit.  Immo  opponitur  voct  Te- 
neficii,  <|uae  modo  prolata  est,  ita:  *illi  me  Yeneficii  arguerent^ 
sed  ego  Iioc  Studium  non  veneficii  causa  sectatns  siiin,  sed 
Aristütelem  et  Platonom  aemulatiis'.  Qua  in  sententia  vix  ul- 
laui  colli uüctioüeni  inveuias  quae  magis  arrideat  quam  'at', 
(|uae  mutatione  riebei  rima  in  'ut*  cprrupta  est ") ;  *at  qui- 
deni'  vero  apud  Plautum,  cuius  serrnonis  proprietatem  captasse 
Apuleium  coustat,  legitar  Mil.  659  Most.  1014. 

Singularis  et  dignus  qui  obsenretur  est  etiam  usus  parti- 
calae  ^enim*  apud  Apuleium,  vituperatus  ille  a  Quintiliano  1 5, 
39  et  in  barbarismis  habitus,  (juo  ea  particula  primo  loco  po- 
iiitur.  Vlietiiis  eiiiii  usurii  modo  prubavit,  modo  eniendandimi 
censuit.  Exempla  sunt  lia»  e  c.  XVIII  (26,  8  V) :  •acceptuiu 
philosopho  crimen  et  ultro  profitendum.  e  n  i  m  paupertas  olim 
philosophiae  vemacula  est',  c.  XLII  (55,  19  V) :  'nec  ultra  isti 
quidem  progpredi  mendacio  ausi;  enim  (falso  Vlietins  cum 
Bosscba:  ^sed  enim')  fabola  ut  impleretur,  addendum  etiam  iUud 
fuit',  c.  XGyill  (120,  10  V):  *8i  quid  adbuc  a  matre  graecissat; 
enim  Latine  loqui  neque  vult  neque  potest',  c.  XODC  (121, 
11  V):  'specta  (|uai'.so,  ut  (»culos  ad  tcuram  demiserit ;  enim 
loii^i'  s»'«niiiis  ratus  l"uerat\  Üor.  TX  (158,  18  V):  'quuiiiunj 
nulli  me  probatiorem  volo  quam  quem  ipse  ante  omnis  merito 
probo;  enim  sie  natura  comparatum  est,  ut  eum  quem  lau- 
des  etiam  ames,  porro  quem  ames  etiam  laudari  te  ab  illo 

*•)     Bupra  p.  562. 
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velis',  flor.  XVIII  (183,  1  V):  'Thaies  Milesius  ex  sepUni  illis 
sapientiae  iiiemoratis  viris  facile  praecipuus  —  e  n  i  m  geome- 
iriae  penes  Grains  primus  repertor  eqs.  Sed  alii  sunt  loci, 
quibns  cum  sententia  aliqoa  omissa  sit,  particnla  *enim'  vim 
quandam  adTenativam  oocupat*'^),  nt  flor*  IX  (157, 11 V):  ^non- 
dum  omnia  eins  commemoravi ;  enim  non  pigebit  me  com- 
memorar«  qnod  . .  /  et  apertins  mei  IV  8  (74, 11  V):  Snter  in- 
cliios  reges  ac  duces  proelionini  tanti  viri  memoria  ceUbrabitur. 
e  11 1  m  voü  bonae  frugi  latroues  inter  furta  parva  ....  timidulo 
per  balneas  .  .  .  reptantes  scrutariam  facitis',  met.  IV  22  (81, 
19  V):  'dehinc  canticis  quibusdam  Marti  deo  blanditi  pauiu- 
lam  oonquiescuni  (sc.  latrones).  enim  nobis  (sc  asino  et 
eqao)  anas  illa  recens  ordeum  . . .  largita  est' ;  quo  loco  ia 
Mediceo  F  nunc  quidem  ezatat:  *et',  sed  id  in  rasura  ita,  at 
quid  antea  fnerit  iam  dispici  neqneat;  quid  fuerit  tarnen  inde 
cognuscere  licet,  quod  alter  codex  ex  illo  trausscri[)tus  exhibet: 
'enl',  quam  Yeram  esse  lectionem  nesciu  hü  illis  exrmplis  satis 
demonstretur.  Etiam  medio  in  ennntiato  aliquid  oppositum 
Tidetur  addere  'enim'  met.  IX  21  (204,  ü  V):  'quamquam  diverso 
quodam  negotio  destioatus,  repentina  tarnen  facie  permotus, 
non  enim  deterritus'.  Nec  aiiter  Usurpator  ^enimvero',  qua 
de  partieala  Kretschmannus  egit  in  dissertatione  de  Apulei 
Latinitate  (Regimont.  18(35),  satis  tarnen  neglegenter,  quia  ipse 
adversativam  vim  statuere  non  audet  nisi  magna  cum  du- 
bitatione.  qnnmi[iiam  ra  omniljus  fere  locis  rjnasi  ante  oculo.s 
posita  est  »_'t  vel  ex  senteniiae  iurma  «alis  lii|uido  elucet.  ut 
etiam  Handii  eruditissima  eloquentia  (Tursell.  Ii  407)  refu- 
tetur^^).  An  clarius  postulatur  exemplum  quam  floridorum 
IX  (155,  19  V) :  *p  r  a  e  c  o  proconsulis  .  .  stat  aut  ambulat  aut 
plerumqne  contentissime  clamitat,  enimvero  proconsul 
ipse  (i  e.  sed  proconsul)  moderata  Toce  rarenter  et  sedens 
loquitur*  aut  flor.  III  (149,  14  V):  *ita  Marsyas  in  poenam 
cecinit  et  cecidit.  euimvero  Apollinem  t;uii  liu.iiilis 
viitonae  pnditimi  est'  aut  tlor.  II  (1  iC».  If.  V):  'homines  .  .  . 
ueque  longuie  dissita  neque  proxume  adsita  possumus  cernere 

*^*)  cf.  Hoensch  Coli-  pbil.  p.  187  Sittl  Lokal.  Verschiedenheit, 
p.  139  Bonnet  Greg,  de  Tours  p.  318,  317,  h. 
**)  cf.  Draeger  Hitt  Sjnt  II  13t  aq. 
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aqaila  enimvero  (i.e.  seil  aquila)  .  .  .  ciincta  de- 
«piciens  .  .  .  ciicumtuetur'.  Ems  rationis  miilta  exstant  exem- 
pla  ut  ap.  c.  III  (7,  6  V) :  'etiam  hi  qui  sibi  delicti  alicuius 
Gonf^cii  sunt  ....  enim?ero  bonus  et  innoxias  qiUBqae', 
c.  XIV  (21,  6  V):  -in  eo  (sc.  speculo)  ....  imago  mite  re- 
lata,  ....  eadem  semper  coniemplantibnft  aequaeva  eat  . . . 
enimvero  quod  liito  fictnm  ...  nel  alio  . .  aitificto  ad- 
simnlatam  est,  non  iniilta  intercapedine  temporis  dissimile 
redditur'.  c.  XXl\'  (33,  7  V):  'illa  terrae  alumiia  (sc.  olns  et 
vinnni)  multuni  ad  meliorem  saporem  iuverit  et  re<^io  fe- 
cuuda  et  caelum  pluvium  ....  enimvero  aninio  Iiominis 
.  .  .  fpiid  ex  istis  addi  vel  minui  pote.st'  ,  c.  XXVI  (36, 
15  V),  c.  XXXI  (41.  16  V),  c.  L  (64,  11  V),  flor.  IX  (157, 
24  V),  IX  (160,  6  V) :  4aiii  te,  Severiane enimvero 
Honorinnm',  XV  (168,  3  Y),  XVU  (178, 12),  XVin  (182,  9): 
^ratio  oondusa  iudicibus  acriter  et  invincibiliter  videbatnr; 
enimvero  Enatblus  .  .  .  biceps  illnd  argumentum  retorsit*. 
Qui  usus  ne  ;i  niet:iniorpho.se()n  <|uidem  libris  abest,  ut  le^itur 
IV  12  in.:  St  ille  (juidem  di<xmim  virtutibus  suis  vitae  ter- 
miuum  posuit.  enimvero  A  Icimus . .  ,\  met  V,  1  (95,  26  V) : 
^snmma  laquearia  .  .  .  ,  parietes  enimvero  pavimenta 
. . met.  V  10  (102,  10  V) :  *'et  tu  quidem  . . . ,  enimvero 
ego  . .  /  Atqne  vis  principalis  particulae  adeo  neglecta  est, 
ut  ea  pariter  aique  *  tarnen'  post  enuntiatum  ooncessivum  pen- 
dens  a  coniunctione  *cum'  poneretur  flor.  XIV  (163,  16  V) : 
'cmiique  interscap^dum  Crates  retexisset .  .  .  ,  perani  cum  ba- 
cnlo  .  .  .  bumi  posuisset  eaiiiqne  supellertileni  sii)i  esse  pnellae 
proiiteretur  .  .  .  enim  vero  Hipparche  condicionem  acci- 
pit'.  Sed  etiam  causa,  scilicet  cum  graviore  afPirmatione,  ad- 
nectitur  particula  ^enimvero';  in  floridis  qaidem  legimus  XII 
(161,  14  V):  ^color  psittaoo  viridis  . .  nisi  quod  sola  cervice 
distinguitar ;  enimvero  cervicula  eins  circulo  mineo  . . . 
cingitur*  et  XVI  (170,  24  V):  *renuntiavere  Philemoiiem  poe- 
t^im  .  .  .  iam  domi  vernni  fabulum  consumraasse;  en  im  ver<» 
iam  »lixisse  rebus  hiiinanis  vulere  et  plaudere',  apol.  c.  XXXI 
(41,  IG  V):  'haec  et  aiia  quaesisse  me  potius  quam  pisces 

Idem  uflas  etiain  in  librie  ad  philooophiam  pwtmeiitibiis  inve- 
nitur  ttt  de  deo  Soor.  c.  XXII  in.  [cf.  Archiv  f.  lat  Lezio.  XIII  p.  807/8]. 
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loiip:t5  verisiniilius  confinxisses  ...  euimvero  piscis  ad  quam 
rem  facit  .  .  .  iiisi  ad  eptilas  .  .  .  ?' 

Ad  particulae  'enim'  usum  pertinet  etiam  quaestio  qnae 
est  instituenda  de  verbis  capitis  LUX,  ubi  de  simulacro  illo  sacrp 
agitar,  quod  ApuleiOf  ut  domi  coleret,  priyignns  doQO  dedent ; 
qaod  magicum  esse  adTeraarii  contendnni  lUe  aaiem  libertam 
fiMoltatem  babuisse  eius  inspiciendt  dicit,  cum  saepe  soltis  in- 
traret.  (68,  3)  'Quidni  enim?  ma^icae  res  in  eo  occultabantur: 
eo  neglegeutius  adsoi-valjam  sedeui  libere  acrutanduni  et  inspi- 
ciendum  ,  si  libcrnt  etiam  auferenduiii  teiuere  oxponebam'. 
Praeter  necessitatem ,  cum  aliquid  nieiuli  in  verbis  inesse  Ii- 
qneret,  Bosscba  mutavit:  'adservabam  sciiicet.  enim  libere\ 
yiietins  autem  caedtate  qoadam  captus,  quod  Tideam,  in  erro- 
rem  incidit  qui  ezcusatione  caret,  cum  scriberet :  *8ed  cum"  (sc. 
linteum)  ignorans  neutrius  esse  generis  'lioteum*.  Fuit  autem 
cum  cogitarem  'sed  eui'  comiptiim  esse  ex  \secretrr ,  ({uam 
rf)niecturam  ob  eam  tantuni  causam  affero.  ne  quis  posthac 
eadeiu  decipiatur.  Nam  cum  acrion?  iudicio  eam  temptarem, 
veri  dissimilem  eam  cognovi  et  qiiia  'secretum*  vix  rem  quan- 
dam  quae  conspiciatur  significat,  sed  aut  locum  aut  actiones^*) 
cogitationesque,  et  quia  totius  enuntiati  forma  me  aiio  Tocare 
videbatur;  nee  enim  pergit  dicere:  'eo  neglegentius  adserYa- 
bam,  eo  libexius  scrutandum'  eqs.,  sed  cum  a  comparatiro 
transcrrediatnr  ad  primum  gmdom,  id  videtur  aliquo  modo 
indii  ium  esse,  ex  tjuo  distinfj^ui  inter  se  ea  enuntiata  concludaiiiiis. 
Quare  acquiescendnni  pnto  in  eiiuMKlat iuiie  (|iiam  scribfi  codicis 
cp  fecit,  alioquin  simplicissima,  qua  iegitur:  '.sed  eiiini .  Cum 
irrisione  igitur  ezclauiat:  'quia  magicae  res  in  illo  linteo  occul- 
tabantur ,  eo  minus  adaervabam ,  .sed  libere  scrutandum  .  . . 
permittebam'.  Accedit  quod  saepius  *sed  enim'  adhibetnr  ab 
Apuleio,  ut  c  XXV  (34,  18  V) :  'ecquandone  vidisti  flammam 
stipula  ezortam  claro  crepitu  largo  fulgore  cito  incremento, 


*")  ut  flor.  XIV  ^164,  5  V):  'corarnque  vireinem  imminuiaset  pa- 
ratam  pari  cOBstantia,  ni  Zeno  procinctn  paliiaitri  circnrnstantit  co- 
ronae  ohtutum  inagisiri  in  secreto  def'endisget* ;  sie  enim  secnndnm 
liliruni  Med.  legendum  est,  nisi  quod  '(•btiitum  inujjiBtri'  \>vo  'obtutu  ni.' 
efticiendum  est,  qua  re  faciliua  locus  sanatur  quam  si  servato  'obtutu' 
cum  Emegero  'uiagt«itnini  secreto*  ant  cum  Rohdio  'magisiri  secreta* 
scribimut. 
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sed  enim  materia  levi  cadoco  incendio  nuUis  relk|uiis\  c 
XXXIII  (45,  9  V) :  Wirile  marinum  ...  male  iic  sordide  no- 
iiiinavit,  scd  enim  feminal  nuUo  pacto  ropperiens  inim(lit«'r 
dicere'f  c.  LXXXI  (99,0  V):  'multa  fando,  Maxime,  audisti, 
etiam  plura  legendo  didicisti,  non  pauca  experiendo  comperisti: 
sed  enim  Tersutiam  tarn  insidiosam . .  ,  n^^abis  te  umqaatD 
GOgnoviflse' ,  c.  LXI V  (81,  10  V) :  ^assidmis  mundi  sui  opifex, 
sed  enim  eine  opera  opifez',  c.  LXXXV  (104,  6  Y),  flor.  XVI 
(170, 18  V),  XVin  (180,  2  V),  apol.  c.  LXXVII  in.,  c.  XXXI 
(42,  6  V),  c.  LVI  (71,  13  V).  Haijc-t  certe  particula  *eiiim  vim 
aliquam  affirmaiionis,  quae  uivfuiiur  etiaui  in  particulis  con- 
iunctis  Wel  enim'  ap.  c.  LXXXVIII  (107,  7  V):  'mater  l'utura  in 
ipso  materno  si^nu^  nubat,  in  aegete  adulta,  super  fecundam 
glebam,  vel  enim  sub  ulmo  marita  cubet' flor.  I  (145, 
9  V) :  *neque  enim  iustius  religiosam  moram  viatori  obiecerit 
ant  ara  floribus  redimita  aut  spelunca  .  . .  aut  quercoe  . . . 
aut  fagus  ....  y  e  1  e  n  i  m  coUicnlns  sepimine  conseeratna*. 

Capite  LIV  '  )  editores  non  rerU;  milii  videntur  iiitellexisse 
quid  sibi  vellet  particula  'sie'.  Apuleiiis  enim  nefas  esse  ex- 
ponit  accusatores,  si  ipsi  nesciant  ([iiid  .sit  (|uüd  suspecium 
ipsis  Yideatur,  praeiudicare  suspectum  id  esse  et  reum  ipsam 
interrogare;  nam  si  haec  valeat  ratio,  ut  accusatori  necessitas 
non  sit  probandi,  sed  percontandi  facultas,  fore  ut  omnes  fa- 
cillime  lei  constitui  posdnt  homines:  (69, 10  V)  'quippe  omntbus 
sicnt  forte  negotium  magiae  facessitur,  quicquid  omnino  egerini, 
obicietur'.  Casaubonus  proposuit:  *ut  cuique*  aut  'simul  cid', 
Melissus  simpliciiis  'pi*  ciii*.  (|uud  Iviuegero  et  Vlietio  prol)atuin 
est;  Borischa  autein  ui  streu uus  libri  Medice!  propugnator  hoc 
quoque  loco  eius  memoriam  a  temptnf  ione  doctorum  vindicare  co- 
natus  est,  cum  interpietaretur :  'sn-wi  .v<det  sane  magiae  accu* 
'satio  forte,  i.  e.  temere  intendi',  Sed  in  eo  erravit,  qnod 
Pforte'  et  ^temere'  Semper  inter  se  locnm  mutare  posse  putant; 

cf.  Kretsehniaiin  de  Latin.  Apul.  p.  109. 

In  exordio  capitis  (08,  16  V)  sine  dubio  contra  codicis  Aurto- 
ritatcm,  quam  frastra  defendit  PricaeuB,  obtinendani  est:  'eminiscere, 
excoKila",  non  'reniiniscere'.  Quod  ot  verbuni  excoLriiatuli  ipsuui  ilr- 
nionntrut  et  locu»  c.  CII  (12<,  üO  V)  liic:  'sa)tim  tingite  aliquid,  emi- 
niscimini  quod  re»pondeatis\  Ideni  mcnduiu  invenitur  apud  Neuoicm 
V.  Alcil).  II  1,  ab  editoribus  correctom,  et  litteras  nngulas  sdaidiiae 
librariom  Medicei  illustrat  Heraeae  p.  46  aqq. 
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nam  nt  *teiiiere'  pro  Pforte',  ita  *forto'  non  pro  ^temere'  poni 
potest   Attamen  recte  legitar :  ^ut  forte  negoünm  magiae  fa- 

cessitur',  i.  e.  *simulac  magiae  crimen  agi  coeptum  est'.  Quid 
autem  significet  id  quod  reliquiiiu  est  'sie' ,  Dum  baerebimus, 
si  memineririiiis  supra  dictum:  *ceterum  hoc  quidem  pacto 
omnes  bomiues  rei  constituentur*.  Nec  enim  venmi  est  Om- 
nibus hominibas  quidqaid  agerint  obict,  aed  accepta  tautum 
iila  condicione  quam  anpra  accipi  porae  negavit^  id  quod  supra 
ezpreaait  verbk  *boc  pacto',  bic  una  particnla  i.  e.  ai  lea 
ita  ae  baberet,  ut  auo  iure  acctiBator  praeiudicaret  reumque 
interrogaret.  Ergo  Medice!  leetk)  probanda  est:  *quippa  Om- 
nibus sie,  ut  forte'  eqs. 

Propius  ad  libri  scripti  memoriam,  dummodo  eum  accn- 
ratissime  consulamns ,  accedere  licet  etiam  c.  LVII  (73,  4  V), 
ubi  exhibent  noDnulU  editores:  'idque  se  ait  Crassus  .  .  .  . 
tarnen  a  taodae  fumo  .  .  .  comperiBse';  sed  in  Mediceo  legitur : 
^taimtaedae  famo',  quod  alia  manua  sibi  emendare  yv»  est,  cum 
diatingueret  *tam  iaeda  e  fämo';  aed  in  hac  qnoque  re  teatia 
eat  locapletiasiroua  auctor  codicia  9,  qni  tranaaeripsit  ^taedae' 
Tel  ^atedae',  nam  propter  flirailitudinem  litteramm  *t'  et  V  quid 
Toluerit  non  sati.-,  tiiiudicaii  puttst.  Sed  qnamqaam  eius  opinio 

dubia  videtur,  uobis  nec  ipse  scrupulum  iniciet  neque  alia 

a 

eiusdem  codioia  manus,  quae  in  margine  adacripsit:  'catede'; 

apparet  enim  sex  littera^s  eum  in  codice  ^etnsto  legisse  quas 
etiamnunc  cognoscimus  ta  mI  lc  Npqne  necesse  erat  praepo- 
sitionem  *a"  aut  quam  maluit  iSahuasius  'e'  addere.  qnia  etiam 
Cirero  pro  Cluentio  45,  126:  'nihil  se  tesübua,  mhii  tabnlia, 
nihil  aliquo  gravi  argumento  comperisse'. 

Neque  aecna  falsa  ex  Medice!  lectione  coniecturae  sorde 
aapergere  mihi  videntur  Apnleium  c.  LVIII  ex.  (75,  2  V),  ubi 
idem  tractat  crimen  ex  fumo  petitum  et  avium  pinnia,  quae 
CraaauB  Alexandiia  reversum  etiamtnm  ae  repperine  contendit; 
exciamat:  *Cur  illae  phimae  quasi  plübe  |  ac  tandiu  adventnm 
Grassi  manserunt?'    idem  exbibet  codex        nisi  quod  'tarn' 

praebet,  est  autem  in  margine  additum  scbolion :  *c  ^  • 
audant  viri  docti  in  interpretando  Tel  emendando  ilio  in 
quo  aliqaid  latere  Kruegeroa  opinatur,  Hildabrandins  extremam 

PhUologns,  Suppl«imik«liMid  IX,  ? l«rtN  H«f|.  37 
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{Murtem  woda  ^plumbariae'  quam  commendat  inew  paiati  YUe* 
titiB  deniqae  noteia  kctuiae  extare  rati»  *pliiinbete  (haesenini) 

ac  tarn  diu'  seripait.   Sed  Iii  omnea  fiilsa  opinioae  nizi  «mit, 

qua  Iii  Mediceü  jiifibeae  ac'  legi  creditur.  Quodsi  veram  pen- 
sitamns  lectionem.  ai)]);irft  a  liectivum  'plum^  i  ae',  cnm  propter 
exiguitaiem  sputii  in  duas  partes  discindi  debcret,  errore  b- 
brarii  in  'plumbe  ac'  matatum  esse  et  id  eo  &ciliiia,  quia  ^c* 
et  ^e'  saepius  ioter  se  confiiiiduakir,  ut  panda  Tersibus  iofra 
c  LIX  (75, 10  Y)  'cum'  pro  *euin'  traditam  est.  Idemqaa 
maoduiD,  nt  hoc  oninn  etiam  afferam  ezcmpivm,  fira  doctoa 
iUuait  flor.  XYI  (175,  22  V),  olri  Madioena  exbibet:  'mos  .... 
libro  etiam  conscripto  plenias  gratias  canacique  libro  mandabo, 
uti  per  omnis  provincias  eat'.  Emendandi  viam  quamiinüni 
iam  scriba  codicia  cp  monstravit,  cum  nescio  casu  an  consüio 
^cauäcique'  scnberet ,  tarnen  siuiplicissimam  rationem  repudia* 
Tenmi,  Yaaaa  ooniecturas  aucupati,  ut  ^oanam  itemque'  Wo- 
weraa,  'caDam  oeiaaqae'  Scioppiaa,  ^caoam  inque'  Elmenhor- 
stina,  ^agam  oeinaque'  Salmaaiiia,  ^agam  atqaa'  Kraegefiia, 
«caaam  teiiiacique'  Ylietina.  Solna  Oodendorpios  Teram  oo- 
gno¥it  nac  tarnen  oetoria  perauaait  acribanduin  aaaa:  ^canam 
eique". 

Cup.  LXVn  in.  Mediceus  niendo  cornipta  exhibet  haec: 
*cuivis  clari  di  liicef  ;  pro  qnibus  quod  vulgatur  'clare  dilnret',  id 
non  satis  ma^qiam  habet  probabilitatem;  fortasse  ^claritus'  scri- 
bendum  addidit  Kruegerus  testimonio  nisus  Cbarisii  (II  p.  214, 
4  E.),  abi  CalauB  ^antiqui  et  publicitua  et  claritua'  ioquit  *di- 
cunt,  noa  publice  dareque  dicimua' ;  neqae  fieri  non  potnit  nt 
ApuleiuB,  com  verba  recondita  et  ezoleta  praeferret  usitatia  et 
tritia,  hanc  formam  usurparet  antiqnain.  quemadmodnm  *cae- 
litus',  'diviuitus',  'funditiis',  'peiiitus'.  'rMdicitus' ;  hoc  iiinini  ob- 
stat quod  syllaha  'tus'  nun  iutellegil  iir  <juo  eirore  ante  'dilncet' 
omissa  git.  Apuleium  ipsum  sibi  socium  adseivit  lahuius,  cum 
coniceret  scribendum  'claridw)  di(e)  lucet' ,  sicut  c  LXXXill 
(101,  14  V) :  luce  iüuatriua  appareot'.  £t  haec  quoque  con- 
iectura  apeciosa  eat,  cum  et  ajUaba  W  compendio  aupfa  *i* 
ezpreaaa  et  V  in  ^die  Incet'  in  confinio  Teranum  band  diffi- 
culter  intercidere  potuerit.  Tarnen  aliquid  habet  moleett  dno- 
bua  lock  corruptam  putare  memoriam  et  quam  conatitait  ille 
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Tir  nu  a  laude  muioi  consfcructionem  verbi  simplicis  lucendi,  ea 
quautuia  video  t  xf  ni{)ii<  raret.    Quapropter  sufficere  mihi  vi- 
detur  seutentiae  'clariVus)  diiucet',  cum  eadem  in/üt  vis  in  verbo 
düacendi  atqae  elucendi  neqae  comparativns  ^clarius'  egeat  ad- 
difta  campaaratiope;  aam  qnoiuatD  c  LXVI  dizit:  'neqae  enim 
nlla  alia  causa  (sc  accneatioiiie)  praeter  cnfirnim  mTidiain  rq>- 
periri  pofceet',  uln  ne  eloqneniiae  quidem  studio  aceosatorem 
oommotum  eflse  ostendit,  iam  ratiocinatnr:  ^Qnid  igitnr  est? 
cmvis  clarius  diiucet  aliam  reni  iiividiM  imllam  esse  qnae  hunc 
....  provocarit' ;  supplere  igitur  licet  guuiir»:  "clarius  diiucet 
quam  ante'.    Neque  dissimilis  est  usus  comparativi  c.  LXIX 
(87^  13  Y),  ubi  eum  qui  legit  admonet:  ^redta  quaeso  darins 
(sc.  quam  soles),  ut  omnes  inteUegant  qnantom  lingiia  eins 
mann  discrepet';  Dam  siqiua  opmatnr  illina  iedaonein,  cum 
mmk  parra  voce  legere  ooepisset,  ab  Äpuleio  intermptam  esse, 
eum  errare  sententiamm  tenore  mihi  efinci  videtnr«  Prins- 
quam  eniiii  epiätolam  legendam  tradat,  orator  interrogat  Ae- 
uiilianum  irridendi  causa:  'estne  liaec  tua  epistola?  Quid 
palluisti?  nam  erubescere  tu  quulrm  non  potes.    Estne  tua 
iflta  subflcriptio?'    Oon^tur  uimiruai  iile  sive  silentio  sive 
nutu  capitis  se  eas  litten»  scripsisse;  quo  üacto  ut  legator 
epistola  imperat  ipse  atque  ntitor  bis  verbis:  ^recita  qnaeso 
clarius',  quamqnam  eum  idem  redtare  nondum  iussit.  Et 
saepins  iuTeuitur  ^altras'  eomparatione  non  addita  ut  met  I,  11 
(9.9  V):  ^sopitns  sfcertebat  altius',  V,  23  (III,  13  V):  'nisu 
fitihnie  pupugit  altius',  VIII.  15  (174,  11  V):  'inlbituniuni  do- 
altiua  miserantes',  VIII,  18  (177,  3  V),  IX,  29  (209, 

30  V) 

Iniuria  Texarunt  c.  LXXXil  ex.  (100,  19  V),  ubi  sub- 
ddam  de  Pudeutillae  epistola  aignmentationem  anctor  in- 

**)  Quod  prius  lectum  est  'ocius',  id  tribus  met.  lociü  valJe  dubiuui 
ett»  onm  1124  rapra  ita  xeBtitoeriniiM  ^laeito  hoc  inaorrexit'«  V  90 
aotom  aorores  si  dicant:  'cunctiique  istis  sociis  tecum  relatie*,  fortasse 
secundum  morem  Apulei  id  recte  dixerint;  nain  qui  vinura  olusque 
*aluuiiia*  terrae  appellat,  etiam  aurum  et  argeotuui  et  gemmas,  totam 
deniqtie  sopelleetifem  toeia*  pHychae  appellare  potoit;  qaamquam  etiam 
WejmanuB  corruptam  lectionem  iudicat  Tertio  vero  loco  VI  15  *nt 
abiret  innoxiue'  recte  a  WevüinnA  df'f  etiditur  (  ontra  Oudendorpii  con- 
iecturam :  *inde  ocias\  et  quoa  uquuam  ma^icuiim  geiteris  fecit,  exen- 
tatur  Tttio  scriptoris  qui  in  Graeois  Anöc  invenil  (of,  taiaeii  Prise.  II 
169»  6). 

37* 
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crepat;  irrisionis  enim  causa,  ut  supra  ?iiiimus,  liia  se  mente 
captaiu  esse  siraiilaverat .  adveisarii  hoc  testinionium,  quasi 
verum  esset^  pronuntiaverant.  Hac  astutia  u&iis  castigata  (x>n- 
cludit  Apuleios :  ^caiAvis  oratio  insimuiari  potest  .  • .  si  qnae- 
dam  ex  ordine  scriptorom  ad  lubidiDem  supprimantor,  n  qaae 
simulationiB  causa  dicta  sunt  adseveratitis  pronuntiatione  quam 
exprobrantis  legantur'.   Acidalius  ^quain'  in  *lamquain*  aat 
'quasi'  mntandnm  putavit,  quorum  atteram  Emegero,  alterum 
Vlietio  placuit;  sed  si  haec  inesset  sententia  in  enuutiato,  de- 
siderares  potius :  *exprobrantis  pronuutiatione  i|u;isi  adseverantis*. 
Atqui  exprobraverat,  i.  e.  crimina  obiecerat,  et  irriserat  simu- 
latione  insaniae  Pudentilla  adTersarios,  et  si  qois  volebat  veram 
Hiteranim  vim  inter  legendum  dilucere,  necesse  erat  voce 
exprobrantiB  declamare  irrisioneinque  illam  prae  ee  ferre.  Qaod 
minime  fecit  Aemilianiis,  eed  eom  aaseYeratbne  et  graviftate 
com  legeret,  sententiam  prorsus  in  contrariam  vertit;  quare 
suo  iure  Apuleius  illnm  arguit,  quod  more  eins  potius  leijerit 
qui  uratione  qiiae  dicat  affirmet  quam  qui  iilusioue  ipsa  ad- 
versariis  calumnias  exprobret.    Saepissime  autem  comparativo 
'magis'  vel  'potius*  omiaso  particula  'quam'  utitur  Apuleius,  ut 
flor.  XVI  (172,  11  V):  'ut  omnia  utensilia  emere  velis  quam 
TOgare',  quo  looo  Ciceronis  imitatur  dictum  (in  G.  Verr.  II  4, 
6, 12)  fei  potius  proTerbium  (cf.  Otto  Sprichwari  p.  124) :  ^malo 
emere  quam  rogare'  et  ap.  c.  XXVIIl  (38, 15  V) :  4dqae  a  me 
suBceptum  officii  gratia  quam  lucri  causa  docebo',  e.  Gm  (126, 
2  V):  'existimationem  tuam  revereri  quam  potestatem  vereri'. 
Quem  usum  ne  a  Tacito  quideni  alieuuiu  luisse  demonstrant 
sedeciui  loci  a  Gerbero  et  Greefio  in  lexico  Taciteo  p.  1246 
congesti  ^^). 

Difficile  est  iudicare  de  c.  LXXXIII  (101,  17  V)  extremis 
Terbis  qoae  ita  exbibet  Mediceus :  ^Teritas  olim  interversa  nunc 
se  fert  et  yelut  alto  barathro  calumnias  emergit'.  ^se  fert'  iam 
in  cod.  7  manu  recentiore  emendatum  est,  cum  nescio  quis 
adscriberet :  *i.  effert  Yel  oetendit'  memor  ut  videtur  loci  Cice- 
rouiaui  (Lael.  XXVII  100):    quae  cum  se  extulit  et  ostendit 

**)  cf.  Draeger  Hiat.  Syntax  II  p.  646  sq.  Schmalz  (Iw.  Muellei 
II  2  p.  382).  [Aliter  de  adae?erandi  verbo  iudicat  Hey  Ardi.  f.  Ist 
Lex.  aIU  216,  aed  aoa  cectiQs  nt  mihi  videtnr.j 
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suuiii  luuitii  ;  sed  etiam  m  extremis  verbi.s  'caluninias  eniergit* 
ita  offeiiderunt,  ut  Lipsin«  'caliimiuac  se  ein  ri^it',  'calumniae 
emergit  €asaubonus,  'calumiiia  se  emergit'  Salmasius  conice- 
rent,  Vlietius  denique,  quo,  nisi  accuratius  examines,  sententiae 
yerae  Tideatur  contrariam  effecisse :  ^calumnia  se  m^tgit' ;  sed 
Toluit  certe  yeritati  opponi  calamniam,  ut  illa  emergi  diceretur^ 
baeo  in  barathium  eadere.  Quam  opinionem  probarem,  niri 
legeretor  paiticnla  ^yelut*;  nam  nt  reritas  simpliciter  dieitar 
*interversa',  ita  cakininia  'alto  baiathro'  se  mergere  dici  debuit, 
particula  autem  aridita  demonstrat  conferri  duas  res;  et  con- 
tVfruntur  calumniae  et  barathrum,  ut  dicatur  veritas  in  calum- 
niaa  tamqoam  in  barathrum  cecidisse,  nunc  ruraus  exire.  Quid 
sentiam,  optime  illustratur  Luciani  loco,  quem  cave  primo  ob- 
tutn  deceptuB  ad  yerba  Apnlei  ipaa  emendanda  adbibeas,  quia 
alia  ille  de  veritate  nana  est  similitudine;  legitnr  enim  lupl 
ToO  [ii]  ^txSto)^  xcoTSÖetv  SiaßoXf  92:  (b<  exye  fMy  xcc  dicoxa- 

p  a  i*- p  0  V  BiOL^oXi^  /copav  oux  s^cuaa,  u);  ciy  r.i:;f  cüilo[1£vi.ov 
Töv  TTpayfiÄTWv  br.b  tf,;  ccXr^^tioci .  Propius  ad  simile  quo  Apu- 
leius  utitur  accedit  Cicero  qui  et  Acad.  1  12,  44:  'in  pro- 
fundo  veritatein  o'^se  demersam'  Democrito  auctore  fcf. 
Diog.  Laert  IX  72)  dicii  et  or.  pro  Cluentio  65, 183:  hoc 
uno  modo'  inquit  ^saepe  multonim  improbitate  depreasa 
veritaa  emergit*.  Redeandam  est  igitar  ad  Interpretationem 
quam  ante  Vlietium  protolerant.  Atqui  Apnieius  yerba  quae 
composita  sunt  cum  praepusitione  'ex'  saepissime  cum  quarto 
casu  coniunxit:  velut  legitur  met.  III  25  (64,  23  V):  'exibis 
a8inum\  IX  19  (202.  9  V):  'oculcs  ...  exire  putuit'.  IV  12 
(77,  19  V):  vitam  evasit',  IV  18  (81,  11  V):  ^portam 
. .  egressi',  I  2  (2, 10  V) :  'gleboea  camporum  emersi\  Quare 
in  bae  oonstractione :  ^calumnias  emeigit*  nihil  est  molesti, 
est  tarnen  nt  concedimns  in  eo,  qaod  res  comparata  in  ab- 
lativo  posita  est :  *velnt  alto  baratbro^ ;  neque  enim  Hilde- 
brandio  assentabimur .  qui  verbum  emerp^endi  actirnm  sensnm 
habere  ratus  ita  interpretatur :  'calumuias  in  Inceni  edidit  et 
velut  ex  &\U)  barathro  protraxit',  quae  opinio  vel  eo  verbo 
quod  antecedit  *8e  eflert'  refutatur.  Quae  cum  ita  sint,  quam- 
qnam  ipse  acquiesceie  lioere  in  memoria  iibri  iudico,  si  quid 
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tarnen  niutaudum  videtur,  ei  qui  ^niis  recte  in  casibus  variari 
negat  ut  lacilliuiam  Salmasii  coniecturam  commendo:  *?elut 
alto  barathru  caiumnia  (i.e.  e  calumnia)  s\e}  emergit*. 

Multis  numeris  c.  LXXXVI  Tins  doctis  campum  dedii  in 
quo  Bagacitateni  exercerent,  sed  vanam  ut  mihi  videiur,  quim 
nt  aaepins  liber  Mediceiu  omni«  ad  Tolnntateni  caati  quidem 
et  pnidentiB  interpretis  ezhibei  Agit  Aptüeiiu  de  epiatola 
Pudentillae  quam  filraa  Pudens,  nomine  iiidignaa  ille  quidem, 
non  modo  legit  pro  tribunali  proconsulari  ^  eed  etiam  apud 
homines  improbisaimos,  Aemiliaimui  eiusque  similes,  et  ut  solet 
speciniina  immisceie  enidilioiiis  ex  historia  exempium  aö'ert, 
quo  eius  impudentiam  iUustret.  Athenienses  quidem  bost»  Phi- 
lippi  ad  Olympiadem  uxorem  litteras  non  l^nuit;  (104,  20  V) 
*tn  tamen  filias  matria  epistulaa  de  amore  ut  aia  acriptas  in 
iato  coeta  legis*.  Particala  ^tsmen'  non  Padentem  opponit  Athe* 
niensilms  —  nam  iam  anteoessit  ennntiatam:  Haies  bostee  ad- 
▼emtm  bostem:  tu  qualis  filios  adTermis  matrem.  ^idee  quam 
aitiiiUa  contendam'  —  sed  eandeiii  liabet  vim  quüiii  siipra 
(p.  554)  demonstravimus,  et  exprimit  totam  senteutiam  'qiiam- 
quam  filius  tu  et  ea  mater  est',  quae  sententia  eadem  Tocibus 
*filiuB  matrifi'  additis,  ne  quis  falso  intellegat,  iterum  premitor. 
Iam  eum  coetum  adveisariorum  acrins  depingit :  %  qno  ai  ali* 
quem  poetam  laseiviorem  iubereria  legere,  profecto  non  auderea« 
pudore  tamen  aliquo  impedirere*.  übi  Wowemm  secantor, 
qui  in  locum  verbi  ^auderes'  substituit  'abnneres'  hac  argu- 
mentatione  adductus :  'Si  omnino  non  änderet,  nuHo  iam  opoe 
pudore  quo  impediretur.  Ut  autcm  iiotet  impudentiam  Vw 
dentis :  Tu,  inquit,  si  iubereris  in  hoc  coetu  poetara  laseiviorem 
legere,  non  abnueres  quidem,  ita  te  nuUus  eius  respectus,  quae 
tua  est  impodentia,  inhiberet,  aliquis  tamen  pudor  inbiberet'. 
Bosacba  vero  'anderes'  serfandnm,  particalam  'kamen'  mutan- 
dam  ratns  scripeit:  'pudore  quum  aliquo  impedirere'.  Sed  in 
hac  re  snmma  quaestionis  Tersator,  quod  ne  hoc  quidem 
men'  recte  intellexemnt  Inest  certe  aliqua  pudidtia  in  adu- 
lescentulis  admodum  puberibus  nou  minud  quam  in  Tirginibus; 

'^^)  ita  intellego  quod  flcriptom  est:  'procös*,  cum  qood  alii  le^^enmt 
'prooonsulis^^  et  'proconHuli'  minuR  aptum  videatur,  quia  haue  ipaam 
▼ooem  iequitor  *»pud  Claadium  Mazimam*,  »nlieet  pcocoimileBi. 
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ijjuare  recte  Apuleiiis  ilium,  si  iussus  esset  poetae  lascivi  versus 
impudicos  apud  iiios  homines  libidioosissimos  et  omnibus  fl»» 
gitiis  depraTatos  legere,  dieto  oboedientem  futurum  faiflse  negat 
oaosamqae  ipeam  affert:  nam  pndore  impedirere,  qai  tarnen 
aliqoantiu  in  te  veBtat,  i  e.  qui,  qnamqnam  taUnm  hominam 
coninetaduie  contaminatus  es,  tarnen  non  promis  abolitas  est. 
Äpparet  igitnr  post  boc  entinttatam  grayiore  opus  esse  di- 
ötiiictione ;  uam  quod  sequilui,  cum  eo  non  cohaeret,  sed  ad 
uuiversaiü  liuius  loci  sententiam  redit  orator,  cjua  eum  ut  fi- 
lium  matris  epiötulam  leL^ere  non  debuisse  exponit,  cum  pergat 
dicere  summa  indiguatioue  ad  irnsionem  adductos:  ^immo 
enim  nnrnquam  matris  tuae  litteras  attigisses,  si  alias  alias 
litteras  attigisses',  i.  e.  si  Uberalibiis  litteris  opeiam  navasses. 
Ita  haue  qnidem  dispvtationis  partem  oonelndit  de  matria  epi- 
Btnla,  progreditoT  ad  alteiam  a  Pudente  ipso  scriptam.  Quam 
nt  opponeret  illi,  qoa  melius  iiti  potnit  particula  quam  quae 
fide  iibri  serviüa  est  'ad\  qua  tarnen  tHnnes  ofiensi  sunt  viri 
docti.  quasi  Quiniilianus  inst.  or.  1  7,  5  non  inter  tVipfida  red- 
deret  opioiüuem  eorum  qui  scribendi  ratione  infcer  praeposi» 
tionem  et  ooniunctionem  diBtincrnendum  putarent;  est  igitur 
'ad'  idem  quod  *at',  nt  met.  IV  8  (74,  5  V)  servari  potest  ieoüo 
Medicei :  *ad  tos  .  . . .  debilem  numerum  redoxistiB'  et  ap.  c 
XLVU  (61,  22  Y):  *ad  nnllas  bostias  nid  gallinaa  nominastis^ 
c.  LXVI  (84,  7  V) :  ^ad  boc  .  . . .  yiz  eredidissem*.  Qao  red- 
arguitur  Kohdii  coniectura  opinanti»  pro  'ad  quam'  esse  scri- 
bendum  'umquam*  idque  enuntiato  quod  antecedit  artius  ad- 
j  t'i  tt  iiduiii  ;  sed  üe  ceLerae  quidem  coniecturae  necessariae, 
quibus  atquin'  Tel  'at  quin' ,  'at  etiam  ,  *at  quam  (nequiter^' 
commendaTerunt;  nam  cum  sequatar:  'ad  quam  ansus  es  toam 
ipsius  epistulam  legendam  dare\  est  argomentatio  fere  baee: 
^matris  epistulam  legere  tamquam  parmm  fuit  crimen;  at 
qualem  toam  ipeius  vulgasti',  ut  exclamat  idem  c.  XdlY 
(115,  10  V):  'reaeripsit  mihi  per  eum  quas  litteras,  di  boni, 
qua  doctrina,  quo  Icpoie,  (pia  verboruui  amoenitate  simul  et 
iucunditate'.  Nequ(.'  decipi  debuerunt  viri  docti  eu  quod  se- 
quiiur  aiterum  quam'  Hiversum  ai»  illo.  cum  non  illud  excipiat, 
sed  ipsum  euuutiatum  regafc  explanatioms  causa  additum;  est 
igitur  boo  rekÜTum,  illud  ut  ita  dicam  ezdamatiTum.  Quod 
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memoria  teneainiis,  cum  lejnmns,  'qu.im  nimis  irreverenter, 
nimis  coiitumeliose  et  turpuer  de  niaüe  tna  scriptani.  cum  ad- 
huc  in  eiuB  sinu  aierere,  miseras  clanculo  ad  Poutianuni*.  Re- 
stat  ultima  dubitatio  quae  moveior  ennntiato  quod  addidii 
anctor  rectum  particola  ^ne':  ^acilicefc  se  aemel  peocasBOB  a€ 
tarn  boDtim  tanm  factum  optabi  capeaseret  (F:  optato  cape- 
scer&)\  Dno  igitor  sunt  peccata  Padentis,  onum  quod  matris 
litteras  inspexit  eamqae  observat,  alterum  quod  hanc  nequitiam 
iiHin  iiidicat;   illiid  recte  significatur  verbis:   *ne  semel  pec- 
casses',  hoc  inest  in  verbis:  'an  tarn  bonum  tuum  factum  op- 
tutu  capesseret' ;  quae  mutauda  ceusuerunt  Vuicanius  iu  optuta 
careret',  fioescba  in  'optutu  capesseretar',  Casaubonus  in  'obüno 
capesseret'  commoti  scilicet  onmee  eo,  qaod  quie  capeewre  de- 
baerit,  non  accnrate  definitnr.  Atque  minime  Boeschae  emen* 
datio  Batiefacit,  quia  ne  si  eam  quidem  probaremns  eignifici^ 
tione  pereooae  oon  careremQB.  Sed  quonium  modo  dixit  orator 
'ad  Pontianum\  quo  iure  postulanius,  ut  itenim  addat  'Pon- 
tianus' vel  'ille'.  cum  dubitari  omnino  nequeat.  quem  Pudens 
suis  oculis  iütueri  voluerit  ipsius  netjnitiam.   Talern  neglegen- 
tiam,  quam  miuime  cum  ilio  {lerspicuitatis  studio  copiaque 
Terborum  conTenire  coucedimus,  si  tarnen  est  neglegentia,  etiam 
aliis  locis  commisit  Apuleins;  afferam  exemplum  locupletiasi- 
mnm  ex  capite  C,  ubi  de  testamento  Pudentillae  disserit;  in- 
Tocat  antem  deineeps  serram  ^cedo  ta  testamentam'  (121,  24  Y K 
procoDsnlem:  *rampi  tabulas  istas  iube,  Maxime'  (121,  26  V), 
Pudentem  :   'cape  istud  matris  tuae  testumentum'  (122,  2  V). 
paucis  demum  versibus  intVa  adiecto  nomine :  'accipe.  filiorura 
optime'  (122,8  V)  et  pergu  dicere:   4iicine  tilius  beres,  qui 
te  ....  Yolnit  excludere  e  domo',  quamquam  Pudeutillam  no- 
minatim  omnino  non  appellat.  Eodem  nomine  etiam  huc  per- 
tinet,  nt  mihi  videtur,  c.  XVUI  (27,  2  V):  'eadem  pau- 
pertas  etiam  populo  B.  Imperium  a  primordio  fundavit,  pro- 
que  eo  in  faodiemum  diis  immortalibus  simpnlo  et  catino  fictili 
sacrificat  (sc.  pop.  R.)'.  Quare  nescio  an  etiam  c.  XGIV  sen* 
tentia  Sana  sit.  quam  suspectam  habuerunt,  quod  subiectum 
iiou  addidit  orator;  iiaiu  (juoniam  exposuit  de  testamento: 

'haec  ergo  ab  invita  Pudentilia  aegre  extudi,  ....  in- 

vitae  et  iratae  eztorsi,  matrem  filiis  reconciliaTi',  aliquanto  Inf  im 
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(114,23)  ^venerat  ad  nos'  inquit,  ^priusquam  istam  donationein 
perliceret,  cum  dissimili  isto  tVatre  suo  PoDtianus',  ubi  'ista' 
pro  Mstam'  posuit  Hildel^randius ,  mater'  viilgo  insemenint. 
Faerat  fortasse  verisimilius  'illa'  ante  'istam'  intereidisse, 
sed  magnopere  haesito  an  codicis  anctoritati  fides  habenda 
Sit  ita  dixisse  oratorem,  com  dubium  non  sit,  qtiis  doDatiooem, 
quae  una  tantummodo  commemorata  est,  perficere  pofcaerit.  Sed 
de  hoc  loco  ambiguum  est,  Ulom  nnde  profecti  snrnns  capitis 
LXXXVI  nalla  medela  egere  certnm  est. 

Ciipite  LXXXVIII  ex.  (107,  14  V)  concludit  Apuleius  ilhim 
de  rure,  uxori  aptissimo  domicilio,  venustuiii  (iisputationoin 
secuodum  codicem  Med.  ita :  'cohibebam  nie  in  tarn  prolixo 
loco,  ne  tibi  gratum  faciam,  si  villam  laudavero'.  'cohibebam\ 
quod  falsum  esse  sentenüa  docet,  vulgo  ita  emendant,  ut  ^co» 
hibebo^  ef&siant;  Ylietius  praetulit  ^cohibeo\  Veram  tarnen 
lectionem  pnto  esse  *cohibeain*;  conmnctiTam  enim  adhorta- 
tiTnm  qnem  vocant  primae  persona«  nnmeriqae  singnlaris 
admodnm  ramm  apud  ceteros  scriptores,  adbibet  Aptileiiis  bis 
ita,  ut  dubitare  non  liceat.  c.  IX  (13,  20  V):  'recitem  denuo, 
ut  sciaiit  me  eorum  non  pii^ere'  et  (14,  5  V):  'recitcm  nunc 
et  aliüs".  l'ropinquus  est  etiam  coniunctivi  usus  (|ui  invenitur 
met.  III  19,  ubi  Lacius  Pbotidem  implorat  (60,  19  Y):  domi- 
nam  tuam,  com  aliqoid  buins  di?inae  discipUnae  molitur, 
ostende,  cum  deos  invocat,  certe  cnm  res  ornatur,  videam'^'). 

Becitandi  verbom  qnod  modo  legimns  liqnet  non  solum 
ad  enm  pertinere,  qui  quid  sua  voce  declamat,  sed  etiam  ad 
eum,  qui  alium  quid  pronuntiare  iubet;  ut  legitur  c.  LXXX 
(98,  19  V):  'ipsas  litt»'ras  lonjjfe  aliud  rhuuHiitis  ....  r  e  c  i- 
tabo.  accipe  tu  et  1  e  <r  e,  usque  dum  ego  mtei  IcKiuar* ;  recitat 
igitur  Apuleius,  quamquam  nou  ipse  legit,  sed  aiterius  utitur 
▼oce.  Quod  si  recte  perspectum  babuissent  viri  docti,  fidem 
non  den^assent  libro  Mediceo  c.  XCIV,  nbi  idem  neos  est 

Ita  legendum  e»»e  censeo ,  cum  Med.  exhibeut  'cü  len  orualu  , 
qnod  vulgo  motaveniiit  in  *eain  reformatam*  ant  *OQm  reformaior* ;  ted 

fit  p-iifliUio  a  maioribus  descendens  ad  minora,  quae  hoc  loco 
«iffnificatur  iinrtiinila  'certe'  quoinrnl :;iodnni  !Tif't  T  2(2.2.')  Vi:  'qui  v©- 
iim  Hcire  cuucUi  vel  certe  plunma  .  Pulat  iiutt  tu  Luciuü  ad  transfor- 
mationem  opu  Mse  omatn  quodam  magico;  quare  orat  utUceal  gibi 
ititueri  aut  transformatiooem  ipsun  ant  deoram  invocationem  ant  ap- 
paratam  salfcem. 
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verbi  praelegendi;  sunt  verba  haec  (115,  14  V):  *8cio  te  Maxime 
liix  ntpr  eius  Htteras  auditumm;  et  qiiidem  si  praelegam,  mea 
voce  pronuntiabo'  :  honorem  enim  habet  LoUiano  Avito.  cum  i}>5.e 
sua  voce  eius  epistulam  recitat,  quasi  aiius  non  dignua  sit  cui 
aa  legen  da  mandetur.  Necesse  noD  est  neqoe  uUft  terba  addeve 
neque  aliorum  falsM  coniecfcuras  ant  interpratetkm««  refeUereL 

Sed  iam  sabsistama»;  nam  quaa  restant  dispatanda  aal 

multa  aut  talia  sunt,  nt  in  edttiooe  ipsa  facti«  perspidaiiiar, 

praesertini  vins  seriiionis  Apuleiani  haut!  iinjieritis,  aut  eius- 
niodi  ut  iie  11Ü8  (juiileni  quid  de  eis  iuditaudum  sit  adhiic 
certo  sciamus.  Eruditiouem  autem  et  artem,  quas  in  hac  ora* 
tione  splendidas  esse  sentimus,  exanolaiia  laboribus  recensioaia 
aecarata  diisertatioue  iUustrabimus,  eum  ooDtiDgefe  ut  et  vitaai 
moreaque  eins  et  Ubios  ampliore  opera  examinemaa;  aed  hoc, 
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Ein  Sxcnrs  zur  Theorie  des  ctceroniaiiiBclieii  Rhythmus, 
der  in  der  zweiten  Auflage  meines  ,  Cicero  im  Wandel  der 

Jahrhunderte"  etwa  zehn  Seiten  einnelinien  sollte,  ist  mir 
unter  der  Hand  zu  einem  p:anzen  Buch  ausgewachsen.  Daß 
es  geschab,  und  daß  icli  diesen  seinen  Umfang  vor  den  Fach- 
genossen verantworten  zu  können  glaube,  dafür  kann  ich  fol- 
gende Grtinde  anführen. 

Erstens  haben  sich  mir  bei  der  breiten  Unterlage,  die  ich 
meinen  Studien  durch  die  BerQcksichtigwig  aller  Reden  Oiceros 
gegeben  habe,  die  Tereinzelten  Beobachtungen  meiner  Vor» 
ganger  und  meine  eigenen  Nachtrage  zu  ihnen  zu  einem  um- 
fassenden, in  sich  zusanimenhän<^enden  nnd  wohlgeordneten 
System  erweitert,  das  an  und  für  sicli  der  Kenntnisnahme 
wohl  würdig  ist.  Es  hat  seinen  eignen  Reiz,  zu  sehn,  wie 
sich  aus  stummen  Zahlenverhältnisseu  redende  Gesetze  ergeben, 
wie  ein  nnd  derselbe  Geist  Aber  den  einzelnen  Formen  waltet, 
wie  die  Beobachtungen,  zu  denen  die  eine  Form  Veranlassung 
gibt,  durch  die  andren  bestätigt  werden,  wie  ein  unsichtbares 
Band  die  gleichen  Typen  yerschiedener  Formen  umschlingt. 
So  hat  das  scheinbar  trockene  Thema  eine  fflr  mich  wenig- 
stens höchst  interessante  Untersuchung  ins  Leben  gerufen,  die 
ich  mir  auch  den  Fachgenossen  interessant  zu  machen  getraue. 
Denn  alles  gesetzmässige  zieht  den  wissenscluirnirhen  Geiat 
an;  das  darf  auch  ftlr  das  hier  zu  untersuchende  Clauael.ge- 
setz*  gelten,  ganz  abgesehn  von  der  praktischen  Anwendung, 
deren  es  sich  fthig  erweisen  konnte. 

Aber  —  und  das  ist  das  zweite  —  wir  brauchen  von 
dieser  Anwendung  nicht  abzasehn;  und  indem  wir  zu  ihr 
schreiten,  raachen  wir  auch  dem  für  theoretische  Frauen  Gleich- 
giltigsten  die  Wichtigkeit  des  Clauselgesetzes  oü'enbar.  Zu- 
nächst auf  die  Textkritik:  ich  bin  wohl  nicht  der  erste, 
den  Satz  auszusprechen,  daß  kein  Ciceroherausgeber  ohne  ge- 
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naues  Studium  des  Claiiselgesetzes  seiner  Aufgabe  gewachsen 
ist;  aber  den  handgreiflichen  NiichwL'i:^  st  uier  Richtigkeit  glaube 
ich  doch  zuerst  geliefert  zu  haben,  bodaua  auf  eiue  Eeilie 
prosodisch- Orth ographi  scher  Fragen;  es  sind  wohl 
Quiaquilien,  wenn  man  will,  die  man  aber  doch  lieber  richt^ 
als  falach  anwenden  solL  Femer  auf  die  höhere  Kritik; 
llberraechende  Entdeckungen,  wie  sie  in  den  Ssriptores  hietoriae 
Augustae  gemacht  worden  sind,  kann  ich  hier  nicht  in  Aus- 
eiclit  steilen,  aber  ganz  leer  wird  der  Lest  r  docli  nicht  aus- 
gehn.  Endlich  —  und  das  war  mir  persönlich  das  Genuß- 
reichste —  liefert  erst  das  btudium  des  Ciauselgesetzes  das  nö- 
tige Material  zur  Begründung  einer  wissenschaftlichen  lateini- 
schen Accentlehre,  die  außer  den  Hauptaccenten  auch  die 
Nebenaocente  berflcksichtigt  und  —  indem  sie  die  irrige  Vor* 
Stellung  von  einem  isolierten  Hochton  beseitigt  —  den  sprach* 
liehen  Gebilden  das  Leben  zurflckgibt,  dessen  sie  bislang  be- 
raubt gewesen  sind. 

Drittens  glaube  ich  es  mit  Recht  aussprechen  zu  könueu, 
daß  die  hitr  geführte  Untersuchung  von  eminentem  psycho- 
logischem Interesse  ist.  Als  unbewußtes  Werkzeug  des  sprach- 
schöpfenden Geistes  tritt  uns  Cicero  entgegen.  In  praxi  be* 
folgt  er  mit  peinlicher  Sorgfalt  eine  Reihe  Gesetse,  die,  ob 
«war  auf  einfache  Elemente  Eurfickgehend,  infolge  der  Com- 
plication  dieser  letzteren  recht  Terwickelt  anssehn;  nnd  wie 
er  in  der  Theorie  darüber  Rechenschaft  ablegen  will,  ist  er 
sich  nicht  einmal  über  die  Hauptpriiicipien  klar.  Diese  auf- 
fällige Tatsache  beweist  deutlich ,  daß  wir  in  dem  Clausel- 
gesetz  nichts  künstliches,  gemachtes,  keine  rhetorische  Tabu- 
latur  haben,  sondern  die  natürlichen  Gonsequenzen  der  natflr* 
liehen  Anlage  der  lateinischen  Sprache. 

Das  ist  es,  was  ich  in  der  folgenden  üntsfsachnng  klar- 
zustellen Sache.  Sie  zerfällt  von  selbst  in  einen  theoretischen 
und  praktischen  Teil,  den  beiden  ersten  Ponkten  entsprechend; 
der  dritte  bedurfte  keines  gesonderten  Abschnittes,  da  er  die 
ganz  Arbeit  durchdringen  und,  wo  uüüg,  zur  Sprache  koiu- 
uien  soll. 
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Erster  Teil: 

Die  Theorie. 

1.  Es  ist  ein  und  derselbe  Rhythmus,  der  die  künstlerisch 
prosaische  Kede  in  allen  ihren  Teilen  durchdriagt  und  trägt; 
doch  tritt  er  nicht  überall  in  gleicber  Weise  zu  Tage  und 
Terlangt  daher  yersckiedene  Methoden  der  ünteraachnng.  Von 
diesem  Staodpiiocte  ans  wird  ee  erlaubt  sein,  von  einem  vier- 
fachen  Rhythmus  in  der  Kunstprosa  zu  reden. 

1)  Der  erste  ist  derjenige,  an  den  jeder  zuerst  bei  diesem 
Worte  denkt:  jener  geheime  Regulator,  der  die  Anfeinander- 
lülge  dir  (|iiaiitit;itiv  oder  tonmäßlir  verschiedenen  Silben  und 
ihreu  ZuHuuiLuenschluß  zu  WüiLgebiideu  in  der  sfanzen  Rede 
bestimmt.  Wir  können  ihn  vorläufig  den  „durchgehen- 
den* Rhythmus  nennen;  seinem  Untersucher  wird  es  ob- 
iegen,  einen  klangyoQeren  Terminus  Torzuscblagen.  Das  Ge- 
setz der  Kfirzenhftufungen  bei  Demosthenes  gehört  ihm  an; 
auch  die  übrigen  Blassiscben  Beobachtungen  würden,  wenn  sie 
richtig  wären,  in  dieses  Fach  einschlagen.  Wir  lassen  ihn  bei- 
seite; nur  ein  Gesetz  ist  es,  das  wir  aufstellen  müssen,  weil  es 
aucli  iür  unsre  Untersuchung  von  hervcn  ragender  Wichtigkeit 
ist.  Das  quantitative  Verhältnis  der  langen  und  kurzen  Silbeu 
ist  es,  welches  der  Sprache  ihren  rhythmischen  Charakter  gibt; 
der  Redner  trägt  es  als  unbewußten  Regulator  in  sich.  Es 
ereignet  sich  häufig,  daß  dieses  Verhältnis  in  der  Rede  nach 
der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  hin  verletzt  wird ;  wenn 
es  der  Stimmung  entsprechend  geschieht,  lassen  wir  es  uns 
gefallen,  sonst  aber  entsteht  beim  Hörer  sowohl  wie  beim 
Redner  d^is  dumpfe  Bedürfnis,  das  verletzte  Gleichgewicht 
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wiederherzuBtelleD.  Du  ist  das  .Qleiehgewiclitsge* 
setz*«  wie  wir  es  kurz  nennen  wollen;  es  wird  uns  wieder^ 
holt  borretrnen. 

2)  Durch  die  tiatürlicbeu  Einschnitte  in  der  Hede,  dereu 
Syjtil)ol  die  Int-  i  puiictionen  sind,  wird  der  durchdrehende 
Khythinus  periodi.scli  zur  Ruhe  gebraciit;  die  erhöht«  Auf- 
tuerksamkeit,  die  solche  Stockungen  zur  Folge  haben,  bedingt 
es,  daß  der  Rhythmns  in  der  nächsten  Umgebung  der  Pause 
zu  erhöhtem  Bewußtsein  gebracht  wird.  Also  znn&chst  dort« 
wo  nach  der  Ruhe  die  Bewegung  wieder  einsetzt;  es  ist  nicht 
gleiehgiltig,  wie  hier,  wo  das  Gleichgewichtsgesetz  noch  nichts 
zu  sagen  hat,  unser  Metronom  ins  Schwingen  ^rebracht  wird.  Die 
Art,  wie  es  am  häutigsten  und  besten  geschieht,  ist  das  Oe- 
setz  des  liiitialrhythmus;  auch  er  harrt  noch  seines 
Untersuchers. 

3)  Was  uns  hier  angeht,  ist  der  S  c  h  1  u  ß  r  h  y  t  h  m  n  s, 
also  die  Art,  wie  die  Bewegung  am  gefalligsten  zur  Ruhe  ge- 
hiacht  wird.  Durch  diese  einheitliche  Forderung  werden  andi 
einheitliche  Bedingungen  geschaffen:   der  8chlußrh3rthmus, 
seinem  Wesen  nach  yom  Initialrbythmas  Terachieden,  ist,  wo 
er  auftritt,  tiberiili  aiialo<rer  Art:   es  ist  jedoch  luciit  gleicli- 
giltig,  ob  die  Ruhe,  zu  der  er  leitet,  eine  vt)ll  oder  leicht  em- 
pfundene ist  —  mit  andren  Worten,  ob  eine  schwere  oder 
leichte  luterpunction  einsetzt.    Der  kommatische  Schluß  bat 
seine  Eigenheiten:  einerseits  gestattet  die  Kürze  der  Kommata 
meist  keine  langen  Clausein,  andrerseits  hat  jeder  solche  «Sati- 
schluss*  kurz  Torher  und  nachher  Kaehharschlttsse,  nach  denen 
er  sich  unwillkflrlich  richtet.   Daher  einerseits  eine  nur  laxe 
ObseTTanz  der  Clauselregeln  innerhalb  jedes  Satzschlusses,  an- 
drerseits ein  höchst  anmutiges  Zusammenspiel  der  Kachl)ar- 
scliIUsse,  da.-^  sich  .   dem  gegenseiti<jfen  Verhültnia  der  Gliedt-r 
entsprechend,  in  einer  bunten  Symmetrie,  in  Pamlleli&men  vind 
Chiasmen  äußert.    Dies  ist  das  eigentlich  positive  darin;  es 
gibt  uns  das  Recht,  den  äatzschlussrhjthmus  den  eonstrue* 
tiven  Rhythmus  zu  nennen. 

4)  Anders  der  Periodenschlußrhy thmns.  Die  Pe» 
riodenclaosel  steht  auf  eignen  Fflßen  —  ihre  Nachbarn  sind 
zu  weit  entfernt,  als  daß  sie  sich  nach  ihnen  richten  könnte ; 
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andreraeitB  kann  sie,  der  Länge  der  Periode  selbst  enipprecKend, 
sich  stets  zu  ihrer  natQrlichen  Länge  auswachsen.  Hier  herrscht 
daher  strenge  Observanz;  hier  tritt  uns  der  Rhythmus  der 
Prosarede  am  greü'barsten  entgegen.  Es  ist  daher  natürlich, 
daÜ  die  Luiersuchuiig  hier  zu  b^iunen  hat;  wo  ich  vom 
Claoselgesetz  rede,  liabe  ich  immer  das  Gesetz  der  Perioden- 
dansel  im  Aoge. 

Da  treten  uns  freilich  gleich  an  Beginn  der  Untersuchnng 
zwei  Fragen  störend  entgegen:  1)  was  ist  eine  Periode?  nnd 
2)  wo  beginnt  ihr  Schluß? 

1)  Aui  die  erste  Frage  läßt  sich  schlechterdings  keine 
praecise  Antwort  geben;  es  ist  eine  unmerklich  stuienwiMse 
Gradation ,  die  vom  Redeschluß  bis  zur  Commissur  zwischen 
zwei  engYerbundnen  Silben  fuhrt.  Andrerseits  ist  aber  aucb 
zwischen  strenger  und  laxer  Observanz  keine  stricte  Scheidung 
za  machen.  Wo  die  Periode  schließt,  sagt  nns,  wie  dem  Redner 
selbst,  lediglich  unser  rednerisehes  Gefühl;  nnd  das  will  ge- 
flbt,  an  Cicero  selbst  zum  An-  nnd  Nachempfinden  geübt  sein. 
Ich  darf  daher  —  ja  noch  mehr,  ich  muß  den  Facbgenossen 
sagen,  wie  ich  das  meinige  geübt  habe.  Ich  habe  über  die 
Hälfte  aller  Kedeii  Ciceros  —  in  chronologischer  Reihenfolge 
bis  zur  Mureniatia  inclusive  —  ins  russische  übersetzt;  da  es 
mir  darauf  ankam,  die  Uebersetzung  zu  einer  kOnf^tlerisch 
oratorischen  zu  gestalten,  war  es  eine  unerläßliche  Vorbedin- 
gung, daß  ich  durch  wiederholtes  lautes  Vorlesen  in  den  red- 
nerischen Bau  des  Originab  einzudringen  suchte.  So  habe  ich 
mir  jenes  Gefühl,  Ton  dem  die  Bede  ist,  anzueignen  gesucht; 
die  Periodenschlüsse  ließ  ich  mir  sodann  von  eben  jenem  Ge- 
iüljl  (lictiereu.  Der  Vorsicht  halber  iial»«  ich  die  Grenzen  eher 
zu  weit  als  zu  eng  nbL^rsieckt;  es  mag  mir  manciier  Satz- 
schluß ins  Gehege  gelaufen  sein  —  dafür  ist  mir  sicher  kein 
Periodenschluß  entschlüpft.  Im  Einzelnen  habe  ich  iblgende 
Beobachtungen  gemacht: 

a)  wo  ein  längerer  Fragesatz  kurz  beantwortet  wird,  er« 
geben  erst  Frage  und  Antwort  zusammen  eine  Periode;  meist 
ist  freilich  der  Schluß  der  Frage  ein  Satzschluß; 

b)  wo  die  Rede  sieb  in  Paaren  einander  zugekehrter  Sätze 
bewegt,  ergibt  erst  der  Schluß  jedes  SatzpaareH  einen  Perio- 
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denschluß,  der  Schluß  jedes  Satzes  einen  Satzschluß; 

c)  wo  die  Rede  aus  kurzen  Sätzen  besteht  {indsc  nach 
Cicero  or.  212  ff.),  ergibt  erst  der  Schluß  des  ganzen  Uebü- 
des  einen  Periodenschluß. 

FOr  andres  —  wie  fOr  die  BehaDdlnng  der  Fragesätze, 
der  rektiTen  Anschlttaie  n.  e.  w.  —  yermag  ich  keine  bin* 
denden  Regeln  anzugeben.  Die  Anegaben  genügen  alinintiich 
nicht ;  der  Üntersnchung  liegt  wohl  die  0.  F.  W.  Hflller'flche 
zu  Ghmnde,  doch  habe  idi  mich  5fler  genötigt  gesehn,  dort 
Periodenschluß  anzunehmen,  wo  der  Herausgeber  uur  ein 
Komma  ^esetvi  hat  —  so  Verr.  V  184—189,  Mil.  72—75, 
wo  sich  jeder  von  der  Notwendigkeit  meines  Verfahrens  über- 
zeugen  kann.  Die  Herausgeber  haben  eben  von  den  drei  For- 
derungen der  römiBchen  Philologie  —  distingnere^  emendare^ 
adwtare  —  die  erstere  Uber  (Gebühr  Ternachläßigt;  eine  neue 
Ansgabe,  die  mit  diesem  Schlendrian  bricht,  tnt  nns  drillend  noL 

2)  Dafttr  läßt  eich  die  zweite  Frage  scharf  ond  klar  be- 
antworten. Wo  beginnt  in  der  Periode  die  Clansei?  Die 
Antwort  mußte  von  vornherein  also  lauten  „dort,  wo  die  Regel- 
mäl  i^jkeit  in  der  Gestaltung  des  Schlusses  beginnt*.  Das  trab 
antangs  ein  unsicheres  Tasten;  bis  dann  die  Entdeckung,  daß 
jede  Periodenclausel  ihre  feste  und  unverkennbare  Basis  habe, 
allem  Zweifel  ein  Ende  machte.  Es  ist  nicht  nötig,  daa  hier 
aneftthrlich  daizulegen,  ich  darf  den  Leser  ohne  Weiteree  anf 
dae  Sj8t«n  selber  verweieen. 

Und  nnn  noch  ein  Wort.  Die  folgende  Unterenchnng 
▼erfolgt  auch  eine  praktische  Tendenz  —  es  ist  die,  jeden 
Herausgeber  eines  lateinischen  Prosaschriftstellers,  vorab  je- 
den Ciceroherausgeher,  von  der  NotwendiVkeit  zu  überzeugen, 
das  Clauselgesetz  zu  studieren.  Es  war  mein  ceterum  censeo 
in  den  Recensionen ,  die  ich  in  den  letzten  Jahren  in  der 
, Deutschen  Litteraturzeitung*  veröffentlicht  habe;  um  meinen 
Zweck  zn  erreichen,  sehe  ich  mich  genötigt,  mSglichst  Yer- 
stftndlich  nnd  ToraussetzongBlos  sa  schreiben.  Gewiß  habe 
ich  meine  Vorgänger,  und  es  soll  ihrer  in  den  üebersichten 
am  Schluß  der  größeren  Abschnitte  gebührend  gedacht  wer- 
den;  im  eicfontlichen  Text  soll  jedoch  die  Untersiiclinncr  von 
Tome  getührt  werden.    Wir  nehmen  eine  Rede  Oiceros  nutt- 
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leren  Umfangs  her  —  etwa  die  Caecimana  —  und  schreiben 
die  Torhandnen  Clausein  der  Reihe  nach  columnen weise  nieder. 
Die  Absonderlichkeiten  in  Proeodie  und  Orthographie  nehme 
man  eineiweilen  bin;  sie  aollen  im  zweiten  Teil  begrflndet 
werden.  Ein  f  bezeichnet  hier  wie  im  ganzen  Werk,  die  kri- 
tisch unsicheren  Stellen;  anch  darüber  gibt  der  zweite  Teil 
das  nähere.  Die  eingeklammerten  Silben  gehören  nicht  zur 
Clausel  als  solchen.  Die  Formeln  am  rechten  Kaude  werden 
im  folgenden  §  ihre  Erklärung  finden. 


1  cessit  audacia 
•oque  Buperare 

2  aignitiir,  conflteri 

•tum  profugisse 
in  agendo  non  futuros 


2y 
L  V 
LS» 

1  ß 
LS» 


(Bu)periorem  discesaurum  Mä 
|fa)oUiQa  obatsterenms    L  r 

8  initio  veneram  L  8*  8 

illorum  testibu'^  %9 
nunc  8  um  animu  ae<^ait- 

timo  L  2^Y 

-um  fide  derogatur  B 

4  callide  feceritit  2  ö 
•ü  teuereutur  1  ß 
(ja)8tam  moram  ae  religio* 

nein  L  3' 

-ri  videretur  1  ß 

5  -amque  praestarem  1  y 
•um  reqairatur  1  ß 

ni  vpstrar  defuisse  M 

6  cuiligenduin  dedisse  3  t 
jndicis  ac  vim  requirit     L  S*"" 

7  -tudine  ||  di88oIutum8t  3 

(tar  (i i-si tiic  indiciitur  3 

(eaujdeta  moraoi  esae  ad  ju- 

dioandom  L  S**^ 
jndicii  condemnatur  S  3 

(e'o  poenast  tardior  2  6 

8  (fac)to  quidem  tarpi  ^  1  S 
diguam  non  Tindicari  S 
andeat  jndicare  8 
actnm  sit,  quaerere  2  d 

9  »rare  possemus  l  r 
-quam  demonttraie  ponit  S  ßC 


esse  repetitam 
jure  dubitetiH 

10  quaeso  ut  iguoscatis 
•iise  videatiir 
(i)^nobiiem  fecit 
(te)8tamentum  declaravit 

11  collocaretar 
(ad)juneta  rnttrcatnr 
(Gaejiennia  iiliam 


L  1« 

L  V 
S  2  Y 

l  ö 
SS 
1  a 


12 


rnia  cum  filio  9  y 

esse  licuifiset  L  1* 

ipsa  capiebat  Tj  I* 

(ma)tiire  fortuna  ademit  8 

-res  vocatae  sunt  1  ß 

13  esset  Aebütius  2  y 

14  (im)ponite  Aebatio  2  y 
•quam  qnam  aliquaiulo  fi- 

deli  L  3»'ß8 

(e)am  melius  collocari  LS*' 

(a)gi?  Reete  attenditis  t  ß 

16  -tur,  sibi  emptum  esse  1  ß 
(ne)mo  posnet  suspicari  S 

17  Caacmae  nupäit  1  d 
■eKtolam  aspergit  1  y 
-ae,  ei  quam  ceperat  2  ß 
-versiarum  putat  2  • 
-temque  civilem  1  y 
-ae  bonis  ut  haberet  PP  3 1 
fob)trivit  ac  contudit  2  y 
(her)ci«;cundae  postulavit 


18 


19 


(lie)seque  sibi  emisse 
(pos)sedit  Caetennia 
fuerat  Cne-t^nTiia 

20  muhbus  deduceretor 
experiri  tarnen 

21  -batur,  nemo  patavit 
•toa  homines  opponit 
•tes  armati  obstiterunt 

22  ordine  defininnt 
(in)tra8set  occideret 
(vi)detur  habn!«'^e 
atque  incursum  refügit 
dioere  aaditti« 

23  -one  vobis  judicandumst 


P  1  6 

2y 

L2' Y 

LS»'Y 
2s 

Sy» 

MS  2«' 


L2»»r 

'2  t 
L  1^ 

S  8 

L  ?|t' 


ut  cum  tfim  -tulto  haberet  :t 

laedit  imprubitas  L  1-*  y 

-tiaqne  vim  fecit  1  y 

-monüa  vtitnr  2  8 

24  atqtie  proterrui  2  y 
luaxime  ||  est  alienum  P  3  d 

25  eam  fem»  invadezet  S  y 
juratna  praedicet  Sd 


Digitized  by  Google 


598 


Th.  Zieliniki,  Dm  Clamelgesett. 


2S  -crs  eo  Tenisee  CaacinUD  H4^ 

credatia  postulo  2  ö 

(ojinnes  metu  perUjrriti  hZ^'x 

omonio  religiosiim  L  8* 

27  -xisse  dixerunt  1  y 
(de)ductio  ff*'rot  2  8 
•tarn  putiiretur  1  ß 
jodicium  pertineret  L  3** 

28  -lanius  Falcula  2  5 
Sims  nheaset  ab  urbe  l:*Jt*  3  s 
-mavit  ipäa  esüe  1  y 
jadieis  )|  aoeepiaaet  S  S 

29  -onem  prH>'str»  fnisM  S  ft 
-mare  conatur  1  y 

SO  ^80)lui»  Uixit  DOn  fuisse  S 

(Mr)TOi  armatoa  fuisse  di- 

xit  M  5  ed- 

•tls  odium  deprecetur  L  3' 

81  quin  veram  dicerent  2  9 

his  HOB  iBtellegetnr  S  ß  ; 

essf  ]i(^renndum  L  1*  i 

32  -neoique  quaeramus  1  y 
•nibns  et  armatis  L  1'  ß 
•am  tuam  persequar  2  8 
re  magistro  volo  2  ßs 

33  actio  an  nulla  1  y 
•UM  et  annati  1  ß 
actio  an  nnlla  1  y 

34  (prae)torio  non  habet  2  8 
•emini  saepius  2  8 
(pro)hibniswt  non  haberem  L  S* 
•one,  Gai  Piso,  qmtero  S  3 

85  -rint,  quid  arturus  sis  S  2  y 
dixit  injuriarum  3  Y 

86  (jn]dicio  poenaque  miiigat 

(ae)di8  tuas,  non  habebit  3 

-ri  ^OHsit,  non  habebit  S 

(in)jiiria  postnlabis  3 

(olmnino  inauditum  1  ß 

qui  non  aecetisent  2  ß 

37  aequitate  uteri»  2  8 
(ser)rnt  tuas  dejcitor  2  5 
omnino  nullam  S  1 
Sit.  cupio  disceie  L  2**'8 

38  nou  oportere  1  ß 
esse  dicatur  1  y 
-isse  videatur  L  1- 

39  (Ojmnino  aditu  qunnpiam 

prohibuörit  M  5*"' 
ant  aspirare  possim  3 
reppulerit,  non  cogatur  MS8"^ 

40  -i^em  cODstitaere  velitis  Ms-^ß;; 
■1  ramns,  constituta  3 
juris  ampleeteretnr  3  y 
•bu?  no'^tris  non  venisae     S  S 

41  (AejbütiuB  non  teoetor  S 


CaecTnae  facta  non  est  8 
(mor  itis,  ibi  vim  non  foisse  L 

saucias  factus  f  18 

(oe)eiBio  facta  non  erit  L  4 

%"orum  etiam  vnlnace  L  2*^8 

42  de  statu  deinovet  2  8 
vulueratum  »it  I  ■ 

43  esse  oonetabit  1t 

44  (exHr*'iij;i  roTicrilitis  2y 
vis  lacta  negabitur        L  2'  ?* 

45  praetoiia  vis  facta  esset  S  S 
bit,  quam  qni  effngerit      %  p 

46  facta  vi?»  esspt  1  y 
(e)o  minus  dubitaretis  MS  V 
probibet  accedere  L  2*  g 
usque  contenderint  2t 

47  (in)tellegi  debet  1  8 
(quam)vi8pauco8 :  magna  via 

est  M 
•tos  detrasQsqne  snin        2  ß 

cur  rcprs'nüre  1  ^ 

esse  oportere  1  ^ 

48  judicem.  Aebüti  l  y 
•»isse  cfmeedts  l  t 
non  sit  accedere  2  y 
•dere,  non  accesserit  L  2'  p 

49  dicit.  nnnqoam  fuii  2  y 
esse  dejeetnm?  opinor  Sy* 
qui  tactus  nnn  ent  2  ß 
cui  manüs  aüerantur 
praeceps  hitellegatiir  3 

50  (ae)qno  qoidem  et  piano 

loco  L  Z'^^^i 
sed  etiam  prodere  L  2'  8 

51  (qQae)eita  sint,  iniell^atar 


L»*'Y 

1  ß 
2y 

1» 


•tem  relinquamns 

52  possit,  obtemperent 
-18  et  anetoritatibus 

53  esse  oportere 
-rent  voluntatem 

51  l^e  non  appellantur  S  8 
(Mar)ci  Scann  Tusenlannm  S 

sunt,  non  considerarent  'S  ß 
(almitteret  liercditatem    L  3"y 

55  plura,  certo  scio  2  y 
(Ve^limns  eese,  amisinroe  8  3 
•ae  nomen  non  valeie  S 
esse  dejectuni  1  f 

56  et  pro  uilo  putet  S  s 

57  omnia  II  noluerunt  3 
(tii)o  nomine  fecerit  L2 

58  ?i8  sit  ac  nominum  2  y 
quaeri  nii  attinet  2  y 
•tor,  sed  quae  res  agatnr  S 
continobantur  1  a 

59  in  locum  congregaU  8 


Digitized  by  Google 

I 


I.  §  1:  Die  Clausein  der  Caeciuiana 


599 


•stes  quidem  ullo  judice  L  SS"*^ 
eSdein  cama  aequitatia    LS  ^ 

60  (pa)rati  ornaUqna  amii 

•1886  te  dicea  1  9 

-rantur,  me  auctore  dicito  L  4 
(e)oa  inermot  foiiM  Yiaeea 

M5ti> 

61  (ca)lumniä  delitiscas 
potuerint  aiferre  MS  2' 

62  impndeBt  etiM  1  d 
juilicarentur                       1  a 

63  -dictuai  conjectu  siuit  2  y 
-ouü  volueiuut  LI' 
esse  volnenint  L  1' 
plnribiu,  quam  si  uno  ar- 

mato  M8  B'' 
•täte  retinetur  L  1'^ 

64  (e)iiim  n?i  accedere  9y 
et  cum  saxis  faenmt  ^ 
esse  dejectum  1  y 

65  non  operiere  1 
te  quamobrem  diceratar  S 
tatemque  opponere  2  y 
•temque  defendere  2  y 

66  (ha)beri  oportere  1 

67  •tem  videbatar  1  ß 
fva)lere  oportere  Iß 

68  (ojporteat  judicari  S 

69  Titoperandi  sint  L 1*  t 
•bat,  tic  est  judicatam  • 
(aTic)toribuH  ||  uteretor  8 

70  (ci)viie  retineudum  Li' 
Omnibus  |j  ease  poistt  8 

71  proferat,  non  habet  2  d 

72  (e)ju8modi  caus?i  potest  L2*''y 

73  (auc)tore  dixisaet  1  y 
recaperatorea  L  I'  a 
Hberis  arbiiv'etnr  3 

74  -IUI)  t*'Tien*  non  potest  L 
coiüxuutarique  ^osBunt        S  ^ 
(i)psa  bona  nobu  lelicfca  »nnt 

fieri  aon  potest  2  ö 

civili  jure  sumitur         L  4  SC 

75  (in)coainiodo  eivitltis  3 
•etur,  nil  amplius  2  y 

76  -tn?i)qne  revocantur  f  Ii  P 
(ajverteris,  noo  restitues  Mä3* 
-ai,  yira  non  etee  factam  3 
neminem  posse  1  t 

77  -r&  jus  omne  intorqneri  S  S 
ea»e  videantur  L  V 
lande  tardaret  1  r 
non  oportere  1  ß 


commemorari  Telitis 


L3 


tr. 


78  hüttidumque  baurire  sentias 

H4> 


79  -tü,  nostmui  nomineris  9 
•tnera  tos  dicitit  L  0 
arbitrabatur  1  a 

80  •genter  attendere  2  y 
unde  dejectus  esset  3  y 
feeerit  Bponaionem  ä 

81  (con)8tituere  in  verbo  L  1*  y 
qnidqae  verbis  esset  actum 

LS 

quam  recnsaro  1  ß 

«tur,  sed  td  qnod  dioitar  va- 

lebit  M  5''  3tj 

82  venio  jani,  quo  vocas  L  2^  9 
nnde  dejectus  essem  3 

sive  li^  ]iublico  2  y 

restitutuui  esse  1  5 

conficiatur  necessest      L  3''  e 

BS  -isque  versaris  1  f 

(moritirt  sit  injectum.  1  ß 

81  (co  inari.M  opponere  2  y 

-tus.  quo  iiccesbi,  uude  fugi  8 
decreto  restitntns  S 

S5  non  oportere  1  ß 

-dum  videretur  l  ß 

86  illos  non  fugerit  2  y 
(elo  loco.  quo  venint  9 
recuperatore«                 L  1*  a 

87  (lo)co  me  dejecerit  2  ß 

88  (re)stitui  oporteret  L  1*  ß 
a  quo  dejeottts  est  S  Y 
(i^psnm  locum  r»  stituatur  P  3 

89  atque  intel  ledere  cogit  LS'ß^^ 
(u)8i  sumuB  perseqnire  8 
(u)tere  eodem  intexdioto  S  8 
parte  dejectus  sii  S  2  Y 

ÖO  8i8,  oportere  1  ß 

falsa  sint,  Piso  1  9 

-at,  ne^'at  dejci  pone        ^  3 

91  (p()ri)sHd*  t  if  ner-DH  1  ö 
•dat  eum  uou  poseedi^se  MS  S* 
esse  dejectnm                  1  y 

92  (preloario  possedisie         S  3 

93  majores  voluerint  M  2'  Ö 
•one  certaret  1  y 
majornm  commofet  «S  9 
tarnen  oportebit              L 1*  ß 

94  (com)mane  defensam  velitis 

LS'^ßs 

jure  pottederit  2  y 

95  Sulla  legem  tulit  2  y 
(ve)tare  non  po-^sit  1  y 
-bus  non  ascriberetur  S  ß 

96  atque  firmnm  fntnrum  8  a 
hoc  nil  esse  et  fateris  S 
esse  o]U)rtere  1  ß 
civitas  possit  1  ö 
Überlas  non  potest  S  d 
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1  a 
8 
»Y 


(Qai)ritiiiiii  noii  eat  1  d 
97  Gaipm  Cottam  probavi  LS*'  y* 

judicavernnt 
(Sul)l&  vivo  judicatumst 
Testrani,  oerto  (tcio) 
96  (ci)Ye8  profecti  sint 
-täte  potuiflsent 

amittit  civitatem  8 

eaasam  et  jna  civitatw  • 

•täte  dimittit  1  y 

90  fpp)riculum  nolit  1  8 

judicavisse  1  a 

•o  modo  noluiaro  3 

100  (Ii)berta8  erepta  eit  2  y 

•gl  potest  qaale  ait  2  9 
(per)fagiuui  portusque  sup- 

plici                    H  yC 

ao  locum  niitaat  1  d 


«ne  muUatmii 
aram  in  eziliam 

atque  deponitur 
in  aliam  civitatem 
101  judic!  portnlarit 
neque  adimi  po»e 


iT 

L  1» 

2y 
LS' 
8 

L  1'  Ä 


novos  veteresque  civet  h9^j^ 
civibuB  possit  1  d 

102  nex»  atqne  herediUtat  S  0 
capere  potuiue  Li" 
civitatem  ease  dicat  3 

103  'ODe  deponit  1  f 
(ex)istimantttr  1  & 

104  (vir)tatai  et  hnmamiatis 

L3«'  ß 

-gisse  fateatur  L  1^ 

(ad)moiieat  nt  jndieetts   L  8' 


Kap.  I.  Das  System. 


2.  Das  erste  Erluiiiernis  einer  rationellen  Classificatinn 
der  Clausein  ist  ein  rationelles  Zeicliensysten] ;  ein  solches  hat 
folgenden  Ansprüchen  zu  genügen:  1)  es  muß  möglichst  ge- 
baltToll  seiD,  d.  b.  mit  möglichst  geringen  Mitteln  möglichst 
viel  susdrQcken ;  2)  es  muß  durchsichtig  sein,  d*  h.  Yom  Leser 
mit  möglichst  geringem  Kraftaufwand  erfaßt  und  behalten 
werden  können;  8)  es  muß  so  beschaffen  sein,  daß  die  ge- 
wählten Zeichen,  iilinlich  den  alrrehraischen  Fonnelii,  auch  die 
Verwandtschaft  der  verschiedeiu  n  Clausein,  die  intimen  Be~ 
Ziehungen  zwischen  ihnen  darsteiien.  —  Nach  manchen  nn be- 
friedigenden Versuchen  habe  ich  dasjenige  angenommen,  das 
der  Leser  am  rechten  Rande  der  Clauselncolumnen  findet«  and 
hoffe,  daß  es  sich  auch  bei  den  Facbgenossen  als  zweckmäßig 
bewähren  wird;  seine  Feuerprobe  soll  es  gleich  hier  bestefan 
—  wir  wollen  an  diesem  Zeichensjstem  zugleich  das  Glansaln- 
system  bei  Cicero  darlegen. 

1)  Der  Leser  wird  gebeten,  die  Anhängsel  zunächst  außer 
Acht  zu  lassen  und  nnr  die  großen  arabischen  Zahlen,  die  den 
Kern  jeder  Formel  ausmachen,  zu  berücksichtigen.  £&  sind 
folgende: 
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1 :  oolloearetiir  —  ^  —  j  —  w 

2:  cesait  andadae  —  ^  —  :  —  «  ^ 

3 :  audeat  judit  are  —  ^  —  t  —  w  —  ^ 

4  :  -TS  et  auctoritatibus  —  v  —  ;  —  «  —  ^ 

5 :  (prae)p08teiain  gratulationein  —  ^  —  :  —  «  —  w  —  — 

6 :  (vi)dere  quid  quaeqae  causa  —  ^  —  ;  —  «  —  «  —  w  — 
pOBtulet    Q.  8.  w.    I  Q. «.  w. 

Hier  genügt  ein  bioser  Bück.  Alle  angeführten  Glausein 
beginnen  mit  einem  Creiicas ;  alle  lassen  auf  den  Gretictis  ein 
zwei  bis  n-aübiges  trochäisches  Gebilde  folgen*  Hieniach 
integrieren  sich  alle  Clanseln  zu  der  untenstehenden,  die  wir 
daher  die  Integrationsclansel  nennen  können: 

Baais  Gadens 

1    2  8    4  5  6  

Sie  besteht  sonach  aus  einer  kretischen  , Basis",  wie  wir 
sie  nennen  wollen ,  und  emer  zwei-  oder  mehrsilbigen  tro- 
chäischen iiCadenz*^.  —  Das  ist  die  ciceronianische  Clausel; 
das  Gesetz  ihrer  Einhaltung  ist  das  Clauselgesetz  bei  Cicero. 

Das  Minimalmaß  für  die  Cadenz  ist  ein  Trochaens; 
die  Clansei,  die  nur  ans  einem  Creticus  nnd  einem  Tro- 
chaens besteht)  bezeichnen  whr  daher  mit  1.  Mit  jeder  wei- 
teren Silbe  wachst  anch  die  .Grundzahl*:  Creticus  -|-  1 '/^ 
Trochäen  gibt  die  Clausel  2,  Creticus  -\-  2  Trochäen  die  Clausel 
3  u.  s.  w.  Diese  Bezeichnungsweise  dürfte ,  was  Einfaciiheit 
und  Klarheit  anbelangt,  allen  hilligen  Anforderungen  genügen. 

2)  Anderthalb  Trochäen  —  das  ist  ein  Creticus ;  von  der 
Clansel  2  an  steht  der  Creticus  in  der  Basis  nicht  mehr  iso- 
liert, er  hat  einen  Nachfolger  in  der  Cadenz  nnd  wird  daher 
als  der  Torletzte  empfunden.  Die  Forderung  der  Beinheit  gilt 
aber,  nach  dem  Geist  der  antiken  Metrik,  nur  für  den  letzten 
Fuß;  der  vorletzte  darf  sich  eine  „irrationale  Länge*  erlauben. 
Von  der  Clausel  2  an  gilt  daher  die  Regel:  neben  der 
cretisclien  Basis  ist  auch  die  m<jlossi8che  ge- 
stattet, neben  der  »leichten "  Paralielform  die  , schwere". 
Diese  «Erschwerung  der  Basis"  bezeichnen  wir  symbolisch 
durch  den  Fettdruck  der  Grundzahl;  es  entsprechen 
sich  daher: 
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)2:  —  .  — 
\9:  

fj:  Z-Z 


Iii 


audeat  judicare 
hu  non  intell^getar 
*Tt  et  aaetoritainNit 
civili  jare  sumitur 

IL  8.  W. 


Das  sind  die  beiden  .parallelenGrandformen*  jeder 
Claosel,  1  ausgenommen ;  daß  es  taMehlich  Chrondformen  sind, 

lekit  die  Statistik :  sie  halten  sich  so  ziemlich  die  Wage,  wie 
wir  sehn  werden ,  und  übertreffen  an  Häufigkeit  alle  ,A  b- 
leitungen*",  zu  deren  Retrarlitung  wir  nun  srhrpitcji. 

Wir  berühren  damit  ein  Kapitel,  das  wir  »die  Patho- 
logie der  rifiTisel''  überschreiben  können ,  den  Ausdruck 
im  Sinne  der  alten  Grammatiker  Texetanden.  Ihre  einzelnen 
Functionen  sind  folgende. 

3)  Erstens  die  AuflÖsnng  der  (rationalen)  Länge; 
dieser  Hauptsatz  der  antiken  Metrik  gilt  auch  für  das  Clausel- 
gesetz.  Indem  wir  die  Zülilung  von  der  ersten  Läuge  der 
Basis  beginnen,  bezeichnen  wir  die  auflösbaren  Langen  der 
Clausel  folgendermaßen 


Und  das  gibt  nns  die  Möglichkeit,  in  der  Formel  den  Sitz  der 

AnflSsnng  kurz  und  präcis  mit  Hilfe  des  «Exponenten'  za 

bezeich liCij.    Es  ist  somit: 

ess»*  videatur  (— .          1  — J)  —  1* 

prohiuet  aceedere                ^  —    —  «  — )  =^  2* 

-gern  constitaere  velifcia  (—  —  ^  ^  ^  —  = 

oapere  potoiaw                ^  _^  _  ^)  —  l»t 

4)  Zweitens,  die  Entfaltung.  Es  ist  das  eine  auch  in 
der  Metrik  Torkommende,  wenn  auch  nicht  genügend  aofge- 
hellte  Erschein wig,  die  für  das  Clauselgeselz  Yon  hervorra* 
gender  Wichtigkeit  ist.  Wir  werden  sie  dort  genauer  unter- 
suchen, wo  sie  uns  zuerst  begegnen  wird  (§  13);  hi»  i  nur 
soviel,  daß  durch  die  Entfaltung  aus  dem  Creticus  ein  Choriam- 
bus, aus  dem  Molossus  ein  Epitrit  wird.  Zu  seiner  Bezeichnung 
dient  —  warum,  wird  eben  dort  erklart  werden  der  £s]K>- 
nent  9^*.  E«  ist  daher: 
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nunc  8um  animo  aequissimo  ( —  *  v  —  i  —  w  — )  =  2*' 

Bjrgoitiir,  confiteri  } —  ^«  —  j  —  «  —  ^)  —  3* 

(M)qQo  qvidem  et  piano  loco  r —  «  i  —  «  — )  =1^^ 

qmdqne  verbis  enet  actmn  ( —  ^  !  —  ^  —  «)  =Stt 


n.  I.  w. 

Es  ist  im  Geiste  der  antiken  Metrik  begrOndei,  daß  die 
£iiit£dtaog,  ebenso  wie  die  Erschwenmg,  normalerweiae  nur 
den  Torletzten  Creticns  treffen  kann.  Abnormerweise  kann 
beides  jedoch  auch  im  letzten  Greticns  Torkommen  (also  bei 

1  in  der  Basis,  bei  2  und  3  in  der  Cadenz);  das  hat  jedoch 
einen  eieren  fiin  Ii  eben  Eintluß  auf  den  Cljiuselwert.  Be- 
vor wir  daiier  die  zwei  in  Fra^e  stehenden  Erscheinungen  im 
letzten  Creticas  untersuchen,  ist  über  diesen  Clauseiwert 
einiges  zu  sagen. 

5)  Darauf  ist  n&mlich  der  höchste  Nachdruck  za  legen. 
Es  wäre  nicht  wunderbar,  wenn  der  Leser  aus  unsren  Aus- 
führungen Aber  die  Pathologie  der  Clausel  den  Eindruck  ge- 
wänne, daß  mit  ihrer  Hilfe  jedes  beliebige  metrische  Gebilde 
zu  einer  Clausel  geatempeit  werden  künue.   Das  wäre  nun  zwar 
1)  an  sich  nicht  richtig,  wie  die  metrische  Concordanztabelle  am 
Si  liiusde  lehrt,  2)  ist  in  der  bald  zu  besprechenden  Typologie 
der  Clausein  der  metrischea  Willkür  eine  Schranke  j/es^etzt; 
aber  die  Hauptsache  ist  der  verschiedene  Wert  der  Clausein, 
der  iu  der  Terschiedenen  Häufigkeit  seinen  Ausdruck  findet* 
Jeder  Clausel  läßt  sich  eine  Zahl  anhängen,  die  ihre  Häufig- 
keit und  somit  ihren  Wert  ausdruckt;  die  große,  statistische 
Tabelle  am  Schluß  gibt  diese  Zahlen  au.  Sie  sind  jedoch  un- 
bequem; und  doch  schien   es  für  den  Gebrauch  wünschens- 
wert, auch  für  den  Clauseiwert  ein  Zeichen  zu  linden,  das  sich 
in  die  Formel  aufnehmen  ließ.    Ein  solches  Zeichen  ist  der 
Coet't  icient  —  der  große  lateinische  Buchstabe  links  von 
der  Clausel.    Je  nach  dem  Wert  unterscheiden  wir  nämlich: 
Glausein  der  V-Glasse  (clausulae  yerae,  beTorzugte  Giauseln) 
9       „        »     (     s       licifcae,  erlaubte       «  ) 
,       ,  M-  ,     (     «       malae,  gemiedene     »  ) 
,        ,  P-    ,     (     ,       pessimae,  verpönte     „  ) 
.  S-    „      (      .        Selectae,  gesuchte      „  ) 
Die  Verteilung  ist  nun  folgende: 

a)  Zu  der  Y-Clasae  gehören  die  drei  ersten  Grundiormen, 
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in  den  leichten  sowohl  wie  in  den  schweren  Paralielformen  — 
also  If  2,  2,  3  imd  3.  Hier  durfte  bei  der  Bezeichnung  der 
Goefficient  meist  wegbleiben  »  coefficieniLofle  Clanseia  siod 
eben  V-Clauseln. 

b)  Zu  den  L-Glaueeln  gehören  die  Grundformen  4  und  4; 
femer  (in  der  Regel)  die  einfachen  Ableitungen  (Aufllteungen 
und  Entfaltungen)  der  V-Cl;isse.  also  1*,  2\  3''  u.  s.  w. 

c)  Zu  der  M-Ciabse  gchtjrcn  die  übrigen  Grundt'orinen  von 
5  an  nebst  ihren  Ableitungen,  ferner  alle  Ableitungen  der 
Grundform  4  (incl.  4)  und  die  Doppelabieitungen  (und  Tripel- 
ableitungen)  der  Olasse  V;  endlich  aber  auch  die  Ableitungen 
der  untem  sn  besprechenden  Glasse  S  (als  MS  beieichnet). 

Bis  jeteli  ist  das  Pnncip  sehr  einfach:  durch  jedes  An- 
wachsen fiber  3  hinaus ,  sowie  durch  jede  Abldtung  wird  der 
Clauselwert  um  einen  Grad  gemindert.  Es  bleiben  jedoch  übrig 
die  Classen  P  und  S,  und  sie  sind  es  eben,  für  die  die  Ent- 
faltung und  ErschweruniT  ini  Irt/.U'n  (>ptirns  gilt. 

6)  Durch  die  abnorme  Entfaltung  im  letzten 
C  r  e  t  i  c  u  s  büßt  die  V-Clausel  ihren  ganzen  Wert  ein  und 
wird  zu  einer  P-Clausel  degradiert  Es  entsteht  n&mlich 

aus  V  1  —  ^  —  :  —     die  Claosel  PI* —  « j  —  ^  (esse  videbontur) 

,  V2  — i  ^  ,      ,   P2  —  w:=; (regia« divitiae) 

a  V8  —  w— i— '»»  —  ^  a      PS  —  55  —  '  —     —  w  (•psam  lo- 

eum  rMtitoator) 

Die  lelstere  ist  die  längst  bekannte  und  perhoirescierte  .he- 
roische Clausel";  daß  die  andren  nicht  besser  sind,  lehrt  ihre 

Statistik.  Eines  besondren  Exponenten  bedurtte  diese  Olasse 
nicht,  da  der  Goefficient  die  eingetretene  Wandlung  hinrei- 
chend zeigte.  Wo  die  P  8  ihre  normale  Basis  nicht  hatte, 
haben  wir  sie  als  PP3  gekennzeichnet. 

7)  Durch  die  abnorme  Erschwerung  des  letzten 
Creticus  —  durch  die  sog.  Cholose  —  bekommt  die  V- 
Clausel  eine  eigentttmliche,  fdr  jedermann  wahrnehmbare  Wucht, 
die  es  nicht  erlaubt ,  ihren  Wert  gering  anzuschlagen.  Man 
denke  an  Stellen  wie  folgende: 

Rab.  p.  r.  18  Utinam  iium  müii  laciütatem  causa  conce- 
deret,  ut  })ossL'm  hoc  ])raedicare,  C.  Rabiri  manu  L.  Salur- 
ninum,  hostem  populi  Uomani,  iuterfectumi 
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Verr.  IV  53  Btiam  cam  aliquid  a  privato  nomrainquam, 
oecalte  anferebaut,  et  ii  tarnen  condemnabantnr! 
Es  sind  daher  gewiß  nicht  schlechte,  andrerseits  aber  —  eben  in- 
folge ihrer  eindrucksvollen  Schwere  —  nicht  gerade  häufige  Glau- 
sein;  wir  werden  ihnen  am  ehesten  p;(?ierht,  wenn  wir  sie  als  „ge- 
suchte* Clausein  bezeichnen.  Üla  entsteht  sonach  dui  cii  Choiose 

ans  Y  1  die  GUuuel  S  1  '  —  —  (condemnabantur) 

,V2,       ,       S2  —  «  —  (judices,  audiatis) 

■  V*   ,      ,      89  1  (lamentaxi  uxorem) 

,VS  ,      «      88  —  w  —  \  —  —  —  w  (jadiees,  cognovisti») 

,  V«  ,      9      &•  \  w<-K  Bomani,  interfec* 

tum) 

Durch  Aofldsanf^  oder  Entfaltung  wird  die  Wucht  der  Claosel 
gebrochen ;  es  waren  sonach  alle  Ableitungen  nnsrer  S-Glaiae 
als  MS  in  die  M^Glasse  au  verweisen. 

Das  ist  in  den  Hauptzügen  die  Pathologie  der  eieeronia- 
nischen  Olausel;  wir  gehn  zum  letzten  Abschnitt  über,  zur 
Typologie. 

8)  Es  ist  nämlich  durchaus  nicht  gleichgiltig,  an  welcher 
Stelle  der  Glausei  der  Einschnitt  statt  ündet,  —  teils  aus 
andren  Gründen,  teils  und  hauptsächlich  darum,  weil  von  der 
Stelle  des  Einschnitts  die  Harmonie  des  Glauselictus  mit  dem 
Wortaoeent  abhängt,  die  wir  als  ein  Hauptgeseta  der  Glau- 
seltechnik  erkennen  werden.  Es  war  daher  nötig,  iDr  die 
Einschnittstellen  ein  besondres  Zeichen  au  erfinden;  das  ist 
der  typologische  Index  —  der  griechische  Buchstabe 
rechts  von  der  (iruiidzahl.  Da  es  der  Einschnittstellen  eben- 
soviele  gibt,  als  der  Silben,  so  Ziililcii  wir  sie  von  links  nach 
rechts  in  der  Iveiheni'olge  des  Alphabets 

a  ^  "»3^  i.... 

Die  ersten  vier  fallen  somit  in  die  Basis;  daß  dabei  §  die 
SiaLpeat;  bezdcbnet,  ist  ein  kleiner  mnemoniscber  Nebenvor- 
teil.  Mit  a  wollen  wir  jedoch  jeden  Einschnitt  bezeichnen, 
der  TOr  die  Glausel  fUlt;  somit  ist  nicht  nur  oo22ocarefi^r, 
sondern  auch  {ex)UAmateidwt  lo.  In  Aufldsungs-  und  Ent- 
fUtungsfällen  war  die  erste  Auflösung«-  oder  Entfaltungssilbe 
mit  dem  Exponenten*  zu  versehn;  es  ist  somit 

^1  :  _  ^         =  llßl  =2*^» 

—  i  —  -       =l*ß  — w]*,  —  :  —  w  —  =2»p 
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9)  I)aiüit  ist  alles  zur  vuiiäufigen  Orientierung  nötige 
gesagt;  das  Nähere  kaun  natürlich  erst  bei  der  Behandlung 
der  einzelnen  Formen  gebracht  werden.  In  der  Terminologie 
werden  wir  die  Ausdrücke  „Formen"  und  .Typen"  streng  aus- 
einanderhalten :  jener  gehdrfc  dem  metrisch-pathologiscken,  dieser 
dem  typologischen  Gebiet  an.  So  sind  no»  opotiere  und  an»* 
eins  faäus  Tersehiedene  Typen  (ß  und  B)  der  gleichen  Form 
(1),  dagegen  laude  taräa/ret  und  cessU  audactac  gleiche  Typen 
(y)  verschiedener  Formen  (1  und  2).  —  Es  wird  manch  mal 
wünschenswert  sein,  ein  Mittel  zu  liaben,  um  alle  Grundformen 
und  Ableitungen  derselben  Clauscl  zu  bezeichnen;  wir  wählen 
die  entsprechende  römische  Zahl,  öo  zerfällt  die  ,Uauptform* 
III  in  die  beiden  „Grundformen  3  und  3  und  eine  Anzahl 
.Ableitungsformen",  unter  denen  wir  »Auflösungs*-  und  .Ent- 
faltnngsformen*  unterscheiden.  —  Es  ist  femer  bequem,  wenn 
uns  ein  Zeichen  zur  Verfügung  steht,  das  jede  beliebige  Zahl 
(in  der  Omndzahl  oder  im  Exponenten)  rertreten  kann;  wir  w&K* 
len  dazu  die  Null.  So  bedeutet  3^  jede  Ableitung  der  Grund- 
form 3,  jede  Duppelableitung  derselben  Grundform ;  umge- 
kehrt U"^  jede  Clausel,  deren  dritte  Iiange  aufgelöst  ist  u.  s.  w. 

3.  Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Darlegung  des  Systems 
zu  den  Glausein  der  Gaeciniana  zurQck;  das  nächste  ist,  daß 
wir  sie  auf  die  einzelnen  Formen  verteilen  und  ihr  statistisches 

Verhältnis  prüfen.  Das  ist  in  der  untenstehenden  Tabelle  ge- 
schehn ;  um  jedoch  dem  Leser  die  eigentümliche  Bedeutung 
des  Clauselgesetzes  für  Clieros  iieden  recht  handgrcitiich  zu 
demonstrieren,  haben  wir  zweierlei  getan.  Erstens,  eine  ähn- 
liche Formenstatistik  für  sämmtliche  Reden  Ciceros  entworfen; 
der  Leser  findet  sie  auf  der  grossen  statistischen  Tabelle  und 
wird  ihr  auf  den  ersten  Blick  die  Folgerung  entnehmen,  daß  der 
relative  Wert  der  einzelnen  Formen  ftlr  alle  Reden  Giceros  an- 
nähernd der  gleiche  ist  —  Ausnahmen  werden  gehörigen  Ortes 
zur  Sprache  honiiiieii.  Zweitens  des  Vergleichs  wegen  aus 
einem  ganz  heterogenen  Werk,  dem  21  Buche  des  Livius,  die 
gleiche  Anzahl  Clausein  excerpiert  (nämlich  alle  ^-Ciauseia 
nach  Luchs,  außer  wo  sie  auf  kein  Satzende  fielen,  bis  Kap.  40) 
und  auf  die  Clauselformen  der  Gaeciniana  verteilt    Wir  em- 
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pfehlen  die  Tergleichende  Uebersicht  der  Beachtung  der  Facb- 
genoeeen. 

Die  Teriicale  Summenreihe  bietet  siebte  bemerkenswertes; 

nun  aber  die  horizontale,  die  Wertstatistik!  Das  Resultat 
könnte  gar  nicht  überraschender  sein.  Auch  Liviiis  bevorzugt 
gewisse  Clausehi  und  meidet  andere;  aber  gerade  die  bei  Ci- 
cero bevorzugten,  die  V-CIauselu,  gehören  bei  ihm  zu  den 
sichtlich  gemiedenen,  während  er  umgekehrt  die  von  Cicero 
selten  angewandten  und  F-Oiauseln,  —  also  die  mit  ab- 
normer Erschwerung  und  Entfaltung  des  letxten  Creticus  — 
offenbar  bevorzugt;  wie  bei  Cicero  die  V-Clauseln,  betragen 
bei  ihm  die  S  +  P-CIauseln  rund  '/s  der  Gesammtsumme. 
Hütten  wir  damit  ein  Contrast|(esetz  der  ciceronianisclien  und 
livianischen,  der  oratorischeu  und  historischen  Kunstprosa  ent- 
deckt V  Es  wäre  eine  üljerraschende  Bestätigung  der  ciceroni- 
anischen  Eegel  or.  212 :  cursum  vonteiüiones  magis  requirunt^ 
eippasituntes  rerum  tarditatem.  Für  Livius  mögen  andre  der 
Frage  nachgehn  (mir  haben  Stichproben  überall  das  gleiche 
Verhältnis  ergeben);  uns  gibt  Cicero  gerade  genug  zu  schaffen. 
Die  eingehendere  Betrachtung  seiner  Clausein  nach  den  Haupt- 
formen soll  den  Inhalt  der  nächsten  §§  bilden. 

Znr  Geschichte  der  Frage.  Die  Theorie  der  Clausel- 
techuik  i!?t  diesmal  der  Praxis  auf  dem  Fuße  p^efolgt.  Ci<  ki;o 
selber  war  es  .  der  in  seinem  Oiator  sicli  über  die  von  ilim 
befolgten  Gesetze  Ilecheiix  lutft  zu  geben  versuchte,  jedoch  uliue 
rechte  SelbsiÄndigkeit  gegenüber  den  griechischen  (Aristote- 
lischen) Lehren  und  deshalb  mit  gänzlichem  Mißerfolg.  Sein 
Standpunct  war  der  einseitig  typologische ;  er  gieng  ?om 
Tjpua  des  letzten  Wortes  ans,  dem  er  ,oft  das  vorletzte, 
manchmal  auch  das  drittletzte*  beifügte.  Ihm  folgten  Qlin- 
TtLiAN,  sodann  anch  andre,  teils  im  Binrersiaudnis,  teils  ab- 
weichend; cf.  darüber  die  unten  zu  nennenden  Werke  von 
Volkmann ,  Wüst ,  Norden  u.  a.  Im  Mittelalter  trat  die 
Accentclausel  (der  Cnrsus)  an  die  Stelle  der  quantitativen, 
aus  der  sie  sich  jedoch,  wie  Hns  Norden  evident  nacliweist, 
entwickelt  hat ;  die  I^enaissance  war  auch  auf  diesem  Ge- 
biete eine  Kücltkehr  zu  Cict'ro.  Bei  seiner  Imitation  konnte 
der  Clauselrhythmus  nicht  vuihcrücksiclitiii^t  bleiben ;  der  Ci- 
ceronianer  Nosoponus  fertigt  bei  Erasmus  (ed.  Gier.  1  975  C) 
einen  dicken  Band  an,  worin  er  congessit  pedes  omnes^  quibus 
Cicero  vel  incipit  vel  finü  commata^  coto,  periodos^  quibusque 
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numeris  horum  media  temperat,  tum  quibus  scntentiis  quam 
modulationem  accommodet^  ut  ne  taniillum  quidem  possit  sub^ 
f tigere.  Daß  das  keine  Garicatur  ist,  bewidst  die  Pkazis  der 
Cioeronianer,  deren  Reden  wirklichen  dceronianisclien  Claiuel- 
rhjthmua  haben  (z.  B.  diejenigen  Mureta) ;  wie  eie  es  machten, 
bleibt  au  untersuchen.  Eine  rationelle  Behandlung  des  Gegen- 
standes war  vor  der  Erforschung  der  antiken  Metrik  unmög- 
lich; wohin  die  blose  Empirie  führt,  zeigt  das  Beispiel  des 
Gerh.  Joh.  Vosaius  (oratorianun  institutionum  L  IV  cap,  4 
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p.  79,  cf.  Wüst  S.  11)»  der  mit  teiiweiser  Aut-iilie  dei-  cice- 
roniauischen  Typologie  die  Clausein  nach  v  lei.siltjigen  Füssen 
ordnete.  Das  riincip  mußte  er  freilich  selbst  bpim  lonicus  a 
minori  durchbrechen,  der  neben  der  verpönten  clausula  heroi- 
ca  (Länge  -|-  Ion.)  auch  das  UDT^rfängliche  Gebilde  — wv« — w 
(LI*  und  L  nach  unsrem  System)  umfaßte.  Immerhin  waren 
auch  hier  Keime  wichtiger  Erkenntnisse  vorhanden:  zwar  den 

*)  Hier  sind  alle  „heroisclien  Clauseln*  mitgex&hlt,  da  die  Fälle 
mit  .unregehnSssiger  Basis*  die  ScheidiiBg  in  lachte  nnd  sehwera 
Clanseln  untunlich  erscheinen  liessen. 

PhOologttt,  SappltmcBlbMid  IX,  Ticrtei  Heft.  3«) 
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,Ditrochaeus"  (unsre  Haupliurm  III)  hatte  ^cliou  Cicero  aut- 
gestellt, aber  im  „Antispast"  stak  die  Gruiidiurm  1,  und  ilie 
Seltenheit  des  .Choriambus''  uahm  den  geringen  Clauselwert 
von  P  2  vorweg.  Für  die  Textkritik  giengen  auch  sie  ver- 
loren; nur  die  cUtisiila  beroica  fuhr  fort,  den  Herausgebern 
einen  heilsamen  Horror  einzuflößen,  bis  bei  den  Neueren 
das  GefQbl  sich  auch  dafür  abstumpfte.  Die  Ausführungen 
G.  Hebmanns  (Opusc.  I  121  ff.)  brachten  unsre  Frage  nicht 
vorwärts;  die  Notwendigkeit  empirischer  Untersuchungen  leuch- 
tete ein  —  ihr  gaben  die  Klagen  Volkmanxs  (Rhetorik' 
S.  450)  und  Fritzschbs  (de  numeris  orationis  solutae,  Rostock 
14)  Ausdruck,  und  so  machte  sich  G.  Wuest  an  die  Arbeit 
(de  clausula  rhetorica  quap  praecepit  Cicero  tjuatenus  in  ora- 
tionibus  secutiis  sit.  Strassburci:  1881.  vn;l.  Volkmann,  Rhetorik- 
S.  ''2P).  Imlt'in  er  sich  Cicero  zum  Füliror  nahm  (seine  Theorie 
untersuchte  er  S.  95  ff.),  stellte  er  Lj;leicli  ihm  den  typoloiji- 
sehen  (Tesiclitsjiunct  in  den  Vordergrund  und  erstreckte  seiue 
IJntersucliungen  auf  die  zwei  bis  drei  Schlußworte  der  Pe- 
riode ;  du  ihm  ao  der  Anfang  der  Kegelmäßigkeit  uukl.ii  blieb, 
wurden  seine  Tabellen  compliciert  und  verworren:  es  wollten 
sich  aus  ihnen  keine  rationellen  Principien  ergeben.  Ein 
zweiter  Mangel  war,  daß  er  nur  eine  kleine  Anzahl  cicero- 
nianischer  Reden  untersuchte  (nämlich  18),  die  übrigen  aber 
denen  überließ,  qnibus  wäura  ferreatn  guandam  canstantiam 
dedU,  benigna  autem  vitae  fortuua  oHi  copiant  suppeditacit 
ninxinuan  \  damit  machte  er  den  Anfang  mit  jenem  Raubbau,  luit 
dem  in  den  h'edeu  erst  die  vorliegende  Untersuchung  gebrochen 
hat.  Trotzdem  gelang  es  ihm,  eine  Fülle  von  Erkenntoissen  an 
den  Tag  zu  brinf^en,  und  es  soll  mir  eine  angenehme  Pflicht 
sein  —  ge^renüber  der  Mißachtunpr.  mit  der  Wilst  neuerdings 
begegnet  wird  —  wiederholt  aut  seinen  V  orgauL^  hinzuweisen. 
Die  Cicero herausgeber  ließen  sich  freilich  aus  den  aus^t  tah- 
renen  Geleisen  nicht  herausbringen.  —  Nachfolge  fand  Wüst 
zunächst  unter  den  französischen  Gelehrten,  seine  Hichtung 
wurde  zur  Schule,  der  wir  den  Namen  der  ^ typologischen 
Schule**  beüegen  können.  Indem  er  von  den  Worttypen  aus- 
gieng,  untersuchte  L.  Havst  (hi  prose  metrique  de  Symmaque 
et  les  origines  m^triques  du  cnrsus  1892)  die  Glausein  des 
Symmachus  in  der  vergeblichen  Hoffnung,  den  quantitativen 
Ursprung  des  mittelalterlichen  Cursus  nachweisen  zu  können: 
seine  Methode,  von  W.  Meyer  verworfen  (Gött.  gel.  Anz.  1893), 
fand  einen  treuen  Nachfolger  an  H.  Bornecv2UE  (la  prose 
trique  dans  la  corresprinrlance  de  Ciceron  1898),  der  sie  aus- 
baute und  (zuletzt  Rh.  M.  1903  S.  L'.71  ff  )  verteidigte.  Das 
Hauptprincip  ist  «durch  die  metrische  Form  des  letzten  Wortes 
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%vird  die  metrische  Foim  des  vorletzten  bestimmt".  Atona 
8(-hließen  sich  benachharten  Tonwörtern  zu  iuiiiivalenten  Wort- 
gruppeii  an;  zwei  beuuchbaite  Küizeu  kommen  einer  Lange 
gleich  and  dienen  somit  zur  Bildung  von  Aequivalenten ,  ein 
p&ODischw  Wort  ist  die  monnaie  eines  kretischen  (ob  freilich 
dieser  Terminus  in  der  deatschen  Uebersetsang  als  Mänse 
Glttck  machen  wird,  ist  fraglich).  Bornecque's  nicht  genug  zu 
rühmendes  Verdienst  ist  es,  men  ganzen,  fest  abgegrenzten 
Bezirk  der  ciceronianischen  Schriftstellerei  untersacht  zu  haben ; 
da  es  von  und  an  Cicero  Briefe  mit  eingeliulteiiem  Clausel- 
gesetz  gibt,  ist  die  Wahl  einwandfrei  und  der  Tadel  Alfr. 
KirchhofiT s  (s.  u.)  unberechtigt.  Sein  Fehler  liegt  in  der  Me- 
thode;  nn  die  Worttypen  gefesselt,  zersplitterte  sich  die  Be- 
obachtuii«j;  und  lieferte  meist  negative  Ergebnisse,  wie  aucnne 
conclusion  possibie  oder  fontis  hs  fonnfs  srwhlint  pcrmitics', 
und  auch  wo  eine  wertvoHe  Kestriction  müi^lich  war,  kann 
der  Verf.  doch  keinen  Grund  davon  angeben  und  muß  bei  dem 
blosen  Factum  bleiben.  Nun,  es  wird  ihm  jetzt  nidit  schwer 
sein,  seine  Beobachtungen  meinen  Tabellen  anzupassen,  die 
eine  Synthese  der  typologischen  und  metrisch-pathologischen 
Methode  darstellen;  warum  z.  B.  vor  dem  Worttypus  poUicear 
nur  der  Trochaeus  und,  seltner,  der  Oreticus  zulässig  sind 
(8.  168),  lehren  meine  Tabellen  zu  L  1'  (Typus  P  y)  nnd  P  2 
(Typus  P2S).  Näheres  in  der  ^typologischen  Goncorranztabelie*. 

Andre  Bahnen  schlng  £.  Müller  ein  (de  numero  Cice- 
roniano,  Berl-.  1886).  Er  hat  sich  freilich  die  Arbeit  bis  aufs 
äußerste  erleichtert  —  sechs  t'  il-  kleine  teils  mittelgroße  Re- 
den lieferten  ihm  das  ganze  Material  (Pomp.,  Cat.  1  u.  II, 
8ull.,  red.  sen.  und  red.  Q.) ;  indem  er  ferner  bei  der  Bestim- 
mung der  Clausel  das  Kriterium  der  Regelmäßigkeit  mit  Iiecht 
in  den  Vorder<jrund  schob,  gelang  es  ihm,  eine  verhilltnismäl.Mg 
geringe  Anzahl  von  Clansein  herauszuschälen,  nämlich  drei 
von  unsrer  Hauptform  1  {die  Grundiorni  und  zw»'i  Ahleitiuigeii, 
1*  und  P),  ferner  zwei  dochmische,  in  denen  unsre  Grund- 
formen 2  nnd  2  stecken,  eine  ditrochäische  und  eine  dispou- 
dciüche,  aus  denen  iinsre  III  und  iS  3  werden  sollten,  endlicli 
die  katalektische  trochäische  Tripodie,  die  der  Cadenz  unsrer 
L  4  entspricht.  Diese  Vereinfischung  des  Problems  hatte  einen 
großen  praktischen  Wert,  und  in  ihr  liegt  das  hauptsächlichste 
Verdienst  E.  Maliers;  auch  sonst  machte  er  manche  gute 
Beobachtung,  die  registriert  werden  soll.  Andrerseits  freilich 
hat  ihn  die  Dürftigkeit  des  Materials  zu  manchem  voreiligen 
Schluß  geführt,  und  die  Aufgabe  des  typologischen  Gesichts- 
puncts  sowie  die  Vernacblässignncr  der  Aocentfrage  war  Wüst 
gegenüber  ein  entschiedener  Rückschritt  —  wie  wir  noch  sehn 
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werden.  —  E.  Müllers  Staudjjunct  machte  sicii  h.  Isoeden  zu 
eigen  in  seinem  vielfach  bahnbrechenden  Werke  Uber  die  an- 
tike Knnstprosa  (1898,  S.  909  fiP.;  die  S.  931  als  ffong  pervers 
charakterisierte  Arbeit  von  J.  Schmidt,  das  rhythmisehe  Me» 
meat  in  Ca  Reden,  Wien  1893  keime  ich  nicht),  indem  er 
zugleich  an  die  oben  citierte  und  nnten  zu  besprechende  Be- 
cension  W.  Meyers  anknüpfte.  Die  8  Clausein  Müllers  hat  er, 
indem  er  von  der  letzten  absah  und  in  den  dochnji>rhen  die 
dikretische  erkannte,  auf  die  drei  Hauptformen  reduciert;  sein 
Hanptverdienst  ist  die  Nachweisung  des  historischen  Zusam- 
menhangs mit  der  j;friechi sehen  Knnstprosa  einerseits  und  dem 
niitlelalterlichen  Cursus  andrerseits,  dessen  Herkunft  aus  den 
drei  Hauptformeu  f*r  glänzend  nachwies.  Indem  ich  mich 
darin  ganz  zu  E.  Konlt  n  bekenne,  bemerke  ich,  daß  in  dieser 
Arbeit  von  diesem  iiisi^jn^ciien  Zusammenbang  nicht  die  Hede 
sein  soll:  das  ist  nicht  ein  Aulsj;('hen  eines  gesicherten  Besitz- 
tums, sondern  eine  Selbstbescliraukuug,  die  ich  mir  aus  prak- 
tischen liücksichten  auferlegt  habe. 

An  E.  Norden  knüpfen  meine  eignen  Studien  an.  Dem 
Oauaelproblem  war  ich  schon  1894  n&her  getreten  bei  Gele- 
genheit meiner  rassischen  Ausgabe  der  fünften  Verrine;  aber 
erst  durch  Norden  wurde  ich  angeregt,  die  damals  begonnenen 
Studien  fortzusetzen.  Mein  System  war  in  den  HiauptaGgen 
fertig,  als  1901  die  wichtige  Arbeit  Jol.  Wolpfs  erschient  der 
—  ein  Schüler  von  Fr.  Skutsch  —  die  Frage  dort  wieder 
aufnahm,  wo  sie  E.  Müller  und  E.  Norden  hatten  stehn  Iniwrn 
Daß  die  angeblich  ditrochaeische  Clausel  eigentlich  eine  kre- 
tisch-ditrochaeische  ist,  hatten  schon  Norden  zögernd  und  ich 
in  der  Kecension  <les  r!nrksrh«'u  Cirern  D.  Ltzti^.  IVlOl  Sp. 
1556  f.  auf  Grund  n»t  iiu  s  Systems  entschieden  ausgesprochen; 
dasselbe  nahm  auch  VVulif  an  und  wies,  sich  auch  dariu  un- 
bewußt mii  !in'r  berührend,  auch  für  E.  Müllers  letzte  Clausel 
den  Creticus  als  normal  voraufgehend  nacli.  Nun  lag  t..»  nahe, 
die  Integrationsclausel  zu  finden  —  das  gelang  Woltf  nicht, 
und  80  konnte  ich  in  meiner  Recension  seiner  Arbeit  dieses 
m.  £.  wichtigste  Resultat  der  Clauselforschung  yexdffentlichen 
(D.  Ltitg.  1901  Sp.  8243).  Ein'  weiteres  Verdienst  WoUb 
war  es,  daß  er  sich,  indem  er  die  Oaesnren  der  Giauseln  nnter- 
suchte,  des  von  der  metrischen  Schule  Temachläßigten  typo- 
logischen  Qesichtspunctes  wieder  annahm:  ein  drittes,  daß  er 
in  einem  sehr  interessanten  Capitel  den  Ein  Büß  des  Glausel- 
awanges  anf  die  Wahl  der  Wörter  und  Wortformen  nachwies. 
Aber  auch  er  glaubte  von  einer  vollständigen  Statistik  absehn 
zu  können  und  schlachtete  nur  eine  Anzalil  Ciceroniana  aus 
(von  den  Eeden  Quinct,  Eosc,  Pomp.,  Cat.  1— IV,  Phil.  L  U 
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u.  XrV^),  diese  dafür  so  grOiidlicli,  daß  auch  Satz-,  ja  sogar 
Kolaschlosse  als  Clanseln  Aufnahme  fanden. 

Außer  Cicero  wur^len  auch  andre  römische  Prosaiker  auf 
ihre  Chiuselu  iintersuclit:  Petronius  (von  Thomas,  Petrone  • 
1902,  187  ff.)  Plinius  d.  J.  (von  Boenecque,  Rev.  de  phil.  1900 
212  ff.  Qod  HoFAGKBB,  de  chrasolis  C.  €Saec.  Plini  See,  Bonner 
Dias.  1908),  der  Dialog  de  oratoribi»  (von  Bobnecque,  Rev. 
de  phil.  1899),  Sueton  (von  Mac«,  Essai  sur  So^tone  1900  und 
Fbiünd,  de  Suet.  Tr.  nsu  atque  genere  dicendi  Berliner  Diss. 
1901,  39  f.)  Symmachns  (von  L.  Havet,  s.  o.),  Cyprian  (ron 
"Watson,  the  style  and  langua^e  of  St.  Cyprian  1896,  Bayard, 
le  latin  de  Saint  Cyprian  298  ff.  1902  und  besonders  de  Jonob, 
lee  clansnles  de  Saint  Cyprien,  Mus.  Beige  1902  344  ff.),  Lac- 
tanz  (von  Pichon,  Lactance  439  ff.  1903)  Favonius  Eulofrius 
(von  bKUTscH,  Philolo<j:us  1902  193  ff.  cf.  Winterfklh  ebenda 
iy2?>  ff.).  Enp^ijipins  (von  Wintekfeld,  Rh.  M.  1903,  363  ff.) 
die  F'anegyriker  (von  Novak  Prag.  1900)  Apulejus  (von  Gatscha 
ITiss.  phil.  Yindob.  VI  159  ff.  und  Alfr.  Kibchhoi  i  FI.  Jb. 
Suppl.  1903.  Besonders  die  letzte,  vielfach  verfehlte  Arbeit 
zeigt  deutlich,  daß  es  voreilig  ist,  das  Beobachtungsgebiet 
über  Cicero  hinaus  auszudehnen,  ehe  für  diesen  das  Clau- 
selsystem  fertig  ausgebaut  TOrliegt).  Von  Untersuchungen  und 
Bemerkungen  allgemeiner  Natur  sind  mir  bekannt  gewor- 
den: BoBNmm  les  lois  m^triques  de  la  prose  oratoire  latine 
d*apr^  le  Brutus  (Rev.  de  phil.  1902,  102  ff.)  cf.  auch  den 
obeng.  Aufs,  in  Rh.  M. ;  Mat,  üb.  d.  Numerus  bei  Cicero, 
(Phil.  Rundsch.  1902,  217  ff.) ;  besonders  grOndlich  und  wert- 
YoU :  DE  JoNGE,  les  theories  recentes  Sur  la  prose  m^triqne  en 
latin  (Mus.  Beige  1902,  262  ff'.). 

Die  specielle  Geschichte  der  einzelnen  Clauselformen  wird 
zu  jeder  Hauptform  fi^egeben  werden:  hier  nur  <Mn  paar  Worte 
zur  i  n  t  e  g  r  a  t  i  o  n  s  c  l  a  u  s  e  l ,  wie  si»«  iü  i  hreu  zwei  Ele- 
menten, Basis  und  Cadenz,  S.  601  nachgewiesen  ist.  W.  Meyer 
war  nahe  dran,  sie  zu  finden,  als  er  im  Creticus  das  eigent- 
lich clauselbildende  Element  erkannte,  doch  verbaute  er  sich 
die  Erkenntnis  1)  dadurch,  daß  er  in  der  Haupttuim  II  (nach 
meiner  Terminologie)  diesen  Creticus  in  der  Cadenz  statt  in 
der  Basis  suchte  und  2)  durch  seine  Annahme  der  dreien'  und 
' verschobenen  Cretiker',  die  Bomecque  (S.  197)  das  Recht  gab, 
zu  sagen,  daß  nach  Meyers  Theorie  <m  petU  terminer  la  phrase 
comme  Ton  vetU,  Heine  Aufsteilung  hat,  so  nackt  sie  auch 
hingeworfen  war,  seitens  der  typologischen  Schule  (de  Jonge 
S.  277  f.  und  Bomecque,  Rh.  M.  1903  S.  ^^.77)  freund- 
liche Beachtung,  aber  auch  Widerspruch  gefunden.  Den  letz- 
teren dOrfie  die  nun  folgende  Darlegung  entkräften;  wenn 
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de  Joüge  dw  kretische  Basis  in  III  und  IV  „reiu  hypothetisch " 
findet,  so  (hirt'  ich  jetzt  auf  raeine  statistischen  Tabellen  ver- 
weisen und  auf  die  Gleichheit  der  Pathologie  der  Basis  iu 
II  und  III  nebst  IV;  wenn  ferner  Bornecque  fürchtet,  durch  zu 
große  Vereinfachung  werde  die  Sache  zu  sehr  yeraligemeinert, 
80  wird  er  jetet  sehn,  daß  meine  Integrationsformel  die  Diffe- 
renzierung nicht  aufhebt,  sondern  voraussetzt.  Die  römische 
Clausel  ist  «einheitlich  im  Vielen  und  vielfältig  im  Einen* 
.  .  .  gleich  der  römischen  Gottheit  (AUg.  Ztg.,  Beil.  1903  X. 
37 — 39).  Es  klingt  wie  eine  Lästerung  und  ist  doch  keine; 
Borns  Geist  verläognet  sich  eben  nirgends,  er  bleibt  im  Großen 
und  Kleinen  dersdbe.  Exauhinf  alii  —  gewiss;  aber  das 
leitende  Princip  im  Allerlei  der  Formen  zu  findf^n  war  von 
jeher  dem  Genius  Roms  ei^en ,  in  Keliffion  und  Recht,  m 
Philosophie  und  Kunst  —  wie  es  jetzt  das  wertvollste  Erbe 
des  (i''f>>j'  h'f  iu  ist. 

Docii  /ji  einer  so  gewaltigen  Integration  ist  die  Zeit  i  '  . 
nicht  reif.  Nur  soviel  darf  ich  sagen  :  für  mich  ist  das  Ciini- 
selgesetz  erst  genießbar  und  achtunggebietend  geworden,  als 
ich  in  ihm  das  Clauselgesetz  erkannte,  als  an  die  Stelle  der 
vereinzelten,  durch  kein  rationelles  Banid  verknfipften  Glaosdn 
Möllers  die  große  Integrutionsclausel  mit  ihren  Hauptformen. 
Ableitungen  und  Typen  trat. 

Noch  ein  Wort  zum  Schluß.  Ich  mußte  der  folgenden 
Operationen  wegen  manchee  Zeichen  in  Vorschlag  bringen, 
von  dem  ich  hoffe  und  wflnsche,  daß  es  sich  behauptet;  um 
so  nötiger  ist  eS;  solche  auszumerzen,  die  absolut  unnötig  sind. 
Ein  solches  ist  das  von  W.  Meyer  vorgeschlagene  und  von 
Wolff  und  andren  angenommene  für  die  Syllaba  anceps, 
Ich  möchb»  wissen,  wozu  es  gut  ist:  daß  die  letzte  Silbe  dop- 
pel/.eitiir  ist  ,  weiCs  ich  auch  so.  Andrerseits  ist  es  stürend : 
ich  bringe  »»s  nieiit  fertig,  in  —  ^  _  unmittelbar  eine  tro- 
chäische Dipodie  zu  lesen  -  es  prilsoutiert  sich  mir  als  ein 
Creticus  mit  einem  Anhängsel,  über  dessen  Bedeutung  erst  die 
Reflexion  entscheidet.  Wo  die  Doppelzeitigkeit  zu  betonen  i-t, 
verdienen  die  altbewährten  '  und  w  durchaus  den  Vorzug. 
Ich  habe  es  daher  nirgends  angewandt  und  kann  nur  wünschen« 
daß  es  das  Schicksal  der  neuen  Buchstaben  des  Kaisers  Clau- 
dius teile. 

Kap.  U:  Die  Hauptform  I. 

4.  Wir  beginnen  natnrgem&ß  mit  der  Hauptfbrm  I:  sie 
ist  die  verbreitetste  und  umfaßt  in  ihrer  Qrundform  fast  ein 
Viertel  (4184),  mit  den  Ableitungen  der  Wertclassen  L  und  M 
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rnnd  ein  Drittel  (5808)  aller  Torliaiideiien  Clauseln  (17902). 

Dabei  gehören  ihr  in  ihrer  Grundform  16  von  den  55  erhal- 
tenen Redeschlü^'sen  an,  mit  den  Ableitungen  22,  —  was  sich 
von  diesem  Yerhältais  nicht  allzuweit  entfernt. 

Indem  wir  von  der  Grundform  aiisgehn,  ist  es  das  nächste, 
daß  wir  die  Frage  nach  der  Typologie  stellen.  Die  Gae- 
ciniana  lehrt  uns  in  dieser  Hinsicht  nicht  viel;  denn  wenn  wir 
dort  den  Typus  1«  8mal,  Iß  28mal,  ly  gleichfalls  28mal, 
18  15ma1  und  le  Imal  vorfinden,  so  ist  es  ein  ganz  natür- 
liches Verhältnis.  Das  ändert  sich  jedoch,  wenn  man  die  Be- 
obachtung über  eme  orüssere  Anzahl  Reden  ausdehnt;  da  er- 
geben sich  nämlich  folgende  Zahlen: 


1 

»—1 

1 

r 

0) 
C3 
C 

4> 

O 

Ct. 

1 

t-^ 

-J 

Mil. 

.S 

«s 

r-» 

.2 

a 

ö 

S 

o 

s 

S 

o 

's 

cS 

• 

n 
i> 

» 

1 

3 

1 

Cf 

P5 

0- 

o 

»1 

CO 

|(^ 

CQ 

la  jadicaretor 

9 

8 

9 

21 

23 

IM 

21 

67 

45 

11 

63 

310 

12.4 

ß  non  oportere 

13 

24 

28 

21 

69 

■31 

87 

3! 

24 

117 

96 

29 

159 

679 

27,2 

Y  niorte  vicerunt 

2G 

28 

28 

41 

142 

8,s 

34 

53 

50 

199 

210 

49 

286 

1231 

49,2 

Q  civitas  possit 

10 

14 

'ti 

34 

14 

10 

16 

41 

43 

4 

36 

256 

10,2 

«  rbätituti  i>int 

4 

2 

\ 

1 

1 

2 

5 

7 

24' 

1 

1 

Somma 

59| 

78{ 

80| 

78| 

271{ 

IM] 

92| 

108| 

iiij 

426, 

39d|98 

56l|2500{ 

100 

Also:  1  Y  ist  der  Nornialtypns  unserer  Grundform,  ihm 
gehört  die  Hältte  aller  Fälle  an  (von  den  13  Redeschlüssen 
freilich  nur  3  —  Cat.  I,  har.  r.  und  Phil.  XIV).  Der  nächst- 
bevorzugte Typus  ist  Iß;  sehr  zurück  treten  1  a  und  1  ganz 
selten  ist  1  e  —  wahrend  in  den  Redeschlfissen  1  ß  dominiert 
(Verr.  III,  Pomp.  Sull.  Flacc.  Plane.  Phil  III.  V,  also  7mal; 
die  übrigen  3  Falle  kommen  auf  1  a,  Terr.  I.  II  und  Balb.). 
Das  ist  der  Tatbestand;  wie  sollen  wir  ihn  uns  erklären? 
Die  erste  Erklärung,  die  jedem  einfällt,  ist  die  ans  dem 
A.  Iiäufigkeit»gesetz :  Die  relative  Bevorzugung 
des  einen  oder  andren  Glauseitypus  steht  in 
d  i  rectem  y  erb ältnis  zu  der  relatiren  Häufig- 
keit der  Wörter,  die  zu  seiner  Bildung  not- 
wendig sind. 

Anm.  Das  Häufigkeitageaelz  gilt  mdst  für  die  Cadenss  nicht  f5r 
die  BaaiMsite  der  Glaoael,  da  die  Ausdefaxiiuig  der  Wörter  dorthin  vn- 
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begrenzt  ist.  Wir  haben  wohl  der  QeftUigkeit  wegen  ParftdigiD«ii  ge- 
wählt, die  mit  dem  Clauaelanfan^'  V)e^iniien.  aber  sie  bilden  nur  einp« 
Teilt  für  ß  sogar  die  verschwindende  Minderzahl  gegenfiber  Claoseln 
wie  -bue  peperciage  u.  wie  die  Golomnen  der  Caecinitpa  oben  S.  597  ff. 
bewetien. 

Nun,  MoBosyllaba  sind  nicht  eben  häufig . . .  aber  doch 
nicht  im  Verhältnis  von  1%.  Wir  sehn,  schon  hier  kommen 

wir  mit.  dem  Häufigkeitsgesetz  nicht  aus.  Es  bedarf  für  uusie 
Frage  der  Mitwirkung  des 

B.  EinsUblerfeBetses :  Von  Einsilblern  sind 
fast  nur  die  enklitischen  Flexions formen  des 
Verhnmnessfi  befähigt,  das  1  eiste  W  ort  d  er 

weiblichen   C  1  :i  ii   e  l   zu   1)  i  1  d  e  n . 

In  der  Tat  komLueii  betonte  Monosjllaba  am  Sc]ilu<*e 
unsrer  Clausel  (wie  Mil.  43  (imJpwukUis  spetn^  Phil.  II  19 
collocati  Stent)  äußerst  selten  vor :  sie  sind  in  ihrer  Wirkung 
dem  ridicUlus  mtts  u.  a.  im  Hexameter  Tergleichbar. 

Aber  das  ist  es  nicht  allein.  Wenn  weiter  nichts  mit- 
wirkte, als  die  relatir  grdßte  Häufigkeit  von  Dreisilblem,  die 
etwas  geringere  von  Viersilblem  und  noch  f^eringere  von 
Zwei-  und  Fünf-fmid  niehrjSilbleiii,  so  müßte  in  den  Grund- 
formen 2  und  2  iliT  Tvpns  5  der  l>f»vor7!igte  sein  und  iliui 
£  und  ^  folgen,  in  o  und  3  würde  £  den  Vorrang  haben 
und  5,  ^  und  y  sich  mit  abnehmender  Frequenz  anschließen  u.  s.  w. 
Beides  trifft  indessen  nicht  zu.  Nein ;  es  wirkte  hier  noch  etwas 
mit,  und  das  ist  die  Scheu  Tor  der  Diärese,  als  die 
naturgemäß  der  Einschnitt  zwischen  Basis  und  Oadenz  empfunden 
wird.  Die  Glau  sei  I  ist  eine  Cäsurclausel;  das 
ist  es  hauptsächlicli,  warum  sie  den  Typus  y  bevorztigt. 

Die  Typ(>lo(„ri('  fuhrt  uns  znr  Frage  nach  dem  ^  ♦  rliält- 
nis  desClauselictus  zum  Wortaccent.  Das  ist 
freilich  ein  schwieriges  und  strittiges  Gebiet:  wer  die  Existenz 
eines  Ghiuselictus  Oberhaupt  leugnet,  ist  aller  Sorgen  ledig 
Um  die  üntersnchnng  bequemer  führen  zu  können,  wollen  wir 
hypothetisch  die  Existenz  des  Clanselictus  annehmen  und  dem- 
nach  unsere  Grundform  1  also  ictuiren:  Wie  verhalten 

sieb  zu  dieser  Ictuirun<]^  die  Wortaccente  ? 

Hier  ist  ein  V' orlx  lialt  zu  machen.  Der  Iliat  wird  in  den 
Ciauseln  durch  Elision  vermieden;  allen  behandelten  Tjrpen 


Digitized  by  Google 


L  §  4:  Die  Grundl'orm  1.    Ictus  und  Accent. 


617 


stehen  (ausgenommen  a)  elidirte  Pai  Lillolformen  zur  Seite,  die 
sich  in  ihren  AcceutTerhältuissen  tou  ihnen  unterscheiden. 
Man  Yergieiche 

1  ß  (mor)tia  sit  injectum  mit  1  ß  (Ya)l6re  oportere 
1 Y  moxie  Ticerunt  «    ly  dicere  änderet 

1 8  cmtas  possit  «    18  (nejcessitftte  hostem 

(Der  elidirte  Typus  1  e  kommt,  da  er  nur  Bildungen  wie  hoc 
quidmi  heUumst  zulftset,  nicht  weiter  in  Betracht.)  Hier  leuch- 
tet sofort  ein  :  jeder  Elisionstypus  gehört,  was  deu  Accent  an- 
belangt, zum  folgenden  elisionslosen  Typus :  rnlere  stellt  sich 
zu  morte^  dicere  zu  civitas.  Da  aber  die  Elisionsfälle  wenig 
zahlreich  sind  und  sich  zumeist  ausprleichen  —  was  y  an  5 
abtritt,  wird  ihm  von  ß  ersetzt  —  dürfen  sie  unberOcksichtigt 
bleiben. 

Im  flbrigen  fallen  in  ^  und  B  Accent  und  Ictus  zusammen, 
und  zwar  genau :  auf  dieS-Silbe  fSUt  der  Neben-,  auf  e  der  Haupt- 

accent  (jHfiicnrftur,  morfe  ludrunt,  civitäs  possif  )  Kinu  .staike 
Verscliieljuiig  würde  in  £  eintreten,   wenn    wir  ri^diiUt  saut 

(j  betonen  müssten,  wie  das  gewöhnlich  geschieht,  aber 

eben  das  brauchen  wir  nicht  zu  tun;  denn  da  sunt  enklitisch 
ist,  darf  restitüH  sutU  ebensogut  betont  werden,  wie  restUü' 
tüsque.  Bis  jetzt  stimmt  also  alles. 

Nun  aber  der  Typus  1  ß ;  wenn  man  die  nicht  häufigen 
FiLlle  abzieht,  wo  die  ß- Silbe  von  einem  Monosyllabon  gebil- 
det wird  (wie  im  Paradigma),  und  ebenso  die  gleicliiulls  nicht 
zahlreichen  Elisionsfalle  vom  Typus  fvnjh  re  ()i>orterv^  so  tTillt 
in  unsrem  Typus  der  erste  Ictus  jedenfalls  nicht  mit  deca 
Hauptaccent  des  Wortes  zusammen.  Aber  vielleicht  mit  dem 
Nebenaccent;  sehn  wir  uns  also  die  Abarten  des  Typus  ß 
daraufhin  genauer  an. 

Das  soll  im  folgenden  geschehen.  Um  jedoch  nicht  bei 
jeder  folgenden  Hauptform  die  Frage  von  neuem  stellen  und 
beantworten  zu  müssen,  soll  die  Untersuchung  zugleich  für 
alle  fünf  Grundformen  geführt  werden.  Als  Material  sind  die 
Reden  des  letzten  Dritteis  vou  der  Yatiuiana  an  herangezogen 
worden;  mit  Abzug  der  Elisions-  und  Ein^ilblerfalle  (letztere 
sind  in  II  und  besonders  III  recht  häufig)  erhalten  wir  fol- 
gende Falle  mit  p  als  Haupt-  oder  Nebeneinschnitt 
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(            .  (no)ata:o8 

1  r) 
Iß 

ö  p 

•p 

138 

50 

14 

41 

64 

1  807 

1 

(  1  ^)  _■_  (fu)it 

18 

10 

4 

10 

17 

1 

1  59 

25 

16 

25 

19 

27 

US 

(  1     «)  ^  (eti)am 

16 

G 

8 

3 

19 

47 

(    -^w.)  ^  (judici)um 

2 

3 

1 

10 

26 

(  1  wvw)  (memori)ani 

1 

2 

1 

— 

5 

(—  V       ■    ( Deiota)ro 

_ 

1 

1 

«  «      •  -  tdomicili)um 

1 

1 

Summa  (  w)  v 

70 

86 

87 

84 

74 

251 

Gesamtsumma 

"208~ 

86 

51 

1 

las  . 

558 

Die  Tabelle  verlangt  eine  Erklärung.  Das  Hauptcriterium 
der  Classification  ist  die  Qoantitifc  der  Paenulfcima;  ist  diese 
lang,  so  trägt  sie  den  Accent,  und  die  ihr  Toraa^eheDdesi 
Silben  können  unberOcksichtigt  bleiben.  Die  Wörter  mit  langer 
Paennltima  bedurften  daher  nur  einer  Rnbrik ;  daß  diese  außer 
dem  Typus  nostros  noch  die  iypen  amahat,  turhahai.  (Joceatur, 
auduUm\  (unaltatiu'  etc.  umfasst,  deuleu  die  Pmiktc  vor 
au.  Für  die  zweite  Classe,  die  mit  kurzer  Paeuultima,  waren 
mehrere  Rubriken  vonnöten ,  die  nach  dem  Gesagten  keiner 
weiterer  Erklärung  bedUrfen. 

Indem  wir  sonach  »leichte''  und  «schwere  Anläufe' 
unterscheiden,  sehen  wir  aus  der  verticalen  Summenreifae,  daß 
sie  sich  im  ganzen  die  Wage  halten;  das  Gleichgewicht  wird 
noch  oÜenbarer.  weun  wir  die  Grundform  1,  der  keine  r.iiiJlel- 
form  zur  Seite  steht,  in  Abzug  brinffen  —  da  finden  wir  niini- 
lieh  die  leichten  Anläufe  mit  181,  die  schweren  mit  169  Fällen 
vertreten.  Nun  aber  jede  Grundfortn  für  sich !  In  1  die 
schweren  Anläufe  doppelt  so  zahlreich  wie  die  leichten;  in  2 
ist  das  Verhältnis  nur  noch  wie  4:3,  in  3  wie  6:5.  In  den 
schweren  Parallelformen  finden  wir  —  und  das  ist  das  über- 
raschende —  das  umgekehrte  Verhtitnts:  in  2  bilden  die 
leicliten  Auhiufe  das  Ü  vi^^-che  der  schweren,  in  3  herrschen 
sie  irhMclifalls  vor,  o))gleich  sich  das  Verhältnis  zu  7  : 6  ge- 
mildert hat   Oder,  auf  ^/o  gebracht: 

1  2  2  3  3 
leichte  Anläufe  34  42  73  45  54 
schwere  Anläufe  66   58   27   55  46 
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Darin  ist  zweierlei  lehrreicli.  Erstens  die  Uinkehrnng  des 
Veriiäitnisses  in  den  raruUelformeii :  die  leiciite  Griüiiiiorm 
bevorzugt  den  schweren  Anlauf  und  vice  versa.  Wir  erkennen 
hier  die  Betätigung  eines  Gesetzes,  das  wir  schon  oben  gestraft 
haben,  es  heißt  das 

C.  OleiehgewiehtsgABetz :  D  i  e  (nicht  affectmi&ßige)  Er* 
schwernng  oder  Erleichterung  der  Glausei 
erweckt  das  Streben,  durch  entsprechende 
Entlastung  0  d  e  r  ])  e  1  u  N  t  u  n  g  des  u  n  lü  i  1 1  e  1  b  a  r 
b  e  n  a  c  h  1)  a  r  t  e  n  0  e  b  i  c  fc  s  d  a  .s  metrische  Gleich- 
gewicht wiederii  erzustelle  ü. 

Zweitens,  die  Milderung  der  Schroffheit  des  Verhältnisses 
Ton  1  SU  2,  Yon  2  zu  3  und  ebenso  von  2  zu  8.  Auch  darin 
erkennen  wir  die  Wirkung  eines  psychologischen  Gesetzes, 
dem  wir  noch  oft  im  Verlauf  der  Untersuchung  begegnen 
werden:  wir  nennen  es  das 

D.  Distanzgesetz :  Die  Strenge  inderObservanz 
der  Clauselge. setze  nimmt  mit  zunehmender 
Entfernung  vom  Clauselschlusse  ab. 

Die  Frage  freilich,  Yon  der  wir  aus<Tingen,  hat  unter  der 
Hand  Yon  selber  ihre  Beantwortung  gefunden.  Man  sehe  sich 
die  Paradigmata  der  Anlftufe  an,  die  wir  auf  der  Tabelle  S.  618 
Yorangestellt  haben:  von  den  beiden  letzten  abgesehen,  die 
unsicher  bleiben,  aber  auch  nur  je  einmal  vorkommen,  ist 
keins.  das  der  fdr  nns  nötigen  Accentuirung  (mit  dem  Neben- 
acceut  auf  der  letzten  Silbe)  widerstrebte.  Bei  noströs  und  fu)t 
ist  überhaupt  nichts  andres  möglich;  bei  dem  so  beliebten 
^oriam  ist  der  Sitz  des  Nebenaccentes  gleichfalls  ohne  wei- 
teres klar.  Dasselbe  gilt  für  eiiam;  für  Judicium  kommt  frei- 
lich noch  Judicium  in  Frage,  das  auch,  wie  wir  sehn  werden, 
erfolgreich  concurrirt;  s.  darüber  T.  II  Kap.  IV.  Auch  mS- 
moriam  ist,  wie  gezeigt  werden  wird,  einwandfrei,  wenn  auch 
der  Typus  hier  zufällig  nicht  häufig  ist;  in  der  Clausel  selbst 
werden  wir  ihm  öfter  begegnen.  So  hindert  denn  nichts,  schon 
jetzt  —  wenn  auch  vorläufig  hypothetisch  —  ein  sehr  wich- 
tiges Gesetz  zu  formulieren,  das  wir  das 

E.  Harmoniegeflets  nennen  :DerGlauselictu8  har* 
monirt  mit  dem  grammatischen  Accent  der 
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Yerwendet«n  Wörter,  indem  er  en t weder  mit 
dem  Hau pt-  oder  mit  demNebenaccent  dersel- 
ben zusammenfällt. 

Soweit  die  Grundform  und  ihre  Typologie;  im  folgenden 
gebn  wir  zu  ihrer  Pathologie  über. 

5.  Indem  wir  den  allgemein  metrischen  Grundsatz,  daß 
L'ine  Länge  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden  kann,  auf  Vi 
anwenden,  erhalten  wir  folgende  sieben  Auflösungsformen  der 
Wertclassen  L  und  M: 

Ll>:  —  .  Ä  j  —  .  Ml":  ^  .  _  ;  ^  . 

LI»:  —  .  —  ;  ^  V  Ml»:  —  ^  ^  ^ 

Ml>":  ^  .  ^  ^  . 

Im  allgemeinen  geliören  einfache  Ableitungen  der  V- 
Grundiurmen  der  Wertclas.se  L,  die  Doppelableitungen  der 
Wertclasse  M  an,  doch  kreuzt  sich  dieser  pathologische  Ge- 
sichtspunkt mit  dem  statistischen,  und  wegen  des  letzteren 
mflseen  wir  —  wie  schon  die  Tabelle  auf  S.  708  f.  lehrt  —  rer- 
einzelte  Ansnabmen  atatoiren.  Daß  1^'  eine  L^Clansel  ist,  wird 
ihre  specielle  Behandlung  zeigen. 

Wir  beginnen  mit  1*  und  1',  von  denen  freilich  nur  die 
erste  als  Kedeschluss  (3mal,  Cat.  II.,  Sest.  und  Pliil.  VI)  yor- 
kommt.  Anbei  die  vollständige  Statistik  ihrer  Typologie. 
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Indem  wir  zunächst  die  Typen  von  1*  ins  Auge  fasseu, 
bemerken  wir  ein  rasches  Ansteigen  der  Bevorzugung  von  ql 
zu  ß  und  Ton  ß  zu  worauf  von  y  zu  5  und  von  §  zu  e  ein 
ebenso  rascher  Fall  kommt.  Dasselbe  galt,  wie  der  Vergleich 
mit  der  Tabelle  S.  615  lehrt,  für  die  Grundform;  das  führt 
nns  anf  ein  ftlr  die  Glanseltechmk  wichtiges  Gesets^  näm- 
lich das 

F.  pathologische  Correspondenzgesetz :  Die  Ablei- 
tungen haben  im  a  1 1  e  m  e  i  n  e  n  das  Bestre- 
ben, sich  in  Hinsicht  auf  ihre  Typologie  nach 
ihrer  Grundform  an  richten, 
dessen  animistisehe  Fassung  ich  dem  Streben  nach  Kflrse  an 
gate  an  halten  bitte.  Wo  es  yerletat  erscheint,  haben  wir  die 
st5rende  Wirkung  andrer  Gesetae  anzaerkennen ;  eins  Ton  ihnen 
soll  sofort  zur  Sprache  kommen. 

In  1  war  7  der  bevorzugte  Typus;  in  1*  ist  er  es  noch 
mehr  geworden  —  den  49%  dort  stehn  hier  56%  gegenüber, 
und  in  1^  gar  63%.  Das  ist  eine  leichte  Beogong  des  Cor- 
respondenigesetzes  unter  dem  Einfluß  des 

G«  pathologischen  Contrastgesetzes :  mit  abneh- 
mender pathologischer  Strenge  nimmt  die 
typologische  Strenge  zn. 

Wir  verstehn  es  leicht.  iJurcli  Auflösung  u.  s.  w.  ver- 
liert die  Clausel  an  ihrer  s.  z.  s.  individuellen  Präcisiou;  diese 
wird  ihr  gewahrt  durch  umso  strengere  Einhaltung  des  Typus, 
der  in  der  Grundform  der  bevorzugte  war.  Wir  kommen  dar- 
auf noch  zarQck  —  wie  denn  Oberhaupt  die  hier  formulirten 
Gesetze  nnr  hypothetisch  aafgestellt  werden  und  ihre  Begrün- 
dung in  der  folgenden  Untersuchung  finden  sollen. 

Eine  anff&lligere  Verletzung  des  Correspondenzgesetzee  fin- 
den wir  in  V  den  Typen  p  und  0  gegenüber.  Wer  von  1  miu 
1*  zu  1'  übergeht,  unj  die  Rollen  geradezu  vertauscht  linden; 
ß,  in  1  und  1*  der  nächstbevorzugte  Typus,  ist  in  1^  auf  5^/o 
zusammengeschrumpft,  während  0,  der  in  1  und  noch  mehr 
in  1^  zurflcktrat,  mit  seinen  stattlichen  BO^/o  zum  zweitbesten 
Typus  geworden  ist  Den  Grund  werden  wir  wohl  im  H  ft  u- 
figkeitsgesetz  (A)  suchen  mttssen;  1'$  (r::,w_|— ^) 
benötigte  Wörter  wie  mm&rkm^  l'ß  solche  vom  Sdiema 
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amicitia  (_'  w  — und  diese,  besonders  die  letaeteren,  sind 
nicht  so  liäufijT,  daß  sie  sicli  dem  iiedoer  ungezwungen  dar- 
boten. Umgekehrt  verlangt  Pd  (  '^^)  den  äußerst 
handlichen  Schlußtribrachys,  den  wir  in  poterat^  voluit^  liceai^ 
facere  u.  ä.  gern  am  Periodenende  gebrauchten  Wörtern  finden; 
ihnen  gehört  denn  ein  guter  Teil  der  1'5-Fälle  u.  Diese 
lifleksicht  aberwog  sogar  die  Sehen  vor  der  Diaerese;  wie 
gründlich  diese  geschwunden  ist,  zeigen  Falle  wie  Verr.  II  37 
(äepeeuflatus  es ;  taceo^  V  102  (voca )ri  juhci ;  veniunt 

Ueberbaiipt  ist  V  sehr  typenarm.  Von  war  scLod 
die  Kede;  die  Abwesenheit  von  Va.  erklärt  sich  aus  der 
Seltenheit  von  Wörtern  wie  aestimabilibus^  die  von  l'e  dar- 
aus, daß  bei  aesUmahiJc  sit  der  Haaptictus  der  Glausei  {i^^  sl^} 
traf  den  Nebenaecent  ftdlen  würde,  —  denn  dw  roht  aUerdinge 
auf  — Ule,  wie  sogleich  zn  zeigen  sein  wird. 

Interessant  sind  die  beiden  nnsren  Ableitungen  eigentflm- 
liehen  Typen,  Pß*  und  IV.  Wir  mUssen  die  Torhandenei) 
Fülle  dem  Leser  vorführen: 

1*  Tull.  49  (e8)8et,  hominora  occidi 

Quinct  16  quuquü  iuiitaturum  Clu.  83  (abe8)8e  patiebantor 

Bosc.  45  (ea)8e  patiebatur  red.  sen.  12  (e«)8e  repetitnnini 

c     52  (es)8e  patiebatur  Sest.  81  (latro)ne  repetitori 
R.  com.  20  (lenolniH  animadvertit      15)  Lig.  8  (obtinoe)rat,  Uticam 
5)  Verr.  I  49  et  Halicamasso  venit 
,    II  98  (il)la  numeraretur  l's* 

III  218  quod  iiuitarere  eom.   22  (miiBifioen)tiBsi- 

,     ,  216  (nejque    reprehen-  mu^qne  fnit 

dendum  s^v. ii59(adejos  reterre  j übe« f 

IV41(criiiii)iieniBicaYiBBet  Soll.  87  quam  neceete  foit 

10)  Verr.yil8(fer)reli€eattantmii  Flacc.  79  poitefaione  tna 

Was  hier  vor  allem  in  die  Augen  fällt,  ist  die  äußerst 
geringe  Anzahl  der  in  Betracht  koinmenden  Fälle:  für  V'^^ 
nur  IT),  oder  vielmehr  (da  die  NNr.  1,  5  und  7,  wo  dip 
Silbe  durch  ein  Monosyllabon  ausgefüllt  wird,  als  unauüallig 
nicht  in  Betracht  kommen)  nur  12,  far  IH^  gar  nur  4«  Auch 
diese  Beobachtung  laßt  uns  ein  Gesetz  gewinnen,  nftmlich  das 

H.  Auflösuugsy:esetz :  Die  Auflösungssilben 
dürfen  nicht  dadurch  a  u  s  e  i  n  a  n  d  e  r  g  e  r  i  s  s  e  n 
w  erden,  daß  sie  sich  a  u  f  E  n  d  -  n  n  d  A  n  f  a  n  g  s- 
silbe  zwei-  oder  mehrsilbiger  Wörter  ver- 
teilen. 
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M.  a.  W.  r  Einschnitte  wie'ß\  d\  e}  u.  s.  w.  werden  in  den 
Giuuselu  gemieden. 

Zum  Zweiten  sind  auch  hier  die  Anläufe  interessant; 
doch  darüber  wird  sofort  genauer  zu  berichten  sein. 

Zum  Dritten  ist  zu  notiren,  daß  die  Zahl  der  zerrissenen 
Auflösungen  in  1'  unTerhältnismSßig  geringer  ist  als  in  1'; 
andern  ist  hier  Nr.  17  zweifelhaft  (s.  T.  II  Kap.  II,  und  die 
andren  durch  die  Enklise  gemildert.  Es  i.st  dies  eine  klare 
Illustration  des  Distanzgesetzes  (D):  die  £-Stelle,  dem 
Schlüsse  viel  näher  als  jS,  verlangte  auch  viel  sorgfältigere 
Hehandlung.  Es  wird  sich  indessen  empfehlen,  auch  für  den 
Typus  0*^'  die  Statistik  der  Anläufe  für  alle  Hauptformen 
zu  geben;  sie  ist  für  das  Harmoniegesetz  von  Wichtigkeit 
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Dazu  ein  Fundstättenreixister ;  darin  sind  diejenigen  Fälle 
als  zweifelhaft  mit  einem  ;3Lernchen  liezeiclmet.  für  die  —  mit 
andrer  Ictuirang  ~  die  hypothetische  Form  0'**^  in  Betracht 
kommt  (s.  u.  g  13) 

1)  'I'Tpu8  esse.    Für  1*     ;  «'sso  Rose.  45  ;      ■  red.  s.    I'i:   .  .,si.t 
TuIl.  49;'ferre  Verr.  V  148;  ilhi  Verr.  II  1>3;  abeüic  Clu.  Ö3;  latroue 
Seat  81:  lenonis  K.  com.  20;  videt«  Phil.  IITefl"). 
.    Für  2»^' :  effusa  Phil.  I  17;  patebat  Verr.  III  r>6. 

Für  9'  :  u.  ro  Verr.  IV  13ö:  ferre  Phil.  III  28  :  juasit  Clu.  :M  ;  nosse 
Mil.  45;  nuUa  Pia.  97.  omnis  Quinct.  .S8;  uxor  Flacc.  72;  audire  Cat^ 
11  17;  habebat  Verr.  V  108;  jusaissf^t  Phil.  115;  praetore  Flacc.  68; 
referre  Phil.  XIV  23 ;  vocante  dorn.  11;  audiente  Gael.  6(1;  Philodamot 
Verr  TVr);  sin«;ulait'  Arcb.  15  arbitrabatur  act.  125. 

Für  H'  ,V:  acta  8est.  l'.i-i:  atque  Sull.  77;  dorn.  57;  esse  Arch.  10; 
Phil.  11  10;  caset  III  24;  utbe  Flacc.  5  t;  accedat  Mar.  81;  aacensus 
Balb.  40;  habend«  Verr.  131;  haberet  Pbil.  XI  26;  laetantnr  Phil. 
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XIV  9;  medimiia  Verr.  111112;  praeeue  Yerr.  VSS;  Temiitat  PliiL 

VIII  27;  uccessisset  Phil.  II  18;  cogitata  bar.  r.  3;  conyersura  Plane.  50; 
dubitabat  Mil.  25;  extinctamque  Verr.  III  7 ;  libertatia  Verr.  V  169; 
potuisaet  Mil.  21;  praecludebat  Plaue  96;  reddidiaset  Verr.  III  152; 
improbitatia  Gaec  80$  redemptionit  Verr.  III  54. 

Für  cujus  div.  23;  fratr«  Phil,  XIUSO;  ille  Phil  n  10;  ipa 

Sali.  B2  ;  mortis  Uaec.  41;  paene  Verr  V  153;  posset  Dei.  8;  fui»se 
Pomp.  SS;  labore  Seät.  87;  proferre  Verr.  III  213;  quaestore  div.  33; 
graiiora  PhiL  III  85;  imitator  Vat  28;  prodaon&tor  Verr.  V  10;  rio- 
lare  Cat  III  27  ;  voluntate  Verr.  II  152. 

Sonst  (4*  ß':)  aeris  Quinct.  23;  anna  Rab.  p.  r  20:  ipsa  Caec  74. 
posboi  i'bil.  XI  8;  (4'  :)  ilie  Verr.  II  48  :  daretur  Mar.  72:  misisse  Verr. 
lY  108;  (7>  ß> :)  rebus  Verr.  II  181 ;  potoiise  Verr.  II  125;  (7-*  :)  es» 
Plane.  79;  {8»  ß':)  Phil.  V  3  commendat;  (S2»  :)  posse  Phil.  XIII  2i ; 
auctoritatemque  Phil.  Vlll  23;  (8  .)  feremua  Phil  I  28;  (S  3»:)  qnae- 
sisse  Verr.  V  7;  (S     :)  ostendat  Caec.  »1 ;  (P  2'  ^':)  nocte  Verr.  1141. 

2)  Typus  »e^««.  (l'ß*:)  neque  Verr.  III  216.  (2«    :)  ro^atVew. 

III  44.  (•»  negat  Verr.  I  184.  (3«  ß« :)  fere  agr.  II  42;  negat  Verr.  II 
152;  neque  Rose.  52;  semel  Verr.  IV  125;  dorn.  184;  sine  Balb.  55. 
(#»  ö'  :)  no?a  Rose.  124.  (U6  2'  j^' :)  sine  Vat.  ö6.  (P  2»  ß» :)  pater  Fhü 

mi6. 

8)  T  y  p  u  8  c  r  i  m  i  n  «.  (1'  pM)  crimine  Venr.  IV  41.  (2»  ß»:)  nomine 
Verr.  II.  182;  septima  Clu.  74;  impudentia  Rose.  118.  ß*:)  acceperit* 
Verr.  III  86.  (3*  ß' :)  denique  Caec.  4U ;  contingere  Mil.  78  t'  ß* -)  pub- 
lica* MiL  88.  (4<  ß'O  Ttiliiera  Verr.  n  187.  (&*ß*  )  quaerere*  Soec  84. 
(9>ß*:)  evenerit*  Verr.  170.  (MSS'ß':)  libera*  Veir.  11178;  Teetiga- 
libus*  Verr.  III  182. 

4)  Typus  /ocere.  (3*ß»:)  genere  Phil.  Hl  17  C«'ß*0  üceat 
agr.  II  39. 

5)  Typus  judicia    (»*  ß':)  accipiat  Verr.  III  192;  exposita  Verr. 

IV  35;  introitus  dorn.  75.  (3*ß':)  accidere  ^>^  r.  IVO;  credibüe  Veir. 

V  158;  marraorea  Verr.  IV  135.  («'  ß' :)  magnopere  act.  l  23. 

6)  Typus  memoria,  (8^  ß':)  metuere  Rose  17. 

7)  Typus  ohiinueraU  {V  ^*:)  obünuerai  Lig.  3. 

Hierin  ist  tblgendes  belehrend.  Erstens,  die  horisonlale 
Summenreihe.  Während  nämlich  die  Gesammtsnmme  der  FlUe 

iür  1'  für  IP  (beide  Parallelformen)  456,  fiu  IIP  418 

—  also  unpfefahr  das  Gleiche  —  beträgt,  zählt  der  Eiii.sohnitt 
in  V  la,  in  IP  29,  iu  IIP  57  Fälle.  In  dieser  Gradation 
ist  ohne  Zweifel  eine  Wirkung  des  Distanz gesetzes  zu 
erkennen.  Daß  der  Einschnitt  als  eine  Uibrte  empfunden 
wurde,  ist  oben  (S.  622)  gezeigt  worden;  da  ist  es  nun  begreif- 
lich, daß  er  nm  so  seltner  Torkommt,  je  naher  die  ß-SteUe 
dem  Schlüsse  liegt 

Zweitens,  die  eigentfiinliche  Umkelirung  des  Verliültnisses 
der  leichten  und  schweren  Clausein  von  II  zu  III:  dort  i» 
leichte  auf  23  schwere,  hier  PJ  schwere  aui  38  leichte.  Mua 
würde  an  den  Zufall  appelliren,  wenn  nicht  ein  solches  Alter- 
D  i  r  e  n  der  männlichen  und  weiblichen  Clausein  auch  sonst 
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aach  sonst  begegnete  (g  21  a.  £.).   Aber  erklären  kann  ich 

68  nicht. 

Drittens,  die  Hauptsache :  die  vcrticale  Sammenreihe,  das 
Verhältnis  der  schweren  Anläufe  zu  den  leichten  —  88:36, 
oder  vielmehr,  da  Ton  den  letzteren  die  6  mit  *  bezeichneten 

vom  Typus  cr'mnnc  als  zweifelhaft  wegfallen,  S8  ;  iiU.  Die 
schweren  Aiiiilufe  dus  dreifache  der  leichten;  ein  bemerkens- 
wertes Verhältnis.  Aber  ehe  wir  es  erklären,  müssen  wir  die 
übrigen  Typen  auf  ihre  Anläufe  hin  ansehn;  die  Erklärung 
wird  sich  dann  als  A  n  1  a  u  f  s  g  e  se  t  z  fClr  alle  zugleich  geben 
lassen. 

So  viel  Ton  l^ß^.  Noch  wichtiger  und  weittragender  ist 
die  Behandlung  der  Anläufe  in  l^ß,  also  im  Typus lamen 

oportehit.  Auch  hier  wird  es  geraten  sein,  die  Untersuchung 
zu  allen  drei  Hauptformen  (also  1»  2^ß,  2^  ß,  und  ^ 
gleichzeitig  zu  führen.  Ich  erinnere  daran,  daß  die  aulauflosen 
Di syllabft- Anfange  von  O^ß  (wie  tarnen  oporfrhit)  abzurechnen 
sind,  ebenso  nach  dem  S.  617  gesagten  die  £lisionsfälle  von 
Oiß,  wofdr  dann  freilich  die  Elisionsfälle  Ton  O^ß^  hinzu- 
kommen. Das  ergibt  folgende  Statistik  der  Anläufe  fttr  O^ß: 


•  )  4,  -  (cri)iniiie  '  70 
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1 
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Dazu  die  Fundstätten. 

1)  T  y  p  u  B  er  im  ine.    Für  1*  ß :  arbitror  Qainct.  70;  Clodius  Mil. 

51  :  consule  Sest.  52;  Pia.  64;  Phil  XTII  22  ;  corpore  Rose.  M3  ;  «Hv.  41: 
Verr.  IV  110;  crimine  (  a)  (  ad.  22  ;  Vis.  87;  dedecus  Pis.  32;  denique 
Verr.  IV  99;  dicere  doiu.  t»9  ;  75;  eniinet  Rose.  121;  fallere  Verr.  II 
l.it;  fortibus  Phil.  V  85;  fanera  Verr.  V  120;  leniter  Cael.  33:  maxima 
Rab.  p.  r.  14;  roilite  Pis.  47;  nomine  Quinct.  52;  V.  rr.  II  141 ;  III  87 ; 
212;  nomine  har.  r.  19;  orania  (  ibu,^  Verr.  i  1)5;  Iii  9;  Mil.  33;  quae- 
rere  Rab.  P.  4;  reddere  Verr.  11  48,  re»piciti  Verr.  III  26;  rustica  Hoac. 
42:  lanfrnine  Verr.  I  77;  III  186:  Pomp.  30;  Cat.  KI  24  ;  Söst  78;  sor- 
dibus  Se.-^t.  112;  tansrore  Scaur.  26  :  tempore  (-a)  Rose.  29;  Verr.  1122; 
V  4;  prov.  c.  2;  Phil.  IV  I  ;  V4:  undique  Verr.  IV  85:  vendere  Verr. 
III  22tj ;  vivere  Sest.  08.  -    audacia  Verr.  V  101 ;  clauioribu«  Seat  121 ; 

Pbilologu«,  Sapplcmeutbitnd        viertes  lieft.  40 
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cognomine  Clu.  72;  decedere  Yerr.  11  05;  emblemate  Verr.  IV  46;  ex- 
eeUere  Yerr.  II  68;  impendere  Yerr.  III  131 ;  perienla  Hör.  30;  puntMr 

dere  Verr.  I  44;  recentia  Verr.  II  105;  relinquere  Pis.  91;  reliquerat 
Verr.  IV  151;  retexere  Verr.  II  63.  —  diligentia  Verr.  I  17;  elo([uentia 
Yerr.  Y  159 ;  parricidia  Phil.  XIII  4ä  ;  pccuariuü  Dei.  27  ;  turpitudine 
(•it)  Pomp.  67 ;  Soll.  88;  voluptatibus  Mur.  74 ;  —  familiarissima  Arcb.  & 

Für  2'  ß  :  cetera  Yerr.  I  133  ;  concidit  R.  com.  17  ;  crimine  Snll.  74  ; 
omnitum)  Kose.  1U2;  tempore  l'hil.  XII  2'»;  -  abhorreat  Ho;-^  tj^ :  co- 
lonia  ugr.  I  20  ;  coimtautia  Marc.  31 ;  eiublemat^a}  Verr.  IV  27  ;  scientia 
Plane.  62. 

Für  ß:  aer(e)  Verr.  IV  87;  fratribus  Lig.  34:  publica  Sest  27; 
temporis  Flacc.  ♦> ;  tollere  TuU.  11.  —  rif^roHpre  Caec.  48;  clariasimus 
doiu.  43;  defendeie  Verr.  I  146;  nefuna  liuöc.  62  ;  proscribere  dorn.  44. 
—  impadentia  Verr.  III  169. 

Für  3'^:  carcere  Cat.  lY  18;  legibUB  Verr.  U  188;  priiicip(em) 
Verr.  III  41.  —  Bollicitu<Hn(V^  Clu.  h\. 

Für  8*ß:  Caeaare  Vau  z'J ,  Pbii.  I  97;  cetera  agr.  II  38;  con^ule 
Hur.  71 :  crimma  Yerr.  I  25 ;  denique  Verr.  I  29 ;  faucibos  Cai.  II  2; 
gratiua  Yerr.  IV  75;  leniet  Mar.  65;  pleraque  Plane.  .^8;  relliqua  (sie) 
red,  s.  27;  teraporia  Yerr.  I  148.  —  aoqualiter  Verr.  III  163;  amittere 
Clu.  28;  comburere  Verr.  1  78;  conceditur  8ull.  84;  diutius  red.  s.  16; 
Tietoria  Phil.  XI  84.  —  eonanetodioe  Mar.  89;  infelicior  proT.  c  9; 
vectigalia  a^.  II  47. 

Sonst:  (MS  :)  testibus  R.  com.  1.  (MS  3* :)  frugali88ira(i)  Verr.  Iii  - 
(4':)  comperit  Rose.  33.  (4':)  Luci(um)  Phil.  Yll  16;  omnibua  Yen 
II  43;  tempore  Cat.  1 26.  (9* :)  evolet  Verr.  1 18 ;  ampUMim(i)  Pha  X  6. 

2)  Typus  faccre.  (V  ß.)  «raviu«  div.  54;  forere  Verr.  IV  39: 
vitia  Seat.  49 ;  fatuus  f  Dei.  21  ;  facere  Yerr.  Y  54.  -  :)  eti(am)  har. 
r.  31.  (S'  p:)  alia*  Clu.  85.  (3*  p.)  facere  Uoac.  8;^;  iiimima  Yerr.  III 
201 ;  quoni(am)  Balb.  47.  {9}  ß:>  leviter*  Rote.  88;  Hur.  60;  opere*  Verr. 
II  28;  alia*  Flacc.  8;  facitis*  Phil.  II  47;  (4':)  scelere*  div.  60. 

2)  Typus  judicia.    (l*ß:)  flagitia  Rose.  118;   opnosita  Yerr. 

Y  5.  Zweifelhaft  Clu.  130  Mudi)cia  reprendisse  wegen  der  concur- 
rirendea  Schreibung  reprdiend, . .;  s.  darftber  T.  II  Kap.  L  üebrinent 
ist  auch  opposita  nicht  sicher,  ä.  ebandort  unter  positus.  —  (3*^0 
callidior*  Rose.  40  ;  temporibus*  Phil.  XII  7:  ingeni(ura)*  Yerr.  II  87.  — 
(3*  ß:)  iudici(o)  act.  1  26;  prospicii^te)  Verr.  III  218.  eripere» 
Verr.  II  145;  inttitia*  dorn.  101;  nefrlegeie*  Pis.  70;  aospieia*  FbiL 

V  8.  —  (4*:)  dedecore*  Clu.  10.  —  (5'*:)  circumspicite*  agr.  II  45. 

3)  T  y  p  u  8  m  <•  m  o  r  r  a.  f  1*  ß :)  hominibus  Caec.  32.  (2*  ß  :)  comitia 
Seat  113;  vomueritf  Pi».  22.  (d  p:)  sceleribua*  Vat.  30.  (3'  p:)  memona 
Seit  21 ;  Rab.  P.  42;  (3*  ) :)  hominibat*  Plane.  96.  Ab  sweites  Beiipiel 
irt  das  Vereinzelte  (malefi)cia*  Rose.  75  gerechnet  wordm,  das  etieof 
genommen  einen  Typus  fflr  sich  bildet. 

Bier  ist  es  —  da  der  EiDSchiiitt  ß  keine  Härte  enthalt 
und  ein  Aiterniren  nicht  Torkommt  —  einzig  und  allein  die 
verticale  Summenreihe ,  die  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich 

zieht.  Der  Coutrast  ist  noch  greller,  als  in  0*ß^:  auf  124 
schwere  Anläufe  kommen  nur  37  Icidite.  oder  vielmehr,  da 
28  Fälle  zweifelhaft  sind,  nur  14  leichte;  das  Verhältnis  ist 
somit  fast  nur  wie  9 : 1  (gegenüber  3: 1  iu  O^ß^). 

Nun  wird  die  Sache  spannend.  Gehn  wir  also  ohne  Anf> 
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enthalt  zum  Typu  s  O^y  über,  der  denn  freilich  die  Elision-s- 
falle  von  0^^  mitnimmt ,  dafUr  seine  eignen  Elisionsfälle  an 
0^  5  abtritt  (oben  S.  617).  Selbstverständlich  fallen  die  anlauf- 
losen  Basis  Wörter  weg  (d.  b.  alle  diejenigen  Fälle,  wo  der 
TribrachjB  der  Basisseite  durch  ein  einziges  Wort  ausgefüllt 
wird) ;  es  sind  ja  nnr  die  Anlftnfe,  die  wir  hier  studiren  wollen. 
Die  Tabelle,  die  wir  dann  erhalten,  ist  lehrreich. 


(       — )  ^  ^  w  fjuHlieia  (-is) 

l"y 

2»Y 

3'Y 

8»Y 

cet. 

et 

H 

S 
a 

80 

42 

26 

14 

31 

20  , 

242 

(  j  v)  c  -      (mejmoria  (-ae) 

2 

1 

1 

4 

3 

5 

2  1 

18 

(    —  -)  w  -  ^  (muni)cipia  (-is) 

1 

2 

1 

4 

(  1  w  v)     •  ^  (beiie)ficia  (-is) 

1 

3 

1 

3 

8 

Summa  (-  w)  w 

3 

3| 

•i  1 

_  1 

8| 

b 

30 

Geiamtaumma 

83 

47 

32 

31 

17  1 

39 

23  i 

1 

272 

1 

Es  folge  auch  hier  wieder  ein  Fundsiättenregister. 

1)  Typus  judicia  (-»«).  FOr  l'y:  accidere  dorn.  HS;  admo- 
uitus  Yerr.  III  H6  ;  afficior  Pis.  42;  auxilia  Font.  45;  censuerit  Cat. 
III  18:  conci'iere  Sest.  'Jo ;  consilia  Verr.  III  ;  SVst.  1');  constitu(i) 
Verr.  I  107;  II  145;  coiisulere  dorn.  45;  Piß.  Ii;  Fhii.  III  a3 ;  XII  19; 
dedecore  (-ris)  Verr.  17  88;  Scanr.  2;  Phil.  HI  85;  dimidia  R.  com.  51; 
(lirttrahere  Phil.  II  23  ;  efficere  red.  s.  19  ;  effufzpre  Verr.  IV  44  ;  eripero 
Plane.  39;  oripere  Quinet.  39:  apr.  II  19;  exprinieret  Sest.  118;  flagitia 
Verr.  IV  83;  >Mil.  14;  ineolume  Verr.  i  85;  invidia  ülu.  5;  8;  9;  Rab. 
P.  47 ;  Phil.  XIV  IS ;  judicia  act.  1  44 ;  Verr.  II  27 ;  Pomp.  43  ;  Sest.  85 ; 
judicifo)  Pis.  30;  lacliiia  Pomp.  22;  magnopere  Verr.  TV  132;  Clu.  27; 
105;  PiH.  Ti'j ;  Phmc  4;  navi^in  Verr.  V  45;  neglegere  Rose.  4;  Verr. 
iV  III;  ül>jici(o)  Fi».  81 ;  otücia  Verr.  V  109;  omniaque  Rose.  91  ;  op- 
primere  Rose.  86;  paeniteat  proT.  c  15;  perficere  har.  reep.  41 ;  Arch. 
25;  perfugi(um)  Verr.  III  28;  perfugia  Phil.  VIIT  26;  peqietua  Verr. 
I  80;  perspicere  Verr.  III  5;  IV  38;  praesidia  ['hil.  XII  'Ih  :  praeteritua 
Plane,  lü;  principibus  Phil.  II  32;  proficcre  Verr.  IV  91  ;  propo8i(tum) 
Verr.  V  24;  re8Utu(i)  Caec.  88;  itoltitia  act  I  5;  subjicere  Verr.  169; 
Bupplicia  Verr.  IV  f>0;  Buscipere  Verr.  III  1;  temporibua  Phil.  II  23; 
teiTibiÜB  iiest.  19;  verheribns  Verr.  V  140;  vi.'^ceribns  Vat.  14;  Phil.  I 
36;  XIV  25;  vulaeribus  red.  t».  30  —  intellegere  act.  I  10;  ^ull.  60; 
interfioere  Roae.  91. 

Für  1":  accipere  Verr.  III  149;  Clu.  31  ;  Sull.  7::-!  ;  Phil.  III  12; 
Vill  28;  appetere  Phil.  II  33;  attulimus  Pl;  nc.  24;  auspicia  Mil.  48; 
barbaria  Arch.  19;  Pbil.  XI  6;  chirographa  i  iiil.  II  lüU ;  couäilia  har. 
r.  61 ;  Phil.  XII  89 ;  deilcere  Sali.  85 ;  efficexe  Pomp.  44 ;  effugere  Verr. 
m  70;  red.  s.  11  ;  dorn.  108;  imperia  Phil.  XII  14;  judleia  Verr.  III 
223;  har.  r.  43;  Phil.  IV  6;  laetitia  Mil.  98;  naufragia  Phil.  II  92: 
uegiegere  Mil.  64;  objicere  Pia.  16;  opprimere  Vat.  25 ;  praecinere  har. 
r.  20;  percipere  Soll.  1;  peräpicere  Flaco,  76;  Fbil.  X  18;  leeddere 
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(äic)  Phil.  VII  27  ;  sapplieia  Phi).  XI  8 ;  tranaigeTe  Qainei.  76 ;  R.  com. 

49;  intellegera  xed.  s.  26;  interficere  dorn.  59. 

Für  P"*  r  •  H^picere  dorn.  124 ;  effogere  Cael.  11 ;  8S;  indicia  Fi*.  9a. 

—  imaginibus  SuU.  27. 

Ffir  2'  Y-  conju(TibQ8  Phil.  XIV  9;  consilia  red.  «.  16;  coniiilibtu  f 
agr.  II  85;  defuerit  Phil.  II  97;  degenerat  Phil.  XIII  30;  desernit 
Flacc.  Rl;  dissimilis  Phil.  11  107;  effiiirere  Phil.  VHI  29;  elicere  Balb. 
37;  eripiar  C-puit)  Mur.  82;  Phil.  11  55;  iudicia  TuU.  35:  Sest  ISi; 
magno^ere  Bote.  84 ;  Verr.  IV  17 ;  noluerit  BeL  20;  ofBcia  Verr.  V  124 ; 
oppOBUit  Phil.  V  87;  panierit  Phil.  VII  14;  perpetua  Phil.  X  2;  pol- 
hceor  Pomp.  69  ;  prodipria  f  Phil.  XIII  49;  reccidere  Rose.  79;  restiiuit 

frov.  c.  2U ;  suscipere  Diu.  1^0 ;  temporibus  Phil.  XI  16 ;  Thes»aiia 
laco.  100.  —  avarüia  Roac.  101 ;  interficere  Cat  I  15. 

Für  3*  Y*  arbitrium  Mur.  19;  ausi»ieiis  Phil.  V  10;  conailiis  Phil. 
XTT  8;  delicias  Cael.  70;  finiti(mi)  Plane.  22  :  ituprobitaa  Verr.  III  152: 
indicium  Sull.  43;  iogenioat  Phil.  X  17;  Judicium  (>cio)  Quinct  27; 
62  bia;  Bote.  118;  div.  14;  Verr.  I  18;  IV  104;  Clu.  100;  Flacc  11; 
officio  Roac  91 ;  praesidio  (-iis)  Verr.  I  153;  V  87 ;  italtitiae  Mur.  26; 

—  avaritiam  Verr.  III  120 ;  latrocinium  Cat.  II  1 ;  immicifcüa  («aa)  Ven. 
m  6;  V  182;  Mur.  56. 

Für  'fj^  '{■.  admoneat  Caee.  106 ;  ad]noiii(tum)  Sali.  37 :  arguikrr  SoU. 
69;  conaulere  Mar.  28;  consaliboa  agr.  I  8;  eonveniat  Rose.  34  ;  invidia 
agr.  II  60;  judicia  Vat.  34;  maj^nopere  Verr.  V  141  ;  obttnuit  Pis.  8; 
possideat  R.  com.  32 ;  posterius  TuU.  56 ;  subjicere  Verr.  IV  73  ;  —  la- 
trooinia  Verr.  IV  84. 

Für  8*  y  :  Aemilio  Font.  24  ;  iissiduo  Clu.  16;  barbaria  Pis.  17;  con- 
silium  (  is)  Verr.  1  18;  Mnr  :  Phil.  11  100;  consulibus  Pi.^  Ih:  ex- 
cipe(re)  prov.  c.  23;  iugeuio  Ko^c  62;  interitus  bar.  r.  61  ;  inTidiaxa 
agr.  II  SO ;  judiciam  (  io)  div.  28;  Verr.  IV  49;  Clo.  88;  Flaee.  105; 
Cael.  4  ;  legitimis  Verr.  1  25  ;  naafragia  Rose.  147 ;  officio  Clu.  10  ;  per- 
petuain  Cat.  II  6;  patriciis  dorn.  38:  praesidio  Verr.  V  167;  restiterim 
Rab.  p.  r.  15;  signiticent  har.  32;  supplicium  (-is,  iis)  Verr.  V  14;  66, 
151 ;  169 ;  —  avaritia  Verr.  III  126 ;  deaideriaxn  Mar.  21 ;  inoedibae 
Seet  62. 

Sonst  (3  »* :)  magnopere  Verr.  I  108 ;  (8  :)  Antiocho  Mar.  31 ;  (MS  V  : 
prodiderit  Verr.  i  42;  (4*:)  indicia  Plane.  87  —  reoonciiiet  DeL  6b, 
(4* :)  oottsilio  Clu.  169 ;  infataet  Phil.  III  22 ;  judieio  Verr.  V  174 ;  Cm&c 
86;  perfugium  Caec.  100;  pont  f;  um  dorn.  84  :  i>rae8idio  Phil.  II  112; 
aabsidio  Cier.  3;  supplicium  Pis.  14;  snscipiant  Verr.  I  140;  veuierit 
agr.  II  54 ;  —  latrocinio  PhiL  XI  36 ;  (5* :)  Sicüia  div.  4  ;  Neoptolemi 
Verr.  UI  100;  P2>0  aaspida  Phil.  V  7. 

2)  Typus  memoria  (-ae)  (1*yO  redimere  Verr.  III  110;  ha- 
bueritf  Phil.  V  17;  (1**:)  memoria  Phil.  XIII  27;  (2»  If'pidibns  Sest 
27;  (36'Yi)  poteritis*  Quinct.  28;  benefici*  Verr,  III  214;  piacaerat* 
Verr,  IV  81;  Popüiua*  Verr,  IV  35;  (3»r  O  ßtatiwtit  Verr.  lU  14S; 
facilios  Caec.  2;  celeriter  Dei.  25  ;  (S'  ,  : :  familin  ♦  Qainei  81;  Verr.  IV 
47;  coraitiis*  act.  I  19  hominibus*  Tull.  27;  meraoriam  ♦  dorn.  48; 
(MS3':)  aperuit  Phil.  II  77;  (4»:)  Tiberius»  Rab.  p.  r.  14. 

8)  Typtts  munieipia:  (1":)  aedifici(um)  f  Mil.  74;  (2' y  )  re- 
atitaere  Caec.  79;  maaicipi(am)  PhiL  10  15;  (MS8«:)  oredibilia  Ven. 
II  118. 

4)  Typus  benefici  a:  (1*y:)  maleficia  Clu.  83 ;  (l** ;)  benencia 
Plane.  80;  (P':)  Balb.  48;  PhiL  U  48;  (2'yO  beneficiam*  Pfail.  n  7; 
(S*rO  domicitiam*  agr.  I  19;  benefieio*  Cat  IV  28;  xed.  a  80. 

AIbo:  auf  242  schwere  Anlaufe  nnr  30,  oder  mit  Absug  der 

f-und  *-F1Ule  nur  14  leichte;  das  Verhältnis  ist  hereita  17  : 1. 
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—  Nun  sind  nur  noch  die  Clauseln  Tom  Typns  0^5  durch- 
zusehu,  wo  freilich  das  Ver/J  K  imis,  da  wir  auf  uio  Füni'silb- 
1er  beschränkt  sind,  kärglich  gunug  ausfallen  wird. 

Wir  begnügen  uns  daher  mit  einem  Fundstättenregister^ 
in  dem  jedoch  —  da  die  Mitteltilbe  der  Basis  diesmal  auf 
die  Paenvltmia  flUlt  —  die  leichten  und  schweren  GUnsehi 
principiell  geschieden  sind. 

L  Leiehte  Claiueln: 

1)  Typus  — )o.  ^  V.  •  mu)  n  ic  i pio:  7  Fälle.  (1*8:)  artifi- 
cio  Vprr  IV  38;  con8titiier(e).  Caec.  81;  diffinlifa)  Verr.  IV  15.  (2»  8:) 
muDicipio  Fbil.  II  41.  (3'&:)  aedificiia  Verr.  iV  19;  constitaitar.  Verr. 
in  77 ;  iBteritio  V«rr.  III  125. 

2)  T  V  p  u  H  ^)  ^  w  w  V  be)neficio:  7  Fälle.  (2'  ö :)  beneficio 
Clu.  57;  Mil.  68;  Phil.  III  32.  (H'd:)  beneficio  Balb.  20;  domioilinm 
Verr.  II  6;  reticuerim  Clu.  149;  Macedoniam  Flacc.  32. 

II.  Schwere  Clanaeln: 

1)  Typus  — )  w  w  '  ^)  coni)memorabo:  26  Fälle. 
(2' 5  0  adnumerarfe)  Verr.  III  140:  commemorabo.  Verr.  V  9;  emolu- 
ment<ü)  Hose.  84  ;  improbitat(e)  Verr.  III  155;  luxuriöse  Cael.  13;  offi« 
eior(iim)  Mar.  71;  p08teritat(em)  Gat.  I  22;  mefidendna  dorn.  25.  — 
(8*  8:)  amplificandam  Pomp.  49;  Centuripina  Verr.  V  105;  condiciones 
Phil.  XII  27;  conficiendum  Flacc.  14;  depovm'etur  Phil.  V  27;  eripu- 
i08(e)  Verr.  IV  14;  iugeniorum  Arch.  12;  MausUieDseB  Cat.  II  IC;  nobi- 
litati  Pii.  2;  obtinaemDt  Verr.  V  7;  pertimuiati  dorn.  182;  «editionit 
Seat.  94  ;  soditiose  Clu.  95.  —  inimicitiarum  div.  55;  interficiendum 
dorn.  13:  Mil.  18.  —  (4')  ingeniöses  Verr.  III  41.  —  (S*^:)  Siciliensi 
Verr.  I  118. 

2)  Typus  ^  ^  j^  —  80)€ietat%$:  6FU1e.  («^8)  toeietetis* 
Bw  com.  56.  —  (S'  8:)  prohibuisset  *  Caec.  34;  religiosi*  Verr.  IV  72; 
eaperior(e)  *  red.  s.  ii,  —  (4*:)  oupiditatem  *  dorn.  116;  religionem* 
agr.  II  28. 

Also:  in  den  leichten  Clausein  ist  der  leichte  Anlauf  in 
ht-HtfitAO  mit  dem  schweren  in  vm-nicipio  gleichwertig  (7 :  7), 
in  den  schweren  dagegen  doniinirt  der  schwere  Anlauf  com- 
memorabo über  dem  ieichteu  in  societatis  (56  : 6)  auch  abge- 
sehn  von  der  Möglichkeit,  dem  letzteren  durch  Annahme  einer 
Form  0^^'  fiherhaapt  zu  entgehn.  * 

Auf  Gnmd  des  ganzen  Materials  aber  ergibt  sich  uns  das 
folgende 

I.  AnlanfHgesetz :  Wenn  in  einer  Clansei  mit 
aufgelöster  erster  Läjige  das  erste  Wort  in- 
nerhalb d  e  r  Ii  u  s  i  s  t  n  d  i  g  t ,  ohne  mit  der  ersten 
Aut'lösungssilbe  anzufangen,  ist  die  dieser 
A  uf  1  ösungssilhe  unmittelbar  vorauf  gehende 

6o»  nieht  )^  ;  s.  d.  .Verschiebungsgese  ts 

(N),  imtea  §  8. 
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, Anlaufsilbe"  in  der  Regel  lang.  DieOb»er« 

V  a  n  z  i  s  t  umso  s  t  r  e  n  e  r  ,  je  weiter  das  ,  A  u- 
1  a  u  f  s  w  o  r  t "  in  die  1^  a  s  i  8  h  i  n  e  i  u  r  a  .l(  t. 

Das  sieht  auf  den  ersten  Blick  wenig  interessant  aus 
interessant  ist  erst  die  Erklärung  dieser  rein  empirischen  Be- 
obachtung. In  der  Tat,  wie  will  man  de  erklären  ?  Denn  Ton 
einem  Zufall  kann  bei  so  abnonnen  ZahlenTerhaltniwen  (in 
0»p"  3:  1,  in  0»p  8:  1,  in  O'v  gar  17:  1)  natOrlich  keine 
Bede  sein. 

Man  könnte  nun  sagen:  aus  dem  G  1  e  i  c  h  g  e  w  i  c  h  t  s- 
g  e  s  e  t  z.  Wenn  in  deu  Grundformen  (oben  S.  618)  das  Ver- 
hältnis der  schweren  und  leichten  Anläufe  wie  gleich  zu 
gleich  ist ,  so  wäre  e<  Tiicht  wunderbar ,  wenn  die  Erleich- 
terung der  Basis  durch  Auflösung  der  ersten  Länge  eine  ent» 
sprechende  Erschwerung  des  Anlaufs  m  Fdge  hätte.  — 
Diese  Erklärung  klingt  ganz  flberzeugend,  ist  aber  doch  ans 
zwei  Orflnden  abzulehnen. 

1.  Wo  das  Gleichgewichtaj^esetz  wirkt,  da  gibt  es  con- 
träre  Resultate  für  die  leichten  und  für  die  schweren  (Klauseln: 
so  bevorzugen  in  Op  (s.  oben  die  Tabelle  auf  S.  üiö)  die  Clau- 
sein 1,  2  und  3  die  schweren,  die  Clausein  22  und  3  die  leichten 
Anläufe.  Das  müßte  man  denn  auch  hier  erwarten ;  nun  sehe 
man  sich  die  Tabellen  für  O'ßS  O^ß  und  O^y  und  das  Fund- 
stättenregister fQr  0^8  darauf  an,  um  sich  zu  aberzeugen,  daß 
diese  Erwartung  nicht  erfüllt  wird.  —  Heißt  das,  daß  unser 
Gleichgewichtsgesetz  seine  Kraft  verloren  hat?  Nein;  sondrru 
daß  ein  andres  Gesetz  mit  einer  Uebermacht  wirkt ,  die  das 
Gleicligewichtsgesetz  und  seine  Resultate  vollkommen  verwischt  *). 

2.  Das  Gleich gewichtsgesetz  ist  außer  Stande,  uns  die 
Ausnahmestellung  des  Typus  0^5,  der  geradein  seinen  leichten 
Formen  die  leichten  Anläufe  in  gleichem  Maße  gestattet  ^  su 
erklären  —  jene  Ausnahmestellung,  der  wir  oben  in  der  For* 


Um  »ich  davon  noch  mehr  zu  überzeugen,  tut  man  gut,  die  liea 
anlaofioflen  0'  -Claiiselti  voraufgehenden  Silben  auf  ihr»  Qoantittt  an- 

zuaelin,  wie  div.  Q2  pie  (fiicerc  noii  po^ises  oder  veHente)  sine  ronfrorersia- 
Ich  habe  nur  keine  Taljellen  dafür  angelegt,  bin  aber  doch  auf  Grund 
von  Stichproben  zum  Ergebnis  gelaunt,  daß  hier  der  vom  Gleicbge* 
wichtsgeseU  verlangt«  schwere  Anlauf  in  den  leichten  Claaaeln  ttienger 
eingehalten  wird  alt  in  den  tchweren. 
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muliernng  dee  Anlanfegesetzes  Rechmmg  getragen  haben.  Auch 
jener  wachsenden  Strenge  der  Obseryanz  gegenüber,  die  wir 
eben  dort  betont  haben,  steht  es  ratlos  da. 

Also  vielleicht  aus  dem  II  ä  u  f  i  g  k  e  i  t  s  g  e  s  e  t  z  ?  Sind 
am  Ende  die  schweren  Anlaufswörter  an  sich  häutiger  als  die 
leichten?  Sicher  nicht.  Wohl  ist  farrrr  als  Anlaufswoit  in 
O^ß^  selten ,  ebenso  Jacere  als  Anlaufswort  in  O^ß,  dagegen 
macht  sich  fdcere  als  Basiswort  in  Oy  behaglidh  breit;  in 
derselben  Lage  ist  memoria  in  O^ß  nnd  memoria  in  Oy*  gegen* 
über  dem  überaus  häufigen  mcmoriam  in  16,  26  und  beson* 
ders  3o. 

Das  weist  nns  den  rieh  ticken  Weg.  Alle  Worttypen  sind 
dort  selten,  wo  sie  unharmonischen  Ictuirungen  ausgesetzt  sind, 
dort  häufig,  wo  die  Ictuirnng  mit  ihren  Accenten  harmonirt. 
Mit  andren  Worten:  das  Anlaufsgesetz  erklärt  sich 
voll  nnd  ganz  aus  dem  Harmoniegesetz.  Der 
Leser  ahnt  nun  wohl,  welche  Wichtigkeit  dem  Harmoniegesetz 
für  die  ganze  lateinische  Accentlehre  zukommt;  darüber  soll 
im  zweiten  Teile  gehandelt  werden ,  hier  interessiert  uns  nur 
die  Frage,  welche  Ictuiruncren  gut  und  welche  schlecht  sind. 
Gut  ist  demnach  esse  (0^^*),  noch  besser  freilich  esse  (Oy 
Basiswort  und  sonst);  schlecht  ncque  (O^ß'),  dag^n  gut 
neque  (O^ß,  Basiswort  u.  s.);  schlecht  cHmine  (O^ß^),  dagegen 
gut  crimlne  (O^ß),  ebenso  crimine  (0*'  Basis  wort);  schlecbt 
fanerv  (Oiß*)  und  /iwjere  (O'ß),  gut  fdcere  (O^y  Basiswort  und 
sonst);  schlecht  (O'p^)  und  judiaa  (O^ß),  gut  judicia 

(O^Y);  schlecht  metnorih  (O^ß*),  niemorui  (O'ß)  und  nirninria 
(O^Y)  —  was  gut  ist,  bleibt  vorläufig  dahingestellt:  schlecht 
ist  auch  «i^tfVmf  (O'y),  gut  mhnoriar  (Oo  Basiswort);  schlecht 
m\n\ic%piis  (O'y),  gut  mitnicipüs  (O^ö);  schlecht  heiief'tcns 
(0*r),  gut  beneficüs  (0^5);  gut  eammemordbo  (0^$),  schlecht 
commemoröifo  (P8,  clausula  heroica) ;  sehlecht  son^e^is  (O^S) 
—  was  gut  ist,  bleibt  dahingestellt,  aber  da  societas  (=  me- 
vioriar)  gut  ist,  wird  es  auch  societdtis  sein.  Das  mag  vor- 
läufig als  Basiä  fUr  die  folgenden  Untersuchungen  genügen. 

6.  Zu  dieser  excursartigen  , Theorie  der  Anlaufe"  hat  uns 
die  Auflosungsform  1^  Veranlassung  gegeben;  da  zu  ihr  wie 
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zu  V  weiter  nicbis  zu  bemerken  ist,  gefaD  wir  zur  An f- 
losnngsform  1*  Aber.  E»  ist  die  aUerbertthmieste  CUuieei, 
wie  jedermaDD  weiß ;  gehört  ibr  doch  das  esse  vUJeaUir  an.  Zu- 
gleich ist  sie  unter  alleu  Ableitungen  der  üruudfürm  1  die  häu- 
figste; nach  Abzug  aller  ungehörigen  verbleiben  ihr  772  Falle, 
Auch  von  den  Redeschlüssen  gehört  ihr  mit  Ö  ein  stattlicher 
Procentsatz  an  (Font;  agr.  I  und  II;  CaeL;  Phil.  II  und  XIII; 
darunter  zweimal  —  agr.  I  und  Phil.  XIII  —  mit  esse  videatur)^ 
Sehn  wir  uns  Tor  allen  Dingen  die  mit  LI'  bezeichneten 
Clansein  der  Caeciniana  an;  es  sind  folgende: 

t  »oqne  superare  88  -iwe  yideatar 

9  esse  repetitam  68  -onc  volueiunt 
jure  diibitetis  e'^se  voluerunt 

10  -i»tie  videatur  -tatti  retiuetur 

12  esae  lioolatet  70  'füe  YetSnendam 

ipsa  cayiiebat  76  -tumque  revooautut 

22  -dctur  hiibuisse  77  esse  videantur 

31  eäcse  pereundutu  98  -täte  potuissent 

104  •gisae  fateator 

Hier  merkt  jeder:  s&mmtliche  angeführte  Glansein  geboren 

dem  Typus  l^y  an  f  —  ^  I  >i-i  Dürfen  wir  also  das  Gesetz 

auihtellen:  dieClauselLl-  ist  als  l^y  monotypisch? 
Koch  haben  wir  nicht  das  Recht  dazu.    Das  Gebilde 

—  www^w  beschränkt  sich  auch  in  der  Caeciniana  nicht  auf 
die  angeführten  17  Fälle;  wir  lesen  §  4  oc  religionem^  §  26 
(tesiimonijo  reUgtosum^  §  89  (in)teUegere  eogit^  also  sweimal 
l'ß  und  einmal  1*8.  Wie  sind  diese  Fälle  zu  beurteilen? 

Znm  ersten  Mal  tritt  uns  hier  eine  Erscheinung  in  den 
We^,  die  dem  C lauselforscher  große  Schwierigkeiten  verur- 
sacht, nämlich  die  Vieldeutigkeit  der  metrischen 
Gebilde,  die  den  Clausein  zu  Grunde  liegen.  Bei  Ll^ 
und  LP  konnten  wir  ganz  sicher  vorgehn:  ^  .  ^  w  und 

—  ^—w^^  ließen  sich  nur  auf  w  zurückführen,  wenn 

man  nicht  etwa  die  an  sich  seltene  Clausel  {-^)   ^ 

bemOhen  (also  MS  2')  und  P2  um  eine  neue,  unregelmäßige 
Ableitung  bereichem  will.  —  Hier  ist  es  anders. 

Löst  man  in  der  Clausel  V3  (oder  V3)  die  diiite  Länge  auf. 
80  erhält  man  die  Auflüsungsform  _  -  _  _rL.^ — ^,  die  eben 
unser  Gebilde  enthillt.  Wie  soll  nun  der  Streit  zwischen  den 
eoncurrirenden  Formen  L  1^  und  L3^  (L  3'"^)  entschieden  werden? 

—  Folgende  Proben  stehn  uns  zur  Verfügung. 
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1)  Die  statistische  Probe.  Auf  Qnind  des  Gor- 

respondenzgesetKes  (D)  ist  anzunehmen,  daß  die  ver- 
schiedenen Ableitungen  und  Typen  von  LB'  und  L3^  im 
selben  Zalilenverhältnis  zu  einander  stehn  werden .  wie  die 
gleichen  Ableitungen  und  Typen  von  V3  und  V3;  wir  werden 
daher  eine  gegebene  Masse  ron  1  ^-Gebilden  nur  dann  mit 
gutem  Gewissen  zn  und  L8*  schlagen  können,  wenn  sie, 
auf  die  Ableitungen  dieser  Form  Terteilt,  das  verlangte  Zahlen- 
yerb&ltnis  ergibt. 

2)  Die  t y  p  o  1 1>  ^  i  s  c  h  e  Probe.  In  V 1  war  wie  wir 
geselin  liabeii,  der  bevorzugte  Typus:  in  V3  und  V3  ist  es, 
wie  wir  sehn  werden,  o.  Da  nun  diese  Einschnitte  verschie- 
dene Stellen  des  Gebildes  treffen, 

y 

^^1  =  1* 

^.-U  ^  =  3»  (8») 

5 

wird  je  nach  dem  Auftreten  des  einen  oder  des  andren  Ein- 
scbnitts  übt!  die  Zugehörigkeit  zu  eni6t;heiden  sein. 

3)  Die  A  »•  <•  e  n  t  p  r  o  b  e.  Du  die  Ictuirungen  in  den 
beiden  Concurrenziüraien  verschieden  sind  (in  1*  -  ^w^-^ 
in  3'  z-^i^z^^^j-^)  kann  die  Zogebörigkeitsfrage  für  jeden 
oinxelnen  Typus  durch  das  Harmoniegesetz  (£)  beant- 
wortet werden* 

4)  Die  Anfldsnngsprobe.  Da  von  den  drei  auf- 
einanderfolgenden Kürzen  in  P  die  beiden  letzten  (—  ^  ^); 
iu  die  beiden  ersten  {— -  — j^^  — zusamnit  ligeliuien, 
läßt  sich  bei  vorkoninienden  Einischnitteii  die  Zugehürigkeitjs' 
frage  aui  Grund  des  Auflösungsgesetzes  (H)  ent- 
scheiden. 

Der  Bequemlichkeit  wegen  sei  hier  die  Gorrespondenz  der 
Einschnitte  in  unsrem  Gebilde  nach  beiden  Auffassungen,  als 
1*  und  als  3*  (8*),  Torangestellt: 

1*:         a    1    r    I  8 


3* :  06  Y 
P  8 


e' 
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Und  nun  können  wir  die  üntennchnng  in  Angriff  nehmen. 

Wenn  wir  alle  ClAnseln  Bammeln,  die  das  C^ebilde  —  ^  w  ^  

enthalten,  und  anf  die  hypothetischen  Typen  von  LI'  ver- 
teilen, ergibt  sieb  folgende  typologiscbe  Statistik: 

1)  l*a      —  _        — ^  constitneretur  15  iaiie 

2)  l*ß     — |w^— w  (publi)cae  calamitatem        261  , 

3)  l*ß5i  — '^wT^-  — w  {forfci8si)mum  fore  putasti     43  « 

4)  l'ßd  — 1^  ^1  (commo)di  cadei»  p<»a8it       70  , 

5)  l'y    —  ^1  Ä  -w.  esse  videatur  772  ^ 

6)  1*6*   -^^7^-^  gratia  refertur  56  ^ 

7)  l*a        ^      I  _^  judicia  fient  32  , 

Dazu  das  beifolgende  Fundstättenregister,  in  dem  jedoch 
die  Fälle  innerhalb  jedes  1  --Typus  nach  den  Formen  der 
Clausel  3^  resp.  3^  gruppirt  sind,  zu  denen  sie  —  iiire  Za- 
gehörigkeit zu  3^  vorausgesetzt  —  zu  rechnen  sein  würden. 
Das  Verzeichnis  ist  vollständig;  nnr  £(ir  l^y  ist  —  da  es 
Verschwendung  wSre,  alle  772  auf  6  Rubriken  zu  verteilen, 
nur  um  sich  zu  überzeugen,  daß  sie  nicht  hineinpassen  —  tan 
Ausschnitt  aus  dem  Ganzen  herangezogen  worden. 

1)  Typus  Pa  =  a'y:  und  %*yi  15  Falle. 

8»y:  0.  9*  f.  6. 

Verr.  1  37  (nobili)tati  restitneretor 
p  „  48(redi)vivuBCOii8titiier8tar 
,  rV  73  (fulissent,  restituerentur 
^   V  141  in  se  constitueretar 

Fbil.  JI  87  Romae  constitueretur 
.   V  8  Romani  aatoposaeciDit 

Verr.  I  118  sed  etiam  ingenuitatis     Sest.  17  oculis  proposuerrtiB 

Phil.  II  62  equitum  conätitueretur 

Venr.  I  5  -versiae  constitueretur 
,     ,70  -versio  constittier*^tnr 
,    V  94  -vinciiö  constituereaiiu* 
Cat  IV  13  public&  deminueretnr 
Mil.  in  qiiaestio  constitueretur 
Phil.  II  57  'Stratio  muDicipiomm 

2)  Typus  Pß  =  8*S  und  26!  FftUe. 

V  o:  1:;G.  zn:  68. 

Rose.  14  publicao  calamitatem  R.  com  16  tutelae,  societatis 

Mur.  59  civium  rcpudieutur  Verr.  I  22  vos  si  non  putuerTti« 

Har.  r.  11  Iitter.i  religionis  Bab.  P.  44  non  speret  recuperari 

Rose.  83;  div.  14;  9.^.;  50;  61;  Rose.  111;  div.  83;  Verr.  II 

70;  act.  I  50:  Verr.  I  48;  57;  60:  102:  126;   164:   III  24;  167;  TV 

76;  86;  98;  109  ;  163;  154,  11  43;  94;  1Ü4;  V  34;  lOO;  119;  Pomp. 
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III  61;  192;  IV  48:  78;  86;  136; 
141;  151;  V  U;  70;  123;  173; 
Font.  3;  Caoc.  4;  2ö;  Fomp.  18; 
19;  Clu.  6;  7;  Ü2;  135;  136  (bis); 
agr.  I  28;  II  24;  80;  90;  103; 
Rab.  p.  r.  21;  Mur.  8;  49;  74; 
89  ;  Fiacc.  13  ;  19  ;  26  ;  94  ;  Sull. 
15;  52;  73;  88;  red.  b.  12;  dorn. 
5^:  65;  104;  123  (bis);  125;  127; 
143  ;  bar.  r.  30 ;  46  ;  51 :  54  :  65  ; 
ül  (bis) ;  Sest.  51  ;  71 ;  83  ;  109  ; 
110;  146;  Vat.  40;  Cael.  28;  34; 
40 ;  55  ;  66 ;  prov.  c.  1  ;  2 ;  39 ; 
41  ;  Balb.  7;  9;  14;  46;  Pis.  11  ; 
24  ;  41  ;  57  ;  64  ;  Plane.  23  ;  44  ; 
Scaur.  31;  43;  Rab.  F.  26;  Mil. 
76;  84;  94  :  Marc.  14 ;  24:  Lig. 
33  ;  l)ei.  13:  Phil.  I  34:  Uli; 
48:  74;  78  (bis);  93;  96;  102: 
110;  III  26;  30;  V  33;  43;  VI 
7;  1X2;  13;  ZU  11 ;  XIII18;46; 
48;  XIV  10. 

vn-.  7. 

Verr.  1  12  licuerit,  retinuisse 
Tag.  15  in  alioa  misericordem 

Verr.  IV  4r> :  114;  Cael.  88; 
Plane.  15 ;  PMl.  lU  2. 

3»tr8:  2S. 
Rose.  117  jutliciumst,  rp]-rM:etil 
Verr.  I  34  tlagitio  repei  ii  t  ur 

Verr.  1  1U6 ;  141 ;  Iii  29 ;  IV 
21;  ein.  165;  171  ;  Mar.  88;  47; 
Flacc.  20;  Sull.  77;  <lom.  9;  127; 
Sest.  6H;  Ball),  3ü  ;  Plane,  ü  ;  Mil. 
85;  Phil.  III  29;  VI  16;  VU  27; 
Tin  28 ;  XIV  2. 


1;  15;  Clu.  46;  70;  120;  137; 
180;  agr.  I  9;  II  11  ;  41 ;  43;  59; 
III  1 ;  Cat.  T  8:  Mur.  21  ;  48  ; 
Flacc.  28;  red,  Q.  17;  dorn.  97; 
115;  har.  r.  53;  Sest.  125;  129; 
Vat  5  ;  Cael.  29  ;  Balb.  32  ;  47  ; 
Plane.  29  ;  31  ;  50 ;  Scaur.  5 ;  Rab. 
F.  37;  Mil.  69;  Lig.  Ü ;  15 ;  Dei. 
80;  Phil.  I  25;  II  18;  50;  56; 
96;  99:  113;  HT  19  ;  IV  1 ;  7  ;  V 
48;  X  5;  XI  2;  9;  34;  XIU  15; 
XIV  3. 


8"  5:  9. 
div,  50  aliquitj  sit  recipieudus 
Verr.  III  121  decumano  reperieÜB 
Cai  in  21  ;  Flacc.  65  ;  prov.  e. 
36;  Lig.  21;  Phü.  VH  22;  XUI 
49;  XIV  15. 

»"»«■8:  18. 
Rose.  96  (tu)us  rH  ^is  et  famiHaris 
R.  com.  24  (libe)ra!itatis  repndiarit 
acL  1  31  ;  Verr.  1  il2;  III  48; 
103;  IV  112;  Cltt.  73;  Hur.  85; 
Arch.  25  ;  dorn.  181 ;  har.  r.  18 ; 
Mil.  22;  Phil.  U  58;  UI  82;  V 
lü;  51;  VU  8. 


3)  Typus  l-ß8*  =  8»Ö»  und 
3' 8a;  17. 
QoiBot  18  qnMttni  fore  pntabat 

Arch.  in  oujnium  neque  locorum 
Se«t.  07  ]Mihlir:!('  hene  gerendae 

H.  com  2o ;  div.  47;  Verr.  III 
5;  ein.  190;  agr.  II  77;  96;  Cat 
I  19  ;  III  1  ;  red  Q  13:  doni.  113; 
Pis  75;  Bab.  p.  38;  Mil.  87; 
Lig.  4. 

8"  8t:  2. 
agr.  1  15  (pos6Css())ribu.s,  agri  ta* 

mop  oinantur 
Fhil.  VIII  19  (omjnia   miui  sine 
dolore 
3'^^e= :  3. 
Verr.  I  77  perpetuum  fore  putasti 
,     III  115  (terjnas  decuiuat»  da- 
re  liceret 


S'86:  43  Fälle. 

» '     :  15.. 
Verr.  in  57  abdnxit,  peensab^it 
Cai.  1  26  (bolnuni  quernqnaiii  ne> 

que  videbis 
^larc.  32  majores  etiam  habemuä 
Verr.  III  148;  189;  191  ;  V  60; 
agr.  I  9:    So^t.  103;    Cael.  54; 
Scaur.  33;  PMl.  U  67 ;  VI  9;  16; 
VIII  13. 

a»»88:  2. 
Ven.  ni  10)  va)rietatte  minnt  ha^ 

bebit 

Rab.  p.  18  (^majlevolorum,  nisi  ca- 
▼etit 
a'fee:  4. 
Fiacc.  24  aut  ruinam  fore  puiatis 
Fis.  18  paratiorem  fore  putaret 
Ph.  VI  5  in  lenata,  faciam  apnd  tos 
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Phil.  X  10  (pToliibere)tiir  profieuci, 
ita  oncnrrit 

4)  TypuB  rpö  =  3' 8;  und 

8»8C:  41. 

Quinct.  51  commodi  cadere  possit 
K,  com.  55  pertequi  et  petere  de- 
bet 

Yerr.  II  88  diceret  satiui  ewe 

Quinct.  81 ;  90 ;  Rose.  51 ;  Yen . 
I  nfi;  II  17;  124  :  142;  III  25; 
157;  1T6;  IV  36;  66;  V  28;  55; 
116  ;  185  ;  Pomp.  28  ;  61  ;  66  ;  Cln. 
66;  119;  Mur.30  (coegit  ;  1  ;icc.  51; 
Süll.  13 ;  54 ;  red.  s.  17  ;  bar.  r. 
5H  ;  Cael.  1  ;  Balb.  51  ;  prov.  c.  18; 
Lik'.  25;  Pliil.  II  48;  4');  50;  108; 
VU  27 ;  XI  27 ;  XIII  24. 

Ol!?         .  O 

.)  .  i-, 

Cael.  44  hoDiiuibus ,  sed  etiam 
äuget 

Phil.  V  43  in  alio  genere  bdli 

3^^-::  :  n.  _ 

Fomp.  27  (cau)8a  dubium  facere 
posset 

Gla.  162  ipso  babito  petere  ooepit 
Flaco.  49  Yendidexat,  petere  coepit 


5)  Ty  pu  8  r  y      3* »*  und 

3'e»:  34. 
II  36  subveniro  potuisset 
^  ,  pettinere  videatnr 

V  17  occupare  voluerunt 

I  21;  II  4;  7;  26  (bis);  31  ;  37; 
56;  67;  lU  17;  29;  36;  38;  V 
19;  VI  W;  Vin  28;  XI;  XI  8j 
10;  11;  14;  21  ;  XII  12;  27;  30; 
Xin  2;  45;  48}  50;  XIV  14;  17. 

3"a«:  2. 

V  11  (tem}pore  perire  potm'sse 
XIV  21  manibus  arma  cecidisaent 


^'f-s':  17. 
ViiI  14  ad  propiora  veniamus 
Xn  26  colloqniiimqne  TeniradomBt 

II  2;  40;  53;  102;  106;  HI  ; 
IV  12;  V  6;  11  ;  VII  4  (bis);  XI 
5 ;  XIL  21 ;  XUI  2 ;  XIV  32. 


0afl  ClanselgesetB. 
PL  72  te  minue  nee  niniu  amke 


»»ÖC:  70  Fälle. 

«»ö;:  18. 
Bosc  54  tu  phinum  facere  debes 
Yerr.  lY  III  »cd  fanom  Ceceri« 

6886 

Cat.  II  11  Romano  facere  possit 

R.  com.  52 ;  Verr.  II  1.38;  III 
62;  V  b8;  136;  Tull.  1;  CIu.  33; 
37;  Mur.  60;  Sest.  78;  prov.  c. 
45;  Pia.  3;  Phil.  ÜSl;  112;  UI  4. 


8'^      :  2. 
Soll.  37  tarnen  una  facere  Suilam 
bar.  r.  32  (immorta)libu8  hau  ca- 
pere  posaint 

Rose.  123  diligeuler  facere  posi^um 
Verr.  II  148  polliceri  aut  facere 
cogat 

,  in  209  (su)spicioii^  tigere 
possit 

Balb.  25  (do)nentiir  id  ne  liceat 
ip«ia. 

1'*'.    In  den  Philippicae  121  F&Ue. 

U  39  speraTiase  meliora 
V  11  regnoramqve  faciebat 

Till  14  Biilvos  esse  voluisset 

19;  33  :  11  20  ;  :]9  (it)  ;  42 : 
6ü;  78;  90;  118;  III  l;  13;  27; 
86;  IV  7;  9;  Vi;  7;  12;  42;  VI 
5  (bis):  10;  ir.  (bis):  VII  18;  VIU 
14  (it.);  15;  IX  5  :  X  13;  20;  XI 
8;  Xll  16;  23;  Xül  7;  18 ;  21  ; 
24;  88;  47;  XIV  6;  »;  10:  la 

«*••»:  7. 
II  6^  (  tinni  sacpe  vi^antem 
X  23  Qimium  paene  patieatii 

II  17;  ni  9:  VM  10;  XI  3 ; 
XIV  20. 

.^""i-e':  1.5, 
II  46  et  potestate  prohiberet 

VII  8  frater  est  inae  rerocattu 

I  26;  II  47;  114;  119;  III  34; 

VIII  6;  7;  IX  10;  X  22;  XI  5; 
13;  XUI  15;  XIV  12. 
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6)  Typus  1'      —   8»»  und 
3*8:  7. 

yerr.  V  119  (licto)n  peemiia  da- 
retur 

Flacc.  18  testimonia  putauda 

Yeir.  y  118  f  agr.  II  S5;  Oaek 
10  t;  FiB.  25;  Phil.  II  45. 


8"«:  0. 


3»tr:  1. 

bar.  r.  24  (aervo)ro]ii  Megaleni 
foerunt 


BU:  56  Fälle. 

S»«:  85. 

Yeir.  in  79  atque  ex  nrMbaa  abi- 

rent 

,  IV  73  manBuetudinis  habereut 
Rone.  97 ;  143 ;  B.  com.  20 ;  act. 
I  49 ;  Verr.  I  64  ;  II  54 ;  191 ;  UI 
62;  114;  IV  118;  V  173;  Font 
26;  Tun.  5ü;  Pomp.  14;  CIu.  45 
87;  Sab.  p.  r.  31 ;  42  ;  SuU.  54 
led.  B.  9;  dorn.  89;  bar.  r.  48 
8p«t  SS  ;  60  :  Plane.  40  ;  .54  ;  Scaur 
16;  üab.  P.  10;  Mil.  19;  Dei.  38; 
PhiL  1U  16;  Xin  49;  XIY  80. 
«"e:  3. 

Yerr.  II  25  Veneria  nomine  peti» 

tast 

•  Y 108  in  eo  crimine  faturtim 
Phil.  XIII  7  mea  qnaedam  oflleia 

in  illum 
«'tf:  10. 

aet  I  1  pnblicae  tempore  petitast 
Clu.  30  mortuae  corpore  fuenint 
Verr.  I  :V2 ;  V  89 :  Cat.  II  7 ; 
Mur.  69  ;  Öull.  45 ;  Flacc.  43 ;  prov. 
c  7;  Del  17. 


7)  Typus       ^  3*C  und  S';:  32  Fälle. 

S'»;:  3. 

Pomp.  59  (vir)tute  oonficere  poasit 
ein.  CO  66.  qui  i(I  effiowe  pOiset 
„   88  multa  judicia  qua«  smit 


V^i  19. 

Caee.  89  atqne  intellegere  cogit 
Clu.  26  nnbat,  difficile  dietiMt 

Mur.  67  mecum  criminibus  ipsis 

Roac.  32 ;  div.  8 ;  act  I  34 ; 
Yerr.  II  32  ;  lY  36;  69;  Y  65; 
Clu.  170;  llnr.  9;  Sull.  48;  73; 
Vat.  35;  prov.  c.  28;  DeL  19; 
Phil.  Xm  28;  37. 

«»»C:  2. 

Yerr.  lY  43  tabnlas  aepieere  pos. 

sim 

Phil.  II  92  potuit  diasimilia  ease 

«»t'C:  4,  ^ 
Bote  79  -onibus  confuf^ere  poKsoä 
,     91  (civi)tas  erit,  judicia  lient 
Verr.  V  169  (do)mum  auam  pro- 

epicere  ponet 
Sali.  83  (fre)>iuentia  magnopere 
laetor 

Und  nun  die  Untersuchung. 

1)  Typus  l*a:  Romae  constitueretur  =: 

a)  stfttistiwhe  Probe:  1«  1&  =  3»  0+8*  6     S^M  -i-  8^'  2 

-I-  3«»r  0  +  S»*'  6. 

b)  iypologische  Pröbe:  la  gegen  3^  und  Sy. 

c)  Acceatpiobe :  1'  cönstiiiüer^tar  gegen  3^  (8*)  coastltoer^tor. 


8»»C:  1. 

Roec.  146  epolia  debraheie  mallet 


8»*»Ci  8. 

Qiiinot  7  jadido  opprimeve  yosait 
,     8?  jiidicium  accipere  vellet 
Seat.  20  luaulitam  aapicere  poaaet 
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d)  Auflösunc^s]  )  oi>e :  1*  g^g^n  3*  (3') 

Ad  a)  Das  Auüiilliji^ste  ist  hier  das  große  Uebergewicht 
der  schweren  Clauseln  (14)  gegenüber  den  leichten  (1.  dabei 
nicht  zur  Grundform  gehörig).  Auf  dem  Boden  von  1'  findet 
diese  Erscheinung  keine  Erklärung  —  wohl  verlangt  hier  das 
Gleichgewichtsgesete  ein  üehergewicht  der  schweren  AnÜnfe, 
allein  dies  ist  nur  klein  und  findet  (s.  u.  den  Typus  1^  y)  seinen 
Ausdruck  im  Zaliien Verhältnis  68  :  5:^.  Dagegen  auf  d^-m  Boden 
von  3*  erklärt  es  h  ;iuls  be^te.  Dort  ist,  wie  in  III  über- 
haupt, b  der  bevorzugte  Typus,  und  zwar  ist  seine  Obserranz 
in  den  leichten  Clauseln  recht  streng,  in  äeu  schweren  etwas 
laxer;  damit  hängt  zusammen,  daß  die  Nicht-d-Typen  in  der 
schweren  Parallelform  viel  zahlreicher  vertreten  sind,  als  in 
der  leichten.  So  kommen  —  um  nur  von  unsrem  Typus  y  ^ 
reden  —  von  den  69  Fällen  in  den  Grundformen  (s.  die  Ta- 
belle zu  3  und  3),  52  auf  3  und  nur  17  auf  3.  In  den  Ab- 
leitungen ist  der  Oontraist  weniger  grell  —  so  ist  3^y:  ^^f 
=  12:9,  und  3"^  r  ^  ^i'' Y  gar  =  16:18  =  und  das  stimmt 
abermals:  auch  hier  gehört  die  eine  leichte  Y-Clauael  einer 
Ableitung  an. 

Ad  h).  Die  Probe  ^It  unentschieden  ans,  da  beide  ^^fpen 
—  la  und       —  zu  den  selten  vorkommenden  gehören  (Is 

12%;  3r4-3Y  15  %). 

Ad  c).  Was  ist  correcter,  consOfuarifir  oder  rntisfitiietr' 
tur?  Das  Coiij|Hisitum  wird  dem  Simplex  folgen;  i>ei  diesem 
ist  aber,  wie  alsbald  (zum  Typus  Pß)  gezeigt  werden  soll, 
stäiuerclur  die  correcte  Ictuirung.  Somit  entscheidet  die  Aooent* 
probe  fOx  B*. 

Ad  d).  Unentschieden,  da  das  Auflösungsgesets  unter  bei- 
den Auffassungen  gewahrt  erschmnt. 

Resultat:  Für  3' 7  sprechen  die  Proben  a  und  c,  für 
nichts^).  Der  Typus  gehört  somit  zu  3^. 

^)  Ks  fragt  tiich  ühncjpris,  ob  rieht  für  Phil.  V  3  Müinani  antepo- 
snerunt  eine  Ausnahme  zu  machen  ist:  die  Ictuirung  ant^poa%tenuti 
könnte  man  angesichts  der  Zusammensetzung  der  Worte  gewaltaam 
finden.  Ich  denke,  dafür  pilt  dasselbe  wie  för  antefero,  anteparo  n.  a. 
Wurden  die  Wörter  als  j,'etrennt  empfunden,  so  gehört  unser  Fail  gar 
nicht  hieher,  »onderu  zu  1' y-  d.  h.  zu  1'  schlechthin;  galten  sie  ak 
ein  Wort»  so  iit  antipOiiiiruiU  ebenso  eorreet  wie  mnUfara, 
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2)  Typus  l^'l^  civi  um  repudientur  =  3^  (3^)  o. 

a)  stoüstische  Probe;  V  2(ii  =  3^  136  +  3'  68  -}-  3^^  7 

-i-  3"  9  +  3»''  2?)  4-  3**'  18. 

b)  typologische  Probe:  Iß  gegen  38  und  3ö. 

e)  Accentprobe:  1*  repüdi^ntur  gegen  3' (3*)  ifepodi^ntor. 
d)  Anflöeongsprobe :  1^         gegen  3^(3^) 

Ad  h).  Das  große  Uebcr^'ewicht  der  leichten  Clauseln 
in  den  Grundformen  ist  auf  dem  Boden  von  1^  unerklärlich: 
diese  Form  verlangt  des  Gleichgewichts  wegen  ein  leichtes 
Uebergewicht  der  schweren  Anläufe,  s.  oben  za  1  a.  Durch- 
aus erklärlich  dagegen  auf  dem  Boden  von  3'  und  3^:  wir 
haben  den  in  der  ganzen  Hauptform,  besonders  aber  in  der 
leichten  Parallelform  beTorzngten  Einschnitt  8.  Nun  vergleiche 
man  unten  zu  8  und  3  die  Statistik  der  Typen  §  (4-  ß  o  und  yb) 
in  beiden  Parallullormen :  von  952  Fulien  gebüiea  619  der 
leirbten.  333  der  schweren  Parallelform  an.  Das  ist  ziemlich 
genau  dasselbe  Verhältnis,  das  auch  bei  uns  zwischen  den 
Parallelformen  (leicht  137,  schwer  66)  obwaltet.  Auch  daß  der 
Conbrast  sich  in  den  Ableitungen  verwischt,  stimmt  zu  den 
Eigenheiten  der  Hanptform  III  wie  die  Tabellen  zu  3':  8^ 
und  zu  8^' :  8^  lehren  werden. 

Ad  b).  Der  Typus  ß  ist  in  1  erst  der  zweitbevorzogte  (s. 
oben  S.  (515),  der  Typus  o  dagegen  in  3  (3)  der  ullerbevorzug- 
teste,  besonders  in  3,  wo  ihm  85^/o  angehören.  Es  wäre  nun 
nach  dem  Contrastgesetz  nichts  seltsames,  wenn  1  ^  sich  auf  y 
concentrirte  und  die  übrigen  Typen  von  1 ,  eingeschlossen  ß, 
aufgäbe  (hat  ihn  ja  doch  auch  1'  fast  aufgegeben) ;  dagegen 
ist  es  undenkbar,  daß  irgend  eine  Ableitung  von  IH  auf  den 
allerbevorzugtesten  Typus  h  verzichten  sollte.  M.  a.  W. :  l*ß 
ist  für  1«  entbehrlich,  3^(8^)5  för  3»  (3^)  unentbehrlich. 

Ad  c).  Was  ist  correcter,  statnerHur^  ctdamitdtem,  rrpu' 
dimtur  oder  stuf Ncn'tur  u.  s.  w.  ?  Darüber  hat  uns  die  Theorie 
der  Anläufe  bereits  belehrt:  „schlecht  ist  societätis,  gut  ndcic- 
tutis*^  (oben  S.  631).  Dadurch  wird  die  Ictuirung  auf  der  ersten 
Silbe  und  folglich  die  Zuordnung  unsres  Typus  zu  3^(3^) 
empfohlen. 

Add).  ünentschieden. 

Kesultat  Fflr  3*S  sprechen  die  Proben  a,  b  und  c, 
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für  l*ß  nichts.    Der  Typus  j^ehört  somit  zu  3*. 

3)  Typ  11  s  pö^  publi  cae  bene  gerendae  =  3'(3')S£.  r 

a)  sittiisUsche  Probe :  P  43  =  3M 7     3U5     3*^  2  4-  8"  2 

-f  3*'^  3  4-  8»»'  4. 

b)  typologische  Probe:  V^B^  gegen  d*(d*)$e* 

c)  Accentprobe:  1'  ben^  gerendae  gegen  3^(3^)  b^e  gerendae. 

d)  AuflÖenngsprobe:  1"  ^^'J'^  gegen  3*(3^)  ^  \  ^. 

Ad  a).  Das  Veriiiiliuis  der  üruiidformt-n  ist:  leicht  17 
gegen  bchwer  15.  Auch  das  stimmt  nicht  zu  1*,  die  vielmehr 
die  schweren  Anläufe  bevorzugt,  wohl  aber  zu  3  und  8,  wo 
der  Typus  B  s  ein  dem  unsrigen  ganz  gleiches  Verhältnia  (leicbt 
19,  schwer  14,  s.  Tab.  zu  3:  8)  aufweistb 

Ad  b)«  Bei  3  erhalten  wir  den  bevonngten  Einscbmit  1» 
bei  1  nur  den  zweitbesten  ß. 

Ad  c).  Die  correete  Ictnfrnng  ist  sweifelloe  hSne^  die  nnt 
3'  bietet,  während  1*  das  unharmouiache  betu  verlaugt  (s.  obeu 
S.  Ö31  über  neqHr). 

Ad  d)  Bei  1^  wird  das  Aoflösungsgesetz  verletzt,  bei  3^ 
wird  es  eingehalten. 

Resultat  Ffir  3'  sprechen  alle  Proben,  fUr  1^  keine. 
Der  Typns*)  gebort  somit  zweifellos  zn  3'. 

4)  Typus  ß$  commodi  cadere  possit  =  8'(8')SC 

a)  Btatistiscbe Probe:  1» 70  =  3» 41 .+  8"  18  +  3» 2     3^^  2 

33tr  3  _|_  3Str  4^ 

b)  typolo£?isohe  Probe:  V^o  ^'egen  3'(3*)5C. 

c)  A  (  cf  ntprobe :  P  cadere  gegen  3^(3^)  c.idere. 

d)  Aull 'Hungsprobe:  1*^^  gegen  3^(3^)  ^ 

Ad  a).  Die  Statistik  ist  für  1'  noch  ong&nstiger  als  im 
Torigen  Fall  nnd  ebenso  nngflnstig  wie  im  ▼orYorigen;  dage* 
gen  stimmt  sie  durcbans  zu  III,  wo  das  Verbältnis  der  Typen 
5^  in  den  beiden  Grundformen  (B:  42,  8:  2:2)  i^^anzdas  gleiche 
ist,  wie  liier  (3^*41  ;  18).  Man  beachte,  wie  schön  dad  Cor- 
re^pondenzgesetz  in  allen  diesen  Fallen  bestätigt  wird! 

")  Cliariiktensti»ch  für  den  Ty]>uR  8e  ist  da.s  pyrrhichische  Wort 
zwischen  den  beiden  Einschnitten ;  eben  daher  konnte  er  niclit  alkuofi 
vorkoiuiuen.  Beüouderd  olt  lai  dus  handliche  fore  verwendet  (^lä  mal): 
mit  folfrendem  putavi  (o.  &.)  schliesst  es  die  Clautel  klangvoll  ab.  Sonil 
wird  anch  dare  (6),  vnjnr  \^Vk  Ha  sine  (2)  verwendet,  auch  in  Eli- 
Bionsfällen  €ti(amj  und  iaci(am)  jenes  3,  die«  1  mal  ia  den  apatevea 
Reden. 
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Ad  b).  Wie  im  vorit^en  Fall. 

Ad  c).    Auch  hier  gibt  3' (3^)  f^if*  rorrecte  Ictuirung: 
.schlecht  ist  facvre,  gut  fdcere'^  (oben  »S.  ö31). 
Ad  d).  Unentschieden. 

Resultat  Drei  Proben  für  S^B*)»  ^  1'*  ^ 
Typus  gehört  somit  su  3'. 

5)  Typus  Y  perti|nere  videatnr  ä  3'  (3^)  e*. 

a)  statistische  Probe :  1 M21  =  3»  34  -|-  3U6  -f  3"2  +8*^  7 

b)  typoloj^sche  Probe:  1*Y  gegen  3^(3^)e^ 

c)  Accentprobe :  1^  pertinere  gegen  3^  pertin^r^ 

d)  Auflösungsprobe:  V         gegen  3*  j^^^. 

Ad  a).  Die  Zahlen  stimmen  nicht  zu  den  in  III  fiblichen 
VerhSltniBsen:  da  es  sich  nm  einen  Niclit-$-'!^us  handelt, 
müßte  das  Uebergewicht  der  schweren  Olanseln  weit  entschie- 
dener sein  (für  3  und  3  ist  das  Verhiiltms  der  Nicht-&-Fälle, 
8.  u.  =  278:  119).  Aui  dem  Boden  vuii  1  fi;iij;i  ^cn  erscheint 
das  kleine  Uebergewicht  der  schweren  Anläute  durchaus  natür- 
lich: es  wird  durch  das  Gleichgewichtsgesetz  verlangt. 

Ad  b).  Bei  l''  erhalten  wir  den  bevorzugten  Typus,  bei 
3^(3')  keinen;  wenn  1*  überhaupt  vorkam,  mußte  sie  als  1'y 
vorkommen. 

Ad  c)  Pertinere  würde  sieh  sn  Sssä  in  V^^  und  neeSsse 

in  i  '£^  stellen,  etwas  weniger  hart  als  dieses,  aber  härter  als 
jenes  (Distanzgesetz).  Kein  Gedanke,  daß  eine  so  seltene  Ictu- 
irung durch  772  Fälle  vertreten  sein  könnte. 

Ad  d)  1^  hält  das  Auflüsungsgesetz  ein,  3^(3^)  würde  es 
verletzen. 

Resultat.  Auf  Qrund  aller  vier  Proben  ist  unser  Typus 
XU  1'  zu  schlagen. 

6)  Typus  8^  mansne^tudinis  haberent  =  3'  (3^)  e. 

a)  statistische  Probe :  1  ^  .56  =  3^  7  +  3'  35  +  3^"  0  -f-  3''  3 

+  3^»'  1  +  3'''  10. 

b)  typolof^sche  Probe:         gegen  3'(3'')e. 

c)  Ac  rr  utprobe:  1^  mansuetüdinls  gegen  mansuetüdinis. 

d)  Auflösungsprobe:  1'  ^«  |  ^  gegen  3«  ^| w. 

Ad  a)  Das  große  Uebergewicht  der  schweren  Glausein  er- 
klart sich  auf  dem  Boden  von  HI  durch  die  Tatsache,  daß  der 

Pbllologiit,  Sapplenontbaiid  IX,  tUh«»  Heft.  41 
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Typus  den  von  III  bevorzugten  Einschnitt  6  nicht  enthält,  in 
3  und  3  (s.  anten)  ist  das  Verbältnis  tür  t  (einschließlich  p£  und 
ye)  3:  174  zu  S:  92. 

Ad  b)  Entscheidet  nichts* 

Ad  c)  Scheint  aaf  den  ersten  Bliek  fOr  1'  sn  sprechen: 

wir  pflegen  ja  wohl  -tüdinU  zit  aeeentniren.  Daß  trotzdem 
bei  folgendem  Vocal  'tiaVfuis  die  richtige  Accentuirunt^  ist 
und  nicht  -fjidims,  hat  uns  die  Theorie  der  Anläufe  gelehrt 
(oben  S.  631  über  rr inline). 

Ad  d)  Das  Auflösungsgesets  wird  nur  bei  3*  (3*)  einge» 
halten,  bei  1^  Terleist. 

Besnltal  FOr  3*(8*)  und  gegen  1*  Am  Proben,  ge- 
gen 8*  (8^  oder  {Qr  1*  keine.   Der  Typus  gehört  somit  si 

7)  Typus  0  mecum  criminibus  ipsis  =  3''(3^)^. 

a)  statistische  Probe:  1*  32  =  3»  3  +  3»  19     3»»  1  -h8»2 

+  3^*'  3  4-  3*«"  4. 

b)  typologische  Probe:  l'S  gegen  3''(3')C* 

c)  Accentprobe:  1'  crfminlbns  gegen  $'(3^  crlrnfnibos. 

d)  Äufliieungsprobe:  1>         gegen  8*  (3*) 

Ad  a)  Stimmt  zu  III  (s.  den  vorigen  Typus)  und  specieD 
zum  Typus  ^  (einschließlich  ß  (  und  y  Q  in  den  GriuidformeB 
3  und  3  (s.  unten  §  15),  3^:  3  ?  =  30;  8. 

Ad  b)  Entscheidet  nichts. 

Ad  c)  Cr^ndnibus  ist  sehr  gut,  eriminibits  sehr  schlecht, 
wie  die  Theorie  der  Anlänfe  beweist  (oben  8.  631  Uber  ptdicia). 
Ad  d)  Entscheidet  nichts. 

K  e  s  u  1  t  a  t.  Für  III  und  gegen  I  sprechen  die  Proben  .i 
und  c,  für  1  oder  g^en  III  keine.  Der  Typus  ist  somit  zu  lU 
zu  schlagen. 

Endresultai  AUe  das  Schlnßgebilde  —www  — 
enthaltenden  Olanseln,  die  nicht  den  Einschnitt  nach  dessen 

erster  Kürze  liaben,  gehören  als  3"  u.  s.  w.)  der  liciupt- 

form  III  an;  die  Glau  sei  1~  i&t  al»  V'f  mono  typisch. 
AI»  kurzes  Repetitorium  für  die  Statistik  mag  folgende  Ta- 
belle (ohne  I^y)  <lienen: 
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Wer  nun  den  Beweis  allzu  umständlich  finden  sollte,  dem 
ist  folgendes  sa  erwidern.  Es  kam  uns  nicht  nur  darauf  an, 
die  Monotypie  tob  1'  m  erweieen  —  das  hitte  fireilich  vid 
■dmeller  gesdielieD  können  <—  sondern  weit  mehr  darauf, 
angewandten  Proben  an  einander  zu  prüfen  nnd  damü 
Methoden  der  Ckraselforsehung  festzustellen.  Das  dtrfte  nnn 
auch  cfplungen  sein.  Wir  haben  für  jeden  der  sieben  Tjpen 
vier  Proi'Pn  in  Anwpndunsf  ijebracht:  immer  wiiren  —  aüber 
wo  b  und  d  der  i:>achlage  nach  nichts  zur  iiiutscheidung  bei- 
tragen konnten  —  die  Besnltate  fibereinstimmend,  nie  hat  sich 
der  geringste  Widersprach  ergeben.  Die  Proben  sind  somit 
beweiskrftftig,  nnd  damit  sind  auch  die  Qesetae,  anf  denen  sie 
bemhen,  als  bewiesen  m  betraehten.  Wir  haben  sie  —  das 
Correspondenz-,  Harmonie-  und  Anflosiing-sgesetz  —  bis  jetzt 
als  hypothetische,  ans  der  ersten  Beobüchtung  abgeleitete  hin- 
jfestellt ;  wir  dilrf<'ti  svoiil  von  min  an  mit  ihnen  zuversicht- 
licher auftreten,  immeriiin  ist  der  erbrachte  Beweis  tiic  ht  der 
einzige;  wir  werden  im  folgenden  noch  mancherlei  Bestätigung 
finden. 


7.  Nnn  an  den  Doppelauflösnngen.  Die  mit  L 1*^ 
beieiehnete  kommt  109mal  Tor: 

QaiDCl  76  (trai»)igere  potaisse 
Boee.  80  facere  potuisti 

T?.  fOTTi   A'^  f trnn?1'f^ero  |K>tniBti 
div.  48  faciet  Aiieaua 
Terr.  IT  53  agere  Tideamur 

Es  ist  kaum  nütitr,  fortzufahren^)  —  alle  sind  von  der- 

Die  übrifjen  9i>  1  ille  Bind:  Vcrr.  V  37;  Pont  81;  Tnll  53: 
Caec.  40;  102;  Pomu.  44;  62;  Ciu.  31  (bi«);  36;  42;  60;  64;  «gr.  II 
70;  Bab.>  r.  88;  GaL  n  85;  I?  8;  flaoe.  40;  56;  78;  82;  8aU.  I; 
35;  58;  67;  78;  Areh.  19;  30;  led.  s.  11;  25;  dem.  43;  51;  59;  93; 

41» 


Veir.  III  70  (ef)fiigere  ovpiebanl 

^     »117  facere  vohiisset 
,     «140  (acicipere  voluisaet 
p  223  judicia  rcferantar 
ly  97  icelera  TSiiianaa 
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selben  Art,  der  Typus  y  lierrs(  lit  uneincjeschräjikt  '  ^  — 
Nur  zwei  Ausuahmen  üiuleii  sich  unter  den  lü9  FiÜjeu:  Gücc.  4*J 
(conJMuere  velitis  uud  Phil.  XI  24  (deligetnus;  nunc)  quod 
OffUuTf  agamus.  Die  ersteie  präsentirt  sich  als  l*^o\  wa» 
ebenao  za  verwerfen  ist  wie  oben  l'd^;  durch  das  Haimonie- 
gesete  geleitet,  werden  wir  (le)gem  eoiuUUtere  vdUis  ictaim 
und  somit  die  Gkusel  als  8"  anerkennen,  als  die  sie  freilidi 
ein  Unicum  bleibt.  Viel  häßlicher  ist  die  zweite,  nämlich 
l"ß^5'  mit  der  Ictuirung  quod  agitür  agamus:  mau  würde 
sie  gern  ebenfalls  als  3*'  auffassen  ( — mu^:  vnnc  quod  ^f/ - 
tur  agamus)  wenn  sie  dadurch  nur  besser  würde.  Es  iät  wohl 
sicherer,  sie  einfach  als  eine  , schlechte  Clausel"  gelten  in 
lassen. 

Die  Bildung  der  Glausei  ist  ziemlich  schablonenhaft :  die 
Basisseite  wird  gewöhnlich  von  einem  tribrachischen  InfinitiT 

ausgefüllt  (58  Fälle),  die  Cadenzseite  sehr  oft  durch  pottdsH 
u.  s.  w.  f;32  Fälle),  voluisti  u.  s.  w.  (10  Fälle)  o.  ä.  Muster- 
beispiel ist  jacere  potuisti.  Ueber  andre  Bildungen  der  Bafii&> 
Seite  s.  die  Tabelle  der  Anläufe  auf  S.  627  f. 

Das  Hauptresultat  ist:  die  Clausel  L  1^^  ist  als  y 
monotypisch.  Das  konnten  wir  schon  a  priori  Toraussetno. 
Ist  doch*)  1^*  eine  Ableitung  yon  \\  wie  1^  Ton  1;  wenn 
also  1>  monotypisch  ist,  muß  es  ihre  Ableitung  eben&lls  sein 
—  so  verlangt  es  ja  das  Correspondenzgesetz.  Nun,  um  so 
willkommener  ist  jetzt  die  empirische  Bestätigung, 

Diese  Ref^elmässigkeit  und  Strenge,  sowie  die  immerhin 
große  Anzahl  der  Beispiele,  veranlaßt  uns,  unsre  Clausel  noch 
in  die  L^Classe  aufzunehm^ 

106;  har.  r.  20;  SS;  40;  4S;  52;  61;  Seit.  68;  79;  82;  96:  120:  Yet. 

8;  25;  Cael.  8;  25;  69;  prov.  c.  24;  Pia.  16;  Plane.  24;  33;  80;  97; 
Scaur.  2;  Mil.  28;  43;  52;  64;  74;  98:  Phil.  II  8;  5;  16;  20;  25  t;  38; 
62;  63;  81;  y2;  100;  101;  lU  12;  30;  IV  6;  V  47;  VII  14;  18;  27; 
yni  28;  X  18;  XI  8;  5;  6;  11;  28;  84;  XH  14;  29$  Xm  4;  1S;  87; 
81;  XIV  31. 

^)  Das  empfindet  man  recht  deutlich  in  der  pathetischen  Invective 
Yat.  24  f.,  wo  der  gehäufte  Gebrauch  der  ClaoAeln  1'  resp.  1*^  geradeso 
cpi^  uoriieh  wirkt: 

M.  Bibulum . . .  patria  privare  cupiebas ;  L.  Lucullum,  C.  Curio- 
ncm  .  . .  delere  volaiati;  L.  Domitinm,  L.  Lentnlam . . .  oppnmave 
voluisti. 

Metriflch  sind  pHvare,  dderCf  opprimm  Aeqidvslente;  sie  sind  et  awcib 
für  da«  HarmoaiegeMfci. 
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Anders  die  Clausell^".  Si»«  ist  im  Ganzen  28 mal 
vertreten,  darunter  23 mal  unzweifel haltt  als  V^y: 

act.  I  10  facile  perspicio  Cael.  11  (ef)fagere  non  poterat 

Yerr.  I  86  genere  non  levius  «    S8       »         ,  potait 

,   II  18d  faoere  non  potait         fialb.  48  (bene)ficia  oontalerit 

y   Y 140  quid  Qgo  commemo-  15)Pi8.  92  (iu)Jicia  constituit 

r6iii         Plane.  77  merita  commemoras 
5)affr.  II  38  metuii  inTidiam  Bab.  p.  44  facile  restituat 

Iflur.  48  stndia  debilitat  Mit  85  soelere  pollnerat 

Sali.  27  (ima)ginibus  invenioa  ,    8S  faceret  insidiaa 

Flacc.  55  capere  non  licuit  20)  Phil.  I  17  facere  non  potuit 
^     59     «        s      •  ,    II  48  (benejficia  comme- 

10)  x«d.  ten.  85  odia  depomit  morat 
dorn.  124  (a)ftpicere  non  licuit  ,    Y  6  facere  nfl  lieeat 

Scaur.  46  (e)tinni  oculi  inciderint 

Der  letzte  Fall  mit  dem  Nebeneinschnitt  den  wir  schon 
MB  V  kennen.   Sonst  kommen  noch  vor: 

Cat  II  15  eat  in  ezilium  25)  Piano.  72  patrit  amicitiae 

und 

Boso.  92  malefici  fuerit  Verr.  I  107  mulierem  faceret 

Phil.  II  76  (vide)te  levitatem  hominis  (ß'  8). 

Monolypiaeh  ist  also  die  Clansei  nicht  —  das  war  auch 
nicht  za  erwarten,  da  es  weder  1^  noch  P  sind.  Dennoch 
berrscht  der  Typus  y  yot;  yerfolgl  man  sein  Auftreten  Ton 
1  stnfenweise  zn  1^,  1'  und  V\  so  findet  man  die  Prooents&tie: 

Ir:  49%;  Py:  56%;  l»y:  63%;  l^^y:  82%. 

Also:  mit  zunehmender  Auflösung  der  Gruiulturm  steigt 
die  Strenjve  in  der  Observanz  des  Qrundtypus:  Da»  Contrast- 
geset/.  (G)  bestätigt  sich  dnrchans.  Denn  auch  1^  steht  eine 
Stufe  weiter  als  V:  die  Freiheit  in  der  Auflösung  fällt  an  der 
d-Stelle  stärker  ins  Ohr,  als  an  der  entfernteren  ß-Stelle 
(Distanzgesetz,  D),  1'  erscheint  gewissennaßen  aufgelöster. 

Es  folgt  1»,  d.h.  dasGehilde  -^^^7.  Wir  fin- 
den es  im  Ganzen  10 mal: 

Yerr.  m  190  (fhimentiim)  aoeipere        Söst  99  (judicio)nim  facere  11- 

liceat  ceat 
,    Y  182  (exprobrare  nnt)  ob-        CaeL  80  (tempo)nim  vitia  no- 

iicere  videor  ceant 
,   Y 15 1  (qui  tibi)  id  facere  llonit  *   42  (insidHis,  scelere  oareat 

Cat.  1  18  (qaodammo)do  tadta  lo-        Rab.  p.  19  (Oabini)o  gravins 

qnitur  aj^ere 
5)  Mar.  24  (maxi)mä  ütudia  pariat     10)  Phil.  II  8  (proferam  ni)hil  sa- 

pere  doceat 

Man  traut  seinen  Augen  nicht :  l;Lut(  r  o-Füilo,  koin  ein- 
ziges Beispiel  für  den  Typus  y.  den  wir  doch,  da  es  hicIi  um 
eine  Abart  Ton  1  ^  handelt,  als  .den  einzigen  zu  erwarten  be- 
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rechtigt  waren!  Und  dabei  durdigängig  die  unhamonische 
Ictuirnng  aedpere^  faeSre  vu  8.  w.,  kein  «Dsige«  (kac  eifMei)' 
me  dare  poh$ii,  esse  benemeniim,  ire  prchihmmuSj  iUadomi- 
eüia  VL  a,  wA  Aber  das  gerade  fahrt  uns  auf  den  richtägea 

Weg.    Capere,  facere^  iacifa^  studia  —  wir  kennen  diesen 
Tribraclivs  an  der  Y^-SteHe  mit  seiner  schlechten  Ictuirung; 
gerade  >(>  kam  es  uns  oben  S.  636  Yor,  im  scheinbaren 
Man  vergieiciie 

commodi  cadere  possiti 

iemporam  vitia  noceaai/ 
Es  ist  eins  und  daBseibe,  nur  daß  die  Torletste  lange  Silbe 
des  ersten  Beispiels  im  zweiten  aufgelöst  erscheint  Haben 

wir  nun  das  erste  Beispiel  Tielmebr  als  3'  5^  erkannt  und  da- 
mit die  harmonische  Tctuining  hergestellt,  so  müssen  wir  das- 
selbe auch  hier  tmi:   das  zweite  Beispiel  ist  3'*o^  (_^_ 
ä^-'Iäkw).    Und  sieht  man  sich  die  angeführten  10  FäUe 
daraufhin  an,  so  stimmt  auch  die  statistische  und  typolog^isdw 
Probe  ToizUgUeh.   Wir  finden  die  leichte  PaiaUelfoirm  3** 
sechsmal  (NNr.  3,  4,  5,  7,  9,  10),  die  schwere  8*^  zweimsl 
(Nr.  1  und  2),  die  schwere  Auflösnngsform  3"*  und  die  leichte 
Entfaltungsform  3***'  je  einmal  (Nr.  6 ;  8).   Die  leichten  For- 
men dominiren  über  den  schweren,  die  Grundformen  Uber  den 
Ableitungen  —  wie  wir  es  bei  3  :  3  und  3*  :  3^  haben  und 
wie  es  das  Correspondenzgesetz  auch  für  3^^  :  3^*  verlangt 
Alle  leichten  Formen  haben  den  in  3  beyorzugten  Einaehniti  6, 
Y<m  den  schweren  nnr  eine  (Nr«  6);  auch  das  stimmt  aa  der 
ungleichen  Observanz  dem  Einschnitt  6  gegenttber  in  den 
leichten  und  in  den  schweren  PiaraUelformen  der  Haupiform  IIL 
Kurz,  es  stimmt  alles,  und  das  Endresultat  ist:  alle  angetiibr- 
ten  Fälle  gehören  nach  III,  die  Gl  au  sei        kommt  über- 
haupt nicht  vor.    Warum,  ist  auf  Grund  des  Harmonie- 
gesetzes  leicht  zu  entscheiden:  von  den  oben  freigebildeten 
Beispielen  ist  nur  das  erste  harmonisch,  und  das  verlangt  ein 
pyrrhichisches  Wort;  die  Übrigen  geben  die  Ictuirungea  pro- 
hibuimus  etc.,  während  vielmehr  —  wie  die  Theorie  der  An- 
laufe lehrt  (oben  S.  629)  2)rohtlmvnus  die  correcte  Ictoimng  ist 

Dafür  ist  die  dreifach  aufgelöste  Glau  sei 
wenn  mau  will,  dreimal  voriiauden: 
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Clu.  163  bona  teneat  Habitm 

Tull.  15  Macedonia  et  Asia 

Phil,  XII  27  mediocre  etiam  odium 

Ob  man  aber  woileu  wird?  Das  erste  Beispiel  ist  wieder  ein 
ß5- Typus  mit  der  fehlerhaften  IctairuDg  teneat-,  wenn  wir  die 
richtige  UimA  hmtellan,  erhalten  wir  wieder  3*^  freilich  mit 
Syllaba  a&oepB  w  der  Diärese  (cu^pis  htmälienetd  HMius)^ 
was  iDdessen  angeht  (s.  xl).  Auch  das  zweite  Beispiel  ist  rerdSch- 
tig  mit  seinem  schlechten  Einschnitt  ;  aber  wie  ihm  zu  helfen 
iätf  sehe  ich  nicht.  Erst  das  dritte  ist  als  V^^y  unverdäch- 
tig: €ti-(atHj  kommt  für  das  Harmomegeeetz  emem  Pjrrhichius 
gleich. 

Damit  ist  die  erste  Hauptform  erledigt.  Die  untenstehende 
Tergleichende  Statistik  der  Grundform  and  der  Ableitungen  — 
wobei  freilich  die  Typen  der  Grundform  i^proziiiiatiT  aus  den 
Prosentzahlen  S.  615  heiausgerechnet  sind  —  mag  die  Ueher- 
sicht  erleichtern: 


1  1 

1  1' 

1« 

1 

1" 

1" 

1  Ab- 
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15 
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Typus  p 
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2 

145 

128S 

Typu«  Y 
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28 
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Typus  3 
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31 

85 

3 

119 
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Typus  =* 

3  1 

8 

3 

'.rv{.i',i>  t 

«1 

1  ~2 

2 

44 

Summa 

41M| 

71.7 

436 

7,4 

882 

14,1 

276  1 

4.7 

109 

1,8 

28 
0,5 

1 

1624 

28,5 

5806 
100 

Znr  El  lorschuugsgeschichte  dt  r  Hauptlorm  I.  Dauk 
ihn  r  f  iii  h  ucksvollen  Kürze  und  ihrem  kräftigen  Rhythmus 
konnte  uusre  llauptform  sich  von  Anf:in<^  an  dem  Hewnsst- 
sein  tier  Forsnlier  nicht  entziehen,  so  selir  aucli  das  einseitig 
tjrpolosfische  Moment  der  richtigen  Erkenntnis  hinderlich  war. 
Das  gilt  wenigstens  von  zwei  Formen,  der  Grundform  und 
der  Ableitung  1^,  wo  die  beiden  unaufgelösten  Längen  zu  An- 
fang und  zu  Ende  dem  Rhythmus  festen  Halt  gaben;  unter- 
stützend kam  hinzu,  daß  der  Typus  dort  bevorzugt,  hier 
alleinherrschend,  auch  bei  rein  typologischer  Betrachtung  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  mußte.  Zwar  bei  Gicebo  selber 
finden  wir  noch  keine  klare  Einsicht.  In  dem  Hauptabschnitt 
or.  215  ff.  stehn  ihm  die  kretisch  auslautenden  Clausein 
obenan,  slso  die  Hauptform  II;  erst  in  zweiter  Reihe  kommen 
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(§  217)  lambus  +  Spondecn,  Tribrachys  +  Spondetia  und 
DactyluB  +  Spondeas  dran.   Es  ist  wunderlich :  die  Gnmd- 
form  1  (freilich  als  ßS),  die  Gadens  Ton  3*  (als  $Q  und  die 
Glanmla  famiea  PS  als  zweitbeste  Glausein  (cf.  Wfist  98)! 
DafDr  ließ  ihn  später  §  222  sein  rhythmisches  Gefühl  1$ 
(prodeant  ipsi)  als  gute  Clausel  anerkennen.   —   Erst  bei 
QuiNTUiiAN  bricht  für  uns  wenigstens  die  richtige  Einsicht  durch, 
wenn  er  (IX  4,  63  f.)  an  das  demosthenische  Tcaai  xa!  Tixaa:; 
und  \lr^^^  toEe'jt]  anknüpfend  diese  Clauael  (also  1  y)  Bissevera 
rühmt   und   das    rirpronianisclie  hahitafori  und  arrhipiratae 
(=  1  a)  für  clcichwoi'tig  erklärt,  das  nur  deshalb  als  weniger 
severum  v.r<c\nen,  weil  hier  f^inr/ulis  rrrhis  bini  pedvs  ("Hfl- 
nentur.    Ks  scheint  hier  auf  die  Ausbildung  der  Clauselte*  ;niik 
über  Cicero  hiniius  augespielt  zu  w<'rden,  die  mit  der  Au^ljil- 
dung  der  Verstechnik  über  Ilora/  hinaus  —  von  der  gleich 
darauf  die  Rede  ist  —  Hand  in  Hand  ging ;  bei  Cicero  selber 
scheint  die  Statistik  von  1«  nur  vom  HftufigkdtseesetE  be- 
stimmt SU  sein  (cf.  Wfist.  54).  Anderswo  (§  97)  lobt  er  auch 
IS  (creticus  +  spondeus :  criminis  causa).  —  1>er8elbe  Qmn- 
tilian  bezeugt  uns  auch,  daß  1*  als  ciceromanisch  nodrt  wor- 
den ist:  X  2,  18  noveram  quosdam^  qui  se  pulcre  erpressisse 
gmu8  ülud  caelestis  hujus  in  dieendo  viri  (Ciceros)  sibi  ?'icfe- 
raUur^  siin  claH8täapo8uis$ent:  esse  videatur.   Es  beruht  in- 
dessen auf  Mißverständnis,  wenn  E.  Norden  (S.  927)  meint, 
QniTitütan  habe  das  rsse  ridcntuy  für  gleichwerti<j  mit  7:5t. 
xai  ~7.i7.:z  erklärt  (1-  =  1);   er  sai^t  nur  (IX  i.  73)  daß  'U 
Afri'd  fnlssr,  rsse  ri<h(iff(r.  iraat  xai  Tiaoaic,  xai  -aaiv  -jitiv 
Versanfän<^e  seien  und  als  -ulclie  gut  schließen.    Seltsam  be- 
rührt es  freilich,  wenn  er  Jhnf('  dfthifnvi  (§  IUI)  als  sohlecht 
tadelt,  difi)iita('   superdhat       1U4)  gestattet:  freilich  erkennt 
er  die  Syllaba  au c ups  nicht  an.  —  Von  V  ist  nirgends  die 
Rede;  1^  scheint  Cicero  in  der  Theorie  eher  als  schlecht  an- 
gesehn  zu  haben,  wenn  anders  or.  215  paean  . .  e  longa  H 
Uribus  brevibus  (also  —  w^w)  ...  in  prmo  vigct,  jaeet  in  ex-" 
tremo  auf  den  Gadenzpaeon  (oder  -Choriambus)  von  VxO^*^^ 
imprchikis)  zu  beziehen  ist;  es  ist  indessen  auch  möglich, 
daß  ihm  dabei  vielmehr  der  Schlußpaeon  (=  -Choriambus)  von 
P  2  vorschwebte.    Die  Späteren  haben  neben  1  und  V  (Julius 
Victor  c.  20;  Martianus  Capeila  V  522  ionicus  post  trochaeum: 
^litus  agiianti'")  auch  V  anerkannt  (Terentianus  Maurus  1443 
nec  repelhis  trlfn-nrhrfn  [nach  dem  Creticus],  also  Po  mit  der 
richtigen  pathologischen  Molivirunt^  unni  sah  t  lonyam  trocharus 
solrere  in  duas  hrrrrfi  ebenso  Martianus  Capella  1.  1.,  der  sie 
richtig  aus  seinem  Trochaeus  +  Molossus  Idas  ejedis  [=r  } 
durch  Auflösung  der  mittleren  Länge  des  Molossus  bildet: 
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liius  Aemüiae  f~  Vy]^  was  er  eine  pnlcra  eUamikt  nennt; 
8. n. n Kap.  III)  ja  sogar  V^y  (Martlanns Capella  522  ausgehend 
Tom  Typus  1  y  —  trochaeo  praeeedente  paerndtitHO  fnolassua 
suhge^ptaiur:  lüus  ejecHs  —  Uber  1'y  —  Pf^o  mohaso  umicus 
mincri  litus  agUanti  —  und,  was grandfalseh  ist,  uLer  2y  — 
Uem  trochaeo  pamnUimo  puhre  etiam  tertia  nwUmi  [syü,  anc. !] 
resalvUur  tU  si  dicas:  lüus  aequahüe  —  zuletzt  Ueni  si  irochaei 
paenuUimi  longam  solverimus  et  primam  molossi  uUimiy  fit  eU- 
gans  clousuJa  ut  est:  curas  re(jer({tY)ammort(m).  Unrl  das  ist, 
beiläufig  gesagt,  ein  Grund  mehr,  die  Clausel  1^-  trotz  der  dop- 
pelten Auflüsnrir  noch  zur  L-Clas.se  /u  rechnen. 

So  war  die  Hauptform  1  iu  ihren  bevorzugten  und  er- 
laubten liepräsentaiiten  schon  im  Altertum  theoretisch  fast 
ausgebaut,  wobei  auch  der  richtige  pathologische  Gesicht8punkt 
luelii  tach  durchscluuinierte  ;  an  einem  System  fehlte  es  frei- 
lich, da  die  Typologie  zu  sehr  dominirte.  Das  sollten  die 
Keneren  liefern;  allein  es  hatte  gute  Wege,  bis  sie  aneb  nur 
die  Erkenntnis  der  Alten  sich  zn  eigen  machten.  Im  mecha- 
nischen System  des  Yoasius  sahen  wir  (oben  S.  609)  unsre  Ghrund- 
form  1  in  seiner  dominirenden  Antispastclausel  stecken;  heraus- 
geschält hat  sie  Wost  als  dausula  Hipponadea.  Doch  ist  sie 
bei  ihm  in  seinem  Typen  gewirr  ni  hm  los  untergegangen;  selten 
macht  er  Anläufe,  sie  in  ihrer  Einheit  m  erfassen,  und  ohne 
sonderlichen  Erfolg:  so  versteigt  er  sich  S.  56  zur  Behauptung 

aritispasticae  clausulae  fomtam  quae  est  —  w  j  ^  minus  pro» 

hatam  esse  Tullio  quam  illam  -  ^  fd.  h.  der  Typus  ly 

weniger  verbreitet  als  Iß!).  Daffn  irchiihrt  ihm  da>-  Lob, 
P  als  A);leitiing  von  1  erkannt  vn  habeii  (passim);  ebenso  hat 
er  1"''  als  y  ttistgelegt  (S.  44;  diese  Erkenntnis  ging  bald  wie- 
der verloren,  s.  u.)  und  dementsprechend  auch  als  y,  beides 
ohne  vom  Vorgang  der  alten  Grammatiker  etwas  zu  wii>seu. 
—  Das  war  eine  Inconsequenz;  die  streng  folgerechte  typo- 
logische  Schule  gab  sie  auf,  und  damit  den  Keim  des  Fort- 
schritts. Beim  Durchblättern  der  mUheTollen  Tabellen  Bobreg- 
OUEs  fällt  es  jedem  auf,  wie  die  Zahlen  gleich  ins  Gewaltige 
steigen,  wenn  die  behandelten  Typen  die  Hauptform  I  ausfallen 

(S.  137      ferebantur,  [also  l(l*)ß],  147  Beisp.;  S.  144  

videar:  54  B.  [l-:]:  S.  146  vukantur:  126  B.  [1»J;-.^-. 

audi:  160  B.  [lej;  S.  151  andirefU  303 B.  [1  rj;  s.  u.  unsere 
typologische  Goncordanztabelle),  aber  er  geht  jeder  Versuchung, 
diese  Fälle  aus  einem  einheitlichen  Princip  zu  erklären,  sorg- 
sam aus  dem  Weje.  —  XJm  so  radicaler  verfuhr  die  metri- 
sche Schule.   E.  MOllib  stellte  unsre  Grundform  richtig  als 

Hube  ich  zöjjernd  für  regere  geschrieben  ;  zOgernd,  da  es  nicht 
»eher  ist^  daw  der  Autor  das  Elisionsgesets  gekannt  und  aaerkannt  hat. 
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A  iroran  mit  A I  (1*)  und  A  II  {V)  als  Abarten,  berflektieli- 
Ügte  auch  alt  rariores  doMSulae  V  (8.  81)  neM  1^  nnd  1*' 
(S.  32),  gab  aber  das  typologische  Prindp  vollkommen  preia. 

Er  polemisirt  S.  41  gegen  Wüst,  der  die  Monotypie  Ton  1' 
rkhtig  erkannt  hatte,  und  indem  er  aus  der  Pompejana  einige 
Beispiele  von  l'ß,  Vy,  1^5  und  Pß§  (nach  nnarer  Bezeich* 
nuDg)  anführt,  verkündigt  er  (S.  41)  nullum  esse  sUtdium 
certae  cujusdam  hirisfovifi.  So  wrt  eine  wertvolle  Erkenntnis 
voreilig  preis^regeben  ;  freilich  fehlte  Müller  eine  einigermaßen 
vollständige  vStatistik,  um  die  angeführten  Ausnahmen  als  3^- 
Fälle  zu  erkennen,  wie  oben  geschehn.  —  Für  W.  Meyeb  ist, 
der  Kretikertheorie  zu  liebe,  unsre  Clausel  als  „l^k  Kretiker* 
nebst  der  Clausel  2  „2  Kretiker"  die  bevorzugte  Clausel;  auch 
den  Einschnitt  y  hat  er  als  den  beliebtesten  erkannt  (S.  Hj. 
£.  NoBDKN  erkennt  gleichfalls  die  Praeponderanz  von  1  an; 
nafe  einielne  geht  er  nicht  ein.  Naeh  W.  Heyer  hat  aaeh 
WoLVF  dem  typologisohen  Element  sein  Recht  wiedergegeben 
im  kleinen  Capitel  de  eaesuris  599  ff.;  freilich  hat  er  sich  dort 
anf  die  Gnmdformen  beechriUikt  nnd  ein  sehr  dllrftigoa  Mar 
terial  herangeiogen,  nämlich  die  Clansein  aus  den  ersten  51 
Kapiteln  des  Orator.  Auch  dies  ließ  ihn  jedoch  einen  rich- 
tigen Einblick  gewinnen:  ly  als  bevorzugter  Typus  mit  60,8%, 
Iß  als  zweitbestes  mit  18%,  sodann  16  mit  10,6%  (S.  100  fiO* 
—  welche  Zahlen,  ohne  gerade  an  sich  richtig  zu  sein  (vgL 
unsre  Tabellen),  doch  die  richtige  Reihenfolge  ergaben. 

Noch  ist  von  den  in  diesem  Absclinitt  forniulirten  all- 
gemeinen Gesetzen  das  Nötige  zu  sagen.  Von  ihnen  sajit 
das  11  iiu f i gkei tsgesetz  (A)  nur  etwas  selbstverständliches 
aus;  ganz  neu  sind,  soviel  ich  weiß,  das  Gleichgewichts- 
gesetz (C) .  daa  Corres]»  ondenzgesetz  (F),  das 
Contrastgesetz  (G)  und  —  für  die  Clausein  wenigstens  — 
das  Anflösun gsg esetz  (H);  ebenso  das  (I)  Anlauf* 
gesetz,  wie  die  Theorie  der  Anläufe  Überhaupt.  Ffir  die 
andren  hatte  ich  Vorgänger. 

B.  Das  Einsilblergesets  finden  wir  bei  MABmxrs 
Gapella  (V  520),  wenn  wir  nur  seine  ,langen*  Honoeyllaha  ab 
Ton  Wörter,  seine  ,kurzen'  als  tonlose  fassen,  worauf  die  ge- 
wählten Beispiele  führen;  dann  liegt  nämlich  in  seinem  st 
hrevis  fwrit  movosißkihaj  iamhus  auf  anapaestus  anteredai^ 
freilich  in  wunderlich  verschrobener  Ausdrucksweise,  das  Ein- 
silblergesetz  der  weiblichen  Clauseln.  Die  Bedeutung  der 
Enklise  hat  Wüst  S.  40  tf.  richtig  erkumit,  aber  infolge  des 
mangelhaften  Materials  versiiumt,  sein  Gesetz  auf  die  weib- 
lichen Cäsuren  zu  beschränken.  Di»'  trh^iche  Ausdehnung  bei 
Hav£t  S.  66   mag  für  bynimachus  ihre  lüchiigkeit  haben. 
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ebenso  bei  BoBKfiCQüs  S.  180  für  die  Briete;  ich  habe  es  nicht 
CODtrolirt. 

D.  Das  Distanzgesetz  knüpft  au  die  Leliren  der 
Alten  von  der  Ohrenfalligkeit  der  SatzschlQsse  an,  ist  aber  in 
der  gegebenen  Formuliruiig  und  Anwendung  neu. 

E.  Das  ungemein  wichtige  Harmoniegesetz  istin> 
iofem  neu,  ab  «s  znent  die  Nebenaecente  henuuieht;  erst 
dieM  Etement  gab  die  Möglichkeit,  ihm  eine  oniTeEBelle 
Eaarang  su  geben.  Von  der  üebereiiistunmung  des  gramma- 
tiacheii  Aocentee  mit  dem  Ictne  ging  auch  Wost  aus  (3.  92  ff.), 
nm  die  Seltenheit  der  iambischen  Wörter  am  Clauselschlttß 
zu  begründen ;  auch  £.  Mt  llkh  (S.  81)  legte  diese  Ueberein- 
fitimmung  su  Grunde,  um  die  choriambisch  auslautenden  Clau- 
sein ( — ww—)  als  V  au&ssen  zu  können.  Da  aber  gerade  die 
SuUana,  die  zufällig  in  seinem  leichten  Gepäck  Platz  gefunden 
liatte,  die  Clausel  quanf  vrresse  fnit  hat  (§  87)  —  alsol*''£^  — 
wird  diese  herauscorrigirt  (qtiam  fuit  nccrssc);  daß  sie  nicht 
vereinzelt  steht,  und  daß  der  hineincorripfirte  Ttfiyphallicus  eine 
viel  schlechtere  Ciauseltorm  bietet  (M  5)  ,  konnte  er  nicht 
wissen  —  ein  kräftifijes  Meniento  für  Kaubbauer.  Ebenso 
reichte  sein  Material  nicht  aus,  um  P  2  als  zweite,  wenn  auch 
schlechte  Abart  der  choriambischen  Clausel  zu  erkennen. 

Kap.  ni:  Die  Hauptform  IL 

8.  Die  Hanptform  II,  zn  der  wir  nun  fibergehn,  ist  in 

ihrem  Verwendungs gebiet  beschränkter  als  I.  Sie  umfaßt  in 
ihren  zwei  Grundformen,  der  leichten  und  der  schweren 

(2:  — — 2:  ^  — nicht  ganz  ein  Fünftel 

(ä288),  mit  liiren  Ableitungen  der  Wertkhissen  L  und  M  rund 
ein  Viertel  (4369)  aUer  vorhandenen  Gkusein  (17  902).  Indem 
wir  auch  hier  naturgemäß  Ton  den  Grundformen  aus- 
gehn,  ist  ea  das  nScbste,  daß  wir  nach  ihrem  Verhältnis 
zn  einander  fragen.  Darttber  gibt  uns  die  große  statistisehe 
Tabelle  die  nötige  Auskunft ;  was  sie  uns  lehrt,  ist  nicht  ohne 
Interesse.  Während  nämlich  dieses  Verhältnis  lange  Zeit  wie 
gleich  zu  gleich  ist,  verschiebt  es  »itli  nn  klzleii  Jahrzehnt,  etwa 
von  der  Miloniana  an,  entschieden  zu  Gunsten  der  leichten  l'aral* 
leiform,  ohne  freilich  daß  Schwankungen  Tor  und  nachher  aus- 
geschlossen wären.  Diese  Beobachtung  läßt  nns  ein  Geseta 
gewinnen,  das  wir  natürlich  —  in  Erwartung  späterer  Bestati- 
gong      hypothetisch  aufstellen,  nämlich  das 
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K.  KiitTvickeluiigsgesetz :  Die  Entwickelung  der 
Clauseltechnik  s^eht  im  Sinne  fortschrei- 
tender Erleichterung  der   Basis  vor  sich. 

Damit  häugt  es  auch  offenbar  zusammen,  daß  die  leichte 
Grandform  erst  in  den  Philippiken  als  Redeschluß  vorkommt 
(I,  IV  und  VII,  überall  aU  2r;  in  der  Ableitung  2^  aoch  exat 
in  der  MarcelHna,  gleichfaUs  als  2*y)«  schwere  bis  57 
viermal  (agr.  III  als  2$,  Mur.  Arch.  und  red.  s.  als  2y;  daza 
2*Y  in  Rose,  und  2*  in  Verr.  V)  und  dann  nicht  wieder. 

Das  süweitt;  ist,  daß  Avir  die  Typologie  der  beiden 
Grundformen  in  Augenschein  nelmien.  Wir  geben  sie  auf  der 
beifolgenden  Tabelle.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  Doppelein- 
schnitte nar  in  den  wenig  zahlreichen  Fällen  als  solche  an* 
geführt  sind,  wo  sich  über  den  Primat  des  einen  oder  des 
andren  Einschnitts  nicht  sicher  entscheiden  läßt;  im  übrigen 
sind  die  doppelt  (und  drei&ch)  eingeschnittenen  Clausein  nach 
dem  stärkeren  Einschnitt  bezeichnet  und  sortirt^). 
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*)  So  kann  man  z.  B.  Verr,  V  106  nach  Belieben  fnaw*»c>k>i<  o<Kari) 
oder  na/oanhos  ftoeari  Jubel)  zoBammenfsaaen;  der  Fall  gehOrt 
daher  ra  den  moerta.  Verr«  V  97  dagegen  ist  nnr  (hosÜimm  mwemj 
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Wer  nun  seine  Aiifmerksninkeit  lediglich  auf  die  Typo- 
lop^ic  der  leichten  Clauhehi  richtet,  könnte  leicht  geneigt  sein, 
sie  aus  dem  Häui'igkeitsgesetz  allein  zu  erklären: 
2y  der  bevorzugte,  2d  der  nächst  bevorzugte  Typus,  2e  und 
2^  in  bescheidenem,  2  a  in  Terscbwindendem  Maße  yertreten 
—  das  stimmt  yollkommen  zur  Häufigkeit  der  Tri-  und  Tetra- 
syllaba  am  Schluß,  mr  geringeren  Häufigkeit  der  Di-  und 
Pentasyllaba  und  zur  Seltenheit  der  Hexasyllaba  vom  verlang- 
ten Bau.  Allein  schon  der  Vergleich  mit  der  Typologie  von 
1  läßt  diese  Erklärung  als  ungenügend  erscheinen.  Auch  dort 
waren,  demselben  Häufigkeitsgesetz  entsprechend,  die  Drei- 
tind  Vieisiiblerclauseln  (also  dort  ly  und  Iß)  die  häufigsten: 
aber  dort  waren  die  Draisiibler  (ly:  49%)  den  Viersilblern 
(Iß  27^/o)  weit  abwiegen f  hier  dominieren,  wenngleich  in 
sohn^teherem  Maße,  die  Viersilbler  (2y:  43%  gegen  2S:  33%). 
Offenbar  gibt  es  ein  andres  Gesetz,  dessen  das  H'äufigkeita- 
gesetz  kreuzende  Wirkung  in  diesen  Zahlenverhältnissen  offen- 
bar wird ;  was  für  eins,  haben  wir  schon  oben  S.  616  ange- 
deutet. Es  ist  das 

L«  CäsorgeMtK:  Die  Glausein  I  and  II  sind 
C äsnrclaaseln  und  beYOrzogen  als  solche 
den  Einschnitt  nach  dem  Trochäus  resp.  Spon- 
deus  der  Basis. 

Die  Wirkung  beider  Gesetze  zeigt  sich  besonders  deutlich 
am  Einschnitt  o.  In  1  (und  1*)  ist  dieser  Einschnitt  nur  bei 
zweisilbigem  Schlußwort  möglich ;  Cäsur-  und  Häufigkeitsge- 
setz wirken  ihm  beide  entgegen,  und  wir  sehn  ihn  auf  deu 
geringen  Umfang  von  10%  reducirt.  Hier  in  2  war  ihm  das 
Oäsuigesetz  feindlich,  das  Häufigkeitsgesetz  günstig:  wir  sehn 
ihn  demnach  Ton  10%  auf  83%  steigen.  Machen  wir  die 
die  Probe:  1*  gehört  zu  1,  das  Correspondenzgesetz  verlangt 
för  den  Einschnitt  1*5  dieselben  10%;  ja,  aber  das  Häufig- 
keitsgesetz ihm  diesmal  günstig  (dchvat  facere^  dreisilbiges 
Schlußwort)  —  und  wir  sehn  ihn  sofort  fast  im  selben  Ver- 
hältnis wie  in  2,  von  10%  auf  31  %i  steigen. 

viderini,  nicht  uuch  hosiium  (navem  viderint)  möglich;  der  Fall  iat  da- 
her als  9  0  BQ  beieicbneiL  Daas  in  praxi  manchss  Subjective  mit  unter* 
laufen  muaa,  iat  susugeben,  aber  olme  Belang. 
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Da«  dürfte  demoMb  kkrgeatolU  sein;  der  Leeer  sei  sber 

schon  hier  darauf  aufmerksam  ^macht,  daß  die  Schwaiikuiigt:fl 
in  den  Zahlenverhältnissen  sich  —  bei  hinreichend  großen 
Zahlen,  die  den  Zufall  zu  elunimren  gestatten  —  daraus  er- 
klären, daß  die  maßgebenden  Gesetze  einander  bald  in  die 
Binde  arbeiten,  bald  entgegenwirken.  Wir  ton  vieUeichi  got^ 
aaefa  darin  ein  Qeeeti  m  eckennen,  nnd  xwar  das  obenke  yqq 
allen,  das  Gesets  Ikber  die  Qeseize;  indem  wir  den  Anadrack 
paaMiid  der  Mechanik  enHehnen,  nennen  wir  es  das 

V.  ParallelogranungesetK :  Die  Zahlen Terb&lt- 
nisse  der  Clauaelstatistik  stellen  sich  uns 
dar  als  die  IN^sultanteii  in  den  Parallelo- 
grammen der  Kräfte,  deren  Oomponenten  die 
jedesmal  in  Betracht  kommenden  Gesetze  sind. 

Ich  sweifle  nicht  daran:  wer  die  Mathematik  in  Fecbnci^ 
schem  Glaste  den  Zwecken  der  Psychologie  dienstbar  an  rnrnkm 
▼erstünde,  der  wQrde  anch  auf  unsrem  Gebiete  ftr  die  Mehr- 
zahl der  aufgestdlteo  Gesetze  den  sdffermäßi^en  Ausdruck 
finden,  mit  dem  sie  in  Rechnnnj:^  zu  brinjxen  sind :  mit  Hilfe 
dieser  Functionen  würde  er  der  ganzen  (/lauaeilebre  em  wissen- 
schaftlich viel  strammeres  Aussehen  geben  und  zugleich  aa 
einem  eminenten  Beispiel  den  Wert  der  exact  psychologisch eu 
Methode  fQr  die  litterar-historische  Forschung  erweieeD.  Wir 
dürfen  nns  hier  nicht  so  hoch  versteigen ;  kehren  wir  za  nnarsn 
bescheidenen  Tabellen  mrllck. 

Wir  haben  bisher  nur  die  leichte  Parallelform  ins  Auge 
gelaßt;  sehn  wir  un.s  die  andre  Tabelle  üii.  die  für  2,  so  fin- 
den wir  uns  vor  ein  neues  Rätsel  gestellt.  Der  Procentsalz  iür 
den  Typus  y  ist  stark  gestiegen ,  der  für  5  noch  stärker  ge- 
fallen, statt  43:  33  finden  wir  49:  28.  Und  dabei  ist  es  klar, 
daß  nicht  sowohl  die  größere  Ganst  fdr  Ti  ^  größere 
üngnnst  von  6  an  dieser  VeHbiderang  sdmld  ist:  toh  dm 
eingebüßten  10%  hat  dieser  Typus  6  an  y«  ^  iui  ß  abgegebesu 
Die  Frage  ist  demnach  so  m  steilen :  in  wiefern  lagen  f Qr  II  5 
die  Verhältnisse  in  2  unirünstiger  im  X'ergleicb  v.n  2?  Da  die 
Cadenz  in  beiden  Grundformen  die  gleiche  ist,  miUstn  wir  den 
springenden  Punkt  in  der  Basis  suchen,  und  zwar  ebeu  darin, 
worin  sich  die  Basis  in  2$  von  der  Basis  in  ^5  onterscheidct, 
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d.  h.  in  der  Verlrm^enmc:  der  raittleren  Silbe,  Also:  inwie- 
ierii  ist  credntis  {jx^stuiu)  öchlt^chter  als  cailuie  (f'eceri}it)? 

Die  Antwort  wird  nun  jeder  geneigt  sein  im  Sinne 
dm  Harmoniegesetzes  zu  geben.  In  der  Tai»  geht 
man  filr  2  (2)  Ton  der  natflrlichen  Ictoinuig  ^  w  ^  i  ^  ^  21 
an«,  90  eigeben  sich  in  allen  Typen  Ton  2  wie  von  S  banno* 
nisehe  AeoentTorhftltniflse*)  mit  einssiger  Ausnahme  von  28: 
hier  verlangt  die  Olausel  cred<UiSj  während  der  grammatische 
Accent  crrdafif^  ist.  Die  Antwort  wird  auch  im  wesentlichen 
das  richtige  treüeii,  über  mit  einer  Einschränkung.  Es  ist 
nämlich  vorher  die  Frage  zu  stellen :  wie  ist  tatsächlich  in 
solchen  Fällen  betont  worden,  credatts  oder  credMis?  Diese 
Frage  gilt  natttrlicb  nicht  nnr  fttr  2  5,  sondern  ebenso  Ittr  8  $, 
48,  kons,  fttr  08  überhanpt ;  die  Methode  ihrer  Beantwortung 
aber  ist  Ton  noch  weittragenderem  Interesse. 

Wir  müssen  hier,  so  abhold  w^ir  auch  dem  Raubhan  sind, 
das  Kapitel  vom  eonstructiven  Rhythmus  anschnei- 
den ;  dort  ist  einer  der  anziehendsten  Abschnitte  der  vom  V  e  r- 
hältnis  des  Sa  tzschl  usses  au r  P  e  ri  0  d enclausel 
in  den  Fällen,  wo  der  erstere  teilweise  mit  dem  letrteren  an- 
sammeiifäUt  Indem  wir  nnr  daqenige  henmsnehmen,  was  nna 
nnmittelbar  angeht,  erlantem  wir  die  Frage  zugleich  an  einem 
Beispiel  Wir  nehmen  die  sehwungroUe  Eingangsperiode  der 
Pompejana : 

Qaamquam  mihi  aemper  fre^uens  con-  I 

spectus  vester  niul)to  jncnndisBimiis,    .  ^^1 

hic  aotem  locus)  ad  agendum  amplifnmaB  2*  Y  [ 

ad  di)ceD<lum  ornatissimus  

[. ..  mu8  1,1  est  Visus,  Quirifces  "*)  9t  9 

tamen  Imic  adito  landis,  qui  lem» 

per  optimo  cuiqae)  mazinie  patiift   1*8 

Don  mea)  nie  voluntaa  adhuc    2ft 

sed  vitae  meae  rationes  ab  ineunte 

ae)tate  tascfliklae   1 Y 

(lafttplaej  piohibuernnt   S*& 


*)  Von  9^  und  2  ß  war  im  Öinn  des  HarmoniegeseUet  Mhoa  oben 
S.  618  die  Rede;  et  hat  rieh  gesMgt,  daß  dM  Hamoniegestte  «berall 
gewahrt  ist. 

Das  Doppclzeiticrgcsetz:  Wo  eine  untergeordnete 
Clausel  in  eine  höhere  hineinragt,  (Formel  0  — ^  0)  kommt 
die  doppel zeitige  Schlußsilbe  der  ereteren  far  die  leti- 
tere  als  Länge  in  l^etracht.  (Aus  dem  Kapitel  vom  consfrur 
tiven  Rhythmus,  hypothetisch;  a  priori  wahrscheinlich  als  Folgerung 
aus  dem  Schlußstellungsgesetz  (T.  II  Kap.  IV). 
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Das  Wort  sysccpfae  bildet  hier  die  Cadenzseit«  der  Satz- 
clausel  ly  und  hat  als  solche  die  harmonische  Ictuirung  ^./>.s- 
ceptae;  es  versteht  sich  von  selbst,  daß  eben  dies  selbe  Wort 
nicht  zugleich  als  Basis  der  Periodenclausel  3^0  dielctuining 
suseopiae  haben  konnte.  Wir  sehn  also:  diese  Periodendanael 
hatte  tatsächlich  die  Ictuining  j-^-p^^ — t«;  und  dasselbe 
wird  bis  auf  Weiteres  f6r  alle  analogen  F&lle  anzunehmen  aein^ 
also  am  h  für  den  unsreu.  \V  ir  gewinnen  auf  diese  Weise  ein 
neues  Gesetz,  das 

N.  Terschlebnngsgesetz  (erste  Stufe):  Wo  in 
einer  schweren  Grundform  die  Basis  durch 
ein  einziges  molossisches  Wort  gebildet  wird, 
verschiebt  sich  der  Hauptictns  dem  Harmo- 
niegesetz  zn  Liebe  auf  die  Mitielsilbe,  in* 
dem  der  ersten  nnd  (verrontlich)  dritten  Sil- 
be nur  ein  N  e  b  e  n  i  c  t  u  s   /  u  r  ü  c  k  b  1  e  i  b  t. 

Und  dafür  können  wir  nur  danklar  -  in.  Die  Ictuirung 
Siisceptae  wäre  eine  so  schreiende  Verletzung  des  Harmoniege- 
setzes, daß  wir  ihre  Bewertung  mit  23  %  in  2  unbegreiflich 
finden  müßten;  jetzt  erklärt  sie  sich  leicht.  Das  Harmoaiie- 
gesetz  ist  nicht  verletzt  worden,  nur  eine  leichte  Ictenyefschie» 
bung  hat  stattgefunden;  da  jedoch  auch  diese  Vezscfaiebiiiig. 
die  den  Charakter  der  Glausel  als  2  denaturirt,  als  nicht  eben 
gefällig  empfunden  wurde,  hat  der  Procentsatz  der  G-talle 
in  2  gegtiiüber  2,  wo  sie  nicht  nötig  war.  stark  abgenommen. 

Nocli  ist,  bevor  wir  zur  Pathologie  Übergehn,  über  den 
Einschnitt  ^  zu  sprechen.  Er  entspricht  dem  Einschnitt 
8  in  1  und  wird  gleich  ihm  durch  ein  Schlußmonosyllabon 
ermöglicht;  da  er  jedoch  —  im  Unterschied  zu  1  —  nie  selb- 
ständig oder  auch  nur  dominirend  vorkommt,  konnte  er  aof 
der  Tabelle  nicht  berOcksichtigt  werden.  Hier  sei  nachgeholt, 
daß  ihm  gegenüber  das  E  i  n  s  i  1  b  1  e  r  g  e  s  e  t  z  (B.  S.  t>  1 6)  zu 
niüJiliciren  ist:  wir  haben  eine  männliche  Clansei  vor  uus, 
ein  einsilbigem  Tonwort  an  Schluß  würde  das  ilariuouiegesetz 
durchaus  nicht  verletzen  (.i.  ^  j.  j  w  |  -^).  Es  folge  demnach 
als  Ergänzung  zum 

Ba.  Elnsüblergesetx:  In  den  männlichen  Glaa- 
seln  sind  Tonwörter  als  Schlußmonosjlla* 
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ba  geatattet,  ohne  jedoch  h&nfig  zu  lein. 

In  der  Tat  habe  ich  mir  notirt:  R.  com.  39  (om)nino 
extyisse  vil ;  div.  21  lew  cwisuUum  esse  vuJt;  Verr.  III  50 

ejcistlmitrioit,  )iisi  Jior  V  155  (inipral'ijf'ütü  pracrrpfa  th  f:  dorn. 
14  dmhant  ?  notnie  me?  Wer  mehr  sucht,  wird  mehr  hnden; 
ich  habe  leider  aaf  Einsilbler  zu  spät  gefahndet. 

9.  Indem  wir  nun  zmr  Pathologie  der  zweiten 
Hanptform  Ubergebut  stellen  wir  zunächst  die  Ableitungen 
zusammen,  die  durch  die  Auflösung  der  aufldsungsföhigen 
lAngen  entstehen.  Es  sind  folgende: 

r  o  1   .  ^  _    _    T        •  ^  • 

M2':--^cr5,— w—    L2*:  ä   —  w  — 

M2":Äw-iÄ  Ma»»:^  Iäw- 

M2«»:-^ÄiÄw^  Ma«:  ä?^^- 

Daß  tatsäcblicli  außer  den  Parallellbrmen  2^  und  2*  nur 
die  schwere  Form  2"  der  L-ClasBe  angeiiört,  wird  die  Statistik 
lehren ;  in  hübschem  Einklang  mit  ihr  steht  die  Tatsache,  daß 
nur  diese  drei  Ableitungen  aU  Bedeschlüsse  vorkommen, 
und  zwar  je  einmal  (2^:  Marc,  mmulus  aecesserü;  SM  Boso. 
animis  amiUimus;  9*:  Verr.  V  (M)cu8are  necesie  sU^,  Es  Ter- 
steht  sich  von  selbst,  daß  im  Redeschluß  weder  ^gemiedene* 
noch  'verpönte'  Clausein  yorkommen  können. 

So  mögen  denn  die  ))eiden  Parallelformen  2*  und 
2*  den  Reigen  eröfinen.  Die  erstere  ist  lOOmal,  die  letztere 
266mal  vertreten ;  das  üeberwiegen  der  schweren  Form  ent- 
gegen  dem  Verhältnis  der  Grundformmi  und  somit  dem  Cor* 
respondenzgesetz  erklärt  sich  daraus,  daß  dieses  letz- 
tere hier  vom  01eichgewichtsgesetz  durchkreuzt  wird; 
da  nämlich  durch  die  Auflösung  der  ersten  Länge  die  Zahl  der 
Efirzen  eine  überwiegende  geworden  war,  entstand  das  Streben, 
durch  Erschwerung  der  Basis  das  metrische  Gleichgewicht 
wiederlierzustellen.  Wenn  nun  dennocli  in  den  späteren  Reden 
2*  im  Vergleich  zu  2^  ül)erwiegt  (s.  die  große  Tabelle,  oder 
anch  die  gleich  folgende  typologische),  so  müssen  wir  uns  er* 

PUlo1ogii«t  Bsppl«m«atb«Bd  EKi  vteftei  Heft.  42 
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mnern,  daß  es  dieselben  Reden  sind,  in  denen  anch  2  im  Yeiv 
gleicli  m  2  ganz  außerordentlich  überwiegt  (oben  S.  651  f.),  so 

daß  wir  in  dieser  KiscliLimmg  ledijrÜch  die  Wirkung  des 
E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  s  g  e  s  e  t  z  e  s  anei  kenneii  können.  Und  doch 
ist  hier  2^  >  2^  lange  nicht  so  grell,  wie  2  >  2 :  ein  deutliches 
Zeichen,  daß  das  Gleichgewichtsgeeetz  latent  nachwirkt.  Kurz, 
die  ganze  Statistik  unserer  Parallelformen  kann  als  eine  durch- 
aus tlberzeugende  lUusfaration  zum  Parallelogrammge- 
setz (M)  gelten. 

lieber  ihre  Typologie  gibt  die  folgende  Tabelle  Aus- 
kunft: 


Ol  „ 


fauiiliariüäiiue 
ß     (cri)muie  recognoBcite 
y    manibus  efiFuti^t  rint 
quid  erat  Antonio 
(al)tera  uova  aiquä  iutegra 
yd  (re8ti)taere  tob  didtis 
homine  nuDain  potea 
nienioriani  foederis 
(patu)bat  alii  uemini 
calamitatis  fuit 
taa  potestas  erat 
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51 
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4 
1 

s 

7 

20 

10  I 


2 

2 
3 

10,5 

€.3 
5,3 


5  H 
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Summa  jl3ji9j20jl4j  9| 


92l5|17|U|aO|lda|  lOO^ 


je' 3 

sine  controvtiraia 

2 

6 

1 

2 

1 

1 

13 

5 

ratio  proponitur 

14  40 

lu 

16 

n 

2 

8 

17 

3 

28 

145 

54,5 

ß'r 

quod  erit  roctisaimum 

3 

1 

1 

2 

1 

2 

10 

4 

Jt>viiH  (^S9r  l'XistllllO 

1 

1 

4 

1 

i;ca]lil(lioi  e.^quani  bic  in  suo 

1 

1 

2 

j  " 

,studiuiu  lotuni  jacet 

1 

1 

3 

2 

1 

2 

3 

13 

5 

S 

videamus  cetera 

2 

18 

5 

2 

2 

2 

2 

5 

6 

39 

15 

quiö  eodeni  Kariior 

2 

7 

1 

2 

2 

2 

2 

13 

7 

?^ 

daro  vcllet  Caelius 

2 

5 

1 

3 

1 

12 

4,5 

ä 

gladiatorum  duccm 

1 

2 

3 

1 

noqne  privatim  fait 

1 

2 

1 

1 

2 

Samma 

24|78]20 

2214 

1 

11|18|27 

7 

«1 

M 

-f  I 


CS 

2 


(Die  Doppeleinschnitte  werden  ¥on  nun  an,  wo  wir  sieben- 
und  mehrsilbige  Clausein  haben,  als  solche  berUcksichtigfe  und 
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als  .Annexe'  den  Haiipteinschnitfcea  angegliedert,  um  die  üeber- 
sieht  zu  erleichtern.) 

Das  erste,  worauf  sich  der  Blick  richtet,  ist  das  Verhält- 
nia  der  beiden  in  der  Grondform  bevorzogten  Typen  y  und  8 
zur  Gesamtzahl  und  zu  einander.  Es  ist  recht  belehrend:  in 
beiden  Tabellen  dominirt  der  Typus  y  so  sehr,  daß  die  andren 
kaum  in  Betracht  kommen  —  in  2*  umfaßt  er63^J  (mit  An- 
nexen 70^/o),  in  2  -^^y  (rt.''))"/o  der  Gesamtzahl,  wUlirend  der 
Typus  6  es  in  2^  nur  15  (2li)^7,u  in  2^  ^ar  nur  auf  10(13j% 
gebracht  hat.  Vergloickt  man  diese  typoiogische  Stabilisirung 
der  Formen  2^  und  2^  mit  derjenigen,  die  wir  oben  S.  645  für 
die  Hauptform  I  festgestellt  haben,  so  liegt  es  nahe,  anch  darin 
eine  Wirkung  des  Gontrastgesetzes  (G)  zu  erkennen; 
aber  nicht  dieses  allein.  Ein  so  rapides  Steigen  des  Rrocent- 
Satzes  (2r  43%  :2*y  70  ^/o,  2y  49%  :2'y  ^5%)  —  man  ver- 
gleiche dagegen  die  üradation  in  der  Hauptforni  f  (1y49«/o  : 
l^Y  56%)  —  zwingt  zur  Annahme,  daß  noch  ein  andres  Gesetz 
günstig  eingriff.  Und  das  dUrfte  das  Häufigkeitsgesetz 
sein*  Der  Typus  2d  verlangte  Basiswörter  wie  caüide,  der 
Typus  2^6  solche  wie  mefnoriam;  jene  Überwiegen  durchaus. 
Etwas  anders  steht  die  Sache  bei  2^  8 :  das  Basisworfc  videatur^ 
das  er  verlangt,  ist  nicht  eben  selten  —  es  begegnet  uns  als 
Cadenzwüit  in  der  beliebten  Ciuusel  P  (i  sse  videatur),  freilich 
mit  Vertauscliuni^  von  Haupt-  und  Nebenictus,  aber  durchaus 
im  Sinne  des  Harmoniegesetzes  (2^  o  Basiswort:  indtntur, 
\*  Cadenzwort:  vidcdtur;  die  Verschiebung  des  Ictus  in  2^5 
YOn  der  dritten  Silbe  auf  die  zweite,  natürlich  anch  hier  Wir- 
kung des  Yerschiebungsgesetzes,  das  wir  oben 
S.  656  für  2d  festgestellt  haben).  Hier  ist  daher  anch  die 
StabÜisation  keine  so  auffallende,  wie  die  folgende  Gorrelations- 
tabelle  veranschaulicht: 

2r:  4a, o;  'I^^:  70%  2y:  49%:  2»y: 
2o:  33%;  2^0:  13%  25:  23%;  2^5:  26% 
Also :  2}  Y  ist  von  49  %  auf  65  %  gestiegen,  während  2*  5 
fast  unverändert  geblieben  ist.  Dabei  sind  aber  in  2^  die  An- 
nexe mitgerechnet,  die  10  resp.  11%  ausmachen  und  streng 
genommen  je  zwei  Typen  angehören;  halbirt  man  sie,  wie 
billig,  so  erhalt  man  die  Verhältnisse  2  Y  2^  y  =     :  ^ 

42* 
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2S  :  28^  =s  23  :  21.  So  wirkt  also  das  Gontiastgesetz  dort, 

wo  es  von  keinen  andren  Gesetzen  unterstützt  wird.  Contro- 
lireii  wir  das  an  lyiVy^  wo  das  lli'mtii^keitsgesetz  ^leiclitall» 
nichts  zu  sagen  batte,  weil  der  concuriuende  Typus  nicht  1  o, 
londem  1  ß  war,  so  finden  wir  das  Verhältnis  1  y  :  1^  y  49  : 56. 
Man  sieht,  die  Eecbnung  itimmt  nicht  Übel. 


10.  Es  folgen  die  beiden  Parallelformen  2'  ond 

2';  die  Probleme,  die  sie  ans  aufgeben,  sind  so  ▼ersehiedner 
Art.  daß  wir  sie  gesondert  bett  achtLu  miisseu. 

Die  erstere,  2'*^,  stellt  sich  durchaus  zu  1^.  ess-e  videamiiit 
zu  esse  videantur.  Auch  hier  tritt  uns  somit  die  Vieldeu- 
tigkeit dervetrisrhen  Gebilde  in  den  Weg ;  wie 
1'  mit  3',  80  ooncnrrirt  2'  mit  4^: 

1*:  2«: 

3»:  ^^^^    4»:  ---^^^-^^ 

Nun  ist  4'  freilich  eine  gemiedene  Claus^l :  aber  2^  ist  es 
anch.  Die  Scheidung  läßt  sich  nur  mit  Hilfe  derselben  Tier 
Proben  durchfflhrent  die  sich  uns  bereits  oben  für  1*:  3'  be- 
wahrt haben. 

Das  Gebilde  w^— begegnet  uns  als  Clausel  65mal; 

als  2'*  autgefaßt,  ergibt  es  folgende  Typen: 

1)  22ß     —  1^   Ä    —  ^ —  vos  pvofiteamini:  9  Falle 

2)  2'^35*  —  1^  w'^w  —  w—  (oon8i)li  capere  oportuit  1  Fall 

3)  2'^ß5  ^   non  scelera  praedico      14  Falle 

4)  2^ß8  --<|w  A    —        (defensi)o  facinoris  tui 

5)  2'y    —  w  I  a    »  ^  —  esse  Tideamini 

6)  2y8  —  w|  ä|— w—  (com)plectar,  ita  censeo 

7)  2^Ye  —  _  I         —  l-' —  partis  hominum  magis 

8)  2*6^    —  ^  ^"^w  —  w —  (ma<xni)tndine  pecuniae 


9)  2  0     —  w   Ä  I  —  -  —  neglegere  coepimus 


2 
12 
1 

4 
3 
19 


Fan 

FäUe 


Das  Gorrespondenzdiagramm  ist  fttr  2^  =  4'  (4') : 

ß        5'  £ 

2«:  a        7  8 


4»  (4»):  « 


Digrtized  by  Google 


L  §  10:  Die  Foim  2';  Concnnrens  mit  4^  661 

Und  non  das  Fundstättenregister: 

1)  Typu^  2-'  ß  8  4»  (4')Ä:  9  F&Ua. 

8.  4'ö:  1. 

Li^.  87  ^atior  misericordiast         Roac.  6  (a<^Q)tore8  von  profiteamini 
Phil.  II  y  offici.  V^enevolentiae 
„    VII  25  (ex)pttl8U«  et  repudia- 

tus  est 

4":0.  4" 8:  2. 

Rose.  150  bonitftB  et  misericordia 
Verr.  IV  27  Agrigentom  peripe- 

tasmata 

4»*';  0.  4*^1  8. 

Cat  IV  11  (htt)inanitate  et  mise- 
ricordia 

Lig.  29  (cle)inentia6  vel  miaencor- 

diae 

PhiL  V  84  (aaetoiita}temqQe  ve- 
stiam  recaperabitie 

2)  n.  3)  Typus  2  iond  ß8')  as  4"ac  fand  8t.  Denn  da  das  ein- 
alge  Beispiel  fttr  ^V,  dorn.  11,  an  der  d*-8telile  eine  Elision  hat,  wo- 
durch es  fOr  das  Hannouicgesetr.  zu  einem  8>Fall  wird,  haben  wir  e« 
hiehergezogen,  als  4-^-Fall):  16  Fülle. 

4»8C:  6.  7. 
Boie.  77  Roscio  facere  non  licet      Hnr.  57  (con)eeMit,  com  petere 
Yerr.  III  78  (e)juadein  arfti  Doci-  destitit 

mus  eiuerat  dorn.  116  (e)gestate  aut  scelere 
dorn.  11  eonsUl  eapere  oportnit  perditas 
Balb.  50  (pa)trem  snum  facere  vi-    bar.  r.  85  (era)entati  teelete  no- 

derat  l«it 
Lig.  17  (Li)garii  scelere  dicere  Fit.  88  (immanijtatem «  non  sce- 
Phil.  U  48  v^erjcede  nil  sapere  lera  praedieo 

diseeres    Hil.  53  (u)tri  tandem  fnent  apiior 
Marc.  26  (pa)rttm  tum,  cumst  ali- 
quid ampliui 
Phil,  ni  81  demens  neo  fnrere  de- 

simt 

1.  4'»^':;:  i. 

red.  K).  oU  in  numero  colere  debeo    Phil.  III  27  t'ecerit,  quid  faceret 

ioaequens. 

4)  Typus  2  ■£  =5  4«dij:  2  F&Ue. 

4^^:  1.  4»t'8ti:  1. 

Vat  28  (de)fentio  facinoris  tui.       Verr.  V  122  de  fame,  de  Cleome- 

aia  faga 

5—7)  Typus  2-Y  (nebst  und  y»)  =  4't*  und  s'ij): 
17  Fälle. 

4«  :  4.  4*:  8. 

VeiT.  III  148  res  abiret  ab  Apro-    Clu.  6  (ordi)nem  seryare  patiamini 
nio  Cael.  22  providisse  videamini 

S;r.  II  tO  dis{>erire  patiemini  ,     80  afiflixisse  videamini 

ur.  74  (o)ratione  reprebendere  ^  Pbü.  XIV  86  (sententtH  complec* 
Flacc.  100  (auc}toritate  moveamini  tnr,  ita  censeo 

Flaee.  46  (Neraiti  leotissimi  ho- 
minis fide 
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4":  0. 

4''tr:  1. 

Cat  IV  13  (ve)re  statuisse  videa- 

mim 


Mü.  78  versaretur  odiam  meum 
Pbil.  VU  16  (iiia)jonfl  partit  ho- 

minum  niagi* 
,    XIII  5  (fac)tis,  sed  posset 

aliquo  modo 

4}*:  1. 

Dei.  28  fngitiri  ore  maledieere 

(ioui.  12  eät  Hütis  iacta  lapidaüoät 
bar.  r.  19  aaftioneeqae  Bopenmintu 
MU.  104  (nal)lam  tepolcrum  esse 

patiamini 


8)  TypQB  2*8*  =  4'«:  8  F&lle. 

4»:  1.  -1':  2. 

Verr.  IV  12  magnitadine  pecoiiiae     Von.  1  62  (öu)i  vestiiiria  reliqn n: 

„     II  70  (beuajtu  iseuteutii&  la- 

iura  sit 


9)  Typus  2'5  =  4»C:  1»  i'äUe. 
4":  1. 

act  I  51  (opti)mi8que  judioibiu 

luuB  est 


LS. 


4":  1, 

Mi].  55  mulifir  iueiderat  in  viros 
4»*r:  1. 

Dom.  96  interitii  oetaätxe  malni 


Qai&ct  92  (borre)bamiu,  neglegtre 

toepimus 

Verr.  III  76  (civijtatea  attnbuere 

hoc  modo 

,     s   201  (toei)oram  percipere 

Clu.  14  (fu)ne8tiH  ominilnis  omniuni 
Cat  II  25  (jace)aQt,  iatel legere  po£- 

■nmM 

Rab.  p.  r.  16  Romano  atque  ho- 

mine  !i^>erosi 
Dei.  22  nostri»  auxilia  miiteret 
4":  1. 

PhiL  XI  86  (latro]ciiiio  naafraijriä 

colügam 

4^'^:  8. 

Verr.  III  7  muneria  sutdpere  de* 

beam 

,     IV  113  (con)temnere  ac  neg- 

legere,  judice» 
,    V  180  cetoraa  Sicilta  detabt 
Seat.  98  (ear)8Ufa  souni  derigere 

„     107  contione  Italia  coustiüt 
Cael.  81  (para)vit,  looam  ooaati» 

tuit,  attuUt 
Lig.  4  (pro)Tiiici&  praepositas  Afri- 

caest 

Phil.  XII 22  (ini)bi  fuit  proposituj, 

exitnm. 

Indem  wir  nun  zur  üntersnchnng  selber  fibergehn,  ver^ 
weisen  wir  im  allgemeinen  auf  die  ganz  analoge  üntersnehong 

zu  1*  =  3^ ;  sie  gestattet,  uns  diesmal  kurz  zu  fassen.  Die 
statistische  Piobe  fällt  ohnehiu  weg,  da  die  Zahlen  zu  klein 
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sind;  erst  für  die  Summon  werc1*Mi  wir  auf  sie  ziiriickkomuien. 
1)  Typus        grati  or  misericordiast  =  4^0. 

a)  typologische  Probe:  2ß  gegen  45. 

b)  Accentprobe:  2^  mis^ricördia  gegen  4*  mlaericdrcUa, 

c)  Anfldsungsprobe:  2'^^  gegen  4' 

Ad  a)  In  der  ganzen  Hauptfonn  IV  ist  8  der  bevorzugte 
Typus,  in  der  Hauptform  II  ist  ß  ein  sehr  untergeordneter.  Die 
Probe  spricht  also  für  4. 

Ad  h)  Die  Ictuirung  von  mismconliti  dürfte  sich  nach 
der  von  miscricordis  =  socictatis  richten  und  diese  ist  als  sö^ 
cietdtis  gut,  als  sodcUUis  ecblecht  (oben  S.  631).  Gieicbfalle 
für  4. 

Ad  c)  Indifferent. 

Reenltat:  Anf  Gmnd  der  Proben  a,  b  und  c  ist  unser 

Typus  zu  4^  zu  schlagen. 

2)— 3)  Typus  2'''ße  (Li)gari  i  sceUne  dicere  =  43o(;. 

a)  typologische  Probe:  2*ßo  gegen  4^ SC 

b)  Accentprobe:  2^  scel^e  gegen  4^  scelere. 

c)  Aufiüsungsprobe:  2*        gegen  4* 

Resultat:  Letztere  ist  indifferent,  die  übrigen,  beson- 
ders b,  sprechen  fQr  4.  Der  einzige  ß$*-Fall  wird  übrigens 
aucb  Ton  der  Probe  c  für  4  reclamirt ,  da  eine  Auffassung  als 
2^  die  Auflösungskürzfu  zerreißen  würde. 

4)  Typus  2''^ße  (de)fensio  lat-inoris  tui  =  PBr^, 

a)  typologische  Probe:  2"ß£  gegen  4^0  7^.  Für  4. 

b)  Accentprobe  2^  facmorls  gegen  4^  facinorls.    Für  4  (oben 
S.  631). 

c)  AuflOsungsprobe:  2*  ^  ^  gegen  Indifferent. 

5)  — 7)  Typus  2«  Y  dispe  rire  patiamini  (nebst  y  S  und  7  e) 

=  4H'  (£^C,  OYi). 

a)  typologische  Probe:  2'*^y  gecyen  4*£.  Für  2. 

b)  Accentprobe:  2'^  dispenie  gegen  dispenre.  Eber  für  2. 

c)  Auflösungsprobe:  2^^|^  gegen  Entschieden 

ffir  2. 

8)  Typus  2'5>  magni  tudine  pecuniae  =  4>e. 

a)  typologische  Probe:  2*S^  gegen  4'e.  Bher  für  4. 

b)  Accentprobe :  2^  magnit^din^  gegen  4'  magnitüdlne.  Für  4 

(oben  Ö.  631). 


üiQiiizüQ  by  Google 


664 


Tb.  Zielinaki,  Das  ClauselgeseU. 


c)  Auflösungsprobe:  2-^  ^  ^-T^  gegen  4^  -n^i^.  Entschieden 
für  4. 

9)  Typus  2-6  nostris  auxüia  mitteret  =  4^^ 

a)  typologiflcbe  Probe:  2'a  gegen         Eher  fQr  4"). 

b)  Accentprobe:  2^  süxiUa  gegen  4*  aikzüia.  Für  4  (oben 

c)  Anflöenngsprobe:  2*  ^  ^  gegen  4»  ^  IndiffeFeni 

Endresultat.  Nur  die  Typen  mit  dem  Einsclinitt  7 
(Y,  yS,  ye)  gehüi  eü  der  Form  2~  an,  die  somit  auf  17  Fälle  zu- 
sammenschrumpft (und  also  zu  einer  M-Glausel);  die  übrigen 
sind  mit  48  Fällen  an  4^  absutreten. 

11.  Probleme  ganz  andrer  Art  stellt  uns  die  schwere 

Parallelform 2*:  iUis dominanUlms,  quod 

nunc  etiatn  facti.  Wer  ohne  Kenntnis  de«  ersten  Beispiels  mir 

das  zweite  ins  Auge  faßt,  wird  geneigt  sein,  nur  }n(tic  etiam 
facit  als  Clausel  gelten  zu  lassen,  nämlich  als  eine  alcäische 
oder  asklepiadeische :  stet  nive  candiiiuni^  edite  regibus.  Nun, 
die  poetischen  Clausein  sind  in  der  Prosa  verpSnt;  es  ist  da- 
her gut,  daß  die  yoraufgehende  I«nge  uns  daran  mahnt, 
daß  wir  nicht  Daktylus  -f-  Oreticus ,  wie  man  erassa  Minerva 
zu  reden  pflegt,  sondern  Molossns  +  Oreticus  yor  uns  haben  . . . 
Ist  sie  aber  immer  vorhanden,  diese  voraufgehende  Länge? 

Wir  lesen  div.  52  inonitor  tuus  hie  fetfff ;  da  fehlt  sie, 
wir  haben  nur  die  alcäische  Ciausel.  Nun ,  hier  ist  die  erste 
Länge  des  Molossus  eben  aufgelöst:  der  Fall  ist  als  2^'  zu 
bezeichnen.  Wohl;  aber  CaeL  13  steht  lahoribus  ptUiefUior, 
Hier  versagt  das  Mittel;  wir  haben  doch  wieder  die  alcäiscbe 
CUuseL  Und  wenn  hier,  warum  nicht  auch  in  allen  angef&br- 
ten  Beispielen?  Ist  dann  eine  Ciausel  2*  überhaupt  anzu- 
neiiuien  ? 

Das  ist  das  eine  Problem.  Verglcit  iit  man  die  alcikische 
Ciausel  mit  2,  so  besteht  der  Unterschied,  äußerlich  geaprocheu, 

Auch  in  lY  ist  näiulicli  d  der  bevorzugte  Eiiiaclinitt ,  aber  in 
der  leichten  Form  weit  mehr  als  in  der  schweren;  der  nächstbeTor^ 

zugte  Einachnitt  iat  besonders  in  den  schweren  Formen.  Da  begreift 
es  sich,  daü  unser  Typus,  der  den  Einschnitt  5  gar  nicht  bietet,  -wohl 
aber  den  Einschnitt  ^,  mit  fast  allen  seinen  Fällen  der  schweren  Pa- 
rallelfonn  angehOrt  (4*  16  gegen  4*  8). 
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darin,  daß  die  cretische  Basis  durcii  eine  daktylische  ersetzt 
ist;  bezeichnen  wir  also  die  fragliche  alcäiscbe  Clausel  vor- 
läufig mit  2<^.  Es  bandelt  sich  darum,  die  Ezistenzberech* 
tigung  TOD  2'  und  2^  za  prüfen  and,  falls  beide  bestehn  sollen, 
ihre  Yerwendnngsgebiete  gegen  einander  absagrenzen. 

Beginnen  wir,  die  Existenzberechtig  l;  hl;  beider  vorausge- 
setzt, mit  der  letzten  Aufgabe,  indem  wir  Ii  Fülle  anführen, 
wo  der  Clausel  2^  ein  Trochäus  voraufgeht,  eine  Zurückfnhrung 
auf  2'^  somit  unmöglich  scheint.  Wir  ordnen  sie  sofort  nach 
ihren  Typen,  jedoch  —  um  keine  unnütze  Buntheit  herbei- 
zoffihxen,  mit  Zugrundelegung  der  uns  geläufigen  Typologie: 

2*: 


2«:  1- 


• 

r 

3 

1 

e 

Typus  ß: 
Verr.  V  146  (defensione)  com- 

memorabitur 
Typus  y: 
Hab.  p.  r.  87  (patni  mo)n  |>a^ 

tiamini 

Cael.  13  (labori)bua  putientior 
Mil.  80  (supplidiiin  ra)pi  patie- 


5)B.  com.  1  ^roleret  aajos  qao- 

que  Boacius 
Verr.  III  100  (■e8t6rti)um  tria 

milia 

Phil.  X  25  (sunt,  de  eja  re  ita  cen- 

geo 


Typus 

Cael.  14  (cum  quijbaBdam  etiam 

bonia 

Typus  d» 
Verr.  I  120  (ae  ie)ferta  Cbeli- 

doni» 

10)    .   y  113  (8ervi)tuti8  abusiu 

est 

Typus  d 
Ifü.  54  (locimi  re)Iinqiiexe  no- 

luit 

.   95  (circumspieieatibiu  pe) 
ricQW  aon  negatf 

Typus  s 
V  err.  V  125  (istius)  imperio  tu« 

Iii 


Also :  die  Clausel  2**  bevorzugt  den  Typus  y  (7  Fälle  un- 
ter 13);  das  ist  wenig  tröstlich,  denn  die  Clausel  2^  als  Ab- 
leitung YOn  2  mfißtc  es  auch  tun.  Die  typologische  Probe 
versagt  somit;  Ton  der  statistischen  versteht  sich  das  von  selbst, 
da  2^  uns  ganz  unbekannt  ist.  Es  bleiben  noch  die  Accent- 
und  die  Auflösungsprobe;  sehn  wir  zu,  wie  weit  wir  damit  kom- 
men. Dazu  ist  vor  allem  nötig,  daß  wir  die  s'ammtlichen  Fälle 
▼on  2*,  typologisch  geordnet,  dem  Leser  voriühren;  er  findet 
sie  im  folgenden  FuiHistüttLiuLgi^ter : 

1.  Typus  a-Y  illis  dommaiitibus :  27  Falle.  Quinct.  2;  10;  68; 
Eosc.  97;  113;  div.  6;  Verr.  I  46 ;  II  109;  III  4;  188;  IV  65;  77;  Clü. 
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14'2;  agr.  11  7;  79;  Cat.  1  10;  20;  II  10;  III  12;  Place.  76;  dorn.  146; 
8est.  117;  Cael.  7;  Balb.  12;  Mü.  57;  Phil.  VII  11.  XII  26. 

2.  Typus  S'y^  (menti)onem  f  icerp  audeas:  4  Fälle.  Verr.  V  33; 
ar^r.  IT  5f>;  Cat.  II  17;  Mur.  1^  (immer  mit  Elision  dea  Mittel woru, 
das  »oiuit  einen  Tribrachy.s  bildet). 

8b  Typus  W^yt  ternas  decumas  darent:  12  Fälle.  Verr  II  ITG: 
III  115;  Clu.  147;  Flacc.  10;  dorn.  III;  Plane.  68;  Pia.  69;  PbiL  II 
71;  72;  76;  VII  14:  19. 

4.  TypuB  a*,JY^       ^'^  magis  utilis:  1  Fall  (Roac.  III). 

5.  Typus  S'i^re  quod  nunc  etxam  facit:  6  F&Ue.  Mar.  28;  Mit 
45;  91  ;  Hil.  II  3;V.  72;  V  6. 

6.  TypuB  yZt  nni)iiiicu8,  quia  nil  Iiahet:  1  Fall  (Seat,  III).  Da« 
sind  im  Ganzen  51  Falle  mit  dem  KinschnitL 

7.  Tvpua  »'6  defendere  crirainor:  7  Falle.  Verr.  I  142;  Clti.  1$2 
(rdliqua);  agr.  IH  18;  Sull.  48:  Plane.  7;  Pia.  1;  Mil.  79: 

8.  Tupus  Ä' fi5  qm  cognitor  eH  datus:  10  Fälle.  K.  com.  53; 
Verr.  I  84;  11  161 ;  V  45;  Caec.  57;  Clu.  39 ;  196;  agr.  11  84;  Seat.  145  f  . 
Bab.  F.  41; 

9.  Typus  a*£  aeJilicium  vides :  9  Falle.  Verr.  III  217:  Clu.  90; 
Rab.  p.  r.  '25;  Flacc.  20;  Seat.  119;  Vat.  16  f;  Mil  91;  Phil.  I  37; 
Phil.  XII  \'6  (darunter  6  mal  die  Basisseite  durch  Judicium  mit  vorauf* 
gehendem  Aionon). 

10.  Typus  *"^ße  (vete)res,  verum  etiam  novi:  9  Fälle.  Verr.  TT  124; 
III  175;  Cat.  IV  2;  har.  r.  SO;  Plane.  92;  Pia.  11;  PhiL  YIU  11;  IX 
10;  XII  5. 

11.  Typus  9*8*  eotnmnne  pericolvm:  8  Fftlle.   Verr.  I  89;  II  SS; 

V  188. 

12.  Typua  via  facta  negabitur:  3  F&lle.   Verr.  I  3;  HI  118; 

Caec.  41 

18.  Typua  3  p  (eti)am  commem<nratio :  5  F%lle.  Verr.  III  142: 
Tull.  26;  agr.  II  22;  Seat.  80;  Phil.  XUI  6. 

Das  gibt  im  Ganzen  97  Fälle.   Fügen  wir  noch  die  Falk 

hinzu  —  es  sind  ihrer  17  —  wo  der  Olausel  2*  zwei  Ktirzen 

voraiigelm  und  suujit  ihre  Aufassung  als  2^^^         ^  ^   ^  j 

ermöglicht  wird: 

Typus  Typua  d*: 

Mar.  60  gravior,  aapientior  Verr.  II  144  (ad)  namerare  pe> 


Mil.  76  (increidibili  patieutia 

Verr.  II  149  (prop)terea  quod  Typus  ß*fi: 

arutor  est  Eosc.  112  ^vio)lat  amicitiam  et 

,    IV  46  (arliifici)a  fuiaae  in  fidem 

ea  inanla  Typus  ß^S4: 

Typus  Y»:  dom.  79  (ade)mit;  a^lemit  eis- 

5)  div.  45  bomini  miniuie  malo  dem  agroa'*) 

agr.  II  68  ratione  aliqua  velint  Typna  ß*a: 

Phil.  VII  14  caruit  nimium  diu  Pia.  59  (eraai)tua  apod  genenun 
.    X  4  faveo,  tum  etiam  tua 


Typus  Y^:  Typua  ßs: 

div.  52  monitor  tnua  hic  tenet  15)  Cat.  II  27  etiam  atqiie  etiam  toIo 

10)  Verr.  V  56  et  ab  hia  tamem  Sull.  23  etiam  atque  etiam  pnto 

exigia  Lig.  30  animo  ac  atadio  taua 

Zweifeihaft ;  die  Messung  fadjmit  cisdem  ägros  würde  die  bevor- 
angte  Clanael  1  herstellen. 
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—  so  haben  wir  das  ganze  Material  beisammen.  Das  erste, 
was  in  die  Augen  iällt,  ist  seine  große  Gleichartigkeit:  der 
Typus  y  (nebst  Annexen)  ist  in  der  erstf^n  Grup])c  (2*^)  durch 
7  Fälle  unter  13,  in  der  zweiten  (2')  durch  51  Fälle  unter  97, 
in  der  dritten  (2>')  durch  10  BWe  unter  17  vertreten  (im 
Ganasen  68  : 127  =  54  %).  Der  Typus  6*  scheint  2'  und  2'^ 
eigentümlich  zu  sein  —  und  gerade  den  würde  man  des  Auf- 
1  ö  s  u  n  g  s  g  e  8  e  t  z  e  s  halber,  falls  es  zum  Austrag  käme,  der 
Form  2**  zusprechen.  Kurz,  von  unsren  vier  Proben  versagen 
a,  b  und  d  vollständig;  es  bleibt  c,  die  Accentprobe.  2*^  ver- 
langt natürlich  die  Ictuimng  -l^w-i-w-i-,  iU'is  domindntihus; 
2^  dagegen  die  Ictuimng  -l  —  ^i^w^,  ülis  dbmindntibus 
. . .  Doch  nein;  2*  ist  ja  eine  Ableitung  Ton  2,  und  für  diese 
Grundform  gilt  das  Verschi  ebun gsgesetz  (N) :  die 
Ictuirung  ist  also  _  j_  ^  ^  ;  ^ ^  ,  j^enau  dieselbe  wie  in  der 
hypothetischen  2', 

So  sind  denn  abermals  alle  vier  Proben  einijj^,  aber  dies- 
mal in  ihrer  völligen  Indifferenz.  Die  Concurrenzfonuen  2^  und 
2^  sind  gegen  einander  nicht  abzugrenzen;  also  ist  die  eine 
Ton  ihnen  nicht  ezistenzberechtigt.  Aber  welche?  2*?  Das 
würde  eine  empfindliche  Lücke  ins  System  reißen :  die  in  1  so 
beliebte  Auflösung  der  8-L&nge  würde  aus  unerklärlichen  Grün- 
den versa<xen,  und  dafür  liutteu  wir  die  Form  2'^^  von  der  wir 
nicht  einmal  augeben  könnten,  ob  sie  zu  den  leichten  oder  zu  den 
schweren  Clausein  gehört.  —  Also  2**?  Aber  was  beginnen  wir 
mit  den  13  Fällen,  die  sich  in  das  Schema  2^  nicht  zu  fügen 
scheinen? 

Ich  antworte:  wir  haben  ein  Entwickelungsprobiem  vor 
uns;  damit  ist  der  Weg  zur  Lösung  angegeben.  Die  Glausei 
2'  entsteht  aus  der  Grundform  2  durch  Auflösung  der  zweiten 

Arsis  —  das  klingt  plausibel,  der  Geist  der  antiken  Metrik  ijst  , 
dnrcliaviF!  gewahrt.  Und  aus  2*,  fahren  wir  fort,  hat  sieh  2** 
entwickelt  —  wie,  davon  sogleich,  aber  daß  es  geschehn,  da- 
für spricht  der  Umstand,  daß  der  bevorzugte  Einschnitt  iu 
beiden  Clausein  nach  der  den  zwei  Kürzen  Toraufgehenden 
Länge  eintritt.   Wir  haben  tatsächlich 

2*  2'«~U^i  > 

21  ;         ( '  "ich*^       o        1  :  \ 
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zu  paralleliftiieu.  Dieser  Einschnitt  ist  der  für  II  noi-niale;  in 
2  kam  ihm  eiu  schwaches  Uebergewicht  zu,  das  in  2  etwa^ 
wuchs,  in  2^  und  2^  ganz  außerordentlich  stieg  und  gar  in  2^ 
zur  Alleinherrschaft  wurde;  es  war  daher  auch  in  2'  zu  er- 
warten. Hat  auck  2*  den  Einschnitt,  und  zwar  in  demselbeo 
wie  2^  so  hat  sie  ihn  eben  Ton  dort;  es  ist  ein  ürspriing»- 
Zeugnis,  das  sie  i^ewahrt  hat. 

Und  nun  das  Wie.  Hier  weist,  uns  das  V  e  r  s  c  Ii  i  e- 
bungsgesetz  (N)  den  richtigen  VV^eg.  Auch  hier,  wie  in 
der  Grundform,  hat  sich  die  Ictuirunp^  allmählich  verschoben: 

aus  j  wurde  ^  ji.  w      Die  mittlere  Länge  mußte  fllr 

das  folgende  Kllizenpaar  als  Stutze  dienen :  die  Verschiebung  war 
hier  noch  natürlicher  als  in  der  Grundform^').  KatHrlicher, 
und  daher  auch  stärker ;  da  aber  dadurch  die  erste  Länge  gegen- 
über der  zweiten  an  Gewiclit  zurücktrat,  wurde  sie  für  dit 
Glausei  unwichtig,  da  die  Clausei  als  solche  für  das  BewnC^t-- 
sein  mit  dem  guten  Taktteii  einsetzt.  So  kam  es,  daÜ  für 
diese  erste  Länge,  wenn  auch  seltener  (SO  :  97)  eine  Kürze  ein- 
treten konnte. 

Damit  sind  alle  Probleme  geldsi  E  s  gibt  keine  Clauael 
2"*:  es  gibt  nur  eine  Clausei  2',  die  aber  die  SchwSchung  der 

ersten  Silbe  zuläßt  und  somit  folgende  Gestalt  hat: 

Und  es  gibt  ferner  ein 

N*.  Yerschiebungsgesetz  (zweite  Stufe) :  Wenn  aber 
die  dritte  Länge  aufgelöst  wird,  wird  der 
HauptictuB  der  Mittelsilbe  so  stark,  daß  die 
erste  Silbe  ihren  Nebenictus  Terliert  und 
dadurch  zu  einer  d  o  p  p  elz  ei  t  i  <^  e  n  wird, 

welches  dann  natUrlicli  auch  für  3^  und  0*  überhaupt 
gilt.  Es  wird  daher  erlaubt  sein,  im  folgenden  und  in  der 
großen  statistischen  Tabelle  von  der  Form  2*  sowie  Yon  2^"^ 

Ich  habe  noch  ale  Student  einen  Declamator  von  Fach  die  Vene 
declamiren  hören: 

Wahnsmu  treöe  üm,  Mutter, 
Wabnrinn,  der  ihn  t9dte. 
Dabei  war  die  Accentairung  im  eraten  Verse  Wdhnsinn  trifft^  —  im 

zweiten  dnfrpjren  ganz  d<  ntlirli  Wnlmsbin  (h'^r  ihn  tödte  —  was  aus^r 
mir  aach  einem  anwesenden  Freunde  aultiel  und  von  uns  beiden  in 
der  im  Test  angegebenen  Weise  erklärt  wurde. 
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(dgl.  von  0'  und  0'*)  völlig  abzuschii  und  alle  dahin  gehö- 
renden Fälle  zu  2*  (resp.  O'')  zu  Bclihigen ;  daß  keine  Unklar- 
heit entsteht,  dafür  sorgen  die  Fuudstättenregister 

Die  Form  2*  ist  aber  damit  zu  127  Fälle  hinaufgewaehsen 
und  daher  xweifelloe  zu  einer  L-Glausel. 


12.  Die  beiden  folgenden  Parallel  formen  — 

2^  und  2'  —  werden  uns  nicht  lange  aufhalten:  immerhin 

stellen  sie  Probleme,  die  einer  kurzen  Lösung  bedüittig.  aber 
auch  lallig  sind.  Es  kommt  nämlich  auch  hier  die  Viel- 
deutigkeit der  metrischen  Gebilde  in  1: rage. 

Die  erste  Glausei  concurrirt  mit  den  weiblichen  Formen 
der  M-Glasse,  nämlich  den  Ableitungen  mit  aufgelöstem  letz- 
ten Trochäus: 


<■)■ 


5\  7^  etc. 


Doch  läßt  sich  die  Abgrenzung  kurz  nnd  präcis  ausfuhren. 

Dazu  mOssen  wir  die  Torhandnen  24  Beispiele  Torffeihren: 

Typai  Y!  4 
B.  com.  12  (reproiiiit)tique  si< 

petieriä 


Verr.  IV  71  (^absti^nere  non  po- 

tuerit 

a    ,95  (offeyrebatt  arripue- 

rit 

riauc.  20  nostra  municipia 
TypM  d:  8. 
5)Ro!?c.  81  Hoacio  reperio 

Yerr.  I  ü6  (re)ciimbereiit  muli- 

eres 

,    n  118  (di)gnis8imuiii  sta- 

tueret 

,     IV  lr>  (in  juriia  reticeat 
Clu.  49  (nul)lo  modo  poiuerit 
10)  Mur.  88  (miilti^tndiius  oomitia 
TU.  37  (gene)ri  tui  pepigerat 
Phil.  VII  24  GalliA  probibait 


Typoa  •»  (pft»):  10. 
B.  com.  S  (adT0nari)i6  jacere 

paleris 

Verr.  III  5  (semjper  fuisae  vi- 

dear 

15)    •  17  41  (provuci)&  domoque 

caruit 

,    V  65  (quaerejrent  videre 

cupereDt 

Font.  16  (auc)toritati8  bominum 
Sull.  10  snstinere  potui 
j,    53  (au)»picioDe  caruit 
20)Har.  r.  11  (dubi)tatioiie  potero 
Phil.  ITT  10  et  fuisse  fateor 
,     X  19  Servitute  potior 
Typus  Y»'  •  2. 
ein.  18  hnjne  aote  videat 
Pfail.  V  28  (iini)tata  quarta  le- 

gio 


")  Die  Richtiji^keit  der  hier  vor^^etragenen  Auffassung  von  8-  eben 
al3  wird  auch  durch  lolu'ende  Heobachtung  bestatio^t.  die  freilich  ins 
Kapitel  vom  constructiven  Rhythmus  gehört  Agr.  11  79  f.  finden  wir 
folgende  Betponiion: 

Si  .  .  ,  tfunenne  vcxari  rem  publicam  .  .  .  a  tribnno 
plebis  patieuiini  Quod  ti . . .  anumue  fondum 

. . .  diaperire  patiemini  (2*y)? 
Also  entsprechen  noh  S*  and  2'. 
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Die  Entscheid  Uli  CT  ist  sehr  leicht.  Die  linke  Columne  gibt  als 
2^  gefaßt  ausgezeichnete,  als  5^  u.  ä.  gefaßt  seiir  schlechte 
Ictuirungen  —  denn  daß  potucrit^  reperio  gut  ist,  potuerit,, 
reptrio  schlecht,  ebenso  arripu&nt^  municipiu  gut,  arrij^üerit, 
municipia  schlecht,  wiBBsen  wir  aus  der  Theorie  der  Anlaufe 
(oben  S.  6Si).  Dftza  kommt,  daß  gerade  diese  Golmime  die 
in  2  beyorzugtea  Einschnitte  y  nnd  8  gibt,  wobei  uns  das 
Vorwiegen  von  5  gegenüber  y  (8:4  gegen  33 :  48  in  der 
Grundform)  an  das  iUmliche  Steigen  von  o  in  der  verwandten'') 
P  (81  :  63  gegen  10  :  49  in  1)  (  rinnern  mag;  in  tier  Tat  i?t 
der  Exponent  tast  genau  derselbe,  wie  sich  jeder  überzeugen 
kann,  wenn  er  die  Gleichung 

8    33  _  31  10 

4  •  43  —  63  •  49 
ausrechnet  —  so  daß  sich  das  Oorrespondenzgeseti 
auch  hier  bewährt. 

Ganz  anders  die  rechte  Columne.  Das  Auflösung  s- 
g  e  s  e  t  ist  gegen  ihre  Abgabe  au  2^,  bei  der  die  Auflösunga- 
silben  auaeinandergerisseu  würden;  fa&i  man  dagegen  die  aus- 
geklammerten Gebilde  als  Gadens  einer  weiblichen  Clausel  der 
M-Glasse,  so  wird  auch  die  natttrliche  Ictuirung  jaeere  pdkris 
(statt  jacere  paieris)  wiederhergestellt.  Bas  Mißliche  ist  frei- 
lich, 1)  daß  die  Glausei  5  an  sich  za  den  gemiedenen  geh5ri, 
ihre  Ableitung  5'  somit  zu  den  noch  schlechteren,  und  2)  daß 
wir  selbst  diese  Form  5^  (resp.  ß^)  nur  in  folgenden  7  Pallea 
erhalten : 

M.  5^:  Cla.  18  (mo)do  profusum  |  hujus  ante  videat 
Sull.  10  (necessai'i)i  preces  |  suatinere  pottti 
Phil.  III  l'J  (horta)torem  et  esse  |  et  fuisse  fateor 
,     X  19  faeiniper  fiiit  |  Servitute  potior 

M  5^:  Verr.  III  5  oöse  uc  sem-per  fuisse  videar 

Font,  lö  quam  äuuimae  auC'toritatis  bominum 
SulL  58  ista  Ba-«picioae  caroit 

die  flbrigen  ergeben  teib  eine  weitere  Ableitinig: 

IC  1^:  bar.  r.  11  (cu)juäquam  dnbi-tatioiie  potero 

PhiU  V  28  (etae)miis,  quamst  imi-tata  quarta  legio 

teils  ganz  seltene  Clausein  yon  der  Hauptform  VII : 

H  7*:  Verr.  V  65  (con)ciirreireDt,  |  qoaeiereiit»  videro  onperent 

")  Die  Verwandtschaft  ist  einleuchtend .  Ihf^Hn  reperio  (2^■f^  stellt 
sich  zu  Bosch  rejperit  (l'ö),  (ojfejrebat  arrijjuerit  (2^J  za  (offejrebai  arn- 
puit  (1*  y). 
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M  7**:  R<  com.  8  (ampli)u8  in  adver^Bariis  jacere  paieris 
M  7*^:  V01T.  IV  41  (tii)eiimiim  pro-vincia  domoqne  caruit. 

Und  doch  werden  wir  uns,  meine  ich,  für  diesen  Ausweg  ent- 
scheiden mfissen;  daranf  führt,  von  Ictns  und  Auflösung  ab- 

gesehn,  folgende  statistisch  typologische  Betrachtung.  Wie 
wir  boroits  vui wt^^geiiommen  haben,  gebürt  für  die  Haupt- 
forineii  von  III  aufwäiU  die  Diärese,  also  der  Typus  ö,  zur 
Norm,  und  zwar  so,  daß  ihre  Observanz  in  den  leichten  Clau- 
sein ziemlich  streng,  in  den  schweren  viel  laxer  ist.  Wenn 
wir  nun  die  ausgeschriebenen  Beispiele  darauf  hin  ansehn,  so 
merken  wir  leicht,  daß  5®  diese  Diärese  durchgängig  beobach- 
tet,  5*  und  5'*  dagepfen  nicht;  ja  selbst  in  den  drei  Vü-Clau- 
sein  wirkt  dieser  ConLrast  noch  nach.  Das  düiiLc  doch  mehr 
als  Zufall  sein. 

So  bleiben  denn  fUr  2^  nur  12  Fälle  nach,  darunter  4 
vom  Typus  2'y  und  8  vom  Typus  2*Ö ;  wir  werden  daher  mit 
Recht  diese  Clansei  in  die  M-Classe  yerweisen. 

Anders  steht  es  mit  2* ;  sie  hat  an  8*«  die  zur  ungemein 
fruchtbaren  Hauptform  III  gehört,  eine  noch  viel  ernstere  Con- 
Gurrentin: 

2^1   - 

34-  ^ 

Die  Schlichtung  der  beiderseitigen  Ansprüche  mUssen  wir  auf- 
schieben :  wir  benötigen  dazu  eines  neuen  Gesetzes,  des  ^  ~  ^  €~ 
8  e  t  z  e  s ,  das  sich  nur  im  Zusammenhange  der  Hauptform  III 
wird  entwickeln  lassen.  So  seien  denn,  mit  Vorwegnahme  des 
Hauptresultats,  die  Fälle  kurz  registrirt,  die  sich  nach  Abzug 
der  3*- Fülle  als  zu  2^  gehörig  erweisen  werden: 

Typus  y:  11.  lOjCael.  64  terapus  non  reperio 
Qninct  63  possit.  non  reperio  Rap.  P.  28  non  hio  tmposnerat 

R.  com  13  possit.  non  rejierio  Typus  ?  :  5. 

Verr.  III  81  suiumas  ininiimieie  Verr.  IV  52  (por)ro  fletum  mu- 

,     IV  19  poenam  constituerint  lieram 
5)    «     ,59  textrinum  institaerit        Caec  93  majoree  volnerint 
•   V  112  (dimise)rit,  quot  se-        Gin.  62  (noceo)te«,  cigna  male- 
cum  habucrit  fic! 

Font.  1  (er)roi-em  dacere  velit  15)   «  115  (re}o  damuato  adbibita 
Flacc  18  nomen  non  potneritf  est 
dorn.  25  nataat,  deinde  inopia         agr.  II  12  (con]jectarft  poteritis. 


*•)  Oder  auch  M  7'*"  (amjplius  in  lukcr-,  was  die  schlechte  Ictui- 
rang  äwpHits  dnreb  die  gute  dmxAius  enetsen  würde  (>»  die  *-FftUe 
nnter  den  Anlftnfen  8.  623  ff.  nnd  unten  §  13). 
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Im  Oanzeii  16  FftUe  —  11  yom  TypOB  S'Ti  ^  ran  Ty* 
pns  das  Uebergewichi  von  y  der  leichten  Panllelfona 
gegenüber  ist  durchaus  dem  Verhältnisse  der  Grundformen  ent- 
sprechend, so  daß  das  Correspondenzgesetz  auch 
hierin  gewahrt  erse.heiiifc. 

Wir  schließen,  um  mit  den  Aut'losuug&formen  fertig  zu 
werden»  die  Behandlung  '1er  doppeltau  fgeK>8ten  Clau- 
seln  an.  Nachdem  wir  die  Terhältnismäßig  fruchtbarste  Ka- 
tegorie —  ich  meine  die  17  Fälle  —  viehnehr  zn  ge- 
schlagen haben,  bleiben  nur  Singularitäten  nach,  die  wir  kuB 
aufzählen  wollen: 

2":  Bosc.  104  facere  videamini 

2**:  B.  eom.  16  larint  et  fsoOiQa 

I  ,  44  meraanmi»  rstribaam 
,  ,  54  («o)cietatein  recideret 
Verr.  V  110  (desejmerat;  quid  Cleom^e«? 

2**:  Bote.  76  eonficere  potaerit 

Hier  sind  die  drei  ersten  Formen,  trotz  ihrer  Singularität,  un- 
bedenklich: wir  haben  in  zweien  den  bevorzugten  Tjjpm  7, 
die  Ictttirangen  sind  ausgezeichnet,  und  die  erste  wird  zudem 
jeden  an  facere  videaniur  und  damit  an  die  so  beliebte  1^^ 
erinnern  (oben  S.  643).  Zweifelhafter  ist  schon  die  vierte:  die 
Ictuiruii«^  so(''ictatv))i  ist  schlecht  (oben  S.  03 1),  doch  würde  der 
Fall  dadurch  nur  zu  einem  *-Fall,  die  Annahme  einer  Clausel 
gistr  ^,Qrde  die  riciiriL:*'  Tctuirung  wiederherstellen.  Aber  re- 
cideret  ist  verdächtig:  die  Ciceronianische  Orthographie  ist 
reccideret  (&  im  zweiten  Teil),  und  die  yerweist  unsren  Fall 
nach  P2S  wo  der  I^eser  ihn  wiederfinden  wird.  —  Wttugm 
verdächtig  ist  die  fünfte,  der  Typus  ist  wieder  der  befofzogte, 
aber  deserüerat  ist  gegen  das  Harmoniegesetz,  das 
vielmehr  (h  srruemt  verlangt.  Das  ist  aber  wieder  ein  "  i  all. 
—  Dagegen  dio  sechste  Form  \>\  als  solche  wieder  zu  strei- 
chen: die  unharmonische  Ictuiruug  con/iccrß  (s.  631  judicia) 
werden  wir  uns  nicht  gefallen  lassen,  wenn  uns  eine  bessere 
zn  Gebote  steht.   Und  das  ist  in  diesem  Fall 

(pirae)Mrtim  eön>f!cere  pötaetit 
also  4"* ,   wollin  demnach   der  Fall  zu  verweisen   ist  (s.  uu- 
teil).    Somit  ist  die  Ernte  karg  genug  ausgefallen;  zu  den 
Uoppeiableituugeu  öiud  freilich  auch  2^*'  und  ü^^'  zu  rechnen. 
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doch  müssen  wir  iiiiieu  die  Behaiidlunir  der  unaufgeiösten  Ent- 
faltuugsiormeu  2^  und  ü^'  Teranschaulichen. 

13.  Indem  wir  freilich  diese  zwei  Formen  «Entfal- 
tungsformen* nennen  und  als  2**  und  9**  bezeichnen, 
nehmen  wir  bereits  das  Resultat  einer  Untersuchung  Torweg, 

die  nun  erst  zu  führen  ist. 

Rein  empirisch  betrachtet  stellt  sich  die  Sache  also  dar. 
Wenn  man  von  allen  kretisch  auslautenden  Clausehi  die  be- 
reits behaudeiteu  Grund-  und  Auilösungsformen  in  Abzug 
bringt,  ebenso  die  männlichen  Hauptformen  der  L-  und  M- 
Klasse  (die  vor  dem  Schlußkretikus  einen  Trochaeus  oder  Tri- 
brachjs  haben),  so  bleibt  eine  betrachtliche  Anzahl  nach,  die 
statt  der  kretisch-molossischen  Basis  eine  choriambische  oder 
epitritische  haben.  Bezeichnen  wir  sie  vorläufig  mit  2"^  und  2  : 
2*'' :    _  ^  ^  —  _  ^  —    hospitis  iujurias 

2*:    — w  publice  snbscribitur. 

Die  sind  es  eben,  um  die  es  sicii  handelt.  Ihre  typologische 
Statistik  findet  der  Leser  auf  der  untenstehenden  Tabelle:  die 
obere  Reihe  gibt  sie  för  2*^,  die  untere  für  2\  Daraus  ist 
zunächst  zu  ersehn,  daß  2*^  mit  239,  2"  mit  207  Beispielen 
in  Rechnung  zu  stellen  ist  Vergleicht  man  das  numerische 
Verhältnis  der  Grundformen  (rund  2000  zu  1300)  so  möchte 
man  schon  daraus  folgern,  daß  2"''  in  einem  näheren  Verhält- 
nis steht  zu  2,  ebenso  2'  zu  2  —  wie  denn  -  genau  um  eine 
Mora  schwerer  ist  als  2''''.  Daß  das  Verhältnis  sich  gemildert 
hat  (2:;9  :  207  gerben  2000  :  1300),  würde  man  dann  für  eine 
Folge  desGleichgewichtflgesetzes  halten :  durch  die 
in  2*^  und  2*  gegenüber  2  und  2  hinzugekommene  Kürze  ist 
ja  die  Glausei  bedentend  erleichtert  worden. 

Nun  aber  weiter.    Geht  man  vom  Cadenzworte  der  Clau- 
sel  aus,  das  in  allen  vier  Formen  (2,  2,  2''"  und  2*)  die  gleiche 
Formation  hat,  so  entsprechen  sich  oifenbar: 
2  :  cessit  audaciae  (43%)  callide  fecerint  (33%) 

2  :  possem  co^^noscere  (49%)  credatis  postulo  (23<»/o) 
2*''':  hospitis  injurias  (36%)  exiguo  tempore  (43%) 

2*  :  publice  subscripserint  (44%)  civitatum  commodo  (36%) 
(wozu  zu  bemerken  ist,  daß  bei  2^  und  2'  die  Annexe,  wie 

Philologus,  SupplcnMDlbftttd  IX,  vtortM  H«fL  48 
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i  o 

las 


es 
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Ü 

I 


X  o  g  . 
£  ä  J  £  - 

"s  -7  'S  0?  a 


s  « 


—    B  »—       1  « 


I 

1 

90 


I 

•s. 


a 


2*'p*    ost  iniraicissimus 
ß     uiore  .senutorio 
Y    hospitis  iiijurias 

(o)mniB  tua  defenaio 
YS  forsitan  ipsi  velint 
8    exiguo  temjpore 

Bit,  capio  discere 
ßd  (teiup)tatur,  idem  qnaeritnr 
z     condicionom  facit 
ß's  re  maledici  putat 

esse  moleste  ferunt 

flaffitio  snmqne  sit 
ß«yd.  ßV.  ßT« 


1   4   1  1  1  -U 


1  3 
4  24 


1 
2 
5 

8 
4  — 
19  7 


I  8 


2 
ll 


III  G 
7  2 


Ii  1 

l|  1 

—  4 

1  1 


1 


 1  — 


ll  8 
1  — 
1  — 


6 


1  — 

1  — 


—  2  — 


1 

21 


Summa  |19,72  24|S0{12{  6|U|28|  5|8^iM 


7 
7 
58 
18 
8 
Ol 
36 
6 
19 
7 
6 
1 
5 


3 

8 
25 

7,5 

3,3 
2.5,1 
15 

2.5 

7 

8 

2^5 


CO  I 

2  1 


99 


S^i'ß* (integri)u8,  quid  incorruptius 

1 

i- 

2 

1 

1 

ß    (truci)daret  obliviscerer 

2 

4 

1 

1 

2 

1 

2 

18 

6 

Y    publice  subscribitur 

5 

25 

4 

5 

1 

5 

8'- 

3 

51 

25 

ß*Y  (do)lo  malo  sejungere 

1 

11 

3 

2 

1 

41- 

6 

29 

Y8  jttdicea,  Actuae  in  foro 

l 

2 

1 

yt  TuUio  damnum  datum 

2 

1 

3 



9 

4 

d    dntatum  commodo 

3 

3 

3 

1 

-1 

2 

8- 

1 

16 

8 

ß'i  me  nuHlfii  convenit 

6^ 

4 

6 

1 

6 

4  2 

9 

46 

22 

ßi    esse  nuuquam  duxcrit 

3 



2 

± 

12 

6 

ß^s  (respiran)di  poteitatem  dare 

1 

2 

1 

— !  8 

1 

8 

4 

ßt  acripsit  oratu  tuo 
ß«ß«,  ß«ßt,  ß«Y8,  ß»Yt.  ßrö 

2 

1 

1 

1 

— 1  1 

2 

8 

4 

^1 

8 

1 

2 

1;  1 

1 

11 

5 

9 

i 

Summa  | 

15j6724|17^11| 

5,21|18i  i|2S|a07| 

100 

l 

billig  mitgerechiiet  sind;  es  kam  uns  ja  darauf  an,  hier,  wie 
in  2  und  2,  alle  Fälle  mit  dem  gleichen  Cadenzwort  beisammen 
zu  haben).   In  der  ersten  Golumne  sind  die  T3rpen  mit  dem 

Cadenzwort  also  in  den  Grundformen  die  Typen  y. 

untereinandergeschrieben;  in  den  Grundformen  steigt  ihr  Pro- 
ceni^atz  von  2  zu  12  von  43  auf  49  —  iu  genau  demselben 
Verhältnis  steigt  er  auch  von  2°''  zu  2^  In  der  zweiten  Co» 
lumne  finden  sich  die  Typen  6  der  Grundformen,  mit  ihnen 
die  Ton  2*^  und  2*  mit  dem  gleichen  Cadenzwort  —  w—;  hier 
sinkt  der  Prooentsatz  yon  2  zu  3  Ton  83  auf  28  —  Shnlj^K 
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wenn  aucli  nicht  so  stark,  sinkt  er  aucli  von  2'''  zu  2*.  Baa 
ist  eine  neue,  noch  schlagendere  Bekrkttigung  unseres  Satzes: 
2"*  steht  in  näherem  Verhältnis  zu  2,  ebenso 
2*  zu  2.  Das  gibt  uns  das  Recht,  alle  Typen  der  linken  Co- 
lomne  als  alle  Typen  der  rechten  als  8  zu  bezeiohnen.  Und 
sieht  man  sich  TOn  dem  gewonnenen  Standpunkte  die  metri- 
schen Schemen  der  rier  Formen  an: 

2  •  _      1  —  1—    —  2  •  —  — I  — 

2':  i-i  

r  s 

—  ei'Hcheiiit  die  1  lagL-  nach  der  Knistclmug  der  beiden 
modificierten  Fornieii  mit  ciiiein  Sciilage  gelöst.  Die  dem  y- 
jtniscluiitt  vorautgehende  Silbe  ist  in  2'''  kurz,  wie  in  2  — 
in  2"  lang,  wie  in  2 ;  das  ist  der  dritte,  entscheidende  Beweis 
fQr  die  Zusammengehörigkeit  von  2  und  2*^  einer-  und  von 
2  und  2*  andrerseits.  Setzt  man  Tor  diese  Silbe  in  2^  und 
2%  ebenso  wie  in  2  und  %  den  Einschnitt  so  sieht  man  so- 
fort: 2*"  ist  aus  2  und  2*  aus  2  dadurch  ent- 
standen. dal.>  die  erste  Arsis  sich  zu  einem 
Tr  0  c  h  iin  s  ,en  t  f  a  1  t  e  t"  hat  —  eine  Erscheinung,  die 
den  kjkiiächen  Fußen  der  poetischen  Metrik  analog  ist.  Das 
ist  der  Grund,  warum  wir  die  Formen  2"^  nnd  2**  als  paral- 
lele Entfaltungsformen  auftreten  lassen  und  mit  2*^ 
und  2*"  bezeichnen  f  wobei  tr  natürlich  eine  Abkflrznng  fOr 
,y Trochäus'  ist.  Zur  Veranschaulichung  diene  folgende  Zu- 
sammenstellung: 

vincla  conjectus  est    2        vincUs  astringere  9 
▼incala  conjectus  est  2^     Tinenlia  astringere  9*r 

Uiul  da  die  Entfaltung  eine  der  Aiiflösnncr  parallele  Erschei- 
nung i>t,  war  es  nur  consequeut,  den  Einschnitt  nach  der 
ersten  bübe  des  Trochäus  mit  zu  notiren.  Die  vollständige 
Correlationstabelle  ist  somit 


2:    -  |w 

Otr.  _ 


2: 
2^: 

gtr. 


ß  r  5  «  5 


l 

_ 

p  1 

\  1 

43* 
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Darnach  ist  die  Typologie  in  der  obigen  TabeUe  dtorcb- 

gefObiL  wurden;  ihr  Interesse  ist  mit  dem  Gesagten  für  uns 
erschöpft. 

Wir   lassen  die  au fgelöst-ent  f  alteten  «Formen 

folgen ;  die  Anzahl  der  unzweifelhaften  ist  übrigens  spottklein 

2't>':  Phil.  II  81  (vi)de  ne  etiam  facilius 
a^tr;  Rose.  105  est  eundem  qai  Ameriam 
Cael.  62  publicas  constituerat. 

Die  Ernte  würde  viel  stattlicher  ausfallen,  wenn  wir  das 
Recht  hätten,  eine  Auflösnng  auch  der  ersten  Arsis  anzunebmeo, 
also  Formen,  wie  2^*'  nnd  3^**.  Die  Versuchung  liegt  manch- 
mal nahe  genug,  besonders  fflr  3'*'.  In  der  Tat,  warum  soll 
man  nicht  den  ersten  Trocbftns  ebensogut  wie  den  zweiten 
—  den  der  Cadenz  —  durch  einen  Tribrachvs  ersetzen  können? 
Allerdings  würde  2^"  dann  mit  3'  concurriren: 

ai^  ^   _ 

und  unsere  Führer  müßten  das  Harmoniegesetz  und  das  Auf* 
lösungsgesetz  sein.  Von  diesem  Standpunkte  winde  z.  B. 
Clu.  85  aJin  nunc,  Acci^  fuast  t'})eu  der  Form  S^*""  znfalkii.  da 
nur  sie  die  harmonische  Ictuirung  dlia  gegen  2^  (a)lia  ermög- 
licht; ebenso  Verr.  I  134  negai  oporfere  exiffi,  da  bei  die 
Auflösungssilben  zerrissen  werden.  Und  da  die  Aufatellnng 
Yon  3^*'  aucb  3^",  4^**  u*  s.  w.  nacb  sieb  ziebn  müßte,  so 
hatten  wir  die  Möglichkeit,  alle  in  den  Anlaufr^stem  8.  628  ff. 
yerzeichöeten  *-Fälle  —  nebst  denen^  die  uns  in  den  Haapt- 
formen  IV  ff.  besr^cfnen  werden  —  in  den  neugeschaffenen 
Rubriken  unterzubrin<?en.  Und  sind  einmal  2*",  3^''  etc.  da. 
so  verlangt  es  der  Parallelismus,  daß  wir  auch  2^^,  3^''  etc. 
annehmen,  so  hart  auch  eine  Form  sich  an* 

lassen  mag;  die  würden  dann  mit  ;  — etc.  concuv 

riren  und  uns  die  Möglichkeit  geben,  aucb  diese  Formen  ron 
allen  in  den  Anlaufregistem  S.  623  ff.  verzeichneten  acblecbten 
Ictuirungen  zu  befreien  : 

xr      11  1QO        •  (n<')nii)üe  sine  portorio  —  schlecht 
verr.  liloJ  <nit,   /   ^  ,   •  . 

f     :  (no)mme  sine  portono  —  c^ut. 

Doch  nicht  von  allen :  die  von  1^  müßten  bleiben,  da  uns 

hier  keine  Form  I^^'  zu  Gebote  steht.   Oder  will  man  doch 
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eine  unnelimcn  ?  Wir  werden  unteu  sub  P  1  eiue  Form  —  ^  ^  —  • 
—  ^  keniieu  lernen,  die  sich  zu  V  1  metrisch  (aber  nicht  statis- 
tisch!) ebenso  verhält  wie  2''  zu  2;  will  man  auch  hier  die  Auflö- 
sung der  ersten  Länge  annehmen  und  die  schlecht  ictuirten  For* 
men  von  1^  bei  PV  unterbringen  ?  —  Ich  bin  davor  zorttckge- 
schreckt  und  habe  es  Yorgezogen,  alle  in  Rede  stehenden  Formen 
0^  zu  belassen ;  wer  andrer  Meinuncr  nein  sollte,  dem  wird  es  nicht 
scliwer  fallen  ,  nach  uieiu»  ii  Aiilautregistern  und  dienen  sub 
4S  5'  etc.  (lit*  ihn  interey.siienden  Fälle  herauszuschälen. 

Mit  der  Haupttorm  II  sind  wir  nach  dem  Gesagten  fertig ; 
eine  kurze  typologische  Uebersicht  mag  auch  hier  die  Unter- 
suchung abschließen. 


2 

2- 

2-' 

2'^ 

2^r 

1' 

•»0  J 

* 

GF. 

Abi, 

i  ci 

ji 

Tyiuis 
TypUäi  5 
Typus  • 
cett 

7 

199 

865 

UGG 
220 

1 

18f> 

63; 

135 
42 

1 

134 
22 

13 
174 

G9 
10 

17 

6 

68 
0 
2U 
24 

4 

11 

5 

1 

7 
84 

103 
32 
6 

•) 

13 
91 

74 
16 
11 

2 
1 

2 
2 

8 

385 
1502 

9r)2 
355 
76 

1 

9 
47 
587 
9 

307 
104 
17 

;> 
9 

432 
20^9 
9 

1209 
459 
93 

Summa 
% 

vm 

Ab 

1297 
30 

190 
4.4 

17 

127 
3 

12 

10 

239 
5.4 

207 
4,6 

:\ 

- 

1 

3288 
76 

1081 

4361) 
100 

Zur  EiforschungsgeHchichte  der  Uaupttomi  11.  Auf 
sie  kommt  schon  Cicebo  zu  sprechen  (or.  215  ff.)  und  zwar 
zweimal,  aber  beidemal  ohne  den  Kern  der  Sache  zu  treffen: 
einmal  dort,  wo  er  den  Creticus  als  die  beste  Clausel  bezeich- 
net (§  215,  freilich  nicht  notwendig  als  Schlußcreticue ,  und 
217),  das  andremal  dort,  wo  er  den  Dochmius  (<imia><  imxeB 
§218,  also  2^€)  als  quovis  loco  aptum  bezeichnet,  dum  Se- 
md 7>oj2a^tfr:  ittrafus  auf  rotitiuHatHs  numerum  apertum  et 
nimis  insiffnem  faciL  Freilich  ist  der  Fehler,  vor  dem  er  hier 
warnt,  ihm  selber  nachgewiesen  worden :  E.  Müller  S.  7  (bes. 
Phil.  III  IG  fnae  ronjiujis,  homic  f'niui(ic).  Inheiden,  dem  Cre- 
ticus wie  dem  Dochmius,  steckt  unsre  Ffanptform  II,  und 
zwar  im  Creticus  mit  ihreu  beiden  GruTidt'urnieu.  im  Dochmius 
nur  mit  der  leicliten.  —  liuereasant  ist  dir  Theorie  Qüim ii.ian-^ 
(IX  4,  104).  Den  Daktylus,  den  er  hier  dem  Creticus  gh  ich- 
setzt,  empfieiiit  er  als  Clauselschluß  und  falirt  dami  fürt: 
habcbit  ante  sc  crdicum  (also  2)  d  uimbwu  (also  Dochmius, 
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für  uns  gleichfalls  2),  spondeutn  male  (=2)*  pe^us  dnh 
t&m  (=r  4).  Also  ist  9  bei  ihm  zu  einer  schlechten  Claosel 
gesunken.  Nun  haben  wir  gesehn,  daß  bereits  in  den  letzten 
Beden  Giceros  2  gegenüber  2  stark  in  den  Hintergmnd  tritt 

(Entwickeliiiigsgesetz);  den  Zielpunkt  dieser  Ent- 
wickelung  bildet  eben  die  Theorie  Quintilians.  Den  Docbmios 
empfiehlt  er  auch  §  97  als  stahilis  in  clansulis  et  sererus^  den 
Creticus  besonders  auch  §  107.  Hier  führt  er  als  Beispiel  an 
Ciceros  vomerc  postridic  (Phil.  II  63)  und  folgert  aus  ihm: 
apparet  vero^  quam  hene  cum  prarcrdnnt  rrJ  anaparsttis  (also 
-inere  postr-)  veJ  ille  qin  riddur  fuii  aptior  paccin  _  ^ 
also  roffifre  jioslr-);  also  hat  er  die  Clause!  2^  als  soJclie 
nicht  erkannt.  Weiter  unzweifelhait  riclitig :  std  et  se  ijKsr 
Seqtiitu r  ciaticüii) :  st  rrarc  rjitatn  ph(ninn<;  (L\fX-  :  -  y).  — 
Von  den  späteren  lifiben  die  Grundform  2  aiierkauiiL :  Teren- 
TIANU.S  Mauuus  (1442  als  Creticus  -h  Dactylus),  Julius  Vtdor 
ars  rfaet.  20  (ereUeus  geminatus)^  Martunüs  Capella  (2y  Utas 
uLipiabik^  das  er  freilich  yerkehrt  aus  ly  Utus  ejectis  her* 
leitet,  s.  ob.  S.  649;  das  hat  Norden  S.  929  tibersehn);  die 
schwere  Grandform  hat  niemand  anerkannt,  ja  der  letztgenannte 
Martianus  Capella  rechnet  dem  Cicero  ihren  Gebrauch  ge- 
radezu als  Vitium  an:  sed  in  hac  clausida  (der  falschlich  sie 
Universalclausel  angesehenen  lUus  ^fectis)  cavenäum  ne  pro 
trochaeo  paenuÜimo  spondeus  pomtur;  nam  func  si  soloeris 
tfrfiam  molossi,  in  vitium  cadis^  quäle  incidit  Cicero  ckw  dieit 
(div.  51):  fr.  seinel  ad  ineas  rapsas  admisero  (Sy!)  — 
sicher  ein  Nachklang  derselben  naeliciceronianiscben  Theorie, 
die  wir  auch  bei  Quiiitilian  naeligewiesen  haben. 

Von  den  Ableitiuit^^cn   ist  nirgends  die  Kede  ;  doch  kann 
Ciceros  niirsbilligendes  Urtril  über  2'^  hiehergezogen  werden  — 
es  ist  die  berühmte  Stolle  or.          da  ich  zuerst  in  der  Lae« 
bin,  sie  richtig  zu  erklären,  will  ich  sie  ausschreiben.  Cicero 
citirt  aus  einer  Bede  des  Yolkstribuns  Garbo  die  Worte :  pains 
dictum  sapiens  temeritas  ßi  eamprobarit  und  fahrt  fort:  hoc 
dichoreo  tanius  damor  eantionis  esBcitatus  est,  ut  admirahiU 
esset;  quaero  nanne  id  numerus  ^ecerit?  Verhamm  ordinem 
immutoy  fere  sie:  *comprobavit  fiU  temeritas*  —  jam  niJiü  erit: 
etsi  ^temerit(Mi'  ex  trihus  hrevihus  et  longa  est,  quem  Aristo» 
teles  ut  optimunh  lirohat^  a  quo  dissentio  (cf.  gleich  unt^ 
§  215  paean  .  .  .  ex  toiidetn  brevibus  et  longa^  in  quem  optime 
cader e  ccnscnt  vetcrcs,  ego  non  plane  rejcio^  sed  cdios  atife- 
ponn).     Wüst  txhivibt  S.  19 ,   Cicero  hätte  den  paeonischen 
Schluß  (temcrifds)  verworfen  propter  opcrtam  accentris  nram^ 
matici  cum  metrico  dissenstoiivm ,  worin  er  freilich  irrt  (a. 
T.  II  Kap.  IV).  Für  die  metrische  Schule  ist,  ^_  =  — ^  ; 
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und  so  iiifciut  denn  E.  Mililer,  der  iu  seinem  kleinen  Mateii.il 
glücklich  e  i  n  Beispiel  für  2'  gefundeu  hatte  (Sull.  55  ^jrae^ 
fuit  famüiae),  Cicero  hätte  nicht  den  Schlußpaean  als  solchen 
Terworfen,  sed  paeanem  semel  posüum  ntälo  cretico  antecedmte 
(S.  31).  Das  ist  nun  freilich  erst  recht  ein  Irrtum :  der  Faean 
mit  Toraufgehendem  Molossus  ("vit  fiU  temerUas  ist  nach 
Ausweis  unsrer  Tabellen  doch  noch  häufiger  als  cretico  ante^ 
cedente,  2«  (2':  16  ^^e^en  2^:  12;  oben  S.  669:  671);  aber  ])eide 
ergeben  nur  M- Clausein,  und  wie  hätte  Cicero  eine  ^^emiedene' 
Clausel  besser  cliarakterisiren  können  als  mit  den  Worten  ego 
non  jyfrtnr  rejcio,  sed  ah'os  antcporK)! 

Das  Facit  war,  daß  die  Grundlorm  !2  \  rworfen  erschien, 
die  nniiirltorm  2  (lagt'«;en  in  zwei  coiicurnreuden  Foruien,  als 
dikr  tx  iie  und  als  dochniische  Clause!,  nnftrat.  Diese  Con- 
fubiuii  war  auch  für  die  Neueren  maßgebend.  Wcsr  woilre 
die  Conen rrirenden  Formen  —  im  Princij)  richtii(  —  typologisch 
gegeneinander  abgrenzen  (S.  4o)  :  dem  doppelten  Creticus 
schrieb  er  unsren  Typus  2  5,  dem  Dochmius  (nach  Ciceros 
Vorgang :  amicoB  tenes)  unsren  2e  zu;  dem  ersteren  übrigens 
auch  den  Typus  2^,  den  er  —  ein  neues  memento  ffir  Rauh- 
hauer! —  als  aliquanto  rarior  bezeichnet,  während  er  nach 
Ausweis  unsrer  Tabellen  der  allerhäufigste  ist  Die  typolo* 
gische  Schule  hat  auch  unsre  Hauptform  in  eine  Unzahl 
Wortl ypenconglomerate  zersplittert;  strenger  blieb  die  metrische 
Schule  bei  der  Stange.  E.  Müller  schälte  aus  seinen  sechs 
Reden  zwei  dochmische  Clausein  heraus,  eine  leichte  (B)  und 
eine  schwere  (B  I),  doch  ist  ihm  (S.  30)  maximo  in  honore  haee 
clansidae  dochmiacac  forma^  tptnr  ctmstnf  ex  dicretico  acata- 

Jpcfn  (— ^  indem  er  von  dieser  ausgeht,   findet  er 

unsre  Ableitungen  2^  uiid  2^  \  nicht,  weil  er  sie  einfacli  als 
dochniisrh  einstellt);  dabei  sind  freilieh  .seine  Beispiule  für  2* 
fast  alle  vielmehr  4^-Füile  (oben  S.  6(>0  ff.).  VV.  Mevek  mußte, 
von  seiner  Kretikertheorie  ausgehend,  die  dochmifsche  Clausel 
vollständig  durch  die  dikretische  ersetzen ,  tür  die  er  auch 

—   (d.  h.  2y)  als  bevorzugten  Kinschnitt  fand  (S.  7); 

auch  die  Ableitung  2'  hat  er  zuerst  aufgestellt,  sowie  die 
Form  S  als  solche  freie  Senkung";  allerdings  als  hei  den 
Äfthängem  der  strengen  Schule  selten  bezeichnet,  S.  15;  ganz 
natflrlich,  da  es  sich  um  die  Späteren  handelt).  Auf  W.  Meyer 
fußend  hat  dann  K  X<*[;i>en  neben  der  hipponakteischen  und 
ditrochaeischen  Clausel  auch  die  doppelkretische  und  molossisch- 
kretische  als  für  Cicero  charakteristisch  hingestellt.  Es  folgte 
ihm  darin  Wolff,  der  auch  die  von  Meyer  entdeckte  weib- 
liche Cäsur  bestätigte  (S.  601,  doch  sind  seine  Zahlen  für  27 
zu  günstig),  und,  was  wichtig  ist,  die  choriambische  Basis 
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fand  (S.  589 ;  die  epiiritiscbe  Basis  blieb  ibm  freilicb  verbor* 
gen,  und  damit  auch  das  diesen  StelWertretungeD  zu  gründe 
Hegende  Princip  der  Entfaltung). 

Was  sodann  die  in  diesem  Hauptabschnitt  entwickelten 
Ghrandgesetze  anbelangt,  so  ist  das  Gäsurgesetz  (L),  wie 
gesagt,  von  W.  Meyer  und  dann,  von  ibm  nnabhängiir.  von 
WoISl  entdeckt  worden^  das  Parallelogramm-  (M)  und 
Verschiebungsgesetz  ist  neu  (ersteres  natürlich  nur 
in  der  Anwendimg  auf  dip  Clauseltechnik) ;  was  das  E  n  t- 
\v  i  c  k  e  1  u  n  i:^  s  g  e  s  e  t  z  (K)  betrifft»  das  sich  uns  auch  m 
dieser  historisclien  üehersiclit  bestäfit^t  hat,  so  gibt  e<  ^^m 
ebenfalls  die  GeleLfenlieit .  zn  coiistatiren ,  wie  eine  wertvuUe 
Erk  iinlnis  von  den  Nachfulgeru  voreiiig  aufgegeben  ward- 
Nat  hdeiu  nämlich  Wüst  eine  (m.  E.  nicht  haltbare)  Einteilim? 
der  Heden  Ciceros  nach  clauseltechnischen  Priucipieii  lu  drei 
Klassen  vorgeschlagen  hatte  (S.  59  ff.),  fand  er  S.  92,  daß 
seine  clausula  dodmi(iea  in  ipsa  optima  periodo  lange  inferi&r 
est  numeroperiodi  extremae.  Das  ist  nun  freilich  noch  nicht  unser 
Entwickelungsgesetz,  das  die  Correlation  von  2  und  3  betrifii 
kommt  ihm  aber  doch  sehr  nahe.  Und  eben  dieser  richtige 
Ki'hu  wird  von  E.  Müller  S.  38  vollständig  preisgegeben:  auf 
seine  ti  Reden  gestützt  wandelt  er  den  chronologischen  Unter- 
schied in  einen  eidographiscben  um  (hatte  differeniiam  generis 
esse  ])ulo,  uon  adatis):  die  Catilinarien  stellten  das  eine  Eidos 
dar.  die  Dankreden  das  entgegengesetzte,  die  Sullana  stfmd»* 
in  der  Mitte.  Nun,  unsere  Tabellen  liaben  gezei^rt ,  wer  ]i:ec 
Recht  hat:  auch  die  Marcellina  ist  eine  DanksagnuL^srede  — 
man  vergleiche  sie  aber  doch  mit  den  Dankredeu  post  reditom ! 

Kap.  IV:  Die  Hauptform  III. 

14.  Die  Ilauptform  III  stellt  sicli ,  was  die  örölSe  ihres 
Verwendungsgebietes  anbelangt,  der  Hauptform  II  an  die  Seite : 
sie  umfaßt  in  ihren  beiden  Grundformen  (B373)  rund  ein 
Fünftel,  mit  den  Ableitungen  jedoch  der  Wertclassen  L  und 
M  (5383)  fast  ein  Drittel  aUer  Fälle  (17902).  In  dem  Ver- 
hältnis ihrer  Grundformen  m  einander  ist,  mit  2  :  2  verglichen, 
eine  Milderung  zu  vermerken:  die  leichten  Formen  stellen 
sich  zu  den  scliweren  niclit  mehr  wie  20:  18.  sondern  wie 
18  :  Aber  das  Jii  n  t  w  ick  e  l  n  n  g  s  g  e  s  e  t  z  (K)  gilt  auch 
hier:  während  bis  zur  Rückkehr  die  schweren  Clausein  im 
aligemeinen  bevorzugt  werden,  ändert  sich  nachher  das  Ver- 
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hältnis  und  die  leichten  walten  vor.  Schwankungen  sind  frei- 
lich weder  vor- noch  nachher  ausgeschlossen,  aber  die  Tendenz 
als  solche  ist  unverkennbar,  wie  die  gleich  folgende  typolo- 
gische  Tabelle,  oder  aach  die  große  statistiBche  beweist.  Es 
brancht  nicht  betont  zu  werden,  wie  sehr  unser  Entwickelungs- 
gesetz  durch  diese  Bestätigung  an  Festigkeit  gewinnt;  daß 
es  sich  wirklich  nm  ein  chronologisches,  nicht  nm  ein  eido* 
graphisches  Gesetz  handelt,  daron  kann  man  sich  leicht  Über- 
zeugen, weun  man  auf  der  statistischen  Tabelle  die  Schwan- 
kungen der  2-  und  2-Keihe  mit  denen  der  3-  und  3-Eeihe 
vergleicht. 

Auch  als  R  e  d  e  s  c  h  1  u  ß  ist  unsre  Hauptform  III  recht 
beliebt:  sie  kommt  dort  in  ibrer  leichten  Grundform  lOmal 
vor  (Qoinci ;  Hab.  p.  r.;  red.  Q.;  dorn.;  Vat;  Pis.;  Lig.'');  Phil. 
IX;  XI;  XII),  in  der  schweren  2mal  (Gat.  III  nnd  IV).  Dazu 
kommen  5  Scbltlsse,  die  sich  auf  die  Ableitungen  Terteilen,  so 
daß  die  GesauifzuUl  sieb  auf  17  bolüut't. 

Die  typolugi.^che  Tabelle  für  3  und  ist  diesmal  etwas 
anders  geordnet;  es  geschah,  um  das  Hauptgesetz  der  Uuupt- 
formen  HI  sqq.  besser  hervortreten  zu  lassen,  nämlich  das 

0.  DiAresengesets:  Die  Haupt  formen  Ton  III 
aufwärts  beYorzngen  als  Haupteinschnitt  die 
Diärese;  nnd  zwar  ist  in  den  leichten  Parallel- 
formen die  Obseryanz  eine  strenge,  in  den 
schweren  eine  viel  laxere. 

In  der  Tat  selm  wir  in  der  leichten  Grundfonii  den  Ty- 
pus 0  (mit  Annexen)  86  %  umfassen,  in  der  schweren  nur  59. 
Trotzdem  ist  auch  in  der  schweren  der  Tjrpus  S  als  der  be- 
vorzugte zu  betrachten:  er  umfaßt  936  Fälle  unter  I5B6, 
während  die  nächstbeTorzngten  Sy  und  (wenn  wir  zu  je- 
nem, wie  billig,  Syo,  zu  diesem  08 e  hinznaddiren  und  Byt 
in  beiden  Füllen  mitrechnen)  sich  nur  auf  431  resp.  461 
stellen. 

Wie  soll  man  es  aber  erklären,  daß  in  den  schweren  (jiau- 


")  Nur  nicht  nach  C.  F.  W.  MQller,  ilor  hier  eine  ganz  schlechte 
Clausel  o^«"  ^pratsentibus  his  omnihu-!  (hiinruni)  friht;  neulich  hat  Clark, 
ohne  vom  ülauäelgeüetz  etwas  zu  wissen,  mit  reiu  diplomatischen  Mitr 
teln  die  gute  ClauMl  (prae»eiUibu8  te  his  daiummj  hergestellt 
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sein  die  Diäresen  weniger  streng  eingehalten  wurden,  als  in 
den  leichten?  —  Soviel  ist  klar:  das  hier  wirkende  Geseti 
muß  dasselbe  sein,  das  auch  in  der  Haaptform  II  dem  Ein- 
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schnitt  Z  in  den  scliweren  Clau.^eln  Abbruch  tat  und  an  seiner 
Stelle  den  Einschnitt  y  unterstützte.  Dort  (S.  654)  war  von 
2  zu  der  Typus  y  von  43  auf  49%  gestiegen,  der  Typus  5 
von  33  auf  23%  gefallen.  Hier  kommen  zwei  secandäre  Ein- 
schnitte in  Betoacht,  y  und  e,  und  beide  sind  in  8  auf  Kosten 
TOB  8  'gestiegen.  Dort  haben  wir  (S.  656)  den  Gmnd  dieses 
Wandelsim  Ver Schiebungsgesetze  erkannt;  dasselbe 
wird  also  auch  hier  anzunehmen  sein. 

^ber  noch  eins  fallt  auf.  Wahrend  nämlich  in  der  leichten 
Gnuidforin  unter  den  o-Clausehi  die  mit  h»'ih_'r  Basis  weitaus 
überwiegen  (3ö  54%,  3ßS  19*^o)  ist  in  der  schweren  Grund- 
form das  Verhältnis  genau  das  entgegengesetzte  c^  Mvorden : 
8$  11%,  Sp$  33%.  Woran  mag  das  liegen  F  Am  Hftofig- 
keitsgesetze  nicht:  molossische  Wörter  sind  sehr  häufig  —  Mlen 
sie  doch  zum  guten  Teil  die  Cadenzseite  in  der  Glausei  aller 
Clausein,  in  ly.  Also  wieder  am  Verschiebungsgesetze ?  Aber 
mc  S('))iper  feccrdis  ist  in  der  Beziehung  nicht  anders  gestellt  als 
(Ifcreto  restUiäus'.  entweder  si'mjxy  wie  decrrto  mit  V  erschie- 
bung, oder  seniplr  wie  dccreto  gegen  das  Harmoniegesetz.  — 
Ich  muß  das  Aporem  als  solches  hinstellen;  vielleicht  finden 
andre  die  X6otc  Galt  vielleicht  deereto  deswegen  als  har- 
ter, weil  es  (L.  Müller,  de  re  metrica  234)  die  specifisch  po- 
etische Ictuinmg  ist,  und  war  daher  die  Verschiebung  hier 
notwendig,  während  man  sich  sempfr  leichter  gefallen  ließ? 

Ein  andres  Problem  ist  es,  das  uns  anzieht:  wer  die  Diä- 
rese anerkennt,  der  muß  auch  ihre  Consequenzen  —  im  Sinne 
der  altlateiuischen  Metrik  —  mit  in  Kauf  nehmen.  Wir  er- 
gänzen demnach  das 

0*  Di&resengesets:  Vor  der  Diärese  sind  in 
der  leichten  Grundform  Hiat  und  Syllaba 
anceps  gestattet. 

Die  Besch) änkunu:  auf  die  leichte  Grundform  wurde  durch 
die  Tatsache  an  die  Hand  gegeben,  daLs  nur  hier  die  Diärese 
80  stark  auftritt,  daß  die  diäresenlosen  Fälle  (14%)  als  Aus- 
nahmen empfunden  werden:  aber  natürlich  wird  es  der  Em- 
pirie obliegen,  diese  apriorische  Erwägung  zu  bestätigen  oder 
zn  modificiren.  Ich  bemerke,  daß  hier  nicht  nur  die  Grund- 
formen in  Betracht  kommen,  sondern  auch  ihre  Ableitungen, 
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und  nicht  nur  die  Hauptform  III,  sondern  anch  IV,  V  sqq. 
nnd  namentlich  S3,  ja  sogar  V  o  ;  das  Material  wird  gehörigen 
Ortes  vollstiindiir  vorfrefflhrt  werden. 

Hier  haben  wir  es  nur  mit  3  und  3  zu  tun.  Die  Metbode 
der  empirischen  Beweisführung  ist  die:  wir  müssen  die  ein* 
zelnen  Falle  ausscfareiben  und  zeigen,  daß  sie  unter  Annahme 
eines  Hiats  (resp.  einer  Syllaba  anceps)  geföUige  Glaasein, 
ohne  sie  weit  schlechtere  ergeben.  An  sich  ist  sie  unsaläng- 
lieh  —  warum  soll  es  nicht  aucli  schlechtere  Chiusehi  j^ebeu  ? 

—  aber  in  Verbindnng  mit  jener  deductiven  Erwägung,  wie 
mir  scheiut,  hinreichend. 

Beginnen  wir  mit  dem  Hiat;  die  hinter  der  Clausel  ein- 
geklammerte Formel  ist  die  Bezeichnung  der  Clausel,  die  sich 
ergibt,  wenn  man  ohne  Hiat  liest: 

div.  48  (Judicium)  ffori  I  arbitretnr  (M  5tr) 

act.  I  51  (luude  et  in)  cjratia    p?se  possit  (M  5) 

VeiT.  I  11  (-ne  didicistm  pejcuniam   abstulisse  iM  7') 

,    ,34  (-amque  proWinciam   obtineres  (M  5> 
Clu.  184  (de  furito  nuü.i   liffera  ;  invenitur  t  (M  7) 
Se^'t.  99  'contra  rem)  publicam    inoitantur  (M5) 
Scaur.      (Sardinia;)  credo  enim   ease  quosdam  (2dd^') 
Mil.  12  (contra  rem)  poblienm  esse  factam  (M  5) 
Dei.  2t  (possit  de  ab^sente  se  ||  indicare  (H5) 
Phil.  I  27  (iracundum)  audio    esse  factum  f  (M  5) 
Phil.  II  28  (-lum  mearum)  laudium   extiiisset  (MH'^J 
Phil.  Vn  (cum  M.  An)tonio  "  esse  nolo  (M  5) 

Dazu  denn  doch  zwei  von  der  schweren  PaicUltltuiui . 

Verr.  1  138  (iueredibilia)  fingi  a  me    aibitretur  (LS') 
Mil.  9  (ab  e)o«t,  cni  vim affeiebat  (LS*) 

die  ich  übrigens  nur  z5gemd  anführe.   Die  Glausei  3*  ist  so 

übel  nicht,  aber  daß  die  zwei  Fälle  mit  deui  Hiat  gefalliger 
klingen,  wird  mau  auch  nicht  bestreiten. 

Das  ist  nur  ein  kleines  Häufchen;  weit  ötter  kommt 
die  Syllaba  anceps  voi*.  Die  concurrirende  Clausel  ver- 
merken wir  diesmal  nicht,  da  es  immer  eine  und  dieselbe  ist, 

nämlicli  3':  wer  —   nicht  gelten  lassen  will,  ist 

genötigt ,  die  TOraufgehende  Silbe  mitzunehmen  und  ^ 

—  w  — w  zu  lesen  (daß  diese  Silbe  doppelzeitig  ist,  haben  wir 
bereits  bei  2*  gesehn,  oben  S.  668).  Und  nun  die  Fälle: 


Quinct.  14  (ho)nu8  quoque  per- 

veniret 

«     42  (ta)men  petat.  audi- 

am  113 


l^uinct.  70  r^aeviuü  itu|>etral>at 
p     88  -ret  bona  poesideie 
Rose*  nc  (a)inoutia  ccnseqaatBr 


71  -oribus  uteremur 
78  crimine  diluissem 


öy  nioribus  obsolevit 
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Rose.  82  (Ter)bo  iatb  e«t  ne* 

gare 

10)   ,    112  (es)set,  nisi  credidisMt 
122  otnnia  convenire 
138  ordine  iudicaris 
t   152  ( pa)tris  bona  Tenieraiit 
R.  tom.  8  -saria.  rettulisti 
15)  ,     »    32  milia  tu  quoque  aufer 
div*  30  (in}juria  uoa  lerenda 

,   47  'tiaBimoB  esM  debet 
Venf.  I  42  crimina  ponderare 
^  77  (pe)ricula  sublevarea 
p  Ö2  mittere  nialuerimt 
II  8  plurima  coUocaret 
70  Sopater  abaolutiu 
113  omnia  concupisae» 
,  HÜ  irrita  jua«it  eäse 
,  142  nomine  deferemne 
,  1G4  omnia  comrenire 
III  25  -no  dare  oocrrrctur 
«  41  dicere  diligeuuam 
«  56  vir  bonnt  atque  bo* 

nestns 
,   66  -lentia  consecuta 
»  74  liictire  cogereniur 
«  105  (A)proniu8  imperaa- 

sei 

,  107  nomine  sustuliBse 
f  12u  (de)8iderat  et  repos- 

cit 

»  128  (vecti)galia  perdidis- 

86 

»  141  (dis)cedere  noluisti 
a  144  omnibna  es^e  podsint 
,  176  (li)c6&tia  consecutatt 
,  101  (ter)nos  dare  maluißse 
p  198  vendere  co^eretur 
,  220  (cer)tu8  modus  aettU 

mandi 

„  222  -tudine  ron«equntiir 
»  225  -dum  t'uit,  imperavit 
,  y,  -tatibtti  imperasse 
,    legibus  imperavit 
1  pondere  penditote 
.    10  vendere  non  liceret 
,  40  (a)mentia  nominau' 

dast 

»  93  tollere  quae  placo- 

bant 

,  134  solacia  lerTitatis 

V  18  optiniu8  Imperator 

,  30  f  li)bidinis  e«sf»  po«set 
,  43  ^pejcunia  quaereretur 
,  45  dicere,  quod  necesa- 

est 

49  foederis  iin]>errirint 
51  (majjoribus  iiupetrare 


« 


Venr.  V  51  (quaeiUaiu  nou  ser« 

vitutis 

,  «  62  (pro)Tincia  tettia  es- 
set 

p   ,   84  boäiibus  uteremur 
,  y  93  maxima  mnltatndo 

,  117 -amdedit;  usitatumst 
^    ,118  Spiritus  auferatur 
9    ,121  earcere,  deligantut 
^  ,  145  partibua  imminebat 
65)   „   ,.157  -gentior  esse  coepit 
,    .  167  -toribus  esse  possunt 
Tuli.  3ä  -puisus  es,  iuipetrarid 
Font.  82  Giviboa  anteferre 
f     35  cedere  maluisse 
70)  Caec.  7  -tudine  dissolutumst 
,     57  omnia  noluerunt 
«    63  (auc)toribfi8  uteretnr 
n     70  Omnibus  esse  possii 
Pomp.  N;   for)midinc  liberatos 
75)      y     2>)  -ludiue  pauca  dicam 
26  galibuB  esse  geata 
f,     31  abditus,  ut  lateret 
Clu.  46  -anicus  applicarat 
107  -anicus  absolutus 
80)  „  138  tempore  praeterire 
,  148  quaerere  de  veneno 
,  177  dicere  cognentur 
agr.  1  10  (üi)empsale  poasiden- 

tur 

p   t  \b  vendere«  quid  futu- 

rumst 

85)  ,  11  40  (quaujti  volet,  aesti- 

mabit  f 
,    „57  publica  liberare 
,    „71  'KulMo  (hice  coHociiri 
.    ,86  oppiüa  compleantur 
r   ,  87  (di«)crimine  teparen- 

tor 

90)  „    „34  dicere  non  licebit 
„  III  15  consule  demoveri 
Cat.  II  8  publica  postulabat 
„    ,15-0  tarnen  aodietis 
,    p  18  civibus  uteremur 
95)   ,    IV  4  -dent,  nisi  providetis 
Mmr.  7  conaule  postulandum 
Soll.  7  (in)tellegi8  afuisse 
„    12  {ve)ötn  fuit  et  tiinoris 
-    25  sed  tarnen  Asculaui 
100)  r   26  Tindieat  a  laboie 
«   51  ai  pater  indicaret 
78  or<!in*»  inultitudo 
Arcii.  6  •ensibus  impetravit 
Flacc.  29  «tatibuB  imperavit 
105)    „     45  erigit,  Heraclidam 
„     80  piiit^JIa  cenaui.«!ti 
„     92  'ducere  noluisU 
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Place.  108  -tTun  foro  poUicebv 

red,  8.  9  vuluere  concidisaem 
110)  dorn.  50  (auc)toiibn3,  obtinere 
«     73  (pul)cberrima,  jadi> 

caTit 

.     80  (a)mittere  civitatem 
P      8G  crirninis  ohtinebit 
,     94  dicere  las  fuisseb 
115)  ,    117  «tit  minor  estputan* 

da 

,    122  publica  sustinere 
bar.  r.  17  (rejspondeat,  admo- 

neri 

,    ^32  -saria  factitariiit 

,  54  leccidiit.  atlmonemur 
12U)  V    „  57  (haejrentia  praeter!- 

ret 

SmI  48  hostibos  obtulisset 
,    49  (me)cttm  «imul  interi- 

ret 

^    53  denique  concitato 
,    60  Bordibns  obsolescit 
125)   *    78  caedere  dostitenint 
,     82  (oclcidere  coi:itarint 
„   135  uüu  putat  esse  legem 
Vat.  28  -nis  dare  noluisse 
41  laudibus  attulisti 
130)Cael.  53  dictne,  non  dedi-iti 
^     69  l'aUula  consucuta 
prov.  c.  88  et  prope  singula» 

ria 

Balb.  10  laudibus  esse  debet 
n     35  toedere  consecutaat 


185)Ba]b.  49  (de)fenderii  et  pro- 

bant 

Pis.  3  (Oad)iniug  cxtitisget 
«  19  eonsaiia  et  senatoa 
,  21  fnneria  abütolW 
„  28  frangere  nolaiBti 
140)  ,  38  (gi)  dis  phu  et,  iraper^t<» 
,  63  (con)temnere  debuisti 
«  72  tordibiis  inquinaTÜ 
,  82  (8i)millimii8  eztitiaaet 
,  85  (tQ)ae  ^enus  unireraum 
145)  n  91  bostibns  esse  captas 
,  95  -naribus  intnlisset 
Plane.  23  ordine  continetw 
f      88  edere  dobui^t^ 
,      44  gratia  tolleretur 
150)    ,      56  (re)niittere  debeatis 
n     62  civibos  Mt  fntanmi 
.    101  (te)cum  tiiDuI  aa- 

diebam 
Scaur.  16  vincere  veritate 
Bab.  p.  19  (red)doeerei»  impa* 

V.m 

155)    ,     ,   44  Omnibus  antepono 
Mil.  46  quacrere  uon  pote«tiä 
j,  105  (9enti)etia,  id  andietu 
Marc.  3  -onibus  anteferre 
Lip:.  22  (juorum  erat  tina  cansa 
160)Pbil.  II  ^'i  'Soribuä  iuquiuHvit 
,    IV  12  incidit,  obroatur 
,    IX  9  diceret  anteferre 
p    XI  26  CaMias,  aut  uter- 

que. 


Es  sind  168  Fälle;  sie  sind  sowohl  auf  der  typologiselien 

Tabelle  S.  682,  als  auch  auf  der  (großen  stÄtistiachen  zu  3 
gescliliigen ,  aber  sicher  bin  ich  meiner  Sache  nicht.  Für  3 
spricht  vor  allen  Dingen  die  apriorische  Erwägung;  hei  den 
bekannten  Eigenschaften  der  Diärese  muß  eine  Clausel  wie 
Naeviusiimpeirabai  als  3$  möglich  gewesen  sein;  fOr  9* 
würde  die  Tatsache  sprechen,  daß  mit  Wegfall  nnsrer  163 
F&Ue  der  Typus  9*6,  den  wir  doch  als  den  bevoizagten  sa 
finden  erwarten ,  auf  die  wenigen  Elisionsfälle  ZQsaminen- 
schrumpft.  die  der  Leser  unten  suh  3"  iindet.  Von  den  vier  Proben, 
die  wir  anzuwend»'n  pflegen,  kann  uns  keine  helfen:  nicht  die 
statistische,  nicht  die  typologische  (da  der  Typus  o  beiden 
Formen  gemeinsam  ist),  nicht  die  Auflösungsprobe  (das  Auf- 
lösungsgesetas  wird  weder  hier  noch  da  verletzt),  ja  nicht  ein- 
mal die  Äccentprobe . . .  Zwar,  die  scheint  etwas  Hoffnung 
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zu   ge])eii :  3  jl  —      3^  (-)  —  — .  doch 

»ein,  das  Verscliiebungageaeta  tritt  auch  für  8^  in  Kraft 
und  ordnet  auch  hier  -'_tww  — w.  Aber  mit  andiem 
Nebenacoent:  in  S  Cdssiüs^aut  uterque,  in  Cdssius  aui 
uterque  —  von  diesen  zwei  Icfcnirungen  kann  doch  nur  eine 
harmoniecb  sein.  Nein,  sie  sind  beide  barmoniscb:  Qissius 
bat  bei  folgendem  Vocal  den  Nebena<H}ent  auf  der  zweiten,  bei 
folgendem  Oonsonant  jedocli  und  am  Schluß  auf  der  letzten, 
und  die  Diäreae  kuoiiul  dem  SchhilS  fjleich  (das  Nähere 
T.  II  Kap.  IV).  So  steht  hier  (iruud  gegen  Grund,  und  die 
besten  sind  indifferent;  da  ist  es  natürlicb«  daß  3  als  die  stär- 
kere Giausel  siegt. 

Aber  nocb  ein  drittes  ist  möglieh,  und  das  dürfte  das 
Wahre  treffen.  Wir  haben  die  163  Fälle  als  eine  Masse  be- 
handelt; bei  schärferem  Zusehn  jedoch  entdecken  wir  in  ihnen 
verseil iedne  Kategorien.  Und  zwar  von  einem  doppelten  Ötand- 
puncte  aus. 

1)  Vom  Standpuncte  der  Diärese  selbst.  Sie  ist  doch 
nicht  die  gleiche  in 

A  (N"  C)^):  carcere,  deligantur 
13  (N"  Gl):  partibus  imraiiiebat 
C  (N"  132):  et  propo  biuguliiris. 

In  A  wird  sie  durch  die  Interpunction  unterstützt,  in  C  (Li- 
gegen trennt  sie  zwei  zusammengehürige  Wtirter.  B  steht  in 
der  Mitte.  Für  A  demnach  wird  jeder  am  geneigtesten  sein, 
die  dyllaba  anceps  anzunehmen  und  die  Glausei  somit  als  3  auf- 
zufassen; diese  Anffassnng  läßt  sich  außerdem  durch  eine  Er- 
wägung stutzen,  ähnlich  der,  mit  der  wir  oben  S.  655  das 
Yersehiebnngsgesetz  bewiesen  haben.  Auch  hier  ragt  der  Satz- 
schlnß  in  den  l* eriodensclihiß  liinein  :  das  Wort  carcere  bildet 
die  Cadenz  der  Sat/.clausel  und  zugleich  die  Biisis  der  I'erioden- 
clausel.  Die  iSalzclausel  lautet  aber  (pruiinjcnntur  c  carcere^ 
also  V2;  das  fragliche  Wort  hat  demnach  die  Ictuiinng  car- 
cere» Ist  also  die  Ictaimng  der  Periodenclausel  edrcerct  ddi' 
gantur,  so  haben  wir  3,  nicht  yor  nns,  denn  diese  wttrde 
cdn^e,  d^igäntur  verlangen.  —  Also:  die  Kategorie  A  gehört 
sicher  3  an,  die  Kategorie  C  eher  3*;  aber  fttr  B,  für  die 
Hauptraasse,  lernen  wir  dadurch  nichts. 

2)  Vom  Standpuncte  der  Basisbildung:  der  Haupt- 
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niassc  3  5  steht  eine  recht  zahlreiche  Kategorie  3ps  get^en- 
über,  wie  Nr.  87  (liid)lo  <hice  collocari.  Hier  tritt  das  \'er- 
schiebiuigsgesetz  nicht  in  Kraft,  da  die  Basis  nicht  durch  e  i  n 
Wort  gebildet  wird;  hier  gehn  somit  die  Ictnirungen  ausein- 
ander. Und  zwar  yerlaogfe  3  Eullö  duce  EuUo  duee;  dies 
zweite  iat  aber  die  harmonische  Ictnirung.  Nun  wird  der  Leser 
gemerkt  haben,  daß  die  obige  Kategorie  C  eben  diesem  Typus 
ß5  angehört. 

Es  scheint  sich  demiiach  iolgendea  zu  ergeben.  Von  den 
163  Fällen  gehört  eine  Anzahl  wahrscheinlich  3  an,  eine  Au- 
zahl  wahrscheinlich  S^  von  der  Mehrzahl  aber  läüt  sich  nichts 
mit  Entschiedenheit  behaupten.  £ben  darum  sind  sie  alle  im 
Wortlaut  vorgeführt  worden;  mag  der  Leser  nach  Qotdfinkeii 
entscheiden  and  darnach  unsre  Tabellen  corrigiren. 

15.  Die  Zahl  der  Ableitungen  ist  diesmal  eine  gros- 
sere;  mit  Ausdchiuß  der  mehrfachen  sind  es  folgende: 

M32:   L32:  ^\  —  ^ 

L33:-.^_:ä  '    LS':  jÄ^  

M3*:  -  w  -  1-.,^.*    M8*:  i-^^w 

L3*':    ^    LB*':  —  

Als  Redeschltlsse  kommen  jedoch  nur  folgende  vor: 
3^  (Caec),  3^  (Verr.  i\  j,  o  '  (Clu.  und  piuv.  c.)  und  «!*' (Jiv.), 
also  nur  sulclie,  die  wir  aus  statistischen  Gründen  zur  IrCissse 
gerechnet  haben. 

Wir  beginnen  mit  dem  ersten  Paar,  den  Paraliel- 
formen  3^  und  Erstere  ist  192,  letztere  226mal  nach* 
zuweisen;  es  ist  somit  ein  kleines  Üebergewicht  der  schweren 
Form  bemerklich,  gegenüber  dem  Üebergewicht  der  leichten 
in  den  Grundformen  (3:  1787,  3:  1586).  Ganz  dieselbe  Er- 
scheinung liaben  wir  schon  in  der  Il  uii  tform  II  constatirt: 
auch  hier  entsprach  dem  Uebergf wiciit  «lei  leichten  Chiuseln 
in  den  Grundformen  (2:1991,  Ü:  1297)  ein  ebensolches  üeber- 
gewicht der  schweren  in  der  ersten  Ableitung  (2' :  190,  2' :  266). 
Und  so  wird  auch  der  Grund  des  Wechsels  derselbe  sein :  das 
Gleichgewichts gesetz  (oben  S.  619),  das  somit  eine 
abermalige  Bestätigung  erhält  Ja,  es  ist  interessant  zu  sehn, 
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wie  der  Milderung  des  Coutrastes  in  deu  Grundformen  (18 :  IG 
gegen.  20 : 13  in  II)  auch  in  dieser  emien  Ableitung  eine  gleiche 
MUdenmg  entopricht  (19 : 22'/«  gegen  19 : 26Vi  in  U).  Noch 
mehr:  wer  die  Schwankangen  in  den  yerschiedenen  Zeitab- 
schnitten fttr  3:9  nnd  3^:S^  Terfolgt,  wird  bemerken,  daß 
auch  das  Eiitwickelungsgesetz  seine  Wirkung  äußert: 
das  Uebergewicht  der  schweren  Form  ist  mit  der  Rückkehr 
Ciceros  zu  Ende,  ja,  es  macht  sich  sogar  ein  Vorwiegen  der 
leichten  bemerkbar.  Kurz,  fQr  das  Parallel o gram m- 
g  es  et  2  kann  anch  nneer  Formenpaar  eine  gute  lUuatration 
Hefem. 

Wenn  wir  m»  sodann  aar  Typologie  wenden,  wer- 
den wir  alsbald  einer  überraschenden  Tatsache  gewahr.  Der 

Tvpus  0  dommiit  iu  der  leichten  Grundform  weit  entschiedener 
als  in  der  schweren  (3*5:  Sü'Vo,  ^'5:  53%),  ganz  wie  in  den 
Grandformen ;  darin  ist  dem  Gorrespondenzgesetz 
genüge  geschehn.  Vergleicht  man  jedoch  die  Procentsätae 
(8$:  86%,  3'$:  80o/ü;  96:  59%,  S'd:  53%),  so  findet  man, 
daß  beide  8-Typen  Ton  3(S)  an  3'(S')  um  6%  abgenommen 
haben,  wfthrend  wir  nach  dem  Gontrastgesetz  vielmehr 
eine  Zunahme  des  bevorzupjten  Typus  erwarteii  müLsten.  Dar-  ^ 
aus  sehn  wir,  daß  wir  oben  das  Gontrastgesetz  zu  weit  ge- 
faßt haben  :  es  wirkt  nur  im  Sinne  der  C  ä  s  u  r ,  also 
des  Typus  nicht  im  Sinne  der  Diärese.  In  der  Tat  beschrän- 
ken wir  es  auf  den  Typus  so  ist  alles  in  schönster  Ordnung : 
in  allen  behandelten  Grundformen  ist  von  0  zu  0^  eine  Zu- 
nahme des  Typus  Yi  eine  Abnahme  des  Typus  8  wahrnehmbar: 
ly  :  49^0    2y  :  43%  :  49%    3y  :    8%    Sy  :  27% 

Py:  56^0    2'y:  70%    2'y:65%  3^y:21«o 
lo  :  10«;,    25  r  33%    2o  :  23%    3S  :  86%    85  :  59% 
rS:    77o    2^::  15%    2»o;26%       o ;  80%  8*0:53% 
(nur  25:  2^5  bildet  eine  schwer  zu  erklärende  Ausnahme). 

Noch  ist  zu  bemerken,  daß  das  grelle  AUemiren  von  3 
nnd  S  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  Typen  8  nnd  ß5  (oben 
S.  683)  sich  hier  nicht  wiederholt;  vielmehr  ist  (wenn  man, 
wie  billig,  den  in  den  GruticÜuimtn  unmöjjlichen  Typus  ß*5 
zu  ß5  schlägt)  das  \'erh*altnis  ein  recht  zaljüies  (8*  wie  31% 
zu  26%,      wie  11:  IB),  Diese  Milderung  hat  offenbar  einen 

FliilAlogn«,  SnpplamentbMid  IX,  riertos  H«fl.  44 
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'^i  luea  lidt'd  pübtulabit 

yd  alimur  ac  tnstineiiiar 

5s  temerituä  ;io  libltlo 


superior  posset  e««e 
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JJicbt  -ö^  3,13|  4j  1)      5)  2,  5|--|  3j  39  20|  ^ 


Summa:  |ia|&2|r8|rs{l6  leSOjlSj  4j 


I*  5    inomnnonto  collooavas 
p  '2  (nuivri)'")'^-' )re  cavi  rem  ]>vat'inone\);il 
p6   (Uiagiiüjpürc  vobib  piuvideuJimiat 
y8  solitas  Bit  conveDire 
uditurum  non  fuis  i 
di;^  decomano  pactus  ^nii^i 


i'uit  accusationis 
sed  ut  interdicerctur 

iiliiö  praL'si'nlK'retiK 
(l>a>-)ne  iiovae  piüsCriptioiiia 
(CL'jtera  fiatiirn  intellegeÜB 
pretio  qiuu'stu'iuo  doci 
niiuiuiu  tV'lix  tuisti 

(kibojrc  pora^turum  videbat 
«aa  concedant  necesBest 

l>elo,  ut  ii^Miüscatur,  uro 
(toni)|»ori3  ^'xoludiintur  omuei 


Nicht  h  l 


-  j  - 
f  - 


|ll,tj7^2U|3ü|17 
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doppelten  Grund :  einerseits  ist  der  Worttjpus  mcmoriam  lange 
nicht  80  häufig  wie  caUtde^  andrerseits  brauchte  manumento 
nicht  80  gemieden  zu  werden  wie  das  ^poetieche'  deereto  (oben 
S.  683). 

Anch  der  Hiat  und  die  Syllaba  aneeps  sind  in  8* 

und  8*  kaum  nachzuweisen.  Die  letztere  keinesfalls:  das  Ge- 
bilde ^^^_||_^_^  (memoria  sempiteiiia)  kommt  m.  W. 
als  Clauael  überhaupt  nicht  vor,  die  schwere  Farallelform 

 II — w  — ^  nur  einmal, 

Cat  IV  10  popularis  ||  esse  poflsit 
und  die  könnte  man  allenfalls  mit  Syllaba  anceps  als  3^3  lesen; 
aber  da  wir  oben  (S.  688)  diese  Syllaba  für  8  abgelehnt  haben, 
wäre  gegen  das  Gorrespondeiizgesetz,  sie  ftlr  8'  zuzulassen. 
Wir  haben  den  Fall  zu  M5^  geschlagen,  wo  der  Leser  ihn 
finden  wird,  —  Der  Hiat  dagegen  ist  mit  Wahrscheinlichkeit 

anzunehmen  in 

Ro-^c.  7  (persuadeo),  aliquanto  ([  aequioiem 
welchen  i^'ail  wir  daher  oben  als     o  in  Rechnung  gebracht 
haben;  wer  dagegen  ist,  bekommt  mit  Elision  3^ß^5,  an  sich 
keinen  schlechten  Typus,  der  aber  hier  wegen  der  Interpunction 
im  ß^-Einschnitfe  etwas  hart  klingt. 

Damit  dürfte  zur  Glausei  8^  (3^)  alles  Wesentliche  gesagt 

sein. 

16.  Die  nun  tolgenden  Parallelforraen  3^  und 
lassen  sich  in  ihrer  Statistik  nach  den  uns  bekannten  Clausei- 
gesetzen a  priori  bestimmen.  Die  leichte  Form  yerlangt  nach 
dem  Gorrespondenzgesetz  als  berorzogten  Typus  3^8, 
also  etwa  judieia  toUereniur ;  hier  würde  das  Basiswort  {j.  w  u^) 
die  Ictuirung  judieia  haben,  und  diese  ist  Tom  Standpnnct  des 
11  ti  r  m  ü  n  i  0  g  c  s  e  t  z  e  s  die  denkbar  schlechteste.  Also :  in 
3'"^  wirken  sich  zwei  niiichtige  Gesetze  entgegen;  Grund  genng, 
die  Clausel  zu  'meidend  —  Anders  3*.  Weder  verlangt  das 
Correspontlcnzgesetz  eine  so  starke  Bevorzugung  des  Typus 

(Verr.  III  141  discedere  nohtidi)y  noch  hat  das  Harmonie- 
gesetz das  mindeste  emzuwenden  gegen  eine  Ictuirung  disee- 
dere  (oben  S.  681),  die  zudem  durch  das  Verschiebungsgesetz 
zu  discedhe  gemildert  wird.  Darausfolgt,  daß  einer  ausgiebi- 

44* 
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gen  Verwendung  von  8*  nichts  im  Wege  steht,  sie  sumit  tn 
den  'erlaubten'  zu  zählen  ist.  —  Sehn  wir  uns  nun  die  bta- 
tistik  an,  so  finden  wir 

für  die  GUuuel  d>  —   22  Fälle 

.  .    .   v^us  . 

Gewiß  ein  fiberrasehend  erfreuliches  Resnltat  —  Komal  wenn 

man  bedenkt,  daß  die  Zahl  für  3'  eine  Bruttozahl  ist,  voi.  der 
das  Nichtgehörige  sofort  abzuziebn  sein  wird,  wahrend  die 
Zahl  für  3'  alle  3'a-Fälie,  die  wir  oben  8.  684  (mit  An^mhm^ 
einer  Sjllaba  anceps)  zu  3  geschlagen  haben,  —  die  Bliakm»' 
fälle  ansgenommen  —  nicht  berttcksichtigt. 

Es  ooncnrrirt  nämlich  mit  3'  anch  hier  eine  0*-Glanwl 
(wie  3*  mit  1'  nnd  4"  mit  2^,  nämlich  5' : 

82:  -^^-^-^} 
ü  io'):   ^\ 

Da  die  Proben  genau  dieselben  sind ,  wie  für  1* :  3'  mid 

2^ :  4^  so  begnügen  wir  uns  damit,  die  Resultate  mit2ateile&. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  anch  3^  als  S^y  mono* 

typisch  ist  und  demnach  nur  folgende  14  BlUle  befasll: 

Typus  ys:  6.  Typus  ^ 

YeiT.  IIIS  poecere  aliquld  ?ide-    10)Bo«e.  46  (litle)rit  quidem  ahe- 

iur  Tius  esses 


red.  e.  4  saepe  nuinero  referrent  Verr.  II  61  facta  videantur  ettef 
Coel.  58  esse  ^minae  teiebat  Plane.  100  (per)80Ba  eoadüiiqie 


Plaac.  48  (qua  rati)one  tulerit, 

docebo  Typi!"  y5:  4. 

5)    ,     94  (moderati)one  positam  Ärch.  24  nomen  etiam  obnÜMet 

putabo  Flacc  6  miUtam ;  ea  res  ail^w 

Idg.  88  esset  eiiam  probata  Pia.  6  (a)Dias  opera  esae  sal- 

Typns  ßys:  •  vamt 

Soll  81  (au)daoi,  at  aii<^uaado  Mil.  45  (profec)tus  die ;  it  aque 

amico  antevertit 

Die  übrigen  8  sind  an  5^  abzutreten;  wir  lassen  sie  gleich 
folgen,  damit  der  Leser  die  Scheidung  selber  vollziehen  kann: 

3'^  8*  =  5"  £    Pomp.  27  magni  tudine  pcricalosum 

3*8^^  =  5''   ß£vf :  Verr.  II  190  ipna  cu  bilia  videre  possint 

3'^  ^2'^  =  5-'  de^ :  Verr.  II  2  iempo  ris  satis  habere  possim 

S^ßsd't^d:  Cael.  8!  egregi  ae  familiaritatiB 

3^ß5=:5'  ß^&T):  Verr.  II  171  (8crip)turam  ea  dem  eocietas  babebal 

U*ß^  =  5' Y***  Flacc.  10  (intelle  getis,   qua  religione  dicant 

S'ßÖ  =  5"' Y^C:  Verr.  III  195  solverea, ;  quid  facere  debuisti 

8'P9  =  5*«'  y  :;:  Verr.  IV  76  (cot)tidie:res  agitur  in  senain 

Hier  verlangt  .-r  die  Ictuirungen  maanltndui  'r ,  cubilia, 

satis  (in  diesen  3  Fällen  auch  Zerreißung  der  Auflösungsailben). 
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fam'fliaritatis,  ffonefas^  reVtgione^  facvrey  agttur  —  5^  dagegen 
in(i'/niti((Tme,  adjUta^  mtis^  fhmiliaritatis^  suctctäs^  religione^ 
fdcere^  agitur.  Die  letzteren  sind  die  harmonischen  (S.  631) 
Wir  gehn  zar  schweren  Parallel  form  8^  über. 
Wie  oben  bewiesen  worden  ist,  hak  sie  das  metrische  Schema 

w  ^1  5£  (sodaß  3'  und  8^'  mit  nm&ßt  wird),  wobei 

die  Basis  kraft  des  Verschiebnngsgesetzes  N*  die 
Ictuirung  hat;  da  ferner  der  Typus  wo  er  die 

Syllaba  anceps  zuläßt,  zu  3  geschlagen  wonltn  ist,  konnten 
hier  unter  3^0  nur  die  Elisionsfälle  angeführt  werden.  Das 
Einzelne  der  Typologie  gibt  die  beifolgende  Tabelle,  die  sich 


ä 
s 

d 

<y 

a> 

5ä 

_H 
l-i 

1  S 

1  ^ 

TulL-Clu. 

conaulares 

SulL-Flacc. 

,  a 

1 

• 

i 

CQ 
00 

* 

1 

•  u 
eö 

1  C 
cS 

."C 

a> 

\ 

<s> 
•  ^ 

cd 

B 
a 

OQ 

^3 

Ü"  5  d*sidfriam  approbabint 
^5    (lit)ri  jtditinrn  urbiiralir 
tt'oit  capik  übiölat« 
(t  perpetiM  Ml  fdlnt 

l 

1 

7 

ö 

1 

1 



2 

1 

5 

1 

6 
3 

1 

1 

4 
1 
1 

1 

29(41 
li*(3) 
3(1) 

12 

8 

9: 

(reio)aUim  ab  uir«rui 
fl^  Unfu  mntitnt 
Y  iilnif«iilii 

mttnm  tni'mt  pagoal 
anmm  iXai'io  loooria 
i     iuTi:iMm  Tidfti 

Vi  Tirliil»  tna  libörel 

4 

1 

2 
6 

13 
2 
1 

i;^ 
13 

7 
21 
1 

'1 

1 

1 

i| 

^1 

4 

1 
1 
l 
l 
6 

2j 

2 

1 

2 

i 

4 
1 

8 

1 

3 

10 

1 

3 
9 
1 
14 
1 

4 

;i 

3 
2 
6 
1 
2 

2 
2 

6 

2 
5 
1 

13 

52(8) 

5(4) 
1 

3(2) 
29(15» 
41(l7j 
13(6)  1 
81(13) 

3(1) 
15(4)  1 

21,4 

12 
IG 

o 
33 

6 

1 

1' 

^" 
CO 

•  ■ 

>• 

1 

11 

65 

12 

11 

e|29l 

17 

4 

21  |l91(62)  78,6| 

8«: 

15   78    in   16  13 
(5)l(30)|(5)|(4)j(3) 

11  39  21 
(3)|(8)|(7)| 

4 
-i 

27 

243 
(70)  1 

100 

▼on  den  früheren  nnr  dadnrch  nnterscheidei,  daß  in  den  Sum* 

meareihen  die  Zülil  der  13'- Fülle  (3^^  mit  eingeschlossen)  an- 
I     gegeben  ist.    £s  sind  im  Ganzen  70;  anbei  das  Fuudstütten- 


register. 

Typu«?  ß?:  4.  Typuf?  yt:  17. 

Ho«r  26;  Verr.  lUlOö;  Ö€at.  113;  div.  47;  act.  I  52;  Verr.  I  152; 

f     Phü.  iV  8.  11  187;  m  112;  114;  193;  Mur. 
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Typni  yZi  8.  80;  Sull  46:  dorn.  9S;  8eat  71; 

dif,  47}  50;  Verr.  IV  77.  Vat.  11 ;  Cael.  11 ;  21  ;  Plane  90; 

TypaB  aC:  1.  Bab.  Post.  87:  Phil.  XI  40. 

Verr.  Ii  189.  Typus  &  :  6. 

Typus  d':  4.  »et  I  49;  Verr.  II  85;  HI  180;  T 

Rose.  60;  Vecr.  I  2;  III  000;  Cln.  2;  PUuc.  5.  Rab.  P.  32. 
117.  TypuB  ßs:  13, 

Typus  y:  2.  Verr.  I  100;  III  157;  V  133;  Cio. 

Verr.  I  78;  Flacc.  95.  81;  85;  Mtir.  87;  dorn.  27;  47; 

Typus  yC  :  15.  Sett  148 ;  Scaur.  18 ;  MiL  51 ;  PbiL 

Quinrt.  P3;  Knsc.  124  :  act  I  46;     II  4;  VI  11. 
Verr.  I  32;  15«;  11  101;  III  199;  Typus  ö»b  :  1. 

IV  42 ;  y  158 ;  CftOe.  101 ;  Gin.  126;     Säst  100. 
Flacc.  73;  pioT.  0.  6;  Plane.  Ol;  Typus     :  4. 

Pbü.  m  8.  RoBC.  128;  act  I  8 ;  Rab.  p.  r.  20: 

Cat  m  16. 

Die  horizontale  Summenreihe  liefert  ein  rein  negatiTe» 
Ergebnis:  die  3**- Fälle  verteilen  sich  ziemlich  gleichmäßig  auf 
die  chronologischen  Perioden,  von  einer  Entwickelang  ist  nicfai* 
zu  merken.  Anders  die  verticale  Reihe.  Die  Verteilung  der 
S'.Pälle  auf  die  einzelnen  Typen  ist  nicht  gleichmfißig:  wah- 
rend nämlich  ihr  Verhältnis  zur  Gesamtzahl  =  70  :  243  =  29*/ 
ist,  hinkt  es  in  den  e-Typen  auf  20,  ü,  in  den  &-Tv}>»»n  ha: 
auf  15,4*'/o,  um  dafür  in  den  y-Typen  auf  46,6%  zu  steigen 
(wobei  sich  im  Vorbeigehn  ergibt,  daß  yo  zu  d,  dagegen 
zu  y  gehört,  was  auch  das  natürlichste  ist,  da  nächst  der 
Diärese  5,  die  bevorzugte  Oisur  ist).  Da  die  Erscheinaiig  in 
allen  Abarten  dieser  Typen  ziemlich  gleichmäßig  beobachtet 
wird,  wird  sie  schwerlich  auf  Zufall  beruhen ;  yermutlich  hängt 
sie  mit  dem  VersichiL*bun^so;esetz  zusammen .  doch  kann  ich 
mich  nicht  rühmen,  eine  Erklänmg  gefunden  zu  liaben. 

Doch  ißt  unsre  Beobachtung  auch  an  sich  wertvoll :  sie 
gibt  uns  einen  Grund  mehr«  die  S.  (j84f.  aufgezählten  Fälle  mit 
Annahme  einer  Syllaba  anceps  (wenigstens  in  ihrer  Mehnahl) 
der  Grundform  3  zuzuweisen  und  nicht  unsrer  Ablatnng 
Geborten  sie  nämlich  der  letzteren  an,  so  müßte  man  —  da 
sie  dann  3^5-Typen  darstellen   würden  —  unter  ihnen  einen 

ganz  kleinen  Pmn  iit>r\tz  reiner  3"*-FiiIle  (d.  h.  _  — w^'^—  ^  J) 

linden.  Das  tnüt  jedoch  nicht  zu;  eher  scheinen  die  reinen 
3<*.Fälle  zu  überwiegen,  wie  der  Leser  sich  überzeugen  wiid^ 

wenn  er  die  in  Betracht  kommenden  Steilen  nachschlägt. 

« 

17.  Bisher  hatten  wir  69  mit  Affectionen  der  Basis  zn  ton. 
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Bleibt  sie  heil,  und  wird  der  erste  Trochäus  der  Cadtuz  auf- 
gelöst, so  entsteht  eine  überaus  gefällige  und  elegante  Ciausel, 
die  in  die  Parallelformen  3^  und  8^  zerfallt 
— w — '  A  w  —  w  litterä  religionis 

 tatelae  societatis 

Sie  bietet  uns  etwas  neues,  wahrend  die  übrigen  Ableitungen 
der  Hanptform  III  mit  bereits  bebandelten  verwandt  sind  (8^ 
mit  V  und  2\  3»  mit  2S  3«  mit  1»  und  2»,  3^  mit  2^  3* 
und  3*  mit  1^,  2^  und  2^);  aber  unbekannt  ist  sie  uns  trotz- 
dem nicht :  wir  haben  uns  mit  ihr  bereits  beschäftigen  müssen, 
da  sie  mit  1^  concnrrirte,  mit  der  sie,  ohne  jede  Wesensver- 
wandtscbaft,  ein  äußerlich  identisches  metrisches  Gebilde  hatte. 
Dort  sind  bereits  die  beiderseitigen  Yerwendangsgebiete  ge- 
gen einander  abgegrenzt  worden;  es  bleibt  indessen  ttbrig,  die 
herausgeschälten  f^lle  vom  Standpunct  der  Hauptform  III  zu 
betrachten.  Dazu  soll  die  beifolcyende  typologische  Tabelle 
dienen ;  in  ilir  haben  —  um  das  gleicli  zu  bemerken  —  melir 
3^-Fäile  Aufnahme  «refundcn,  als  in  den  Fundstättenregistern 
zu  1*,  weil  auch  die  Fälle  mit  H  i  a  t  und  Syllabaanceps, 
die  f  Qr  1'  nicht  in  Betracht  kamen,  den  Eigenheiten  der  Haupt- 
form m  gemäß  berficksichtigt  werden  moßten.  Es  sind 
tlbrigens  nnr  wenige;  mit  Hiat  nnr  einer 

Verr.  II  87  (tnmnUno)8i88ime  f|  adorianinr  (H  5^) 
mit  Syllaba  ariceps  (also  mit  der  harten  Mä^'  concurrirend) 
sechs : 

Kose.  27  Omnibus  opitalatast  Ytrr.  II       nomine  reciperentur 

,  .  64  defmdefe  ncile  pouent     Gat  II  10  inoendia»  niri  rapinaa 
div.  55  et  ina  Yeneri«  SMe  Flacc.  71  patertaas  habalt  nnquam 

Selbstverständlich  ist  dieser  Znwacbs  den  S*Tjpen  der 

leichten  Parallelform  zn  gute  gekommen,  die  somit  Ton  205 

Fällen  uut  212  gestiegen  ist.  Die  schwere  umfaßt  158  FftUe; 
mitbin  ist  das  Verhältnis  älinHcli  wie  in  den  ( i  1 1 mdforraen 
(3 :  3  =  18:1b),  nur  daß  der  Unterscliied  etwas  gröLser  ge- 
worden ist.  Das  Correspondenzgesetz  erscheint  so- 
mit genügend  gewahrt:  es  wird  nicht  wie  in  3* :  vom 
Gl  ei  ob  gewicht  sg  es  etz  durchkreuzt,  das  dort  den 
schweren  Glausein  das  Üebergewicht  gab.  Und  doch  haben 
wir  das  Gleichgewichtsgesetz  sonst,  auch  in  ganz  II,  «eine  Wir- 
kung äußern  sehn;   wodurch  ist  es  hier  außer  liraft  ge- 
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1 

1 

Qu.  R.  com. 

Verrinne 

ü 

a> 
Ci 
i-i 

C 

0 
CJ 

0 
0 

• 

's 

CO 

p.  reditum  1 

n 

■ 

Oy 

1  j 
< 

S 

eS 

3 

3^5    littera  religionia  (1  p) 
ßd  quam  deae  tribaeretur  (1'  ß) 

yb  8cire  ye  profiteantur  (l*ß) 
5i  publicae  bono  j^crentlae  (l-ß5M 
commodi  caderu  pobüit  (1'  pä) 

2 

1 

2 

19l  9,  8, 
8  1  8 

4'  1  — 
2  1'  4 
löj  5:  2 

6,14 
1|  8 

1  — 

2  2 

Vi 

11  6 

7  6 
2  l 

1'  3 

V 

4 
1 

17 
3 
2 

12 

I?  ^  ' 
1  - 

V  * 

YC  (vir)tutc  conficere  possit  (1' ö) 
s    lüultitiidine  redundet  {l'V) 
ßt  (Ikio)ri  pecania  daretur  {Vt*) 
ie«  qui  id  efficere  posset  (1*  d) 

11 

48 
8 

17 
2 

1 

17 
1 

12 
1 

21 

25 

II 

16 

6  29 

1 

1 

PI 

201 
■  ■ 

Nicht  ti 

2 

3 

1 

1  ~  1 

Stiinma:  |llj50|20{l8 

1818126  17 

'    1  1 

.  6  -miü 

S' ?   tuteliie,  societaÜB  (l  'p) 

^5  (iiunliluB  taiitae  calamitatis  (1^^) 

(MüjtcUuä  uon  xepüsuiöset  (T^^) 
65  abdulit,  pecuit  abegit  (l'i^^') 
6^  acceptam  gemere  poaaet  (l*ßd) 

1 

2 

2 

1 

l 

5 
5 

3 
4 

8 

3 

2 
2 

1 

2 
2| 

3 

2 
8 

1 

•  6 
1  1 

1 

;  2 

'  2 
11 
2 
4 

i  3 

in<: ; 

15  ä,> 

Y    Komae  coustitueretur  (l'a) 
bellum  conficere  pome  (1-3) 

Yi  friistrii  HC'ril>t.'ve  sulere  1"  d') 

£     praeteniiittere  jiarciiti.s  {Vi'} 
(fer;rü  deieiidere  liccrct  (l'ö') 

ßf^  (eo)rQm  praenominibaB  errem  (1'8) 

4 

1 

22 
4 

l 

6 

2 
1 

10 
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1 

2 
2 
1 
2 

13 

2 

1 
1 
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4 
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9 
i 

10 

-1 

2 

1 
l 

9 

2 
3 

ff 

|J 

1 

\t 

H 

^  1 

Nicht  8: 

4 

20 

8 

4 

8 

3 

2  ; 

59  s; 

Summa: 

8{42|18|17 

4 

7 

ii|i4|e^8j 

seist?  Wir  aniworten :  durch  dieDiSrese.  Die  Aoflösang  tnft 
in  nnsrem  Falle  die  Cadenz,  die  von  der  Basis  durch  die  Diä- 
rese jjetreimt  ist  und  ^ewis.sermaßen  ein  Ganzes  für  sich  bildet 
Wer  nun  einen  Blick  auf  die  tjrpologische  Tabelle  wirft, 
der  wird  den  letzten  Zweifel  an  der  Richtigkeit  unsrer  Zu- 
ordnung dieser  ganzen  Masse  zu  III  fahren  lassen;  es  sind  die 
wohlbekannten  statistischen  Verbältnisse  dieser  HauptfonUf  die 
wir  wiedelfinden,  ja  noch  markirter  als  in  den  Grundformen, 
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also  ganz  im  Sinne  des  C  o  n  t  r  a  s  t  Gesetzes.  Der  Typus  o 
ist  in  3'  von  86  auf  95%  gestiegen,  in  3^  von  59  auf  Ö3%. 
Vnä  abermals  dominirt  in  3^  der  reine  Typus  ö  über 
(46  : 15,  also  3:1),  in  8»  über  5  (28: 10,  also  3:1)  — 
dieselbe  Umkehning  desselben  Verhältnisses,  wie  in  den  Grand- 
formen. 

Eine  Eig^eniQmliclikeit  unsrer  Clansel  in  beiden  Parall^- 

formen  ist  die  Ve^\^endun^^  typischer  Wörter  in  der 
ungeteilten  Cadenz  (also  in  den  Typen  5,  [io  und  yS).  Es  sind 
207  Fälle,  die  in  Betracht  kommen,  dazu  55  aus  den  unten 
zu  behandelnden  Doppelableitungen  3*^,  3^',  3^^'  und  3^^' ;  unter 
ihnen  finden  wir  als  Gadenzwörter  (in  der  angeführten  oder 
einer  andren,  metrisch  gleichwertigen  Flexionsform):  reperie^ 
iur  38mal,  repudiare  86,  religionem  resp.  rdigiosus^iy  reeu^ 
perare  20,  calaniitafcm  und  cupiditatcni  je  13,  retinuhti  11, 
socidatt  m  und  vituperare  je  10,  recitperare  mhA  familiaris  je  7. 
Außerdem  typische  Formen  von  verschiedenen  Stäm- 
men: ^^•eritis  {tenueritis,  meminenfis  etc.)  8mal,  ^-criorem 
(superiorem^  miseriora^  eUeriarem)  7 mal,  ^^^erekir  (statuere' 
iur^  tribueretis^  redigeretur)  llmal.  Die  Erschemnng  ist  nicht 
anf  3*  beschiänkt,  aber  so  auffallend  begegnet  sie  doch  nir- 
gends. 

18.  Wird  der  zweite  Trochäus  der  Cadenz  aufgelöst,  so 
eutstehn  die  beiden  Par aiielf or men  3^  und  8^ 

Indem  wir  mit  der  ersteren  bp<:(iunen,  stellen  wir  ohne 

_  * 

weitere  Diflferenzirung  die  5-FäUe  voran: 

Roie.  109  (l6)gatu8  in  CMtra  Ca-  Cat.  III  16  (■i)tiiii,  famem  fort  e 

pito  poterat 

div.  18  tuta  in  liao  lege  positast  10)Mur.  29  (di)caiit,  salus  ipsa  pe- 

Vefr.  II  151  esse»  wuvilm  eme  titor 

cupere  Sull.  79  judices,  vestra  moveat 

.   IV  40(capita)iiaream  velle  Flaco.  Ii  (pa)rat,  mhil  curat 

facere  aliud 

5)  ,   Y  10  (pfa6dan)di  potest  es-  red.     18  tamdin  taata  latait 

Be  ratio  Gael  62  publica!  eoattitnerat 

,    „  141  (Ser)?ilio  rausafuerit  15) Plane.  7  (judi)oem  putas  esse 

Clu.  44  iilio  ututer  üabiti  populum 

,    152  (oonjuncjtiinmos  esM  MIL  84  Clodii  motte  Mcfdit 

cnpimiia  Lig.  17  illa  adhue  eanaa  carmt 
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Dazu  einen  mit  Hiat  und  zwei  mit  Syllaba  anceps: 

Marc.  25  h)e)ricalo  |1  esse  sapiens  20)  Plane.  25  (miseri)cordi&  sraAa 
SnlL  81  aebait  esse  gravior  loerik 

SodaDn  den  Rest: 

Bosc.  105  est  eimdem  qni  Arne*  Cat  IV  B  (aiii)mo  paratoqne 

riam  moriar 

y,     126  lege  venisee  fateor  26)  red.  Q.  4  quid  voluptatig  babeat 

Verr.  III  lö2  (discipujlus,  volun-  prov.  c      (franjgi  domanque 

täte  similis  cuperet 

Eine  Eigentümlichkeit  springt  sofort  jedem  in  die  An^en : 
der  aufgelöste  Trochäus  wird  regelmäßig  durch  ein  tribraciu- 
sches  Wort  gebildet,  der  Einschnitt  ^  ist  obligatorisch.  Wir 
sind  einem  neuen  Gesetz  auf  die  Spur  gekommen,  dem 

P.  i^-Gesetz :  Wird  in  einer  Hanptform  tob 
III  aufwärts  der  zweite  Trochäus  derCadenx 
aufgelöst,  so  ist  der  Einschnitt  YOr  diesem 
—  also  in  ^  —  obligatorisch. 

Ehe  wir  die  zwei  einzigen  Ausnahmen  (Kr.  1-4  und  21)  er- 
ledigen, müssen  wir  das  Gesetz  selber  erklären.  Es  ist  —  so 
seltsam  es  scheinen  mag  —  mit  dem  Anlaufgesetz  un- 
mittelbar verwandt;  beide  —  und  noch  manches  dazu  —  gehn 
auf  ein  allgemeineres  Gesetz  zurflck,  das  uns  also  heißen  und 
lauten  mag: 

Q.  Das  Zweikflnengesetz«  Wo  in  einer  Claas el 

eine  Länge  in  zwei  KUrzen  aufgelöst  wird, 
geht  ihnen  entweder  eine  lange  Silbe  des- 
selben Wortes,  ')der  —  wo  das  nach  dem  Bau 
der  Clause!  unstatthaft  ist  —  ein  Einschnitt 
vorauf. 

Erst  die  Anwendung,  dann  die  Erklärung. 
Die  Anwendung.   Die  Auflösung  der  Länge  ist  in 
den  Hauptfbrmen  der  Y-  und  L-Cksse  an  vier  Stellen  möglich. 

1)  Auflösung  der  ersten  Länge  (0^).  Wenn  das  Basiswort 
nicht  iiuL  der  ersten  Antlösnngskürze  beginnt,  muß  die  Yorauf- 
gebende  Silbe  lang  sein  (Anlaufgesetz). 

2)  Auflösung  der  zweiten  Länge  (C).  Hier  ist  in  den 
leichten  Clauseln  eine  lange  Silbe  Tor  der  ersten  Kurze  un- 
statthaft; daher  ist  der  Einschnitt  vor  ihr  (also  in  y)  obli* 
gatorisch.  So  erklärt  sich  die  Honotypie  Ton  1*,  2*,  3*,  kurz 
aller  O'-Clauseln.    In  den  schweren  Clauseln  ist  die  y-SilU; 
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lang;  liier  liat  man  daher  die  Wahl  zwischen  den  beiden  Mög- 
lichkeiten, die  Clausein  0^  sind  polytypiscli. 

3)  AnflöBung  der  dritten  Länge  (0^),  also  der  ersten  der 
Cadenz.  Hier  geht  in  allen  Ciauaeln  der  Auflaaung  eine  lange 
Silbe  yoianf  (die  dritte  der  Basis),  dämm  sind  aach  diese  Olau- 
seln  poly typisch. 

4)  Auflösung  der  vierten  Länge  (0*),  also  der  zweiten  der 
Cadenz.  Hier  geht  in  allen  Clausein  der  V-,  L-  und  üil-Classe 
der  Auflösung  eine  kurze  Silbe  TOrauf,  dämm  ist  der  Ein- 
schnitt obligatorisch  ((-Gesetz). 

Das  ist  das  Zweiktirzengesetz :  man  ahnt  seine  Wichtigkeit 
auch  für  das  unerforschte  Gebiet  des  durchgehenden  Rhytiimaö. 
Aber  wodurch  wird  ea  erklärt?  Man  denke  es  sich  ver- 
letzt, d.  h.  eine  kurze  Anlaufsilbe,  oder  den  obligatorischen 
Einschnitt  als  fehlend;  also  1'  (me)moria  dcleta,  oder  3^  nec 
ßde$  nec  memoria:  was  wfirde  die  Folge  sein?  Nun,  dielctn- 
irung  fnemöria;  und  eben  die  ist,  wie  wir  schon  wissen  (S.  681), 
schlecht.  Es  erklärt  sich  also  das  Zweikttnsengesetz  aus  dem 
Harmoniere  setz,  einem  der  wichtigsten  Gesetze  in  der 
gesamten  Clauseltechnik. 

Doch  kehren  wir  zu  unsrer  Form  3^  zurück.  Zwei  Fälle 
sind  es,  die  das  (^-Gesetz  offenbar  verletzen,  Nr.  14  puUicas 
eansiituerait  und  21 :  est  eundem  qui  Ameriam  (dem  auch  die 
Diäresis  5  fehlt);  was  ist  zu  ihnen  zu  sagen?  Auf  keinen  Fall 

dürfen  wir  ronstitdvrat^  Anuriaw  ictuiren ;  eine  solche  Ver- 
letzung des  Ilarmoniegesetzes  so  i  ahe  dem  8cli hisse  läßt  das 
Distanzgdsetz  nicht  zu.  Stelleu  wir  also  die  harmonische  Ictu- 
iruDg  her,  puhlicus  eonstUuerät^  est  eundem  qui  Änwriäni^  so 

erhalten  wir  die  Form  —  ^  i  ^  ^  — ,  also  2^*^.  Nun  sind 

freilich  alle  Doppelableitnngen  der  Hauptform  II  Singularitäten; 
um  so  besser,  unsere  Fälle  sind's  auch.  Wir  haben  sie  daher 
oben  (S.  676)  unter  die  Doppelableitungen  von  II  aufgenom- 
men; unsrer  Form  3*  verbleiben  somit  24  Fälle,  die  sämtlich 
als  3^^  nionotypisch  sind  und  in  ihrer  Mehrzahl  (19)  auch  die 
Diäresis  d  bieten. 

Doch  nun  zu  3«.  Sie  hatte,  wie  der  Leser  sich  erinnern 

Wild,  an  2^  eine  ernste  Coucurreutin: 
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S*.  ^  - 

as .  ■  ^  ^ 

Die  eYeotuelle  Küizd  Yor  dem  Molossua  io  2^  würde  nidiis 
gegen      beweim,  da 

^    ?  Iäwo  =:  a»  :=  S»* 

abgeben  kann.    Dennocb  kuin  die  Seheidnng  ganz  rmMi 

vollzogen  werden,  und  zwar  iuit  Grund  des  ^-Gesetzes: 
denn  daß  es  auch  für  3*  gilt,  folgt  aus  dem  (Jj-  n  Gesagten 
von  selbst   Eben  dieser  Einschnitt  ist  es  aber,  der  bei  2^ 

a':  

I 

als     die  Anfidenngssilben  serreißeii  würde;  es  ist  daher  kitf, 

daß  von  den  folgenden  3  Typen: 

(il)Io8  Bon  bie  impotnent 

porro  fletum  mnlieram 
(omjnes  salvoa  esse  voluit 

die  beiden  ersten  zu  2^  gehören,  der  dritte  zu  3^.  Und  da  wir 
die  zu  2^  gebörendeu  Fälle  —  es  sind  ihrer  16  —  bereits  obeo 
S.  671  gebracht  haben,  so  haben  wir  nur  noch  die  xu  9*  ge- 
hörenden zu  registriren: 


Typus  8;;:  19. 
Bote.  127  hoc  dioam,  quaeris, 

Eruci 

Verr.  III  220  vicenos  coget  alius 
»    V  150  (popu)li  Romaoi 
esse  videam 
Clu  173  (re)pentina  morte  periit 
5)  agr.  I  8  (80ci)ifi  nosiris  esse  so- 

leant 

Cat.  ni  82  (om)aia  salvos  eese 

voluit 

„  IV  22  (bel)lum  suHcepium 

eeae  Tideo 

Hur.  88  poisem  ted  non  id  agi- 

mus 

„    61  (ip8i)u8  scitote  esse  pro- 

pria 

10) Sali.  8  nee  natura  esse  Toluit 
bar.  r.  22  speflivtorem  esse  voluit 
iSest  63  (cou)servari,  quam  per 

alios  t 


Typnt  ßC-  12 
20)Verr.  II  10  (aocusatioltiH 

n    IV  46  et  quam  pra^ciAra 

foeiiBt 

,  y  10  pvaedam  ezpeetatii 

aliqnia 

Clu.  68  (salujti  desperare  Tetaü 
,   SO  (oportQ)it,  qua  aodu»- 

tur  Habitu« 

25)  acjr.  II  48  quin  id  venire  juh^ü 
Mur.  60  (Teri)ta8  aut  natura  pa* 

titar 

,   88  (1gnO]Di]ii)a  lugentem- 

que  videat 

red.  8.  24  (beneücijiä  respoadere 

potent 

dorn.  93  so  responders  decuit 
30)  Plane.  99  (Io)qiii  piae  maeror« 

potoit 

Plii1.y84  (Ba)ti8  decrevisseTideor 


*')  Hier  dürfte  indeß  die  Ictuirun}:r  ^^'"^  ™  2^)  die  richtige 
sein;  den  Beweis  muß  eine  specielle  UnLuiducuuug  lielcirn. 
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pro?,  c.  10  (pabli)cani  seryum  Typus  8. 

~  ~  vetnii        Vetr.  III  210  ad  qoae  me  «s- 


Balb*  81  dunittendi  mm  domi*  empla  revoca« 

nnm  ,     ,   223  ipsit  pecoare  Ii- 

15)    ,   58  aut  qaii  jure  eä^e  po-  c«at 

toit  •   IV  108  (mvio)latiiiii  lano- 

Plane.  88  tvo  ta.  Dnua,  qnkl  iumque  fnerit 

agia     35) Mar.  7  tempue,  mutata  ratiost 

Pbil.  Y  18  novit»  nuni  deuique  Flacc.  105  (vi)vendi  praecepta 

bommes  dabitis 

a    Vin8  (medi)o  belli  eanea  dem.  78  facti  nomenqne  de- 

posita  derant 

s    X  18  libertate  arma  capi-  Typus  C,-.  1. 

ant  SuU.  61  conscrvarique  cupiunt 

Im  Ganzen  38  Fälle,  also  beträchtlich  mehr  als  von  der 
leichten  Parallel  form  ;  doch  wird  man  für  dies  Uebergewicht 
nach  dem  S.  695  f.  gesagten  uicht  das  Gleicbgewichtsgesetz, 
sondern  den  Zoliall  verantwortlich  machen  —  die  Zahlen  sind 
nicht  groß  genng,  um  ihn  m  eliminiren.  Im  Uebrigen  sind 
die  Gorrelationen  die  ans  der  flanptform  III  bekannten:  der 
Typus  8  in  3*  dominirend  (19 : 23),  in  9*  auf  die  Hftlfbe  aller 
läiie  reducirt.  ein  der  Grundtorin  entsprechendes  Verhältnis. 

Auf  lulgeudes  mr»chte  u  h  nuch  aufm^i  ksam  machen. 
Nimmt  mau  die  metrischen  Gebilde,  die  unsrem  Clauselpaar 
zu  Grunde  liegen,  lo  erhalten  wir  25  Fälle  in  und  54  in  S*. 
Dort  fanden  wir  nur  2wei  Fälle,  die  das  (-Gesetz  nicht  be- 
folgten —  ganz  natOrlich,  denn  dort  hatte  3*  keine  ernst  au 
nehmende  Ooncurrentin.  Hier  taucht  als  ebenbflrtige  Gon> 
currentin  auf  —  und  wir  finden  die  Zahl  der  Ausnahmen  vom 
^-Gesetz  auf  16  gestiegen.  Gewiß  ist  schon  dieses  Zahlen- 
verhältnis ein  genügender  Beweis  für  die  Kicbtigkeit  der  von 
uns  befolgten  ächeidungsmethode. 

19.  Nun  sind  noch  die  doppelt  aufgelösten  Glau- 
sein nnsrer  Hauptfonn  TOrsnftthren;  die  Rubriken  sind  ziemlich 
zahlreich,  die  Besetzung  meist  schwach. 

1)  3^*  und  3'».  FOr      nur  ein  Beispiel  : 

ein.  172  potius  etiam  nninltas 
mit  der  für  3*  obligatorischen  Cäsur  (y),  somit  gut.  Die  schwere 
Form  (z.  B.  Cael.  11  Catilhuie  Ittrum  petenti)  kommt  hier 
nicht  in  Betracht,  da  sie  als  3"'  in  3*  (-:— wwi  — w— auf- 
gegangen ist 

2)  3^'  und        beide  als  Ableitungen  der  beliebten  Glau- 
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sein  3'  resp.  3  nicht  selten.    Die  Fundstättea  findet  der  Lea«! 

oben  S.  634  tf. ;  die  Typologie  ist: 

Dazu  kommt  jedoch  ala  K  14 

Bose.  127  licitnm  erit»  aperietiir**). 
b)  ftIrS":  8  —  9,  de— 2,  85—2,  y  — 2.  r«-3,  C  — 2; 
Smnma  20. 

Die  Ictuuuiigen  sind  durchweg  richtig,  auagenoiumeu  vier 
Fälle  der  schweren  Form: 

Phil.  VII  22  (re)cüperandaa  cupi>    Ten*.  III  10  (Ta}netati8  minus  ba- 

ditetem  bebit 
,    Xin  49  (soaei)p6re  vitae  cu-    Bab.  P.  18  (iaa)MTolonim  aiÄ 

piditate 

Das  sind  eben  wieder  ""-Fälle  (S.  676) ;  die  Annahme 
Glanael  8^'^  würde  überall  die  harmonischen  Ictnirangen  wieder- 
herstellen, Das  Uebergewicht  der  schweren  Glauseln  (im  Gegen- 
sate  20  8' :  8*)  erkl&rt  sich  aus  dem  Gleich  gewichtsge- 

setz,  das  liier,  wo  auch  die  Basis  aufgelöst  erscheint,  wieder 
in  VV  nksamiieit  tritt.  Die  Vorzugsstellung  des  Typus  5  (3'^  —  12 
unter  14,  3^^ —  13  unter  20)  ist  ziemlich  genau  die  aus  3^:8' 
bekannte,  so  daß  das  Correspondenzgesetz  eingehalten  ist. 

8)  8^*  und  8^^  treten  gleichfalls  in  Goncurrenx  mit  2", 
an  die  sie  zwei  FftUe,  Qninct  68  und  R.  com.  18  (oben  S.  671) 
abtreten,  um  dafür  folgende  zu  behalten: 

a)  3^*:  ein  Beispiel  (Typus  yQ: 

Verr.  I  108  (uiagn)opere  vitanda  fuerit 

b)  3*^:  neun  Beispiele: 

Typus  5^:  3.  5;  Flacc.  28  fore,  quis  praestare  po- 

Rose.  21  neque  libertum  improbum  tcvat 

habeat  Phil.  XIH  46  Ifntinam  ex^ug- 

div.  16  ad  agendum  diu  ta  ratiost  nare  capiaiil 

CIu.  80  eadem,  sed  tempuä  aliud  Typus  y(«  3. 

Typus  p^:  3.  Verr.  III  195  rationem  adferre 

Verr.  I  113  bona  fortnnasque  po-  aoleaat 

ierit  Mur.  31  (An)tiocho  gessi^sc  video 
Säst.  32  miseros  lugere  Tetuit 

Das  ^-Gesetz  ist  überall  eingehalten. 

4)  8*^  und  3'^  Erstere  scheint  zweimal  vorzukooimea : 

Ist  nicht  anders  zu  lesen,  da  1^'  durch  die  Monotypie  aosge- 
aohtossen  ist  (oben  8. 644)  und  die  kune  Mennng  —  Toranfgeht  ti  per 

ros,  Judicca  —  die  inonatröse  Clauael  9**  ergibt.  Audi  ist  die  Ictuirunj» 
licitum  tnt  datlarrh  gesichert,  daß  hier  wieder  einmal  die  Satzclausei 
(judic€8  Itcttum  erit  =  2')  in  die  Feriodenclausel  3'^  hineinragt  ^S.  6^**j. 
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Verr.  IV  33  (quic)quani  simile  homiciB  haberei 
Phil.  IV  16  (8i)ne  scelere  facere  po&sum 

letztere  einmal: 

Caec.  40  (le)gem  constituere  velitis 
wobei  freilich  die  beiden  leichten  Clausehi  wegen  ihrer  schlech- 
ten Ictuiruugeii  {simUe  hommi^y  sceUre  als  zweifelhaft  bezeich- 
net werden  müssen.  Der  zweiten  kann  geholfen  werden:  5'^ 
{beneßei)i8  sine  \  seeUre  facere  possum,  weswegen  wir  sie  anch 
dahin  verweisen,*  die  erste  bleibt  bei  3",  ist  aber  sehr  ver- 
dächtig. Verdächtig  ist  auch  die  schwere,  wenn  auch  ans  andren 
Gründen:  die  Auflösung  der  auf  den  Daktylus  folgenden  Länge 
wird  vermieden  (das  0*^- Verbot),  ebenso  wie  die  Auf- 
lösung des  Choriambus  (d  a  s  0^^''  -  und  0^*'  -Verbot). 

5)  3**  und  3**.  Erstere  zweimal: 

Verr.  IV  102  (nec  vi)di88e  neque  nosse  poterant 
Balb.  19  (humaiii)tiate  dubitare  videar 

letztere  (  ^  3*")  lOmal: 

Verr.  I  96  q^uiUeiu  reticere  po-  Clu.  47  (in)firma  valetudine  Ua- 

temnt  bitn« 

,    ,97  (pote)Btate  ac  dicione  Hur.  56  (noiyiam  comiaemorare 

tenuit  potuit 

,    V  76  suae  retinere  potuit  dorn.  58  (e}orum  satiare  potui 

s     „97  bellis  penetrare  po-  «     70  (Macedo)Diä  SyriAque 

tuit  tulerant 

5)    ,    9  108  (httmatii)tafis  revo-  10)Cael  80  (Adalescen)tiae  veni- 

carc  potuit  amque  petere 

Das  Verhältnis  von  3-^  zu  entspricht  etwa  dem  von 
3*  zu  3' ;  man  kann  es  noch  analoger  machen,  wenn  man  die 
erste  leichte  Glausei  durch  die  Schreibung  nee  nosse  nach  3^ 
fiberfdhrt  Das  Z-QeM^  ist  hier,  wo  keine  Concorrenz  mög- 
lich, ausnahmslos  eingehalten. 

6)  3^*  und  3**.  Erstere  öiebeiiiiial  (darunter  einmal  mit 
Syllaba  anceps) : 

Verr.  V  151  qui  tibi  id  facere  licuit     Mur.  24  luaxima  studia  pariat 
Ctn.  163  (cu  ijus  bona  II  teneat  Ha-    Gael.  SO  tempomm  ?itis  noceaat 

bitua     Rab  p.  19  (Ga)binio  gravius  agere 
Cat  I  18  (qao)danimodo  tacita  lo-    Fbil.  II  8  (i»rofe)ra]n,  nihil  sapere 

quitur  doceat 

letztere  seltsamerweise  nur  zweiuial: 

Verr,  III  190  fVunientum  acci|>ere  liceat 

V  132  (uxprojbiaie  aut  objicere  videor 

Das  ^-(ie.s»  t/,  ist  auch  hier  peinlich  eingehalten  ,  so  daß 
die  beiden  gleich  cadenzirten  Dreikürzler  am  Schluß  recht  ge- 
wählt, und  eindrucksvoll  klingen. 
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7)  Eine  Curiosität  ist  endlich  die  eine  dreifach  auf- 
gelöste Clausel,  die  sich  indessen  den  soeben  bebaa- 
delton  gut  anschließt  und  daher  onTerdachtig  ist  (d^**): 

Best  99  (jii)dioionim  faeere  lieeat 

20.  Es  folgen  die  beiden  Entfaltungsformen 
und  S*'.  Ueber  ihre  Statistik  und  Typologie  belehrt  die  bei- 
folgende Tabelle,  zu  der  indessen  folgendes  zu  bemerken  ist. 
Wir  berllcksichtigen  gnmdsätzlicb  nnt  swei  Einschnitte;  vo 
nun  die  Alteration  die  Gadenz  trifft  (wie  in  3%  9%  da  ver- 
dienen aueh  die  Einschnitte  der  Cadenz  die  größere  AufineriD- 
samkeit,  so  daß  z.  B.  ßS?  unter  5^  aufgeführt  ist.  In  unsren 
Fall  —  wie  in  3',  3*  u.  s.  w.  —  ist  es  die  Basis,  die  die  Al^Vc- 
tion  erleidet;  folgerecht  mußten  daher  auch  die  EuLScbrntte 
der  Basis  den  Vorrang  haben,  so  daß  als  ßo  in  Rech- 
nung kommt.  Daher  die  geringe  Anzahl  der  ds-  and  beson* 
ders  5  (^-Einschnitte. 

Die  leichten  Formen  haben  wieder  das  Uebergewicht: 
43o  :  Ü07,  also  nocli  markirter,  als  in  den  Grundformen,  ja 
selbst  als  in  3^:3'.  Der  Procentsatz  der  5- Fälle  ist  in  der 
schweren  Form  ganz  normal  gewachsen,  von  59  auf  64%, 
ganz  wie  in  ;  dafür  ist  er  in  der  leichten  Form  seltsamer- 
weise gesunken,  von  86  auf  66%,  so  daß  er  sich  mit  S^'be» 
rtihrt.  Daffir  gehn  die  beiden  Formen  in  Betreff  des  nächst- 
bevorzugten  Typus  scharf  auseinander:  in  der  leichten  ii.t  es  £, 
in  der  schweren  Letzteres  konnten  wir  schon  in  2*^  wahr- 
nehmen, wo  er  mit  44 "/o  der  bevorzugte  Jjiiuschnitt  war;  hier 
ist  er  mit  46%  der  nächstbevorzugte. 

Sonst  ist  zu  unsrer  Form  nichts  zu  bemerken ;  wir  lassen 
sofort  ihre  Auflösungen  folgen.  Nach  dem  S.  703  ge- 
sagten kann  es  sich  nur  um  Auflösungen  der  Cadenz  handeln, 
also  um  ä"^  und  ti^^'  nebst  3*"-  nebst  3*"  —  nur  als  Curiositat 
ist  Balb.  52  anzutuhreu,  das  kaum  anders  gelesen  werden  kann 
als       (Judicium  etiam  senaius). 

Für  die  beiden  ersten,  die  mit  1'  concurrirten,  Terweisen 
wir  auf  die  Fundstftttenregister  zu  dieser  (S.  684)  und  bringen 
nnr  die  Zahlen  in  Erinnerung.  Wir  fanden 
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a)  in  33»' :  für  r  0  Fall,  für  6  23,  für  oe  3,  für  oi;  3,  fdr  £  1, 
für  ^  3,  im  Ganzen  33 

b)  in  3'*':  für  y  6  Falle,  für  0  18,  für  oe  4,  für  4, 
für  e  10,  für  £  4,  im  Ganzen  46 

wobei  zu  bedenken  ist,  daß  dort  die  Einschnitte  in  der  Basis, 
die  für  P  nicht  in  Betracht  kamen,  nicht  berücksichtigt  wor- 
den sind. 

Die  Beispiele  für  3**'  und  3*"  lassen  wir  folgen: 

3*tr:  4 

Rose.  47  assiduos  eBse  cupiunt  Sest.  106  (vo)cem  bonus  audire  po- 

Verr.  V  105  incolumesque  esse  pa-  terat 

tiur     Pbil.  V  25  Italiae  fran^^et  animo« 

S*tr;  8 

div.  19  miliens  ex  lege  repeto  dorn.  68  publicae  nulla  eiise  potait 

Yerr.  II  15  diligunt,  salvuiu  esse  Phil.  1131  (60ci)a8.  nego  quieqnain 

cupiunt  esse  mediam 

,     IIIl30(perve)nire, praetorem  ,     ,47  (cottidi)e  facit,  festinat 

esse  Bocium  animof 

Clu  160  (prudenti)ü  satis  dizisse  „    V  13  novit  aut  quis  no>9e 

videor  potuit 

Man  beachte  die  durchgängige  Einhaltung  des  t^-Gesetzes. 

Das  war  das  letzte  von  der  Hauptform  III;  eine  kune 
typologische  Uebersicht  mag  auch  hier  den  Abschnitt  ab- 
schliessen 
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Zur  Erforschuiigsgeschichte  der  Hanptform  III.  Sie 

ist  bereits  von  Cicero  beachtet  worden,  aber  freilich  nur 
in  ihrer  Cadenz,  als  Ditrochäus;  berühmt  ist  die  darauf  be- 
zügliche Stelle  or.  212  ö\:  insistit  autem  ambitus  modis  plw 
rihus,  e  quihus  uuum  est  secuta  Asia  nmxime,  qni  dichorrus 
vocatur  .  .  .  dichorcus  von  est  illc  quidem  sva  sponte  vitiosus 
in  dausuliSj  sed  in  orationis  numcro  niidl  est  tarn  vitiosum^ 
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quam  6i  Sffhfcr  est  ultm;  caäit  atäefn  per  se  ipac  ille  prue- 
clare,  quo  tluim  satietas  formidmula  est  magis.  Me  staute 
C.  Carho  C.  /.  ii'ibunu^  pkbis  in  rontione  dixit  hifi  rerhis  .  .  . . 
post  ambiti(6:  ,quianique  mm  violaviasoUy  ab  oiiniibiis  vssc 
ei  poenas  persolutas'  —  didiorcus  .  .;  deinde:  'pairis  dictum 
sapiens  temerUas  HU  camprobavit\  Hoc  didkoreo  Umius  damor 
contionis  excOatus  est^  tut  aämirabüe  essei.  Und  doch  haben 
wir  beidemal  nnsre  Clausel,  ja  sogar  denselben  Typus  3ßS, 
wodurch  die  Wiederholung  noch  Tiel  auffälliger  wird.  Die 
lei(  ii(  Form  unten  §  224  ^äepressam,  caccani,  jacentern  domum 
pluris  quam  te  ei  fortunas  iuas  aestima.^f  i'  —  3ß6,  wo  Cicero 
wieder  nnr  den  Dichoreus  her?orhebt.  Von  den  Ableitungen  er- 
wähnt er  nur  die  Cadenz  von  3^(3^)  als  erlaubt  §  217;  firei- 
lich  zusammen  mit  V  1  und  F3,  was  den  Wert  des  Zeugnisses 
wieder  aufhebt.  —  Qiintii.ian  folgt  ihm  (IX  4,95 ft.),  notirt 
jedocli  die  Ciuieiiz  3\  falls  aus  einem  Wort  bestellend,  als 
ni<*llis  (§  'J7  /(irilitfihs,  teincrdütes)^  scheint  Ho  /m  mißbilligen 
(§  l(il  DifUHs  (//•(Iiis  erit  spondeus  praecaltut nfn.s  \.  .  .  3  et 
pijnhUJtio :  jiidivl  Jidiiaiii;  die  Gelehrten  conjiciren  allerlei 
in  die  Lücke  hinein,  lassen  aber  pyrrluchio  stehn,  messen  also 
wolil  Jüniutujy  billigt  aber  3&  (§  102  bacchius  et  daudit  et 
sibi  junyitur:  venenum  timeres,  vel  chorcum  et  sporidcum  ante 
$e  amai:  ut  venemm  timeres),  Anch  Gsluus,  der  I  7,16  ff*,  aus 
der  Pompejana  83  (3')  und  30  (3  )  anftthrt,  bat  nnr  die  di- 
trocbaische  Cadens  wahrgenommen.  Julius  Victob  rhet  20, 
der  W.  Meyers  kretische  Theorie  vorweggenommen  hat,  läßt 

— .  ^,  — ^  w  und  — ^   (Creticns  +  1  Silbe,  Cre- 

ticus-j- Trochäus,  Creticus  +  Creticus)  als  gute  Clausein  gelten, 
duldet  daneben  auch  ^  ^  _  ^ ,  d.  h.  die  Oadenz  von  3^.  Auch 
Martiaküs  Capella  521  spricht  nur  von  der  ditrochäischen 
Cadenz.  OÜ'enbar  hat  die  Diärese  dazu  verführt,  die  Cadenz 
als  ein  selbständi(]fes  Gebilde  zu  betrachten. 

Als  Entdecker  der  Hasis  ist  streng  genommen  Wi>t  zu 
betrachten,  der  S.  50  von  der  ditrochäischen  Clausel  folgendes 
bemerkt  (r^.  50):  Cirt  rotmu  pb  rumqitf  .  .  .  eo  art'ßcio  in  hac 
clausula  condoida  u.sum  esse  cum  vblaiaiwm  aiiimadrcrfi^  td 
cretini  (35)  vel  spondei  (3ß5)  vel  etiam  molossi  (3S),  ranus 
anapaesti  (3*'ß*8)  vel  chonandn  (3"g),  rayissime  daäyli  (3", 
oder  vielmehr  3S  mit  SylL  auc.)  paeiiuUimo  loco  posUi  vi  et 
pondere  quasi  sista^  fortiter  eursum  verbarum^  ut  dUrw^aei 
opera  leniier  et  vdtdnliter  considat  oraHo.  Das  ist  ebenso 
richtig  beobachtet  wie  fein  charakterisiert;  leider  ging  beides 
HDr  die  Späteren  verloren.  E.  Müllbb  kehrte  S.  27  ff.  zum 
bloßen  Ditrochäus  zurOck;  dafttr  gehört  ihm  das  Verdienst, 
die  Cadenz  3*  aU  Aequivalent  gefunden  zu  haben  (8.  32),  ja 

46* 
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sogar  den  Schlußtribrachys  als  hyporrhythmisch,  so  daß  er  als 
der  Entdecker  des  tJ-Gesetzes  bezeichnet  werden  kann  (freilich 
verdankt  er  diese  Entdeckung  dem  Umstand»  daß  in  seinem 
winzigen  Material  zufällig  keine  Clausel  Ton  der  Form  majore$ 
voluerint  wn  finden  war;  oben  S.  671).  W.  Mbtsb  (S.  12)  £uid 
seinerseits  eine  Art  Buis,  die  er  mit  *  -  -  bezeichnete;  sie 
sagt  auch  für  Symmachus  nicht  viel,  bei  dem  kraft  des  Ent- 
wickelnngsgesetzes  die  schweren  Clansehi  znrficktreten,  und 
wfirde  für  Cicero,  für  den  sie  als  ~  •  •  bezeichnet  werden 
müßte,  erst  recht  nichts  sagen.  E.  Norden  operirt  ebenfalls 
mit  dem  Ditrochäus,  doch  bemerkt  er  S.  932',  daß  (hm  Dt- 
trochäus  besonders  gern  ein  OreiidiS  voraufyelU  und  kehrt 
S.  951  zu  dieser  Beobachtung  zurück,  wo  er  den  mittelalter- 
lichen cursns  velox  -  ~  <  ||  ~  -  ^  -  aus  dieser  Combination  her- 
leitet. Wivni  ('S  Grsrt.z  geworden  isty  saj^t  er,  dass  '!('.<:*)■ 
driffo)  Form  (tu  Crettcus  voraufgelin  muss,  i<f  no/'h  </mau-  r 
£i(  uiilrrsHcln  )i.  Cirpyo  licht  CS  sciwn.  Ich  denke,  das  würde 
auf  die  Untersuchung  des  Entwickelungsgesetzes  hinauslaufea; 

 — _  ist  (S.  706)  niit  tj2%,  also  fast  ^      die  tur 

Cicero  noiiuale  Form;  dabei  sind  die  leichten  Clauseln  im 
Zunehmen,  die  schweren  im  Abnehmen  begriffen.  J.  W'Uft 
hat  S.  585  ans  der  häufigen  Gesnchtheit  der  Wortstellang 
scharfsinnig  nachgewiesen,  daß  Cicero  vor  dem  DitrochSus  den 
Creticus  bezw.  Molossns  bevorzugt;  aber  den  Satz  aafim» 
stellen,  daß  die  angeblich  ^^ditrochSische*  Clansel  g^eradn 
— w_|— ^  lautet,  sowie  die  »dikretische*  —  ^ — '.  —  ^  — » 
das  hat  noch  niemand  gewagt.  Jetzt  dürfte  die  Sache  evident 
sein  —  man  braucht  nur  die  Tabelle  auf  S.  706  mit  der  aal 
S.  677  zu  vergleichen. 

Noch  ist  nachzutragen,  daß  auch  die  choriambische  Basis 
nnsrer  Uauptform  von  J.  Wolli  (Ö.  588)  gefunden  worden  i>t. 
So  fehlte  zum  vollständigen  Ausbau  noch  der  Epitrit,  sowie 
die  Auflösungsformen,  namentlich  aber  eine  genaue  Statistik, 
die  die  Präponderanz  jeder  Grundform  über  jede  Ableitung 
und  beider  (irundformen  über  alle  Ableitunij^PTi  nachzuweisen 
hatte.    Aber  freilich:  wenn  E.  Norden  S  s  i^^t:  nur  die^ 

jenigen  Schriftsteller  henhachten  den  rltgthnnst  ia  a  Sfff£sr/ilu>s. 
hei  deneji  die  ursjtr/nifilirJfrn  Formen  der  Clausel  (ohm  auf- 
gelöste  Längen^  o/nw  irrationale  Längen  für  KUrzev)  irriia>'> 
nherwitycn,  so  bedari  der  Satz  nicht  nur  für  unsre  liaupttorm 
einer  Restriction.  Denn  freilich  umfaßt  —^——^  —  _  uur 
33®/o  der  Hauptfonn  III  —  aber  auch  —  ^— |  — ^—  nur  45 
der  Hauptform  II,  ein  üeberwiegen  haben  wir  weder  hier  noch 
dort.  Wir  müssen  eben  die  stäweren  Parallellbrmen  (also  die 
mit  den  irrationalen  Langen)  als  die  schweren  GmndfoniMn 
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betrachten,  die  urspiüii<xlicli,  dem  Geist  der  lateinischen  Sprache 
gemäß,  die  überwiegenden  waren.  Dem  Kampf  des  Jambus  ge- 
gen den  Spondeiis  in  der  Poesie,  für  den  uns  Horaz  {AV  2tyl  ff.) 
ein  Zeuge  ist,  entsprach  in  der  Prosa  der  Kampf  des  Creticus 
gegen  den  Molossus  (in  II,  III  und  IV) ;  das  ist  eben  das  Ent* 
irickeluDgsgesetz. 

Kap.  V:  Die  Hauptform  IV. 

21.  Die  Gesetze  der  Clauseltecbuik  sind  im  Vorhergehen- 
den der  Hauptsaclie  nach  erledigt;  was  jetzt  kommt,  wird  im 
Wesentlichen  aus  Tabellen  nnd  Fundstättenregistem  bestehn. 

Die  Hauptform  IV  verhält  sich  zu  III,  wie  II  zu  I:  es 
ist  die  männliche  Diäresenclausel,  wie  II  die  männliche  Cäsur- 
dansel  ist.  Denn  daß  es  eine  Diäresendausel  ist,  lehrt  die 
beigefügte  typologische  Tabelle  zu  den  Grundformen,  zu  der 
noch  zu  bemerken  ist,  daß  die  Basiseinschnitte  in  den  o-Fällen 
übcriiaupt  nicht  berücksichtigt  sind.  Der  Typus  o  umfaßt 
71%  der  leichten  und  48%  der  schweren  Clausein;  in  3:  3 
waren  es  86  und  59%,  der  Procentsatz  hat  somit  ziemlich 
gleichmäßig  abgenonunen,  das  Verhältnis  (8  :  2)  ist  dasselbe 
gebliehen.  Indem  aber  8  in  4  ahnahm,  ist  y  gestiegen,  so 
daß  er  (mit  Einschluß  von  fB  nebst  ySrj,  yoö-,  die  auf 
der  Tabelle  nicht  von  o,  oZ.  etc.  geschieden  sind)  95  Fälle 
umfaßt,  mithin  o  an  Bevoizugung  gleichkommt.  Doch  wissen 
wir  Ix  reits,  daß  durch  die  Beschwerung  der  Basis  der  Typus  y 
an  Umfang  zunimmt,  o  abnimmt;  wir  haben  es  an  2  (oben 
8.  654)  sowie  an  3  (S.  682  f.)  constatirt 

Die  Gesamtzahlen  sind  diesmal  184  und  196,  also  nicht 
yiel  Aber  Vio  ▼on  8  nnd  3;  unsre  Clansei  gehört  demnach 
der  L-KIasse  an,  wie  sie  denn  als  Redeschlnss  nur  ein- 
mal  vurkunimt  (Dei.,  als  4).  Das  kleine  Uebergewicht  der 
schweren  Clausein  (gegenüber  \\  :  3)  darf  nach  dem  S.  695  f. 
Gesagten  nicht  aus  dem  Gleichgewichisgesetz  erklärt  werden, 
wenn  auch  die  Gadenz  von  8  und  8  auf  4  Silben  B^a  Moren 
zählt,  die  Gadenz  von  4  nnd  4  anf  5  Silben  7Vs  Moren,  so« 
mit  leichter  ist;  es  wird  wohl  auf  ZufiEtll  beruhen.  Daß  in- 
dessen das  Entwickeinngsgesetz  auch  hier  seine 
Geltung  hat,  lehren  die  horizontalen  Summenreihen;  es  tritt 
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S 


^7» 

•C  '-1 


I  I 


i  9 


OS 

S  I  &  ,  3 


Ii 


4  d     Hpirituii)  ]iprtiiiiCBCt;rem 
Ss    übjici  liil  üportuit 
optimo  jure  contigit 

Öt)  giati.Lt;  lU'ditus  fuit 


II  3  .'3  2   2  2 


1.  2  


3'  


1 

1  1 

8  2 

1 


3  8  41  22 
— 1  20,11 
fi  jlO|  43|8S 
14  7 


13 


d: 


( consili  US  ot  LLuctoritatibuB 

Y  pace  deliberabitiB 

YT^  cmrit  oratio  iihm 

füi  iliiH  u-isso  dicilur 

Y&  pitied.i  vübis»  viUtibitur 

8  impudenteni  calnrnniam 

ßa  jam  refertus  pecunia 

C;  v«^r!)or;ituni'jU«^  direret 


8  34  12  10 


ll-H- 

W  1  

  'j    1    9    _ 

~,  4  l 


6 


9 


1 


1 


8 


7  oL) 


— ^  5 


Nicht  «d: 


Summa: 


läO  TO,": 
1  — 

— 

10  — 

G  — 

4    9  — 

14  8 

1  — 


1» 


IS  M 


li20  51  6|  1  j  2  I  8(^1,, 
"9;54,17^16|8|9j  9jll,8j43jlSi^lCRiJ^ 


4d    (a)iatotum  Uibtimomki 
0«  adferri  »on  oportnit 

8^   lib»'it;i8  vi'slra  tollitur 
I  ^'liiili :.itort:s  iuuU'as  darf 


1 

9 

1 

5 

1 

3 

14 

4 

8 

2 

1 

l 

~\ 

1 

12 

11 

^1 

I  I  — :  


6  2 

Ii- 


is 9 
11  6 
49  25 
9  5 


ß      sit,  vo><  existiinabitis 
liyj    li  pHiH  laadatoi ibiKs  suis 
Y     taiitumst  cxiotiaiu,tio 
YV}  dignnm  eonstantia  taa 

iiouHni  ttanaferre  cogitant 
V£    Sexti  Kost'i  yiericula 
^  (^ui  maiiUa.tum  toceperit 

aocasatore  an  ab  reo 
S17  de  qnae^turu  mea  loqni 
\     perscrutabantur  omnia 
^i;^  HC  deploiaüäe  dicitur 
1]    accusatorie  loqni 


Nicht  -d: 
Sumsia: 


1 
4 

4 

6 


3,  4,  8.2  ,10  92  47,5 


1  2 

  1  _|  1       1  7 

2I  x|i|i|  i|i|ftUfM^ 


104  52^1 
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noch  schärfer  m  Tage,  wenn  man  es  von  Jahrzehnt  zu  Jahr- 
zehnt verfolgt  (das  erste  bis  zu  den  Veninen  incl.  gerechnet, 
das  zweite  bis  zur  Verbannung,  das  dritte  bis  zum  Bürgerkrieg). 


I 

n 

III 

IV 

4: 

63 

41 

29 

51 

4: 

86 

50 

32 

28 

Daß  in  den  5*Typen  die  Basis  in  der  leichten  Form  meist 
heil,  in  der  schweren  meist  durch  den  ß-Einschnitt  geteilt 

ist,  weiß  der  Leser  bereits  aus  den  llauptformen  11  und  III, 
so  daß  ihm  diese  Eififentümlichkeit  nicht  erst  an  I\'  vorde- 
mouätrirt  zu  werden  braucht.  Zu  beachten  ist  jedoch  folgen- 
des. In  den  6-Typen  von  III  war  die  Cadenz  meist  heil,  hier 
ist  sie  meist  geteilt  —  sehr  begreiflich,  da  sie  eben  langer 
ist  Daß  sie  in  der  leichten  Form  viel  öfter  heil  ist  als  in 
der  schweren  (22  :  9),  mag  anf  Zafall  beruhn;  aber  wamm 
iöt  der  Nebeneinschnitt  bei  ^  so  viel  häufiger  als  bei 
(42  ;  14,  in  4  gar  40  :  9)?  Vom  lläufigkeitsgesetz  hängt  das 
nicht  ab,  da  in  beiden  Fällen  die  Cadenz  ans  einem  Zwei- 
silbler  und  einem  Dreisilbler  besteht;  vielmehr  wird  die  Aver- 
sion gegen  zweisilbige  und  speciell  iambische  Schlußwörter 
maßgebttid  gewesen  sein.  Man  beachte  auch  die  Seltenheit 
des  Typns  ei}  in  4  und  sein  voUsläindiges  Fehlen  in  4:  zw^ 
iambische  Wörter  im  dauselschlnß  waren  Terpönt. 

Nun  noch  ein  Wort  Uber  lliat-  und  Syllaba  a  n- 
c  e  p  s-Clauseln.  Beide  Rind  zu  erwarten,  da  wir  die  Diäresis 
haben,  und  beide  kommen  auch  vor.  Wir  registriren  sie  in 
der  üblichen  Weise 

1.  HiatelaDwln: 

B.  com.  19  (iiDpio)bi88iinum  ||  esse     Clu.  168  (il)lo  die  ||  ewe  mortu- 

Verr.  lY  11  (pe)cuiuaiu  {j  autepo-     i'iui.  XIII  14  publicae  |j  escte,  non 

neret  (9*)  snom  (6) 

2.  SjUaba  ancepfl-Clauseln : 

Rote.  95  (cogno)8eatar  et  impnden-    Clu.  162  (a1i}eDior  inttitiitQa  est 

tia    Gatb  II  1  moenia  comparabitur 
R.  com.  17  et  grave  te^timoninm     FlaoG.  52  (prijmil  COUt  atque  di- 
act.  I  15  cognita  sint  ab  omnibunt  ligit 
Verr.  I1I84  (LipajreuAibnthane  pe-     ^s.  40  frigore,  pettilentia. 

cuoiam 

Alle  m  der  leichten  Parallelform;  in  der  schweren  ist 
kein  Beispiel  nachweisbar,  was  nicht  verwunderlich  ist,  da  dort 
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die  Di&rese  nicht  mebr  als  eine  Forderung  empfbnden  wurde. 

Naiiiilich  ist  das  nicht  so  zu  verstehn,  als  käme  unter  45 
überhau{)t  kein  Fall  vor,  der  als  Hiatclaiisel  gelesen  werden 
könnte;  wer  will,  kann  z.  B.  Quinct.  89  detnisutn  esse  Qfiii'- 
tium  als  Hiatclaiisel  auffassen.  Wer  es  jedoch  nicht  will,  der 
nimmt  die  Toraufg^'bende  Silbe  hinza  und  hat  in  vi  deirusttm 
esse  Quitictium  mit  Elision  eine  gleich  gute  Clansei  —  während 
dasselbe  Mittel  in  den  angeführten  vier  4S-Glaiiseln  angewen- 
det, nnr  schlechte  und  ganz  schlechte  Clanseln  gibt,  eben  die- 
jenigen, die  wir  in  den  Klitiuiiiern  angegeben  b}il)en.  Und 
solcbe  Fälle  sind  gar  nicbt  selten:  div.  24  (illaj  injun;t  nc 
nefaria;  Verr.  1  116  (j)o.s)sessorem  esse  oporteaf :  IV  lo3 
leäatum  esse  nnttfere;  V  BB;  163;  Font.  37;  Clu.  68;  129; 
136;  agr.  I  26:  U  89;  Mar.  8;  SulL  22;  Arch.  9;  Seat.  13S; 
Mü.  66 ;  Phil.  II  104  in  aUen  18  FäUen  gibt  die  Elision 
ebensogute  Clanseln,  wie  der  Hiat,  weil  Überall  der  eTenbaeUen 
Hiatclausel  eine  lange  Silbe  voraufgeht.  Ihnen  stehn  freilich 
Fälle  gegenüber,  wo  einer  solchen  präsumptiven  Clausel  eine 
Kürze  voraui»4eiit,  d.  b.  ein  Trocbäiis  oder  Pyrrhicbius;  aber 
auch  diese  enthalten  keinen  Hiatzw.ing.  Ist  es  ein  Trochäus, 
so  ergibt  die  Elision  die  Form  4^,  ist  es  ein  Pyrrhichios,  4* 
(agr.  n  58  (cansu)lem  catUum  esse  foedere;  Pomp.  68  (gravi)' 
or  nemo  esse  debeai)  und  beide  sind  als  Ableitungen  Ton  4 
nicht  selten.  Kurz,  der  Bau  der  Clausel  selber  bringt  es  mit 
sich,  daß  ein  Hiat  niclit  aiigenomaua  zu  werden  brauclit. 

Die  Syllaba-aiiceps-Clauseln  concurriren  -Amtlich  mit  4'; 
von  dieser  Concurrenz  gilt  das  S.  686  über  '6  :  3*  Gesagte. 

Und  nun  gehn  wir  zu  den  Ableitungen  über,  die 
wir  in  der  üblichen  Eeihenfolge  durchnehmen. 

1)  4>  und  4': 

Typus  8:  9  Typus  ys:  3 

Rose.  38  (coiD)perit  eum  possc  vi-  Caec.  74  (i)psa  bona  nobis  relicta 

VL-re  «unt 

Verr.  V  138  sed  etiaiu  quaetui  fuit  Plane.  87  (in)tin:iaiucLub  adeuierixit 

Yen.  III  74 ;  agr.  114;  II  26 ;  Rab.  Phil  II  57  facere  Testrae  aeie&tiae 

Lr       Mur.  70;  Place.  66;PbiL  'Iyi>iis  s:  5 

8f.  Quiiict.  73  (;te»ris  alieni  reliqaerai 

Typuä  Y>  <2  act.  1  13  äatietati  äuperfoit 

Verr.  1 118  muliemm  hereditetibQS  Verr.  n  182;  IV  96;  Pbil.  V  26 
Dni  85  (recon)ci]iet  oratio  mea 
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Typnt  1 
Yerr.  V  156  timidioremque  feoerat 


:  49 


Tviais  S:  11 
Yerr.  III  41  (m)genio»oä  etise  dicito 
,     ,68  facit  istum  cuja  res 

6ratr 

Cl«.  69;  Cat.  I  26t;  Mur.  13;  72; 
Flacc.  48:  dorn.  116»;  PU.  97; 
Phil.  V  24;  X  18 

Typus  Y«:  13 
Pomp.  68  gravier  nemo  esi^e  do 

beat  t 

Clu.21  Magium  nuptam  Oppianico 
Roac  124;  Clu.  10*;  169;  agr.  II 
28*;  red.  s.  l:^;  dorn.  128;  Pis. 
44;  70;  MiL  99;  Phil.  Ii  112;  VII 
16 

Typus  YS  12 
Verr.  I  70  etiain  felicior  fuii 
•    Y  174  (ju)dicio  majore  qunm 

putaa 

Caee.  36;  78:  100;  Cat  I  8;  dorn. 

34;  Phil,  m  22;  28;  28;  YIII 
2d;  XI  5 


Typ n 'S  vr: 
Verr.  I  140  {aus^cipiant  ipsi  nego- 
tium 

Cla.  3  (8ub)8idio  possit  reaistere 
Verr.  IV  103 :  agr.  II  54;  Rab.  p. 
r.  14*;  Phil.  IX  11 

Typus  e ;  o 

Yerr.  II  43  (o)miiibiu  eyerti  ne> 

ces5i-:e  sit 

m     »48  (il)Ie  qaidem  obscure 

locutus  est 
Cael.  7  maledicendi  lioentiam 

Typus  ^:  2 
di?.  60  (8ce)lere  eum  accasarf*  non 

potea  ♦ 

Clv.  198  bominem  ae  viitote  prae« 

wtom 

Typus  r, :  1 
Verr.  Ii  27  sine  controversia  fuit 

Typus  9:  1 
agr.  I  27  iimidi  in  oontentionibns 


Das  große  TIeberL*-evviclit  der  schweren  Clausein  isk  eine 
abermalige  schöne  He.stätigung  des  Gleic  Ii  gewich  tsge- 
setz  es  (49:20,  iregenüber  196:184  in  den  Grundformen; 
man  vergleiche  in  Iii'  226  : 192  gegenüber  1586  : 1787,  ebenso 
in  266  :  190  gegenflber  1297  : 1991).  —  Die  Ictnirnngen 
sind  meist  gut;  in  4'  dnrcbgebends,  abgesebn  von  Yerr.  II 
182  (vulne)rd  im  Anlaufswort  (oben  S.  624),  in  4^  mit  zahl- 
reicheren Ausnahmen:  Chi.  10  ((ledc)c6re,  agr.  II  28  (rcWt- 
gion(em)y  dom.  116  (cxi)i)hJtfat(r)})),  Hab.  p.  r.  14  (T'ijlirrnta, 
div.  60  (sce)ler(e)  —  lauter  *- Fälle  (oben  S.  6261".  und  ü76  i'.). 
—  Das  Verliiiltnis  der  S-Fälle  zur  Gesamtzahl  ist  im  Ganzen 
das  aus  III  geläufige;  in  4^  9  :  20  =  45%  gegenüber  70%  in 
4,  in  4^  24  :  49,  also  48%,  wie  in  der  Grundform;  ein  solches 
ZurOckgehn  haben  wir  auch  in  III  constatirt.  Die  Auflösung 
der  ß-Länge  ist  der  Ciisur  günstig,  nicht  der  Diärese  (S.  689) ; 
auch  4^  macht  keine  Ausnahme,  wenn  man  bedenkt,  daß  unter 
den  24  c- Fällen  auch  13  yo- Fälle  sind;  rechiieL  mati  diese, 
wie  billig,  auch  zu  den  y-Typen,  so  erhält  mau  lür  7  das 
Yerbältnis  81 :  49,  also  ein  günstigeres,  als  für  0,  und  anch 
ein  günstigeres,  als  fQr  y  in  der  Qrundform  (95  :  196). 
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2)  42  und  4* 

4*:  5 

ein.  fil  (iin)ni>ter  erat  Oppianici      Sest.  49  (do)lore  caruisse  gloxier 
Cat.  III  10  muta  revocare  debuit     Mil.  0"^  Clodii  et,  opinor,  altera 

Mur.  11  dicere  illiquid  coej^orit 

Alle  mit  dem  tür  O-  obligatorischen  £inschjiitt  y.  Eben- 
deshalb ktonen  wir  Flacc.  7')  aurea  corona  mortuOy  wo  die 
Auflösung  xerrissen  (Einschnitt  und  aüreä  nnharmoniich 
ictuirt  wird,  nicht  als  sechsten  Fall  gelten  kssen;  der  Leser 
findet  ihn  unten  als  6'.  Manche  werden  auch  geneigt  sein,  Nr.  4 
Clodi  zu  lesen  und  nach  4'  überzuführen ;  warum  mir  das  nicht 

notwendig  erscheint,  soll  im  z  w  eiten  Teil  entwickelt  werden. 

*  ;  ;i3 

Typiu  «5:  1  Typas  t?:  1^ 

Hil«  70  tI  judicia  ipsa  totteret         div.  11  fana  spoliasse  dicitar 

TypuH  ve^:  4  Yerr.  U  ISS  (extenu)arant.  ienoi»- 

Yerr.  Y      paths  similem  esse  co-  simi  aoxera&t  f 

geret    lU  149 ;  V 145 ;  Areh.  24 ;  dorn.  64: 
Cla.  168  (ae)grotaMe  et  iia  eme     69;  Mil.  22  (d):  Phil.  U95;  IV 

mortuttm     IX  9;  XI       XIII  6t;  XIY  ^: 
Cael.  61;  Phil.  XI  17  35  (d) 

Typus  Ys:  6  Typ«  ^t:  6 

Yerr.  I  18  (Bo)maiiiim  laqueis  te-    Yenr.  I  8  (isti)»  sappUciD  loen- 

nebitnr  das  est 

agr.  II  21  (os)tendam,  domiaos  ha-        ,     II  61  (serteriijum  qaindeci- 

bebimuB  ess  pecnaia 

red.  Q  11 ;  dorn.  104(d):  Phil.  HI  lY  85;  74t:  Lig.  2;  23 
26;  Xil  -2A  ^  Typus  5' :  1 

Phil.  YII  9  iperijculosa;  quia  e«»e 

noB  potut 

Zu  erinnern  ist,  daß  4^,  wie  0^  überhaupt,  die  erste 
Silbe  doppelzeitifT  hafc  und  somit  anch  die  4**-Fälle  uoii'alSt: 
die  letzteren  siiui  durch  ein  (d)  kennt  In  Ii  ireinacht. 

3)  1^  und  4^,  Die  Formen  concurhren  mit  2*;  da  dost 
(S.  HBü  ü.)  die  gegenseitige  Abgrenzung  vorgenommen  worden 
ist,  haben  wir  nur  noch  das  hieher  gehörige  zusammenzudlhleB. 
Es  ergaben  sich: 

a)  in  4^»:  für  5  3  Fälle,  für  c£  1,  Kn  5,  für  073  1,  för 
e  1,  für  ^  1.  Dazu  noch  ein  S!^-Fall  mit  Sjllaba 
a  n  c  e  p  8. 

Phil.  XII  22  (Aujrelia,  media  Cassia 
Im  Ganzen  also  13. 

b)  in  4' :  für  5  1,  fttr     7,  für  e  2,  ffir  (  7,  im  Ganaen  17. 
In  4*  dominirt  der  Typus  d  (11  : 13)  weit  mehr  »1»  in 

der  Gnmdfonn  (70%):  genau  dieselbe  Bestfttigung  des  Gob- 
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t  rast  i^esetzes  Latten  wir  auch  in  3^  GfCfrcniihfM  3  zu 
verzeichnen  (95%  :  8G%).  In  4^  ist  der  Proceutsatz  für  ö 
derselbe,  wie  in  der  Grundform  (43%);  das  entspricht  dem 
Verhältnis  in  III  nicht  ganz  (3  :  59%,  3'  63%),  doch  ist  der 
Unterschied  sehr  gering  und  bei  so  kleinen  Zahlen  ist  genaue 
Entsprechung  nicht  zu  yerlangen.  Es  genOgt  z.  B.  die  eine 
Clausel  Rab.  p.  r.  16  Bomano  atque  homine  libero,  die  wir 
zu  £  geschlagen  haben,  als  51^  in  Rechnung  zu  bringen,  um 
für  den  Typus  5  (9  :  17  =  53%)  denselben  Zuwachs  in  4'  :  4 
zu  erzielen,  wie  in  3'  :  3  (53  :  43  =  63  :  59  —  genauer  läset 
sich  das  bei  einer  Zahl  wie  17  überhaupt  nicht  machen). 

Noch  eins:  von  4'  sind  13,  von  4'  17  Fälle  da;  ziem- 
lich analog  dem  Verhältnis  der  Ghrundformen  (184:  196).  Die- 
selbe Analogie  galt  fSr  3* :  3'  gegenüber  3:3;  hier  wie  dort 
herrscht  das  Correspoudenzgesetz,  ohne,  wie  bei  0-,  vom  Gleich- 
gewichtsgesetz durchkreuzt  zu  werden.  —  Es  hraucht  kaum 
betont  zu  werden,  welch  eine  gewichtige  Bestätigung  alle  diese 
Analogien  für  die  Scheidnngsmethode  sind,  mit  deren  Hilfe 
irir  oben  4^  und  4*  gegen  2'  abgegrenzt  haben. 

Indem  wir  noch  daran  erinnern,  daß  die  eigentflmliche 

Bildung  der  Cadenz  in  4"  und  4"  sowie  'in  4^"  und  4^"^  wie- 
dtjrkehrt,  gehn  wir  zum  Folgenden  über. 

4)  4*  und  4\   Sehr  selten: 

4* :  2  4*:  1 

Yerr.  III  III  improbus  esse  Tolueris     Verr,  I  39  atque explorare potnerii 

,    IV  22  impedimenta  retinuit 

(Nr.  1  mit  Syllaba  aneeps).  Daß  das  (-Gesetz 
aocb  für  uosre  Formen  gelten  muß,  folgt  aus  dem  Zwei- 
küraengesetz;  es  ist  auch  eingehalten. 

5)  Doppelauflösungen.  Nur  wenige  der  mög- 
lichen Gombuiatiouen  sind  nachweisbar. 

Arch.  13  studia  recolenda  sumpaero  (in  4'  aufgegangen) 

Bab.  P.  17  caveat  etiam  molestia 
Mil.  78  faciiiore  nec  in  libidine 

4":  1  4»^:  .1 

Mil.  bb  muiier  inciderat  iu  viros      Rose.  150  bonitas  al  miäericordia 

Yenr.  IV  27  Agrigentani  peripeta- 

smata 

Phil.  XI  S6  Oako)ciiuo  naufragia 

colligam 
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4* 

Cat  ni  20  (ta)o6&do  raperare  po- 

taerint  -f* 

4** 

Boic.  76  (prae)sertuii  oonficen  po- 


4»*;  0 

4»*:  0 


Für  4*-  gilt,  wie  für  0*  überhaupt,  der  y-Zwiin^:  die 
Verletzung  Mil.  73  ist  wohl  daraus  zu  erkUireu,  dal>  es  eine 
Semikolonciausei  ist,  auf  der  Grenze  stehend  zwischen  Satz- 
und  Periodenschluß,  so  daß  die  laxe  Observanz  in  Kraft  tritt. 
In  4'*  und  4^^  beachte  man  die  Einhaltung  de«  i^- Gesetzes. 

6)  EntfaltunfTsformen  4*'  und  4"^ .  Sie  sind  auch 

hier  die  zahl-  und  typenreichsten. 

4tr:  29 

Typus  5:  4  Tjpus  3 

dorn.  57  judiciü  Privilegium  Yerr.  IV  108  (Hennmi)aem  Cererem 

ein.  112  {auVi»  vitiis  nobiliatiintit  maxime  colnnt 

Cltt.  51;  agr  III  6 

Tjpus  8ft:  3 
Verr.  V  64  snpplidum  rami  opor- 

tiiit 

Clu.  103  (ätaj[jeoi  etiam  pro  Clu- 

eniiout 

Phil.  V  28  (publi)cft  meritoram  et 

mereniitun 

Typus      :  7 
Yerr.  III  152  judiciuiu  uoUe  tieri 
Clu.  88  indicibna  freta  miserit 
Ro8c.  120;  Clu.  128;  Arch.  12; 
dom.  34;  bar.  r.  5 


Typus  ?  :  1"> 
act  I  30  quaeBtioni  praeiuturui)  e^t 
Yerr.  I  112  filiamm  commoveniiiii 
act.  I  38;  Verr.  III  120;  7  28 ; 
Clu.  44;  57;  Cat  II  6;  IH  10; 
Mur.  28  Place.  7ü ;  dom.  112; 
Seat.  75;  Rab.  P.  42;  Pbil.  T  20 


T^pus  fis:  2 
VerrJUlSl  (impro)bimimoruai  sunt 

vocaVmla 

TuH.  45  (po88e)dia8e  vel  clam  vel 

precario  f 

TypuB  e;:  10 
dir.  65  (niul jto  videri  debet  aeqniaa 
Verr.  II  94  (capi)taÜ8  affinem  eaae 

diceret 

139;  Cael.  14;  55;  Pia.  72;  Mil. 
78;  Phü.  II  113;  XII  18;  XIV  27 


Pia.  i'A  ordinis  ac  nominis  sni 
Verr.  III  ll»2  intererat,  quo  loco 

dacet 

Typus  e:  7 
Verr.  T  154  andificandas  locavtrii 
II  77  judiciorum  teuere  vuit 
III  46;  GIu.  81;  agr.I15;  Rab.P. 
6 ;  Phil.  II  97 

Typus  r:  4 
Hose.  144  vitam  in  egestate  degere 
act  I  37  flaffitioseqne  facta  emt 
Cat  II  18;  Plane.  72 

Typus  ri :  1 
Verr.  IV  63  («»uspicijone  libenti»- 

•ime  dedit 

4*:  76 

Typus       :  I ' 
Quinct.  57  (levijoribus,  qua^  cau- 
sa poetttlal 
Venr.  III  77  (af)iUcti  erant  ac  pae> 

ne  perditi 

Clu.  59-  82;  III;  Mr.  11  5ö;  Cat. 
I  80s  »alL  88;  FUtoe.  87;  46; 
Pi«.  12;  MU.  85;  55;  FbiL  m  12; 

Typus  yt  :  7 
Verr.  III  70  ad  necem 


a     IV  124  (pulchri)tud ine  scrip- 
tum reliquerint 
Clu.  65;  agr.  II  58;  Flaec.d2;  51; 
Mare.  28 

Typns  y:  10 
Caec.  26   (perpaujcis  eo  venisa« 
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Pomp.  6S  (ex)ercilus  venisse  gau* 
Typus  fb:  6  deant 
Yen.  I  19  (ine)am  fidem  me  et  di-     F^est  74;   Plane.  25;    Marc.  27; 

ligentiam     Plnl.  II    112;  V  5;   X   11;  37; 
,     III  99  litteraset  testimonium     XUI  37. 
162;  SnU.  35;  Vat  12;  Phil.  VI  4  Tjpnt  vi :  ^ 

Typus  fis :  4  Dei.  38  (accep)tatii  refert  clemen- 

Yerr.  II  31  (condem)nare  eum  quem  tiao  tuae 

noD  oporteat     Phil.  XI 20  -um  mea  seotentia  dedi 
Cat  I  83  impinm  beUnin  ao  no-  l^pns  • :  3 

farinm    Yerr.  III  78  quantnm  in  urbana 
Har.  r.  38;  Piano.  71.  Chelidonis 

V  II;  Plane.  98 

TjrpuB  1 
Yerr.  lY  54  (neglotiatomque  fe- 

oerit  t 

Typus  Tj :  1 
R.  com.  5  (tabu)li8,  sed  advenarila  petat 

Das  flind  im  Ganzen  76  Fftlle  der  schweren  Parallelform 

gegenüber  den  28  der  leichten  —  ein  IJebersrewicht,  das  an 
dem  von  -t^  gi'<;pnüber  4^  (49:  20)  seinen  liiicklialt  bat  und  aufs 
neue  beweiafc,  daÜ  die  epitritische  Basis  zur  schweren  Grund- 
form, die  choriambische  zur  leirbten  gehört.  Dasselbe  geht 
aus  der  Frequenz  der  Ö-  mid  y-Typen  hier  und  dort  herror. 
In  4**  iat  B  der  entschieden  bevorzugte  Typus  (17:  28  =  61%, 
immerhin  hinter  4:  70%  zurücktretend,  wie  S*'  hinter  3);  r, 
der  im  Register  nicht  vermerkt  ist,  bringt  es  nur  auf  7  Fälle 
(yo:  Clu.  51;  128;  har.  r.  5;  Pis.  64;  yz:  Clu.  81;  yZ,:  Cat. 
II  18;  Plane.  72).  In  4'^  umfaßt  5  wohl  52  Fälle,  mithin  so- 
gar 68%  {dem  Correspondenzgesetz  geschieht  dennoch  genüge: 
S**  66%,  4"^  61% ,  64%,  4^"  68%  —  mehr  kann  man  hei 
der  Kleinheit  der  Zahlen  nicht  Terlangen.  Aber  TOn  diesen 
52  Fällen  teilt  er  25  mit  y  (als  yS,  ySe,  ySQ;  rechnet  man 
diese  den  y-Typen  hinzu,  so  erhalt  man  44  oder  58%,  somit 
nicht  viel  weniger  als  5.  Man  vergleiche  diesen  ProcenisiU/ 
iiiit  4  Uli']  beide  mit  S*':  3  um  sich  zu  tyberzenLjen ,  daß  das 
Correspondeu^igesetz  auch  hier  gewahrt  ist  und  die  Zugehörig- 
keit von  0^  zur  schweren  Grundform  eine  neue  Stütze  be- 
kommt. 

7.  Aufgelöste  Entfaltungsformen.  Auch 
hier  ist  die  Auflösung  nur  in  der  Gadenz  möglich,  so  daß  nur 
vier  Formen  in  Betraclit  kommen.  Die  beiden  ersten  —  4'* 
und  4^*'  —  sind  uns  bereits  als  Concurrenzformen  zu  2^  be- 
kauut  (S.  661  ff.).    £s  ergabeu  sich : 
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a)  in  4«*':  für  8^  1  FalL  für       1,  zusammen  2. 

b)  in  4'*"^ :  für  o  3  Fälle  (darunter  zwei  yo),  für  5"  1  (flZ). 
für  $1]  1  (rSr/),  far  i;  8  (ri^)  t  »UAmmen  13  (lAsi  laater 
Y-Typen). 

44,r.    1  4ltr.  1 

B.  com.  56  nonpotes,  haiceripcrc     Verr.  X  Öl  posterum  differre  vo- 

potes  t  tueriui 

Ersteres  ist  kritisch  unsicher  (s.  im  zweiten  Teil)  ,  iribt 
die  falsche  Ictuirung  rriphre  und  verletzt  das  tür  (J*  ol)li^at(>- 
rische  l^-Gesetz;  man  tut  also  besser,  damit  nicht  zu  recbiuai. 
Letzteres  ist  in  allen  drei  Bezielunviren  tadellos. 

Zum  Schluß  die  typologische  Uebetsicht: 


4 

4 

4* 

4* 

r 

4» 

4» 

4* 

4* 

4tr 

4^ 

400 

^00 

GF. 

Abi, 

.  I 

—  ^  . 
J 

2 

1 

r 

11 

1 

TypuB  Y 

27 

62 

h 

18 

5 

21 

19 

3 

14 

fc9 

85 

VA 

TypuB 

l 

1 

9 

Typus  l 

i;iO 

92 

\\ 

24 

n 

8 

1 

17 

bt 

t 

222 

134 

iypus  i 

17 

5 

\\ 

6 

1 

2 

7 

1  j 

~~ 

32 

27 

10 

11 

1 

2 

1 

7 

1 

1 

4 

1 

24 

18 

Tjpue  >i 

2 

1 

1 

1 

2 

3 

-  1 

■J 

Summa 

% 

18t 
28 1 

30,5 

3I 

49 

7,5 

5 

33 
5 

13 
2 

17 

2.6 

2 

1 

29 

4,5 

76 
12 

4 

21 

8 

58.5 

270 
41,5 

11 

Znr  Errorschuni;si:eschirhte  der  Hauptform  IT  T?i 
luciit  viel  zu  sagen,  in  der  antiken  Theorie  war  sie  als  solche 
unbekannt,  doch  werden  Worttypencombinationen ,  die  ihre 
Cadenz  er^a^ben,  hin  und  wieder  erwiilmt.  Die  lieile  Cadenz 
konnte  nicht  berücksichtigt  werden,-  da  sie  keinem  Versfuß* 
entsprach;  wohl  aber  die  geteilte,  sei  es  Creticus -f- Jambus 
(=  Typus  5i]),  sei  es  Trocb&iu  +  Gretiens  (Tjpus  6^) ,  oder 
auch  Palimbaccbius  -|~  Greücus  (=  Typus  yO>  Dijamboa  (= 
Typus  e)  oder  Jambus  +  Jambus       Typus  erj. 

Bei  GiGBBo  freilich  findet  sieb  aoeh  darüber  uiclits ;  Qm* 
miAN  erwähnt  den  Typus  5^,  der  doch  nächst  5  der  belieb- 
teste ist,  billigt  ihn  aber  nicht:  IX  4,  104  IhuiyHuB 
Greticus)  habebit  ante  bene  creiicum  et  iamhum  (=  2),  spam^ 
deum  male  (=  2),  pejus  ehoreum  (unser  Typus  5Q.  Ans  der 
Charakteristik  §  107  f.  geht  hervor,  daß  er  pertimesceret  als 
Trimeterschlnß  noch  eiitschiedner  verworfen  haben  würde, 
Selbstverstlindlirli  ^vird  4*Cw  {nostra  facilitas)  erst  recht  nicht 
gestattet.  Von  den  Späteren  muß  düTjrs  Vi<  t«»k  seiner  cretischen 
Theorie  zu  Liebe  auch  unsre  Cadenz  gestatten,  die  ihm  Ci^- 


Diniti7fid  hv  Qop}^!^ 


I.  21:  Die  Erforscbungsgeschiclite  der  Hauptform  IV.  7X9 

ticus  4- Jambus  ist  (rliet.  c.  20).  Es  scheint  jedenfalls,  daß 
die  lluuptform  IV  in  der  nachciceronianischen  Theorie  als 
l'ehlerhaffc  galt;  damit  hängt  es  wohl  zusammen,  daß  sie  auf 
den  Curaus  keinen  Einfluß  gehabt  hat. 

Von  den  Neueren  hat  £.  Moixer  «lent  die  Gadenz  un- 
srer  Haoptform  in  ihiem  Olauselweri  erkannt.  W.  Meter  er- 
kennt sie  nicht  an  —  fflr  eeine  Spätzeit  wohl  mit  Recht. 
Anch  £.  NoBDKN  läßt  sie  beiseite  —  gleichfalle  mit  Recht,  da 
es  ihm  nur  auf  die  gebränchlichaten  Claneeln  ankam.  Erst  J. 
WoLFP  schenkte  ihr  von  neuem  Beachtung;  er  war  es  auch, 
der  —  wie  in  III  —  ihre  kretisch-molossische  Basis  entdeckte, 
wenn  auch  nicht  als  solche.  Doch  sagt  er  S.  588  Tom  Ver- 
hältnis der  leichten  und  schweren  Formen  zu  einander:  ex  eo 
q}to>J  cretici  ,^4,  molossi  12  cxcnipla  enotavi^  safis  pn'spinttmi 
fii,  ({Haiifo  erchriu^  Ulf  usurp^iur  ...  qtiam  hic  —  wovon  das 
Gegenteil  richtig  ist  (Ö.  710j;  memeuto! 

Kap.  VI:  Die  Hauptlormen  der  M-Klasse. 

22.  Wir  haben  dib  Cadenz  imsrer  Intei^rationsclausel  in 
ilirem  Wachstum  von  zwei  auf  drei,  vier,  fünf  Silben  verfolgt;  mit 
jeder  weiteren  Silbe  stieg  die  OhrenfäUigkeit  der  Olansel,  was 
einerseits  zu  einer  —  wenn  auch  nicht  stetigen  —  Verminderung 
der  Zahl  der  Fälle  fQhrte,  andrerseits  zn  einer  größeren  Differen- 
zirun«^  der  Ableitungen.  Von  den  vier  Ilauptformen  trehörteu  die 
beiilen  ersten  zusammen  als  die  —  sagen  wir  bis  anl  weiteres  — 
attische,  die  beiden  letzten  gleichfalls  als  die  asianiäche  Gruppe; 
jene  bevorzugten  den  Cä^^nrtypns  (y)  mit  seiner  strafifen  Con* 
centration,  diese  den  Diäresentypus  (o),  der  die  Clausel  in  ihre 
beiden  Elemente,  Basis  und  Gadenz,  auseinanderfallen  ließ. 

Mit  der  nun  zu  behandehiden  Hanptform  Y  betreten 
wir  das  Gebiet  der  poetischen  Glausein;  sie  kommt 
überaus  häufiir  als  Strophenclausel  im  Chorlied  vor,  in  der 
Tragödie  und,  parudisch,  in  der  Komödie. 

Aesch.  Cho.  (302  (xpö)v(|)  xXuxa  —  pugac^pwv  'Eptvu{ 
Ar.  Ach.  1203  (xöv)  yip  ji^  —  Tipwio;  lx;t£7iiüxa. 
Ihre  Entstehungsgeschichte  interessirt  nns  diesmal  nicht;  doch 
mußte  ihr  poetischer  Charakter  betont  werden*   Schon  um 
seinetwegen  konnte  sie  nur  eine  M-Glansel  sein,  was  die  Sta- 
tistik durchaus  bestätigt.   Auch  als  Rede  sohl  uß  ist  Y 
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zweifelhaft;  Lig.,  wo  sie  früher  gelesen  wurde,  hat  sie  Clark 
aus  diplomatischen  Gründen  entfenit,  and  act  I  ist  mir  ein 
Hätsel  (. . .  tarnen  oratiane  longa  nil  opus  fuisse,  Dixi.).  Man 
könnte  sogar  verrnnten,  das  dixi^  das  nur  hier  im  Redeachluß 
steht  f  ersetze  die  oratorische  Olansel;  sonst  müßte  man  ein 
Monstrum  wie  7*'  als  Redeschiaß  gelten  hissen. 
Und  nun  die  »Statistik. 

5:  33. 

Typus  d:  1  T}[PM  M^:  2 

Sali.  91  {pra6)p08tenun  gratula-    ?lace.  12  (mi)naBTe»  quam  sit  oe- 


cesse,  die«! 

Dei.  40  -am  tuam  commovere  po»- 


xtun 


Typus  8  :  1 
Verr.  III  214  civitatesut 
Typ  au  81J :  2 
Sest.  81  (es)set,  faistisae  ad 

PbiL  V  14  palliati,  modo 

Typus  eO- :  5 
div*  82  (pe)caiiia  omnie  solnta 

Verr.  II  173  (aestijinationem  t&- 

lere  pouet 

TnlL  28  (faci)ti8,  fit  aatem  dato 

malo  dw 

Caec.  60;  Mil.  54 


tionem. 

Typus  ct:2 
B.  com.  3  (e)rit  probatiim ,  huic 

erit  probatum 
prov.  c.  28  nescio  cui  necessitatl 

Tjpua  ö;:  6 
Boso.  119  de  patris  morte  qnaere- 

retur 

Veir.  III  12  qao  suis  ante  paru- 

isBent 

Toll.  35;  Mar.  21  (syll.  anc);  42 
(Hiat);  Sest.  144 

Tyi-us  5t/.  8 
Rose.  44  coilnmodis  omnibus  ca- 

reret 

Verr.  III   173  civitati  imperas 

emendum 

Har.  r.  03;  Cseat.  28;  Vat  3;  Mil. 
25 ;  Phil.  U  27;  117. 

Typus  ij :  6 
Verr.  II  126  -rnnm  sacerdotium  putatur 

„     III  8  (pecuni)as  in  aeraiium  referrent 
182;  IV  86;  Gin.  194;  Mar.  84. 

5:  47 

Typus  y5  :  1 
Verr.  III  189  annonae  atquc  aesti- 

mationis 

Typus  ds :  1 
Verr.  V  20  iudictfi  non  oportnisse 

Typus  er  :  5 
act  I  26  praetorem  causa  dicere« 

tur 

ein.  94  (dis)oeptart  posse  non  pu- 

tarunt 

Plane  103;  PMl.  U  94;  991- 

Typus  S«} :  10 
R.  com.  1  (cau)sa  falsum  in  codi* 

cem  rüferret 
a     I    51  (80cie)tati  nil  Koscium 

petisse 

Verr.  1102;  IV144t;  V8I;  Flacc. 
17;  prov.  c.  9;  Plane.  77;  Phil. 

III  23;  V  53. 


Typus  Y="»j '  3 
Har.  r.  80  (8a)oeÜam  dico  f-j*'^ 

et  tirAs  t 

Phil  V  53  -ius  sit,  tan  tarn  den 

pl&cere 

,    XI  24  salvo  salvi  sumu«  fatoä 
Typus  ysd^:  7 
Rose.  181  io  mens  humaaa  adep- 

ta  non  «I 

Verr.  I  150  illam  istius  fuieae  c]?. 

m  29;  Font  4S;  Caec.  80 ;  agr 
II  41 ;  Phil.  IX  14 

Typus  y;  :  8 
Hoac  142  (orati)onem  gratissima» 

eeee  oportet 

V.  I  I  .  III  19  legis  mutare  nolaerunt 
68;  25;  IV  65;  93  f;  Cla.  183; 
dom.  70 
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Typus  y:  2 
Ven.  I  98  vivoram  ezistimationit 
ein.  Ii4  (r8ti)neiidftei  quam  existi- 

matiouM 

Typus  "ift :  1 
CliL  65  confessi  estis,  quod  abeto- 

liatii 


Typus  8  :  3 
Verr.  III  108  nil  omnino  super- 

faiiae 

Mur.  48  atque  abjecta  petitione 
Lig.  11  coudemoetur ,  aed  ut  ne* 

cetur 

Roac.  96  nil  diTina)feione  optu  ait 


Typus  (V :  5 
TulL  2  (i}p8orum  confessione  factumet  (vd-) 
Yerr.  I V  SB  (oti)oM  «fc  considerare  coepit 
142;  PhU.  U  30  (r»);  XIY  1. 

5':  0 


Typus  t :  4 
Bosc  84  (quaere)re  Bolebai^  cui  bo- 

no  ftiinet* 

B.  eov.  44  locopletes  et  peeimio- 

BOfl 

agr.  11  9t;  l'iiil  X  6. 

5«; 
5»; 

Veir.  III  104  iDsiitait  ezplicare  pos- 


10 

Typus  Y  ß 
diYA  (Si>ciIiäprovinci&  fui88et(-]f72) 
aee.  I  24  animo  Mmre  aon  lic»- 

batf  (rC) 

Verr.  I  13  (yt);  IV  110  (rC);  prov. 
c  31  (y*);  Phü.  1  15  (yS). 

0 
6 

III  822  ter  enpiat  tibi  lioere 


V  184  (•T|);  101         Cat.  IV  10  {^^);  Phil.  II  65  (t^). 


6*:  2 

Veir.  II  2  temporis  satis  habere 

possim  (ÖB") 

Pomp.  27  magaitudine  periculo- 

siun  (s) 

5*:  8 

Cak  IV  23  filiam  ||  e^^e  memineri- 

tiö  t  (7*")  (?:) 
Phil.  II  24  publica  consiüa  fue- 

ruot  (dl]) 

R.  com.  35  fr;);  Verr.  III  112(y«»3) ; 
V  118  (TÖ>3);  Phil,  n  84  (V);  XI 
26  Urt^);  XIII  43  (5&;;^> 
5»:  4 

Arcb.  15  et  graTei  extitissc  fate- 

or 

dorn.  101  auctor  et  dux  fuisse  vi- 

dear  (9») 
Phih  lU  19  (d») ;  X  19  (d») 
5":  1 

Verr.  IV  127  religionem  colere  so- 

lebant  (vn) 

3»;0 


5*«:  0 


5':  1 

Flaco.  10  (i]iteUe)geti8 ,  qua  reli- 
gione  diicaat  (ir69) 


5':  3 

Bose.  52  exberedare  in  animo  ha> 

bebat  (ttyi) 

Mur.  71  (ali)quid,  quod  nobia  tri- 
buere  possint  (x^n) 
Seat.  128  idcitco  exiue,  ut  ita  re» 

direm  (y*!»i2) 

5»:  1 

Font.  16  qnam  summae  auctorita- 
tis  hominum  (yd-) 


5'*:  1 

agr.  II  40  (circumtipt)eite  vestria 
mentibne  animisque  *t  (dij*) 

5'^:  1 

Verr.  i  118  (Öijciüensi  sustulisdo 

video  (d»^) 

5«:  2 

CIq.  II  Bobilitate  faoile  princepa 

Cael.  53  aunt  iimumerabilia ,  re- 

siitam  (t)) 


PbüologuSt  SapplemoDtbaod  IX  ▼icrtoi  Heft. 
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5~:  l 

liig.  22  crimen  oritur  Tel  ira  po- 

5>*:  1 

Phil.  17  19  -iB  nne  icelere  fncere 

5   :  19. 
Typug  Ö :  13 
Bote.  15  (flo)rena  hominiim  nohi- 

liasimorum  (9) 
«    41  (ne)qae  sceleris  filio  fu- 

isse  (d))) 

Verr.  H  79t{8T));  IV47(Ö6^);  121 

(bfl)]  V  3'  f5)  Mur.  27  (Örj);  Arch. 
30  (?;);  Vat.  30  f5);  Cael.  67  («0 
Plane.  67  (ö) ;  Lig.  38  (Ctj)  ;  Phil. 

ni  6  (50 

Typus  s:  5 
Qninot.  4^:  (rnor)ti  quidem  hone- 
stAe  locum  relinqait  («>]) 
Venr.  n  18  improbiUtis  futoroe 

180  (•)  j  Sali.  91 1  (s»)  dorn.  71  Kiq) 

Typus  a-:  1 
Phil  XI  80  (iii)ininim  etiam  anc* 

toritate  finccnt. 


6*«'  :  8 

Verr.  II  171  (■cri|))turam  eadem  so- 

cietas  babebat  f^r;) 
,     a  190  ipsa  cubilia  videre  i)os 


1 

PbiL  V  23  (e8se)mu3,  quamst  imi- 
t^ta  quarta  legio  it^^) 
5'*:  0 


5^:  18. 
Typus  Y :  10 
Qninot.  B6  (cau)8ü  solimi 

Jiceretur  (7;) 
Venr.  I  114  (ge)cur;  ^hti  eum  po*- 
sesäio  daretur  {fr^ 

n  12t  (y>3);  CMC.  81  (rj);  agr.  n 

93  (yij);  Cat.  m  12  (yt.)  dorn.  26 

(Y'^);  71 1  (r:);  proT.  c.  32  (rn); 

Balb.  8  (Y^-^ 

Typus  Ö:  2 
Venr.  III  227  aat  in  ipsis  fructi- 
bus solutum  {iT^) 
Phil.  II  28  (aemu)lim  meanim  Im* 
dinm  eztilwet  (ao 

Typus  &  :  6 
Verr.  n  127  (8or)tem  Theomiift- 

stum  renuntiah 
III  103  t  (eij);  50  (e*);  138  («n); 
V  74  (e>2)j  red.  s.  4  (i>}) 

2 

Verr.  ni  195  aolTeres,  quid  Tice-it 

debuisti 
IV  76  (cot)tidie  res  agitur  in 


•int  (s^) 

CaeL81  egregiae  familiuitatia  (d) 

5*tr:  0  5**':  3 

Mur.  88  TOS  videre  ei  pererpicer« 

p<»leitia  (rn) 
Ceel.  17  miübiu  dizigtiB  enm  ha- 

bitare  (yQ 

Pbil.  Vlil  22  a  tnbus,  quam  nunc 
agitur  ab  nno  (ysti) 

Von  den  Grundformen  hat  die  schwere  abermals  das 

Üebergewiclit,  und  zwar  noch  entschiedener  ab  in  IV  (47:  33). 

in  der  leichten  dominirt  der  Typus  5  noch  immer  (mit  y 
brinis'eii  wir  es  nur  auf  8,  mit  £  auf  11,  mit  tj  auf  16),  aber 
nicht  sehr  aut fallend:  von  3  Uber  4  zu  5  ist  eine  gradatio  ad 
minus  bemerkbar.  Die  in  3  und  4  hervortretende  Bevorzu- 
gung von  als  Nebeneinschnitt  fallt  hier  weg :  ihn  hat  schon 
in  den  6-FiÜlen,  noch  mehr  aber  in  den  andren  der  fiinschnät 
1]  verdrängt.  —  In  der  schweren  Form  hat  der  Typus  8  noch 
mehr  abgenommen  als  in  4:  ihm  gehören  nur  17  Fftlle  unter 
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47  an,  während  oy  es  aiii  dereü  23  bringt.  Auch  das  steht 
durchaus  im  Einklang  mit  uusren  früheren  Beobacliiungen. 

Die  Ableitungen  umfassen  zonrnmeii  8S  Fälle.  Die 
mit  den  Szpooenten  1,  2  und  3  sind  den  entsprechenden  Ab- 
leitungen in  in  und  lY  dnrehane  Terwsndt,  so  daß  w  uns 
die  Wiederholung  des  zu  jenen  gesagten  sparen  k5nnen ;  auch 
5*  +  5^  (uebst  den  Doppelableitungen  mit  diesem  Expo- 
nenten) ist  3*  +  3*  und  4*  -|-  4*  vere^leichbar :  wie  für 
jene ^  so  gilt  auch  für  diese  uneingeschränkt  das  ^-Gesetz 
(das  freilich  hier  das  ^-Gesetz  heißen  müßte).  Dagegen  die 
Ableitungen  und  5^  bringen  uns  etwas  pxineipiell  neues: 
die  Auflösung  des  mittleren  Trochäus  der  Gadens  —  und  zu- 
gleich ein  Rätsel:  eine  gesucht  unharmonische 
Ictuirung  des  G  ad  enzwortes,  in  das  die  Anfldsungs- 
silben  fallen.    Wir  finden  sie: 

in  5*:  Verr.  III  112  C()nfic^re;  V  118  excipere;  Phil.  1124 
consilia;  84  Lupercalia;  XI  26  habet  equitatum. 

in  5*:  Mur.  71  tribüere. 

in  5'«:  Verr.  lY  127  col^re. 

in  5^*:  agr.  II  45  m^ntihüs  animisque. 

in  5**:  GaeL  53  innnmerabilla. 

in  5**:  Mur.  88  p^rspic^re;  PhiL  YIII  22  agitur. 
Also  in  11  Fällen  unter  19  —  aber  auch  in  den  andren  Ihiiijtt- 
formen  der  M-Klasse ;  der  Einschnitt  ist  meist  der  beliebte  tj, 
aber  auch  was  zum  üeberfluß  die  Zerreißung  der  Auflö- 
sungssilben mit  sich  bringt.  Vermutlich  hängt  diese  Eigen- 
tümlichkeit mit  dem  poetischen  Gharakter  der  Glausei  zusam- 
men, auf  den  auch  Quintilian  IX  4, 108  hinweist  Er  betont 
hier  die  Wichtigkeit  der  Einschnitte  in  den  Glausein:  sieui 
iBud  „ore  excipere  liceret*  (yoUständiger :  spiritum  öre  ixciphre 
licerei,  eben  unser  Fall  Verr.  V  118),  si  jungas,  Inschn  car- 
minis  est  (nämlich  eines  ithyphallischen) ;  sed  intnfnfnrfis 
quibusdam  et  tribus  quasi  inUiis  ß  plmum  auäorüaiui,  Kiu 
Kätsel  bleibt  es  denTioch. 

2)  Hauptform  VI:  55 

6:  14  6:  20 

Typus  b :  12  Typus  5  :  6 

B.  com.  17  curia  propter  abstinen-  Verr.  1  77  damnato  le  referre  no- 

tiam  (dO  luit  (d<») 

46* 
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div.  17  supplicM  vestxi  habere  de- 

boant  (M) 

Verr.  II  7  (Syll.  anc;  8^);  IH  18 
(ÖTj);  71t  (5aO;  TV  45  V  91 

(Ötj);  Rab.  p.  r.  3  (Ötj);  SuU.  31 
(ö;«-)  Mil.  «0  (Ö9-) ;  79  (i-n) ;  PhiL  H 
111  (Hiat;  50. 

Andre:  2 
Rose.  35  -orum  et  audacia  et  po- 

teutia  (0 

Phil.  Y  28  judieareti  repente  con- 

cidit  (•» 


6':  1 

Verr.  III  206  genere  defensionis 

nteris 

6«t  1 

Mil.  45  (to)!!!!!!!  sed  r>tiam  neces- 

sitas  fuit  (yk) 


6^:  1 

Flaoe.  75  Hcetar  aurea  oorona  mor- 

tuo  («1^) 

6»;  0 


6-*:  1 

Fbil.  XIII  19  in  memoriam  pueri« 

tiae  suae  (ai) 

6»:  0 


6":  0 


6f :  2 

Verr.  I  36  (vi)dit  neque  in  aerari- 
um  rdata  rant  (t)) 


Verr.  II  39  quoa  ipai  commodam 

foit,  deditt 
Clu.  147  f5r,);  agr.  II  19  t  (Y^C^); 
Pit.  8  iftm ;  Rab.  P.  41  (Ö*) 

Typus  y:  5 
Yerr.  II  58  et  noB  «rirtimar»  pot- 

•omiw  (Yt) 

agr.  U  78  (Cam)paiii  divisione  dis- 

putent  (y*) 

SnU.  7  (y^);  proT.  c»8  (y^);  PhiL 
XI  80  (Yt»>. 

Typus  s :  7 
Quinct.  41  -pellatarum  qaidem  bi- 

eniiio  (sr.) 

Voir.  in  48  effeciiti,  quid  ««»ecn- 

tiu  ee  (sS) 

93  (tn);  142  (8»)  idom.  62  it»); 
Hans.  88  (e»);  Pbfl.  XDI  88  (t») 

Tyi>iii  C :  2 
Yerr*  lY  81  'ti  commendatua  e«e 

debeatt 

Clo.  20  6886,  accüsaTii  Oppiani- 

com  (0 

6'  :  1 

Verr.  IV  118  lapidam  dijonctos 


6«:  5 

Yerr.  l  119  (lapi  dibus  coopertat 

ewet  in  foro 
ein.  82  Tobia  dneibna  Tenire  pos- 

snmiis  (e^) 

Plane  OG  (s»);  Log.  1  («]);  FhiL 
Xi9(i*) 

0 


Clu.  3  et  dioendo  probare  potaerit 


1 

Yerr.  11  91  neo  nmlier  tacere  po 

tuerat  U^} 

6":  1 

CaeL  8  ai  aperavit  aliqnid,  pueri- 

«••(•Hl)») 

Hsr^  4 

Verr.  V  123  (mae)ror  pari  äensa 
doloria  aiRoit  (t8»} 


'^")  Könnte  man  auefa  ffpejramt  dU-qmd,  puerühe  als  4**  leaen  ;  die 

Verletzung  des  ^-Gesetzes  ist  hier,  wo  es  sich  nm  ein  Pentaayllaboa 
handelt,  unbedenklich.  S.  u.  T.  II  Kap.  IV.  Der  Fall  iat  inde8B6ll  svd- 
felhaft;  8.  im  zweiten  Teil.  8.  v.  jpum^io. 
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Cftt  1 18  t andern  aliqnando  timere 

deaiiiain  (c^) 


Caec.  39  (om)iuQO  adita  quempiam 

prohibuerit  (biq) 

3)  UAuptform  VII:  30 
7:  5 

Yflnr.  I  89  et  dum  erit  ||  illa  civi- 

tas,  manebunt  (5*.) 
,    ,  12Ö  (lu)i,  tibi  86  ^ecuuuiui 

dediseef 
,    in  142  -tudinem  utque  iiisti- 
tnta  vendidisse  (5J>) 
Tüll.  42  (iujijuiia  dinputare  uolu- 

emnt  (d^) 

Clv.  24  eese  H.  Avriiim  renimtiiiTit 


V:  2 

Veir.  II  125  -SP,  iiisi  qui  iati  pe- 
cuiiiaiu  dedisset  f  (s;) 
»    ,  181  (ie)bn«  homlbem  j«m 
videbitis  tenenf  au) 
V:  0 


7*:  2 

Yen,  I  55  (rtjj^'ein  Philippum  et 
Macedoniam  subegit  (Si) 
,   II  128  nee  tarnen  ||  Heiedotiu 
adesse  poeset  (Oi]ic) 
7«:  0 


7«:  0 
7**:  0 

7»«^:  0 


PhiL  I  32  contione  onqtiam  fre- 
qnentior  fuit  (yn) 
,   VI  13  fiemioos  devicit,  ante 

Castoris  (yC^) 
,    X  14  (ja)cere  quam  In  belle 
Tigere  maluit  (•9) 

Plane.  53  (sujäjpicioneiu  coitionis 

habnerit  (dd-) 


7:  8 

Yen.  I  154  de  te  sententiani  fe- 
rant,  videbunt  (yr/.) 
,    II  33  -re  civi  judicare  üon 

licebat  (8») 
I   III  210  anctocem  istius  aesti» 

luatioiiia  (yO 
ji    IV  öl  imprimis  nobilem  vo- 
care  jassit  (8y)x) 
»  V80  nemo  extra  illmn  locum 
vidore  posset  (s^jx) 
agr.  II  82  (,pn;vaturum  diligentiam, 

Qointest  (&) 
Phil.  VI  12  TOS  omnis  in  fidem 
suani  recepit  {^i^'.) 
,    VLLI  25  (de)pono,  privaius  es- 
86  non  reonso  (yC^) 
7':  2 

Verr.  I  70  (evene)ht,  ut  in  tantum 
periculum  veniret*  (ti) 
,  ni  80  (le)cnperatoree  in  oeta- 
plum  datnrom*  (u) 

7*:  1 

Verr.  III  71  accipiant,  Apronio  la- 

cnun  dent 

7*:  2 

Verr.  III  170  nummos  acceperat, 
retinoit  onmes  (y?])^) 
«     ,  226  (t)stiiie  damnafaone 
recaperatis  f  (f^) 

T:  1 

Phil.  V  22  -num,  quae  effrenaiio 
impotentii  animi 
r«:  1 

dorn.  146  careo ,  in  quam  videor 
eaae  rettiiutus  (dC^) 
7":  I 

Plane.  79  (es     cnpitta,  hic  fecit 
etiam  ut  esse  pOMit  iy^Tpn,} 
7":  1 

ein.  IIS  leditiosa  jndicia  foeront 

(W 

Phil.  V  52  (majgistratua  petere 
eapere  gerace  lieeat 
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7*»:  0 


4)  Haaptform  VUI:  21 
8:  4 

Vetr.  V  46  in  locis,  in  quibus  te 
habere  nil  licet  (ötjx) 
agr.  II  95  -täte,  dischptione,  pul- 

criiadme  {9) 
Scftur.  49  pxmeiiian  civitatis  esse 

FhiL  XI 38  -0  quam  acerbisBimum 
dolorem  inniere  (iqi) 


8»:  l 

Pbil.  y  3  -dat,  inimicos  quam  ami- 
ou  esae  m^ui  («(ht) 


8»:  1 

Bab,  pw  r.  (a)movit,  hic  misericort 
flagella  rettnlib  (di}x) 

8^:  0 


8»:  0 


8f :  1 

Phil.  IX  15  (nul)lam  jam  aliam 
gratiain  referre  poflanmui  (di}x) 

5)  Hauptform  IK:  8 

9:  1 

Fllfl.  III  8  in  rei  nublicae  salate 
collocavitt  (9t)x) 


71»:  8 

Vor.  I  51  -mm  putasti ,  tamdin 
Hoini  fiiornnt  (^t/.) 
9    V  170  omuium  qui  ultro  ci- 
iroqne  navigareat  (y9%) 
Plaac.  82  quod  secundumst.  ne  ti- 
bi qiüdeoi  videtur  (&} 


S:  7 

Roms.  78  concedain  fretas  hajas 

innocentia  {^1^) 
Verr.  II  12Ö  ^sajcerdotem  maximum 
ereari  oporteat  {ir,i) 
,   m  8!)  (for)tnnarum  cogitatio- 
que  tangeret  (Ix) 
Clu.  84  usu  atque  exercit&iioDe  ^ir^^ 

ditmn  («) 

a  182  accepiese  a  Cluentio  pe» 

rimiam  <5t) 

Sull.  4  (cau)aam  defeudi  hajoa  in- 
nocentiam  vides  (sp.) 
PbiL  Xn  88  •tarä  suspicio  peri- 

coli  mei  (yi^jL) 

2 

Yenr.  III  218  ti^ificaase  ei  adaa- 

isse  visna  mi  (sx) 
Sali.  74  tanto  soeleri  locnm  foisse 

creditis  t  (t*^>) 
ft*:  1 

agr.  n  80  nniu  n«  manubias  refam 

debeat  (-n») 

S';  2 

Verr.  IT  172  rem  commiuiam  bene- 
ficiisque  mitterefc  (sx) 
n    V  126  (Ko)manu8  concedat 
et  ita  fieri  velitf  (yJ^X) 
«»:  1 

act.  1 86  maafii  animoeque  ab  hoc 

scolere  nefazio  (jm) 

Gill.  175  Teiieiit,  paaek  diebne  eme 

mortmu  (t«^) 


O  :  2 

Vat.  10  de  nobia,  unum  honoris, 
alterom  talntiB  {W) 
Pbil.  VI  5  urbem  Romam  ducenta 
milia  admovwei  (t*^) 
1 

agr.  I  14  coaoervatam  peemiiam 
decemTiralem  (n) 

9':  1 

Mur.  40  (fa)tentari  quod  ago  in 
mea  peiitioae  aeaai  (t9t<(i) 
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9«:  1 

Verr.  I  45  Verrrm,  ?pd  ])rincipem 
faisse  reperietis  {yrflt.) 
1 

üivL  175  (di)eitttr  domino  renim- 
üare  eolitas  «uo  (xwv) 

gSbtr;  1 

Verr.  IV  45  (ti)bi  placeret,  CaK» 
dinm  poth»  habere  quam  te 

6)  Haaptform  X:  3 

10:  1  10:  1 

Rab.  P.  34  -tur;  nej^nbant  pecu-     act.  I  25  -spnt,  ne  ejusdem  peca- 
niam  Gabinio  datam  (uv)       nia  de  honoie  dejcerer  t  '*)  (v-^) 

Balb.  68  Caeaaris  familiaritas  va- 

lere  dobeat  (öq^) 

7)  Hauptform  XI:  1 

11:  0  11:  1 

Phil.  XIV  37  -ma  crudelissimaque 
flervitate  liberalmn 

Wurde  aoeh  dieses  letete,  IS-silbige  WoH^eftlge  als  eine 

Clausel  empfunden?  Schwerlicli ;  aber  die  Allraählichkeifc  des 
Uebergangs  gestattet  es  nicht,  irgendwo  eine  Grenze  aufzu- 
stellen. Mag  man  denn  immerhin  über  die  nur  einmal  ver- 
tretene »Hauptform"  XI,  oder  über  Clausela  wie  7^****  oder 
9S6tr  [i^hein.  ich  habe  alles  aufgenommen,  was  die  Texte  uns 
bieten,  und  halte  es  fflr  einen  Yomig  nnsres  ^tems,  daß  es 
einerseits  aoeli  fttr  die  absonderlicbsten  Gebilde  eine  kursse  nnd 
Idare  Bezeichnimg  ermöglicht,  andrerseits  aber  eben  diese  Ab- 
sonderlichkeit, durch  die  Absonderlichkeit  der  Bezeichnung 
anschaiilicii  drirstcllL 

Im  Emzeiuen  ist  auf  folgendes  auimerksam  zu  machen : 

1)  Als  ungefähres  Mass  der  Clanselempfindong  könnte  die 
Observanz  der  IHärese  gelten;  wir  sehn  das  gewohnte  Ver- 
hSlfcnis  der  leichten  und  schweren  Clauseln  zn  ihr  bis  YU  inel. 
festgehalten,  nachher  nicht  mehr. 

2)  Auf  die  zwei  ♦-FäUe  in  T. 

3)  Auf  den  obligaten  EiiLscluiitt  bei  der  aufgeKisten  Länge 
des  letzten  vollen  Fußes  (dem  Zweikilrzengesetz  ent- 
sprechend) in  6^  (potuerit) ,  6^^  (potuerat) ,  6^^*'  (Imlmerit), 
7**  (nnimi)^  7'**®  (liceaf).  Ueber  die  einzige  Ausnahme  6** 
{puerUiae)  s.  o.  &  724»^ 

**)  Wo  außerdem  die  Sohreibiing  d^ficerer  concorrirend  in  Betracht 
komsit  (LI*;  et.  T.  II  Kap.  I). 
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4)  Auf  einige  schlechte  Ictuirungen  vod  der  Art  der  in 
5*  beobachteten  in  den  mittleren  Füßen  der  Cadenz:  7*  (He- 
rodotus)^  T^'^  (judida)^  (sce/tVe),  9^^""  (jwtius).  Anders 
steht  es  mit  den  Fünfsilblern  wie  pueritiae  (6^* :  doch  ist  me- 
moriam  ebendaselbst  schlecht),  jrroMbuerit  (6*^*')  Macedoniam 
(7*),  heneficiis  {8');  s.  u.  T.  II  Kap.  IV. 

5)  Auf  einige  eigentümliche  Clausein ,  deren  Wirkung 
ausserhalb  unsres  Systems  liegt.  So  ist  in  6  (Verr.  II  7) 
summa  parsimoniä^  summa  diligentia  der  Parallelismus  der 
beiden  Kola  ofl'eubar  beabsichtigt;  wir  haben  keinen  eigent- 
lichen Schlußrhythmus,  sondern  jenen  'durchgehenden*,  von  dem 
in  der  Einleitung  die  Rede  war.  Desgleichen  ist  in  7^*^  ma- 
gistratus  petere  capere  gerere  liceat  die  clausel widrige  Kürzen- 
häufung durch  den  Formelstil  bedingt ;  der  Fall  steht  in  einer 
Sententia.  Endlich  ist  in  Plane.  62  (7*')  der  schlechte  Redner 
Plancius  durch  das  gemütliche  parlando  immo  qtwd  secundunist, 
ne  sihi  quidem  videtur  charakterisirt ;  ein  Kunstgrifl",  der  an 
die  bekannten  horatianischen  erinnert. 

6)  Auf  einige  Beispiele  von  H  i  a  t  und  Syllaba  an- 
ceps  vor  der  Diärese:  Hiat  6;  Syllaba  anceps  6,  7,  7*. 

Wir  schließen  den  Abschnitt  mit  einer  allgemeinen 
pathologi  schenüebersicht  aller  behandelten  Haupt- 
formen. 
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in 

Abi. 

1624 

461 

620 

939  1071 

73,197 

39,49 

14 

4 

18 

3 

7 

1 

5 

Summa 

5808 

2452  1917|2726  2657 

257|393 

72  96 

2134 

9  21 

7 

14 

3 

9 

Was  uns  in  dieser  Tabelle  am  meisten  interessirt,  ist  das 
Verhältnis  der  Ableitungen  zu  den  Grundformen  und  zur  Ge- 
samtzahl; um  es  noch  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  diene 
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diu  folgende  Zusammenstellung.  Labt  man  iiier  I,  das  nur 
eine  Grundform  hat,  aus  dem  Spiele ,  so  bemerkt  man  bis  V 
ein  stetes  Steigen  des  Procentaatzes  der  Ableitungen.  Begreif- 
licherweiae  mußte  sich  — 


4184 

3288 

380 
80 
34 
13 
11 
6 


28,5 

25 

37,5 

41,5 

52,4 

38 

57 

48 


je  länger  nnd  ohrenfölliger 
die  Gadens  wurde  —  um  so 
mehr  das  Beitreben  geltend 
machen,  durch  freiere  Be- 
handlung der  Basis  dem 
Eindruck  des  Emlörniigen 
zu  entgehn.  Aber  mit  V 
hat  diese  Gradation  ihr  Ende 

«micht;  Ton  nun  an  beginnt    Summa  1 16496 1  11369 1  öl27 
ein  seltsamee  Aiterniren,  wobei  in  den  weiblichen  Formen 
die  Ableitungen,  in  den  männlichen  die  Qrandformen  dominiren. 

Eine  Erklärung  wößte  ich  freilich  nicht  zu  geben;  ja,  bei  der 
Kleinheit  der  Zuhieu  steht  auch  die  Tatsache  als  solche  nicht 
ganz  fest. 


I 

II 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 


QZ.  I  GF. 


5808 
4369 
5383 
650 
168 
55 
30 
21 
12 


Abi. 


1P)21 
1081 
2010 
270 
88 
21 
17 
10 
6 


% 


31.3  I 


Kap.  Vn:  Die  S-Klasse. 


28.  Die  Clanaeln  der  S-Elasae  entstehn  ans  den  entspre- 
chenden der  V- Klasse  dnrch  einen  metrischen  Vorgang,  den 
ich  im  Anschluß  an  die  antike  Terminologie,  C  ho  lose  nenne. 


Sl  

52  — w  —  s  —  — 
S2  \  - 

53  -w-i  

88  1  


VI  

V2  _^_;-.^w 

V2  \  

V3  — ^  —  ■  —  ^«.^ 

Die  Unterscheidung  ist  anf  den  ersten  Blick  schwierig: 

schon  in  SS  ist  Sl  vollständig  enthalten,  nnd  hat  man  gar 

eine  Clausel,  die  aus  lauter  Längen  bc^^teht  —  z.  H.  ad  jyrae- 
torem  vemsf  i ,  so  ist  man  in  Verlegenheit,  ob  man  sie  als 
bly,  SäÖ  oder  S3e  bezeichnen  soll.  Hoffen  wir,  daß  auch 
hier  das  pathologische  Rätsel  durch  die  Typologie  seine  Lö- 
sung findet 

Den  festesten  Halt  gibt  uns  S3.  Sie  geht  anf  eine  Qmnd- 
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form  Borflck,  die  den  Etnschiiili  8  als  einen  fast  obUgatori- 

sehen  (86%)  anerkennt;  nach  dem  Gontrastgesetz  dürfen  wir 

hoffen,  sie  als  monotjpisch  (~  |[  )  zu  finden. 

Machen  wir  die  Gegenprobe,  ^ehn  wir  vom  liyporrhythmischen 
Dispondeus  im  Glauselsch lasse  aus:  in  der  überwältigenden 
Mehrzahl  der  Fälle  geht  ihm  ein  Creticus,  seltner  ein  Molossus 
Toxanf.  Das  sind  also  die  beiden  Parallelformen  S3  ondSS; 
exstore  ist  im  Ganzen  501,  letztere  llGmal  Tertreteii.  üeber 
die  Statistik  gibt  die  |iprofle  Tabelle,  Uber  die  Typologie  die 
beifolgende  Uebersicht  Auskunft:  zur  letzteren  ist  zu  bemerken, 
daß  —  da  hier  die  Cadenz  der  atticirte  Teil  ist  —  neben  dem 
Haupteinschnitt  6  die  Cadenzeinschnitte  in  erster  Linie,  die 
Basiseinschnitte  nur  bei  heiler  Gadens  berücksichtigt  sind. 
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0  I  . 
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fc?  8  0  consulcs  (iesi;^mati 

Uli  äuieuä  praidWru]iüi 
78  ipse  ae  condemnavit 

5;  judicea,  sie  Conti rnia 
iMjstea  nemo  vidit 
quiitenu:?  conuuisüuin  sit 


11  81  36  27 
2')  5  2 
l|    1   7,  1 

7  20  7  3 

5  t>  0  ^ 
-  2 


18  18  34  28  5  46 
—  6  9,  81  2  16 

2  4  2  ?!  2  8 


1'  3 
-  2 


1  6 

2  1 


807  61,4 
77il5,4 
U'  2,8 
63  12,6 
33  6,6 

7, 


Summa  |80|l36!6l|38 


23|30|46)49ll8l8a  $01 


S8'v  aiulphas  appellaro 

yd  bostem  non  appellatis 

5=   iiccu^as,  non  defendo 
cüiiiiiKjtum  :  j^udat,  |)al!et 
consulto  Huecej<sniii  sit 


100 


2  5  3  2 
Si  13  6  3 
'    2!-^,  1 

■1;  3!  3 
6,  21  — 


113  1 

2- 


5 

3    ^  ^, 
—     1  -  - 


11— 

r  1 

1  —  — 


3 

1—  5 

 1  3 


-I  2 
1:  2 


-■Iii  II 


21  18 
42  36 
10  9 
20  18 
15'13 

8,  6 

I 


Samma  |20|  S1|14|  9{  6|  8|  9|  4|  ^l^U^Uff  \ 

Die  Formen  S3  und  88  aaf  Grand  der  Tabelle  fOr  dkh 
notypisch  zn  erklftren,  wäre  ein  Cirkelschlaß :  es  sind  jm  nar 

diejenigen  aufgenommen,  die  den  Einschnitt  5  boten.  VieLmekr 
ist  so  zu  schließen.  Die  aufgeuuiinaenen  Fälle  bilden  eine 
compacte,  durch  den  gemeinsamen  Einschnitt  5  geeinigte  Mas.>e : 
dieser  Einschnitt  ist  derselbe,  der  uns  auch  in  V3  und  \% 
—  dort  als  fast  obligatorischer,  hier  als  boTonogter  —  be- 
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gegnete;  wir  haben  deinnacli  das  Recht,  die  Bezeichnung  un- 
srer  zwei  Formen  als  S3  und  iSS  als  cresichert  zu  betrachten. 
Ist  nun  —  so  muß  weiter  gefragt  werden  —  neben  83o  und 
SSd  noch  S  3r  und  SSy,  S  36  und  Sge  möglich  P  Die  lachten 
Fonoen  haben  beide  ihre  GoncnxrensfoniieQ : 

 =  ^  S3r  ?     «w-^-l  ^  S3£  > 

 si  s  — . — II — sisa^^ 

hei  deren  Behandlung  auf  die  Frage  zurückzukommen  sein 
wird;  die  Entscheidung  wird  nach  dem  Gorrespondenzgeseii 
auch  fttr  die  schweren  Formen  gelten. 

Ififc  Vorwegnähme  dieser  Entscheidung  erklären  wir: 
die  Formen  83  und  SS  sind  allerdings  als  5 
monotypisch.    Die  Tabellen  aber  lehren  uns  folgendes: 

1)  Das  bedeutende  Uebergewicht  von  S3  über  Sd  (501 : 
116),  das  nirgends  seinesgleichen  findet  Der  Grund  liegt 
sicher  im  Gleichgewichtsgesetse :  die  schwere  Gaderns  machte 
die  Erleichterung  der  Basis  wünschenswert.  Die  Oholose  ist 
das  Widerspiel  zu  der  Auflösung,  die  ihrerseits,  wie  wir  oft 
gesehu  iiikben,  zu  einer  Bevörzugung  der  schweren  Formen  führt. 

2)  Die  heile  Oadenz  ist  hier  nicht  so  überwiegend,  wie 
in  V3  und  YS  (die  naiflrlich  nur  in  ihren  $-Typen  in  Be- 
tracht kommen) :  dort  waren  die  Zahlen  fttr  YS  1384  : 1545, 
für  YS  854 :  936,  also  je  90%,  hier  f&r  S3  nur  80% ,  fOr 
SS  gar  nur  63%.  Die  Erscheinung  hängt  wohl  mit  dem 
Häufigkeitsgesetz  zusammen. 

3)  Die  ümkehrung  des  Verhältnisses  zwischen  und  de 
hier  und  in  V3  und  YS.  Beide  Typen  verlangen  Mono- 
ajllaba  fOr  die  Mittelwörter;  aber  während  in  Y,  besonders 
in  YS,  das  Uebergewicht  hat,  tritt  hier,  besonders  in  S3, 
2t  in  den  Yordergrund. 

4)  Wo  dagegen  die  Cadenz  nicht  in  Betracht  kommt,  be- 
stätigt unsre  Tabelle  durchaus  die  früheren  Resultate.  Dabin 
gebort  vor  allen  Dingen  das  Altemiren  der  schweren  und 
leichten  Form  gegenüber  5:  ß8. 

Noch  sind  dieHiat-  und  Sytlaba-anceps-Glausehi 
XU  Tenuerken* 
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1)  Hiatcla-UBeln 

div.  83  (pe)caiiiam  ezegeffimt  Yenr.  V  64(pe)eaiii«m  acovf^M 

Verr.  I  149  codicem  obugnaa-  Glu.  185  (pe)cuniam  accepxsset 

sem  15)Flacc.  72  Telephum  invenisset 

«    II      neminem  esse  ac-  dorn.  133  (pam)cidio  ernitaref 

tnram  Best.  80  Bpiritam  ezhaniinflA 

9     f  70  antea  absolviBsent  ,    125  civium  expal^orat 

5)    »     ,  80;  81  (pe)ciuiiam  ac-  «    188  (T6)stro  paiam  exol- 

cepisse  tavit 

V     ,110  (in]tjariä  aifecisti  20)  Plane.  14  (reiiimti)atio  expoe> 

«    in  16  boc  tibi  et  coneedo  iaiiir 

n     n    »  (cer)tam  diem  ob-  Dei.  89  (ez6roi)taiii  meam  ef> 

servares  fecerunt 

10)    a      «28  crapulani  exhalaa»  Pbü.  II  79  (▼olunta)t«m  toam 

seilt  adäcripBisti 

,     ,   164   (do)mum   tuam  ,     XIII  27  cnnain  inoendis- 

avertisse  sei 

,    IV  51  oppidum  expecta-  ,       »41  Hirtio  oniamen- 

bat  tu 

S&mmtlieh  der  Form  S3  angeliörig;  für  SS  wttfite  ich  nur 

zwei  F&Ue  uizuführen. 

Verr.  II  158  (homine)  bjoo  nn^aani    17  14^  (ewefc  tiio)rae  molti  üitcr> 

aadiviatiB  pelliai 

(ohne  Hiat:  MSS*  und  MS3*0t  ^«^^^  ü>  WSlen  wie  Roec  80 
'hfM  merceäem  aceepisti^  Rab.  p.  r.  18  (popu)U  Romani,  inter* 

fectum  macht  es  für  die  Auffassung  der  Clausel  iathologiscL 
keinen  Unterschied,  ob  mau  den  Hiat  annimmt  oder  nicht 

2)  Syilaba-anceps-Glaiiseln:  nur  in  S  3. 

Rose.  86  ^00  magis  occultatar         Verr.  T  1'''^  omnibn«?  evertiaae 
act  I  20  consule  designato  Mar.  3ö  (deiectajri  V  minus  et t  mi> 

Verr.  I  605  (il)lo  prius  appellatnm  raudua 

Für  die  Aniiabrae  des  Hiats  (und  der  Syllabii  anceps) 

spricht,  außer  dem  Geist  der  Diärese   und  der  Scheu  vor 

schlechten  Ulauseln  (in  den  Hiatfällen  S2y,  in  den  andern 

MS8^)  noch  folgende  Erwä^^ung,  die  gleichfalls  in  das  von 

uns  mehr£EU}h  angeschnittene  Capitel  vom  constructiven  Bhjth* 

mu8  gehört  Man  betrachte  die  folgende  Stelle  (Verr.  II  110): 

At  quem  hominem,  G.  Yerres«  tanta  tarn  insigni  myrnia 

afecisti?  quem  hominem  [absentem]  de  Htteris  corruptis 

causa  mcognita  condenwasti?  Cujus  abseutis  novun  rfcepisti? 

quem  absentem  non  modo  sine  crimine  et  sine  teste,  Yeruis 

etiam  sine  accusa^ore  damnasU? 

Es  ist  eine  lyrische  Strophe :  zwei  iäatzpaare,  deren  jedes  ana- 

phorisch  dnrch  die  gleichen  Anfangsworte,  epiphorisch  dorch 

den  gleichen  Schlnßrhythmns  sosammengehalten  wird.  Dif 
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wird  im  zweiten  Öatzpaar  durch  die  gleichen  Clausein  VI  er- 
zielt; wird  man  sich  wirklich  entschließen,  an  dem  einleuch- 
tenden Paralleltamns  tqh  {injuria  affecisti  und  (in)eognüa 
eandemnasti  zn  rttitelii  und  ans  der  ersten  Glausel  durch  Eli- 
sion die  an  sich  schlechte  Form  82^2«  machen?  Und  dieser 
Fall  steht  nicht  yereinzelt  da;  ebenso  findet  Verr.  HI  164  do^ 
hl  u  m  tnam  a  vcrf  isse  an  176  domum  tuam  convertisse  einen 
Eückhalt,  u.  a.  m. 

24.  Die  Ableitungen  von  S3  und  S3  verweisen  wir 
sämmtlicb  in  die  M- Klasse,  wozu  uns  die  Statistik  das  Hecht 
gibt^  und  bezeichnen  sie  als  MSS®.  Ich  bitte,  an  der  Bezeich- 
nung nicht  zn  mäkeln  nnd  mir  nicht  die  Absieht  zu  impu- 
tiren,  eine  nnd  dieselbe  Clansei  als  gleichzeitig  'gemieden'  nnd 
^gesucht'  hinznsteUen ;  es  sind  unbedingt  'gemiedene'  Clausefai. 
Das  S  soll  nur  angeben,  daß  ibre  Grundform  der  S-Klasse 
und  nicbt  —  wie  man  sonst  annehmen  müßte  —  der  V-Klasse 
angehört. 

1)  MS3'  nnd  : 

Typn^  5  :  14  Typus  ß»8:  3 
RoBclOl  Erucmm  conscripsisse     15)  Verr.  III  8  (frugali8)8imi  ho- 

Verr.  II  74  cupiditas  emptura  miaes  exeladmttar 

Clu.  59  malefici  condemnanmt  »     V  7  (qiise8iä)äe,  quid  eum 

red.  Q  23  bencfici  definire  porcussisset 

5)  Seat.  47  ob  oculos  ▼ersabatnr  Phil.  I  23  sit,  aqua  et  igni  in- 

,    68  labierai»  damnabatnr  terdiet 

Bab.  P.  27  ted  etiam  ||  a  ser-  Typus  ßd  :  2 

mone  Yen*.  III  137  niusais  commis- 

Liff.  21  statuerat  II  ezcusare  surum 

Dm,  19  cnbieolnm  diaceasisM  Scaur.  46  ope  ena  tnbTenissent 

10)   ,    3G  (De)iotan«  consolari  Tvpu^  ^Z:  4 

PhiL  I  37  meminimat?  carte    20)  Verr.  1  42  (pro)diderit  atque 

in  nuUo  oppugnarit 

,     II  105  familias  Tersaban*  «    n  180  (credi)bilia  tnnt, 

tur  praeteruiittam 

.     yiII20  mediocrem,  nemo  PhiL  II  77  (a)penut»  in  collum 

nullam  invasit 

PhiL  XmU  memom  dilabim*  ,    XI  lOTitaanoninqniienti 

tor 


11 

Typus  ö:  3  Typua  4 

Caec.  2  (8U)periorem  diecesaa*  Verr.  I  60  quod  als  te  confecisse 

mm  *  5)    »   II  178  (libe)ra  potestas  ad 

Mor.  45  alienos  defendatnr  credendum  • 

nanc.  71  jttgulari  panoi  non  Verr.  Ui  128  (vccti^rali)huH  ait 

est  se   proupexi^se  *f 
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Gaec.  91  (08ten)dat  eam  non  Li^.  19  etiam  di  a^juvenuit 

poMedine  PliiL  XIII  17  domiBitu  eiiriiB- 

Typus  yd:  4  ponebsl 

Phil.  YU  25  (per)petuam  pa-  ,    XIV  11  duoibtie  ^i^u  de- 

cem  amittatis  ceraemiae 

Die  Ictuirungen  Rind  meist  gut;  fehlerhaft  sind  nur  m 
MSS'  die  Nli21  (cnMOia)  und  22  (aperttü),  in  MSS^  —  dk 
NNl,  5  und  6,  die  aber  «-Fälle  «nd  (a.  oben  S.  676). 

2)  MS  3^  und  MSS^  Von  der  ersteren  Form  kein  si- 
cherer Fall  —  sehr  hegreiflich,  da  bei  der  strengen  Obeenrans 
des  Einachnitte  5  inst  lauter  schlechte  Ictnimngen  entsteho 
müßten,  wie  S.  691  gezeigt  worden  ist.  Davon  Qberxeagt  man 
sich,  wenn  man  die  Fälle  mustert,  die  dem  metrischen  Schema 
nach  hicher  gehüren  köunteu: 

R.  com.  7  (pecuni)am   petere  dorn.  136  (coosul;to  facüe  co< 

non  anderes  gnoseetii 

Verr.  I  48  criminibas  accosabo  Cael.  64  de  maniltns  amiserunt 
,     ,  112    (i]idu1)genti5qae     10) Bach.  26  (praemi)o  eed  eii.im 

cousumatur  interiiicio 

,    IT  16  qaod  eibi  ita  man-  Pia.  25  (iiiiga«iitari)i  eitii» 
datum  esset  a^OTissent 

5)    .     T  11  8nMci|)ere  conatos  sit  Phuic*  101  (me)i  capitis  iafeli- 
Aich.  12  hoc  ijomiue  delticte*  cem 

mnr  Phil.  II  59  de  genere  belli  di- 
red.  s.  18  imperia  donabantur  esm 

Hier  sind  es  nur  die  NN4  und  10«  die  als  MSd'  Aber- 
hanpt  nur  möglich  sind;  bei  den  übrigen  ergeben  sich  letni- 
ruDgen  wie  petere^  cHminUms  u.  s.  w.  Nun  werden  wir  unten 

eine  Clausel  kennen  lernen,  die  vor  dem  dispondeischen  Wort 

einen  Trochaeus  hat  (r.s.sc  cognovistis) ;  es  ist  S  2/.    Da  nun 

hominv  der  dem  Trocliaeus  esac  entsprechende  Tribrachjs  ist, 

so  werden  wir  folgerecht  auch  homiiie  delectemur  als  MS  2' 

au&ssen  dürfen.    Und  da  brauchen  auch  NN4  und  10 

nicht  ausgenommen  zu  werden:  sfbi  ita  ist  ebenso  gut  wie 

Ua^  sSd  etiam  besser  als  sed  itiam.   So  kann  denn  die 

Form  MSS'  füglich  cassirt  werden. 

Dagegen  ist  (d.  h.  nach  dem  S.  668  gesagten 

^  -  —   „_)  durch  vier  Fälle  vertreten,  nämlich 

j)W.  IU>t  '    ^i^miiet.  69  supplicium  invenerunt     Caec.  28  judicio  accepisset 
^'  Phil,  n  21  (mc)o  ooDulio  inter-    PhiL  YU  21  qnae  proposui,  hee 

fectnm  estraaravst 

Da  8  obligatorisch  ist,  konnten  es  nur  Elisionsf&Ue  sein  (oben 

S.  693). 
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3)  MS3^  und  Beide  haben  eine  (joncurrentin  an 

Fl,  und  zwar  an  ihrem  Tjpas 

-1^.  1^;=,  Plp» 

Dieser  Typus  kommt  35mal  vor;  sehn  wir  zu,  ob  ihm  ein 
Trücljiius  resp.  Spondeus  oft  genupf  ^araügeht,  um  die  Auf- 
fassung als  bS^  und        zu  ermöglichen: 

MS  3':  20 

Eotc.  16  (in)ter  saioa  namera-     10)YerT.  IV  42   Maximi  fuerant 

batur  anfevt 
,     86  (adjjaagerent  quam  ,   Y  70  (oommo)dis8i  meque 

ad  egestatem  adbiberetur 
,     136  (aac)tori  taa  retinere-  „     ,  158  quo  doilore  animi 

tor  dioam 
div.  13  (impadeiiti)ae  me  ae  mi-        TulL  49  tu  puitaa,  honünem  oc- 

nime  vellem  cidi 
5)act.  I  19  fauQC  jubet  sine  cura         Caec  46  (e)o  mi  nus  dubitaretis 

esse    15)  dorn.  78  (iater)dioti:0&e  adig«* 
Tenr.  I  126  oommo  vere  homi-  Ii  an  tu  rf 

nem  posset         Sesi  54  consu  les  epuiabautur 
,     ,  149(proü)ci8ci  tur,quam         Pia.  99  (vijdere  te  volui;  vidi 
opns  effeetanut        Bab.  P.  86  quam  Tiidere  homi- 
a    II  14  acme^tn  retineren  num  vultus 

tur         Phil.  II  1X4  publica  revoca- 
y    III  128  (rati)oue  e  i  revo-  buntur 

cabuntar    90)  .    XIII 41  (ex^cesseiriiit  aine 

ioxmentM 

MS3»*:  2 

Yerr.  III  60  pubii  co  biduum  tenuit     PhiL  XI  20  opti.me  merito  Tidear 

MSS':  3 

Yen;  I  88  (iiitiniQ)laris  ;  eneatii*    25)  Phil.  V  50  (cogni)tos  boh-bus 

madversnm  adoIeseeotiB 
Yerr.  II  58  Bidi  nos  animadvertit 

MSa^*:  1 

Pbil.  XI  19  (maxi)mum  ii0;bi8  onus  impoeuit 

MS3"  :  0  MSS'^ :  4 

Yerr.  II  160  ttatoam ;  non  dnbita^ 

verunt 

proT.  0.  22  (r600n)cilia  vit,  quae 

alienarat 
Lig.  28  pereanidum,  niai  Tioives 
80) Phil.  1 1  xenova  vi  vctus  ezemploin 
MS3»tr:  2  MSa"«'-:  ;{ 

Yerr.  1  125  (auctori)ta8  preti  o  su-     Yerr.  III  38  (üatiojuum  suamxn 

perabator  profiterentnr 
Phil.  I  86  (fii)iMe  pnitant  miseri       ,    Y  72  (dofeiidereii)tur,  secu  ri 

ipei  Bunt  feriebantar 
35)   «     n  116  caedere  tur,  monet  ut 

caveai  (liSS^^tr) 

Also :  unter  den  35  Fallen  haben  22  den  erwarteten  Trochäus, 

weitere  4  deu  erwarteten  Spoudeuä ;  2ü  gt^iiu  äumii  uhue  wei- 
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teres  in  die  Form  S3(S3)  ein.  Zurück  bleiben  9,  die  sich  auf 
die  Doppeiableitungen  S8*',  SS''"  und  S3**'  verteileu  ;  das  Ver- 
hältnis ist  ein  durchaus  glaubhaftes.  —  Leider  steht  uns  außer 
dieser  pathologisch  statistischen  Probe  keine  andre  zur  Ver- 
fttgung;  die  Ictoirung  ist  wohl  nicht  ganz  dieselbe  in  S3' 
{nümerdbäUtr)  und  PI  (numerahätur) ,  aber  gut  ist  sie  hier 
wie  dort  Wir  schlagen  daher  diese  ganze  Masse  m 
(S3'),  wenn  auch  nicht  ohne  Bedenken;  die  Clausel  PI  ist, 
wie  wir  sehn  werden,  polytypisch,  es  wäre  seltsam,  wenn  lt^- 
rade  der  Typus  ihr  fehlen  sollte.  Aber  zu  entscheiden 
ist  der  Streit  nicht;  und  schließlich  ist  er,  ab  ein  Streit  xwi* 
sehen  M  und  P,  Ton  keinem  großen  Interesse. 

4)  MS3^  und  MSB^.  Auch  sie  haben  Concurrenzformen: 
es  sind  Ableitungen  der  unten  zu  besprechenden  Clausel  P2 

—    —  j  —   '  Da  ihre  Basis  die  gewöhnliche  kretisdie 

ist,  ist  sie  der  Erschwerung  und  Entfaltung  fähig,  wie  in  je- 
der andren  Form;  und  eben  durch  Erschwerung  und  Ent^- 
tung  entstehn  unsre  Concurrenzclauselu : 

 MS3*  l  II  Möa* 

Beginnen  wir  mit  der  leichten  Form.  Die  Form  P3^  kommt 
im  Ganzen  28mal,  darunter  Idmal  als  f  ¥or: 

MS3*  =5  Pr^Y 

R.  com.  2  (confi^Bus,  vide  quo  Cat.  lY  17  (vi)tae  snae  salTnm 

progrediar  6M6  relint 

.      52  alteri  non  ezigitnr  Seit  67  qnettiu  est  de  pmeto- 

Verr.  I  100  tettibn»  planum  fa-  ritif 

ciam  ,     11!  liberis  non  institni! 

,    n  50  judices,  planum  fa-  Cael.  67  (injeptiaa  si  prodier- 

ciam  int 
5)    K    II  106  qui  moaet,  qni  pro-     15)  Pi»  ^2  alteri  mors  praeripiiit  t 

ximus  est  Phil.  III  22  (oonta}meliam  ?  qni? 

„    IV  55  pallio  non  audierit  sie  loqauor 

Toll.  50  audiaot  et  oonveniant  •   V  27  hottibi»  noetns  se- 

Caec  76  (a)Y€rteriB,  non  resti-  tarn 

tuest  »    TI  4  in  na  nuaquaoi  fn 

CIu.  162  (ca)lumniam  non  ef*  erit 


fugiet  ,    VI  18  (co)loniae,  

10)  agr.  II  78  publicae  non  expediat  ItaJia 

Es  ist  sehr  schade,  daß  jenes  Geseta,  dem  wir  die  rasche  und 

sichere  Schlichtung  der  Ansprache  von  3*  und  2*  verdanken 

—  das  t^-Gesetz  —  hier  versagt:  da  dem  Schlußtribracbjs 

eine  Länge  vorauigeht,  ist  nach  dem  Zweikürzengesetz  (Q) 
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der  Eiuschoitt  ia  2^  nicht  obligatorisch.  Das  Auflösungs- 
gesetz  ist  auch  nur  einmal  yerwendbar:  Nr.  11  ergibt,  als  SB* 
($6)]^)  gelesen,  eine  Verletzung  des  AnflOeungagesetzee,  wSh- 
rend  P2^  ganz  untadelig  ist.  Auch  Nr.  5  ($67j)  werden  wir, 
Qin  der  zwar  möglichen,  aber  harten  Ictuimng  qui  pr&x(mus 
est  zu  eiitgehn,  lieber  zu  P  S'*"  rechnen.  Die  übrigen  17  Fälle 
zerfallen  in  zwei  Typ«Mi  oe  (Nr.  1;  2;  6-10;  12—15;  19) 
und  K  (NN.  3;  4;  16—18),  beide  ergebt n  als  MS  3*  gute 
Ictnimngen  (quo  progrediar,  planum  fdciam)  —  aber  um  die 
Gegenprobe  zu  machen,  müßten  wir  erst  wissen,  wie  in  P2 
die  Ictttirnng  ist  Das  wird  s.  0.  untersucht  werden;  indem 
wir  das  Ergebnis  yorwegnehmen,  erkUbren  wir  j-^M-^^s^-^ 
für  die  dort  normale  Ictuirung.  Nun,  nostris  soeüs  ist  gewiß 
möglich,  aber  nosfris  soeiis  docli  iiaLürlicher ;  so  wären  5  Fülle 
für  MS 3*  gewonnen.  Für  die  Hauptmasse  aber,  die  12  Ss-Fälie 
ist  die  Entscheidung  unsicher;  die  Ictuirung  expedM  wird 
uns  in  sicheren  P  2- Fällen  so  oft  begegnen,  daß  es  voreilig 
wäre,  ihre  Möglichkeit  hier  in  Abrede  an  stellen.  Vielleicht 
bringt  ein  andrer  etwas  fiberzeugendes  bei;  yoriSnü^  mag  es 
gestattet  sein,  die  12  8e-Fälle  mit  den  5  ö^-Fällen  gut 
zu  schreiben. 

Gehn  wir  zu  und  P2y  über;  letztere  finden  wir  11 
mal  vertreten: 

MSs« :  P» 

Venr.  I  36  («bui  re)lati8  hujus-        Plane.  65  (liutidi)ofe,  immo  ex 

cemodistf  S'irilia 
,     U  102  ex  nullo  üö  un-         Mil.  48  in  noctem  ee  conjiceret 
quam  expediet        DeL  84  (praeter)tim  cum  Um 
,    V  187  omatu  ad  vos  con-  muUas  videat 

fu^iant         Phil.  II  116  (impe)ritom  dele- 
agr.  II  20  (-dis  ejum  qui  legem  nierat 
_  .  tulerit    10)   ,    VII  16  patronos  Jani  me- 

5)  CaeU  86  (ene)  tanti ;  oonfer  te  dü 

alio  ,     YIU  22  (pa)tres  conscrip- 

ti,  a  principibus 

Von  diesen  sind  jedoch  nur  5  (Nr.  2;  3;  7;  8;  11)  zur 
Not  auch  Nr.  10  (mit  langer  Messung  der  ersten  Silbe)  ohne 
weiteres  als  88*  an  lesen;  die  übrigen  können  nur  einer  wei- 
teren Ableitung,  nämlich  88*''  zugerechnet  werden.  Wir 
tuns  zögernd :  die  Auffassung  als  P2y  ist  ja  auch  nicht 
widerlegt. 

Pbüologui,  üupplementband  IX,  Tiertos  Hefl.  47 
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Su  ist  das  probleinatisclie  iiesultat:  MS 3^  ITuial^  MS3^ 
ömai,  MS3*"  Omal. 


5)  MSS**  und  MSd"* . 

M8  8t«:  28 

Typus  Ö  :  11 
Qa.  45  judicio  confirmemas 
R.  com.  21  per  bomtatem  ami* 

TeWf.  I  41  invüliä  coriH;! '^'rn  vit 
,     rV  20  Siciliae  delnuieuto 
5)SuU.  90  (mi)micitiae  dedoxe* 

rnnt 

Flacc.  10  judicio  condemnattts 
red.  sen.  11  (lejnociaio  susten- 

tavit 

PUinc.  86  in  dominos  armabantur 
Sest,  140  exilio  dejjeiulerunt 
10)Vat.  41  judicio  duclaratunist 
Mi).  64  Bustinuit,  di  immortales 

Typus  fi'«:  10 
diT.  65  (qiiae>Btor  fuem,  accu- 

sare 

Verr.  III  117  -ti  numerus  mit- 

tebattir 

Ai«h.  10  'VOM  tabslas  irrep- 

serunt 

löjred.  8.  31  quoad  licuit,  defen- 

diatis 

Sest.  8i  vos  taciti  maerebatis 
Mil.  30  nil  habeo,  quod  defen- 

dam 

Pbil.  VI  18  OOS  habeat?  Certo 

nemo 

,    VIII 27  -de,  Cürio  oondem- 

netur 

20)   »     XII  16  (Bcitulrus  populni 

Komanus  sit 
a     XIII  83  -las,   pugio  ro- 

spondebit 

Typas  pd:  4 
Vexr.  II  182  (qnae)rendu«  erat, 

primum  veui 
Clu.  70  (ver)8are  suam  mentem 

coepitf 

Cat.  I  1  iste  iuns  nos  eludet 
25)  red.  a.  21  (8a)latemea  promti!- 

gavit 

Typus  dt:  8*«) 
act  I  95  (ia)teU6gemit ,  non 

veniise 


MSS'^  :  32 
Typus  fi  :  14 
QuiQct.  53  consuluntur,  oon- 

VezT.  in  58  (inltiiirianun  pxae- 

V      f   166  lillerarum  prae- 

tevmitlaia 
,      ,  169  pnUicanis  eoama^ 

5)    V      a   21ä*  judicatumst,  prae- 

termittiintt 
»    7 12  jadiealaatMcmda«- 

tur 

Clo.  131  inuocentem  condem- 

narei 

Clu.  161  (pos)8estioBem  dafea- 

derunt 

Cat  in  20  pertiaeret,  praeter- 

mia^iait 

10)   •    rV  20  -lationem  decreTutH 
Mur.  62  candidati  delaturum 
prov.  c.  8   audjatis.  praeter- 

mitto 

,     .  85  (fa)UdUti  «wiiMa- 

datast 

Phil.  XII  5  (le)gationem  ^ue  e- 

Tyipus  p»d :  5 
15)Yerr.  lU  97  'Cem  ne  habere*. 

providisU 

„      s   180  -to  remotad  sei- 

te&t  9mt 

Mnr.  51  sed  ruina  restineturum 
dorn.  20   (Mar)oum  C^^atonem 

praefecUü 
Lig.  SOnoiipntaTit;  sinnquam 

poathae 

Typus  ß5  :  4 
20)SuU.  13  -oniä  a  me  defendetor 
red.  seil.  90  frater  eseefc,  aoa- 

tent&yit 

Dei.  26  -oque  nu  inrn  saltaris«e 
Mil.  lU  mortelataäi  V  Garte  nuiia 

Typus  5' 
7err.  IV  25  pablioe  nen  iori- 

taruat 


Dazu  kommt  als  Nr.  4  h9ch»t  wahreeheiiiUch  DeL  86  binsa : 

iUe  enim  furoHs  mnltatn  susiulerat,  hic  crroris  —  mit  Syll.  anc.  Wir 
haben  sonst  bei  ü''  eine  Syll.  anc.  nicht  angenommen  —  die  betr.  Frille 
ließen  sich  auch  sonst  unterbringen.    Auch  hier  käme  MS2'  concox- 
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Verr.  III  66  Siciliä  non  feciseet 
Caec.  89  reppnlerit,  non  eogn> 

tur 


25)  Caec.  63  piuiibus  quam  ai  uno 

annato 

Pomp.  58  (prae)donibaB  capta 
atquc  oppressast 
Phil,  y  1  bunc  diem  non  ez- 

pectabani 
«    VII  7  (•i)lentlo  avm  prae- 

terrectnt 

Tjrpus  ds : 
^T.  47  esereitatis  et  ditertii 
Bab.  p.  r.  18  imperitos»  aed  non 

multos 

Mur.  7  (con)tra  salutem  nil  de- 

bera 

Plane.  100  comparantem  non 

Mi  pasant 


Zum  Schluß  eine  pathologische 
UebersichUtahelle ;  lioks  isfc  die  Stati- 
stik von  III  det  Vergleichs  halber  wie- 
derholt. Der  Vergleich  selber  ist  im 
Sinne  des  Parallelogramnigesetzes  nicht 
uninteressant.  Vielleicht  noch  interes- 
santere Ergehnisse  wiiicle  man  erzielen, 
wenn  man  für  HI  nur  die  5-Typen 
heranzöge,  wie  denn  S3  auf  diesen 
Typas  beschränkt  ist ;  aber  die  Rech- 
tterei  mag  jemand  anders  Tomehmen. 


25.  Es  mögen  die  beiden  Parallel« 
formen  S2  und  82  folgen,  d.  h.  die- 
jenigen, die  vor  tlem  Schlußmolossus 
einen  Kretikus  oder  Molossus  hahen. 
Für  S2,  das  232mal  vorkommt,  gibt 
die  Tabelle  auf  S.  740  das  Nötige  zur 
Typologie. 

Hier  onterseheiden  wir  leicht  Tier  Haaptijpen,  8,  Yt  '  ^ 
mit  folgenden  Zahlen: 

Typos  8  (jüdices,  audistis)  —  168  Fälle  (72%) 
y,     Y  (esse  cognovistis)  —    48     ,     (20  ,  ) 

rirend  in  Fra^e;  dagegen  spricht  jedoch  der  hereinraffende  Satzachluß 
-ris  multam  muftulerat,  also  P2.  Die  Ictuinmcr  ist  bei  diesem  (g.  u.  T.  II 
Kap.  IV)  mstuUrai,  nicht  sinftülercU;  und  das  beweist  für  die  Ciausel 
eboriambiacho  Baaia.  Vgl.  auch  daa  Doppelieitloigeaels  oben  8. 6&^*. 
Hier  muß  eben  die  ünierauchang  dea  oonatrnetiTen  Bhytbmiis  Klarheü 
bringen. 

47* 


V  1% 

1  s 

1% 

3 

1787 

33.1 

501 

64.4 

8 

1586 

29,4 

116 

14,9 

GF. 

3373  62,5 

617 

79,3 

8» 

192 

3,6 

28 

3 

8* 

226 

4,2 

11 

1,5 

3« 

14 

248 

4,5 

4 

3» 

211 

4 

20 

2,6 

3» 

161 

3 

3 

8« 

24 

17 

2^1 

34 

38 

6 

433 

8 

28 

3,6 

807 

5.7 

32 

4,2 

26 

1,2 

4 

«•• 

48 

1.8 

13 

1,7 

Abi. 


c  2 

OQ  ^ 


2010 


5383 


37,5 
100 


161 
778 


20,7  I 
100 
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Tjpus  e  (possideri  possin t)  —     9  Fälle  (  4%) 
,    a  (contrucidaverunt)  —     9    ,    (  4 ,  ) 


O  jj 

er  > 


§1^ 


-  ^  ^   =7  S  -  - 


ff  ^ 


3 


S28  judices.  audiatis 

jam  licet  considant 

ipse  non  vidi.sset 
dft  libt^roä  aut  »ervob 
esae  qnatn  natnin  Bit 


9  39 
9 

—  5 
2,lü, 


QQ  I  dtl  QQ  IfiU 


*  2 


Iii  4  Ul  6 


4  6  31  61 

V    1     2;    1  10     1  1 

—112  8-  l  3 

3,  3|     — 1  2)  2  j — .  2 


s 
00 


80  •? 

30  U 
16 

26.11 
7|  2, 


d: 


Y   esae  cognovistis 
Y«  saepe  ferri  maltas 

E    possideri  poi^sint 
[je  tuto  L 11  buh  pOBsii 
bed  reco^OBOendi 
a  eontraciaaverimt 


11166  10  11 
2 


IS  10 
  11 

I  2,  2  —  1 

^ :  — >  2 


10 
8 


26  7  i4  16 


—  8 

—  1 


1 


1 


2 
1 


1 

SP« 


16$  71,Ä 

4fll« 

— 

5  i  — 

^  I- 


Nicht  -Ö:  I  5|2lii0 


Summa   16  87  20 


7|  4|  3}      3    1  I  8 


18|11|18|31|10  |5  24 


67 1^ 


Das  bedeutende  Uebergewiclit  von  t  läßt  sich  aus  dem 
Correspondenzgesetz  nicht  erklären  —  das  würde  Tielmehr  f 
in  den  Vordergrand  schieben;  aus  dem  HftofigkeitsgeBets  eisk 
recht  nicht  —  das  Gadenzwort  in  7  ist  ja  dasselbe  wie  in  S3. 
Vielmehr  scheint  hier  ein  neaes  Gesets  wirksam  zn  sein,  das 
R.  8-Clesetz :  die  Olanseln  der  S-Elasse  rer^ 
langen  als  regelmässigen  Einschnitt  die 
D  iii  r  e  H  e. 

Das  übrige  geht  aus  dem  Paralieiogramiugeäetz  hervor. 
In  S3,  wo  schon  die  Grundform  die  Diärese  begünstigte,  hat 
das  Zusammenwirken  Ton  Correspondenz-  mid  S-Gesetz  zur 
Honotjpie  geführt;  in  S2,  wo  das  Ciorrespondenzgesetz  für  7, 
das  S-Gesetz  für  8  war,  hat  letseteres  gesiegt,  ohne  jedoch  den 
Typus  Y  f^nz  ausrotten  zu  können. 

W  as  nun  das S-Gesetz  selber  anbelangt,  so  bildet  es  die  Lv>'is 
des  S.  729  bezüglich  der  V  ieldeutigkeit  der  metrischen  Uebiide 

**)  Daninfcer  jedoch  Mil.  26  [tripi  non)  posse,  ntim  pOMSt,  wo  nach 
dem  Doppelzcitler^esetz  (oben  S.  6r>5^®)  die  Scblußsilbe  von  po99e  alfi 
Länge  zu  betrachten  ist,  so  daß  wir  S2— ^SS  bekommen. 
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gestellten  Aporems.     Was  für  eine  Ciausel  haben  wir  in  ad 

praitorrm  venisti?  Das  S-Gesetz  antwortet:  (— )  ||  

also  S2. 

Item :  82^  irt  ein  achlechter  Typus;  Grund  genug  ibm^ 
die  S.  732  angefahrten  Hiatelaoseln  TOn  S3  nicht  gut  zu 
schreiben. 

Viel  schwächer  ist  S2  vertreten:  im  g;mzeii  .  .  .  doch  wir 
wollen  einmal  die  Zahl  nach  dem  Parallelugramragesetz  a  priori 
construiren.  Es  kommen  zwei  Gesetze  in  Betracht,  das  Cor- 
respondenz-  nnd  das  Gleich gewichtsgesetz  (das  letztere  durch 
die  Erschwerung  der  Gadenz  in  Wirksamkeit  gebracht).  Für 
das  Gorrespondenzgesetz  ist  die  Formel 

S2 :  82  =  V2  :  V2 
Hier  ist  S2  das      die  übrigen  Grössen  sind  bekannt  (s.  die 
große  statistische  Tafel):  S2  kummt  23'),  V2  1297  (nnid 
1300),  V2  1991  (rund  2000)  mal  vor.  Setzt  man  diese  Werte  ein 

X  :  235  =  1300  ;  2000 
2S5  ^  13 

80  ist  X  =  2Ö^~^  ~  1^2(7,).  So  oft  müßte  also  S2  vor- 
kommen, wenn  das  Gleichgewichtsgesetz  nicht  wäre;  um  zu 
wissen,  wie  hoch  wir  dieses  in  Rechnung  zu  stellen  haben, 

gehn  wir  von  S3  :  S3  aus.  Nach  dem  Gorrespondenzgesetz 
müßte  S3  (da  V3  rund  1800,  V3  rund  1600  und  03  500mal 

vorkommt)  i  »l^o  444mal  vertreten  sein ;  die  wirk- 

lo 

liehe  Zahl  ist  indessen  116.  Also  444 :  116  —  das  ist  in 
unsrem  Fall  der  Exponent  des  Qleichgewiehtsgesetzes.  8etzt 
man  ihn  ein,  so  ist  82 :  152'/«  =  116  :  444,  also  82  =: 

"~^T4T^~~~  ~  gesuchte  Zahl :  nach  dem 

Parallelogrammgesetz  haben  wir  die  Ciauäel  62  ungefähr  40 
mal  zu  erwarten. 

Und  jetzt  wollen  wir  nachsehn :  hier  ist  das  Fundstätten- 
register (die  kritisch  unsicheren  Falle  sind  mit  einem  f  yer- 
sehn;  s.  darttber  Teil  II  Kap.  II). 

Typus  d  (dilectßs  aocedent):  15 
R.  com.  30 ;  Verr.  I  92;  122  f  ;  IV  27  ;  Y  27  ;  Clu.  200  f  ;  Cat.  119; 
Sull.  82 ;  Seat.  40;  ptoY.  c.  25;  Mil.  48;  Dei.  13;  Pkil.  1  22t;  ^1  ^4; 
Xll  2  t. 
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TypuB      (qui  faisum  peracripsit) :  19 
B.  00«.  2;  Verr.  imt;  III  89;  lY  146;  Y  7;  Cla.  161 ;  8iiU.  10: 
54,  dorn.  90  t:  Seat  71;  Gael.  30;  prov.  e.  28;  Plaao.  27;  Ifare.  12  t; 
Del  16t;  J'fail'  II  3i;  42t:  V  27;  IX  8. 

Typus  Yd  (factae  sint,  inceriomit) :  1 

ifii.  81. 

Typoa  dl  (Marcello  sum  testis)  :  8 
Quinct.  90  t  ;  Verr.  II  65;  dorn.  1»8;  Balb.  10  t;  Bab.  p.  9;  Marc. 
16;  Dei.  21  ti  PhiL  U  29. 

Typtu     (oppugnm  ausni  tit):  l 

Verr.  III  6. 

Das  nnd  15  +  19  +  1  +  8  +  1  ^  44  F&Ue,  dmmter 
eine  Anzahl  onsiehere;  günstiger  b&tte  die  Plrobe  gar  nicht 
ausfallen  können. 

Wie  der  Leser  sieht,  ist  auch  S2  monotypisch :  doch  ist 
darauf  nicht  viel  zu  creben.  Streng  genomnii  a  kommt  sowohl 
S  2y  als  auch  S2e  vor;  aber  weil  der  erste  Typua  sich  jdü 
S3  (oder  einer  Ableitung  dieser  Form)  deckt 

 II  SS 


S2r:~!- 


^  II  

_^  II  S3^ 


S2  e  aber  mit  S  1 

S2e  :  =  II  Sl 

und  nur  in  dieser  Auffassung  dem  S-Gesetz  genügt,  so  haben 
wir  sie  eben  als  solche  in  Rechnung  gestellt. 

Zum  Schloß  seien  die  Ableitungen  in  der  fibUchen 
Ordnung  aufgeführt. 

1)  MS2'  und  MS2*. 

H88'd :  14 

Verr.  II  118  generibus  ^^uraemus        Fii.  5  (redamanjte  populo  Ro- 
»    III  202  fiibi  habeat  fru-  mano 

mentum     10)  Pbil.  11  47  celeriter  perätxingim 
Oaee.  61  potaerint  adferre  «    ,51  memoria  deletä 

Clu.  122  sed  etiam  rescindat  ,    VIII  2  sed  etiaiu  Terbomm 

5)FIacc.  97  sed  etiam  deposco  ^       *  23  -que  popoli  Ro- 

red.  s.  27  (mujoicipiis  venissent  mani 
Sett  127  et  bomines  armatoa  ,   Xm  81  (po8)ie  popnliua 

Plane.  48  habnerat  venalem  Bomaavm 

MS2»y:  14 

(nauiiich  die  13  oben  Ö.  734  unter  S3'  aufgeführten  und  ausserdem ;  i 

CaeL  6  aliod  aceusare 
MS»< :  6 

R.  com.  1  fteVtibus  uti  conatoT        Vat.  36  (8i)ne  senatus  consulto 
div.  24  dominari  non  posse  Phil.  I  28  (ferelmus  amici  naiuras 

Soll.  64  alienare  a  cansa  ,  XI  87  veteranos  offendaa 

2)  MS22  und  MS  2*:  fehlen. 

3)  MS  2'  und  MS  2=»:  fehlen. 
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5) 


Boic.  28  tempore  ipio  pngna- 

rent 

&  oom.  U  (coii)ficUt,  alter  dif- 

fidit 

Yerr.  I  100  iete  praetor  faetna 

eit 

,    II  Ab  (aeeti)mationem  ve- 

nisse 

m  89  (edic)to  profeaeue 
non  eewt 

y.     V  62  missionis  llebfit 
Clo.  73  (pro)auntiari :  dixeruntf 
,  ^  •&  potestate  effectumgt 
Mil.  75  -ürif  f  iinU  (lejecit 
10)PhiL  V  19  :2UII  kalendas  Oc- 

tobres 

«    VI  16  »quebit   istia  res 

ipsa 

p     XIV  29  (prae)8ertiin  ho- 
norem conjimgi 


4)  MS  2»'  und  Mö2*': 

MS2t' :  18 
Quinot  15  (i)p8lui  erani  pri- 
vate« 

Rose.  39  officio  conjxmrtfifit 
H.  com.  86  judicio  ae  ubdolvat 
Verr.  I  12  (?o)cat  populai  Bo- 

manos 

5)   ,    III  147  (qaa]i)ti  decumae 

venirent 

Verr.  IV  M  quam  populas  Bo- 

manaa 

Tull.  32  conöilio  non  pOBsit 
Caec.  21  (armajtos  homines  op- 

ponit 

Soll.  68  (poe)iia  queritur,  sod 

legem 

10)  Flacc.  5  (mejcum  potios  con- 

tendant  f 
dorn.  67  compulerit.  vidistii 
Piano.  65  (fe)ci,  qni  ftd  nquas 

venissent 

,     87  connlio  rasceptumst 
Mil.  77  laetitiam  nec  tantamf 
15)  Lig.  U  prodigt  umileati  quod 

dicam 

Pbil.  II  85  (debe)refl.  diadema 

ostendie 

,  11131  militlbus  traduntur 
,    IV  6  (auiver)8U8  popnlna 

Eomanus 

Im  Einzelnen  ist  füllendes  zu  bemerken. 

1)  Daß  82^  den  d-Fällen  Stärke  gUicbkommt,  ist 
eine  scbwer  zn.erklftrende  Yerletzaiig  des  GorreBpondenzgesetaBes 
(man  Tergleiclie  S2y  :  S28  oben  S.  739  f.);  trotzdem  habe  ich 

aus  den  s.  0.  entwickelten  Gründen  nicht  gewagt,  die  11.5  ersten 
Fälle  'Lu  S3^  711  s(  li lugen.  Wer  es  dennoch  tüte,  könnte  den 
Typus  S2*y  ganz  cussiren,  indem  er  die  letzte  Clausel  (di-) 
cere,  aliud  aceusare  als  Syllaba-ancepe-Fall  tod  83^  auffaßte. 

2)  Dae  Feblen  Ton  S2*  und  S2*  ist  begreiflich.  Da  der 
Typus  6  nach  dem  S-Qesete  erwartet  wird,  mtlesten  die  hieher 

gehörigen  Clausein  —  anknüpfend  an  und  S3^  —  fol- 

gendes AuBfiebn  haben; 

(S3^:  criminibuB  accuaabo)  )  (S3'  supplicium  invenerunt)^ 
S2':  cnminibns  acenso     ^  82'  eupplicium  inyenii  S 

Von  diesen  läßt  rieh  indessen  die  eretere,  S  2',  viel  besser 

als  Li  auüussen,  wobei  auch  das  schlechte  criminlbus  7er* 


Digitized  by  Google 


744 


Tk  Zielinski,  Das  CUnselgesets. 


mieden  wird  (oben  S.  631),  die  zweite,  S2^  ebensogut  als 
P  ly,  wo  sie  sich  zu  den  andren  Typen  dieser  Form  stellt. 

3)  Mit  wie  mit  S2S  concurnri  81\  das  am  eine 
Silbe  kttzzer  ist: 

(po8)se  popnlnm  Romannm  ^  ^g^,  Rcm^m 

:  (vo)cat  populus  iionianus  S 

Und  wäre  es  nicht  einfacher,  geradezu  populus  liomanus 
(das  gewiß  öfter  die  Periode  schließen  würde,  wenn  Mi 
Glauseiwert  nicht  so  gering  wftre>  als  die  Glaosel  za  betradh- 
ten?  —  Kein:  1)  wfirde  SP  dadurch,  —  d.  h,  wenn  man  die 
14  F&lle  S21  and  die  18  82^'  za  den  anten  zn  behandelnden 
4  wirklichen  SP-Fällen  schlüge  —  zu  36  Füllen  anwachsen 
und  damit  seine  Grundluim  Sl  überwachsen,  was  nicht  <taa- 
haft  ist;  2)  da  demnach  82^  und  82^*^  zu  cassiren  wäre,  wiirde 
S2,  im  Gegensatz  zn  Sl  undS3,  ohne  diese  beliebtesten  Ab- 
leitungen bleiben,  und  S2^  und  82*^  ohne  ihre  leichten  Panüiel- 
formen*  —  Aber  wie  h&lt  man  dann  S2^  nebst  82^  und  Sl' 
auseinander?  Die  Antwort  gibt  das  S-Gesetz:  (vo)ecU  pojmba 
Romanus  gehört  zn  82^ ,  mäeainr  praeda  za  8 1\  weil  beide 
nur  in  dieser  Auliassung  die  wünschenswerte  Diärese  haben. 

4)  Oben  haben  wir  (S.  731)  die  Fratze,  ob  S8  auch  in 
andren  Typen  als  o  ?orkommt,  in  der  Schwebe  gelassen,  in- 
dem wir  für  das  hypothetische  SSe  auf  die  Concurrens  Ton 
82^  hinwiesen: 

SSe  -^-i-l  =  82"   II  

.  Hier  zeigt  es  sich,  daß  diese  Goncnrrenz  eine  hOchst  sieg- 
hafte ist.  Vom  S-Gesetz  ganz  abgesehn,  würden  12  SSe- Falle 
neben  den  500  S3o-Fällen  sich  sehr  seltsam  ausnehmen,  wäh- 
rend sie  hier  als  82"  zn  den  18  Fällen  der  leichten  Parallel- 
form in  ein  ganz  natürliches  statistisches  Verhältnis  treten. 

26.  Noch  bleibt  die  Form  81  nach.  Ohne  weiteres  ge* 
hören  ihr  diejenigen  FWe,  die  ein  fünfeUbiges  Schlußwort 
bieten,  also  der  Typus  a,  dem  sich  der  Typus  s  anschließt: 

Sla:  9 

Rose.  93  (i]iipuiie)occidebantar        Vwr.  IV  5S  (ei  tarnen)  condem- 

Verr.  IV  51  (oppiuoj  deporta-      5)Rab.  p.  r.  20  (majestasquej  cod- 

reter  lerraretiir 
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Seti  58  (-vei  in  ea)  condonft- 

Tenmt 

,    69  (octo  tribuni>  promul- 

gaveront^ 

10)  Verr.  1 83  (filio)  condemnatus  sit 
,     V  10(iul  potest;)  produ- 

cendi  sunt 


Phil.  VI  11  (tabnlis  novis)  ad- 

▼eraabatnr 

Phil.  Yll  38  miliÜMi)  mUer- 

tugeruut 

Qninct.  35  (rebus)  aadituras  sit 
Phii,  VI  10  (iUi  nqnn.  iVni) 
iuterdictum  äit 


Die  eingeklftinmerien  Silben  eoHen  dem  Leser  zeigen,  daß 
Tor  dem  fdnisilbigen  ScUiiß  keine  Regelmäßigkeit  ist  Ins- 
besondere kann  —  nnd  damit  beantworten  wir  die  zweite 

S.  731  aiiff?eworfene  Frage  —  von  einer  Concurrenz  der  hypo- 
theti.scheii  Clau.'sel  SSy  (S3y)  mit  der  unseieti  keine  Rede  sein; 
von  den  13  Fällen  ließen  sich  nur  2  (Nr.  5  und  12)  als  S3y, 
drei  (Nr.  1,  2  und  7)  als  S3y  auflFassen,  was  zu  den  501  Fällen 
536  nnd  den  116  S8Ö  ein  ganz  absurdes  Verhältnis  ergeben 
wfirde. 

Die  Gruppe   wäre  demnach  sicher   untergebracht.  Von 

einem  Typus  ß  kann  nicht  geredet  werden:     |  ^  das 

ist  ( — —  II  ,  also  S3  und  S3.  Es  bleiben  somit  die 

Typen  y  und  d  nach. 

Typus  8: 

Rose.  70  (hodie  qooqne)  utun-        Flacc  56  (reoaperataat»)  mnltt« 

tur,  scripsit  f  post  annis 

16)  Verr.  II  130  (diebus)  trigiiita     25)    ,      80  (ant  apud)  censorem 


factis 

.     ni  128  (quaestores)  ur- 

banos  niisit 
,      «  222  (repetundis  con)- 
demnari  possit 
,     IV  29  ablatas  (srrabsf 
»     V  159(admodum  deUan- 
ta  re  dicam 
2U>Caec.  37  (quanipiam  an)  om- 
rv-i  nino  nallam 

Clu.  34  (jndioaiit,)  obsi  urum 

non  est 

,    72  (laiuri  essent,)  coudem- 

natttin  iri 

Äreh.  8  (Hera)elieti«em  diennt 


f)0S8int 
lern 

Pia.  10  (fieri)  paasir?  eis,  dico 
Kab.  P.  Ti  (aimicorum.  stulte 
Mil.  58  (tidelibua  »er¥i»),  prop- 
ter  quos  vivit 
80)  s   84  (uaturae  tarn)  praeclaro 

motu 

Phil.  I  18  (imperioque  ver)8a- 
tii8  sit,  qaam  lex 

9     V  53  (ampHssime  dati) 
assipnati  essent 
,     VII  22  (populoj  iiouiano 

dicam 

Phil  Xn  8  (referat  podem,)  in- 


siatet  carte  f 

Hier  wird  die  Einreihung  unter  Sl  durch  das  S-Gesetz 
empfohlen ;  dasselbe  Gesetz  widerrät  die  Aufnahme  eines  hypo- 
thetischen y-Typns  in  unsre  Form.  Vielmehr  gehören  die  yer^ 
meintlichen  S  ly-FSlle  zu  S2,  nnd  zwar  je  nach  dem  Charakter 
der  Toiaufgehenden  Silben 
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— ;  II  (et)  Marcum  Lucnllimi  zu  S2   (44  Fälle) 

—   II  (iste)  praetor  factus  ait  ,  82^  (12    ,  ) 

— —II — .  (vete)raiiüs  offendas       „  S2^  (  6    ,  ) 

wo  sie  auch  untergebracht  sind  (oben  &  741  ff.).  Hier  fl|ihcfat 
Yon  dem  S-Gesetx  ganz  abgesehn,  schon  die  Anzahl  der  Tor- 
handenen  Fälle  (62)  dafDr,  daß  der  TyyvM  einer  reicher  Ter- 
foetenen  Glansel  angehört.  —  Freilieh  irt  der  Schloß  nicht 
einwandfrei.  Wer  z.  ß.  uii»ei  S-Gesetz  nicht  anerkennt,  könnt*» 
die  62  Fälle  der  Clause)  S  1  belassen  und  die  grulSe  Zahl  au; 
dem  Correspondenzgesetz  erklären:  ist  ja  doch  auch  in  Vi 
der  Typus  y  der  bevorzugte.  Nun,  vielleicht  werden  spitere 
üntersachnngen  auch  hierin  Klarheit  schaffen;  einstweilen  nuL^ 
es  gestattet  sein,  Sl  auf  die  Typen  a,  t  und  8  zu  beechrftnkcs 
und  mit  84  Fallen  zu  bewerten. 

Von  den  möglichen  Ableitungen  kommt  nur  MS V 

iu  Betracht;  MS  1^  würde  ja  mit  P3  concurriren  (  ^  

=  (_)  —  ,  clausula  heroica),   ebenso  MSI'  mit  P2 

(— — —  i         =   —  w  ^  — ),  ohne  daß  eine  Eutschei- 

dang  möglich  wäre.  Begreiflicherweise  ist  anch  S 1^  (aof  a 
nnd  5  beschränkt^  oben  S.  745)  sehr  schwach  Tertreten: 

Typus  a :  2  Typus  5  :  2 

Verr  V  Hl  proficiscebatur  Verr.  III       videatur  prneda 

Ciu.  iu3  aniniadverterunt  ,      ,    i4b  luauifedta-^  quaen« 

So  wären  wir  denu  mit  Sl  und  überhaupt  mit  der  S- 
Klasse  2u  Ji«ude. 


Kap.  VHI  :  Die  P-Klasse. 

27.  Die  Glausein  der  P-Elaase  lassen  sich  anf  die  ent- 
sprechenden der  V-Klasse  zurflckfUhren  dureh  die  Annahme 

einer  abnormen  Enilaluiiig  des  letzten,  uacii  Itin  Geiste  der 
Metrik  rein  zu  belassenden  Fnßes;  darin  sind  sie  der  S-Kla:*«^ 
analog.  Während  aber  die  Chulüse  als  ein  Affectujittei  deut- 
lich empfunden  wird,  gibt  sich  die  abnorme  Entfaltung  ledig- 
lieh  als  eine  Verletzung  des  prosaischen  Rhythmoe«  als  cia 
Uebergang  ans  der  Prosa  in  die  Poesie  zn  erkennen;  die  hie- 
hergehörenden Glauseln  sind  daher  als  «Terpönte*,  als  dao- 
sulae  pessimae  zn  bezeichnen,  was  teilweise  schon  von  den 
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Alten  bezeugt  und  durch  die  Statistik  bestätigt  wird. 

Wie  in  V  (und  S),  sind  ea  auch  hier  drei  Wurzelformen 
mit  denen  wir  es  zn  tun  haben: 

Wir  binnen  mit  der  ersten,  mit  PI,  und  teilen  Tor  allen 
Dingen  das  FundstiUtenregister  mit: 


Typui  a:  4 
Verr.  TV  !3  despoliaretur 
,     V  148  conjiciebatnr 
CHq.  54  conjiciebantur 
hftr.  r.  45  oonficiebattir 
Typus 

(iai  in         aufgegangeoi  oben 

S.  735) 
'lypus  ß :  13 
5)  Bo8C   7t I  (adinoUiere  videzetor 
^     1 54  ( 0  ni  d  el  iUate  laborare 
diy.  54  (to}tiu8  adoptavit 
aet  T  47  esse  Yidebuntur 
Verr.  TI  ICl  esse  videretur 
10)   ,    Vf  SS  (conpa)nup»  vide 

retur 

Caec.  19  (8e)seque  sibi  emisse 
SuU.  91  d«eM6  ▼ideretar 

dorn.  81  le^n  Bonatorem 
Pia.  70  fania  verebatur 
15)  Mil.  63  [por}teiita  loquebautur 
Phil.  II  113  ene  diutunios 
p    XII  12  (ca)rere  peoalatiii 
Typ««  r  •  22 
Quiiict.  22  (cu)gnoscere  possitia 
,      46  oaiaia  natenntnr 
2<))  Rose.  127  tempore  j)urf?avit 
K.  com.  r>3  cop^iiitor  est  factu's 
Verr.  III  38  (pro)iiiitt*;re  coga- 

tor 


25) 


■ 
* 


80) 


Verr.  HI  63  dieeret  aadire  f 

77  milia  quingeiita 

78  milia  sescenta 
118  milia  fortastie 

,   189  (ara)toribus  exe- 

git 

IV  46  turibulum  emisaa 
,   57  judicio  audiret 
,   73  omnia  conquiri 
agr.  II  103  coDsule  conflarent 
Place.  7ß  omnia  decrevit 
dorn.  92  publica  venisset 
Pia.  81  cognita  delectetf 
35)  Plane.  16  dieere  'non  recte* 
Phil.  Iii  3  (te8timoni)urnqtiG 

suum  ettudit 
a      X  21  Italiam  erexit 
a     Xni  25  manesris,  haere- 

big 

«       ,39  Italia  armatait 
Typus  8:  9 
40)  Rose.  126  Yenierint,  quaeio 

R.  com.  45  judicio  credas 
div.  5  »Siciliam  totam 
Verr.  II  13  consilio  laudat 
a     IV  31  Siciliam  dnrit 
45)    ,     V  135  Siciliam  totam 
Font.  49  intereundum  esaet 
Plane.  8  praetenluü  uüu  est 
Phil.  1 20  *centurionnm*  inqnit 

die  sicli  also  :uif  die  einzelnen 


Im  Ganzen  48  loiinen, 
Typen  verteilen,  v  :  22  (47%),  (5:13  (25.5%),  5  :  9  (19%), 
a  :  4  (9%).  In  VI  war  der  Procentsatz  der  Typen:  y  49%, 
ß  27%,  a-h«  13%,,  5  10»o  ;  man  sieht,  bis  auf  die  letzten 
zwei  Werte,  wo  die  Zahlen  in  PI  gar  zu  klein  und  zudem 
das  seltenere  Vorkommen  Ton  a  durch  das  Häufigkeitsgesetz 
erklart  wird,  stimmen  die  Verhftltnisse  genau;  damit  ist  zweierlei 
bewiesen:  1)  daß  Fl  in  der  Tat  eine  Ableitungsform  von  VI 
ist,  und  2)  daß  wir  recht  hatten,  den  hypothetischen  Typus 
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Plß^  zu  MS 3*  zn  schlagen:  er  hätte  uns  hier  mit  seinen 
32  Jb'äilen  alle  VerhäUnisse  zerstört. 

Igt  aber  die  Form  PI  eine  Entfaltangafonn  Ton  VI  — 
wanun  lassen  wir  sie  nicht  als  LI*'  gelten,  analog  L2^, 
L3^?  —  Man  consnltire  nur  die  Zahlen: 

V3  :  1787  L^^  :  4B3,  also  24,2% 
V2:1991  L2'':2S9,  .  12  , 
VI:  4204  PI:  47,    ,  1,1, 

Sie  lehren,  daß  es  mit  dieser  Entfaltimcr  doch  eine 
besondere  Bewandtnis  haben  muß,  daß  sie  etwas  von  den  beiden 
andren  principiell  und  qualitativ  yerschiedenes  ist.  Ebendantsi 
haben  wir  sie  nicht  in  die  M-Klasse  Terwiesen,  die  sich  tob 
der  L-EIasse  nnr  quantitativ  unterscheidet,  sondern  in  die 
P'Eksse,  welche  die  qualitativ  gemiedenen,  d.  h.  die  TerpOntei 
Clausein  entliält. 

Das  war  die  Grundform.  Von  den  Ableitungen  i>t 
nicht  viel  zu  sagen:  möglich  ist  (da  von  den  Längen  dei 
Choriambus  keine  aufgelöst  werden  darf)  nur  eine,  Pl^;  hier 
ihr  kleines  Register: 

Typus  ß*  Typus  f :  5 

(inMSS**  und  MS 8'*  aufgegangen)    Verr.  ni  34  Siculus  exigeret 

Typus  ß:  1*  Cael.  25  leniter  accideret  f 

Plane.  72  patriä  amicitiue  Phil.  VI  4  (beljli  nisi  paruerit  (?) 

Typus  d:  1  ,    Tin  il  commoda  oomiiie> 

Vor.  V  101  praepositi  foerant  mor&i 

,    XIV  87  (palvi)nari&  consti- 

tuant 

Von  werden  wir  nach  dem  Gesagten  nicht  mehr  zwei- 
feln, daß  es  zu  cassiren  ist:  da  nun  der  einzige  Fall  Ton  p 
wegen  der  Doppelzeitigkeit  der  ersten  Silbe  auch  als  1^'  ge* 
faßt  werden  kann,  wo  er  wenigstens  einen  Genossen  findet,  so 
haben  wir  ihn  eben  dahin  verwiesen  (oben  S.  645  Nr.  25).  Die 
Clausel  i'i  ist  somit  als  y  fast  monotypisch  —  was  durchaus 
natürlich,  alx^r  auch  von  geringem  Belang  ist.  Den  Fall 
Phil.  VI  4  könnte  man,  da  er  mitenthält,  auch  als  MSS'* 
auffassen. 

Etwas  reicher  ist  P2  yertreten,  die,  wie  V2,  zwei  Qnuid- 
formen  hat  und  überhaupt  die  gewohnte,  freiere  Behandinng 
der  Basis  zuläßt.   Ihr  Fundstättenregister  ist  folgendes: 
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1)  Grundformen  P2  und  P2: 

P2  _w  88 

Typus  Ö :  22 
Bote.  6  (Uor)neliii8  Cbrysogoniu 
,     89  (o)ratio  deficeret 

,      130  tantulo  venierint 
R.  com.  29  (Ro}8ci  fuit  disci* 

pului 

5)div.  46  -nis  subire  invidiam 
act  1  2  (pro)vinciae  Siciliae 
,    ,27  praetor  in  Sicilia 
Yerr.  II  148  -amqoe  Bon  per« 

spiciat 

,    ly  48  (si)gilla  erant  egre- 

gia 

10)   ,    V  64  omnibua  supplicium 
,    ,92  (pro)vuieiaeStoiliaa 
,     ,  109  belua  commemoio 
Tüll.  3  antea  consuiui 
ein.  80  (adjuiicti)ora  sunt,  per^ 

veniam 

15)Cal.  I  12  (eommtt)]iem  salutem 

utilius 

Cael.  19  (conftiiiu)o  qneri  ma* 

Inerit 

Pi».  43  poena,  quod  supplicium 
Plane.  76  (7er)bi  tui  paeniteat 
Rab.  P.  45  regiae  divitiae 
20)Mil.  67  juris  in  judicio 

Phil,  n  66  (famiUa)rem  suum 

restituit 
X     XI  12  turpiter  restitui 
Typus  »s^  :  8 
Rose.  23  (pe')cuniae  fitdomiiiu'i 
Yerr.  III  219  (stoljtissimus  non 

faciet 

25)   ,    IT  48  judicestnon  poterat 
Clu.  04  (Oppi)aiilco»  pnr^o  Ha- 

bitum 

Sull.  89  (e)repta  sunt,  non  re- 

petit 

Scaur.  19  judices,  aut  quid  agam 
Bab.  F.  29  inquies;  nam  ia  se- 
qui tur 

80)FliU.  VI  13  impiolmm,  qni  de- 

deritf 


Typus  y  :  3 
Yerr.  IT  18  (affiee)retnr  i^o- 

minia 

Flacc  34  unus  Asclepiaded 
Phil.  11  108  (consue)tudiDi  ob- 

duniimut 

Typus  8*  :  5 
Yerr.  I  107  proTideri  potuit 


2jt  24 

Tvpos  t :  10 
R.  com*  25  le  nuUamit  arbi- 

irium 

Yerr.  II  102  nullo  se  unquam 

expediet  (yd) 
,     lY  48  (Agri)gentino  tu* 

ribulum 

,     V  127  (or)natu  ad  vos 
confugiunt  (y8) 
5)  Gat  n  18  (bel)Io  deecripta  edo- 

cat 

Sest.  87  fexci)tati.  erecta  Italia 
Plane.  65  (factidi)ose  'immo  ex 

Sicilia*  (y8) 
WL  4S  noctem  se  conjiceret  (yd) 
Phil.  V  7  collegis  de  augpiciis 
10)    ,    YUI  22  conscripti,  a  prin- 

cipibus  (yd) 


Typus  ÖS» :  4 
act  I  68  (po)teetateai  non  ha- 

beant 

Sest.  105  conductum  ?  Nemo  ha- 

buit 

Phil.. HI  38  min  quuad  non 

licuit 

»    III  38  (pabli)cft  fecisse  et 

faoere 

Typns  >'-.  1 
15)Bosc.  124  (plu)re8  laesos  se  esse 

patent 


Typus  y :  2 
Yerr.  I  86  (re)laliB  bujoscemo- 

dist  t 

Phil.  U  116  (impe)ritam  dele- 

nierat 

Typus  : 
Yerr.  n  180  (rati)one  absolvi 

teritt 
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85)Pii^  24  Bon  egestu  snimi 

„   25  (Capu)&,  sed  lila  vetera 
Rl.  III  21  judicari  ducibua 
«   YllI  H'ö  ad  senatam  refe- 

rantf 


20)agr.  II  20  (e)iiiii  qni  legem  ka* 

lerit  i^t^) 

Cael.  36  tanti;  confer  te  aiio 
Dei  34  cum  tarn  maltM  Tideat 
Phil.  YII  6t>  (pa)iroziiui  Jam 
»  XasUlomelndi 


2)  Abieitougen  P2'  und 

P2»  ^r:^  -  —  >-  -  :  10 

Rose.  72  malefici  pertuleris  (fi) 
R.  com.  10  aliad  nt  arbitrimn  (&) 
div.  88  poiita  atmt.  com  tue- 

moro  (5) 
CItt.  5  jaceat  in  judiciis  (d; 
5)  Det  21  ibi  enim  emnt  uuidiM 

(ö) 

Phil.  Zill  14  facere  quod  non 

liceat  (de*) 
tgt.  II  80  calamitoaum  ette  to* 

let  (Ob) 

R.  com.  ö5  societattMu  coiit  (s*) 
Mur.  51  quia  timebant  nimi- 

UTOt  (»') 

10)PhiL  V  7  (aa)Bpicia  ftrri  po- 

tuit  (a') 


P2^: 

Pä»   _  _  ^  8 

R.  com.  54  (go)cietateiD  recci- 

dmt*  (8) 
V«r.  V  140  (Si)ciliä,  quin  aa- 

dierit  f  (r^) 
Hur.  62  nüsereri  flagiUiun 
Flacc  87  nt  in  boc  Ascleina> 

da  <t) 

5)Pliil.  VI  3  Mntinam  cirenm^^ 

Venr.  II  41   (noc)te  Sjraeostt 

proffigiif  \&\ 
Phil.  III  16  (pa)ter  homo  nullo 

Dumero  • 
,    X  15  «nim  id  ocenlte  fa> 

cinnt  (•) 


3)  Ableitangea  P2^  und  P2^: 


P2*r  6 
Vorr.  I  150  (pervpnp  rit  ,  facit 
ipiiu  mdicium  (d) 
,     II  129  (men)8em  faciunt 
aut  bidno  (te) 
,     III  114  tema  Tnedimna 

exigeret  (5) 
,     IV  4  marmoreuDi  Praxi» 

teil  (8) 

.      ,47  (patel)lae,  paterae, 

turibula  (5) 
Plane.  18  (fece)rint,  equideux 
non  dubito  (d) 


5) 


Pftli  _w  ;  — — :  12 

act.  I     nunc  in  ip'äO  ju<1icir  \!) 
Yen.  I  1E5  (perpendicajium  co- 
Inomaa  exigere  {i) 
,    n  108  qni  moaet,  qn 
proximus  est  (-^i) 
a      ,  137  contttlerant  in  sta- 

tuam 

5)  .    IV  26  ntorantar,  twib«- 

lam  (Vi 

CItt.  30  (ejrat  tnamvir,  consü- 

tuunt  ^11 

agr.  III  10  Snlla  aobii  ezoR> 

Cat.  lY  17  (vijtae  suaa  sah  um 
esse  velint  ^^yi*) 
dorn.  138  qnid  teaeri  jus  fa- 

erit  (*s*) 

10)Pii.  24  admoueri  me  satis  est 

«    95  illa  iritati  quam  RatOi 

Pbü.  IV  12  (cau)aam,  Quiritei« 
ut  facili« 
(of.  auch  die  17  Fälle  MS3«,  oboa 
a  786  f.). 


Digitized  by  Google 


I.  8  27:  Die  Form  P2. 


751 


Dazu  ist  folgendes  zu  bemerken. 

Was  die  Grund  türmen  selbst  anbelangt,  so  ist  ihr  Ver- 
hältnis zu  einander  (38  :  24)  dem  Verhältnis  der  entsprechen- 
den V-Grundfonnen  zu  einander  (rund  2000  :  1300)  durchaus 
analog;  dieser  Umstand  würde  an  sich  die  Beibehaltung  der 
11  Fälle  empfehlen,  die  wir  oben  (S.  737)  zögernd  zu  MS  8^ 
ond  MS  8^'  geschlagen  haben.  T&ten  wir  mit  dieser  Beibe- 
haltung recht?  Dann  würden  MS 3*  und  MS8**'  ohne  Ver- 
treter bleiben :  letzteres  ist  belanglos,  aber  das  Ausbleiben  von 
MS3*  würde  die  17  Fälle  starke  Form  MS  3*  ohne  ihre  schwere 
Parallelforra  lassen.  Will  man  consequent  sein  und  auch  die 
17  MS3^  zu  der  Concurrensfiform  P2^'  schlagen?  Damit  würde 
diese  auf  29  Fälle  anwachsen  und  zu  ihrer  leichten  Parallel« 
form  P2*'(6  Fälle)  in  ein  ganz  unerhörtes  Verhältnis  treten. 
Noch  mebr:  wenn  MS  8^  nicht  yorkomrot,  wie  kann  dann 
M>;ti'*  vorkommen?  Bisher  ist  uns  ein  solcher  Fall  noch 
nicht  begei^uet.  Nun  könnte  freilich  MS3^*  zu  PP  gerechnet 
werden,  in  die  es  aufgeht;  wohl.  Dann  müßte  MS 3^^  ihm 
folgen  —  was  auch  anginge  —  und  es  entstünde  die  Frage: 
was  heginnen  wir  mit  MS  3^  und  MS  8^?  Wollen  wir  con- 
sequent sein  und  sie  zu  PI  schlagen,  so  zerstören  wir  hoben 
und  drQhen  sehr  schöne  statistische  Verhältnisse  (S.  735  und  747  f). 
—  Ich  denke,  es  ist  noch  das  geringere  üebel,  wenn  wir  alles 
beim  Alten  lassen  und  die  Form  P2  demnach  nur  mit  13 
Fällen  bewerten;  ein  strittiges  Gebiet  bleiben  die  11  abge- 
zogenen Fülle  (es  sind  die  luit  dem  Einschnitt  einschließ- 
lich yd  und  ye^)  trotz  alledem. 

Die  dritte  Glansei  unsrer  Klasse  ist  die  als  clausula  heroica 
längst  bekannte  und  rerrufene.  D.  h.,  was  sonst  als  clausula 

heroica  galt,  ist  nur  eine  Cudenz  ohne  Basis;  ohne  Basis  gibt 
es  aber  keine  Clausel,  und  so  müssen  wir  auch  die  unsre  mit 
der  uns  geläufigen  Basis  versehn  denken:  P3  ist  —  w— | — 9. 


1)  Grundformen  PS  und  P3. 

Typus  «:  16 


P8  21 

I ypuB  8  :  5 

div.  22  paulo  poät  commemo- 

rabo 

Verr.  I  84  praetari  Sieilienii 


Qttinct.  13    ^QuiDcti)U8  cupit 
oommsmorare 
,  20totarettraiuigeretiir 
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Qttinct.  7d  pasäuum  conficiun- 

tur 

K,  com.  81  (peroi)pi  videt,  dis- 

cruciatur 

5)Venr.  I  110  cauliua  coiuposu- 

iatet 

II  80  (p6)ouiiiftm  corripi- 

einlam 

,      ■  88  (copi)o8U8  eat,  com- 

mMDoravit 

,     IV  189  conscioa  flagiti- 

orum 

Caeo.  88  (ijpsam  locam  resti- 

tQ&tor 

10)a|^.  1178  jugera  ||  coiitinual»unt 
Flaeo»  82  ad  oovonam  nppli- 

cuibii  t 

dorn.  105  (religi)oiiibnB  te  im- 

plicuißscsf 

Seat  109  (luQfragium  confite- 

antur 

,    110  copiae  deftciebant 

15)Balb.  35  foedere  H  inferiores  f 
Phil.  II  3  (padiciti)ae  tuae  con- 

suluisses 

,    „  63  (Yeni)ainiui  ad  eplen- 

didiora  t 

«    VIII  4  pablicam  pollice- 

antur 

Typui  dl*  £  8 
RoiC.  5&(oaliimnia)riscien8iioii 

videatur  f 

20)    ,    131  (ad)f ertere  II  non  po- 

tnind 

Yerr.  I  127(pe)cii]iiaiiLnon  da 

bitavit 

,     II  150  (m)juri&  aint  ini- 

miei 

9    in  177  pablicam  Honda- 

bitavit 

Caec.  24  maxnne  i|  est  alieuum  f 
2ü)Cael.  33  (adule)8ceiitalo ,  quid 

com  alieno 
Phil.  XI  4  (o)pos  fuit  cum  le- 

gione 

Typu«  «» :  2 
Fi«.  95  (oontei)entiaepoeiia  re- 

mansit 

Plane.  101  (pe)riculo  velie  vi- 

debam 

Typus  VQi  8 
agr.  n  58  d«  qaibns   fo  «U 

caulumut 


agr.  II  46  (le)gi8  fraadem 

ripialnr*') 

Rab.  P.  48  oorapeetom  ne  eri 

piaüs 

5)  Phil  IV  9  ad  praedAm  propo» 


Typus  ds>  :  8 

RoBC.  110  legati  non  ailiemrt 
Cla.  171  (scelerajtorum  sedem 


Scaor. 


Seattro 


Typua  te:  8 
Clo.  202  (ani)mum  jam  exple 
tum  e»*s»>  vut^miu 
10)Gat.  1  9  (vivi)mua'.''  v^u«ini  rem- 
publicam  balMMnasf 
Balb.  28  non,  qaMraadam  «se 

Tidotar 


-*)  Ricliti;;er  surpifift/r ,  h.  u.  S.  772;  aber  an  cor^tnäamt  ayim- 
ti6  wage  ich  uiciit  zu  ueuken. 
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Phil.  XI  33  indoles  summaque 

▼irtosf 

y    Xni  27  CuBtatn  mnnera 

rosit 

Typus  d)) :  2 
Itoic.  122  Rosciii  impoaiia«  rast 
Phil.  X  26pn)ximei(Italiautit 

Typaa  d*Tj :  1 
Verr.  III  159  filios  idem  aditus 

•unt 

Typus  1 
85)  &  com.  48  Fannio  quae  data 

uon  sunt 

Qninei.  4  (ta]i)am  vurornm  ra* 

erMtar 

T^pua  e  :  1 
Rftb.  P.39(ex)i8timM<eliir«g6n 


R.  com. 


TVpus  1 

8?  oontraaadicere 


cogo 


Typus  t» :  6 
R,  com.  19  quem  fraadarit  vi- 

deamus 

Yerr.  III  100  ex  omni  agro  de- 

cnmano 

15)  »gr.  II  7  (otii)iii  Titaesaempo- 

pularis 

,     »06  (LiterDi>nu8,  Ouma- 
nns,  Oasilmast 
pwf.  e.  84  (reiio)vaiidnm  bellum 

revirescent 
Phil.  I  29  Yestiuui  errorem  re- 

tic«i«t 

Typus  fi»C  :  1 
Phil,  y  8&(popa)liRoniant  gra- 

ve  fatum 

Typus  s:  2 
20)  Verr.  V  59  (pTae)tori  donata 

cybaea 

act.  119  (corrum)pendnm  spec- 
tare  videbant 


2)  AbleitoDgen  P3>  und  P8^. 


P3'         w  _  —         -  w  :  3 
Hoäc.  d4  oialetici  suscipiendi  (8) 
Yerr.  IV  85  reli^o  oommemo- 

rator  (5) 

Mil.  90  miserum  id  ii>sum,  aed 

ab  uno  (»'} 


PS'  JT--  —  w:4 

KoBC.  31  (üui)uia  üuccurram  at- 
que  tobibo  (9e) 
Soet  74  tarnen  actum  nil  nisi 

de  me  (8e*) 
Marc.  21  (esjae,  tarnen  nunquam 
eztennabo  f  (d) 
Phil  V  53  veteranit  dividere- 

tar  (d) 


8)  Ableitungen  P3*  und  T^*: 


P8i— ^w-w:  1 
Seit.  110  (con)fecjt,  id  crit  po- 
puläre (yb') 


R.  com.  7  (pro)tuiiU  tubulär  re- 

citaviL  (ys*) 
dem.  77  tribonieirnnst  popnta* 

rv  (s«) 

Phil.  II  75  primum  patriam  re- 

petebant  (yt) 

Pbilologus,  SupploraoQtbaud  IX.,  Tiertot  liuft.  48 
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4)  Ableitungen  PB**"  und  PS" . 

P3tr  _ww_  7      PStr  —  w  

Qninci  S8  ordine  faetom  eise        Cat  I  30  improbum ,  qui  ns 
Tideturf  (ydt)  fateatar  'iti 

R.  oouu  33  ei  tenuem  i^^<iQ  in-         MiL  51  (Acer)bi8simuiii,  doIIoq 

veuietiü  (Yd)  hoju«  ia  iUom  (r^/ 

div.  8  Tim  gravitatemque  re- 

quirii  (■) 

Verr.  II  13  (coac)ti8  operis  ae- 

dificatam  (d) 
5)    ,     „24  nomine  qaaesÜM 

videttur  (yt) 
,     IV  84  {Africa)ni  monu- 
mentum  violasti  (e^) 
,    y  71  (remo)niiii  nmuero 
conjioiebant  (6) 

5)  Clausein  mit  unregelm'ääsiger  Basis  ^^). 

PPS  ww^j— ww— w  ;  29 

Roie.  80  sceleris  abesse  videtar  Verr.  V  160  praetorio  loqo»- 

„     125  Roact  venire  qni  po-  te 

tuerunt  15)  Font  5  Buspicio  referatarf 

,     151  jogulasse  non  potu-  Caet.  18  Caeaeuniae  bodi  t 

isaent  hibenl 

R.  com.  11  iib  aibitro  tribuatur  ,     28  suus  abesset  u"^ 

5) Verr.  1  93  abstinere  non  po-  CIu.  44  ]\hirtialium  remoT«:? 

iuisti  ,    180  £eri  potuisset 

,115  Hiniidaiii  Teniebat  20)agr.  II  55  in  locit  videttur 

Ü  64  evoeare  non  potu-  Cat.  1  14  boc  Bcelus  comulüti 

issem  Fliicc.  5*^  in  coutione  Tidelii 

III  SS  pecuniam  numärare  Sest.  32  vuste  sigaiäcarent 

„     ,199  BUttanere  velitis  »    128  miliam  reTOcataeiA 

10)    ,     IV  113 -tasque  judiciorum  25)prov.  c.  32  liberata  qui 

V  116  Timardudi  nnme-  Pl:inc  4^  -^r  tUn,  Latereii»^ 

raäcie  Mil.  4s  ieii4uerat  morieBt» 

,  120  Timarchidi  nenne-  ,    91  toto  foio  voliUnntt 

nis^e  Phil.  VIU  14  verUi,  Opimia? 

,  ISö  ease  auppeditatam  ^> 

Die  ganz  letzte  iet  wieder  (oben  S.  728,5)  ein  Beispiel  vi 
symmetrischem  Sebluß  nnd  gehOrt  als  salches  in  das  E»^^ 
Tpm  consinicti?en  Rbytbmus.  Der  ganze  Satz  laotet  namlid- 

senatus  haec  —  verbis, 

Opimius        —  armis. 
Und   da  wird  es  klar,   daß   die  Endung  von  ()])i}nni.<  hi^' 
eioe  Syllaba  anceps  darstellt,  wodurch  unsre  Glausei  i"^ 
der  schlechtesten  Kategorie  in  die  beste,  nach  V  Teisetf 


Möglicherweise  steckt  darin  eine  Olaniel  P5,  deren  Cadenz  all^' 
din<,'s  die-^o  Form  haben  iiiQßte  {— ^  —  —  ^  ^  ^  da^tf^ 
spt  ii  ht  die  Statistik;  der  Frocentaats  P5 :  M5  wäre  xu  groß,  Üo(i 

wäre  dauu  P4  V 
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wird.  Aber  das  iat  ein  Einzelfall ;  das  Buch  vom  construc- 
tiven  RhjthmaB  wird  xmne  Ergebnisae  aueh  sonst  unbedentend 
modificiren;  bis  es  fertig  vorliegt,  mag  auch  nnsre  dansel 
fläch  die  zeitweilige  Degradation  zo  einer  PPS- Glausei  ge- 
fallen lassen.  Mit  Abzug  dieser  Kategorie,  die  sich  somit  auf 
29  beziffert  und  möglicherweise  als  P5  eine  Form  für  sich 
bildet,  vielleicht  aber  auch  einfach  .selilruhie  Clau?5eln  enthält 
—  bleiben  78  eigentliche  F3-Claiisehi  nach,  die  sich  also  patho- 
logisch verteilen  (des  Vergleichs  I  nlhfr  sind  die  Zahlen  der 
Haoptform  III  daneben  gestellt,  die  Zahl  der  $-Fälle  einge- 
klammert) : 

V  P  V  P 

3:     1787  (1545)-   37  (35)     3:    1586  (936)    21  (12) 
3M     192  3(2)      3M    226  (119)      4  (4) 

3«:      14  (r)  1  (r)       3^    243  (52)       3  (0) 

3^':  433  (284)  7  (4)  8''  :  307  (196)  2  (yS) 
Die  Uebereinstimmnng  ist,  soweit  das  bei  den  so  viel 
kleineren  Zahlen  von  P3  möglich  ist,  eine  recht  genaue,  und 
damit  ist  der  letzte  Zweifel  an  der  Gorrelation  von  V8  und 
PS  entfernt.  Was  das  Verhältnis  im  Ganzen  anbelangt,  so 
ist  P3  :  V3  =  2%,  P3  :  V3  1,3%,  ganz  P3(PP3  iucl.)  ;  IH 
=  2%  (ohne  PP3  nur  1.4%). 

Und  nun  die  Gorrelation  der  drei  Formen : 
PI:    54  (I:    588Ö),  also  1%  von  I 
P2:   87  (H:  4869),   ,    2%    ,  II 
P8:  107  (III:  5383),    ,    2%    ,  Ul 
Ein  klarer  Beweis,  daß  die  drei  behandelten  Formen  einer- 
seits in  Gorrelation  mit  den  drei  Haupt  formen  stelin,  andrer- 
seits eine  in  sich  geschlossene,  qualitativ  eigenartige  Klasse 
bilden  —  eben  die  P-Klasse. 

Zur  Erforschnngsgescliiehte  der  H-^  S-  und  P^Klasse, 
(von  denen  die  erste  nnr  in  den  ihr  eigentümlichen  Haupt- 
formen  V  sqq  in  Betracht  kommt).   Im  Altertnm  ist  so  gut 

wie  gar  nichts  dafür  geschebn;  daß  GiCEBO  ans  Yersehn  die 
clausula  heroica  (Gadenz  von  P3)  zu  den  guten  rechnet,  ist 
bereits  oben  (S.  048)  bemerkt  worden,  Ober  die  andren  Glau- 
sein drückt  er  sein  Urteil  nur  iiidirect  aus  in  den  interessanten 
Permutatinnen  J^iJsq.  Icli  will  das  hieheri^ehörinrp  aus- 
schreiben, damit  der  Leser  sieht,  wie  erst  miser  System  die 

48* 
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richtige  Inttiipretatioii  der  Stelle  gestattet.  Er  citirt  lobeud  eioe 
Clausel  aus  der  Comeliaua .  . .  multi  renal icii  merctUoresqwe 
superaruiU  (=  L 1')  und  fahrt  fort :  immuta  paulidum,  ut  sU 
jimtUi  superarunt  mercatares  venaliciique  (=  P3),  perierü 
toia  res ;  et  quae  sequutUur  , . . .  mulH  eunuchi  in  Syria  Ae^ifp^ 
toque  vicerunf  (Vit);  verba  permtUa  sicut  sÜ  ^vicerunt  eunttcki 
€  Si/ria  Aegypfoque  (=  MS 3*):  addo  tertiam     »  *  ah  aliquo 
Video  perfacUe  DeUaco  aut  Syro  potuisse  supcrarV  {—  LI-) :  fiu 
üa^  ^tuisse  superari  ab  aliquo  Syro  aut  Deliaco'  (—  P  2): 
videsneut  oräine  verborum  paulum  commtitato  ,  .  .  ad  nihlhm 
omnia  rcreltJcnit,  cum  sint  ex  aptis  dissoJnfn      Dann  wird  der 
formlose  Schluß  ans  einer  Rede  des  Gnicchns  ....  sif  proböi 
improbare^  qui  iuijirobas  prohrf  [—  M  8)  also  emjxerenkt 
qui  improhos!  prohrf,  jirohos  improharc'  {~  V3).  —  Qi    ülii.n,  aer 
IV  missbilligt  (S.  718),  scheint  gegen  V  (Cadenz\  nii  ht^  zu  haben: 
chid'U  amphihradiys  sagt  er  IX  4.  105   unter  BeruiuiiiT  auf 
Lig.  1  Lifjarium  in  Africa  fuissr  (M5o7^,  Cadenz).  Die  Clausel 
S3  (Cadenz)  billigt  er  §  101,  aber  merkwürdigerweise  unter 
der  Bedingung  eines  männlichen  Einachniits  (comparmt  i$  contra 
no$;  hie  potestf  nos  possemus;  civis  Romanus  sum)  —  wis 
doch  erfahrnngsgemäß  seltener  ist   üeber  S2  spricht  er  gir 
nicht,  Sl  verwirft  er  als  hart:  /tecusari  Yerrmi  durum,  si 
desinas  (§  70).   Die  P^Glanaeln  erwähnt  er  alle;  über  PI 
difickt  er  sich  zurflckhaltend  aus:  potesi,  etiamsi  ;      ts  bene^ 
praeponi  (spondeo)  anapaestosi  ^midiere  non  solum  nolnii^  verum 
eUdm  nota';  P3  wird  verworfen  an  einer  Stelle,  die  infolge 
ihrer  Klarheit  den  neueren  gut  im  Gedächtnis  geblieben  ist: 
ne  dactylus  quidem  spondro  henn  prncpomtvr,  qnia  fmrm  ^.-r- 
sus  damnamus  in  fiuc  oraliou^s-  (J<  102);  aber  -^'-irjf  Ansicht 
über  P2  ist  höchst  sonderbar   und  verlangt  ein  weiteres  Zii- 
rückgreiten.    Da  muß  zunächst  betont  weriien,  daß  Quintiliac 
durchaus  Cicero  tolijt,  wie  er  ihm  denn  auch  z.  T.  dio  Bei- 
spiele entnimmt.    Nun  hatte  Cicero  §  219  als  ein  H»ms} )if^l  der 
Ungezwungenheit  des  Rhythmus  eine  Stelle  aus  CraiS-i^ 
angeführt:  compositione  .  .  .  cum  ita  structa  verba  sitnt^  ut 
numerus  nm  guaesUus,  sed  ipse  secutus  esse  videa$ur,  ui  apud 
Orassum  «itarn  tUti  lubido  dominatur^  innocentiae  leve  prafsi* 
diumsf^  ordo  enim  verborum  efficit  numerum  sine  uUa  aprrta 
oraioris  industria,  ,Da8  Auffällige  des  Rhjrthmus*  (Pentameter» 
Schluß,  P 1'),  würden  wir  sagen,  ,wird  durch  die  üngeKwnngett* 
heit  der  Wortstellung  gemildert'.    Quiutilian  nun  scheint  das 
der  Ungezwungenheit  des  Rhythmus  gezollte  Lob    auf  den 
Rhythmus  selbst  bezogen  zu  haben  und  sagt  §  109  qutdem 
optime  est  sihi  juuctus  ampaesto^.  itf  qui  sit  pcfUametri  finis 
vel  rhythmos  qui  nomen  ab  eo  traxd :  ,fiam  tibi ....  pratsi- 
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dmnisf^^)  .  .  .  melior  fit  praecedente  ,tpondeo  vel  hacrhio,  ut  si 
idem  mufp'i  Jerr  htnocentiae  prorsUJlumst' .  Also:  sehr  gut  ist 
PI',  noch  besser  P2  —  daimt  \<t  die  ganze  Clauseltheorie 
auf  den  Kopf  fjestellt.  —  Die  Späteren  bieten  nicht  yiel.  Wenn 
Gelliüs  an  der  l)ekannten  Stelle  (I  7,  20)  in  der  Pompejana 
die  Clansei  Cfbritate  explicavU  (L3^)  des  Rhythmus  wefjen 
statt  ea:plicuit  {=  P2*)  gesucht  sein  läßt,  so  hat  ihn  eine  ganz 
richtige  Einsicht  vom  relativen  Wert  dieser  zwei  Claiiseiu  ge- 
leitet Wenn  ferner  Terentunus  Maubus  V.  1443  beide  Bacchien 
nach  dem  Creticne  Terwirft,   eo  bat  er  im  einen  Falle 

(— w  )  die  Oadenz  Ton  M5  ab  eehleebi,  im  anderen 

{^-^^  w)  S2  wenigstens  ab  selten  empfunden.  Wenn 

ttidlicb  Mabtumvs  Oapella  in  seiner  sonderbaren,  aus  Vly 
{liius  ^fjedis)  entwickelten  Glauseltheorie  dasu  kommt,  die  Ver- 
längemng  der  zweiten  Silbe  zu  verwerfen  (jfSt  pesskne  clausula, 
si  pro  irochaeo  paenuUimo  spondeum  praeloeaveris^  ut  si  di^ 
cas . . ,  ^rupes  ejectis'),  so  hat  er  damit  nicht  sowobl  SI,  als 
vielmehr  —  nach  nnsrer  Meinung  (S.  745)  —  S2  auf  den 
Index  gesetzt. 

W  as  man  hier  überall  vermißt,  ist  ein  klares  Bewußt- 
sein vom  qualitativen  Wert  oder  Unwert  der  Clanselu 
S  und  P.  Nirgends  sind  die  ersteren  in  ihrer  Eigenart  er- 
kannt; und  doch  können  selbst  wir  Neuere  sie  empfinden, 
wenn  wir  etwa  das  S.  732  ausgeschriebene  Beispiel  lesen,  oder 
auch  folgende  (oben  S.  604) : 

Rab.  p.  r.  18  utinam  hanc  mihi  facultatem  causa  con- 
cederet,  nt  possem  hoc  praedicare,  G.  Rabirl  mann  L*  Sa* 
inminnm,  boetem  popoli  Romani,  interfectnm!  (S3). 

Verr.  IV  58  avertere  aliqnid  de  pnblico  quam  obscnris* 
sime  per  magistratum  solebant;  etiam  cum  aliqnid  a  pri<» 
Tato  nonnunquam,  occulte  auferebant;  et  ii  tamen  condem- 
nabantur  (SI). 

Das  Buch  vom  constructiven  Bbythmus  wird  dies  Thema 
ganz  besonders  zn  berücksichtigen  haben  —  wir  haben  ja, 
unsrer  Aufgabe  gemäß,  eine  wichtige  Seite  der  Frage,  die 
nach  dem  Ethos  der  Clausein,  so  gut  wie  ganz  außer  Acht 
lassen  müssen.  In  den  '/wei  angeführten  Beispielen  wirkt 
die  S-Clausel  wie  ein  Hammerschlag  ;  man  beachte,  wie  gut 
sie  im  zweiteu  die  zwei  correspondirenden  Satzclausein  (3" 
und  3)  epodisch  abschließt;  anderswo  geht  sie,  wie  ein  disso- 


'*)  Spaldinp^  hat  für  et  i/uidem  —  uon  quiihm  coDjicirt;  in  der 
Sttclie  triÜL  er  daiuit  das  Richtige ;  ob  auch  diu  Meinung  des  Autors, 
ist  mir  fraglteb.  Auch  mflßte  man  im  folgenden  nec  melior  fiel  conji' 
ciren,  P2  um  nichts  besser  ist  als  Fl  ;  der  einzi;ife  Fuß,  der  einen 
i^chlußauapäst  gut  macht,  ist  der  Ureticus:  vik  praasiäiumst  (hP). 


Digitized  by  Google 


758 


Tb.  Zieliuski,  Das  Clauselgesetz. 


nirender  Accoid,  als  Satzschluß  voraut,  um  in  einer  V-Clausel 
ihre  Auflösung  und  Ruhe  zu  finden  (Formel  0-<0). 

Verr.  Y  62  Atqne  haec  homo  amertisdinas  in  taato  pne- 
donuni  impeta  iantoque  periculo  provinciae  sie  palam  hae- 
bat  (PPS),  ut  et  ipsi  praedones  aeirent  (Sl),  €t  tota  pra- 
vincia  teatis  esset  (V3). 

Dahin  gehört  auch  das  quintilianeische  Beispiel,  das  wir 
mit  seinen  eigenen,  sehr  feinen  nnd  treffenden  Worten  an» 
führen  wollen: 

§  70.  Quaedam  etiam  daustdae  sutü  daudae  atqxie  pm^ 
denteSy  si  relinquaiitur^  sed  sequmtihtts  suscipi  ac  sustineri 
söhnt ,  eoqur  facto  Vitium^  fpfod  erat  in  fivp,  rnntiimatio 
emendat  :  (Verr.  V  117)  Non  vult  populus  Komanus  obsoletis 
criniinibus  accusari  Verrem  (Sl)  —  durum,  s/  rlpsn>>As,  s*<i 
cum  est  continuatum  iis  qnne  seqmtnfnr,  quanqHum  uatur'a 
ipsa  divim  sint:  nova  postulat,  inaudita  desiderat  (V2y)  — 
salvus  e.^^t  cKTSus. 

Ebenso  die  gleich  folgende  Stelle  : 

Includuntur  in  carcerem    condemnati  (S3);  suppUciom 
constituitur  in  illos,  sumitnr  de  miseris  parentibos  naw- 
chorom  (S  3) ;  prohibentor  adüe  ad  filios,  prohibentur  libcm 
suis  cibnm  Testitumqae  ferre  (V8). 
Zur  Erforschungsgeschiehte  selber  ist  nicht  mehr  rid 
nachzutragen.    Den  Neueren  blieb  &st  nur  das  Verbot  da 
clausula  heroica  im  Gedächtnis,  das  denn  auch  Yon  einigen  nadi 
Möglichkeit  eingehalten  wurde.   Die  Cadenz  der  Claus^  S3 
hat  E.  Müller  erkannt;  ihre  B^is  hat  J.  Wolff  hinzuge- 
funden.    Derselbe  hat  auch  PI  (nebst  PI')  entdeckt,  aber, 
durch  eine  ungenügende  Statistik  verleitet,  im  Wert  und 
L3^'  gleichgestellt.   Mehr  wüaate  ich  nichts  zu  sagen. 
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Zweiter  Teil: 

Die  Anwendung. 
Kap.  Is  Orthographisches  und  Prosodisches. 

Daß  uns  die  iu  feste  metrische  Schemata  eingespannten 
CJl ansein  über  die  Prosodie  der  verwendeten  Wörter  aufklären 
und  hin  und  wieder  au  Stelle  einer  schlechteren  Form  eine 
bessere  herstellen  helfen,  ist  leicht  einzusehn;  so  haben  denn 
4iie  Ciaaselforscher  von  Anfang  an  dieser  praktischen  Seite 
ihrer  Anfgabe  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt   Schon  WOst 
hat  auf  Gmnd  seiner  Wahrnehmungen  S.  79  ff.  die  L&nge  des 
Schlnß-o  In  mentio,  defendo  n.      den  Gen.  sg.  I  =  feee^ 
ritis^  ml  =  nünf,  rcprou/erc,  deicere  o.  a.  festgestellt;  weiter 
dehnte  Bomecque  senie  Untersuchungen  aus  S.  209  flf. :  ihuh 
(meist),  mentiö^  egö  (meist)  dejonlü,  positio  debilis  (meist  kurz), 
Italia  (langes  i);  auch  E.  Müller  (33)  und  J.  WolfT  (662  ff.) 
haben  einiges  heigesteaert   Im  folgenden  beabsichtige  ich, 
diese  Resultate  teils  durch  neues  Material  zu  kraftigen,  teils 
zu  modifidren,  teils  namentUeh  za  vermehren. 

Doch  möge  ein  Wort  zur  Methode  gestattet  sein. 
Auf  den  ersten  Blick  scheint  diese  sehr  einfach  zu  sein. 
Jedes  in  Frage  kuuimeiide  Wort  stellt  uns  zwei  Bildnnc?;^?! 
resp.  Messungen  zur  Auswahl  ^'i'ne  leichte  und  eine  schwere: 
ciii  ist  leicht,  oti  schwer,  tibt  leicht,  tibi  schwer.  Nun  braucht 
man  nur  zu  fragen,  welche  der  beiden  Formen  in  jedem  Falle 
die  bessere  Clausel  ergibt,  und  das  Aporem  ist  geltet  —  In 
praxi  ist  die  Sache  complieirter;  wir  haben  zu  unterscheiden 
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zwischen  1)  neutralen,  2)  wenig  belangreichen  und  o)  durch- 
schlagenden Fällen.  Die  ersten  kommen  gar  nicht  in  Betracht 
die  zweiten  wirken  als  Masse,  die  dritten  schon  in  geringer 
Anzahl. 

L  Neutral  nennen  wir  diejenigen  Fälle,  die  bei  beidei^ 
lei  Bildung  a)  dieselben,  b)  absolut  gleichwertige  oder  e)  re> 

lativ  gleichwertige  Clausein  ergeben. 

a)  Dieselben  Clausein.  Es  stehe  zur  Entscheidung 
nihil :  nil,    Haben  wir  nun  den  Fall 

}  Inori  feeit 

so  ist  es  klar,  daß  beide  Bildungen  VI  ergeben. 

b)  Absolut  gleichwertige  Glauseln.  £s  abelia  tat 

Entscheidung  otii :  ati.   Tritt  nun  das  Wort  als  Cademwort 

auf,  so  ist  es  klar,  daß  es  bei  der  einen  Schreibung  —  etwa 
in  ^ucis  atque  oti(i)  —  VI,  bei  der  andren  V2  ergibt. 

c)  Relativ  gleichwertige  Chiuseln.  Es  stehe  zur  Ent- 
scheidung patriae  :  pätriae.  Letzteres  ist  ein  anapästisches 
Wort,  das  überhaupt  in  keiner  V-Clausel  möglich  ist;  f6r 
pätriae  beweist  demnach  eine  L-Clausel  gerade  so  riel^  wie 
für  pätriae  die  entsprechende  Y,  so  daß  z.  B.  in  Flaec  104 
et  patriae  dehuisse  die  Glansein  V8  (pätriae)  und  L8^  (P^äriatJ 
tatsüchlich  gleichwertig  sind. 

II.  Wenig  belangreich  netmen  wir  die  Fülle,  vrn 
die  Verbesserung  resp.  Verschlechterung  der  C lausei  durch  üie 
eine  oder  die  andre  Bildung  nur  einen  Grad  betragt,  —  we 
sich  demnach  Vi  und  LI',  VB  und  LS'' ,  L3'  und  MS^'*  u-a. 
gegenttberstehn.  Vorausgesetzt  ist  natflrlich,  daß  beide  Bil- 
dungen absolut  gleichwertige  Clausein  ergeben  kdnnen,  m 
dass  der  soeben  behandelte  Fall  Ic  ausgenommen  wird.  Eni 
Beispiel:  es  stehe  zur  Entscheidung  j)<?r/t«/M;/i  gegen  prrtriuh. 
hnden  wir  nnn  Verr.  II  76  -rnm  perk(u)hm  pnin/rt,  sc- 
ergibt  die  leichte  Form  die  Clausel  V2,  die  schwere  L2*'. 
Wenn  nun  die  schwere  Wortform  überhaupt  keine  V-Clauseb 
bilden  könnte,  so  wflrden  wir  den  Fall  (unter  I  c)  als  eü» 
neutralen  auffiusen ;  aber  nein  —  nee  perichm  fuit,  nec  pttior 
nec  j^erielum  sind  ausgezeichnete  V-Glauseln.  Somit  «priebt 
unser  Fall  für  pericuUmi  hat  aber  dennoch  (da  aneh  L2^^  eine 
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gute  ClaiLsel  ist)  allein  uicht  viel  zu  aaj^en.  Wenn  jedoch  eine 
größere  Anzahl  Clausein  durcli  die  leichte  Form  in  eine  beaaere 
C lasse  venetzt  wird  und  keine  (oder  nur  ganz  wenige)  in  eine 
schlechtere,  so  werden  aoch  diese  .wenig  belangreichen*  Fälle 
beweiskräftig. 

III  Durchschlagend  sind  die  Falle,  wo  die  eine 

Bildung  eine  gute,  die  andre  eine  schlechte  Clausel  ergibt, 
"WO  also  V  oder  L  mit  M  oder  P  concurriren  (die  iintt^r  II  be- 
handelte Alternative  L  :  M  austjenonimen),  oder  auch  hm  der 
einen  Bildung  ein  Grundgesetz  der  Clauseltechnik  verletzt  wird 
(das  Anlaiir<;esetz,  das  Auflösungsgesetx  u.  ä.).  Beispiele  :  es 
stehe  zur  Entscheidung  redueo  gegen  redduco.  Wir  finden 
Phil.  II  10  Caesaris  lege  red(d)uäu8;  hier  ergibt  die  leichte 
Wortform  die  ganz  schlechte  clausula  heroica  (P  3),  die  schwere 
dagegen  die  ausgezeichnete  VI  ;  der  Fall  ist  somit  zu  Gunsten 
von  redduco  durchschlagend.  Ebenso  reculo  gegen  rtccido; 
Phil.  VII  27  steht  re(c)cidere  patiare.  Das  ist  unter  beiden 
Voraussetzungen  L 1^^,  die  Vorsilbe  steht  außerhalb  der  Clausel. 
Ja;  aber  die  leichte  Wortform  ergibt  einen  Verstoß  gegen 
das  Anlaufsgesetz,  das  S.  628  für  O^y  mit  242  Fällen  gegen 
14  sehr  fest  fundirt  ist;  wir  werden  demnach  auch  diesen  Fall 
als  durchschlagend  betrachten. 

1.  Positio  dobilis.  Regel:  in  der  positio  debilis 
tritt  keine  Verlängerung  der  Kürze  ein.  Wie  jedoch 
der  oratorische  Accent  in  allem  dem  poetischen  gleicht,  so  ist 
a  priori  zu  erwarten,  daß  auch  die  poetische  Freiheit  in  der 
Behandlung  der  pos.  deh«  in  der  Eunstrede  ihre  Parallele  fin- 
den wird  —  oder,  wissenschaftlich  gesprochen,  daß  wir  auch 
in  der  Kunstrede  den  £infiuß  der  altgriechischeu  JSilbeudehn- 
ung  durch  pos.  deb.  entdecken  werden,  ich  kann  auf  folgende 
hinweisen. 

1)  I)ehnun<j  vor  hr.  Verr.  V  81  Siciliu  perci  Irhrantur  (VI  :  PS'"").  — 
Dagegen  keine  iiu  selben  Wort:  Clu.  öö  Sermone  celcbratOt  Fl.  73 
epulisque  celebratumst,  Arch.  20  posse  cMrari,  her.  r.  21  inskturaia 
cekbranlur  (überall  Li«:  PI). 

2)  Vor  ri'.  (^>uinct.  2  r^senf  saltrni  nudiocria  (L'Z* :  M4*) ;  dagoj^en 
neutral,  nach  dem  MethüUengeöetz,  (^u.  1  mediocriter  pertimescu  und 
50  mtdiocriter  conqtterendum  (V;i  :  L3*) ;  keine  Debnang  Phil.  XU  27 
su.ipiciß  suhrraf ,  mcdidf  re  etiam  odinm  (Ml'"  :  M4'*  mit  Bcblechter  Ic- 
tairun^  ciu  iun)  ;  3.  ob.  ^'Al).  —  Feinf^r  1  a  n  n-  Halb.  direre  sacro- 
Si^ictutn  fuibbe  (V3  :        m.  äclilecUteui  Anlaut'  *)  -  neutral  32  siqui- 
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dem  saerüBttnchmtt  (83:  VI).  —  Wenig  belangreich  Yerr.  HI  174  dari 
Jueri  factam  l  idetis  (VS  :  La^O- 

3^  Vor  dr,  Verr.  III  34  tuis  qitmlruplo  condemnari  (S3  :  MS3»»^). 

4)  Vor^.  Verr.  III  99  decumas  etneretU  agti  sui  (^Lä*  :  M-i-);  IV  H 
per  Jusorinonm  agros  fluit  (V9:L4);  agr.  II  68  l^is  agrturiae  (V^^. 
L9i);  75  üsque  eohnia  agros  dari  Jubet  (L4I:M6^)  ;  Pia.  9t)  atque  agm 
exfrrmmati  (V8:LJi<f).  —  Wenig  belangreich  Verr.  III  7  rirf»s 
et  integritas  (V2 :  LP) ;  Lig.  2  integritas  et  fides  (V2 :  L2").  —  Sieb« 
lang  Marc.  27  immortalitaHs  amore  flaqravit  (VI :  FS*);  Verr.  II  89 
<ul  getierum  Agathini  migrare  maluit  (L#  :  M6'  m.  schlecht.  Anl  i ; 
n  e  11  t  r  n  1  \'orr.  Y  92  incendio  conßagrnhdt  (S3  •  V3  Erstere?  liier 
aonder»  wirksam);  dag.  kurz  ibid.  exit;  nam  Jam  <mt€  emigrarat  :  iMj ; 
Cael.  18  a  patre  mtod  semigravit  (YS  resp.  Ldtr*  S8  letp.  M83^). 

5)  Vor  pL  div.  $5  et  lociiples  fmt  (V2  :  L«*) 

ü)  Vor />/•,  Verr.  III  38  velUt  u4/;ronf  rr^  ;  104  denimanuf  Apron^'i^  . 
lOQ  praetori 8  ,  Apronius ;  lucri  dal  Aprmio  ;  (V2:L2*.  Cicero  hätte 
sieber  den  Namen  nicht  so  oft  an  den  Schluß  gestellt,  wenn  es  ihm 
nicht  um  die  beliebte  Clausel  V2  zu  tun  gewesen  wäre :  ebenso  wiri 
in  den  Philip|)iken  der  Name  Anlonius  behandelt);  neutral  148  af^trrt 
ab  Apronio  {U2^:  L2'r).  —  Sonst  kurz:  Marc.  7  esse  toium  et  propriam 
fatttur  (La':M5'0;  Phil.  VI  19  propria  Itberias  (LI':  PI).  —  Wenig 
be  langreich  Cael  71   o  Htupro  sunt  peraecuH  (V8  :  L3<r  v 

7)  Vor  t)\  Verr.  IV  90  atiti<iuissimisque  patronis  (Vi  :  PP3i  ;  Clu.  -52 
esset  tpse  patronua  (VI  :  PP3) ;  dag.  kurz  Clu.  139  ipsorum  aut  pairono- 
rwm  (Vi  :  S8).  —  lang  dorn.  34  tribunum  pl.  hodie  e  ssepatricium  {LV  . 
Mo"*) ;  Sc.  34  eeteris  memincnit  fui.'ise  patricium  (LI* :  M8^*).  —  prov.  coni 
\?j  frer^i(nu'  yrnfricui  con-^ci  uti  (V3;L3'  m.  schlechter  Aufl.) ;  Mii.  o3  J^'  JIuts 
putride  farüt  (L1^:P1');  Phil.  XIII  46  eonS€rvaii<me  patriae  cviiUfifH 
(V3.  L3'  m.  öchl  Aull.).  —  Neutral,  wo  das  Wort  als  Basiswort  iu  t 
od.  8  verwendet  ist  mit  voraufgehender  Länge ,  weil  dort  die  lange 
Messung'  VO.  die  kurze  LO""  ergibt.  \'eri  ]X  11  dcaii  patn'o<:  rmdfrft. 
V  109  t/c  imluigenlia  jiatria  <'(>m)non(htit,  Fhicc.  104  et  patriae  titbui^"^.. 
dorn.  102  custodeiH  patriae  judica^smt,  146  vulnus  patriae  coniuenhir. 
Seet.  III  tom  patriae  nominarant,  121  paircm  patriae  nominarant,  Pi».  6 
parentem  patriae  nnminavit,  Mil.  96  perii  nlis  jiatridm  lifu  rnre,  Phil.  X  20 
defteaty  patriae  reddere,  XIIT  12  f'ortiinci<  patnas-  recuj-eran;,  46  poena< 
patrias  persequetur,  XIV  4  domesticmn  patriae  cantate.  GieichfAlis  nea- 
tral:  har  r.  26  ejmmodi  pairuu9f  Mil.  104  forte  pro  patria,  Lig.  11  meHi 
in  patria  und  Phil.  II  98  in  huo  pafrui  (LP  :  V2i;  Verr.  III  159  tion  patrif 
ciistitnarem  und  Cael.  18  a  patre  quod  fiemir/racit  (V3  :  L3**")l  Marc  25 
patriae  cerie  parum  und  Phil.  VlU  8  pairiam  d€/'enäitnus  (^Lft'  :L**'i. 
Lig  1  laude  diqnum^  patrem  tuum  (V2 :  L4);  Phil.  XIII  14  patria  pr9 
se  dedit  (L2'  :  1*2»') ;  kurz  prov.  c.  33  nnfea,  patres  conscripii  und  Phil. 
VII  1  consuHmtir,  patre^^  ron.srrij>ti  (S2  ;  ;  Plaue.  72  jmfris  amiciiitK 
(Ml":  PP,  6.  ob.  6.  74b);  79  patna  fortunae  {LV  :  PI)  Phil.  V  6  amt- 
CU8  e$t9  Sit  patriae  prius  (L9' :  M4^).  und  so  auch  PhiL  II  72  foco*. 
contra  patriant  fuli  (L2*  :  L4I)  ;  Phil.  II  27  beneficiorum,  memor  patriae 

inisset  (1.3- '  :  M5)  und  XII  \h  dandae  ntque  in  patria  eadtndum:^l  (LS-: 
d5);  Yü  3  pacis  vatrocimum  (LP:  PS);  iX  12  tlk  uuieret  ptatHs  (V2 : 


(VS  :  L#);  SuU.  17  dissimihm  me  in  utroque  praebui  (L4  :  M-Ä*)  ;  Pis.  1 
dentes  ptUridi  deceperunt  (03 :  Mä^^r) ;  Mil.  60  citaretur  iitruria  ( V2 :  LV). 

2.  S  impura,  üegel;  Durch  anlautendes  s  mit 
falgendem  Consonanten  wird  der  kurze  EndTo* 
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cal  des  Torh erge h enden  Wortes  gedehnt.  Aus- 
nahmslos. 

1)  Vor  sr.  Verr.  HI  1(5  quacstai  fuisse  sein  (V2:  LT^s*,  über  welche 
verwernicliä  AuHüeiunK  »•  oben  S.  622);  R.  com.  49  facias  t  paratum 
fort  scito  (VI :  P3)  und  Plane  65  qmdamt  qutui  qui  omnia  »eiret  (VI : 
!*•');  Phil.  V  28  praemia  spopomlistis  (VI  :L1',3)  ;  agr.  II  '»i  in  itiin  in- 
siffni  impudentin,  attera  sceleris  (Ll':Ms-'  mit  schlechter  AuflösuDj?) ; 
Verr.  I  läl  mortuum  esse  nciebat  (V;i:IT3  resp.  P3  m.  Hiat) ;  Phil. 
XIII  19  Ma$  etmHÜne  teUbat  (YS: PS):  R.  com.  85  in  toekiaU? 
sciebat  (L3' :  PP;^) ;  Pomp.  33  fuisse  potestate  sriafis  f  (LS»  :  P3t0  ;  Arch.  8 
incenso  iabulario  interisi^f'  ftcimus  omnes  (1,3"^:  M9');  R.  com.  40  pares 
respandcre  scire  cupio  (M8*tM5^);  Phil.  IV  16  beiieficüs  sine  scekrefor 
cen  po89wn  (H5^ ;  Ml^ ;  ersterei  hart,  letzteres  gans  aomOflrlich,  we- 
gen tU'H  0"-Verbot8,  s.  S.  7()3) ;  Rose.  41  neque  sceleris  filio  fuisse 
(M5tr:Mö'  m.  schlecht.  Anlauf).  —  An  sich  neutral;  Phil.  X  5  ordine 
scripUis  vtderi  (Lä"  :  li3'') ;  Verr.  IV  124  pitlcritudine  scri^ttum  reltq^uerirU 

2)  Vor  sp.  Pis.  36  tmjue  sptendorem  fuisse  (VS  :  LS'). 

3)  Yor  8t,  Rose.  97  scimt?  far  nKfJi<s.^  statim  fL2"":PJ;  besser 
audinsse  sL,  V2  :  P«»');  Mur.  24  vuunua  stuäia  mriat  (M3^* :  M«"**, 
letsteree  nom^tglich,  weit  gegen  das  O'^-Verbot) ;  Glu.  166  Ubisae  ata» 
Umjtte  esse  tnortuum  fM"»  :  M-'i  0. 

Die  Aufzrih'ünj-  «Uhffp  für  liie  Periodonclauseln  vollstänclit^  «»ein  ; 
aus  den  Satxachlabnön  wüiUe  ihr  natürlich  ein  reicher  Zuwachs  wer- 
den (Beispiele:  Caec.  64  neque  scuium  uUum  habuerint  [MS* :  ; 
Cael.  84  matrimonium  tenuisse  sciebas  [LS^'  :  PS*|;  div.  IS  si  qua  relli- 
qva  9pfs  e<:f  [Vi  :  PPii]  ;  Phil  II  '21  i  (ihti>i»()i( .  finhln  a  stard  \\  \  : 
PS];  Arch.  ti  ^rci^re  atque  auätre  studeöat  [\S  :  i'tf'j  u.  8.  w).  Auch 
eine  neue  Penodenclanael  nebit  Satsachliift  liefert  nne  die  Beobachtang 
des  constructiven  Rhythmus  in  folgender,  etrophiich  conatrairter  Pe- 
riode (Verr.  V  48) 

äcd  si  argumento  est  Mamertinos  tibi  pecuniam  non  dedisse  (Vd)» 
quia  scriptum  non  habent  (V2), 
Bit  argnmento  tibi  gratiit  (b.  u.)  stare  navero  (V8), 
qnia,  quid  emerT»  aut  quid  locaris  (LStr)^ 
proferre  scnplum  non  potea  (VS) 
(die  Hften  scriptum  prof.). 

B.  S.Yiiizese.  Kegel;  Vocal  verschleifung  im  In- 
laut findet  nicht  statt;  wir  stehn  im  Allgemeinen  auf 
dem  ßoden  der  classischen,  nicht  der  archaischen  Phonetik. 
Doch  sind  Ausnahmen  nicht  allzuselten. 

1)  a^.  II  81  suffragio  creatos  esse  (88:82«).  Ueberall  aontt 
ist  erea-  zweisilbig,  auch  in  Sat/Hchlüssen. 

2)  Iiier  ist  es  das  Verbum  deessct  das  die  beiden  e  regelmässig 
conirabirt :  Seat.  8  eeteris  civihus  deseet  (Vi !  115) ;  Pfail.  I  12  senalaree 

desse  non  sahnt  (L4I  :  MB');  Clu.  4.'>  universorum  Larinatium  d/sse  no- 
luü  (L4:M»);  Verr.  V  V9  mUites  dtrant  So.st  nß.  jndinn  fuit ,  drro 
(Vi  :  LI',  an  sich  neutraij;  Cat  III  IG  neque  manus  neqmlingua  di-rat 
(LS*:  MS**,  gleicbfallp).  —  Zweisilbiges  dee-  Iftßt  sich  nirgends  nach- 
weiseri,  uich  nicht  in  Jiatzscii Hissen :  Verr.  IV  140  salutique  non  dissent 
(Vi);  Bulb.  4  mdh  vmdo  r/Zs^r  jtnssum  (\'.^);  Clu.  192  tcstibus  df'sset 
(VI);  Scaur.  45  domus  tibi  dcrat'i  (VI);  Verr.  III  207  emmpla  non  de- 
runt,  rei  publkae  saius  derU  (Vi);  Verr.  I  31      oraHo  diss^t  (VI); 
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dum.  65  aUa  fum  derit  (LI*) ;  a$?r.n8&  verbum  mihi  dist,  Quintet  (TSi, 
Phil.  XI  35  neque  vero  classes  derunt  (MSa') ;  Mur.  46  qtiae  tibi  non  iU- 
tat  (S2).  —  Ausserdem  vielleicht  Quinct.  4  recrcdur  {WZ  :  P3  ;  Dicht  aufc  ' 
Nirgends  läbt  sich  dagegen  die  Cootraction  oachweisen  bei  jprat- 
ttH,  flbarall  nur  die  Künnng  des  Dtpbtbongs  —  freilieh  aar  m  «te* 
•chlfiMen,  wie  Rose.  72  Chri/sof/onua  nraeesset  (LS>:  PI);  11  gmmiHtm 
judex  praee<<fies  (V»:MS«""j;  Verr.  III  211  eTtrcitui  cwm  jmMCMet  wd 
II  144  statuis  faciundis  praeesset  (LH'r  :  MS2'M  u  s  w. 

3)  et  im  Gen.  und  Dat.  Sg.  der  5  Deel,  contrabirt  nach  Bedul 
Ich  lasse  ran&chat  für  m  die  Bet«piele  für  die  Synitese  folgen :  Ywt. 

II  66  'nem  m  9e8e  daiurutn  (VS :  Lfttr )  ;  har.  r.  45  luduosa  rei  p^bHem 
Phil.  XI  36  -metUa  r.  p..  Cat  III  24,  Phil   IT      und  XII  20  -M*>^  r.  f  , 

III  38  praesidioque  r.  x>. ,  Cat.  I  II  periclitamiu  r.  p.,  12  senttna  r.  jb, 
II  10  providere  r.  p.,  Pomp.  2B  fortuna  r.  v.  (V2 ;  L2tr ) ;  sodann  für  dk 
offene  Form:  har.  r.  5  odio  r.  p..  Pbil.  %  9  adimit  r.  p.  Cat.  I  31  n- 
sceribus  r.  p.  fV2  :  L«»\  Sest,  64  Hnum  r.  p.  iY2  :  L^-r),  Phil  X  9 
ul/ique  8UiU,  r.  p.  sunt  (V3  :  LS"^ ) ;  zuletzt  die  neutralen :  iiar.  r.  6  ^ 
natus  r.  p.,  Flacc  18  omtc»«  ef  r.  p.,  Sest  49  gäbttem  n  p. ,  1S5  odb* 
herctis  r.  Cat.  II  11  prarogarit  r.  p.,  Mure.  20  qxtadam  r.  p.  fVt: 
VJ8),  i^est.  93  quam  spfm  r.  p.  (lafis'  (Li  :  L-t).  —  scheint  in  bei- 
den Fällen,  wo  es  vorkommt,  zu  contrahiren:  hsest  60  exemplum  fidm 
pubHeae  {Y2iL^)  und  Cael.  21  vestrae  ßdei  emmlenthe  (YBzLS^y 

Regelmäßig  wird  auch  «  contrahirt :  Verr.  II  IT  ros  quoqtu  eikm- 
pfrctis  (V;5:L3tr)j  ly  142  -rU  ri  ronceditur  (V«:L»");  IV  t^"  ra  qur>- 
que  ei  mtttitur  (L2'^:L2*^*  m.  seh'.  An!.);  K  com.  y  pecuntam  ei  nm 
ddm  (SB  i  M88  ;  nnd  so  wohl  aach  in  den  betden  neutralen  FäUet 
Pbil.  1 12  -0,  011»  hoc  ei  dteeret  (Vs :  V2)  und  Plane.  77  Romtmo  ti  |r» 
Uam  Ttferre  (M.'S:  M51. 

Für  dein^/*',  t/e/n  kein  beiapiel ;  Über  deicere  u.  ä.  (richtiger  d^/crrt^  *  t 

4)  tm  eher  mit  Syniiese  in  coarguere :  Mil.  36  haec  eadcm  coargw^ 
(L2t>':M4«).  agr.  I  17  conjecturä  coarguuntur  (VS:  MS),  ebenso  in  älWn 
Satzschlüssen  :  vielleicht  auch  in  Scaur.  43  -onibiis  coacuisse  (V3 :  L?^ 
nnd  agr.  II  66  -am  voiuermre  possis  iVS:L3'»)  Offen  in  coiKturt 
Verr.  II  153  invitissimis  toactam  esse  (Vi:  ^2),  165  ri  represfiam  d  o~ 
flc«am  (V8:S2). 

r^)  oe  mit  Synizese  doin.  31  dvifatia  salus  ((xnrrii  |V2  :  MO)  :  Cla 
Jtidices  taiidignitate  praeditt  €üer^:f  f^^lt>(l•  iXd  :  Mlij;  wahrscheinlich  aneh 
Sest.  84  emisti,  cocgisti,  parasti  (V»:  L8"j;  Mur.  11  dicere  aliquid  cvc- 
gerit  (L2* :  M4«) :  Rab.  P.  22  neeesiiia'i  coeqit  ferre,  periuHt  (Sl  — *Lt; 
82s— ^M4"-);  Quinct.  71  ipse  vorrrchitur  (V2:L2tM     Off.  n  VI  88 
ioUi  coegisHes  {Vi  :  S2) ;  II  141  nomine  coegisti  (LP:  PI);  15()  m   /i.  ."^ 
coegisse  (Vl:Sl');  dorn.  118  rogavit ,  tnatcr  coegit  (V«:Sl;;  Fläu-x. 
mentiri  coegisii;  51  dicendum  coegisti,  Pia.  84  munire  arcem  coepenaä. 
Phil.  II  9  uUnc  y/OsS'  /?^  cnercerc  (VI  :  ?551 ;  div.  hl  lihidincin  cox-^rcenäan. 
Rab.  P.  -arum  siht  totgissr  (Vi  :.SJi:  Ciit.  I  ■*>  (icerbtssiiHutn  itostem  rv- 
ercerent  (Vi :  MS««»-) ;  agr.  II  i>l  jure  n</n  pottrat  coemeruni  {L\*  — »Vi ; 
LI '  — » MS2  tr) ;  Flacc.  89  ficri,  qui»  adeBM istoi eoegit  (LS* :  M33  tr) ;  Fit.  »l 
relinqnerr  coKii^ti  (1.1'  :  V\\  \  R;;b.  p.  r,  13  condemnari  coegit  (TS :  S*iH 
Sciinr   IH  (tipud,   toegtl  (Ltt*:Fl);  Ro.«iC.  97  Hinrrh.   rontendere  coeg*i 


4.  luterToealisehes  h.  Regel:  Inlautendes  J^iwi» 
sehen  gleichen  Vocalen  kann  schwinden  und  d»> 
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durch  die  Contraction  ermöglichen,  sonst  nicht 
(et.  rnrsseii  I  108). 

1)  aha.  Schwindet  Fhil.  11  26  alter  ettarn  Ahalac  (Lh :  Mll'  »r) ; 
ebenHO  im  Satzschluß  27  ServilioSy  Cascas  dicam  an  Ahalas  (V8  :  PS). 
Ueberau  sonst  (in  trakai  u.  ft.)  bleibt  die  offene  Form  erhaltet) 

2)  f'Jie.  a]  in  prehrr.tln  eett.  Der  ciceronianisclit' Udiis  bcfitatixt 
durchaus  die  Bemerkung  QuiutiHans  IX  4,  59 :  etiam  ubi  aliud  ratio 
aliud  coiisuetudo  poscet,  utrum  volet  sumat  compositio,  ^vitaviss^  vel  'vi- 
tassc',  'deprendere  vel  'dejyrelitndere' .  Wir  stellen  die  Falle  voran,  wo 
<liti  Contraction  statt findot  a1  Vi  :  PI.  V ]. iuc.  S  Romam  reprenda- 
tis,  big.  2  cuipam  r,  ullis  r,  \  orr.  IH  220  -tas  reprendatur,  dorn.  10 
quid  f.;  Plane.  51  mri  r.,  i'liil.  XU  0  quam  r.,  Flacc.  35  quo  rcprendan- 
tur,  Salt.  81  •ninl  r.,  Flacc.  31  dis  repretidetur,  dorn.  24  a  tc  reprmde- 
mur^  Plane.  76  quam  npretKlrntis.  Cael.  62  Ifif-rnf,  repretidendi,  dorn.  f> 
sum  reprendendus .  Clu  85  -gt  r eisend ouJiini,  Kout.  40  aliquod  repren- 
dcndumst.  Cael.  lö  immme  r  ,  Verr.  III  51  u.  l'hil.  II  18  -iu8  reprendisli. 
Es  ist  zu  beaohten,  das«  allen  a  n  tispastiachen  Formen  di  e- 
s  e  s  V  t!  r  b  u  ui  s  im  C  1  a  ii  s  o  1  s  c  h  1  u  l"  e  i  n  •*  Tv  ü  n  y;  p  v  o  r  h  e  r- 
;^^eht.  eben  um  Vi  zw  erzielen.  Ich  habe  Falle  aii*:etiilirt ;  die  ein- 
zige Ausnahme  Clu.  lüO  Judida  rcprendisse,  die  sowohl  mit  wie  ohne  Sj- 
nizete  einen  schlechten  Anlauf  ert^ibt  [judicia  reprmd,i  iudMd  reprehend,), 
ist  ebendeshalb  verdüchtig.  —  III:  P3.  Sull.  03  Sulld.  redr  rrpretuiis, 
dorn.  II  horarum,  nil  reprrrido,  Pis.  65  defendoido  reprendet,  Alur.  70  ^t- 
dem  ranvtu,  quid  reprmdvs.  y)  Vereinielt  Flacc.  78  -Iis  repretisurus  es 
(Y2  :  L2tr):  Soll.  S  -iur,  reprendatur  meum  {h9^  :  agr.  II  92  «• 
reprendenda  visa  sttnt  (Li  :  M4«'^).  8)  Vi  :  M  Vsqq. :  Clu.  4ö  atque  de- 
prensnm,  Cat.  III  17  atque  dfjyrensast,  Cael.  14  su^pieiotir  deprmdi.  fi2 
hominemque  comprcndunt.  t)  V2  resp.  V*  :  M  IV  sqq.:  Verr.  III  4  ipse 
deprendäur^  Place.  66  cogUatione  comprenden^  Clu.  47  Fabfichrum  de- 
prenditur,  49  veuenum  dcprenderaL  Q  VS  :  M5*,  Cael.  64  numtfato  «W»- 
prend(^retitr  u.  Cat.  III  \  man.  deprenderetur. 

l)m  h  bleibt  in  folgenden  Fällen,  a)  LV  :  1'^.  Verr.  III  5  esse 
reprihendo,  228  poase  rtprtM»di,  V  46  -cm  fepr^endo.  —  ß)  112* :  La  , 
an  das  vorige  anschließend  und  daher  sicher:  Mur.  75  oratione  repre- 
hendere.  —  '()  L9  :  x  Verr.  III  1B8  facto  reprehenditttr,  Font.  19  ftemo 
possit  repreltendere^  Flacc.  78  posset  vere  repreiicnderef  Öest.  bO  quid  re- 
prehendüu,  UiK  57  factum  reprehenderet  Phil.  VII 14  Semper  reprdtendere 
(überall:  L4I),  div.  6  consdium  potaH  reprehendere  (:  M4I'),  Lig.  23  con- 
silitnn  r^pr^'fieHderr  {:  M-ä": .  i't'Uir  reprehenditis  (:  M#*),  Verr.  III  i  nl- 
terum  remehendennt  (:  M6).  *Nur  uie  vier  letzten  beweisend.  —  8)  Via :  X 
Verr.  lu  107  -tU^  guam  m  deprdnendendiig,  (;  8S),  Cln.  140  memoriä  non 
comprehmdatur  (:  1188*  m.  sohl.  Anl.),  Hil.  72  fminae  comprehenderunt 

b)  in  vehemens  sind  die  Fälle  sämmtlich  der  Art,  wie  sie  unser 
Hethoden<;e8etx  B.  7601c  meint:  kein  darchschlagendes  Beispiel  für  die 
Contraction.  (wie  es  etwa  cmtundere  r/mentiam  L2»'"  sein  würde)  —  für  die 
offene  Form  liefk-  sich  ohnehin  kein  beweisendes  Beispiel  denken.  Die 
i«^älle  aber  gruppieren  sich  so.  Clu.  Ü4  gravia  vcmenter  [LV  :  Ll'^); 
Verr.  II  140  iste  vementior  (V2 :  H2') ;  agr.  II  20  vementer  defuü  and  57 
V  (jaudeo  (VS  :  L»»);  Phil.  XII  11  etiam  vementius  (La* :  La»);  Verr.  UI 
159  f.w^»,  t^iJmenter  errat  (V8  :  M:^^):  Phil  XI  L.  Sulla  vimens  (V3  :  M3«h 
Verr.  V  133  vementer  vindicaium  und  Plane.  28  vemens  esset  iritunus 
(Va  .  LS>);  Verr.  II  162  -as  Dementer  minatwr  und  Plane.  21  -Ha  vemen- 
ter  moventur  (Va  :  L3<f  ^;  ^ull.  8  j^ersonam,  vementer  erras  und  red.  Q.  19 
fracto,  vnnenter  errat  (Va  ;  La*};  Cat  iV  12  -rum  vementemque  praebeo 
(L4  :  M«»^). 
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3)  UU,  Hier  kommen  zwei  WOrter  in  Betracht:  müm  :  mi  vmä 
mhü  t  nü. 

a)  mihi  (mit  langem  Endnngs-t.  8.  a.)  und  ml;  für  die  C  ontr  ac- 
tio n  «i  rerben  fulpende  Falle:  red.  Q.  '4  et  nu  eum  reddidistis  (V3  :  L3^); 
dorn.  lÜU  mtiuitf  ut  mi  tkeret  und  Fis.  75  ommum  mi probata  (Y3  :  M7); 
MiL  87  tenomm  num»,  cum  mi  adesset  (VS :  PS) ;  Plane.  59  optavi,  awoM 
ml  fuermU  (V8  :  iM&);  Verr.  I  If).")  quod  mi  non  est  neceste  find  U  11 
•hus  nr  prafsto  fuerutUCVS  :  LS  r);  act  I  22  haec  qu{<h-m  res  mi  plmee^ 
bat  (L«"  :  M5};  Verr.  V  173  -tis  mi  cresccre  licebit  (L«' :  M«*"  .*. 

Die  zweisilbige  Form  ist  in  folgenden  Fftllen  wahrschefnUeli : 
act.  1  15  chfjuentuim  mihi  opponat  (VI  :  82);  Verr  IV  1S3  rrr  ihu  hoc 
mihifjudices  (V2  :  L*");  Dei.  HS  lotigissime,  mihi  credr.  Caesar  (\'8  LS'-'i. 

Neutral  sind  folgende:  Verr.  IV  141  -o  sie  miiu  rtdä4ia»t,  U< 
'dasent,  mihi  reddere,  doiu.  30  -undum  mihi  esse  arbüror,  Phil.  VI  • 
•etur,  mihi  crediU  (Qberall  V2  :  V9):  nota  mihi  mtnt  omnui  (LS* :  L9  '); 
apfr.  TU  2  continnem  mihi  rettulisse,  Vat.  HS  impomim  mihi  festimoni.  Plane. 
102  sunt,  qui  mihi  reddiderunl  (V3  :  VS);  Scaur.  18  -do  naht  ayendtm 
Sit  videto  <  L8' :  LS'*^);  Clu.  64  -o  qui  milU  nun  concedat  [S3  :  SS) 

b)  nthä  (mit  karxer  Ultima)  nnd  m7.   Die  Contraetion  tritt 

in  folgenden  Fällen  auf :  Verr.  1  38  nocere  nil  passet,  Clu.  3o  heredt 
nü  legat  (VI  :Pl);  Verr.  IV  Ol  proficere  nil  jjostet,  Phil.  II  7  humtne 
nü  dixi  (LI*  :  LP  m  echl.  Anl.),  V  6  facere  nü  liceat  (Ml»*  :  Ml"  a. 
BchL  Anl.);  Verr.  II  III  nefario  nil  querar  (V2  :  MIO*);  V  48  curaria  mi 
darent  (V2  :  M6M;  Pis.  71  detrahi  ml  mlo  (V2:  M6);  R.  com.  39  om- 
nino  €xe(/isse  nil  (VS  :  PS);  Verr.  IV  126  contra  dici  ml  potent  (V2  :  L#i; 
Mil.  45  nosse  negoti  nil  erat  (L2'  :  M*");  Verr.  V  46  in  tabuits  nü  ha- 
bent  (L2«r  :  M2^^'^);  Seat.  III  inimiats,  quia  nü  habet  (LS*  :  MS»"*) ;  so- 
dann eine  Reibe  F&Ile  mit  V3  :  M  VII  sq.;  Phil.  UI  29  Mtl  jmdtm»,  ml 
pndicxim,  VAn  156  praesidi  nil  fuisse,  Quinct.  19  eontroi'erfn'ae  futu- 
rum, 41  tamUu  nil  petivit,  Plane.  71  redttu  meo  nü  timerent,  dorn.  70  UIa 
lex,  nil  liceret;  ferner  mit  VS  :  M  V;  Verr.  V  58  darent,  Vern  mJ  me- 
ffarent,  115  et  recte  nü  ridetUTy  dom.  41  horarum,  nil  reprendo,  Phil.  XUI 
Bf  de  ricto  nil  laboro,  Sest.  1  moliri  de  sc  nil  iimere,  Phil.  TU  20  -tori 
esset  nit  timerc.  Vereinzelt:  Verr.  I  91  -mi  prorsus  fiil  relinqwreni 
(1/4  :  M6) ;  Clu.  öl  nil  opua  cnatt  pctunia  (M*''  :  M4'  m.  sclil.  Anl.)  ;  Verr. 
IV  8!^  praesidi  nü  esse  (S2  :  PP3);  Mil.  30  nü  habeo,  quod  rfffmifmn 
(MS3«':MS3»  m  ^^clil.  Anl)  ;  Vat.  7  cjmmodi  nU  itbieehmtt  {SS  z  FiU 
Phil.  I  13  mortuo  y  nil  dwo  cid  {^'A  :  S2). 

Viel  seltener  ist  die  zweiüiibige  Form.  Clu.  104  pnieUreii  mm 
ddmieae  (V8;  LS*);  Mur.  7  omira  satutem  nihü  debere  (S2  :  MSS*"^};  21 
desiderium  nihil  obfuisset  m.  Syll.  anc.  :  MSS") ;  PliiI  IT  Gl  obsx^- 
natum,  nihil  Kfiptum  (Vl:S8);  da2tt  i&i  er«t  der  letzte  Fall  dnrdh 
schlagend. 

Weitaus  die  meisten  F&lle  sind  neutral  oder  tob  geringem  B»> 
lang.  Ich  fQhre  sie  nicht  erst  auf ;  wie  der  Vergleich  lehrt,  tat  man 
gut,  sich  überall  für  die  schwere  Form  zu  entscheiden. 

4)  oho.  Nur  in  cohors:  prov  c  9  roncisaf  sunt  npiimac  ciirtes  (  VI  • 
M5).  Ofieu  dag.  in  cohortart,  2.  B.  Plaue.  52  susceptsti,  cohorttntur 
(VI :  SS) 

5.  Die  Torsilbe  red'm  Keine  feste  Regel;  das  d  wird 
in  einigen  Wörtern  aeeimilirt,  in  einigen  aufgegeben.  Im 
Folgenden  ist  zusammengestellt,  was  irgend  bemerkenswert 

schien. 
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aj  reccidOf  nicht  recido:  bar.  r.  54  re$  recciikit^  admonemur  (V3 
zn.  Syll.  aac:  W*) ;  Phil.  IV  10  famihamque      reeeOat  (VS  :  HSS*«) ; 

VIT  27  reccidere  patiare  (LI'',  die  Länge  vom  Anlaufgesetz  verlangt, 
oben  761 1 ;  neutral  wäre  Rose.  7f  reccidere  inteJIrtja^t  (L2*':L2')  und 
R.  CODI.  51  in  socktatem  reccideret,  das  in  beiden  Fällen  eine  schlechte 
Claosel  gibt  (oben  S.  672).  Auch  ein  Satnchloß  bestätigt  die  LSnge: 
Seet.  146  reccidere  fortunam  {hV,  Anlaufgesetz). 

Selbstverstäiidlicb  auch  reccidi  (Plane,  90  conmlum  reccidi<t<icnt 
ryd:PFS],  und  im  Satzschiuli  Verr.  V  W6  omnia  recciderunt  [V^  m. 
SjU.  anc:  arrhythm.]  und  Sali.  91  H  kwrimaa  weceiäerunt  [L3*' :  PS'1)t 
das  indessen  nicht  hieher  gehört ,  sondern  zu  r^ppen,  reppuUt  rcMtfw. 
FQr  letztere  dr^i  Formen  ^pare  ich  den  Beweis,  da  es  sieh  um  eine 
allgemein  anerkauuiu  Krscheiuuog  handelt. 

Dagegen  scheint  recido  knn  ansalanten;  es  kommt  freilieh  nur 
in  einem  Satzschlnft  vor,  pror.  c.  31  esse  partim  redta»  (YS :  MSS"^). 

b)  redduco,  nicht  redncn  (cf.  Lachm.  zu  Lucr.  5,  614).  Meist 
V2:LS^  (Verr.  II  9Ö  sanüatenmue  redducere,  red.  Q.  14  »psa  reddu- 
ceret,  Rah.  P.  SO  IbHma  reddueeret,  Phil.  XtV  12  inde  redduaurü);  ans- 
serdem  Clu.  101  in  <iraiwin  i\^se  redductos,  Phil.  II  10  Caesaris  lege  red- 
ductüs  (VI  :  PM):  red  Q.  15  ad  salutem  redduceret  (V«:  JA):  dorn.  52 
Myzanüum  redducerentur  (L3""  :  M7");  prov.  c  25  m«  cutn  ülo  in  <jra- 
Uam  redducat  (82  :  M5).  Ebenso  in  Satzscblüssen :  red.  Q.  18  r.  p.  iftsa 
redduxit  (VI  ?:l  m.  S.  a.),  ?''f^t.  84  ]r,iatos  nostros  reddueent  {V9  -.  L#). 
Phil.  T  24  redducti  a  mortuo  (VS  :  Lä",  hier  durch  den  constructiven 
Rhythmus  bestätigt),  II  9  exüio  redducere  (LS'  :  M4^);  neutral  der 
Sa^sehlnß  dem.  87  eonsule  redäueente  (88  m.  8.  a. :  LI') ;  fQr  den  Icunen 
Anlaut  würden  die  Satzschlüsse  sprechen  red.  Q.  caede  facta  refdJdueU 
Ä'Mnf,  ego  .  .  referente  re(d  lindns  snm  (M83''^  und  S2y  :  Vi  und  P!)  und 
Rab.  P.  20  si  »  .  .  in  gratiam  non  rc(d)duxisiü  (MSS"' :  Vi;  es  folgt 
als  Nachsatz  das  obenan^efttbrte  fortuna  redduceret). 

c)  religio  (nebst  rehgioeiu)^  incht  reUigio.  Das  Wort  kommt  fast 
nur  in  der  Hauptform  III  vor.  entweder  als  Basis  -  oder  aLs  Cadenz- 
^ort.  Als  Basiswort  ist  es  neutral :  in  rel( Ijtgiotte  obligare  gibt  die 
leichte  Form  L3',  die  schwere  L3"  (Verr.  IV  114;  V  35;  Flacc.  20; 
dorn.  106;  124  ;  139;  liar.  r.  12;  29.)  Entscheidend  ist  es  als  Cadenzwort, 
da  hier  die  leichte  Form  zur  elc^'anten  L3',  die  schwere  zu  PI)  führt: 
Caec.  4  jwstam  moram  ac  reUgionem,  26  testimonio  religiosum,  dorn.  104 
publicae  reUgionis,  123  -tissimum  religionis,  125  dedicatiost  religiosa,  127 
ommum  reUgionum,  har.  r.  11  Utterä  religionis,  30  locis  saeris  reUgiosis, 
61  jvibft'cac  refiriionif!  Halb.  46  jmnlcnfia.  relii/iane ;  Phil.  II  48  publicum 
et  religiones,  Verr.  IV  94  illos  et  religiosum,  V  34  humanas  religiones, 
bar.  r.  53  -ris,  quantum  ab  religiosis,  Phil.  II  93  -rum,  tum  ßs  religio- 
sus;  dorn.  127  inquit,  habet  religionem;  Verr.  IV  122  -ora  sunt  quam  re- 
liqioui,  uoni.  131  -littionem  nligionis.  —  Abweichend  Fhicc.  10  inteUnjc- 
tui,  qua  religtone  ätcant;  da  die  leichte  Form  nur  die  ictuirung  religione 
zuUlßt  (s.  Kap.  IV),  steht  sich  leicht  NfS**  und  schwer  LS-  gegenüber. 
Dennoch  werden  wir  ans  für  jenes  entscheiden  müssen. 

dl  relfiquUA,  nicht  rrli<ntns.  Gru|ipen:  a)  VI:  PI  —  Qiünct.  98 
spem  reiliquac  rifae,  Verr.  1  36  rem  relliquos  esse,  H  156  et  rcUt<pii  dicent. 
—  ^i)  V3  resp.  L  i  :  P3.  —  Plane.  80  omnium  relliquorum,  Phil,  il  98 
quoMtor  inAliqui  sunt,  XIH  2  cemitis  relliquorum^  prov.  c.  7  omamentum 
relliquum  sit,  Phil.  V  8  inierÜK  legum  rdliquarum,  Phil.  II  13  -um  nU' 
mero  ri'IJiqiir  mnt.  —  y)  Vereinzeltes:  R.  com  sjxrtemus  reUiqua  (VS  : 
Vt)  ;  Clu.  lüÜ  rerbis;  attendite  reUiqua  (L82  :  aitliytiim.) ;  39  quid  Jam 
rdliqua  quaeritis  (LSi*:M4');  —  Andre  Gruppen  sind  neutral,  so 
d)  V2:  L2'%  Verr.  I  43  -tu,  rcUiqua  attendite;  cf.  III  147;  IV  30;  Phil. 
Xlil  30;  6)  Vö  :      ,  Verr.  III  66  et  reliiquarum  audietis,  cf.  188;  V  12 ; 
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93;  Clu.  147;  Pbil.niM;  IVl;  {;)83:HS8»'.  Font 47  -imnOiqmtmit 

hoc  ammo,  cf.  Phil.  II  86;  yj)  S2  :  MS2«',  Verr.  III  178    bus  relUqvi 
/ecisse  :  i^)        .  L3»,  Verr.  II  136  relUqt(w9  mmrjrhat.  .  f  Phil.  I  2 ;  u  W 
Ml*',  Verr.  V  89  oMmm  in  relUqtus.  —  Nur  eine  Claviael  istgegen  die 
angenommeoe  Sclireibart^  Flacc.  41  ad  nMiqua  pcrgamm  (PI  :X<1*% 

Ist  demnach  die  erdrückende  Mehrsabl  der  F&lle  gegen  reUfMa. 
80  ist  doch  die  Concurrenrform  reUcuus  in  ernsthafte  Erwä^ang  za 
siehu.  Sie  gibt  meistens  auch  gute  Clauseln,  doch  sind  zwei  Ciao^lii 
Ornppe  r  entacbiedOD  dagegen,  ebenso  von  den  nentralen  qmI  l 
Die  störrische  Claaset  «Place.  41  ließe  sich  am  ehesten  mit  nOiatm 
einrenken,  wns  ich  indessen  nicht  hefiinvorten  will. 

Die  UanJhchritten  bieten  freilich  rehquusi  und  so  ist  anzonebmen. 
daß  die  Archetypi  durebcorri^rt  worden  sind.  Um  so  interessanter  ist 
es«  daß  in  einem  Fall  dank  einer«  durch  die  üncialschrift  entstaub erj es 
Corniptel  <la^  Do)>i>eIJ  erhalten  worden  ist:  Phil.  X11I2,  wo  die  Eist 

D  belli  quoriim  hat  -"). 

n.  Snfflx  rfi()linn  n.  U.  Keine  allgemeine  fi^el;  doch 
haben  die  eiozeloen  Wörter  ihre  feste  Form. 

a1  fimerla,  nicht  assecula.  Verr.  T  C,h  h<]atorwn  asseclas,  rectpnt 
soler e  (YS  ^  ?  :  Pift  ?);  neutral  Sest.  135  as&eclä  n^egoiur  (%% . 
L3»'). 

b)  cttMcvlum,  nicht  cubiclum*  Verr  II  13  tmo  euMcvIo  imdm^ 
(LI'  :  PI);  ebenso  die  SatischlOsse  bar.  r.  9  -tum  cMaäo  egresms,  Tev. 

III  *23  in  nibintlo  solus. 

c)  deverticlum,  nicht  devertieulum.  H  com.  51  deverticlum  rept- 
rÄ(Ll*:Pl«). 

d)  periculum,  nicht  perichtm.  Gruppen: 

a)  VI  :  MS>3  Rose.  1  jxricnlum  vitant,  \Wl  pcricido  qiiaeri.  act.  I 
Ib  pericitlo  j/oml,  Gaec.  99  periculumnolitt  Sest  63  periculis  cessU^  Marc. 
15  pencttlo  sensi.  —  ß)  Vereinselt:  Rose.  110  capitis  periculum  adttmnm 
{hU  .  PP3)  :  Verr.  I  39  mefus.  commune  periadum  (L«a  :  PJt");  Mil  95 
pericula  uou  negat  tLS-  MH^);  Verr.  I  77  pericula  \\  suhJeror^^  fV3 
Ml5^'0  Flacc.  Ü6  pericula  \\  comparaniwr  (V3  :  M7J;  91  adtrc  pertcuium 
naviffandi  (V8 :  LS*  m.  barter  AuflOsnng);  Pbil.  38  vesiroque  pvimk 
fiet,  utnr  (VI  _  V3  :  MSI'  L«>  m.  harter  Aufl.);  Tull.  49  nne  pai- 
culo  posseid  e^-ic  f  S3  •  M:?8'  m.  harter  Aufl.  u.  schl.  Anl ).  —  Weni.? 
belangreich  üind  alle  Fälle ,  wo  in  den  Clauseln  II  sqq.  periculum  Ba- 
siswort ist  und  eine  Länge  voraufgeht,  so  daß  die  leichte  Form  (X 
die  schwere  O"  ergibt ;  so  y)  V2  :  Verr.  II  7G  -rum  pericul9m 

perttnet;  cf.  V  78;  Cat.  III  28  .  Mur.  lO ;  Arch.  13;  Phil.  XI 1  27 
Ö)  V3  :  LS  Verr.  V  6  -Ii periadusam  fuisse:  cf.  109  j  Font.  46;  Pooip- 
20;  57;  Clu.  154;  195;  agr.  II  69;  Cat.  U  3;  III  16;  Balb.  6;  Mil.  SS; 
Phil.  1  14;  VII  27;  VIII  29;  XII  9;  XIII  16;  Äbnlicb  Rab.  p.  r.  « 
etiam  periculi  söcirtntem  (L3' :  MS^*'),  cf  Mur.  :  «janz  neutral  Marc. 
25  nostro  periculo  \i  esse  sapiens  in  beiden  Fällen).  —  s)  L4  :  M#*  '. 
Sest  89  -tae  periculo  perthtunceret.  Q  S3 :  MSS^.  Verr.  1  22  oe 
ridth  nan  passiUs;  cf.  Clu.  144;  161;  157;  172;  Cat.  I  22;  II  15;  Kor. 


*')  K.  Schober,  dessen  Dissertation  de  .^pulei  Metamorphoseon  com- 
positiono  numerosa  (Halle  19o4)  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  VerL^t 
noch  während  des  Dracks  zugegangen  ist,  will  auf  Grond  rhytbmteeher 
Bcobachtangen  bei  seinem  Autor  aocb  remmanere,  repperire^  reedman. 
rennuere,  remmeare^  renniterr  schreiben  (S.  46  f.).  Bei  Cicero  sind  die 
beiden  ersten  eben  clau.seltechnisch  abzuweisen ;  die  übrigen  komm«« 
gar  nicht,  oder  doch  nicht  in  Clauseln  vor. 
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28;  80;  8alL  5.  —  i})  82 :  ISSm**.  cUt.  27  -i  perieuium  feeuU.  —     PS  : 

PS".  Plane.  101  peneuh  velle  videbam,  —  nnmerliin  gibt  in  fast  allen 
diesen,  sehr  zahlreichen  Füllen  die  leichte  Form  eine  bessere  ClauBel. 
Neatral  sind  aber  auch  die  Fälle,  wo  die  Basis  durch  unser  Wort  -|~  Länge 
ansgeftlUt  wird,  so  daß  jetst  umgekehrt  die  ichwere  Form  O,  die  leichte 
ergibt;  so  t)  lA**  :  VS.  Verr.  V  90  periculo  princeps  erat.  —  x)  LS»  ; 
V».  Verr.  II  16  }>erimlo  sunt  perf^ccfitus :  cf.  Pomp.  12;  Cat.  III  14.  — 
Aus  andren  Grüuden  neutral  ist  auch  die  Gruppe  X)  Ij#  :  YS.  Rose.  9 
S.  Sosci  pencula ;  cf.  act.  I  82.  Wie  man  sien^  sind  dieee  FUle  weit 
weniger  zahlreick.  IhxiMi  eehUeßen  eich  an  die  drei,  die  aa  eich  für 
die  schwere  Form  sprechen  würden:  i>)  \>rr  !  70  fnntum  pmmlum 
venmt  (M7**  :  V3);  romp.  27  maynUudinepencuiomm  (M5'  :  Li'j;  Phil. 
XII  28  -Uträ  mspiao  pericuU  mei  (M9  :  V2).  Auch  hier  habe  idi  M» 
CoüMqaenz  die  leichte  Form  aufgenommen;  andre  werden  nelleieht 
ander?  entscheiden. 


dum  viäerem  (VM  i  IfS).  Die  einzige  Stelle ,  wo  tp,  in  einer  Clansel 

rorkommt. 

f)  i'itieium,  nicht  vinm/um.  Einigemal  —  Verr.  V  is,  107;  Dei. 
22;  23  —  in  vinda  co^njedt^  -ctum,  -ctos  (VI  :  PI);  diese  sind  entschei- 
dend. Neutral  Verr.  V  17  mi  vmda  eonjedkus  ert  (72 :  cf.  Cln.  180; 
pro?,  c.  43  vinclis  astringere  (V*  :  Lä'^)  ;  Cat  IV  8  *t  quis  eorum  vinda 
nijwnt  (M4'  :  LS-X  Die  SatzschlOsse  stimmen  Oberein.  Zu  bemerken 
ist,  daü  auch  die  Ueberlieferung  stellenweise  vindum  anerkennt. 

g)  diJtciplus  (wahrsch.),  nicht  dtsdpidm.  B.  com.  29  Bosä  fuU 
lisciphts  (V2  :  P2);  Rohc.  119  disdph\\  acquikUem  (V8  :  M^;  Plane  83 
lisdplo  distputare  (V3  :  LH*"").  —  Nicht  anf  „'- 

h)  ioMu  für  tabula  ':'  Verr.  II  IBü  vuinera  taOiarum  recetUia  (M-A'  : 
|[4S  aber  der  Anlanf  wti«  dort  gut,  hier  mUedit).  Cf.  CIL.  I  197 
l,  46  taUew;  femer  iatUfer,  tatimim. 

7.  Gen,  sing,  von  -ins,  -ium.  Reprel:  Von  Substan- 
;  i  V  e  n  nur  -  ? ,  v  o  n  A  d  j  e  c  t  i  t  e  u  -  /  / .  v  o  ii  d  e  ii  r  ö  m  i- 
ichen  Eigennamen  ihrer  Mittelstellung  entspre- 
chend bald  -ii,  bald  -?. 

a)  Suhstanth'ii.  Entacheidend  folgende  Grni^pen:  a)  Vi  :  PI. 
3ar.  r.  1  jutlin  itüendt^  Plane.  76  Judia  ohjeda.^.  Dei.  2(>  supplid  adferre. 
—  ß)  LI ' ;  PI Kose.  27  offid  remaneni,  Verr.  III  o3  judid  facere,  Pomp. 
►4  imperi  caruit,  Mil.  7b  exiti  fuerüt  Phil.  11  55  prindpi  similis.  — 
')  V2  (Ä)  :  P2  (S).  Mnr.  82  j/uhlkdc  prarf^idi,  Flacc.  105  e.i  ilum  jiidiri, 
iom.  14  -di  noni  consiU ,  11  at  futt  judid ,  Sest.  47  consiii  aut  ingeni^ 
darc.  2U  l  ideatur  hoc  consiii,  Phil.  XII  7  mutatio  cotisüi;  R.  com.  48  -f, 
tulli  eotmV ;  anschl.  har.  r.  7  initium  et  judid,  Cln.  62  -tes,  cujus  mofe- 
rV;  —  ?)  V2  :  M  VI  sqq.  Flacc.  36  tesfiwoui  fuhm  (:  MlO).  tesli'mow 
Iii  (:M6'),  Phil.  II  8  enim  Itbrari  manu  (:M»),  VI  8  quid  netjoli  fuit 
:  M6).  —  i)  vereinzeltes:  Verr.  III  Sl  -qwus  metus  judid  sit  ( V3 :  P3); 
'hü.  IX  11  pietas  fili  videbitur  :  M7''")«  —  Weniger  belangreich 
ind  folgende:  y)  V2  :  L2'^.  Ko9C.  116  oßtct  Jnfdhntis ,  Verr.  II  3  im- 
*eri  f actus  est.  r,)  \'3  :  L3'^  Chi.  l'iS  judid  Juniani,  Ball».  15  judid  plura 
Ucam,  Plaue.  55  judicl  comparasti.  —  d-)  tS3  :  M83".  Verr.  III  2  offid 
letimaret  Cln.  6h  judid  eommpendi.  —  i)  82 :  MS2".  Mil.  52  cottsili 
■Mjcisse.  —  y.)  V3  (»)  :  LS«'  («»').  Süll.  51  fiU  tut^ccperit,  Balb.  6  pror!' 
jpcrtac  fuisHC  ai  V.i  :  L4,  Vat.  83  impomnn  mihi  testtnu/ni.  —  Ganz 
leutral  sind  folgende:  p.)  VI  :  V2.  Cat.  IV  9  amanii&iiimumst  oli,  Flacc. 
06  miaermkn  ßi,  Phil.  I  16  paeis  aigue  oH;  ansohL  PhU.  lU  28  prokh 

Pbilolosiia,  8nppl«iMiitb«ad  IX,  vi«rt«»  Heft.  49 
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bere  CapUciL  —  v)  BMiiwort  durch  den  Gen.  eines  Sub«t  vom  Sehe» 

^  —  z:;  gebildet,  so  daß  die  Clausel  bei  beiden  J^Hduncr-'^n  (iie?eJb« 
bleibt.  Roie.  92  nialetici  fu&rii,  Verr.  1  147  manupreli  machina^  CmL 
74  tualefici  cogitati.  Plane.  2  bmefid  sem^iUma,  Phil.  I  3  und  II  91 
bemßid  ßgerttur,  Kose  72  maleßci  protulef%8f  92  maleüci  suseijäemäL  ^ 
o)  vereinzeltes:  >ull.  2  äefensiomm  ofici  mei  nnd  Phil.  II  95pestü  atqm 
exili  jnit  (L4  :  L»  ');  Clu.  19<)  })ermcie  ßi  cogtiartt  ^V«  :  V8) ;  Li«.  82 
iltmiii  et  ßli  vidcs  (LC**^  :  Li) ;  l)ei.  30  -tos  et  odi  magnitudo  (L3'-'  :L3'l 
—  Nur  in  einem  Fall  ergibt  die  leichte  BilduRg  eine  etwa«  Immr 
Clausel:  Cat  IV  9  Hif7ij  negoti  '-nnfrahatur  :  V;^)     So  kann  m  .r. 

denn  .sagen,  daß  durch  die  clauseitechnischen  Beobachtungen  der  Ge- 
nitiv auf  -ü  im  Bereich  der  Öubätuntiva  endgiltig  gerichtet  iat. 

b)  Adjeetiva,  Hier  iai  die  Endung  -n  eo  woliHMMagt  (Keat- 
Wagener  11  44),  daß  wir  sie  auch  für  Cicero  annehmen  mQs?en,  ol^aitft 
die  einzige  Clausel,  wo  mir  eine  solche  Genitivform  auftjestobeu  ist  — 
Phil.  Vn  lö  paiwnm  Juni  nuäii  {FM  :  V3)  bei  der  schweren  Bildung 
flBtMhieden  gewinnen  würde. 

c)  J\ffffnnamen.  Ich  führe  zunSchst  die  Fälle  an,  die  für  1;-» 
schwere  biildung  sprechen,  nach  denselben  Fabriken  wie  oben  die  Sah- 
stantiva. 

ß)  Phil.  Xni  48  VetiHdi  mmOig,        r)        P  ^-  ^'^  ^^»^ 

Pompill  —  Verr.  III  hl  diu  rrJuntaa  Aprom  tuht  cMö):  Pkil.  XIO 
23  etiues  H'omaniia,  Irehnui  pater  (:M6):  Rap.  P  21  tlUt  fm*  .  Oahtw-. 
JuU  {:  Mtt-';.  —  6)  K.  com.  51  (Umddta  JUosci  tsset  (LI'  :  M5^;;  i^umcU 
PubU  Quincti  vidm  (Vftt  L4);  Aroh.  9  nomine  A.  Licini  omM»  (LS*: 
Pbil.  T  ^1  vUam  A.  llirtt  fuisse  und  XIIT  L»^  dignnm  AxUm: 
$eniüH  fVa  :  M5i;  Rone  9  d  S.  liosci  perictih  (Li  :  .Mtti.  —  W  e  n  i^er 
belangreich:  x)  (^umct.  48  Naei^i  considerarej  Mil.  102  Clifä*  wtmt. 
aequimutt;  C\vl  80  ChtenH  drfendtre;  Phil.  Xm  8«  Hirti  ledern  pmimm: 
anschl.  Rab.  p.  r.  31  Rabm  nomine  citantur;  Verr.  III  62  km 
omm'a  ftrchant.  —  X)  Rab.  p.  r.  10  crimen  est.  noti  liabiri.  -  Oani 
neutral:  ji)  Phil.  VllI  12  -<»*w  AiUonii  pro?,  c  22  atque  Siervtlt,  — 
o)  PhiL  I  11  htr.  r.  26  an«  Appi  Ckuidiovum  Mil.  34  -am  CJodi  aerf 
ilftYoAit  (V8  :  V3),  jam  ChnVi  mortc  cccidit  (MS*  :  ^  98  ChnV  et  optitor 
altera  (MJ^  :  M4*).  —  Für  Hie  leichte  BildunL^  «prechen  folgende 
Fälle,  die  ich  gradatim  autühre,  mit  den  wenig  belangreichen  bla- 
ttend und  mit  den  dnrehtoUaffenden  schließend:  Mur.  31  CoritUkmlm' 
cii  Mummii  (V2  :  S3);  Plane.  24  honore  Plant-ii  sim/utarey  Mil.  72  wu>ru 
nofJii  scnti^üis  Phil.  VI  11  L.  IrebeUii  vonvemre  (V3  :  L«^> .  Lig.  IT 
i^inli  Ltgarii  scelere  dicere  (Ml' :  M*"*') ;  R.  com.  43  cawM  Jioscn  com- 
mumM  (SS  :  MSS^^);  89  -nt,  QuinH  Smcü,  cmdm  (VI :  $•);  ML  ^ 
interitu  PubUi  Clodii,  Phil.  XII  23  -nes  enim  Pi(hJii  r/odi»  {V8  :  M8S» 
resp.  m^);  Pie.  95  üla  visast  quam  Eutüü  {Mm^  :F&'  ). 

DmuB  ist  enichtUdi,  daß  ee  kein  glacklieher  CMnke 
Ton  C.  F.  W.  MoUdr  war,  die  schwere  Bildung  gerade  bei 
den  Eigennamen  diodiiiifilbrenf  während  die  SnbetanÜYa  hei 

ihm  die  leichte  haben.  Meinen  Standpunkt  habe  ich,  allei- 
diii^^s  ohne  die  nötige  Pr'äcision,  in  der  Recensiou  der  Arlmt 
Wohls  1).  Litzt^r.  1901,  Sp.  3244  bezeichnet,  wo  er  mit  Recht 
P.  Maas'  Bedenken  erregte  (Aich.  f.  lat  Lexikogr.  XII  612^ 
Allerdings  pflegt  man  rieh  sonst  die  Obsenranz  der  ach  wem 
Bildung  gerade  bei  Eigennamen  strenger  su  denken;  ich  he* 
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schränke  mich  programmgemäß  auf  die  der  LlauseUecliiiik 
abgewoDnenen  Ergebniaae  und  muß  es  andern  überlassen,  sie 
mit  den  sonstigen  Quellen  nnsrer  £rfahraiig  za  oombiniren. 

8.  Die  Endvocale  /  und  Kegel:  von  uisi  und  ffuasi 
abgesehn,  läßt  sich  bei  dieseu  Endvocalen  kaum  je  die  kurze 
Messung  nachweisen. 

a)  mihi,  tibi,  mhi  (über  mihi :  mi  b.  oben).  Verr.  V  45  quid  enim 
tibi  navi  (VI :  PS'^).  Sonst  bilden  uusre  Wörter  nur  relativ  gleichwer- 
tige Glanselii;  et  concurriren  0:0'  (Rab.  P.  30  sibi  coegisse;  dorn.  115 

(lonmm  venderet  cf.  Quinct.  45 ;  Cat.  T  16,  Phil.  XI  27,  Seat.  41  sibi 
cavetidum  putaret ;  Pia.  78  tibi  debrrc  esse  dids,  cf.  Mil.  83)  oder  O  :  O* 
(Verr.  1  28  se  tibi  vendicUsse^  cf.  U  lo7  ;  Pia.  14;  Verr.  II  22  -vU,  sibi  am- 
denmat)*  In  Plane.  48  ae  tibi,  Lßtermais  sind  beide  Claiuelii  gleich- 
wertig schlecht. 

b  I  ibi,  nhi.  Von  ihnen  gilt  dasselbe ;  um  belangreichsten  ist 
eigentlich  der  SatzschluB  Koac.  77  ^uid'f  ei  serm  ubi  sunt 's*  (L'6  ;  P2). 

c)  m<Klo,  adverbiell,  ist  bei  Cleero  iambisch  (b.  Lachm.  ad.  Laer. 
^.  140).  Durchgcblagend  Pia.  9Ü  cum  modo  vdlcs,  modo  nollcs  (VI  :  PS'""); 
beweisend  uuch  die  Satzschlüsse  Rose.  57  qui  ianliivxmodo  clamant,  no- 
cere  non  pimunt  {man  buacUte  die  zwei  paraileleu  YV);  Pis.  70  ai  quis 
volety  modo  teviter  (LP ;  PP3\  welch  letztere  gans  unmöglich  ist). 

d)  hgio  u.  il.  Natürlich  lang;  Beweisstellen  habe  ich  nicht  ge- 
gatiimelt.  Auch  in  lioino,  yicmo,  z.  B.  Clu.  41  unno  ran  nllam  contrahehat 
(V'Ä:L*"");  114  naiiQ  reus  factus  est  (V2  :  Cat.  I  13  nemu  ^wt 
tum  oderit  (Vm :  L9"). 

e)  ego.  Laug:  Sull.  51  )ios?  ego  vidi  (VI  :  P3) ;  Kur/.:  Verr.  V  140 
qmd  ego  commaiiortm  (MT'  :  P2*").    Die  meisten  Fälle  sind  neutral. 

f)  lego  IL  ä.  Durchgehende  lang.  äuU.  48  ego  de/etuio  nicam  (V;9  : 
P2);  Place.  103  m^uo  ne  funesta  nobia  (VS  :  L3*  m.  sohl.  Anl*);  Mil.  30 
iiü  habeu  quod  defendam  (MS3'' :  MS2*);  7«rr.  V  106  negUgooimi,  dorn. 
95  debco  äicere  (V2 :  LS')  u.  a.  w. 

9.  OenitiYendnDgr  -infl«  Daß  Cicero  das  i  hier  kurz  ge- 
messen habe,  pflegt  man  daraus  zu  folgern,  daß  er  de  or.  m 

183  in  den  Worten  des  Faun  ins  si  Quiriies,  ni  itias  illius 
durchgehenden  kretischen  Rhythmus  findet;  mit  Recht  kann 
daraus  nur  getoigert  werden,  daß  er  die  kurze  Messung  für 
möglich  ansah  —  ob  nur  f(ir  die  Zeit  des  Fannias,  oder  auch 
für  die  seinige,  isi  eine  weitere  Frage.  Genaueres  können  nur 
die  Clausein  lehren;  sie  sprechen  in  der  Hehrzahl  fflr 
die  lange  Messung. 

Lang:  Verr.  IV  110  Ulius  in  mentem  (Vi  :P1);  Phil.  XI  27  äUe- 

rius  auditus  (VI  •  LV);  XII  28  inuJto  mittus  nos  in  iUius  (  VI  :  L4);  div. 

quaestoreni  ilUus  fuisse  (V8  :  M5);  Pis.  tj  utiius  opera  esse  saliam 
(^13*  :  M9^  mit  Behl.  Ictuirung) ;  bar.  r.  59  iatius  aetas  tuü  (V2  :  L2^0 ; 
diT.  42  aUm  fM^ura  sü,  Verr.  II  160  totiui  profmeta»  (¥9:1«*'); 
Qwnct  10  {psius  afiyiitate  (V3  :  LS'  ). 

Kurz:  div.  54  -totius  adopt^mt  (LP  ;  PI;  doch  8.  u.  S.  780)}  Cael 
]  0  kunc  in  iiliwi  amicis  (L3"  :  P3). 

4»» 


Digitized  by  Google 


772 


Th.  Zielinski,  Daa  Glaaselgeaets. 


Neutral  sind  alle  Fälle,  wo  unser  Wort  in  II  sq  Basiaivort  uL 
weU  hier  O  :0  atebt.  s.  B.  Rab.  P.  44  mus  dipvkatem,  Balb.  7  mmm 

qvd  dorn  Vit,  Verr.  IV  115  iJlws:  rontinentia  u.  g.  w. ;  ferner  Quino*  15 
ipffius  erant  privatae  (MS2"^ :  MiS2*) ;  Lig.  32  ipmin  et  fiJi  ridr<  <IM^- 
LS').  —  Zweifelhaft  ist  Verr,  III  68  accitu  istius:  evocantur;  die  lang? 
Hettung  ergibt  M5,  die  kme  Uetet  die  Möglichkeit,  mit  Annahisa 
einer  SylL  lue.  su  TS  sa  gelangen. 

10.  -ri-  in  fut.  ex.  und  coiij.  perf.  Regel:  iu  -rimus. 
'7'itis  du rchgehends  laug;  in -r*s  fut  ex.  Tielleichi 
kurz. 

Conj.  perf.  -Hmiij»,  -ritis.  Pig  BO  jurn  norffrs  fVl  :  '  r  Phi 
XIII5  aetUentias  dixeriiis  (V8:P2)  ;  Mil.  99  me  Semper  feceräts  {^\  9  F«|: 
red.  s.  2  reeiperarmu8  (L1*:M#"');  Seit  185  invisique  ftiermmm  (LV: 
M4*);  Phil.  XII  12  foeäiiate  fitenmui  (LI':  MB'):  Place.  18  eopiu  «^ 
minerüü  (L3^  :M©*)  ;  apr.  TI  80  excrcitüs  alucntis  (L3^:  MS*""»  :  I.ir  lA 
videam  quid  fec&rüis  (LS*  -P9^);  Place.  65  siaiuatia,  meminerüia  (MS^^: 
M4*«'). 

Fat.  ex.  -rimus,  -rMfo.  Quinct.  75  ri'hriinuSf  €um  dixermt  (VM: 

L2')  ;  Flacc.  i  om)iibi<.^  s;/'merifis  (Vo:P'2):  Phil.  XIII  4  Atttoni;^  feom' 
mus  (id.);  üoiu.  12  suajnceinini,  vuU'ritüs  (id.,  m.  Svll.  anc.)  ;  Cla.  IT 
cognoteritis,  inicUegetis  (V3:L;i');  Phil.  XI  '20  Graeciam  certe  amisenmm 
(vm  i  PS) ;  agr.  H  103  otium  temtmüs  (L3* :  116*) ;  Venr.  1  II  vos  m  wm 
potueritis  (La^tM-l*^;  Clu.  70  naUinun  voJuerüis  (id.);  Seet  17  ocitür 
proposucritis  (MS"  :  M  l'^O  :  Pbil.  VU  27  habebitis,  ma»  mme  iama^ 
(M3ä'' :  M4*  m.  Syll.  anc). 

11.  Synkopirte  Yerbalst&iiime.  Megere^  rapere,  jaeen 
geben  surgere^  swrpere^  dejcere  (ejcere^  pfujcere^  rejcere),  fir* 
fiteres  versteht  sich  Yon  seihet;  hier  soll  nur  Ton  Aea  böda 

letzteren  die  Rede  sein. 

a)  surpere.  Agr.  U  46  legis  fraudem  surjnatur  (V9  :  l'a ;  doch  ui 
letsteree  aufs.).  Daau  die  Satnchlflaee:  act  1  4  aolia  enet  9mpmml 
(LS' :  PS'),  dorn.  66  captivum  surpumet  (VS  :  PS). 

1  fff'Jcere,  Caec.  37  servus  tum  dejcitur  (VS:  PS^:  Verr.  II  1^ 
-tudamn  Uejcerentur  (V3:P3)i  Quinct  81  famüiä  vi  dejceretur  ^^LS** 
PS**);  neutral  Boso.  70  atque  itainßumm  (SS:  V«) ;  Caac  M 
'Ott  negoB  dffci  potte  (S3  :  V 1) ;  eher  ohne  Synkope  act.  I  25  per»- 
niä  de  Jionore  dejcrrn-  (MIO:  \  doch  ist  diese  Stelle  kritis' Ii  rn^i-r-r. 
8.  Kap.  in.  .^ueh  die  Sat/.schlüsse  sind  für  die  Synkope  (Verr.  IV  bt>. 
Tu  11.  29 ;  Caec.  äy  ;  49  ;  Sest.  7b)  bia  auf  Caec.  37  dejcitur  omnmo  (Fl . 
LI*)  and  vielleicht  noch  die  Stelle  Rose.  71,  die  ich  den  Brfonehera  dei 
eonstractiven  Rhythmus  zur  Beachtung  empfehle  : 

L  Noluerunt  fem  corpus  ohjicere  (PS  m.  6yll.  an«  .  ?  Sonst  LI' 
Str.  \     ne  feris  quoque  quae  tantum  scelus  aitigiment  ( V3  m.  SjU.  vk.) 
t       immaaionto  uieranwr  (YS  m,  Syll.  anc) 
c  non  Bio  nudos  ui  flumten  dtijieere  (P9), 
Antiftr.  <     ne  cum  delati  essent  in  mare  ipsum  pollncrent  \VW^*\ 
(        quo  cetera  quae  yiolata  sunt  eacpiari  ^tamtur  (V3) 
Augenscheinliche  Symmetrie:  abb||aab. 

c)  eicere.   a)  VI  :  PI-    Verr.  I  46,  Sest  56  und  118  ejcieba(n)tur 
L3-.P3-.    agr.  11  81  fumliiu^  rjntnr:      V(L)3 :  P3.    Arch.  22  «ri- 
tate  rjcirttius';  Flacc.  10  cicitatr  t'jcidHüit;  Mil.  101  retiru^ti.^.  ip-^ftm  <^ 
cieiisj  40  fuisset  iryusta  t^jciendi:  Neutral,  wo  das  Wort  Bi4«^i:$irort 
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ist,  weil  hier  0  : 0'"".  Cael.  75  ejciunt  unirersae,  Cat*  II  12  ejcerem,  gui 
Juice  lüquuntur  Glu.  135  ejceretUf  retinuerunt. 

d)  projeere*  Mil.  56  etukodia  prcje^MU;  101  -mbihur  projciäm 
(VB:P3). 

rrjrere,  V  Jii  !''f2).  Verr.  II  60  kaes  suas  rtjceret;  90 
ad  kyoi  rejceret;  III  lüö  iiwnam  rem  r^cias}  ß)  V(L)3:P3.  Plane.  41 
tmrnm  r^ekmus;  Phil.  II  86  tum  pknuu  rodefrol;  Arch.  10  esse  vaihtitf 

Die  phonetiscb  f;i1-clie  Schreibung  deicere  u.  ä.  hat  dazu  verführt, 
in  unsren  Formen  vitiluiebr  (wie  in  dein  n.  ä.)  Synizese  zu  constutiren ; 
daß  dies  nicht  richtig  ist,  wird  dadurch  bewiesen,  daß  der  consonan- 
tische  Anlaut  bei  Cicero  voll  empfunden  wird.  Dies  wird  hinwiederum 
dadurch  bewiesen ,  daß  in  ohjucre  und  mhjiccre  die  erste  Silbe  durch- 
iränc^irf  lang  eracheint;  wir  wollen  daher  die  Behandlang  dieser  Wör- 
ter auächlieiSen: 

t)  objicere,  ICnr.  82  praetidiio  ofüfei  posse  (VI :  Lt*  m.  icbl.  An- 
lauf); 13  isttid  objici  possit  (VI  :L1*);  Pia.  81  objicio  et  oppono,  16  ob- 
fieere  voluistis  (Li*  res]>  die  ]>rmfxo  folgt  aoB  dem  Anlaufgesetz); 

div.  30  praetermiUes  an  objtciea  (Ll-^rMi^);  Mil.  36  pro  me  objki  iwlui 
(y2:L2*');  Verr.  Y  182  esxpr^murt  anat  o^fieere  videar  (MS"«:H5«*  m. 
schl.  Ictus) ;  Verr.  I  108  medioere  okjid  nU  oporUat  (L4:M4*'  m.  sehll 
Anlauf). 

g)  »ubjieere,  Verr.  I  69  subjicerr  roeperunt  und  IV  73  subjicere 
flammam  solebat  (LP  und  L3^ ;  die  Liiuge  der  Vorsilbe  folgt  in  beiden 
Fällen  ans  dem  Anlaufgesetz).   Znm  Schluß  führe  ich  auch 

h'  ('ojcfre  an,  das  Velius  Longns  gar  mit  3  t  schreiben  wollte; 
aufgenoninx  n  habe  ich  die  Form  nirgends,  doch  würden  folgende  Fälle 
für  die  Synkope  sprechen:  a)  Vl:Pl.  Verr.  V  143;  bar.  r.  45  cojde- 
iHkiiiif;  ein.  50;  54  cfiscidMmtwr ;  ß)  V9:P9.  Mil.  49  noctem  se  eqfceret; 
y)  L3"  :  P3*'.  Verr.  V  71  remorum  numero  cojciehant.  Lauter  durch- 
schlagende Fälle»  denen  kein  einziger  ungünstiger  oder  anch  neutraler 
gegenUberbteht. 

12.  Einzelne  Wörter: 

a)  cottidir.  nicht  vofidk.  Durchschlagend:  Verr.  IV  5  -dum 
IMtebant  cotiidte  ( Va  :  L4) ;  Quinct.  Ö5  experiri  posset  cottuite  (V3  :  L-t); 
MiL  93  gui^us  intersum  cottidie  (VS:M#');  Phil.  V  14  periculum  fortu- 
nae  amuke  faeü  (L4 :  M6). 

b)  rffhdf'ff.  Das  y  gilt  liier  ftir  kurz;  doch  i^t  /.u  beiichten,  daß 
die  einzige  Clausel,  in  der  dan  Wort  vorkommt,  für  die  Länge  spricht: 
Verr.  V  59  ^atldri  doiiata  cybaea  (VI  :P8.  Immerbin  ist  letzteres  aui- 
genommen). 

c)  fiari*  Das  erste  i  ist  hei  Cicero  lang,  wie  l)ei  den  älteren 
Dichtern.  Durchschlagend:  (Juinct.  5ä  Verr.  II  130;  IV  85; 
Clu.  152  ^ien  pos8e(i)  (V  I  :  PI);  Verr.  1  105  quid  pmset  fieri  (V«  :  MSI») ; 
R.  com.  soeiefatis  fieri  {hm^  \USV*).  —  Wen  iger  belangreich: 
a)  V2:L1'.  Rose.  50  conauhs  üerent;  Caec.  27  deductio  fien  t ;  Vat.  41 
vi  renn  firri:  ntischl.  TuIl.  "J.'.  fainiliae  fieri;  p)  V2  :  L2''.  Caec.  7-1,  Pliil. 
II  68  und  XiV  Ü2  fieri  nun  polest;  act.  I  55  -o  ßeri  mtelleges;  y)  V3  : 
1,3".  agr.  U  25  -tetn  fieri  dignitatis;  Vat  41,  Phil.  X  15  debuisse; 
Balb.  22  -tos  üeri  noluerunt;  38  -los  fieri  nan  solere;  Pomp.  38  -nes  fieri 
eanstitnatis  ;  anschl.  Marc.  23  •tK-'^  iicri  j;r<)fii/j>tissd  ;  Phil.  II  49  fi^ri  pa- 
terer  a  te;  5)  T/4 :  M4*^  Phil.  I  3  quod  fteri  veilet  attuiit.  —  Neutral: 
s)  L2":L2^  dorn.  105  -tvoß  dami  fieret,  inriscre  (JSatrschluü  V2:Ll'. 
Uebrigene  wSie  nach  dem  Dop|>elzeitIergeBetz  [oben  8.  855**]  die  Clansel 
vielmehr  als  L)S":LB^  zu  notirenl;  Marc.  33  fieri  id  inUUego;  QhM^i 
hM*,   Balb.  2ö  fieri  rnutaUo;  FhiL  XIV  U  fieri  quam  ampUseimuM; 
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iq)  Lo  '  L3\  dorn.  105  Borne  deae  fieret,  interftnase  (SaUschluß  V2: 
LI* ;  Claasel  nach  dem  DoppelsettlergesetK  IM** :  LS') ;  :  MS*». 

Verr.  III  152  judicium  nolh  fteri.  —  Etwas  besser  durch  kürzt 
Mossunp:  0  LS* :  M5.  Mil,  2'>  cmisulcm  ßeii  mdebat :  Flacc.  IT  tarn- 
dem  fteri  putatis;  Fhü.  V  oö  fiuf,!i(jui  jwri  placare;  Cat.  JU  l^puUuM  qmi 
fitri  plttcertt;  u»chl.  Cln.  180  cntoäam  modo  ßtri  poim$mi  (FS':  FP3V 


tos  gmliis  (V3;Ö1).  Dir  «bn>en  Fälle  neutral  (VO :  Vo).  Clu.  \Vk 
127  -cum  gratüs  vonikmnavU  (-sse,  HrufU);  112  carte  ffratüa  j»tä*ca*äe  : 
ligr.  I  11  mtibm  graiiis  parceret  (aber  Verr.  III  200  Sieüoo  gratiie  darei 
I.  unten  &ap.  II  i.  d.  8i.).  Desgleichen  die  Satieefallliaa. 

f)  pofifiim  ,  poffifum.    Für  die  schwere  Form  durch:?  hla 
gend:  Kose.  122  Bosens  inipostae  sunt  (S3  Po);  Plane.  9-1  -otie  /<><{d& 
puUibo  (V3 :  Mä'> ;  div.  18  tota  in  Imc  legt  postast  (V3  :  i>ie  üoci 

gen  nentral:  a)  VI  :L1*.  Verr.  Y  Si4  propot/tum  «t  mjeehm ;  doa. 
101  2>osta  Telluris;  ß)  V1:LP.  div.  16  esse  praepostum ;  Fla  106  eat 
propottum;  y)  WM:L9-  dorn.  III  scpulcro  jxistum  fuit ;  t)  XS  L^'. 
Vs :  LS*'*  Bja.  II  58  vompostum  esse  varbüror ;  Font  27  -tem  pimam  em 

perftotabat;  e)  V8:L8'.  Verr.  IV  90  ^NpoillMi  qwm  ferre  poxswL  — 
:)  P.? :  P2'.  div.  33  posta  smU  eon^umnoro.  —  Zweifelhaft  Verr  V  ? 
ovposta  puUwentur  (rl :  LI*  m.  schiechtem  Änluuf ,  oben  S.  o2ö).  — 


g)  plebeg,  piebs.  Jenei  auch  von  den  Hften  vielfaidi  uieEkmi 
wird  verlangt  agr.  II  26  a  plebP  /r  fSÄ:S2r). 

h)  piterUfa,  pit4*rt1a.  Nur  gleichwertijye  Clausein:  Cael  2  s 
speravit  aiiuuid,  puet^ätae  (MV*  :  M4'^)i  Phil.  XIII  19  m  memormm  wm- 
rüiae  mae  (H6>^ :  M6*). 

13.  Eigeniiainen. 

a)  AebüHus,  Durcbachlagend  Caec.  48  judtcem,  Admb 
m:H4'');  neutral  18  eaaet  Aebuüm  nnd  14  m^pomie  Aitmlm  (Vi 

hV)  nebst  41  Aebutius  non  tenetur  (YStLS*'). 

b)  Caecttui.  Die  Richtigkf^it  »lieaer,  auch  aus  ni?'^r^n  OHJp^fs 
anzunehmenden  Messung  (1)  etruskisch  Cekna,  Müllcr-Deeci^e  i  4^; 
2)  Analogie  von  Por^na,  Tarquinius  =:  Tarchna ;  3)  jetziger  Fiaßumm 
Uidna)  wird  auch  dorch  die  Claus^  erwieten ;  durcheclilageftö 
Caec.  17  raeri)iae  nupsit  (V1:S1):  weniger  b  e  1  a  n  gr  r  o  i  cli  'U 
Aehutüim  Caccinac  (V2:S2)  dagegen  2»!  .eis:  eo  miis-sT  Caecinnm  M4* 


SeiaMehltlne:  fbr  die  leiohte  Meesniiff  d  vre  he  oblageBd  10  (LS*-: 

MSÄ^').  20  fLS«:MSa«),  wen  ige  r  b  el  a  n  g  re  i  c  h  17.  18.  25  (Vä: 
S2).  94  (Si :        für  die  schwtte  wenig  belaogieioh  80  oftd  104  (U 

resp.  4 :  VI). 

e>  CfumflUtw»  Dnrehichlagend  Gin.  58iwlieatf  CbmÜ« 

(VS:  P»»0  mid  74  facae  CanmUmu  (LI* :  P2'  m.  sohl  Ict). 

d)  Diana^  Dippor  alteren  Messuni:  foljft  auch  Cicoro,  wie  -ifr 
einzige,  freilich  weni^  belangreiche  Fall  zeigt  Verr.  1  54  -mwn  Ihaim 
sdmus  esse  (VS  :  LS")- 

e)  Babitus ,  nicht  AvUus  Cognomen  des  Cluentins  ;  dieee  liajKet 
gewonnene  richti^je  Erkenntnis  wird  auch  durch  di  ■  ('lauseln  be^tÄti^ 
44  tüto  makr  Hnbiti  :  P;J) ;  90  -it,  qua  accmatia  liihitioi  iMS'  :  i^i 
Trotz  ihrer  Seltenheit  iät      eine  wohlklingende  uua  lerne  C  lauvi^i); 

tiun  i>4'rimtni  (LV  •■  LS* ;  ungünstig  freilich  64  Oppianico,  purpo  Hahitm^ 
(P2  :  ^  3  Die  Beweiskraft  dieses  Falles  wird  dadurch  DeeintrachtiTt. 
dab  Uabttua  überhaupt  keine  V-Claneel  gestattet;  die  rhetoriach  ujier* 


Formen  aufgenomm^  worden. 
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läülicbe  äclilubsteilimg  erlaubt  nar  die  Auswahl  twiaohen  LI',  Hü* 
und  PS). 

f)  It^tlia,    Auch  hier  fllr  die  Quantität  d«r  entan  Silbe  Win 

reinliches  Re-itiltat.  Aufgenommen  ist  überall  die  schwere  Messunp; 
dafür  spricht  Verr.  II  l'il  etiam  qtuint  i^ta  Italiam  atiigil  (LS'  :M4'^j; 
die  meistiiii  Falle  sind  neutral:  Pia.  51  Italiae  Graecia,  XI  20  Italiae 
promdmehm  (L2":L2^  letp.  L3":L3>)!  PhiL  VI  18  tahma$,  etmda 
Italia  (Pa":M«»»');  X  26  copils  quam  proxinie  Itcdiam  sit  (PP3:M5'"-); 
Seat.  87  excitati,  erecta  Italia  fV3:MS');  für  die  leichte  Messung» 
sprechen  Phil.  II  58  lUüiam  im^essUt  X  22  lialuie  erexit  und  XiLl  '69 
ItäUa  armataa  (Ll> :  PI). 

g)  Sienius.  nicht  Sthenius.  Daß  hier  ein  italischer,  kein  griechi- 
scher  Nam^  vorliegt,  habe  ich  h*>rpit8  Phil.  1893  277^"  Yermutet.  lange 
vor  dem  Ausbau  dea  ClauseU^ätems;  jetzt  wird  die  Vermutung  auch 
claateltechnisch  best&ttf^.  Tst  der  Name  griechisch,  so  ist  das  t  lang 
(£Mvttoc.  die  Zeiten,  wo  'HpdxAtioc  Borods  gab,  sind  noch  nieht  de« 
wie  Vptt,  II  44  Hcruclnis  id  i/ostularet  ~  V3  zei^t),  ist  er  italisch,  so 
ist  er  aii:ipä.stisch  (f^^riechische  Umschrift  iTsv.g  Monimsen  Unterit.  Dial. 
193).  Nua  sind  freilich  die  meisten  Fälle  neutral:  Verr.  11  84  Sie- 
niut  tu  wUrat  (Ml'*: LI'),  92  absen^  Stmium  dicere  (L2*' :  L«*')«  91 
Stenius  jRotnam  jtrofüqH  iLS'  :  ^'3).  96  de  Stenio  ne  laborent  (LS«' :  VS), 
SS  ad  Steniuni  revertor  (La^ :  V3),  lU  18  Stenius  hie  Thermitnnm  (MS3» : 

auch  die  SatzschlÜBfte  II  lOO  egisse  causam  Steni  und  110  de  iStenio 
{V^*':Pm'*)i  dnrcbscblagend  ist  der  Batsschlufi  117 
botpitem  mcum  Stem'uni  (Ll':M7"');  vgl.  auch  die  C(mttruciion  92,  wo 
<;ich  antißtrophisch  enteprechen  domum  Steni  miUere  und  väkugue  di' 
mtttere  (V2  i|  V2). 


Kap.  II:  Folgerungen  füi*  die  Textkritik. 

Daß  die  im  ersten  Teile  entwidseltea  Qeeetze  der  Gkaael- 
technik  ftlr  die  Textkritik  Ton  der  höchsten  Bedeutung  sind, 
ist  leicht  einzusehn:  wer,  ohne  sie  zu  kennen,  als  Herausgeber 
oder  Kritiker  von  Ciceros  Reden  auftritt,  handelt  gerade  so 
üi)erlegt,  wie  wenn  er  ohne  Kenntnis  der  plautinischen  Metrik 
auf  Grund  Yon  Grammatik  und  Handschriften  Piautuskritik 
treiben  wollte.  Der  Gedanke  ist  denn  auch  nickt  nen;  Skntseh, 
Landgraf,  Bomecque  u.  a.  haben  ihm  in  der  einen  oder  an- 
dren Form  Ansdmck  f^geben,  und  wenn  die  Herausgeber  es 
noch  immer  vorziehen,  ihren  kritischen  Karren  auf  dem  ein- 
i^ffalireiieii  (leleise  weit»'r  zn  .st:lile|)pen,  so  ist  es  ihr  eigener 
t:>chade,  der  sie  schon  irüher  oder  später  klug  machen  wird. 
—  Damit  ist  jedoch  nicht  entschiedeOf  auf  welche  Weise  die 
£fgebni88e  der  Ghiuseifonchnng  fOr  die  Textkritik  fruchtbar 
gemacht  werden  können ;  nach  den  Erfahrungen  frllherer  Zei« 
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teil  —  es  braucht  nur  wieder  uu  die  jdautiniscbe  Metrik  er- 
innert zu  werden  —  ist  gar  sehr  zu  befiirclilcii,  daß  dt-r  ver- 
wertüche  Ketteuschluß  ^selten  =  schlecht,  schiecht  =  ver- 
besserungsbedürftig'' auch  hier  gezogen  werden  wird;  and 
wenn  auch  die  Gonjecfcuiaikrätase  nicht  mehr  so  epidemiach 
auftritt,  wie  vor  zwanzig  Jahren,  so  wird  es  doch  genten 
sein,  ihr  bei  Zeiten  Einhalt  zu  tun. 

Auf  unsrem  Gebiete  müssen  wir  sagen:  »scbleclit  ist  nicht 
immer  =  verbesserungsbedüritig*'  und  vor  allen  Dingen  .sel- 
ten ist  nicht  =  schlecht".  Der  Kritiker  soll  sich  seine  Gnuid- 
sätze  durchaus  nicht  allein  von  der  Statistik  dictireii  Inninii 
sondern  immer  auf  die  psychologischen  Gesetze  zurOckgefan. 
die  in  der  Statistik  zum  Ausdruck  kommen.  Ein  Beispid 
soll  es  erläutern.  Die  Clausel  S2  kommt  in  allen  K'eden  n.r 
ca.  40 mal  vor,  sie  ist  demnach  sehr  selten.  Und  doch  LaUai 
wir  b.  741  gesehn,  daß  »ie  nach  zwei  festen  psychologischeE 
Gesetzen,  dem  Correspondenz-  und  dem  Gleichgewicht^es^ 
eben  ca.  40 mal  zu  erwarten  ist;  man  sieht  daraus,  wie  fiüsck 
es  wäre,  diese  Fälle  herauscorrigiren  zu  wollen.  Die  daosd 
P3  galt  als  TOrpdnt  (clausula  heroica) ;  das  bleibt  sie  anck 
Aber  P3  steht  in  einem  festen  \trliältnis  zu  V3.  wie  P2  zn 
V2,  und  dies  Verhältnis  findet  seinen  Ausdruck  im  Proceut- 
satz,  der  in  beiden  P-Clauseln  der  gleiche  ist  (oben  S.  7oV|: 
das  gebietet  Schonung  und  Respekt.  —  Nun  könnte  sich  je 
.  mand  denken:  gut,  Bespect  vor  allem,  was  die  Lettern  V-P 
trägt,  aber  wenigstens  die  metrischen  Gebilde,  die  in  keiner 
dieser  Formen  aufgehn,  dürfen  unters  kritische  Messer  . . 
Man  sehe  sich  den  metrischen  Index  an,  um  sich  zu  über- 
zeugen, daß  es  solche  so  gut  wie  gar  nicht  gibt  —  Wohl; 
die  Formen  als  solche  mögen  passiren,  aber  wenigsten-  *  a 
singnlären  Typen  gegenüber  soll  der  Kritiker  sein  Recht  be- 
halten • . .  Auch  hier  ist  Vorsicht  geboten;  vor  allem  hftte 
man  sich,  solchen  Typen  zu  Leibe  zu  gehn,  deren  Seltenheit 
sich  aus  dem  Häufigkeitsgesetz  erklärt.  So  konmjr  'J.  ^  nur 
einmal  vor  ( jantdiarissime  Clu.  46),  und  doch  wird  ihn  keia 
Yernünftiger  Mensch  antasten  wollen;  wie  oft  mag  überhaupt 

der  Worttypus  _  ,^  Torkommen?    Aber  freilich,  wd 

wir  ungeheuerliche  Clauselformen  (wie  die  S.  726  f.  zusammen- 
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gestellten),  tVlilerhafte  Ictuirtmgen,  schlechte  Anläufe,  Verletz- 
ungen tli's  0*^  Verbots  und  sonstige  VerstöÜe  gegen  die  Giau- 
Mltechmk  Torfinden,  da  mag  der  Kritiker  sein  Glück  versuchen ; 
und  wenn  es  ihm  ab  und  zu  gelingt,  mit  textkritiachen  Mit- 
teln einfachster  Art  eine  Glausel  aus  einer  gemiedenen  Form 
in  eine  bevorzugte  oder  erlaubte  zu  bringen,  so  werden  wir 
mit  dem  prohabiliter  nicht  geizen. 

Au.s  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  das  Clauseigesetz 
nur  in  geringem  Maße  als  Wünschelrute  dienen  kann,  um 
dem  Textkritiker  eine  verborgene  Oormptei  aufzudecken.  Das 
ist  auch  bei  weitem  nicht  die  Hauptsache;  sondern  folgendes. 

1)  Man  vergegenwärtige  sich,  daß  die  Kenntnis  des  Clan- 
Seigesetzes  mit  den  alten  Khetorenschulen  ein  Ende  nahm  und 
iv'iliiend  deü  ganzen  Mittelalters  nicht  vorhanden  war;  erst  die 
Humanisten  haben  es  wieder  gekannt  und  eingehalten  —  in 
welchem  Muße,  bleibt  zu  untersuchen  —  aber  auch  sie  kaum 
vor  dem  Ende  des  15.  Jahrb.,  d.  h.  einem  Zeitpunkt,  der  fQr 
den  Textkritiker  nicht  mehr  in  Betracht  kommt  Wo  wir 
daher  eine  gute  Olausel  haben,  da  spricht  die  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  wir  keine  mittelalterliche  ('on  uptel,  son- 
dern alte  Leherheferung  haben,  und  allernieisit  echtes  Gut: 
denn  wenn  auch  das  Clauseigesetz  lange  nach  Cicero  lebendig 
blieb,  so  ist  doch  schwerlich  seine  Kenntnis  bei  den  Abschrei- 
bern vorauszusetzen.  Diese  Bedeutung  des  Glauseigesetzes  als 
eines  Kriteriums  der  guten  üeberlieferung  tritt  besonders  grell 
dort  hervor,  wo  die  Handschriften  schwanken  und  die  eine 
etwa  eine  V"-,  die  andre  eine  M-('lausel  bietet;  hier  kann  die 
Kenntnis  der  Clauseltechnik  nicht  nur  zu  einer  richtigen  Ge- 
staltung .der  betreffenden  Stolle,  sondern  auch  zu  einer  rich- 
tigeren Abschätzung  der  Handschriften  verhelfen. 

2)  Wie  hier  fttr  die  diplomatische  Kritik,  so  kann  die 
Glauseitechnik  auch  für  die  Conjectnralkritik  ein  wichtiger 
Wegweiser  werden,  indem  sie  eine  ganze  Anzahl  Holzwege 
von  vornherein  absperrt.  Man  wende  nicht  ein :  was  man 
auch  conjiciren  möge  —  irgend  eine  Glausel  ergibt  sich  doch. 
Irgend  eine,  ganz  gewiß;  aber  wenn  es  etwa  eine  Glausel 
MO*'^  sein  sollte,  so  ist  18,000  gegen  1  zu  wetten,  daß  die  * 
Gonjectur  falsch  ist.   Die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  tritt 
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eben  m  ihr  Recht;  wo  niclit  zwingende  äußere  Gründe  in 
Frage  kommeü,  i  s  t  j  e  si  e  C  o  n  j  e  c  t «  r  mit  M  i  ß  t  r  ü  u  -  i. 
aufzunehmen,  die  nicht  eine  V-  oder  L-Ciaa- 
sei  oder  höchstens  S3  ergibt 

8)  Selbsirerstftiidlich  kommt  die  Glsiiseltediiiik  «banll 
dort  als  kritische  Hilfe  in  Betracht,  wo  schon  andre  GxQn^ 
den  kritischen  Hebel  in  Bewegung  setsen  oder  auch  zur  Rohe 
bringen.  Eine  anderweit  verdächtige  Stelle  wird  es  noch  mehr, 
wenn  sie  eine  gemiedene  Clause!  bietet;  eme  mit  guten  Grün- 
den verteidigte  Ueberliefemng  findet  in  der  Güte  einer  Claosei 
eine  Empfehlung  mehr. 

Von  diesen  Oedchtsponkten  ans  soU  im  Folgenden  eine 
rasche  kritische  Durchsicht  der  Reden  (Kceros  mieroomBMB 
werden.  Wie  schon  gesagt  worden  ist,  liegt  unsrer  Untcr- 
öucliung  der  Text  C.  F.  W.  Müllers  zu  Grunde;  um  dem  Cii- 
kel  zu  entgehn,  haben  wir  ihn,  wenige  btellen  ausgenommoa 
[die  denn  auch  zur  Sprache  kommen  sollen  ^*^)]  als  licfaft^ 
postulirt.  Es  ist  daher  gehoten,  sich  hier  mit  ihm  anseinn- 
derzusetsen ;  wer  will,  kann  das  Folgende  auch  ab  eine  Kritik 
der  Mn Herrschen  Ausgabe  auffassen.  Natürlich  habe  ich  außer 
ihr  aucli  die  andren  maßgebenden  Ausi^^aben.  auch  der  einzel- 
neu Reden,  herangezogen;  die  übrige  Litteratur  freilich  nur 
insoweit,  als  sie  in  die  kritischen  Ap])arate  Eingang  gefunden 
hat.  £s  soll  keine  Becensio  geliefert  werden;  mein  Wnoaefa 
war  es  nur,  die  oben  dargelegten  textkritischen  Principieo  n 
erläutern  und  zu  erhärten. 

Qainetiana 

24  QtfOff  )n'si  r.r  Puhlicio  (  ?i<itr(itum  Xnrn'o  essef ,  non  tarn  cito  res  « 
eonientionem  venisset.  Tum  Nacvius^  pueros  etc.  'Vetus  t'upplementtiiE 
reliquinius,  etai  vv.  tiarrcUum  N.  okiel  cum  praepoüitiouti  €u:  minime  com- 
gruuni'.  Die  tchlechte  Glsosel  USM^  bohrt  es  vollendi  in  den  Qmd; 
ich  habe  die  Stelle  gar  nicht  aufgenommen.  —  28  Exisima  .  ratione . .. 
Naevium  fecisse ,  si  hoc  . . .  ordine  factum  esse  videtur.  M(üller)  ex  con- 
jectura:  P;5";  Hftcn  schwanken  zwischen  esse  i?ideatur  (LI*;  so  Baittt) 
uad  faehm  videtur  (LS*»;  vulgo).  Letsteiei  dürfte  das  richtige  leia.  — 
85  . . .  guibuB  de  relma  audüurus  «w.  61 ;  ak  oudidintt.^  (SS).  ^  46  noa 


Ich  1ioini>rke,  daß  in  solchen  Fftllen  anadrttcklioh  gesagt  ist 

d.il>  i<  Ii  (iin  ^!ülfnr'^"}^1^  Losart  nicht  aufgenommpn  habe:  tvo  <iiese  Bt^ 
meikuug  lehil,  liegt  der  Müllüreche  Text,  (auch  wo  ich  ihn  aiysweitie 
oder  miUbUhge).  meiner  Statistik  zu  Grunde;  nur  steht  dann  in  dea 
Fandsütteniegigter  ein  f. 
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omma  judiaa  ficri  mcUieit  quam  unum  iBueL,  unde  haec  oinnia  jiuücut  tm- 
BCmUtar.  fjudicia]  M.  mit  Kayier;  voreilig,  wie  auch  die  verschlechterte 
dantel  (rl  statt  LVy  mit  gutem  Anlaufe  zeigtt.  —  58  ...  ad  eorum  ali- 
qriem,  qui  tmmhintur,  crnin/rmyrs.  MSS"":  rucurrisses?  (Vl^).  —  68 
experiretur  M.  mit  cod.  Pal.  iiaiter  und  Kayser;  experhi  jx^ssel  die 
fibr.  Ufton  und  Klotz.  Eräteres  besser  (Vla:S2e).  —  70  si  . . .  potens 
erat  Alfemts,  potentissimuB  erat  Naevius.  [erat]  ifaevim  M.  hier  wohl 
mit  Recht  (V2:L*2*  ).  —  89  prohibitum  fuisse,  quievisse.  [fuisse]  M.  mit 
Ma^vif,',  gilt  (V1;j:P1).  —  90  servos  . . .  ejectos  esse,  [non)  esse  M.  mit 
Klotz  und  KujBer  (SS:S1),  bleibt  in  der  Schwebe;  daü  die  Conjectur 
faleoh  ist»  habe  ioh  ernte  IWImnuw  7  geieigt 

Rosriana 

4  ii  , ,  M  auonm  , .  .  nec  voluntatem  no/iiyerc  debeam  Hlten  und  Kayser; 
M.  mit  Emesti  ddfebam,  gut  {Ll  \  um  richtigem  Anlauf  liegen  iM4^). 
— >  6  nupieionem  omnem  metumque  tolUUis  M.  mit  den  meisten  Hften« 
omuemque  metutn  Kaya,  und  Eberh.  mit  Log.  2().  Jenes  besser  (  Vly: 
Mv5'i'').  —  8  iudi{)m'ssiminfL  vos  idoneos  habitos,  per  quorum  suntmtias  .  .  . 
ussequantw,  quod  . . .  imsequi  cofisuev&ruiU  od.  cmisuerutu  Uften  (S3  odur 
S3.  resp.  mit  voealiBehein  %  Tl  oder  YS);  H.  mitfimesti  eoMueoeraiU 
(L9*%  was  ich  aufgenommen  habe,  resp.  L4).  Jenes  wohl  besser.  — 
Ii...  (Jimissina  sperant  fuiuram.  Die  bekannte  crux.  von  mir  nicht  auf- 
genommen;  hier  nur  soviel,  daß  die  Olaoseltechnik  die  beiden  letzten 
Wörter  schOtzt  und  davor  ein  trochaeisofaes  oder  spondeisches  verlangt, 
damit  VSys  herauskomme;  gut  daher  Landgnfs  remedium  esse  sp.  f. 
—  14...  Sit,  vohts  PT'p<>}}f'n)if^ .  fi>'o  facüius  .  . .  rei  jnihlicoe  raJrmiitatrm. 
Der  Sats&üchluü  68  Bchüu  autgelüat  durch  die  tönende  Periodeuclausel 
Ii3^  (oben  S.  758);  das  schfitzt  den  Finalsatz  gegen  Fleckeisens  Athe* 
teee  (den  stilistischon  Anstoß  liat  M.  weggeräumt).  —  81  ...ommaf 
SHCcurram  atque  subibo,  PS'.  Wohl  sicher  ac  niibifm.  LSt',;^  mit  gutem 
Anlauf.  —  32  .  . .  dc  fiic  nnf  juijuletis  aut  condcmnetU  Stxium  liosctutn, 
V:t;  Mad?.  und  aodre  kiammern  die  beiden  letzten  Wörter  ein,  was 
88  gibt,  hier  viel  eneigiseher  und  sebtoer.  —  84  lUud . . .  «la^is  Md»- 
pnum  videiur,  koe,  quia  fit  a  Chrysogono,  numst  ferendum?  LS*';  Eberh. 
Fleck  und  liandgr.  stellen  matfis  zwischen  numst  und  ferendum.  was 
M5^'  gibt  —  47  ex  a^o  Vgente  nommetn  M.  mit  Uften,  oder 
(ägro)  lA  (so  von  mir  anfgeDommen)i  Fleok.*i  Vpaiti  wird  außer  der 
Grammatik  (Neue- Wagener  II  88)  auch  dnreh  die  Glausei  Vs  emp- 
fohlen. —  55  cum  haficat  .  . .  cnhtmntari  scieii^  nnri  videatur  M.  mit  Hftcnt 
P3;  bcHser  Kays,  und  Fleck,  noii  vtdetur,  \  —  erat  . . .  .mspwio 
conveniret.  Die  gute  Clausel  V3  schützt  den  Satz  gegen  Fleck.'s  und 
Eberfa.*s  Atbelese.  —  70  ...  Sohntem  dicunt  fuisse,  eiim  qui  hqes,  quibu$ 
.  .  .  utunhlirt  scripscrit  Hften  (VS):  M.  mit  Halm  scrijisit  (^\),  kaum 
richtig.  —  . .  viros  dtque  in  jlnmen  <lejci  zwei  Hften,  cUqnc  ita  in  M.  mit 
d.  übr.,  besser  (83 :  iSil).  —  99  quid  erat,  quod  Capitonem  privmm  scire 
voUmü  (M«*)  Hften  und  Heransg.,  grammatisch  nnd  elanselteebnisch 
sehlecht;  M.  dubitanter  mluit,  auch  nicht  gut  (MS^);  Em.  relJet 
in  jeder  Hinsicht  das  beste.  Nicht  aufgenommen.  —  106  hie  nihil  est, 
quod  mäpivwnem  hoc  pittetis  llften,  V3,  aber  sonst  aufstÖßig.  Conjec- 
tnreBsebant  s.  eotttinm  hoc  p.  Eberh.  (V8),  suspieiotum  noe  esse  p. 
Halm  n  (PS*'!)  suspicione  hoc  computetis  Rieht.  Fleck.  (LS***)  etc.  Auf- 
genommen als  V3.  —  107  .. .  potcritisnc  dubitarr,  Judices,  qui  indicarit  Y 
Madv.-Siesbye  mit  Hften  (Vü);  M.  mit  Halm  u.  a.  quis  ind. ,  sehr 
schlecht  (M  9^).  Nicht  aufgenommen.  —  112  quod  (onus  offici)  minme 
videtur  gram  im,  qui  mmime  ipH  Isues  nmt:  LS*',  elanselteehnisch  nicht 
üliel,  aber  sinnwidrig;  Dobrees  maxime  (aber  vor  ipsl)  würde  auch  die 
beste  Clausel  geben,  V3.  —  116  .. .  cum  per  <^  Jidem  laedHuTt  em  se 
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commiserit  (YS)  M.  m.  d.  Hften;  commisU  (SS)  Wbitte  und  FItxk., 
sehr  schlecht.  —  124  plurei  laesos  ae  tut  jniM  (PS) ,  se  esse  Imtot 
putent  i  V2)?  —  126  bona  qiwque  lege  rcm'sse  fateor  (M3*)  M.  m.  d.  Hften, 
besser  als  Halm  veniisse  (M7"*)  —  142  Chrysogoni  fautor  .  .  .  Inedt  ir. 
cum  ab  tioc  splendore  causae  separatur  M.  m.  d.  Hften  (I4i'');  gpletuMßr 
e.  «.  Landgr.  m.  Richter-Fleek.,  (VS),  bener.  ~  145 ...  oeodb-e,  *po- 
UatH;  awdquama  tmpiius?  M.  m.  d.  meist  Hften  (L#);  ooomIck,  ^äd 
qy^  o.  hAjtu  m.  einigen  Ozonienses  weniger  gnt. 

Pro  Q.  Boscio  comoedo 

5  .  ..ut  ...  noti  ex  tuis  tabuliSf  ted  adveraariis  petoB  IL  m.  d.  fiflen 

(M4"");  vul«:jo  mit  Lamb.  scJ  ex  ndv.  (Lf),  besser.  —  12  qvarro..., 
quid  . .  -  ipiantum  . . .  melius  sit  dari  ref  tnnuittique,  su-  petitris  M.  ui.  Morams 
^M2^),  si  p^eres  Hfteu  (V2,  aber  äinuwidrig);  die  audien  Coujectu- 
ren  gdoen  Keinen  Sinn  und  keine  Cluaeln.  Momm«.  dOrfle  im  Bechte 
sein.  —  öl  misertäque  erudiä  (P2*»);  erudivit{LV,  scheint  mir  so  sieber, 
daß  ich  es  aiitV**noramen  habe.  —  39  . .  iUudere  viri  optimi  fW^twa- 
tioni,  Q.  Eosci,  auäeint'^  M.  (SS);  andre  /O.  HoscüL  was  ä2  gibt;  dü* 
richtige  dflrfte  hier  Boaeii  (VI)  »ein.  oben  8.  770.  Nicht  BufgenonuBCB, 
—  40  .  , .  reqitiro,  quam  ob  rem  . . .  Fannio  dissolüit  (82)  M.  m.  d.  Hften; 
andre  m  Lamb.  dk.solreret,  Lä'"".  Unentschieden.  —  56  .  .  n/s»  for(/- 
moä  hmjus  est,  ab  alto  extor quere  non  potes,  huic  ertpere  pot€is^  eine  crm 
(M4**'  m.  schlechter  Ictuirung,  oben  8.  718).  Etwa:  cum  id^  quod  ttmm 
tri,  ab  alio  eaetofgjmt  non  ptmsis  (Yl),  ^ihk?  M^tw  at,  hmie  erifart  ii 
pates  (LS'). 

Diraatio 

4  . .  Qtfi  praeaertm  quaestor  in  Sieüia  prwmeia  JuistH  M.  (MS*)  m  jne 
pr.  d.  bess.  Hften  (M5''').  sinnwidri^jr ;  eadem  pr,  d.  schlechteren  Hilen 

(MS),  besser;  Hin  ]*r.  ti\r^rhf.  CS^H):  in  prov.  Thomas  (MS');  m  pr. 

(V3)?  —  B5  mUr  im  am  et  tuam  accusationcm  M.  m.  (Uft^^l 
tuamque  aec.  andre  Hften  (VS),  besser.  —  45  mnoemU  peneuktm  fma- 

siem  M.  m.  Lag.  20  (Li');  faeeBSeris  Thomas  mit  iindren  Hften  und 
l'riscian  (M8).  Fr  teros  besser;  noch  besser /ace&wrrrs  {V2).  —  54  pro- 
vificia  accusat,  cum  la  ayU  causam,  quem  sibi  illa  defeitsorem  au>  hns. 
uUorem  injuriarumy  actorem  causae  totius  adoptavit  PI  am  Ende  emes 
größeren  Abschnitts,  schwer  glaublich;  tota  adopktoU  (Yl)  wäre  wtA 
dem  Sinne  nach  schöner.  Nicht  aufj,'enommen.  -  r»5  .  .  .  iniquum  est 
non  cum  .  .  .  putari.  quem  .  .  .  fortunarum  suarum  potissimw»  etse  vaimt' 
runi  M.  (.LI  ),  coiijicirt  aber  voluerint  (M8"). 

Actio  I 

24  petitioni  toto  animo  scnire  non  Hcebat  M.  m,  d.  bess.  Hften  (MS*  : 
serv*  wropUr  Judicium  n.  L  Kays,  mit  den  geringeren,  was  auch  die 
Glansei  (LS*')  empfiehlt  —  25  ...      eujua  divitiae  me  de  fide  dedwrre 

Es  ist  überhaupt  beim  textkritischen  Operiren  mit  3*  und  S* 
zu  beachten,  daß  diese  Clausein  zwar  infolge  ihres  complicierten  Baue» 
(Diftrese,  ^-Gesetz)  selten,  aber  durchaus  nicht  schlecht  dnd.  Letrtene 
wird  durch  folgende  F&Ue  bewiesen :  Yeir.  IV  40  -Ua  reum  vdle  faare, 

Clu.  15'.^  -fi-s'iyy\m  esse  cupimuSy  Mur.  29  -amt,  salus  ipsa  petitur.  SuU.  Sl 
debuit  tsse  ynivior,  Cat  III  22  -ms  salvos  esse  voiuit,  bar.  r.  22  specia- 
torem  esM  voluit ,  prov.  c.  10  -eam  servmi  esse  vetuit ,  Phil.  Vni  8  -o 
belli  causa  posita.  Hier  stand  es  dem  Redner  frei,  durch  Umstrilnng 
der  letzten  V/öi  t.  r  die  beliebten  Clau.seln  3"  od.  S''  zu  erzielen  ;  daß 
er  es  verschmäht  hat,  zeigt  hinreichend,  daß  ihm  '6*  und  S*  durchuH 
nicht  unelegant  vorkamen. 


Digitized  by  Gopgle 


II.  Eap.  II  pro  Q.  Roscio 


—  in  Verrem  Ii. 


781 


lion  yotuissent,  ne  ^mdem  pecunia  de  honore  d^cerer  M.  m.  d.  meist. 
Hffcen  (MIO);  d^ceret  Jordan  mit  Gl  (H6*)  ist  iclioii  bewer  and  fQhre 

auf  das  richtige  de  honore  me  dejceret  (V2).  —  54  .  .  .  cum  causa  nostra 
in  ohUrimeni  diuiumiiatis  adducta  sit  M.  m.  d.  meist  Hften  (VSy),  gut; 
schlechter  Ka^s.  a.  a.  diutumitate  (L8'0- 

Verrin»  I 

19  imtnham  ..  .  probatam  meam  fuhnn  esse  et  diligentuim  fM#*');  besser 
esse  meam  /.  rt.  dil.  (L4).  —  22  necesse  est .  .  .  nUam  ralioncm  jmhciarum 
requirat  M.  m.  d.  meist  Hften  (LS*"^),  gut;  rat.  req,  jud.  Kajs.  m.  Lag. 
29  (PS*'),  tohlecht.  —  26  eerU  tiln'iisoiMe  eommmt  eti  M.  m.  d.  meirtw 
Hften  (VIy),  gut;  commune  utrius^  est&Aj».  m.  Laff.  29,  (PS),  schlecht. 
36  ex . . .  rationibm  relatis  hujusce  inoai  est?  M.  m.  d.  bess.  Hften 
hujus  modi  Kays.  m.  d.  geringeren  (VS);  letzteres  vorzu/äehu.  — 
^  morea  oüqm  kuliilMa  majonm  H.  m.  d.  beu.  Hften  (Vir),  gut;  m. 
inttihUaque  &ayt.  m.  Lag.  29  (PI),  ■ehleeht.  —  51  tdrentne  fuisse,  quM 
non  essent  M.  m.  d.  Hften  (S2y) ;  qmf  nunc  non  essetit  Kays.  (S3),  besser. 
—  65  cojnasus,  convtvium  apparat  M.  m.  Lag.  29  (L^l"^ ;  conv.  romparat 
vulg.  m.  d.  übr.  Hften  und  Nonius  (V2),  wohl  besser.  —  74  reperire 
neminem  poterat  M.  m.  den  Lag.  (LI*);  «an.  rep.  ^t.  Jord.  m.  d.  übr. 
(MS-"*),  «elileebt.  —  80  faciturnftas  perpetua  confirmat  M.  m.  d.  uipist. 
*  Hften  (LI'y  mit  fruteiu  Anlauf),  conf.  perp.  Kay?,  m.  Lac,'.  29  (Tä), 
schlecht.  —  8ö  quod  auctor  ülim  injuriae  fuisse  arguebutur  M.  tu.  d. 
best.  Hflen  (Via),  gut;  arguereUir  d.  geringeren  Hften  (P3).  «fortaese 
recte'  M  ,  ecnwerlich.  —  122  cum  .  .  .  in  conspectum  popuH  Momani  pro- 
dit.nt  M.  m.  d.  meist.  Hften  (Sä)  ;  produsissct  Kays.  u.  a.  Vat,  (SS), 
doch  wohl  richtig.  —  124  o  modestum  ordinem^  quod  illinc  vitms  surrexit ; 
M.  m.  d.  meigt.  Hften  (SS);  smrexerii  d.  Ubr.  Herausg.  m.  Yat.  (V^), 
wohl  richtig.  —  135  dicehat  • . .  in  possessionem  se  ire  jussurmn  M.  mit 
Vat.  nnd  einig.  Lag.  (  \  ly),  andre  Hften  ire  missurum  siuDlos,  daraas 
Zumi)t  sc  missurum  (MSS"")  schlecht,  M.  mulierum  missumm  (MS2*)  noch 
schlechter.  —  127  qui  ...  poscere  pecuniam  non  dubüarü  {V6)\  doch 
wohl  dubitaverü  (LS').  —  128  ...  i»^  tibi  tepeeumam  dedme  M.  m.  d. 
Hften  (M7);  pee,  te  dedi$ae  Slots  nnd  Kays.  (V$),  entMshieden  richtig. 

Terrlna  II 

12  . . .  appareret,, . iUiit . . .  Verrem ip$um,  quiplerm  deeeaserat,  provmektm 
ftussc  MS*»);  beeeer  fume  w'ovinciam  (V2y).  —  18  in  laudando  atque 
repetendo  M.  m.  d.  meist.  Hften  (LP),  gut;  atque  in  repetendo  Kays.  m. 
d.  Parisini  (PS),  schiecht.  —  21  Ven&ri  Erycinc^  esse  muitatum  M. 
(Vly),  conjicirt  aber  mültam  (L3*  mit  schlechter  Ictuirung  Vener(iJ),  — 
'JG  qui  dabant,  obUnebant  causas  M.  mit  Lag.  42  (S2e,  schlechter  Typus); 
Jordan  ni.  d,  übr.  cnnsas  obtinebant  (Vä),  sicher  richtig.  —  27  mimera- 
tum  pulif  an  inyjcssft  est  M.  mit  d.  meist.  Hften  (V3) ;  ^sit  pro  judicari 
Lag.  42,  fortasBC  recte'  M. ;  schwerlich  (L3'),  auch  dem  Sinne  nach.  — 
29  judkee,  quos  ipsi  eommodum  fuü,  dedit  H.  m.  Lag.  42,  (MB);  coh»- 
modum  ipsi  d.  übr.  Hften  und  Herausg.  (LI),  ')essnr.  —  41  illa  nortc 
Si/racusis  profiigit  M.  mit  3  Lag.  (PS*);  Syr.  illa  nocte  profuriH  Halm. 
Kays.  u.  a.  m.  d.  übr.  (MS*),  viel  besser.  —  43  ...  u^»  t^mmodi  Judicium 
detf  quo . . .  fortums  onmibm  everH  neeesae  att  M.  m.  d.  meist  Hften 
(MÄ*);  necesse  est  Lag.  42,  (LS'),  solök;  wohl  everti  sit  necesse  [Yfi).  -- 
47  mancipia  pretiosa  data  esse  Verri  M.  m.  2  llften  (La*),  d.  übr.  Hften 
u.  Herausg.  Verri  data  esse  (V3),  besser.  —  b'6  dmiatis  est  qutdam  Epi- 
emXes  M.  m.  Lag.  42  (MS^^'O ,  sehr  schlecht;  EpitsnxlUs  quiäam  vn^o 
(LI*),  viel  besser.  Nicht  aufgenommen.  —  61  faida  videantur  esse  M.  m. 
Lag.  42  (M:5*),  r.w  ridandur  vulgo  (LV),  besser.  —  C>2  fuernnt,  quoad 
lu  MeteUm  in  provinciam  profectus  est  U,  mit  V  und  den  Neueren 


Digitized  by  Google 


782 


Tb.  Z i e  Ii n 6 k i.  Das  Glaaaelgesetx. 


(M««')  ;  cum  L.  M.  kme  prof.  esi  Lag.  48  (Mm);  ymIL  hmc  profettm 
ett  m  pnvmekm  (YS).  Nicht  aufgenommen.  —  nisi  8%  quid  morm  loe» 

non  potuerat  M.  ni.  Jord.  u.  2  Hftcn  (Ma'^'),  sehr  schlecht,  d.  üVrr 
Hften  u.  Heraus^?,  non  poterat  ( 1'2),  auch  nicht  viel  besser.  Nicht  auf- 
genommen. —  65  mecum  decedere  cupiverutU  M.  Kloi£,  Kajs.  m.  2  Hften 
(LI*),  deeedere  meeum  d.  übr.  Hfiea  u.  Heranag.  (Vi),  yielleicht  noch 
besser.  —  constüui,  quo  die  mihi  Messanae  praesto  essent  M.  m.  d.  meist. 
Hften  (83),  praesto  adessent  Klotz  m.  Vat.  (VJI).  trotz  der  besseren 
Clauael  kaum  richtig.  —  70  Judicium  dimitlitw  M.  m.  2  La«.  (LS^ 
mit  gatem  Anlauf),  gut;  dim.  jud,  Kays.  m.  d.  thr.  (P2),  sdiMbt.  » 
st  saferH,  videret,  QWMi  gäri  esset  faHendum,  quid  fadewkm  fthH  in  3 
Hften,  von  M  Kays.  u.  a.  eingt^khuiiint  rt :  mit  R*»cht  (LS*  gegeti  PS). 
Nicht  aufgeiioinmen.  —  74  crebro  se  acccnms  äcnutUbat  ad  a%wem  Ti- 
marchides M.  m.  d.  Hffcen  (Vay);  iTimanMes]  Kays.,  schlecht  (PSv. 

75  de  settteniHa  scribae,  ituedici  Jutruspidsque  condemnat  Kaja.  xa. 
d.  ineiflt.  Hften,  (VIy);  JMruspiris[que]  M.  mit  Lag.  42  (S2)  Aaf- 
ijenomruen  VI.  —  7H  .  .  ut  ne  praedonum  quuieui  praetor  .  .  .  cf/nsudth 
iUnem  comervet  M.  m.  Lag.  42  (S2),  cmtöei'mrel  d.  übr.  Uften,  furtasse 
▼era*.  Wohl  glanhlieh  (SB).  —  73  peeimiamque  nm  reddat  IL  ^  i, 
Hften  (VIy),  fiT***-*»  p'^^'nf^iam  non  r.  Kays.  (S2),  weniger  gnt.  —  mm^mim. 
<>'  ri«itm  rn'f,  ttotahif  M  m.  d.  Hftf^n  fan?!;^.  Lag.  42  rwn«),  MS'';  /Tt,*«ia 
erU  Hirsciit  .  besser  [l^').  —  8o  pccuHuim  ab  accusatortbus  dort  M.  jm. 
Lag.  42  (L4) ;  acc.  |7ee.  dbri  Joid.  m.  d.  Ahr.  (MH),  echleeht,  —  89  «tf 
gcnerum  Agathim  tmgrare  nuüuit  M.  m.  d.  Hften  (LI);  [AgaUkmi]  Kay«. 

schlechter.  —  110  at  quem  fxm^innn  .  .  nffei-tsisfi }*  quem  .  .  mn- 
demnaati/  M.  m.  Lag.  42  undF;  die  übr.  lassen  den  üweiten  Satz  ans. 
den  daher  Kays,  eüiklammert.  Mit  ünraoht:  s.  ob.  S.  732.  —  III  de.. 
scelirt  n^ario  mkü  queror  M.  m.  2  Lag.  (Y2,  nil);  d.  Ohr.  Hften  «. 
HerauBg'.  ncfario  scelere  (M4''),  schlechter.  —  l\4  se  f und äiu<:  erert:ai  rm 
urlntrautur  M.  mit  d.  meist.  Hften  (V3);  Kays.  m.  V  frersas  funäüus 
(L3^),  weniger  gut.  —  llHratume  impulsum  coactumque  mscep^sse  {,^^, 
schlecht) ;  [coaehmfiuj?  (SS).  ^  125  . . .  potuisse,  nisi  qui  isti  peamitm 
dediisei  {UV).  Ob  dedisset  in  Lag.  29  fehlt ,  ist  zweifelbnft  und  ohne 
Belang:  das  richtig^e  dürfte  penmiam  isti  dedi-'^^t  <\9>)  -ein.  —  Sit 
(xnsuH  habttus  est^  ut  —  tuUlius  . .  posstA  admmmtrari:  nam  locupkttsst- 
mi  cujusque  censtifii  exUnuarant^  tmmiuimi  mtaemmt,  M#- ;  (^ncinnitit 
{cf,  habitut  est)  und  Clauseltechmk  verlangen  cxteuuanmt,  auxerunt^l) 

—  id  quod  inteJlegi  facillime  re  ipsa  potest  d.  meist  Hft.  n  M.  atl:^ 
tisch  mit  Lag.  42  re  ipsa,  wodurch  Mö.  —  151  aratores  .  .  .  ctm9cm  esse, 
salvum  esse  cupere  alle  Hften  (M3*);  [esse]  M.  m.  d.  Heraueg.  (P2),  mü 
Unrecht  (cf.  15  cims  Bomani . . .  diligimtj  BotwmetißCtqiimU).  Anfjg.  isIllS*; 
vgl.  oben  780*^.  —  157  jam  dudinn  . .  .  tiimium  tenuiter . . .  argumentmed' 
litfere  ind*or.  utntm  stafuas  voiuerint  tibi  statwre  an  coaeti  sint  die  Hften 
(VI);  [utrum  . . .  mt]  M.  m.  Pluyg.  u.  Kays.  (MB»*}.  Mit  Unrecht;  MB»*  ist 
swar  eine  feine  Clausel,  aber  fllr  den  Schloß  eines  Abeehniitea  sn  n- 
rahig,  sehr  gnt  dagegen  als  Satzschlnß.  Anfg.  Vi.  —  166  acfrrimi  tmi- 
micissimique  sunt  d.  nie  ist.  Hften  n.  Herausg.  (M4*);  inimiciqtte  M  mit 
Lag.  42  (L2*),  anch  dem  äinn  nach  besser.  Nieht  aufg.  —  174  r^'  /m- 
dkam  oporlere  [publicanoram  jndieia]  M.  mit  Bäk.  u.  Kays.,  »ehi  gut 
(VI  gegen  Pä).  —  180  is  .  . .  uüa  via  mU  ratioM  iAsoki  poterüF  IL 
mit  Halm  {pofjnt  Lag.  42),  P3;  vnlpo  polest  {Y2) .  zweifellos  richtig. 

—  181  rebus  hmnivevt  /am  vidcbiti^  teneri  M.  mit  Lag.  42  (M7'>:  ?.-tw 
teneri  videbitis  vulgo  (L4),  viel  besser.  —  187  . .  .  voco  iabuiasque  svct- 
etatis  in  forum  difero  U.  m.  d.  Hften  (72) ;  at^ero  Km.  (MlO^)  wlir 
schlecht.  —  191  te  Verrucium  esse  faiean  M.  m.  d.  mIeB  (I'i');  <w 
Verr.  faL  Jordan  (PP3),  sehr  schlecht. 
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Verrifla  III 

3  mimf^  ppv^picitur  eorum  .  .  .  itUeffrüas ,  qiii  ad  hanc  rem  adulescetUuli^ 
quam  (£Ui  jum  jinnaia  aetate  ikscendunt  M.  m.  d.  üftea  (Vl^):  [adüU^ 
aMU . . .  oMe]  Kay«.  (S$),  miiger  got  —  12  911a  mm  ante  paniii' 
seHtt  M5 ;  besser  antca.  V3.  —  22  qu^rimonias  audivistm  M.  m.  d.  Rften 
(S3);  avdt>!tis  d.  übr.  Heraiisg.  (S2) ,  weniger  gut  —  23  saJtare  in  con- 
vimo  nuäu^  coeperat  M.  m.  Lag.  42  (V  gut;  in  conv.  saU,  vulgo  (L3"^), 
weniger  gut  —  35  midäey  judices,  praedoftm  H.  mit  Lag.  42  (S2); 
juiJ..  audite  pr.  .Tunl.  ni.  d.  übr.  Hften  (Vly),  besser.  Nicht  aufg.  — 
redtet  ex  coäice  [professionem]  M.,  gtit  (L2^y  gegen  M5"*).  —  in 
ociiwlum  Judicium  cUiturum  M.  m.  Lag.  42  u.  V.  (LS*) ;  daturum  esse 
d.  übr.  (Vi),  besser.  —  27  qui  digiio  Hcitus  siUpossidere?  M.  mit  d, 
meist  Hften  (L8')  ;  sit  licitus  Kays.,  mit  T  u.  Lag.  29  (L3'').  Dieses 
besser:  oben  S  706.  —  3B  (indes  idlius  moitiomm  judicii  (d.  \\.  fudic'i)  facere 
M.  mit  den  2  Lag.  (LI'');  rnent.  fac.  Kays.  u.  Jord.  ni.  d.  übr.  (P2), 
schlecht;  LI  '  wird  auch  durch  die  voraufKeheud,  Clausel  atque  Judtcio 
(LI*)  empfohlen.  —  40  phurk  decumas  venaidisti  quam  ceteri  M.  m.  Lag. 
42  (VSy);  vend.  dec.  Klotz  m.  d.  übr.  Hften  (LS^) ,  weniger  gut 
49  rumorem  haheretis  semioncm'fur  hofntfium  M.  mit  Rak.  u.  Kays,  aus 
der  ed.  Asc  (PS),  schlecht;  sennonemque  ommum  vuigo  m.  allen  Hften 

g^a),  gnt  Nicht  vaSg.  —  51  docui  ittum  esse  praedatum  H.  m.  d.  meist 
ften  (VIy)«  gut;  einige  Hften  lassen  esse  aus  (MSS*),  schlecht.  — 
58  experientissimus  ac  dih'genttssimus  arator  M.  m.  d.  meist.  Hften  (M3**'s), 
nicht  Obel;  [ac  diL]  Kays,  mit  V.  (Ma'^s),  weniger  gut,  oben  S.  637. 
Nicht  aufg.  —  55  imperat .  .  .  dum  res  judicetur^  hominem  ul  adsei  vetU 
M.  mit  d.  meist.  Hften ,  hominem  adservent  Kays.  m.  Y.  Beides  gibt 
Li*,  aber  die  M.'sche  Lesart  hält  das  Auflösungsgesetz  ein,  die  Kay- 
sersche  verletzt  e.s.  —  61  nihil  de  cctcri.s  rebus  audisse  M.  m.  d.  Hften 
(Vi);  'rebus  del.  cum  aiii,  tum  Piuygera  veri  similiter*  M.  Weit  ent- 
fernt: S2.  (eher  atuftouee«  83).  ~  6^  nemo . . .  mme  99  prmum  diceret 
audire  II.  Kays.  Jord.  mit  N  und  Lag.  42  (2),  PI ;  dicet  d.  übr.  Hften 
(Vly)  '/wpifeüo-^  richtig.  —  64  eeqtiem  vidistis  .  .  .  [in]  tatda  aKdacia, 
[in]  tunta  impudcntia  [esse  versatum]  M.,  teilw.  noch  den  Lag.  (M'f ), 
hart;  die  hftl.  Lesart  gibt  Vly,  was  ich  anfg.  habe.  —  71  cogere 
vita$  lucrum  dare  ulteri,  hoc  est  peamiam  dare  ?  IC.  m.  d.  Hften  (M6); 
[hoc  est . , .  dare]  Kays.  ( M6'0  ,  noch  s(  hlechter.  —  77  Pipa,  cujus 
ftrmen  .  .  .  tota  Sicilia  perviuiidmti  est  M.  (DJ""),  gut ;  Jord.  m.  d.  meist. 
Hften  pervul^/atum  est  (M6'6^^),  weniger  gut;  Kayä.  m.  V  pervagatum  et 
pnvulgcaum  ttt  (HSS**),  nicht  besser.  Im  rfttselhaften  dflrfte 
flbrigens  Hippa  stecken  (hinA  =  inriA).  —  78  cuperent,  imitari  Äpronium 

M.  u.  Kays,  nach  Lag.  42  (M-i-,  oder  bei  Apr.  .  .  LS');  Aj/r  inuUiri 
Klotz  m.  d.  übr.  Hften  (LI 'K  jrnt  —  89  servi  nomine  ad  iMion  ipf^iim 
perveniret  M.  m.  d,  Hften  (V^;;  t^ium  abesse  mali  m.*  M.,  weniger  gut 
(Lt*).  ~~  29  snotf  «Mfces  dgciiWMwi,  quae  praetoris  esse  vidmbtr  praeda 
Ii.  n.  Lag.  42  (MSP),  sehr  hart;  praeda  esse  videatur  d.  Übr.  Hften  n. 
Herausg.  (Li'),  viel  besser.  \*ielleicht  ist  praf>dn  auszulassen:  dn^^  sa 
ergänzende  merces  (vraektruil)  wäre  viel  beiüaender.  —  102  paticmuü.,, 
ab  eis .. .  filui . . .  t&atum  esee  qmm  naUm  eü?  H.  (82);  om.  Lg. 
42,  est  Halm.  anct.  Kays.  Klots*  H.  Das  gftbe  Vif;  viel  besser.  — 
103  tollam,  ut  in  causa  tctmm  rdinquam  M.  m.  d.  meist.  Hften  (M5""), 
hart:  ^tt  tarnen  in  tausa  d.  ül»r  Plerausg.  mit  N  (V),  LS*,  viel  besser. 
—  124  yruviiiciam  miseram  perditainque  offendisti  M.  m.  d.  meist.  Hften 
(SS),  gut;  perä.  que  proo.  mie.  of.  Lag.  42  (MSSS  worauf  auch  die  ITsche 
Coi^ectur  perd.  denique  prov.  mis.  off.  hinausläuft),  schlecht:  provinciam 
[mis.]  of.  Kays.  (S3  m.  Hiat)  —  128  vectuialdiwi  ait  se  prospexisf^e  M. 
m.  d.  Hften  (Mö»»*);  [sej  Klotz  (MS3*);  viell.  iie  aü  (S3).  —  quaestu 
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mo  pervertisset  M.  m.  d.  Hften  (S3);  *auo  qwuttu  falso  de  La«;.  42  te«Ci- 
monio  confisi  edd.*  Ii.,  auch  clauBeliechnisch  minder  gut  (SS).  —  13^ 

condidanibus t  si  tu  uti  velis  M.  mit  den  meist.  Hfteii  i  >j  uti  mit 

V  Lag.  29  Klotz  und  Jord.  fLS*'K  nicht  so  frut.  —  139  Uaturum.  "o^or- 
ian  tuatn  proponis  M.  m.  d.  meist.  Uften  (62),  leidlich;  ^tuamj  lüit  V 
Jord.  (ICSS*  reep.  mit  wrtem  8S)  schlecht.  —  140  m  judieiwm  atque 
discrimen  M.  mit  den  meist.  Hften  (Vly);  in  discrimen  Klotz  mit  V 
(MS3*'),  schlecht.  —  152  judicarunt,  quid  roltis  amplius  M.  m.  d.  meist. 
Hften  (L4};  quid  amplius  v.  Klotz  u.  Kajä.  m.  (VI),  besser.  —  156 
errat  dametUed  ewjeetuira  M.  mit  Lag.  42  (S8),  gut;  Klois  n.  E«jnr 
mit  d«  fibr.  cot\i.  dorn  (L4),  minder  gut  —  169  an  ut  iania  auetoritaU 
b'tterarum,  tot  testibun  publicanis  convincare?  (MS«*^.  hart;  auch  ^V* 
Concinnität  verlangt  j puhlicanis],  was  S3  gibt.  —  176  a  ctviiiUihua  t*m- 
tneratast  M.  mit  Klotz  und  V  (PP3),  sehr  schlecht;  dcitate  vulgo  (LI*), 
sehr  gut.  Nicht  au  fg.  —  180  debiia  est,  düsohUa  est?  M.  m.  d.  HftM 
(V3) ;   Kaya.  ni.  Buk   dchita  (LÄ"),  minder  gut.  —  181  <pu%si  .  . . 

plane  Hfccsse  esset  M.  m.  d.  Hften  (Vi);  scd  (pia,si  vecessr  esset  plane 
d.  übr.  Uerausg.  (MS3'),  bcblechter.  —  182  at/  aut  uilo  Jure  conctsfam 
Iff.  m.  d.  meist.  Hften  (YIy)*  gut;  jure  gii  cone,  Jord.  m.  Le^.  42  (SSX 
minder  gut.  -  186  rerum  tuarum  [male  gestarum]  licerct  M.  mit  Halm. 
Kajs.  und  2  Uften;  auch  clauseltechnisch  besser  (V3  :  LS*).  — 
culos  gratis  dare  M.  mit  d.  meist  Uften  (,L2'0»  gauz  gut;  &  dare  grata 
Klot»  u.  Kayser  m.  V.  (PPS)»  sehleelit.  üebrigens  iit  gratm  xu  tehiei- 
ben  (b.  ob.  5.  774),  so  daß  wir  L4  :  LS-  bekommen.  —  208  emt  Imt 
a  mc  Opera  comumitur?  M.  m.  1  inri-'t  Hften  fL2*),  gut:  oprrn  a 
Lag.  42,  clauseltechnisch  unbedeutend  bee^ser  (VS).  aber  dort  ist  die 
Wortstellung  cuncinner.  —  209  eos  fecisse  ideni  dices  M.  m.  d.  meist 
Hften  (VI),  gut;  idem  fee.  die.  Jord.  u.  Kays,  mit  Lag.  42,  (LS*'),  min- 


gut,  Lag.  42  laßt  Jius.  darnach  fecisse  se  Klotz  (S2),  minder  gpaL  — 
215  Caritas  . .  »faciebat,  ul  iatud^  »luod  re  parvum  tHdetur^  tempore  «w- 
gmm  mderetur  VL  m.  d.  meist.  Hften  (VI),  sehr  gut;  Lag.  42  bnt  fatä 
und  läGt  tempore . .  .  videretur  aus,  darnach  Klot^  facit  ut . . .  mdeatur 
(P3"),  sehr  schlecht.  —  219  wird  die  Athete-^c  improbi  —  praf^^m''^uiU 
auch  durch  die  schlechte  Clausel  MbS*'  empiohlen.  —  22ö  mst  rinii 
V09  isUm  dawuuUume  neuperaHs  M.  mit  den  Hften  (M7^) ;  recupermHiM 
Kays.  1  aach  clamelteoliniBch  gut  (LI*). 


7.  tot  domus  locupletissimas  domus  istius  una  capiet?  M.,  Thom.  ni\i  R. 
n.  a.  (M6^*'),  hart ;  istius  domus  Kays.  Eberb.  Halm  mit  V  (M3*  m.  sjQ. 
anc).  viel  gefalliger.  Nicht  iiuf<,'.  —  14  ni^i  lihidini  feceris  M.  Th<m 
(V2)  gut;  si  l.  non  feceris  Jord.  Kays  Kberh  fLa'-^V  weniger  guL  — 
19  dtceiU,  quae  mcesse  erü^  tngratiis  M.  mit  Haim  (L2^*),  gut;  ingratii 
m.  d.  Hften  Tbom.  Lanbm.  andre  (PI),  hart.  ^  21  atUea  OiUeum  atfn 
jtraedonum  M.  Thom.  Laubm.  mit  R  (Vly),  gut;  et  Kays.  m.  Gl  ^Mj^S* 
od.  sehlecht.  —  2?  B»^i  dor  uuch  von  Thomas  jrebilligten  Ath*- 

tese  von  ita  . . .  IV  tmUou^  h-n  iiei>timatast  ist  zu  berücksichtigen ,  daß 
die  Clausel  (LS'" )  eorrect  ist  ->  27  quaesiti^  mümeine ;  respomdü . . 
86  dicto  audientem  fiime  praetori,  misisse  Sä  ;  ohne  das  entbehrliche  m»- 
m,<fr  Vly.  —  29  ])linlnns  nhlatas  gratis  M.  Thom.  (siibl)  Lanbm.  (Sl); 
gratiis  Halm  (VS),  richtig  (oben  S.  774).  —  ^Oad  eum  rTttles,  ntm  isir  fsset 
in  Asia,  contulerunt  M.  Thom.  Laubm.  m.  d.  Hften  (Lo^),  nicht  übel. 
[am  iste  esset  in  Asia]  Kberh.  (V3).  —  84  vniMcvjusquc  et  cupidikiik 
et  contiiipniinc  M.  m.  d.  Hften  (L4) ;  un.  coydincntiac  M:idv.  Kays.  (MS), 
Heldecht.  —  4:5  quid  erat,  qnod  .  .  .  deffpoliaretur  f  Si  rmcras^  .  .  .  M.  Thom. 
Laubm.  (PI),  schlecht;  äespoliaretur ^  si  aneras^  Kays.  (VS),  gut  — 


Verrina  IV 
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48  elufat,  quem  ego  interrogem  depateUis,  pateris,  iuribulis  M.  Thom. 
Laubrn.  (P2<'>);  fdepaL.,,  iunhuUa]  Bberh.,  Nohl  (V2),  glaubhaft  — 

53  de  puf  hrn  ijumn  oh?iCnrisHimc  per  magistratum  solehant  M.  Thom, 
Laubni.  (L^'*;,    *^nt;   {per  uiO(j.l  IlUerh.  (M5) ,  unwalirscheiiilich.  — 

54  (£uaiUi  tesUs  Öiculoa  netioluitoreaq^ue  jecerU  M.  Laubm.  m.  d.  geriug. 
Hfton  negoHat&m  Tfaom.  m.  B  {\%)\  [neffOtiatoreB]  Halm  (V2), 
am  1)eHteu.  —  55  qui  de  istius  pdllio  pullo  non  audierit  (P9>  oder  bei 
fpnllo]  Pä"^)  ;  besser  audiverit  (Vä).  —  59  esse  in  hujusce  tnodi  rebus 
u.ium  (Lä'') ;  besser  kujus  modi  ( V3  :  cf.  oben  zu  Verr.  I  i{6).  —  67  »i  ad 
C.  Verrm  absMtse  (Ul*»),  beaser  /  r  /  (V.*i).  —  74  summa  cum  grah^ 
laUone  dmum  et  Uutüia  r^nmiUtr  (M-i'');  (jrat.  et  laeL  rep.  civ»?  (V2). 
—  %  parendum  eu$  decrererimt  (S2y,  ?^ciilecliter  Tjpus)  :  cf^se  par.  decr,  ? 
(SS).  —  77.  Videie  quania  reiujio  fucnt.  Apud  Seyestanos  .  .  .  (Ml '^5, 
schlechter  Typus)  MT  Thom.  Laubra.;  fuerit  apud  Segestanos.  Jord. 
Halm  (VI),  auch  sonst  viel  schOner  (der  folfrende  Satz  fangt  mit  reper- 
fum  i'S-^p,  Judirrs,  scf'tote  }icnunein  viel  energi-ichor  an).  Nicht  aufge- 
nommen. --  bl  Sit  (ipud  alias  imago  P.  Ajricani,  ornctitiir  fiH;  mor- 
tui virtute  ac  nomine  durch  die  Clausel  VSy  gescimtzt,  damit  man 
lerne,  was  virtus  ist.  Um  so  härter  die  folgende  abschließende  Ciaasel 
Ht  .  .  .  ciuilati  commendatus  esse  debeat  (M6)  ;  viell.  esse  comm.  debeat 
(VS)  o<ler.  besser,  esse  debeat  commendaUis  (S?)).  —  r>;5  rehementer  com- 
mota  civitas  est  besser  conmotasi  ctviias  (.V»).  —  \02  audisti 
igihir  ex  muükre,  quomam  id  viri  nee  vidkee  neque  nosse  poterani 
M.  Thom.  Laubm.  (M3^);  viel  gefälliger  nec  nosse  (M3^).  Aber  die 
Athefo:^p  Finir^er  [quoniam  .  .  .  pnf''r;n>f]  orgibt  die  harte  — 
107  muita  suepe  prodigia  vitn  ejus  numenque  declararunt  Vi.  Thom. 
Laubm.  (S2y,  schlechter  Typus) ;  die  Hften  das  in  jeder  Hinsicht  tadel- 
lose dedarant  (Vlri.  —  122  pugna  erat . . .  «n  UAulis  pieta  M.  Lanbm. 
Thom.  (PI:;  die  üeberl.  führt  auf  jiicia  praeclare,  Wf.  —  144  quos 
etiam  inira  Syracusanam  insuhim  rccepit  M.  m.  Laubm.  nach  Halma 
Conjectur  schlecht;  recepisset  Thom.  m.  d.  Elten  (VI),  gut.  — 
150  aedißearmtne  publice,  quam  Vemi  dederunt  ?  M.  n.  Laubm. 
m,  d.  Hften  (VS),  gut;  dederint  Thomas  m.  Em.  u.  a.  (PÄ),  nnzu- 

Hiir;  dederetu  Eberh.,  clauseltechniach  gut  (YS),  aber  schwerlich 
coriect. 

Verrlna  V 

17  nominat  iste  servum ,  quem  magistrum  pecoris  esse  diceret  ^f.  Thom. 
Lbm.  ni.  d.  Hften;  esse  dic€ha(n)t  Servius  zu  Aen.  XU  717,  welche 
Lesart  sich  clauseltechuisch  als  die  richtige  erweist  (Vly:  — 
19  aeven'M  judieaiüent.  Wüst  (8.  71)  verlangt  der  Clausel  wegen  judicarU 
(  V3)  —  mit  Unieeht,  da  auch  die  bftliche  Lesart  eine  feine  Clausel 
(L48)  ergibt.  —  2'?*  pecunia  sr  Jibi^rasf^e  (LJ!").  Eleganter  wäre  Ubtrarisse 
(VI)  oder  se  pec.  liier  asse  (V  3).  —  26  im  vitsebai . . .  ut  eum  . .  .ne  exira 
leeium  quidm  quis^uam  videret  M.  Th.  Lbm.  m.  d.  Hften ;  viderit  conj. 
M. ,  was  grammatisch  und  clauseltechniHcli  besser  ist  (Va  :  LS — 
41  memoria  tenetis  .. .  quam  p(dam  principes  dixerint  contra  .M.  Tb.  Lbm, 
mit  K,  (VI);  direrunt  .lord.  m.  (i2  u.  Ld  (SH.  schlecht.  —  \h  n^spryn- 
dehis  . . .  de  tua  pecunia  aedijiculam  esse  nacem  M.  Th.  Lbm.  m.  d.  Hften 
(LS**') ;  [tiavemj  Eberh.  (PI),  schlecht  ^  58  tx  dUo  genere  imperamsU 
M.  Lbm.  mit  R  (?),  Thom.  Eberh.  Kays,  mit  and.  Hften  imperasti^  min- 
der gut  (L8*:Vl).  —  51)  provinciac  FipnUa  portaret  M.  Th.  Lbm.  m.  d 
üfteu  (LI'y).  gut;  Eberh.  asportarcl  (MS8-),  schlecht  —  G4  ardnpira- 
tam  ifmm  tidet  netnof^,  de  quo  supplieiMm  sumi  opcreuit].  Die  Atbetese 
habe  ich  i^chon  1894  in  meiner  russischen  ^Schulausgabe  der  Rede  aus 
Coucinnitiit.sgründen  vorgeschlagen:  nun  ist  auch  die  clauseiteehni  ' 
lies  tätig  LI  ug  da  (VI :  M4")-  —  ^6  petmulti  saepe  viderant  M,  Th,  Lbm. 

PUiloiogu»,  äupitlomentbauci  IX,  vicrtca  lieft.  * 
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u.  a.  (L*):  vidtrunt  Jord.  in.  d.  Hften  (VI);  fraglich.  —  lu8  nuiäk 
commoti  M.  Th.  Lbm.  m.  ein.  Hften  (S2);  emwMti  nunHo  andre  Hftea 
(VÄ),  besser.  —  Pater  aderat  ...nd>t  Iis  :^{mus,  ?u>spes  iuus.  C»/u#... 

quem  hospitem  npj>rllnraf!,  eum  .  . .  M.  Th.  Lbm,  fL2'"),  gut  :  p-rf^ .  . . 
hospes  tuus,  cujm  . . .  apvellaras.  Eum.  Jord.  Kays.  (S^f.  itciiieciiter 
Typus),  schlecht.  —  III  BUjypIicium  . . .  sumüur  de  tmaeris  parmAm 
nauarchorum  (S3) ;  s.  oben  S.  758.  Die  Athetese  Eberb.  {nauardnamm] 
würde  eine  schlechte  Clause!  ^14-'  ergeben.  -  118  Spiritus  auferatur 
M.  Th.  lAmi  m.  d.  raeist.  Hften  (V:;.  Hiat).  gut;  spir.  ei  anf.  Halro 
u.  a.  m.  V  i^uiiletibar).  —  ob  hanc  causam  pecuma  dabatur  M.  Tu.  I.bai- 
m.  d.  meist  Hften  (L8*t,  selten);  pec.  Hetori  dtäMwr  p  q»  (LS*): 
pec.  lict.  datur  (L9*)  V,  unzuläsaig.  Aufgenommen  das  erste,  doci 
scheint  das  zweite  richtig.  —  119  mors  sit  ejcirrmitm:  non  erii.  Es  lk 
VI  — ►  Vä,  der  Satzscbluß  ragt  in  die  Periodenclauael  hinem  ^ob« 
S.  655").  Damit  itt  H.*8  more  erit  extr.  (PI)  widerlegt,  ebenso  die  £a 
exlTcma  (VI  L4).  —  126  ne  pop.  Bom.  concedat  et  ita  ßeri  «St 
M-  Th.  Lbm.  m.  d.  meist.  Ilftcn  (MS*),  sehr  sohl' d  t  :  ♦  V?  nm 
Eberh  u.  Halm  mit  V  (L2*),  gut.  —  127  cum  . . .  mciusas  cssc  cidtav 
M.  Lbm.  m.  d.  besten  Hften  (LI*)  irut  ;  videtit  Kays.  Tbom.  m.  du. 
Hften,  *recte  ut  videtur'  M.  (PS) ;  kaum.  —  140  nemo  m  Sieäia,  fem 
audierit  {Pä'):  wohl  sicher  audiverit  {\9).  —  165  se  civrtn  es.-e  R  ma- 
num  M.  ni.  d.  best.  Hften  (VI),  zweifellos;  Bomanunt  esse  Thom.  Lbm 
m.  Lag.  29,  minder  gut  (SS).  —  167  praesidio  sperant  /%auram 
Tbom.  Lbm.  m.  d.  besten  Hften  (LS'),  gut;  frperdtil  eau  fut.  Halm  9. 
ein.  Hften  (FS)»  schlecht. 

Tulliana 

35  aheolwmiMir  omnet  de  mnüi  eansa  neeett€  est,  bona  mdwremU!  JX,,. 
M.  nach  Madv.^s  Conj.  (V2);  veccsse  est,  hoc  eolum  bona  etc.  d.  Hit 
(L:i'),  auf>r.  —  33  (juid  attinuit  t«  .  . .  queri  .  .  .  qucnl  de  injuria  non  «i- 
duhnt  M.  m.  d.  Ht't.  (MSH*  od  PS''>:  addidisaet  Huschke  u.  Mady., 
wab  auch  die  Ciauäel  (LS^*^)  bealätigt.  Letzteres  aufg.  —  45.  Die  M.'ici« 
Umstellnng  (muUa  . . .  poUterit,  vel  non  possedme  . . .  preeoHo^  efüoM. 
dejecisse,  vincat  necesse  est)  auch  clauseltecbniseh  empfohlen  (V3  iUtt 
M4I^'^);  doch  ist  das  im  Text  stehende  aafg. 

Fontejana 

5  ...ut  in  He  rd)U8 . . .  nulla  alicujus  delicti  siuptcio  referutur  \L  m.  d. 

Hft.  (PP3)  -.  reptriatur  Madv.  (LS'),  zweifellos.  —  10  proposita  rati\:me 
Roma  projectum  M.  (V3);  weil  aber  die  Hften  iiomam  bieten,  coci. 
Klotz  Koma  eum  (M7')'  sclilecht.  20  thtmtet  hanc  rem  sertnombtu  dt- 
vulgari  voluerunt  M.  mit  Pluyg.  n.  Kays.  (PS) ;  divulgare  9oL  mit  dm 
Hften  Halm  u.  Klotz  (LP).  Letztere,  ofTenbar  ricbti^'e  Le>ung  hal»e  icii 
•aufi,'.  —  36  ([unnurm  apnd  illos  Fabwrmn  iv-men  ^  es(\  anipliifsimttvt  M. 
{Ltt^");  besser  das  est  vor  nomen  oder  nach  ampl.  zu  steilen  (V2) ; 
aufg.  —  42  5e2la  . . .  improvita  naseantur  M.  m.  d.  Hften  (Vlj ;  impro- 
vwo  Lamb.i  Kays.,  Klein  (SS),  schlecht. 

CBAcinlaiia 

2.  Caeeinam  eum  amicU  metu  perterrituvi  pn  fugisse  M.  mit  d.  Hftec 
(VI);  perterritus  prcfügerit  Fleck,  (MS*'),  schlecht.  —   18  obtrieit  et 

contuflit  (V2y)  ;  M.'s  Bedenken  gegen  <ic  vor  Kehlh\uton  clauseltechnisei 
widerlej^^t;  über  nr  in  Clau-e!ii  s.  WoltV  t'-^  <'1au.s.  Tic.  6o7.  —  24  mi 
xune  est  alienum  AI.  m.  d.  Hfteu  (P3  m.  Hxat) ;  äicher  maxime  ol«^»» 
€91  {hV).  —  41  nemo .. .  oeeisus  est  neque  eauciatne  ÄL  m.  Km.  (LS^ 
od.  Y?>  mit  harter  Syll.  anc);  saucius  d.  Hften;  besser  saucius  fixc^vt 
(VI),  was  ich  aufg.  h.  —  76     m  dubium  incertumgue  revoealmmmr  X. 
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ti.  vulgo  (etwa  MS2^y<  ganz  beispiellos,  oder  auch  LI*  mit  Verletzunff 
des  Auflösungsgesetzes) ;  revocentur  Klotz  m.  d.  Hften  (LP),  sicher  und 
daher  aafg.  —  si  dejeeeri$,  rudtuas  oportebU;  im  . . .  averteriSf  non  re- 

s^?>^^r  iA[S3*);  wohl  nofi  oportebit  (Vi),  was  a:\rh  concinner  ist.  — 
'jb  manert  in  civitate  potttmetU  M.  (Ll^jj  gut,  coojicirt  aber  m  licuistet 
TPo),  jäeür  schlecht. 

Pompejaiia 

8  in  qua  oratio  deesst  (d.  i.  dlssc)  nemini  possit  M.  mit  E  (VI),  pfut ; 
potest  Ii  (M6).  —  7  (Satzscliluü)  necandos  trucidandosque  denotucU  M. 
tn.  d.  gering.  Hften  (M5«')-  (Mravii  BVH  •fortasse  recte'  (Vly);  ge- 
vriß.  Auch  Nohl  hält  enf.  nir  ricbtig^.  —  22  pOBstt  magnum  esse  bellum 
hL  mit  KV  (V3),  gut;  esse  mnqn.  b.  Halm  m.  d.  übr.  (S2y),  schlecht. 

—  laetitia  tardauit  M.  mit  EV,  laetitia  retardavit  Halm  m.  d.  übr. 
Beides  LT,  aber  jenes  y  und  mit  j^utem  Anlauf,  dies  ß  und  mit 
schlechtem.  —  23  esse  exercitum  adductum  M.  mit  £V  (Vly),  gut;  ex» 
esse  adductum  fS2  od.  S3  m.  Hiat)  Halm  m.  d.  übr.  —  32  hieme  sutn^ 
nm  transmiacrint  M.  m.  EV  (VSy)^  summa  hieme  tr.  Halm  m.  d.  übr. 
|L2*J.  —  33  in  praedonum  fuisse  poteatate  sciatis  M.  m.  d.  Hften ;  po- 
teatatem  Kaja.  m.  Qeliiiia.  Letsterer  gab  seiner  Leeart  aus  rhythmi« 
sehen  Orflnden  den  Vorzog ;  er  hat  demnach  die  Dehnung  durch  $ 
itnpura,  die  fHr  Tirt'ro  oblipratorisch  ist  foben  S.  7G2  f.),  nicht  mehr 
änapfunden,  was  tur  die  Gcbchichte  der  Clauselu  nicht  ohne  Interesse 
ist  *  37  de     votuerit  confiteri  H.  m.  £  (L3') ;  vol.  de  tie  conf.  H  (V3). 

—  42  gaepe  cognovistis  M.  m.  E  (S2f),  hart;  eognoscitis  H  (V2),  beach- 
tenswert, zumal  (juantu7n  valcat  vorauf^'cht.  Jedenfalls  wäre  eognov. 
in  co;mostis  zu  ändern  (VIy;  cf.  M.  y.u  G8).  —  48  rationc  certa  com- 
moven  M.  m.  E  (LS"^),  bestjer  als»  11  ceHa  rat.  cotnm.  —  Quam 
legtuum  judieari  maluenmt  M.  m.  d.  beat  Hften  (LS^Ö;  judieare  Bait. 
m.  F  (M7).  —  68  gratinr  esse  nemo  debeat  M.  m.  T  (LS")  »  nemo  esse 
ddt»  &ajr8*  o.  a.  mit  £  (M4'),  was  ich  aue  Versehn  aufgenommen  habe. 

Clnentiana 

1  qua  me  wriam,  nescio  M.  d.  Hften  nnd  Quint  (V3) ;  quo  me  v.,  ju- 

Hees,  nescm  Klotz  m.  Mart.  Cap.  und  Aq.  Rom.  (V2l.  —  10  quod  .  .  . 
id  accusandum  descenderit  M.  m.  d.  Hften  u.  Ilerausg.  (Väy)»  conjicirt 
xher  descendit  (82),  was  nicht  angeht.  —  14  triumphare  gaudio  cocpU, 
9ichix  ßUae,  non  liMdims  M.  (1/4);  gaudio  ouepit;  victrix  etc.  Kays.  (VI), 
was  ich  aufg.  habe.  —  42  suo  saho  captte  potuisset  M.  mit  ST  (LI'-), 
?ut;  salvo  cap.  suo  pot.  Klotz  mit  FMW  f  f'P8  mit  sehlechtem  Ictus). 
sehr  schlecht.  —  44  hunc  a  causa  MarttaUum  removert  M.  mit  ST 
;PP3),  hart;  demoeer«  Bamsay  stillschweigend  mit  FHW  (V3).  wohl 
mit  Recht  (nur-vm);  am  nächsten  kommt  Mur.  82  mgüantem  con- 
mlem  de  rei  puhlicae  praesidio  demovere  tolunt.  —  59  omnia  omitio  M. 
mit  T  (VIy),  Z^^'  omnia  nunc  omitto  Klotz  ra.  Ramsay  mit  FM  (MS2'', 
bestenfalls  S3  m.  SyU.  anc),  kaum  richtig.  —  61  nempe  quod...  me- 
iici  veneno  necare  volmiuet  H.  m.  d.  Hftoi  (LP),  gut;  voluit  Madv. 
probabiliter'  (M5^),  kaum.  —  G']  .;//  /?>  um  r.v>c  corrupturj!  M  mit  FMW 
md  Quint.  (VIy),  gut;  corr.  esse  Kays,  und  Fausset  mit  ."-^l  (MS;-5«'>, 
jchlecht.  —  66  familiaritalem  appltcavtt  M.  mit  M  ^V3),  gut;  ae  appli- 
ymi  Fansaet  u.  a.  mit  STF  (Lä*^),  minder  gut.  —  70  versare  mentem 
mam  coepit  M.  und  Rams.  stillschweigend  mit  d.  gering.  Heften  (VIV 
gut:  suam  mentem  Kays,  und  Fausset  ebenso  stillschweigend  mit  ST 
^S3"  j,  welche  schlechte  Lesart  ich  leider  aus  Versehn  autgenommen 
babe.  ^  73  plaemt  repente  prommHare:  dixenmi  H.  mit  d.  best.  Hften 
T3  — .  VIy),  gut;  prommUari  Kays.  Rams.  Fauss.  (MSS"),  was  ich 
Dicht  hätte  aufnehmen  aollen«  —  77  <r»6imiM  pUbia  clamabat  M«  mit  P 
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(SS);  clamüahat  Rams.  m.  d.  übr.  (V8),  wobl  richtig.    Nicht  &u/g. 
(Satischl.)  nUOa  em  juäma  M.  mit  PFMW  (LVf);  jmd,  e$ae  Kajw,  b. 

8T  (PPS),  schlecht.  -  F  i  stre  . .  .  a  P.  Ce^tego  admonitus  istam  deda 
noneüiationis  gratiae  fabulam  M.  nach  den  gerinp  Hften  (V2).  cuf :  i'^- 
numUus  [istam.  .  fabulam]  Eams.  Fauss.  mit  ST  (PJ9j,  schlecht,  ad- 
monitus est  Kays.  (MS'),  nicht  viel  besser.  Nicht  aofg-.  —  120  hmec 
ignominiae  causa  pratiermiasa  csl  IL  (S2r),  schlecht;  wohl  camm  tä 
praet.  (83).  —  126  quem  censores  aerarium  reJiquisse  (s«)  subscripserut^ 
M.  mit  Kaya,  und  Klotz  i^S3),  ffut;  relitjuisse  sub^rr,  Faa??.  m  d.  rrH^t 
Hften  (82y),  ^anz  schlecht;  reliquissent  Hauis.  m.  M  (VI),  auch  guL  — 
129  ad  ignimtmiam  non  oportet  M.  u.  Fanss.  mit  P  (LS**),  niebt  leUeeht: 
ad  ign.  et  turpitudifiem  non  op.  Rams.  m.  d.  übr.  (V3).  besser.  —  l-ll 
(fui  ..  causam  suam  lege  noluit  M  m  T  fL4ö),  gut,  noUt  Rams.  mit  d. 
übr.  iV  3),  auch  aut.  —  184  de  Jurto  nuila  UUera  mvemiur  M.  u-  Fausi. 
mit  ST  (V8  m.  Hiat);  UiL  nvUa  Kays.  n.  Rams.  q.  d.  Ilbr.  (LS^'^X 
nicht  iohlecht.  —  186  tempori  cur  non  servata  est  M.  mit  ST  (Ssj,  hart; 
non  reservata  est  Rams.  m.  d.  übr.  (VI),  gut.  Nicht  au%.  —  IST  «er- 
9uli  voce  morientis  M.  m.  d.  Hften  (LI*),  gut;  'malim  emonmus 

—  194  quem  ignorare  nostrum  putas  M.  u.  Rams.  mit  2  Hften  (Vfyj, 
gut;  noe^m  Kays.  n.  Farns,  m.  d.  meisten  (LS^),  wenigier  gnt. 

Agraria« 

I.  2  certa  ^ecunia  numerata  quaerüwr  M.  m.  d.  meiat  Uften,  ein  seltBdi 
Beispiel  einer  gans  nnmOgiichen  Claasel  (das  etnsig  detikbare  119*» 

an  sich  sehr  schlecht,  verlt  tEt  mit  p^mä  num  .  .  .  Harmonie-  and  Auf« 
lösunixsprpf^pt:',».  prtitur  Zumpt  7iiit  seinem  Lag.  9.  um  nicht-  V^wser 
(M7-**^);  [numerata]  bait.  Madv.  (LÄ  i,  das  beste.  Nicht  nufg.  — 
18  . .  ■  haee  eos  veetiifaHa,  quae  On.  Pompe  jus  acljuiueeHt,  vendere 
iare  M.  m .  d.  Hften  tV8  m.  Syll.  anc) ;  [wndere]  Ployg.  n.  Kais,  {y^ 
— *  V:^),  gut.  - 

II.  9  7ne  popnlarem  conmlrm  futuniw  M.  m.  d.  Hften  (M&*>  ;  [commiem 
Karäteu,  PluvK.  'probabiliter'  tLo^'^).    15  simulatione  atque  nomiHt 
m.  d.  meist  Hften  (L4d);  ae  nomine  Zumpt  u.  Kays.  m.  Lag.  9  i  LS^l 
Die  bessere  Bezeugtheit  von  atque  in  Verbindunij  mit  dem  von  Wolf 
de  clans.  Cic.  6:i7  fi*.  beigebrachten  Material  zei<;t  uns,  ilaii>  Cic«ro  der 
Clause!  L4  in  diesem  elegantesten  Typus  (öj  vor  Li8^'  den  Vorzog  gab 

—  was  auch  wir  nachempfinden  kOnnen.  —  19  veslram,  emm  sc  nm^ 
Um  esse  diceret  M.  m.  d.  Hften  (M6),  hart  Der  Sinn  verlangft  rielmehr 
populärem  (Fehler  dnrch  Conti  astassociation  entstanden,  \rie  so  bäut^:. 
was  das  etwas  besser«  M4^'ö  gibt.  —  21  quod  tum  putmt  p^ase  sho  jnn 
se  denegare  M.  mit  FP  (V3) ;  jure  deneg.  Zumpt  u.  Kays.  m.  d.  übr. 
(M5f ),  schlecht  —  80  tantummodo,  si  qui$  ea  fiotestate  tem^re  est  usm^ 
exuitinHimMS ,  sinnlos.  Bei  den  Verbesserungsversuchen  ist  auch  d« 
liineiurageniio  Satzschluß  zu  berücksii^htigen  ;  das  lilo.-^e  exj  '><tu}fim»t 
u.  ü.  (Li*  — ►  V3,  ersteres  gegen  das  Autioaungscesetz)  genügt  mcht 

—  81  ühe  XXXV  tribuum  suffragio  creatos  eise  M.  m.  a  bert.  HÜ« 
(82s,  schlechter  Typus);  esfser  creatos  Zumpt  u.  Kays.  m.  SM  Lagg.  (PI 
m.  Hiat),  auch  nicht  besser.  Der  Clauseltechnik  würde  nur  trtb,  r' 
esse  sußr.  (V2y)  genügen;  doch  cf.  oben  S.  76ä.  —  35  quod  non,  si  mmm^ 
...  Ol  rtgwmbm  tarnen  certis  conHneretur  M.  mit  S  Lag.  9  (Via),  gnt: 
quod  non  i$,  n  , .  .  contineret  (VI  — »  VS).  cl aaseltechnisch  ebenso  gnt 

—  cmmUhu!^  postivc^cn  M.  ni.  Richter  (L2*') ;  }>osUa  Zumpt,  Kaya.  m. 
d.  Hften;  aut  postea  Bait.  m.  ('rat.  (L2*y),  auch  nicht  schlecht.  — 
30  liceat  cidem  judicare  M.  (LllV'5  bei  eidem,  nicht  gut  wegen  ihceid: 
od.  L8*ßd  bei  eidem,  ein  *-Fall,  auch  nicht  unbedenklich);  idem  jnd 
Zumpt,  Kaj8.  m.  d.  Hften  (LS*  mit  schlechtem  Anlauf)»  um  niclits 
besser.  YieU.  [idem]  L8*  ?  —  40  qnmUi  9ol€t,  OMÜmoM  M.  (V8  v 
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ijU,  Blio.);  existimabit  Zumpt  u.  Kays,  m,  d.  Hften  (I^^).  —  4o  o^u- 
miittimi  reperietur  M.  m.  8  mten  (LS'),  gut;  reperUmr  Zumpt 
a.  d.  übr.  (PÄ").  seil  echt.  —  45  atque  illud  circumspicite  vestris  mm* 
ibus  animisqtte  M.  mit  Laured  u.  Kaya.  (M5**,  an  sich  schlecht,  dazu 
in  ''-Fall  mit  Verletzung  des  Auflösunpagesetzes  im  vorletzten  Faß). 
;anz  undenkbar;  mentibua  una^ue  die  Hften,  sinnlos;  die  Heilung  uteht 
looh  aus.  —  46  poputi  Bomam  eue  dieet  M.  m.  d.  Hften  (V8);  dieere 
>oteri(  H.  .^chwarz.  was  indessen  keine  Clause]  gibt  (M6*  m.  Verletzg. 

I.  AuHö.suii^'>;?e8.  im  vorletzten  Fub).  —  47  ve^ira  vectigalia  vcnäant 
lOimiuUuii  M.  m.  d.  Hften  (Ltt^  m.  gut.  Anl.);  Inommatim]  H.  Schwarz 
PS*').  ^  hO  H  Oroandieum  et  Oedusanum  M.  m.  d.  Hften  (Vi,  Giä..  • 
orausgesetzt),  clauselt^chnisch  gut,  wenn  auch  rätselhaft;  Zxaapt 
Sleiuanum  (von  'EXaioOoa)  gibt  keine  CUuael.  59  ad  ros  referre  ju» 
*et  M.  m.  d.  meist.  Hften  vLPe'.  schlechter  Typus,  s.  oben  8.  622); 
Snmpt  Bchraibt  mit  seinem  optimns  codex  Li^;.  9  deferri  jubet  (YS). 
>aTon  wird  das  Passiv  seine  Richtigkeit  haben  (V2);  cf.  seine  Anm. 
..  d.  St.  —  C5  ab  hoc  ■  ■  ■  trfJinnn  plchis  \  fateor)  expecta^se  M.  m.  Lag. 
>,  der  sirh  fomit  auch  hier  als  interpolirt  erweist  fMS2*Y)  I  viell.  €s}i. 
ionfiteor  (LI  |)  Nicht  aulg.  —  66  Literninus,  CumanuSf  CasiUncut;  audio 
If.  nacb  einer  alten  Conjectur  (PS),  schlecht;  die  Hften  eatmas  (S) 
)d.  ancasiarias  (d.  übr.).  Bei  der  Heilung  ist  zu  beachten,  daß  der  Pe- 
■i<>'1pnsclilu(>  erst  mit  audio  eintritt;  genügen  würde,  auch  geographisch, 
Vaiütinui  [b»  L4;  die  (^uanütät  nach  Sil.  Ital.  Vill  542  — 
JS  est  {qui}  plane  reeutei  H.,  est  plane  qui  ree.  Znmpt,  dies  besser  (YS) : 

—  82  }invaUmm  äiHgenHam,  Quirius  M,  m.  Bait.  u.  Elots  (M7)» 
•  chlecht.  Oß'enbar  war  dil.  Schlußwort  (Lrij.  —  87  discritnine  separen- 
:ur  M.  m.  d.  best,  litten  (V3  m.  Syll.  anc);  separaremur  Bait.  m.  2 
Lagg.,  'fort,  recte'  (Via).  —  88  de  Capua  muUuni  est  et  diu  consuUum 

II.  m.  d.  Hften  (82);  consuUatum  Bait  m.  Lsmb.  (83),  auch  clausel- 
eclinisch  benper.  —  90  quam  jdaiie  esset  ortum  ac  natum  M.  (?2),  zwei- 
eihaft;  cxortum  (für  cssi  t  ortum)  die  Hften  ;  cAsct  cxorium  Kays.  i  M82") 
ichlecht;  exorlum  ac  natum  esset  vuigo  {^9),  besser.  Die  Lesart  M.'s 
rerlangt  noch  atque  für  ae  (YS).  —  Ol  tum  amhUÜme  diseordee  H.  m. 
1.  Hftoi  (Vly) ;  non  diacordia  Kays.  m.  Pluygers  (LS"")-  — 
iraetoribtts  [urbanisj  anteeunt ,  lutii  fascibus  duobus  M.  nach  den  litten 
ducdtus)  (M5*'),  schlecht;  IduobusJ  Klotz  (L9^)i  etwas  besser;  bini 
^ay«.  m.  Znmpt  (VI),  am  besten.  Im  Satsscblnß  ist  urbanis  tn  halten 
YS:LS')-  —  96  ccmferendos  scilicet  non  putabunt  M.  m.  d.  Hften  (V8), 
^ut;  [non]  Knys.  (MS""),  schlecht.  —  100  dilifjniti,  !non  ignavo),  com- 
Hi6i>fi!f  M.,  auch  chuiseltochniseh  be?ser  (SS:  M>3'n.  —  102  7«f>ft>f<ft- 
nos  attiue  oito6i6SiiiiOi>  rcddaiii  M.  mit  Madv.  (VI),  die  beste  Hei  »teil  uug. 

Pro  C.  liabirio  perd.  reo 

i5  infrr  'jrctum  putas  M.  u.  Heitl.  ra.  d.  meist  Hften  fVS) :  inU  esse  pu- 
OS  Kays.  m.  2  Lagg.  (PS).  —  29  (^uid  iam  ista  C.  Mano  inquit,  nocere 
Toasunt,  qwmiam  sensu  et  vüa  earet?  bL.  m.  d.  Hften  (VS),  gut;  [qu<h 
ttam , . .  taretj  Kays.  m.  Bake  (MS*'),  schlecht.  —  84  qui  rem  publicam  . 
alvam  esse  (veilent)  M.  mit  Halm  (LS*'),  besser  als  (9olunt)  Heitl. 
PS»'). 

Catilinariac 

\.  2  ')-runr  f'i.  in  tros  machtnaris  M.  m.  einig.  Hften  (VS);  na  omncs 
lamätu  mach,  die  besten  Hften  (V3).  —  9  in  qua  urbe  vimmus  i^  quam 

**)  Oder  auch  8S  YS  nachdem  Doppelzeitleri^esett 
oben  S.  655*°),  dessen  Tragweite  indessen  noch  im  Znsanunenhaog  mit 
^em  constructiTen  Khythmas  zu  untersuchen  ist. 


Digitized  by  Google 


790 


Th.  Zielinski,  Das  Clauselgeaeiz. 


remvublicam  habemus?  M.  m.  aA  (P3),  bedenklich;  umgestellt  Klots 
Q.  Halm  II  m.  d.  meist.  Hften  (dar.  bs)  n.  d.  alten  Zeogiusseii 

viel  besser.  —  15  interficere  conatus  es  M.  m.  aA  (L2*);  mt.  mkmti 
Halm  IT  u.  Klotz  in.  bcß  n.  a.  (LI**),  welch  lot7f*'r»^r  feinerer  Clansei 
ich  den  Vorzug  geben  würde.  —  lö  casu  aliquu  et  elapsa  est  M.  m. 
aA  (LI');  al.  com  Halm  U  u. Klots  m.  bcs  (VI),  besser.  —  23  etr... 
si  in  exümm  jmmt  conauli$  ieris,  sustinebo  M.  in.  d.  Hften  (  M-1*  L3'. 
beide  prefren  das  Aiifl5rtUTifTspfe-ietz,  letztere  auch  mit  schlechtem  Anlauf) 
undenkbar.    Man  \vird  ivens  schreiben  müssen  (LS-  — V8>.  ?o  ?f?Iten 
auch  solche  Formen  bei  Cicero  «sind  (Neue-Wageuer  III  4Ö4  Ü.).  So  ^nfg. 
—  26  brwi  tempore  confectum  esse  senties  M.  m.  d.  meist  Hften  (M4'); 
conf.  senties  Halm  m.  bs  (Vä),  besser.  —  27  si  omnis  res  publica  h~ 
quatiir  M.  m  d.  Hften  (L8's,  harter  Typus) ;  f>ubl.  sie  loquatur  Halm  IL 
£berh.  Hein,  mit  QuintiL  (V3  m.  Syll.  anc ),  besser.   Nicht  aafg.  — 
28  morle  muUarmU  M.  m.  d.  Hften  (VIy),  gut;  mmltavenmt  vnlgo  (SSyX 
schleobt. 

n.  1  intra  . . .  parietes  pertimescemus  M.  m.  aA  (VI) ,  gat ;  perkorrm' 

cemits  Halm  II  u.  Klotz  (S2ß,  schlechter  Typus).  —  '  cum  est  ex  urbt 
depulsus  M.  mit  aA  u.  Ams.  Mess.  (V1y)i  gut;  ex  urbe  esi  txpmkm 
Halm  n  m.  bcis  (S8),  schlecht;  urbe  pfüfms  EHots  (VS),  besser.  — 
impedienü  bellum  jt$stum  geremua  M.  m.  aA  (Vs^s);  bellum  ga-nrns 
Halm  u.  a.  mit  bms  (V:;-  -,  dieser  Typus  in  der  leichten  Farm  -eltener), 
nicht  80  gut.  —  3.  Scl.unes  j^>ei>piel  zum  constructiveu  Kliytbiunü  rdl 
zu  Mur.  <i2) :  Strophe  abab  (tjuatn  muUos  .  .  .  qui  quae  ego  de/errem^  nm 
ereäerent  [9],  quam  muiltos,  qui  propter  «fulldiam  tum  pitäarmt  [3*^], 
quam  multos,  qui  etiam  defenderent  [8'],  gutem  mi/?fOs\  <jyi  propter  im- 
prnfiitatem  favcrrnt  j-''  ]  ^^nd  das  mW  ein  Interpolator  zuwe^ife  s^ebradit 
haben?  —  II  ad  perniacm  civitatis  mattere  M.  m.  d.  üfieii  eut: 
manare  Eberh.  m.  Man.  a.  Lamb.  'fortasse  recto*,  was  nnn  aneh  eu» 
seitechnisch  (MSa**^)  gerichtet  ist.  —  12  simul  atque  ire  in  exilium  Jm*> 
SMS*  est,  pnru'f ,  ivit  ^L  nach  Graeves  Conjectur.  clfiu«eltechnisoh  'E*S^ 
ebenso  schlecht  wie  grammatisch  iNeue-Wagener  ill  439>  ;  atqmt  icit 
Madv.  Laubm.  (PI)  auch  nicht  gut;  paruit  Halm  I  Kays.  ^  V2) 

das  beste. 

HI.  6  noete  vigilarat  M.  m.  d.  best.  Hften  (LI*);  vi^lmerat  Klotz  m. 

d.  geringeren  (.M2').  minder  gut.  —  16  neque  manus  neque  Ungna  'h'rr  .i 
(d.  i.  drrnt)  M.  m.  ein.  litten,  der  aber  notirtr  *iieg.  Ung.  neq.  rmmms 
pleriq.  codd.  etiam  A  et  schol. ,  Uulm  II,  Klotz,  Hein.  forL  rectä*. 
Auch  die  Glansei  wird  besser  (LI* :  LS^  während  im  roranfgebesdca, 
parallelen  Satz  gleichfalls  LI'  steht).  —  17  a  cervicibus  vcstrts  dcpsK»- 
sem  M.  m.  n.\.  rfstn'fi  cerv.  Halm  TI  m.  bcs,  letzteres  vorzuziehen,  d» 
Yui  über  V8d  das  Uebergewicht  hat.  —  22  id  non  divinitus  es«e  fac- 
tum putatts ,  praeaertim  qui  noa  non  i>ugnando  stA  iaeenio  superore  ptf 
tuerint  ?  M.  m.  d.  Hften;  [praesertim  .  .  .  potuerint]  Eberb.;  lülerdingi 
bieten  diese  Worte  eine  sehr  schleclde  Chiusel  (Ml**),  die  zumnl  hier 
am  Schluße  des  Hauptteils  unerträglich  ist;  mit  ihrer  Enti'erüun? 
schließt  V3  den  Abschnitt  klangvoll  ab.  Eben  dort  M.  m.  aA  got  es&e 
faetum  (V3)  gfigea  Halms  nnd  der  Hften  bcs  u.  a.  factum  esse  (PM^y 
~~  *23  erfipti  mim  cstif  cx  .  .  .  mif^errimo  interiin  .M.  ui.  bi*  (LI')»  gut; 
interiiu.  "^r^pti  Kay.s.  m.  aA  u.  a.  (PI),  schlecht.  Eberh.,  der  da*  fol- 
gende hiu;f^ugibt  ercpli  sine  caefU,  sine  sangume  {Ui')  erzielt  eine  be&«6c« 


daß  alle  M.schen  Glausein  gut  sind  (V3;  LP;  VI).  —  §  26  Das  Orrs^j^v 
TT^'it'f.ov  inreterascent  et  nwrohnrnhuntur  erklärt  sich  aiis  der  Clau*el- 
technik  (VI;  die  Umkehrung  würde  PS'  ergeben).  Dasselbe  i^t  auch 
sonst  in  bemerken.  —  27  cum  me  violart  vt^mt,  sc  ipti  mUcabutU  M. 
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a.  deu  gering.  Hfteu  (LS'  mit  barter  Auflösung);  Kays.  m.  d.  betiten 
aAbis)  se  indieabtmt  (L3*')t  beaaer. 

Y.  3  nec  misera  sapienti  M.  m.  aA ;  neque  Hülm  ni.  bes.  Die  Clanael 
ileibt  dieselbe  (Li*''),  doch  g:ünüp:t  orsteres  besser  dem  Gleichgewicbts- 
(esetz.  Dasselbe  Kriterium  ist  auch  sonst  zu  verwenden;  es  ist  sehr 
reiitragend,  docli  mfißte  erat  die  Lehre  ¥Oiik  durcbgehenden  Rhjrthnms 
itugebaut  werden.  —  7  ist  miseriarum  quiHem  esse  (Vi)  und  viis.  fpM- 
em  (LoM  clun^pltechnisch  gut,  nur  essr  quietem  (P3')  schlecht.  — 
5  per  populum  levare  possit  M.  m.  aA  (M5^),  schlecht;  pimit  Iccure 
lalm  ra.  bcs  (LH*),  gut.  Nicht  aufg.  —  12  me  severum  vehementenit£ue 
rraebeo  M.  m.  b  (L4);  ynaebebo  Klotz  m.  d.  flbr.  Hften  u.  Arus.  Meaa 
Vly  t  'fort,  rectc*'.  i)ie  Clausol  wird  besser.  —  13  nc  quid  de  summa 
'€  jiuhlica  deminucretiir  n.  e.  alt.  Conj.  (M»^""),  nicht  gut;  die  Hften 
laben  « Arttiwwm  r.  p.  diynttate  mm.  |  M7-);  eine  gute  Clausel  würde  ent- 
Kreder  dign-^  demm  oder  de . . .  publica  mm,  (beides  LS')  ergeben.  — 
14  hujus  tempU  ac  loci  M.  m.  aA  (V2);  hd  ae  tempK  Halm  m.  bis 

I  a.  (VI),  gleichwertifT-  —  2  '  >  nnservarit,  ilhim  fih'um  esse  meminentis 
M.  m.  d.  Hften  M7''*%  bestenfalla  M5*  m.  Hiat),  an  dieser  Stolle  be- 
iondtts  hart.  Wohl  sicher  esse  fiUum  (LS*).  —  24  el  per  se  ipnum  prac' 
Stare  patsit  M.  m.  d.  Hften  (YS)  gut;  [j)omt]  Madv,  jBberh.  iLa  ($9), 
m  sich  schlecht  und  als  Redeschluß  unmöglich. 

Moreoiana 

I I  repudiaius  -  videreiwr  M.  m.  d.  Hften  (VI) ;  rep.  esse  viä.  Ealm  m. 

Liimb.  (PI),  schlecht.  —  \4  potest,  nihil^  inquam,  omnino,  judices.  Sic 
M.  n.  e.  alt.  Conj.  (Vä)  ;  omnino.  Judicio  sie.  Zumpt  u.  Klotz  m.  d. 
Hfteu  1^3),  schlecht.  —  28  yraiiae  vero  multo  etiam  minus  M.  u.  vulg. 
[L3-),  erträglich  (Hften  minores,  majons) ;  etiam  inanior  est  Zumpt, 
Kays.  (['2-'  m.  harter  An6öäung),  sdüeoht.  -  juris  consultum  etse  mrO' 
Otrhor  M.  m.  d.  Hften  (LP),  gut;  cons.  projitchor  Kaya.  u.  a.  m.  Ern. 
(i'a),  schlecht.  —  30.  imperatoris,  altera  oratoris  boni  M  m.  d.  Hften  (V5J); 
\boni\  Pluyg.  (S2y),  schlecht.  —  motus  novus  bdlicum  catwre  coegit  M. 
ni.  Franken  (L3^  vorausgesetzt,  daß  man  coegit  swdsUbig  liest;  s.  dar. 
uli  S.  764;  sonst  M7^  mit  schlechter  Tctuirung  caiure  und  somit  un- 
möglich); cancre  coepit  Kays.  u.  Tnl«2f.  m.  d.  litten.  —  '6'6  C(>})ii^que 

i bellum)  renomrU  M.  m.  Kichter  (Po),  schlecht;  die  hftUche  Clausel 
iV  ist  EU  bewahren  (so  auch  aufg.)  und  das  Object  anderswo  sn  er- 
^nz^n.  —  34  contentione  pngnaia  m.  d.  Hften  M.  (V1y)i  der  ab«?r  de* 
pufju  'f'f  conjirirt  fS2*;',  schlechter  Typus).  —  38  multum  .  .  .  aucforitatis 
habet  bujjragatto  miiitaris  M.  m.  d.  Hften  (Vü),  gut;  [su£'r.  miL\  Ur- 
lichs, wodurch  die  fehlerhafte  (Klausel  Ll*t^  entsteht  (oben  S.  622).  — 
38  magno  opere  dclcctari  ?  minus  esl  mirandum  AI.  m.  d.  Hften  (MS2'y 
— k  S3  m.  Syll.  anc.);  Pluytr's.  esse  mirandum  gibt  be^>ti«' Clausel  (Vl^), 
ist  aber  schlepiiend.  —  4u  illos.  (jiti  ili.ssimulant,  non  6olum  eos,  qiti  fa- 
tentur  M.  m.  d.  litten  (V3),  gut;  [/<t»u  solum  .  .  .  fatentur]  Cobel  (PS), 
schlecht  —  42  totus  aUenus  M.  m.  d.  Hften  (LI*),  gut :  alienatus  Halm 
(LPp',  schlechterer  Tyl>ll^^\  —  45  das  oot.  npox.  judicio  et  accusationi 
reservant,  weil  V;^  vor  Lit  d<>n  Vorzuir  verdient.  —  49  obscurior  eva- 
dere  soles  M.  m.  Hankel  (M»'^  oder  M3*"^  gegen  das  ^^-Gesetz),  ganz 
schlecht;  an  der  hftlichen  Clansei  ei  etder»  soUt  (V2)  ist  festsnhalten 
(so  aufg.)  und  somit  das  corrupte  ei  durch  eine  Länge  zu  ersetzen  (mit 
Kayser  u.  a.).  —  51  partim  quia  nihil  timcfxinf,  partim,  qm'a  timehnnt 
(nimium)  M.  (P2'),  sehr  schlecht;  quin  timebunt  Kays.  u.  a.  (^LS^),  «ut 
^•oll  aus  dem  in  den  Hften  angehängten  tum  od.  cum  ein  Schlußwort 
gemacht  werden,  so  muß  es  einsilbig  (LP),  iambisch  (L2^)  oder  amphi- 
brachisch iL3'»  sein;  cuncta,  omnia  (LS^*)  u.  ä.  paßt  nicht.  —  60  yn- 
dicium  vituperare  (höh  possum"^  M.  u.  a.  (Vl^)*  gut;  {nolo)  Laubm.  m 
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Boot  sehleobt;  itoR  tmdeo  Lagr.  24  (V2).  nicbi  ObeL  ^  et  mae 

gaDz  ähnliebe  Strofibe  (ab  ab)  wie  Cai  II  8:  petunt  aliquid  puhlicmm 

(S^'^'S)?  care  quicquam  habeat  momenii  qrafia  Snpph'ces  aliqui  vt- 

munt  miseri  et  calamitosi  (3^»'?;^Ö)?  sceioitus  et  nefarius  fuerü,  st  quic- 
quam  misericordia  adductus  feceri^  (Si).  Es  sind  sogar,  wie  man  sithU 
dieselben  Typen.  —  68  äMum  poteat  esse,  id  jud 

(yH),  iiut ;  mdiVarr  Tiaultui.  ni.  Boot  (M5),  gchleclit  —  1^  contngio^  '7U7n 
qi(is(iuam  putat,  a<l  jilure.'^  pertintt  M.  m.  d.  Hftt  n  iV2i.  *miror  Demi- 
nem  sustulUse  ad  pl.  pcrt. ;  liulieDtlich  labt  luau'ä  bleiben  :  es  ist  eis 
schönes  Beispiel  für  aen  Sehloßparallelismns  (V9)|YS),  ttber  den  s. 
oben  S.  728;  754).  —  82  pro/oidio  demovere  vdunt  M.  m.  d  best.  Hftea 
(LPs'\  Kchlecht;  demoveri  Halm  (V2)  besser:  rf.  7u  acrr.  II  59.  Nirht 
aufg.,  da  luüglioberw.  Satzschlub.  —  ö3  constitutum  cui  amplcxandmm 
oHum,  »cimtia  ad  bellum  (ferendtm,  animo  et  Uiu  ad  quodvelu  me^oHmaiL 
Dastt  Halm :  *die  rhetonsche  Symmetrie  macht  es  wahrscheinlick,  d^b 
nach  negotium  ein  Verbuni,  wie  z.  B.  erefjumdum,  aufgefallen  ist'.  Die 
Cbiu^r'ltechnik  gieichfall»,  denn  die  hftliche  Fasäuag  ergibt  MS**.  tras 
am  8cliluße  den  Hauptteiis  unmöglich  ist.  Nur  paßt  exequendum  (SLB^i 
nicht,  wohl  aber  sustinenäum  (VOlkel)  od.  tmnmgendmn,  w&a  das  kla^ 
▼olle  YS  ergibt  Nicht  aufg. 

Siillana 

8  ncc  patria  nec  natura  esse  voluit  M.  m.  d.  meist  Hften  (^iSt*!,  gut 
mc.  nat.  ncc.  patr.  V  od.,  wenn  pittria,  M5^)  —  28  vidtdin  b^^lium 

susceptum  esse  M.  m.  V  u.  a.  (S8;,  erträglich;  esse  bell,  stiac.  Laubm., 
Beid  TL  a.  mit  T  (MS»*')«  schlecht;  bdl.  viä.  esse  «mk.  BW  (Viru  am 
besten.  —  34  virtute  animi  superarct  M. ,  Kays*  IL  a.  mit  V  i  PlM, 
schlecht;  animi  virtute  Lanbm.  u.  a.  m.  d.  iibr,  (Li*).  Letzteres  aU 
zweifellos  aufg.  —  SU  ausus  est,  nenctrt:  du:U  M.  m.  d.  meiiit.  Hftea 
(LS«'');  se  neseire  Lanbm.  u.  a.  mit  BW  (V8)  —  43  perieulo  memtrittt, 

Quantum  r eilet  M.  m.  I  Hften  (PPd^S2Y),  beides  schlecht  ;  rommmisei 
^berh.  m.  Cob.  t  ( Vo  — ^  besser.  Am  besten  recordan  {  Vi  — ►  SS  , 

oder  ein  kretisches  Wort  (V2  — •  S3).  —  47  tultsse  ui  jn/ttus  mjur^ 
mtmn  rettvUsse  grnüam  viäear  M.  m.  d.  Hften  (LP),  gut;  [ffratiim] 
Kays.  m.  Pluyj:.  ßchlecht.  —  48  qtU  de  alii^  multa  coghatit  M. 

m.  d.  Hften  (M5'i.  scldecht  und  sinnlos;  coynovit ,  'Lamb.  alii  hacid 
acio  an  rci  tt  '  I)io  Clanseltechnik  iniicht  die  Kmendation  evident  (Vl^). 
und  so  habe  ich  sie  uutg.  —  h\)  tc  .  .  .  txUitmo  .  .  .  officii  iu%  jwhcjem 
(esse)  pahiisaeVL.  m.  Halm  (LI*),  gut;  poiuisse {esse)  Reid  (PI),  schleeht: 
judicem  ipsum  esse  Madv.,  clauseltechniscb  nicht  übel  (Vly).  —  es 
Sittio  non  fuerit  praediis  dcminutia  M.  m.  d.  Hften  (V3;:  \praed.  dcv.^ 
Pluyg.  (P2),  schlecht.  —  72  c^uotf .  . .  consideratum  iideretur  M.  m  «i. 
Hften  (V\\  ffnU  videatur  Kays.  (P3),  schlecht  —  74  tanto  seeim  laca» 
fuitte  ereddis  ^  M.  m.  d.  Hften  (M»*),  sicher  credatis  (VIy).  —  77  «Ifw 
numerum  transfcn  t's^  M  m.  T  (L3*  mit  fehlerhafter  Auflf5-?unjjr  t ;  a»?:  num. 
Halm,  Richter.  Reid  m.  d.  übr.  Hften  entschieden  besser.  — 

91  aut  CM»  novae  calamiiati  locus  ullus  relictus  esse  '^  M.  m.  e.  schlechL 
Ht  t  (M essd  Kays.  u.  Klotz  m.  d.  Qbr.  Hften;  esl  Eberb.  m.  F.  €^ 
Wolff  'fort  vere'  (die  Claosel  gewinnt:  M4t'). 

Pro  Archia 

1  (Sat7.schhiß)  alios  servare  possemus  M.  mit  P  (VI*;),  frut :  pafsrttr  u^ 
*optimi  Codices  GK' (M-l'),  schlecht  —  8  cum  publica  testtmomo  V':n(-f  m»t 
M.  m.  d.  Hften  (S2) ;  [venerunt]  Kays.  Eberh.  m,  Mommsen  (Lli.i,  gnt. 
—  20  facile  praeconium  jmtiatur  M.  m.  d.  Hften  ;  praee.  fac.  Halm  m. 
d.  Junt.  u.  T,;\nib.,  wodurch  ;tus  der  rol:on  Clausel  PP3  die  feine  LP' 
wird.  Letzt,  auf^^.  —  22  covstitutuf^  ex  marmorc  M  mit  Momnjs.  (V2f», 
gut  —  2ö  aures  suas  dederet  M.  m.  d.  Hften  \,V2)i  dederit  Haim  a. 
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Sberb.  m.  Fleck.,  (LP),  auch  nicht  übel.  —  28  ad  perßdendum  adhor- 
ahu  mm  II  m.  E  (S2ß,  sehr  schlechter  Typus),  unwabnch.;  die  ühr. 
Iften  adortavi,  hartafri,  adwm,  darane  Thom.  m.  Kloti,  Bait,  Kays. 
idimuai  (VI),  got 

Pro  Flacco 

»  Catäinam  ex  urbe  pepulit,  pcriimescat  M.  m.  Baiter  (MS**  L3*, 
otztere  jedoch  mit  schlechtor  Auflösung'),  zwipfaoh  schlecht;  rep(piulli 
lie  Hften  (M*l*  — ►  A'oi,  tlie  |^'rol>e  ChiutJel  gut,  al;er  sinnwidrig;  e.rpulit 
rulgo  (Ys  — •  V  o;,  zwiefach  gut.  Das  Beiäpiei  melhodisch  lehrreich.  — 
Meemit  poüu»  eontmtdant  M.  (MS2t').  nnwahrsch.;  die  Qestaltnng  wegen 
ler  Lückenliaftipkeit  d.  folg.  Satzes  schwierig.  —  6  praetura  laudatur 
kf  m.  d.  Hften  (VI)  gut  ;  laudabatur  IMuyg.  (S2y>.  schlecht  -  18  im- 
)eri*  (U.  i.  impcri)  nomen  non  potuerit  M.  m.  8  (M2^;,  nicht  Übel;  nom. 
ps.  imp.  Kays,  m,  d.  Uhr.  (MS**^),  gans  schlecht.  —  81.  impeatatum 
noäeratione  et  mmoersionB  M.  mit  den  Hften  (Y8),  gut ;  conv.  et  modo 
fays.,  du  Mesn.  m.  ed.  Faern.  fL3-),  Kiin  l  r  gut.  —  33  insHtutis  prio- 
•um  M.  m.  d.  Hften  (V8)  gut ;  supcnorum  Kays.  m.  Pluyg.  (MS  '^f), 
■chlecht.  —  41  aculeo  jam  emisso  ac  dicto  testimonio  M.  m.  d.  Hften 
L«),  gut;  [ac  d.  teat.]  Kays.  ni.  Pluyg.  |MS2'),  schlecht  —  47  in- 
licio  Ute  per.<t'{uitur  M.  m.  d.  Hften  (Iii'),  gut;  ilHc  K;iy?=.  m.  Pluyg. 
Pä'),  schlecht.  —  64  quin  tna  Grnenorum  genera  sint  verc  M.  in.  d. 
Iften  (LI*),  gut;  coniicirt  aber  fere  (M-i'),  schlecht  —  quoä  elocata^ 
luoä  »trva  H.  m.  d.  Hften  (Vly).  clanselteehniseh  gut  —  70  w  foro 
yersaris^  uä  tarnen  in  Vergameno  M.  m.  ein.  Hften  (TjS*')»  nicht  schlecht; 
in]  Knys.  m.  FS  (Vo),  besser.  —  7t>  cum  tibi  haee  verba  recitabant  M. 
n.  d.  Hften  (LH),  gut;  [verba}  Kays.,  du  Mesn.  u.  a.  (PP3),  schlecht 
~  82  ad  conmam  appUemsH  M.  m.  d.  Hften  (P3) ;  vennoU.  appKeaniiti 
VI),  das  die  Hften  öfter  durch  die  jüngere  Form  erseteen,  s.  Neue> 
W;i gener  HI  'MC).  —  91  Minus  igitur  lucri  facit  von  Kays.  u.  du  Mesn. 
ithetirt;  allerdings  orgoben  sie.  an  das  voraufgehende  detruliit  de  vivo 
^geschlossen,  die  geblechte  Claudel  M^*  mit  fehlerhafter  Auüösuug. 

Post  rcdituni  in  f^enatu 

1  percemerc  numerando  M.  m.  d  bost  Htten  (LP),  gut;  enumer  5  Lagg. 
ou  S,  'dubito  an  recte',  schwerlich  ^P«).  —  9  Lentulus  comul  (est)  M. 
m.  £  (V2),  gut  —  12  eotmil  imperiotus  esdre  (ex)  urbe  jussit  H.  (YS : 
LS»r)v  gut 

Post  roditnm  ad  Qnirites 

3.  quam  tum  {in)iyu!olumüate  afierebant  M.  m.  Halm  (LS')*  danseltech- 
nisch  nicht  Obel ;  incolume»  Klotz  m.  Lag.  25  (LS^r),  besser  (oben  S.  706): 
Coroniendarc  rxAo  JucuiuUfatis':  ich  auch  nicht:  M7.  -  ?1  beiläufig: 
quanqfiam  iJle  ( .\1  ai lu;*  redux)  animo  irato  nihil  nisi  de  inimids  ulciscen- 
dis  aaebat  1,VS);  ego  de  ipm  inimicis  tantum,  qtiantutn  mihi  res  publica 
permOet,  togitäbo  (PI  YS)«  Hier  wird  das  zweite  tmmtcis  sicher 
der  Contcastassociatton  verdankt,  die  Antithese  verlangt  wnieis. 

De  domo  siia 

7  appeHare  au$ut      (jund,  cum  in  CapitoHo  senatum  duo  e<m9ule$  ludfe^ 

rent,  eo  venerim  M.  mit  Lehm.  u.  Madv.  (M5  — ►  V2).  gut;  vtnirem  vulgo 
(M5),  schlecht.  Dem  ^'atzschluü  ließ».'  si^  h  durch  die  l  insic)'nnir  h'ih.  dm 
cons.  (V2zr:*  V'^)  anfiielten;  doch  niuli  der  constructive  Uhytlmius  erst  un- 
tensucht werden.  —  8  Uli  remamerunt  M.  (VI),  gut;  n(m  idem  »enserunt 
Lang  (S2),  minder  gut:  timuerunt  Halm  (Pi^i)  ganz  schlecht.  —  10 
confugiendum  fuit  nohi^i  M.  (VI),  ganz  gut;  rnvf.  fuit  d.  übr.  (L2*''),  auch 
nkht  Übel.  —  11  ceru  senatum  aliquid  consilii  (d.  i.  consHi)  capcre  opor- 
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tmt  M .  m.  Madv.  (H4*),  bedenklich ;  senatua  . . .  capere  poemit  dm  Hften 

(M3'*),  welche  feine  Glaugel  (oben  S.  703)  ich  nicht  missen  möchte.  — 
14  partes  meae  paene  praecipuae  M.  m  'i   Hften  tM').   g-nr  fpaenf] 
Klotz,  Kays.  (P2),  schlecht;  in  ea  re  praec.  Lahmejer   U'^  uoch 
schlechter.       18  popiäi  Bomani  paenitere  M.  m.  d.  best  Hften  ( VS  i, 
gut  ;  Rom.  necesse  est  paefi,  Kays.  m.  d.  gering.  (LS""),  minder  _'ut,  — 
69  sq.  totiens  judicavit ,  quoniam  .  .  .  dicerc  nt  aha  für.    Atque  M.  <LI'i, 
möglich;  judicavit.    Quoniam  .  .  .  rclabatur^  atque  Halm  (V3),  l>eaaer.  — 
71  totienn  eam  nullam  esse  judicavU  M.  m.  d.  Hften  (MS*«"),   hart;  die 
Streichung  des  esse  gibt  YS.   —  magis  nt  areessitus . .  .  vi^Jrrer  qttmm 
(ad)  adnnuistrandani  civitatem  re^tftutus  M.  m.  d.  Hften   [1.9^^);  rtd. 
(ad^  adin.  civ.  quam  rest.  Madv.  (V3i.  i>esBer.  —  78  interdicitonr.  adigt- 
bantur  iM.  m  Halm,  Bait,  Kaya.  ^MSo  ),  kühn  und  schlecht;  fadAms 
Klotz  m.  d.  Hften  (LI*) ,  clanseltechnisch  gut  und  ancb  sonst  ecivic^ 
Heb.  —  80  (Satxscbl.)  nomm  {in  aes^  timden§  11.  u.  a.:  dareh  dm  bh 
terpolation  wird  V2y  in  die  harte  LJCß'  v -nv mdelt.  —  90  munieipim 
cUuuia  ven&-unt  M.  m.  d.  Hften  (SS) ;  veiieratu  Hueck  ra.  Em.  *nn!}a 
causa*.  Doch :  YS.  —  92  bonorum  odium  tenebat  M.  n.  a.  (Ls ' ) :  rftiM- 
hat,  fie  ten.,  ve  (en.  die  Hften.    Die  Heilung  ist  noch  zu  linden:  L^o- 
Bcheint  die  oohto  Cliui>L'l  /u  sein.  —  105  religionibus  te  impUcuiiges  M. 
m.  d.  Hften  iF.O;   wohl  intplicavisst'S  ^Vl).  s.  zu  Flacc.  82.  —    107  mt 
.  .  .  quod  kil  tnjustum  utt^ue  iniutnesium,  \/iUi  e^st)  arbitrerc  AI  i^PS-'  — » 
Ytt) ;  cum  , . .  inhon,  arhUrare  die  Hften.   Die  tfetlnng  steht  noch  ana 
—  133  in  patriae  parricidio  exsuUare  M.  m.  Koch  (S3  m.  Hiat),  gefil- 
\\^:  parr.  et  scelere  die  Hften  (LPl  solök ;  parr.  excellere  Kay».  (Vi'», 
ungeeignet.  —  136  eam  pmse  rede  dedicari  M.  m.  d.  Hften  (LS^**) ; 
poste  ded.  Kays.  m.  Klotz  (M5),  schlecht.  —  18  ds .  • .  wmtifimm  jitrt  St- 
turum  M.  m.  d.  best.  Hften  (Yly)*  gnt;  jure  pont  aid.  il.  Elot» 

m.  GMY  (MS2tO>  schlecht 

De  harnspicmn  responso 

7.  legum^  mUium  et  judivii  (d.  i.  judici)  M.  m.  d.  Hften  (LS*),  nicht 
übel  ;  hfj.  mctHm  rl  jud.  Madv.  (V2y),  bet>.ser.  —  IG  adrogans  vidtatvr 
M.  ni  (\.  Hftt'n  'rP:i):  ich  wQrde  adi\  esse  rtdeatur  (LI*)  schreibet! 
Nicht  aufg.  —  22  his  de  rel/us  jam  queri  (non)  Uceret  M.,  auch  clansel- 
technisch gut  (Y8  :  H5).  —  30  saeeüum  dieo  fuime  (ei)  atas  M.  n.  d. 
a.  Heriiusg. .  für  die  Clauael  nicht  vorteilhaft  (M5  :  Vi);  eher  [er«) 
(V3).  —  38  hos  flagrantie  sororis  M.  m.  d.  Hft<»n  (V3) ,  gut;  sororOs 
stuprüt  'ingeniöse  Koch\  das  aber  die  Clausel  verdirbt  (M6).  —  S9  quam 
»  omnmo  oeulos  non  ^d«re»  M.  mit  M  (LS'r),  gut;  non  hdbueris  Kap. 
u.  a.  m.  d.  fibr.  Hften  (MS**),  sehr  schlecht. 

Sestiaiia 

12  C.  Antonium  consecutus  {est)  M.  m.  Halm,  Kays.,  Eberh.  (L4>;  est 
Am.  coftv.  alle  Hften  (V8),  offenbar  richtig.  —  19  iammum  (radle^  wi- 
derctur  M.  m.  Madv.  (LI'),  srnt.  —  21  contrncidavcrunt  *I.  m.  d.  mei*t. 
Hften  fS2a,  f?ohr  selten);  -darunt  Halm  wohl  richtig.  —  5S.  Die 

Eberh. 'sehe  Athetese  von  hic .  . ,  mansü  wird  durch  den  rhythmi»chea 
Bau  der  Periode  nicht  bestfttigt;  wir  haben  8  correcte  Satzsdüllsss 
(per  ee  vimen»  fuit  Ys,  regnoque  defendit  Vi,  imperaiore  puku» 
die  von  einer  correcten  Perindenclausel  gekrönt  werden  (in  pristima 
mente  mansit  V3 ,  dem  voraufgehendeu  Sat^eschluß  parallel.  ~—  63 
utiliuß  esse  per  se  conaervari  quam  per  aÜos.  Die  von  vielen  angeivom- 
mene  Lücke  wird  auch  clauseltechuisch  bestätigt:  die  entstehende  Clau- 
sel ist  nämlich  M2'  id»en  S.  7U0).  Damit  ist  znjrleich  tre?r\q:t,  .'-s' 
die  Lücke  nach  pn  <ilt().s  an/.nnehmen  ist;  das  lübt  uns  die  Wahi  /.wv 
schen  — ^  (Ll*5,   un wahrscheinlich;,  —'«-'— (L'J* :  etwa   dut^ni  mxd 
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—  ^  (L8*d,  das  eleganteste:  Eberb/s  dissipari).   Die  übrigen  Er- 
gttoiiuigeii,  die  M.  anführt,  sind  antgeieUossen.  ~~  64  911t . . .  non  modo 

stantem  non  defendcrunt ,  scd  ne  jacenttin  quidem  pro(exerunt  M.  m,  d. 
Hften ,  eine  elegante  Construction :  die  Chiusel  S8  inaclit  nach  dem 
Sat£8chluß  88  den  Eindruck  einer  aufgelösten  Dissonanz.  Die  Con- 
jectur  defenderemt . . .  proiexerani  (¥2  und  LS'r)  verdirbt  allei.  —  69 
(:^atzschluß).  Die  Atbetew  Eberb.'s  [et  cum  eoMfulct  provmeusntin  pac- 
tioiie  lihirfaterv  nwn^m  perdidhsent  (\3),  qui  cum  in  senatu  privnti,  ut 
de  mc  aententias  dicerent ,  Jlagilabant  ( V2  — »  V3)]  wird  clauseltecliniscU 
widerlegt ;  für  einen  Inierpolator,  resp.  den  Zufall  ist  die  Construction 
so  fein«  —  octo  tribuni  promulgaverunt  M.  m.  ein.  Hften  (Sl);  prom^ 
garunt  andre  (MS8'r).  Nicht  zu  entscheiden;  doch  kommt  mir  jenes 
eleganter  vor.  —  78  accepdDn  /jcmere  posset  M.  ni.  d.  Hften  (LS'  ,  ele- 
gant ;  gem.  mn  p.  Klotz  m.  Buke,  wenigstens  clauseltechnisch  correct 
(Ll'>;  die  flbrigen  m.  E.  aneh  lonit  flberflflatigen  Ooigeetoren  sind 
clanselteolmiseh  (PS,  MS'^r),  vollends  unannehmbar.  —  79  ul  egit . . . 
ut  .  . .  in  foro  magistratum  gereret,  rem  pubUcam  admimsirarei  M.  m.  d. 
Hften.  Das  Asyndeton  cxplicativum  (Halm  z.  d.  iSt.)  wird  durch  das 
ClanielverhftltniB  markirt  (P3tr  ^  VI,  Auflösung  der  DiasonaoR).  £• 
ist  lomit  keina  der  Glieder  zu  athetiren,  am  wenigsten  aber  das 
zweite.  —  103  quod  ei  ab  iwltistria  pJebem  ad  desidiam  avocari  pn- 
tabant,  et  aerarium  exhauriri  videbant  M.  m.  ein.  Hften  (VS),  gut; 
videbalur  Kays.  m.  d.  ühr.  Hften  (VI).  Vielleicht  lehrt  die  Untersuch- 
ung des  construeiiven  Rhythmus,  welche  Auflösung  bester  ist:  V8  «<C 
VÄ  oder  V:i  -<  Vi ;  nach  meinem  Gefühl  die  letztere.  —  106  in  qua 
pop.  Rom.  consenawi  pcrfipici  {ncm^  posset  M  ,  waa  jedoch  die  gute  Clau- 
sel  VI  in  die  seltene  S2  verwandelt ;  oüeubar  ist  das  non  anderswo 
einzusebieben.  am  besten  Tor  perspicL  —  107  sujypUcem  (praebuit)  p<h 
pulo  Romano  M.  m.  Wesenb.  (M82^),  schlecht;  Jiom.  ; praebuit)  Kaya, 
m.  Madv.  V8),  gut;  die  von  M.  gebilligte  Conj.  Kochs  (profrssus  rst^ 
ist  weniger  gut  (L-f).  —  113  voluntate  ipsa  gratum  f'uisse  M.  m.  d.  Hften 
(YS),  gut;  gratam  d.  meist.  Herausg.,  ebensogut;  grata  Wesenb.  (PS), 
schlecht.  —  134  Die  Athetese  ttte...  gloriae  cupiditate  wird  clausel- 
technisch  nii-ht  bestätigt  {hV).  —  137  gravissim>  consilH  (d.  i.  confsili) 
esse  volueruni  M.  m  d.  Hiten  (LI');  \voIiterunf]  Dietrich  (V8);  ent- 
scheiden kann  nur  die  Lehre  vom  constructiven  lUijtnmus.  —  145  di- 
eam,  corpore  texeram  IL  m.  Koch  (LS*)f  olauielteohnisch  nicht  fiber- 
zeugend,  zumal  die  Hften  72  oder  VM  haben. 

Vatiniaiia 

16  ie  oMieiam  praetextam  togam^  quam  frustra  eonfeceras,  «aNÜtftMe 

stellt  Schütz  an  den  Schluß  des  §,  nach  aedtlicimn  vides,  clauseltech- 
nisch  sehr  plauj^ibel:  so  tritt  das  nnsch«'^ne  Ll5^  (aed.  vid.)  seine  Stel- 
lung als  FeriodtMiclausel  an  die  elegante  Construction  VÄy  — *  ^3 
(fruaira  conf.,  vend.)  ab.  Doch  ist  die  Syntax  etwas  hart.  —  39  rusti- 
eanarum  M.  m.  d.  Hften  (Via),  gut ;  *urhanonim  add.  post  ruatic  MadT., 
prob.*,  Terdiibt  aber  die  Clausel  (MSSt'K 

Caeliaoa 

25  Umter  aeeideret  H.  m.  ein.  Hften  (Pl^),  schlecht;  oeeederef  Kays.  u. 

a.  m.  d.  best.  Hften  (LJ'r),  viel  besser.  —  27  wie  magis  moverunt ,  re- 

spondebo  (82— M.  ni.  Kays.  u.  a. ;  rcspfmdeo  Halm.  m.  d.  Hften 
(S2.r-^  Vay),  scheint  als  Autlösung  gefälliger  zu  sein.  —  28  Iwmmes 
atque  illustris  fuisse  M.  m.  d.  Hften  (V8);  industrius  Bährens  (M5), 
schlecht.  —  30  Aurum  aumptum  a  Clodia,  venenum  quaesititm,  quod 
Clodiae  darctnr,  dicitur  atholirt  Schöll;  clauseltechnisch  ist  gegen  die 
Athetese  nichts  einzuwenden.   Die  Clausein  (M6<^Li8tr)  sind  nicht 
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g«ftllig.  —  58 /amtUam  tun  erat,  non  dtdii  M.  m.  d.  Hflen  (LS**--»  V2), 
gut;  nm  eratj  non  petiit  Plny^.  (P2),  sclileclit.  —  .'4  ueque  f?ow  aufki- 
sei  iUatttm  a  Caelio  neque  neglejrisset  nrque  tiilissct  M.  m.  d.  Hfien  'LS^  : 
Schöll  athetirt  das  zweite  Glied  [Ld^),  ansprechend;  Frawckeu  u.  K*r- 
sten  das  dritte  (88  m.  harter  Syll.  ane.),  schleeht;  negl  «f  m«  aimlimi 
Bähr.  (M5),  auch  nicht  gul  —  temptatum  esse  ncglegeret  H.  m.  d.  Hften 
(LP),  pnt;  [c^üp]  Pluyg,  u.  a.  -fort  ii'rfc'.  Nein:  P*.  Es  ist  überhaupt 
festzuhalten,  dali  Cic.  sich  in  bolchcn  Wenaungen  beim  Zu-  oaer  Aoi- 
laasen  von  esse  von  Claueelrficksichten  hat  leiten  laaMo.  «fvütf» 
Um  potae  mittele  M.  (M&^r),  schlecht;  posse  ym  sc  mitt.  die  Hften  (Ll«r)^ 
besser.  —  56  darf  vcUet  Cdelim  M.  m.  T  (L2M;  velle!  Jnre  die  meist 
Hften,  (L8-),  minder  frut.  —  57  <^ir  cftim  objectum  \€st\  M.  m.  d.  dD'^:-', 
Hften  (VI),  besser  aU  est  objectum  W  (S2),  —  67  balnearum  locakui  M. 
m.  d.  meist  Hften  (YS),  gut;  coUoe.  d.  and.  m.  T  (IM^),  minder  — 
77  civem  honarum  artium ,  boiiarum  partium,  botiorum  rirorum  \studi(^ 
sum^  M  >V'.<\.  schlecht;  [hon.  vir.]  Schöll  (I.S«'^).  auch  nicht  ^xii;  ho- 
norum  tnorutn  Weisk.  (S2t),  schlecht.  Die  elegante  üeberliefemng  \YZ) 
mit  ihrer  fdnen  epodisohen  Oonetmetion  darf  nicht  angetastet  werden : 
ich  habe  sie  anfg. 

De  provincüs  coDSnlaribns 

10  benujnitate  magistratus  sustentatus  M.  m.  d.  Hften  (SS);  fuaguttw 
tuum  Kays.  (S3).  ansprechende  Auflösung.  —  21  r.  p.  reamdiiamt,  face 
aUenarat  M.  d  Hfttn  (PPS  — PI),  nicht  glaublich;  alienaverat  (PP8 
— *L2""'i  würde  eine  gefüllip^  Auflösun«;  ergeben.  —  83  GafUam  m^xi- 
me  timemlam  huic  imperio  putarct  mit  (LS*);  me  putaret  Kiots 
(PS')*  schlecht;  defmutret  alte  Hften,  anch  P',  claaeelteclinieeh  das 
beste  (L3<r).  Das  gibt  zu  denken ,  obj^leich  das  ans  der  Komfidie  ge* 
l&nfige  deputo  bei  Cio.  sonst  nicht  vorkommt 

Balbina 

3  quae  faeeret,  rede  se  dare  M.  m.Hadv.  (A  S    /  c.  iractare  die  Hften. 

sinn-  und  cliiu^.'lwidrig  (MS2  tr) ;  fac.  rectc  caderc  Reid  .^i>blechl; 
recte  habere  J'anl  (LBf),  bosj^er;  fac.  prucedere  conj.  M.  (L8M,  auch  nicht 
übel.  —  lü  non  iurpe  wpulo  BotnanOt  nonne  vobis?  vulg.  m.  cL  Hft«fi, 
eleirante  Auflösung  fMSS^^YS);  fion  voMs  M.  (SS),  schlecht  —  14 
denique  (se)  scire  jwofiteantur  H.  n  a.  m.  Lamb.  schlecht  geil 

stellt;  sicher  scire  ist:}  was  ich  auch  aufg.  habe.  —   16  nrnr-r"' 

glorin  nit&r^Uur  M.  m.  d.  Uiften  (V3j;  tUterent  Kaja,  ßeid  fort,  recut- 
(Mf)),  unanoehmbar;  ntte^cerent  Alota  (M6).  noch  sehlechter ;  susiintred 
tur  (VI),  an  sich  gut,  aber  nicht  besser  als  die  Ueberlieferung.  —  #> 
ilhun  (irifatcm  esf^mt  rulepti ,  hanc  sc  perdüli^sey  uisi  ])itstJi)r,inio  re,  ?,  : 
rass<)it  M.  m.  d.  Hften  fM:-?'*n.  Pluyg.'s  Atlictese  von  ni<i  .  .  .  rfvtJR 
itst  ebenso  tsiuu-  wie  ciauselgemilbs  (LS^'' — k  V'3;.  —  '6ö  ut  stnt  tut  n, 
foedere  infmorm  M.  (PPS) ,  unmöglich;  tU  tlle  . . .  uifmof  die  HAebt 
darnach  Madv  ,  Kays.,  Reid  (Ll^),  richtig;  inferiore  Paul,  ebenso  schlecn, 
wie  M.  —  55  et  Graeca  omnino  nominata  M.  aus  sachlichen  OrSncie^ 
jetzt  clauseltechuisch  bestätigt  (V8);  otnnia  d.  and.  m.  d.  Hften  (V  : 
m.  Syll.  anc).  —  57  Ckuiummttm  penenerU  H.  m.  d.  Hften  (VS^  goL 
pervenit  Madv  ( M SS tr),  sehlecht  —  hoc  Molo  daile  cor^imt  IL  m. 
W  (V.^),  das  beste. 

Pisonlana 

2  p.  J2.  mihi  ipsi  detulU  M.  m.  Halm  (LStr),  zu  ertragen,  nicht  zn  wah« 

len;  ipsi  hoinini  det.  Klotz  m.  d  Hften  (1/2*  1:  ?;>s/.  mnnoniiui  d'  L  Kay«, 
m.  d.  Iriibor.  (V2),  in  jeder  Hin'ficht  elegant.  —  5  nfj>te<]uio  nieo  mttt'pT'-i 
M.  lu.  d.  Htten  (V3);  [meoj  Kays.  m.  F  (LS^O»  iiiiflder  gut  —  6  mem 
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unius  opera  esse  saham  M.  m.  d.  Hften  (Mö*).  —  8  cnio  tuo  dujmssiinum 
M.  m.  La  Roche  (LS^r)  mit  Aufnahme  eines  roheu,  hei  Cic.  sonst  nicht 
▼orkommenden  Woitee;  oeulo  die  Ilften.  Die  fleilung  eteht  noch  ans. 
—  18  ad  vestitum  rediret  M.  m.  d.  ITfteii  gut;  rett.  tmim  Madv. 

(M&),  schlecht,  !^o  daß  M.  mit  peiner  Polemik  Recht  behält.  —  22  utrum 
iate  plus  biberit  an  voinuent  an  effuderit  M.  m.  d.  Hften  (L2*  mit  scblech« 
tem  Anlauf);  [an  vom.]  Halm  n.  Eaye.  m.  Wnnder  (der  aobleehie  An> 
lauf  ine  vorhexgehoide  Wort  verlegt).    Ich  würde  eher  das  dritte  Qlied 
einklammern,  wenn  auch  mit  seltener  Clnusel  f'M'i")  —  62  aheri  mors 
jyraeripuü  M.  m.  T  (^MS3*),  schlecht;  peremit  od.  ademU  d.  übr.  ilften 
(V3),  welch  letzteres  richtig  sein  dürfte.  —  77  ut  causam  pttblicam  su- 
sdpereHs,  ut  ad  senatum  referrefis  M.  m.  d  Hften  (P3  -<[V1),  athetirt  aber 
das  zweite  Glied,  ^;o  daß  der  schlechten  Glausei  P.>  die  Auflösung'  j^^-noTu- 
men  wird.  —   81  coijmta  delectct  M.  (IM),  sehleelit;  }i()sUn  d.  Kaya.  ra. 
d.  Uften  (LI');  ist  zu  ünUeni,  so  luuiS  tiu  trochäibch  auälautendes  Wort 
gesacbt  werden,  wie  eoiupeeta,  experta  (Vt)  o.  ft.  —  91  rdiquMuque  eth 
^noectlLm.  Lallemand.  u.  Pluyg.  (VI),  gut;  cognoacere  vulg.  (V2),  clan- 
seltecbnisch  gleichfalls  correct;  recogtiosrrre  Kays.  m.  Halm  (L'i^«'^.  min- 
der gut.  —  95  habuit  haec  civUas  innocentme  M.  m.  d.  früh.  Herausg. 
(L4^),  clauseltecbniach  ebenso  eebdn  wie  einngemilß ;  hic  dm  Kays.  a. 
a.  m.  d.  Hften  (M6')»  das  G^enteil;  haee  urds  Madv.  (M4I^  mit  scblech' 
tem  Anlauf),  verfehlt 


13  ipse  genaroB  M.  m.  d.  Hften  (Vly),  gut:  ipse  reserv,  Camp.  u.  Edpke 

(PI),  schlecht.  —   20  diram  nioutesque  faveruni  M.  m.  d.  Hften  (Vly), 
gut;  favebant  Kays.  m.  Ü.  Müller  u.  d.  S'cliol.  [VS],  schlecht.    Wo  die 
Sprache  bei  der  Wahl  der  Tempora  eiut;u  Spielraum  gibt  (a.  M.  z.  d. 
St.),  da  entecheidet  daa  Clauselgeseti.  —  29  fWfilts  est  tßa  oeeunatio 
et  blanditia  popu^ariB  {LV*  m.  gut.  Anl.):  atpteimr,  tion  attrectatur 
(MS8*);  procM?  apparet,  vrm  rrcutitur  fP2);  non  in  manus  s^nm'fur  (V2). 
Kin  schönes  Beispiel  für  die  proodisch-epodische  Constructiou :  zwei 
parallele  dissonirende  Satzschlüsse  in  eine  klangvolle  Periodenclauael 
anfgelfiefe.   Woraus  zu  ersehn,  daas  man  die  Stelle  mit  Athetesen  (Wun* 
der,  Kays.,  Kiiil.  Köpke)  verschonen  soll.  .Vllcrhöchstens  konnte  vor  jwn 
in  manm  eine  Liieke  angenommen  werden,  etwa  (oculis  con^ew?  ?  ?frfr  ^; 
aber  auch  das  ist  nicht  notwendig,  da  die  Plpode  außerhalb  ues  i  arai- 
lelkmos  steht.  —  SO  splendorem  maemUa  asperfjis  isiis  H.  m.  d.  Hften 
(L«»).  gut;  [isiis]  Cobet  u.  Köpke  (MS2tr),  schlecht.  —  36  editidos  ju- 
^irr^  fis  ^-lU'Hfns      m.  d.  Hften  (V:l),  ^rut;:  assecutus  Cobet  ("M7).  scld»"'*it. 
—  40  tu  me  lynaro,  necopinanttf  tnscto  (LS*)  noUs  et  tuos  et  tuorum  am*- 
iorum  neeessarioa  ( V2).  vel  tm^uos  vel  meo»  wi  etiam  defensorum  meorum 
(TS),  eodemque  aajjimgas  quo§  «atera  pnüm  asperos  atque  omnibus  mt- 
qim  (L3'')       wie  man  sieht,  p^anz  correct  construirt  und  dadurch  ge- 
gen die  Obeliriten.  denen  sich  M.  die<5mal  angeschlossen  hat,  geschützt. 


Tautologie  selbst  gehört  in  jenen  'Stimmungszauber',  über  den  ich 
Philol  no.  13  gehandelt  habe.  —  44  respuerent  aures,  nemo  agnosceret, 
repuätarent  M.  m.  d.  Hften  (L3'^),  gut;  [repud.\  Köpke,  'fort,  vere*  (V2), 
clanseltechniscb  nicht  anfechtbar.  —  Ab  peUtione  expeetent  M.  m.  Cobet 
(82),  nicht  überzeugend;  respectent  Kays.  m.  d.  Hften  (Vly).  ist  zuhal- 
ten. —  49  Vorntac  Iri^'tt:^,  latum  suffra'iium,  dirihhue  {fahdJae'^,  renun- 
tiatae  M.  n.  Kay?*,  ni.  Wunder  (Mo),  unwahrscheinlich,  zumal  renuntia- 
re  tabelloH  au  sich  laUch  ist.  Nicht  aufg.  —  52  consules  factoa  scimtu 
em  H.  m.  d.  meist  Hften  (V8),  gut;  seimus  factos  esse  d.  übr.  m.  £ 
(SS),  schlechte  —  61  frmmpharaiiK ,  proplerea  irmmpharint)  M.  (VI), 
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clauseltechnisch  richtig;  nicht  aafg.  —  63  Jubes  Flancium  de  vUw  Di- 
terenria  äieere  (LS*);  ml  poteti  nin  mm  mmi»  m  u mumndmm  [pmtabu, 
ftiiau  (VS).   Idein  effers  LaUremem  laudibus  (LS*) ;  faeile  paJUor  id  u 

.  .  .  acensantem  tnnuiiu  dicere,  quod  cgn  (Irftmftor  sine  pen'culo  pmsim  con- 
fUeri  (Vä).  Stroj)he  ab  ab;  die  Kespoiibiou  der  Glieder  aa  durch  die  glei- 
che Stellang  von  Lat.  markirt.  Dadurch  die  Atheteie  TOn  pmUibis  iH. 
u.  a.)  gesichert.  —  quaestores  notme  fecerunt  M.  m.  d.  meist.  Utlai 
(V1y\  gut  ;  tirm  m.  1  Hft.  Wund.  u.  a.  schlecht    —  HS  si  fimem 

tfnn  cinceniU  ruderc)n[.  quem  profccto  noii  Vidibam]  M.  m.  d.  best.  Hfien. 
wodurch  auch  die  Olausel  gewinnt  (VS  :  LÄ'^).  —  93  ^  ^anpcr  cum 
iis,  quibwam  äliquando  cmi€ndimu8,  depugnemtu  H.  m.  d.  Hiien  (V9 
— »83),  gut,  i  onjicirt  aber  (p.  LXXIII  2)  contenderimus  (Y9 — ►  *■  . 
schlecht.  —  9b  ad  Flancium que  prrrcxi  M.  ra.  d.  Hften  (VlyV  srul ;  ' 
PL  quaestorem  Köpk«  m.  Man.  (83),  sehlecht.  —  102  amiitem  »ocmm- 
que  profiubor  M.  m.  d.  Hften  (LP),  gut;  profUeor  Weidner  (MM^ 
tchlecht 

Scauriauii 

13  Die  Interpnnotion  M.'a  (m.  Francken)  wird  auch  claiigeltechniäch 
bestätigt:  S2,  YS.  VI,  V8;  höchstens  würde  ich  testtbus  [comjinctfi  vor- 
schlagen, um  die  Symmetrie  ab  ab  beisiistellen.  —  21  fumdmmemta  jä- 

cere  patiamini  M.  m.  T  (M2");  jac.  /und»  pat.  d.  übr.  haraasg.  m  A 

(M2-')-  Irrelevant.  —  -It*»  verum  etiam  ocuU  inriderint  M.  m.  d.  Uftes 
(Ml"  m.  schlecht.  An!  ),  heelcnklich ;  iticiderunt  Klotz,  Kays.,  üalm  ^L»^ 
Iii.  Uiat),  nicht  viel  besser,  «Ja  der  schlechte  Anlauf  bleibt. 

Pro  C.  Rabirio  Postamo 

4  stmilitudinem  deductus  esset  M.  m.  Madv.  (LM^^);  ded,  ett  Kays.  m.  d. 
Hften  (La««").  Kein  großer  Unter^cliied  .  doch  ist  ersteres  claoaeltech- 
ni~ch  etwas  besser.  —  *J  disce»di  adferre  jios.sct .  tirtn  nit:a  ftii't  M,  mit 
J-  (V8 — »Mä^),  hart;  po^s.  mea  fuit  d.  übr.  Hfteu,  uanach  }MM^et,  a  1^ 
oAnI  Halm  (YS*<  V2t)i  sweifellos  richtig.  Niebt  anfg.  —  29  •! ... 
imptditis  suis  rebus  potutsset  emoii  Kloti  m.  d.  Hften  (M#*) ;  [emmil 
M.  ui.  Patr.  u.  a.  (PS<r).  Dies  ganz  schlecht,  aber  auch  jenea  nicht 
gut;  die  Athetese  verlangt  die  Umstellung:  si  tarn  imp.  su%s  r^m  mm 
maximo  dedecore  pohiisi^  (Li'*).  —  82  etumne  ii  tötet,  gut  tamdmii  H 
m.  d.  Hften  (S3),  gut;  [idlet]  Pluyg.  (MSS*),  schlecht.  —  et»'  etm^ 
defenderem  M.  ra.  d.  Hm»n  fV2).  j^nit:  atm  dcf.  TIalm.  Kays.  *prr*b\ 
fliS"").  Illinder  gut.  —  38  utniin  Uli  acquiretuhi  pecuma  est  an  hutc  red- 
dcnda  M.  la.  Madv.  (Ll5'-<^82),  auch  clausellechnisch  nicht  ülHerÄen- 
gend.  In  den  Hften  hoffnungslos  verderbte  —  40  una  tum  crmpirt» 
fuit  parva  M.  (PI),  nicht  gut;  tton  potuerit  parva  die  Hften  sinnlos; 
summa  non  po'uit  parari  Momms.  (L»*),  wenig  ansprechend;  opus  f%- 
erit  paraa  arca  Madv.  (MS2tr),  gauz  schlecht.  Nicht  aufg.  —  4  t  «c 
vel  öbHvisd  aliorum  non  sit  mirum,  vel,  91  memmerü,  obUtum  efsam  fadk 
possit  prdbare  M.  m.  d.  Hften  (L3*),  gut;  [vel  simem,  .  . .  prcbare] 
u  Halm  vci.  Weiske,  zerstört  die  correcte  Autlösung  MSS^ L3*  ,  in- 
dem er  ersteres  zur  Claus^el  erhebt.  Dazu  M.:  *,ineptiim  et  langcen- 
tem  sententiam"  exagitantibus  viris  doctis  non  repu^'iio,  a  Ciceronii 
ele^antia  atienam  esse  censentes  reete  jadicare  de  Cicerone  oego*. 
Letzteres  unterschreibe  ich,  wenn  auch  aus  andren  Grümlen;  die  rieh- 
tipe  Kin^i'  iit  in  die  Eleganz  Cic.'s,  wozu  sich  eben  jetzt  der  Weg  öff- 
net, witu  uns  diesen  Eüsterstaudpunct  allmählich  verlernen  lehren  — 
wenn  wir  unser  Biscben  Latein  Die  dahin  nicbt  Tergeasen  haben.  — 
4'.  0.  Jtahifi  judicio  et  rohmtate  ßUus,  natura  sororis  füius  IL  m.  d. 
Hften  (Lau);  Corona  {ßlim]  Kays.  m.         besser  (U<  V«>. 
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Mllouiaua. 

7  homin^m  occisum  fateatur  Clark  mit  d.  gering.  Hften  u.  Quint. 
P»»);  oce.  €866  fat  ET  ^esse  occ  H.),  richtig  (LI»).  Nicht  aufg.  —  11 
ure  interfici  posae  If .  mit  T  (V18) ;  int.  jure  posse  CUrk  m.  HE  (V8) , 
Hasser  (Y3?  ist  besser  als  VI 5).  —  15  causam  iriteriius  quaereiuhitn,  non 
'iteritnm  putavit  M.  u.  Clark  m.  d.  Hften  (MSJf'"  LS'M;  t^^t.  puni- 
ndutn  j) Utavit  Lehiuanu,  niciit  übel  (YS  ist  nach  nieiuem  Gefühl  eine 
leasere  AiiflOsiiiig  fttrMS2*r,  als  LS*  ;  doch  muß  die  üntenuehung  des 
onstructiven  Rhythmus  erst  die  Basis  für  solche  Entseiieidungen  lie- 
ern\  —  17  qtind  is  in  monumevfi.<;  majorem  suorum  sit  interfectus  M,  u. 
)ltirk  m.  d.  Hften  (S2y);  esi  uUetf.  Madv.  (MSStr);  der  Clauseltech- 
tüc  genügt  keiBB  tob  beiden ,  sondern  entweder  maj,  Bit  {od.  est)  suo- 
iim  int.  (S3)  oder  suor.  maj.  tat  ml.  (8S).  —  20  tuqmo  anmo  ferre  ve- 
no potent  M.  u.  Clark  m.  T  (V2l,  nemo  aeq.  an.  frrrc  iioirst  Halm 
n.  E  (P2»'-),  schlecht;  ae/i  an.  nemo  f.  p.  d.  ält.  Ausy-.  m.  S  (PÄ), 
chlecht;  mortem  [aeq.  an.]  nemo  f.  p.  Lang  (dass.).  —  46  ex  ^uihus  id 
acilUme  scire  posset  [;  omnea  seüicet  Lannoini]  M.  u.  Clark  (TS) ;  die 
3orrectheit  der  bftlichen  Cl.iusel  (frleichfalls  V3)  gibt  indessen  zu  den- 
cen.  —  49  Romnm  mane  venisset  M.  m.  TK  iVIy),  ^ut;  ii>a}i^  R.  r. 
31ark  m.  H  jALSatf),  schlecht.  —  55  tum  nuyarum  in  comitaiu  nihU  M. 
1.  Clark  m.  TH  (L2tr),  geht  an;  m  com.  nug,  nüUl  Halm,  Eberh.  m.  £ 
Vä),  besser.  59  De  scm's  nuJla  h'<ic  quarsdo  est  in  dominum  niHde 
ncestit,  ut  fuit  in  Cloditnn  athetirt  Clark  m.  Heumann  ,  Bake  u  Kays , 
Kohi  mit  Recht:  die  Clausein  PI  und  L2tr  werden  wir  leicht  dahin- 
leben. —  9io}ati$  quaeriiwr  M.  n.  CI.  m.  d.  Hften  (LS*) :  quaeratur  He« 
licke  (MSSM,  sehr  schlecht.  —  60  a6  eo  ipso  aeauatore  producH  sunt 
iie  Hften  {B'I-;)  sohleebt;  [•icai^ntorc^  Hahn,  beasfir  besser  als 

52y).  —  C2  mnnniUorum  rtlain  iiii}>critoruiii  M.  u.  i.'A.  m.  d.  Ht'ten  (VI), 
^ut ;  intimorum  Redicktif  Kberh.  'prob'.  (L3^),  auch  ciauseltechuisch  we- 
ni^  ansprechend.  —  64  nm  Miumi  conducta  esset  ehmua  H.  u.  Gl.  m. 
HE  (VS),  gut;  Cond,  non  esset  d.  Kays.  ni.  T  (LS»''),  minder  <j;ut,  —  74 
zxtruere  aedificium  in  aticiio  M.  m.  P ;  aed.  extr,  in  nl.  Cl.  m.  Halm  u. 
d.  übr.  Hften.  Beides  die  gleiche,  feine  Clausel  LI";  aber  die  erste 
Paeinng  gibt  den  falschen  Anlauf  {aedificium),  die  zweite  den  richtigen 
extf  uere;  s.  ob.  S.  628).  Letitere  ist  somit  yorzuziehn;  ein  interessan- 
ter Fall  —  77  ut  jus,  acquita^.  leges,  liherfnt,  pudor,  pudicitia  in  civi- 
tate  maneret  M.  m.  T  (PP3),  schlecht;  rivUate]  Cl.  (M9**  m.  schlech- 
ter Ictoirnng  pudicitia),  noch  schlechter;  a<q.  in  civ.  leg.  etc.  H  ,  aeq. 
teg»  im  eiv.  etc.  E.  Das  richtige  ist  wohl  ntaneret  in  ciwitate  (Y3).  Nicht 
auff^.  —  atlulit  laetiiiani  ncr  tantam  M.  m.  d.  meist.  Hften  (M82tr); 
lad.  attulit  ncf  t.  Cl.  m.  H  (S2).  bcs-ser.   —  78  qui  fwc  .  .  .  contingere 

fwttdsse  arbitretur  M.  Cl.  u.  d.  übr.  m.  d.  Aid.  (L3^  m.  schlechtem  An- 
anf);  arintrar^ur  die  Uften,  (VI)  clanselteobnisch  tadellos.  Gibt  zu 
denken.  —  79  lata  lex  numquam  e'<st't  M.  m.  d.  meist.  Hften  (S2);  tsto 
lex  numqutnv  hüa  enel  Cl.  m.  H  (SS),  viel  schlechter.  —  HO  verum  eti- 
am  praeäieanäum  M.  m.  d.  meist.  Hften  (LS^f);  sed  etiam  vere  pr.  Cl. 
m.  H  (YS),  etwas  besser.  —  91  toto  foro  voUtarmnt  M.  m.  d.  Hften 
(PPj);  volitavenmt  Cl.  m.  WOst  (MS3'),  wohl  das  erste  und  einzige 
Meli,  das  eine  au«?  Clauseh licksichteii  «lemacbte  Conjectur  in  einer  Aus- 
gabe Beachtung  gefunden  hat ;  nnd  gerade  diese  hätte  es  am  wf niesten 
verdient,  denn  MS;i^  ist  um  nichU  besaer  aU  i'P3  —  was  freilich  we- 
der Wfist  noch  Claric  wissen  konnten.  —  95  eireunupidentibus  perieula 
non  negat  M.  m.  T  (LS^);  per.  circ.  non  negat  Cl.  m.  HE  (V2),  besser. 
—  101  juilices.  quo  tandem  animo  eritis?  M.  m.  d.  meist.  Hften.  eine 

J^anz  unmögliche  Clausel;  jud.,  quo  t.  eritis  unimo  CK  m.  H  (M8'^), 
ein.  —  105  der  Redeschlnß:  foftktimum  quemque  elegit  M.  n.  Cl.  m. 
TE  (88);  ^Mmqut  legU  E  (Yd). 
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Mareellina 

I  praetmre  nullo  mixk^  possum  M.  u.  Cl.  mit  «  (VI);  nulio  mdaji 
posBMim  Eberh.  m.  p  (M5),  so  daß  die  Riehtigkeit  der  ipnchticliei  Iw- 
gemDgen  anch  claaselteclinisch  bestätigt  vird.  —  9  «m  satft^ 
^MOS  7iu)i<f'(f-np  Hdimu:^  fliligamus  M.  m.  <1.  TTftfn  (V2 — »  VJj,  cor', 
aber  viderunus  (VS — »L;!-*),  wodurch  die  Clausel  verschlechtert  wins. 

—  12  hodiemo  vero  die  U  imm  vidtH  H.  m.  ß  (89),  hart;  iptt  fk. 
Gl.  m.  OL  (VIy),  sweifeltofl  richtig.  —  21  esse,  Umtn  nunquam  eitatd') 
M.  m.  ß  (P3') ;  f. nuvquam  tnmcn  ext.  Cl.  m.  %  (P3  m.  Syll.  and 
etwas  b".-iyer;  f'./:/.  r<'r/>i.'v  y  (MS2"3l.  <;anz  schlecht.  —  2B  ret  yublw/ 
credamua  M.  ui.  p  (SkJ);  r.  jf).  credimus  Gl.  in.  a  (V'2i,  richtig.  —24«- 
deri  nemo  potest  H.  tu  CL  neu  d.  meist  Hften  (YS) ;  rano  fiei 
Kays.  m.  E  (V2).  bei  einer  to  späten  Rede  entschieden  beaser  (s.  ohn 
S  il.  E  n  t  w  i  c  k  e  1 «  n  j?  »  ST  e  8  e  t  z).  —  25  »itmi^  crehro  dicer«, 
«aftö  vixisse  M.  m.  ^  (ViS  -<:'  gut;  «ot  tibi  a  (S2),  minder  gnt, 
«liefre,  eati»  U  vix,  (VM  — *  MSä^),  an  sieh  bedenUiefa  vnd  wegen 
doppelten  Ictnirung  von  tficere  {dicere  im  Satzschluß  YS,  dicere  io  d<: 
Clause!  MS3')  prinz  uniDÄ.riieh.  Oder  wirkt  das  Doppel zeitler^esea 
(S.  655*")?  —  2ü  ut  üiuä  /aÜ  fuisse  videatur,  hoc  consilv  (d,  i  cmai*- 
M.  m.  ß  (LI»— *V2),  sehr  gut;  cid.  fuisse,  hoc  cons.  a.  (L3»-*L1'^. 
viel  sohlechter;  [fuisee]  Cl.  (P8~»V2),  verdirbt  den  Satuchlu£.  -3S 
solum,  ficd  ut  de  conimuni  mJutr  setitio  M.  m.  ß  (M6),  nicht  gnl;  deat* 
mut»  sal  senk  OL  m.  a  (Mö),  noch  schlechter. 

Ligariana 

12  optimarum  nota  tnihi  sunt  ovmia  M.  m.  ß  (LS*),  leidlich ;  [omm]  d 
m.  a  (PJl»'").   ^^'•hlecht.    Mit  «  ontraction  (mi):  LS-^  und  It"  - 

13  acer6ius  wuHoiiue  est  durius  M.  m.  BD  (V«),  für  die  spute  ht^ 
nicht  sehr  gut;  multoaue  durius  Cl.  m.  a  (M^tr),  scUeekt  -* 
23  esset  etiam  probaia  M.  m.  ß  .(M3<).  eine  seltene  CliMnel; 
etiani  eadem  prwata  Cl.  m.  H  (Mo"  ,  ht.  -  29  rd  dtmni*^'Mfd 
mifsertmrdiae  M.  m.  ß  (M#'"') ,  nicht  <^'ut :  mis.  tnae  Cl.  m.  i  MS^k 
gau2  bchlüclit.  —  32  jjtoponerei  nosti  optimos  Iwinittes  M.  m.  p  iLl*^ 
gut:  op^Yme  Aom.  Cl.  m.  «  (HS*^)»  schlecht  —  88  der  BedeicM: 
jtraesentihu^  his  omnibus  dalurum  M.  m.  ß  (Mö^f),  gans  undenkbu 
praes.  te  Iiis  daturum  Cl.  ra.  a  (VS),  gttt;  praee*  hie  <mmibus  tt  ^ 
Kays.  m.  AE^  (V3)  noch  besser. 

Deiotariaua 

II  audivit  .  .  .  Italiam  rsse  efmam  M.  m.  p  (MS2''"  od.  MS2*,  resp.  W 
od.  MS3*  m.  Hiat),  schlecht;  [esse]  Cl.  m.  a  ^Pl  od.  Iii').  —  16  cm.. 
JJeiotari . .  .  virtus,  fides  non  est  audita  ?  M.  m.  ein.  Hften  (S»),  b«*; 
nnn  audita  est  Cl.  m.  «  (Sd),  gut  —  17  qmbus  te  rex  wmneran  tßß^ 
tuerat  M.  m.  3  (M2")  ;  hinner ari  crmat.  Cl  ni.  a  cMä').  Für  ^^ie  -pit^ 
Rinle  i^■t  die  leichte  Form  wahrscbeinlicher.  —  21  non  modo  ntqita»''' 
ittipriAjus,  sed  etiam  fatuus  et  amens  es  M.  ans  versah,  fiften  combicir 
(L4  •<  LU,  letetere  mit  schlechtem  Anlauf),  nnwahrsch.  CL  ickmbt 
nihili  at.  nequam  und  verdirbt  dadurch  anch  noch  den  Satsschlai»  i-^^^ 
Da  ß  impr.  et  fat  sed  et.  am.  f9  hnt,  wird  .«fd  fntttm  etiam  rt  or,m(^ 
(hV  ohne  Anlaut j  das  richtige  sein;  ähnl.  ^Stellung  dm  sed  eUath  Me:- 
guet  II  240  1.  n;  241  r.  ti.  —  tramferri  non  possent  M.  m.  ß  (St),  hat; 
transire  non  poss.  Cl.  m.  a  (Vi),  offenbar  richtig,  auoh  dem  Sinn«  a«t 

—  22  u,  23  vindd  C")ijrcit  M.  in.  d.  bept.  Hften  (VI),  zweifellos:  r«- 
cula  Cl.  u.  d.  übr.  llt  rau^g.  (Fl)',  schlecht.  Ö.  o.  S  769.  —  88  *^ 
ceptam  refert  denientiae  tuae  M.  m.  p  (M#'0;  r^.  acc  Cl.  m.  a  (L* 
besser.      4a  Redesehluß.  Als  Beispiel  fOr  den  dnrahgehendso  Bbytk- 
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mos  mache  ich  anf  das  fein  abgesirkelie  Isokolon  aufmerksam,  mit 

lern  die  Rede  scbließt: 

alteruin  optare  ü-  loram  cm-  delitatis  est  (Li4), 
alterum  conser-      vare  cle-     mentiae  tuae  (L4) 

Zogleiob  eine  hllbeehe  AuflOeiing  (L4  -<  Li). 

Philippicae 

1  17  quod  idem  (m.  E,  Idem)  facere  non  potuit  M.  Cl.  m.  d.  Hften 
.Ml"),  correct;  doch  spricht  der  Sinn  für  die  Muret'ache  Conj.  non  fac., 
Ite  ans  die  feine  Clausel  yiH^*  gewinnen  läßt.  —  18  tn  quibus  actis 
onstitit?  nempc  in  k(/ibt(s  M.  Cl.  m.  V^D  u.  Victorinua  (L»' — ^  V*), 
für  d.  späten  Keden  nicht  j^ut;  [nempe]  V',  'fort  recte'  Cl. ;  das  gäbe 
LS'  — w  t,2^r,  oder  auch  (t.  Doppelzeitlergesetz)  LS'  LS^r.  —  21  istam 
'egem  väkre  M.  m.  Orelli  (VS),  gut;  1. 1  manere  Cl.  m.  V  (auch  VS),  sinn- 
.vi  h  iu;  i.  i  aanciri  Halm  (Sä),  schlecht.  —  aliquid  velleiis  esse  populäre 
VI.  €1  III.  d.  Hften  (LI  ),  t-nt;  [esse]  Kbeih  (P:$).  schlecht  fzu  Cael  54).  — 
hin  ducdjus  quae.HUomOuif,  de  vi  et  majistatis ,  sublatis  M.  stillschw. 
SS),  hart;  et  {de)  mafestate  die  Hften  (VI),  das  einzig  richtige;  ]de 
yi  et  de  m.]  01.  m.  Cobet  (S2),  schlecht.  —  24  Zum  constractiven 
.ihytliiiius:  fir  eriHo  redducti  a  mortun  (V2).  eiritas  data  .  .  .  pron'iiciis 
iniversis  a  mortui)  (V2),  .  .  .  suhlata  rectitfulia  ii  inoiiuo  {  epoilidche 
3onstruction  und  hübBcliC  Auflöuung.  —  27  audio  esse  factum  M.  u.  Cl. 
ai.  V  (VS  m.  Hiat);  [esse]  D  (VI),  viell.  besser.  —  29  Miriusque  vegbnm 
^orem  reticere  M.  Gl.  m.  V  (PS);  de  utr.  v.  errore  ret.  D  (LI"),  offni* 
lar  richtig;  zur  Constr.  cf.  Verr.  I  139;  IV  15.  —  gloriam  concupivisse 
)A.  Cl.  m.  d.  Hften  (VI);  concupisse  Kays.  Eberh.  (V3),  clauseltechnisch 
ndiiTerent.  —  33  rnist  daritoHa,  num  gloriae  paenitebat  Ol.  m.  V*D 
V3).  gut;  [num  gl.]  M.  ra.  V  (LS^O,  minder  gut  —  33  et  metui  a  ci- 
nbus  tuif'  quam  diligi  malis  Cl.  m.  D  (Vi),  gut;  \quam  dil.  m.]  M.  m.  V 
M4tr),  ächlttcht.  —  87  quibus  est  ipse  cariäsimus  Kays.  m.Y  (V2),  gut} 
ipse]  M.  Cl.  m.  D  (L2»),  bedenklich. 

\l  9  esse  facturum;  idque  a  me  impetrasti  M.  m.  Bake  (Yl — »VS); 

wpdras  Cl.  m  d.  Hften,  finnwidrig  und  m.  schlechterer  Clausel  (Vs 
vird  in  den  spilt.  Heden  gemieden).  —  Ii  quam  avunculi  maluisti  M 
31.  m.  V  (V3),  gut;  esse  mal.  D  iMö),  schlecht  —  15  tum  Gnathoni^ 
ium  diam  Salliom  K.  u.  Ol.  m.  V  (13*'  mit  harter  Elision) ;  [etiam]  D 
Ys).  SU  bedenken.  2b  seä  eüam  aliem»  H.  m.  V  (LP');  sed  ettam 
ttieraret  al.  (LI*)  besser.  —  28  aemulum  mearum  hmdium  <./fj7/6,s7'  M  m. 
V  (V3  m.  Hiat,  resp.  M5*');  laudum  Cl.  m.  D  (VS),  richtig;  6.  Neue- 
W^agner  I  414.  ^  40  L.  Bubrius  Casinas  fecit  hereaem  M.  m.  d.  Hften 
Vi),  gut;  [fec.  her.]  Cl.  (H)  n»p.  \^B*),  schleebter.  41  tamquam  he* 
'ei  esset,  inrasll  M  Cl.  m.  d.  Hften  (VI),  j^ut;  esses,  invasisti  Heumann, 
Debet  (^3).  schlechter;  heres  iste  incasif  Hir>ohf.  Eberh.  (Sit),  ebenso. 
12  ingenn  acuetuli  causa  declauias  M.  Cl.  m.  V  (S2),  hart;  declamitas 
D  (VS),  bessor.  ~  45  ferre  non  posset,  se  in  exUivm  üumm  H.  Cl.  m.  V 
Vi — ►LS"),  leidlich;  ex.  esse  Uunan  Ü  (LJI-).  —  repenHnus  heres 
nirreHHerat  M.  Cl.  m.  d.  Hften  (Va);  herus  Jeep  (LS*  m.  harter  Auf- 
ösung).  schlecht  —  63  veniamus  ad  splendidiora  M.  Cl.  m.  V  (P3), 
ichlecht;  splendida  D  (V2),  offenbar  richtig  (Wüst  73).  —  U  in  quae 
u  iiwaserat  M.  Cl.  m.  l)  (VS)  minder  gut;  in  quenctmque  V,  darnach 
n  qune  cuneta  tu  inv.  Eberh.  u  a.  m  Orelli  ^V2),  besser.  —  77  venit 
lupite  involuto  M.  Cl.  ra.  d.  litten  (L3')f  leidlich;  ore  inv.  Gellius  (V3), 
jesser.  —  84  ubi  rfietoris  sit  tanta  merces,  id  est  ubi  campus  Leontinus 
ippareat  VD  (letstere  ohne  id  est)  (LS^^  V2),  richtig:  die  Lösung 
iea  Rätsels  ist  zugleich  die  Auflösung;  von  L  durch  V  (natürlich  oline 
d  ffit);  [id  est  tibi  .  .  .  ap}iartaf\  M.  Cl.  m.  Campe,  schlechter.  —  99 
ijcon  tuae  8tuj)rum  oblatum  esse  comperisses  M  (Mä  bestenfalls);  esse 
Philologus,  Su|>plam«ntbaiid  IX,  Tlerto»  Heft.  51 
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obl.  Cl.  Kays.  (V8),  alle  8tin8chwei«,'cu(i.  Hoffentl.  haliea  letxterf=  ^i--" 
Hiten  für  sich.  —  107  rjui  tnia  /urruut,  roncidiiiti  M.  (-1  m.  d  Httea 
(IM^)f  erträglich;  fucrant  Ebtih.  ni.  Ern.  iLS^'),  nichi  bc&äer ,  trimt 
Eberh.  (V3),  dM  oette.  —  110  diem  cotUaminari  pauus  es,  pkkomarim 
contatniuari  nohiisti  M.  m,  V  (LS  «r  ^  l.a  *>■) ,  ungchön;  pulr.  mohdtti 
Ci.  m.D  (L2tr^  V3  m.  Syll.  anc),  elegante  Auflösung.  —  114  arfn- 
tror  esse  contemnendam  M.  Ci.  m.  d.  Hften  (S2y)i  hart;  wohl  less€\ 
tu  Cael.  54.  —  113  [habet  . . .  nobiHsnma«  paraUu  defensores]  SdctIl: 
um  die  Clausel  (MSStr)  täte  es  mu  nicht  Inid. 

III  3  in  rei  publicae  Salute  coUocnrit  M.  Cl.  m.  V  (M9  besten fri'  - 
d.  i  Vtei  ret).  schlecht;  in  sal.  r.  p.  coli.  D  (Vä),  tvident.  —  15  qu*d'u^^ 
mim  tiuisque  nostnim  tum  est  M.  CI.  ni.  V  (S2y),  schlecht;  \nostnim\I^ 
(L8*),  sehr  gut ;  nostrum  ist  nach  omnes  entbehrlich.  —  27  qui  , . ,  ft- 
ccrit,  quid  faceret  insequens  M.  Cl.  m.  D  (M-ftr).  hart;  f  rit  Halm,  m  V 
(M'i''),  besser.  —  28  ex  his  totu9  conglutitMtu$  CJil  M.  CL  m.  ? 

iM4l'),  hart;  [vitiis]  vul^.  m.  D  besser. 
V  9  negat  senaius,  negatis  vaa  M.  Cl.  m.  d.  Hften  (VI),  cf.  dum  Sineilb- 
lergese ts  S.  61ß;  tw«    Qutrite«) Bflcheler  (LS Terdirbt  die  Claaiel 

V  4  tempore  refm^eiur  M.  Cl.  m.  V  (Ll'ß  m.  gutem  Anlaof;  die  r.  P 
(VI),  vielleicht  vorzuziehn.  —  5  qui  cum  videt.  derernif,  ivijyrtt'!  ^tf''  M 
Cl.  m.  Lamb.  »ehr  seltner  Typus,  cf.  Verr.  V  o6  aere  dirutu*  eAi 
nicht  glaubhaft.  Eher  nach  excore  einsuschieben ;  die  hftl.  Fanag 
ergibt  M-f  (so  aufg.) .  was  freilich  auch  bedenklich  ist  Die  rhyih* 
misch  beste  .Stellunfr  f^<7^  /;;?/?«,«  (V2)  wäre  stili-li-ch  hart.  —  7  iüc 
bicnnium,  hic  sexennium  M.  Cl.  m.  V  (Lä^^);  {iUe)  sej^cnmi  D;  ilk 
sex,  düilte  richtig  sein  (y2).  —  8  insinuandi  fuit  M.  Cl.  m.  V  (L'2»i» 
leidlieh;  i$aro  eimdi  f,  D  (V2),  in  jeder  Hinetcbt  besser.  —  10  gicfme 
legibus  populum  non  tetieri  (L3tr);  viell.  j)ojt.  leg.  (V3).  —  14  qui  ften- 
culum  forhtnae  rofidif  fadt  M.  Cl.  m.  V  (L4):  eni.  per.  fort.  fnr.  D  (VZ). 
besser;  factiü  e.  Ht't.  [coli,  faciai :  LP),  zu  überlegen.  —  17  haöu^rü  mr- 
moto«  H.  Cl.  m.  V;  habuü  am.  D.  Beidee  LI',  aber  erster«  mit  ecfaledi' 
tem  Anlauf,  daher  unzulttsBig;  habuit,  syntaktisch  correct.  ist  dajt  eni* 
zig  richtige.  —  21  ab  eis  nrtum  diceretur  M.  Cl.  m.  d.  Hften  (VS),  z^i: 
diceiur  Madv.  (SS6),  schlecht;  zur  Syntax  cf.  Wemsd.  zu  Pbil.  IV  ex. — 
22  exercitum  duxcrat,  jugulari  coegii  M.  CL  m.  d.  Bften  (V2 — »L3^}, 
gut;  [coegit]  Cobet  (PPS),  schlecht  —  31  in  Jtalia  praeter  GaHiamt&lM 
M.  CI.  ni  d.  Hftrn  (Vli.  (.Mit;  'prcuf.  G.']  Jordan  (PI),  schlecht.  —  %\ 
fortassc  sertus  drcfmctis  M.  m.  d.  Hften  (S3),  ??nt:  srm  Cl.  m.  Cobe: 
\AIi*Ät«),  schlecht.  —  rettulistis,  satis  decrevisse  videor  M.  Cl.  m.  d.  Hfi^ 
(MS*),  gut;  dixiaee  Lehmann  (MS*^'),  scbleeht.  —  42  <mmo  hosiüi  ia 
omnis  bonos,  cum  cxercitu.  Antonius  M.  Cl.  m.  d.  Rften  (V2).  gut; 
[Antoniu<>^  Cob.  Madv.  als  incomniodipsimo  loco  positnm  (Lflft^),  nicht 
gut.    Warum  in  com  m.  loco,  wissen  wir  jetzt. 

Vi  11  ineqmtiä  seehste  M.  m.  Nipperdey  (L8<),  ganz  gut  (nequUim  tat 

scdere  V);  neq.  scelerate  Cl.  m.  Klotz  (l'S  ),  schlecht.  —  18  O  »ordidn<, 
qui  arrrpt-rint,  improbum  qui  dederif !  M.  Ol.  m.  Ernesti  (LS'^  P2i. 
kein  schöner  Rhythmus;  da  nun  V  aneperunt  hat,  dürfte  eher  dederü 
in  dedit  zu  ändern  sein  (S3  V2,  eleg.inte  Auflösung).  Synt.  richtig, 
da  qui  acc.  —  die  ICnipfftnger,  qui  d.  =  der  Geber.  —  16  i<iii9  res  ipm 
[pubhKij  M.  m.  Muret  (Sl);  ohne  Athet.  Cl.  (L4).  Beides  bedenklich; 
nicht  uufir.  —  19  Jiora  non  jws.sit  M,  Cl.  m.  d.  meist.  Üften  (VI),  ^t: 
Horum  üraev.  m.  o  (Sl).  schlecht. 

VII  a  Gaiue  fraier  est  iude  revocaius  CL  m.  D  (LI'),  gut;  [inde]  M.  m. 

V  (PP3).  schlecht  —  14  quid  refert?  tarnen  opinio  est  graiior  M.  m.  d. 
Hfttn  (T-P),  gut;  grnrtfi  (3l.  m.  Pluyg.  (M6^).  schlecht.  —  Drpnlimu.- 
nos  qutdem:  extarqucnda  sunt  M.  Cl.  tu.  V,    Die  üntersucher  de«  con 
stmctiven  Rhythmus  werden  festxustellen  haben,  ob  ffir  solche  FUIe 
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O — »0)  die  Elinon  gilt;  wenn  ja,  itt  die  La  von  D  {vi  exiorq.)  TonQ* 

liehn,  damit  L2tr^V9  entsteht. 

iTIII  8  unde  eiinm  nometi  dactunist  tumultus  M.  Cl.  m.  d  Hften  (Va); 
tumtUtutt]  Cobet  (MS3  tr),  schlecht. —  12  dominus,  tarnen  est  miserriinnm 
M>88e,  si  velit  M.  Cl.  m.  d.  üften  (L48),  gut;  (esse)  |M)««f  Playg.  (Mio  ), 
ichlecht.  —  13  quid  tandtm  interni  inter  te  et  illos  M.  Cl.  m.  V  (.S2r), 
icblecht;   intcrest  \)  (S3).  gut;  zur  Syntax  cf.  Lebreton,  Kttidps  3')4  wq. 

—  18  nostri  iriumpharcrunt  {S2p),  schleclit ;  wohl  sicher  trnmipharunt  (VI). 

—  2o  circumscriptiane  exissct  M.  Cl.  m.  V  (S2);  exceai>is:set  U  bes- 
ler.  —  ettpotius  r^^iuUtmdua  M.  Cl.  m.  Y  (MSHr).  est  tohu  J>  (L8>). 
»esser.  —  ^  ad  tmaUtm  referatU  (P2);  refarrent  (YS)?  Syntax  der  sen- 
entiae. 

X  honores  mortuo  (luaereremus  M.  Cl.  m.  Y  (V3),  gut;  m.  Iion.  q.  Co- 
>et  m.  D  (LS*  m.  iebl.  Aofl.),  ichlecbt  —  2  m  mäh  justior,  quam  m 
H>r.  Sulpieio,  reperietur.  Cl.  m.  D  (HS**');  {fmun  . . .  Sulp.]  M.  m.  V 
L.'i^),  besser.  —  4  staiuae  stetenait  usque  ad  meam  metnoriam  in  rostris 
d.  Cl.  m.  V  (LI'),  gut;  siat.  in  rostns  stet.  u.  ad  nostram  mem.  D 
.M2'),  schlecht.  —  5  esse  omatidam  putarem  M.  Cl.  ni.  V  (V8);  tiono- 
•andam  od.  decora$^dam  D  (LS  resp.  LS*) ,  ofifeob.  Interpolation.  — 
:0  est  posita  vivorum  M.  Gl.  m.  Y  (Li*),  gut ;  ett  viv,  pot*  D  (PS) 
cblerht. 

i  13  a  kycUo  tiuriaco  abduxit  M.  CL  m.  d.  Hften  (LP),  gut;  \Syriaco] 
'luyg.  (SS),  seblecht.  —  15  m  eadem  eau$a  ponatur  M.  Gl.  m.  V  (SS), 
lart;  repon.  D  (VI),  gut.  Nicht  aufg.  —  20  ad  virtuUm  referronus  M. 
31.  m.  V  (VI),  gut;  referamus  D  (PS),  srlileoht. 

est  . , ,  sapieniis  .  .  .  praemeditari  fciendum  modice  esstj  8%  evaitrit, 
\£aiori$  .  • . ;  tum  minoris  fortiter  ferre,  si  ecenerit  M.  m.  d.  Hften  (V2  ||  V2). 
Dii>  erste  $i  ev.  athetirte  Kays.  o.  CL,  das  zweite  Bm;  die  Athetete 
irgibt  im  ersten  Satz  IM.  im  zweiten  Vi;  die  zweite  ist  somit  un- 
schädlich, unnötig  lieide.  —  8  posset,  ocuIüs  paverit  suos  M.  Cl.  m.  Fer- 
'ari  (M4');  pamt  U.  Hften  (LS^).  solök;  aber  besser  wäre  oc.  suos  pa- 
lerü  (Y2).  —  81  efiom  tn  gladiatore  diffieOU  M.  CL  (Li'),  gut;  €«.  ffla- 
Uatori  Pluyg.  (P2),  schlecht  —  23  maxime  incumhis,  (ut)  inteüeffo  M. 
31.  m.  Hn!m  (L2"),  verdirl)t  die  Chuisol  (V2)  und  ist  unnötig.  —  31 
Trimo  quo^uc  tempore  re/eraiU  die  lleraut>g  ,  ulThythmi^^ch;  ßrant  die  Hften 
H2*).  Nieht  anfg.  —  88  mmma  . . .  spes,  summa  . . .  mdsks  summa- 
ju€ yirtus  (P8);  wohl  «iiimfia  virtus  (V:^).  —  85  n€e  paratum  saium^  sed 
jeritum  atque  fortcm  'vereor  ne,  si  V  hnberemus,  non  c;ireremus  parti- 
:ula  etiam  post  peritum'  M.  Ist  mir  zweifelhaft:  sie  wUrde  V3  zu  LS* 
'erderben. 

CII  8  iamentari  uxorem:  hier  (8S)  setsen  eine  Lflcke  an  Em.,  Halm, 

v;iy.s  ,  clausf'ltt'chnisch  wahrsch.  —  S  ut  nnn  rcfcrat  pedem,  in.sistet  cerie 
vi.  Cl  m.  d.  Hften  (bl),  hart;  sisiet  c.  Halm  u.  Kays.  m.  GaÜelmas 
ö.ij,  jrat.  — 

cm  8  est  omni  näione  tecHor  M.  CL  m.  Y*  (HA*) ,  unscMn ;  pro- 
edior  V*  u.  ein  Teil  von  D  (V2),  dürfte  richtig  sein.  —  7  merita, 
nea  qunedam  officia  >n  ilhon  M  Cl  m.  V  (MS'^),  ansprechend;  aber 
kuch  i)  [officia]  ergibt  eine  interesaante  Clausel  —   11  sed  mea 

nemoria  dilabuntur  (MS3*);  'fort,  c/o&tiniur*  CL  (M.S2*y).  viel  schlechter. 

—  I  S  popuHque  Romani  ardor  exUngui  (Yly);  rtsUngui  Ursin.,  gebill. 
.  Halui  <SS),  «chleclit.  —  24  ecquo  tc  tua  virtus  jiruir.risarf.  rcqun  ge- 
msY  Cl.  m.  (1  Ht'ftcti  (Vif),  gut;  von  den  Conjectiiien  hat  die  J^chelle'- 
cbe  (jenus  vitae,  von  M.  aufg,  wenigstens  nichtn  verdorben  (Vi);  ec- 
MO  ingenium  Ursinns  (P2),  ecquo  industria  Plnyg.  (LS  tr),  ecquo  iUustre 
tenus  GL  (PStrV  alle  schlecht.  —  27  commune  cum  pluribus  (od.  -ihm) 
ut  simiUimis  M,  Cl.  m.  Pighius  (M*^).  BClilecht:  da  die  Hften  dissimi- 
ibus  haben  (MS^^r,  sehr  schlecht  und  sinnwidrig),  so  war  similibus  das 
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nächste  und  rhytlimisch  beste  (M2*).  Nicht  aufg.  —  30  sectorem  O 
Pompei  vivere  Antoniutn  M.  Cl.  m.  d.  Hften  (V2),  gut;  [Antonium]  Jcr 
dan,  aber  VS  ist  in  der  spät.  Red.  minder  gut.  —  84  constnstnjpu 
artmieriHi  {quam  odervU)  H.  m.  Lehmaim,  rhythmisch  (V8)  das  beiU 
aber  schleppend;  consensuque  oderint  CL,  rhythmisch  (V9)  nicht« 
gut,  aber  elecr  int.  —  f)^  Brief  det  Antonius  ist  natarüch  onbeiAdt* 
sicbtigt  geblieben. 

XIV  7  . . .  adulesceniulos  circumscrilnmt :  his  enim  . .  .  cansuetndo  9obL 
Leisteren  Satz  entfernt  Playg.  mid  damit  zugleich  eine  elegante  Aof- 
lösung  (S3  -<  Va)  —  13  Die  verzweifelte  Stelle  läßt  su  h  mit  E  lfe 
des  durchgehenden  Rhythmus  einrenken:  etiam  in  eos,  qui  omne^  swt 
curas  in  rei  puöiicae  salute  defigunt  {y\f),  in  peiua  crimen  invidia  ^ 
refnijltur  die  Hften.  Hier  ist  ^^^^^  quaerelw  (VIy)  sicher;  cnmm  «b> 
vidiaque  q.  Faern.  wegen  des  sohlechten  Anlaufs  unmöglich;  am  Aa- 
Schluß  an  Madv.'s  impetm  crimenquc  q.  verniut»^  ich  impetus,  crimen  <a^ 

mvidia  j.,  mit  Einhaltung  des  Schemas  —    —  —     —  ^ :  >— ^  ^ 

in  beiden  8fttMn.  —  24  eoamti  supermmt  Aosles  Judieot  emm  «idsm 
t^pptÜo  impmAorts  M.  m.  d.  Hften  (Vl[;  [cimi  . . .  tmp.]  CL  m«  Fasm 
u.  Pluyg.  (VS).  minder  gut.  —  pro  patria  ^^^t  potissimttm  rcddiiä 
(V2),  gut;  üppdita  F.  W.  Schmidt,  —  auf  man  nicht  klüg«k 
—  35  fratribus  eadem  tribuendu  censeo  (M-i^j  nicht  sehr  gut;  [c«»«dl 
Plnyg.  [PPS)],  gans  schlecht. 

So  hätten  wir  denn  niclu  ere  hundert  Cicerostellen  aii  ans 
voibeigeiien  lassen;  wir  haben  Ausgabe  gegen  Ausj^abe,  Hand- 
schrift gegen  Handschrift,  Ausgabe  gegen  Handschrift  käm- 
pfen aebn  —  die  Clauseltechnik  durfte  meiBt  wirksam,  oft  at- 
scheidend  eingreifen,  nnr  hin  und  wieder  hat  sie  sich  nev- 
tral  "rerhalten  müssen.  Ihre  Wichtigkeit  für  die  Einzelkritik  ist 
damit  außer  Frage  gestellt ;  aber,  wird  man  fragen.  h:it  sie 
außer  ihrer  Notwendigkeit  auch  ein  andres,  weseutliclies  teit- 
kritisches  Priacip  blosgelegt?  —  Wer  unsre  Untersuchuiig 
aufmerksam  verfolgt  hat,  für  den  ist  diese  Frage  bereits  be- 
antwortet; fttr  die  andren  möge  folgende  kurse  Gompiexi» 
Raum  finden. 

Zunächst  die  tröstliche  Gewißheit :  die  Ausgabe  C.  F. 
W.  Müllers  ist  tatsächlich  die  beste  und  zus-erliissigste, 
die  wir  haben  —  wenigstens  hat  sie  vor  dem  Glauseigeriehl 
weitaus  am  besten  bestanden  ^^).  Daraus  folgt,  daß  auch  die 
textkritischen  Grundsätze,  denen  sie  huldigt,  die  richtigeti  sind: 
es  sind  folgende. 

Es  ist  yerkehrt,  einer  Handschrift  resp.  HandsehfiflsB- 
classe  als  der  einzig  maßgebenden  zu  folgen;  nach  wie  ror 
bleibt  ein  vorsichtig  abwägender  Eklekticismus  für  Cicero  di« 

^  Wenn  ich  iiüber,  auf  Grund  unvoilständigeii  Materials,  andrer 
Meinung  war,  so  soll  das  jeist  vergessen  sein. 
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beste  nnd  fruchtbringendste  Methode.  Uns  hat  sich  das  durch- 
aus bestätigt;  weder  ist  R  für  Verr.  IV  V,  noch  V  für  die 
Philippicae,  noch  H  für  die  Miloniana  die  maßgebende  Au- 
torität —  um  Ton  Lag.  9  und  den  agrariae  ganz  zu  schwei- 
gen. Verscliiebungen  im  einzelnen  sind  nicht  ausgeschlossen; 
so  haben  wir  gesehn,  daß  für  Phil.  I — ^VIII  (aber  nicht  wei- 
ter) der  Klasse  1)  eine  u;rüßere  BedeiUniig  beizumessen  ist, 
als  Müiler  glauben  konnte.  Audi  bleibt  der  Haiiptvorwurf 
gegen  seine  Ausgabe  —  daß  er  keine  neuen  Textquellen  her- 
angezogen hat  —  nach  wie  vor  zu  Rechte  bestehn;  in  der 
Beziehung  ist  Glarks  Ozoniensis  sehr  verdienstToH  und  wird 
es  noch  mehr  werden,  wenn  er  bei  der  Weiterftthrung  seiner 
Ausgabe  das  Clauselgesetz  nicht  ignorirt. 

Es  ist  ferner  verkelirt,  den  Text  der  Reden  als  einen 
Tummelplatz  tür  Conjecturen,  zumal  für  Athetesen  zu  betrach- 
ten; man  sehe  doch  nach,  wie  oft  bei  uns  die  Marke  „M.  m. 
d.  üften*  das  P^ädicat  »gut*^  erhalten  hat!  Unsere  Cicero- 
fiberlieferung ist  zum  Glttck  eine  ganz  zuyerlässige;  im  Ein- 
zelnen wird  nachzubessern  sein,  aber  nicht  yieL  Und  gar  fSr 
die  Athetesen,  mit  denen  namentlich  Pluygers  den  Cicerotext 
heimgesucht  hat,  ist  das  Clauseigerich t  ein  wahres  Gottesge- 
richt gewesen;  schmählicher  bnt  wohl  selten  ein  kritisches 
Princip  die  Probe  bestanden.  Daraus  ist  mehr  als  eine  Lehre 
za  ziehen;  was  fDr  die  griechischen  Texte  die  Papyrusfonde, 
das  kann  fltr  die  römische  Eunstprosa  das  Clauselgesetz  wer- 
den. Cicero  hat  nach  rbytlimiselier  Abrunduntj  frestrebt;  dies 
unbewußte  Streben  bat  ibn  i?i  der  Wahl  der  Ausdrücke  ge- 
leitet und  mag  ihm  hin  und  wieder  eiu  weniger  geeignetes 
Wort  an  Stelle  eines  stilistisch  besseren  eingegeben  haben, 
oder  auch  ein  für  uns  als  entbehrlich  empfundenes  FQllseL 

Es  ist  endlich  verkehrt,  sich  ohne  intime  Kenntnis  der 
Sprache  Ciceros  an  seine  Kritik  zu  wagen;  gerade  weil  Müller 
ein  feiner  Spracbkenuer  war.  l^oiiiite  er  im  Widerstreit  der 
überlieferten  Texte  meist  die  riciitige  Fährte  tiuden.  Doch  das 
sollte  sich  von  selbst  verstehn. 

Im  übrigen  ist  nicht  zu  verschweigen,  daß  wir  erst  im 
Anfang  der  Aufgabe  stehn.  Der  Zufall,  daß  eine  kritische 
Nota  auf  eine  Clausel  fallt,  ist  im  Orunde  selten;  viel  häu- 
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figer  werden  Satzschltoe  in  Miileidenachaft  gezogen  —  Oin 
Theorie  zu  nnteraucben  ist  daher  die  nächste  Anfgabe.  Dod 

darauf  wird  noch  zurückzukommen  sein;  die  wenigen  Probea. 
die  ich  ganz  willkürlich  eingestreut  habe,  sollen  nur  vr 
Nachfolge  autmuufcerD,  —  ich  hätte  leicht  ihre  Zahl  ferhon- 
dertfachen  können. 


Kap.  III.  Folgerungen  für  die  höhere  Kritik 

Daß  auf  dem  Gebiete  der  höheren  Kritik  keine  besonnen 
Qberrascbenden  Resultate  Ton  der  Torliegenden  Untersuchung  ro 
erwarten  sind,  ist  schon  oben  (8. 592)  bemerkt  worden;  hier  wid 
es  sich  haupt^blich  dämm  bandeln,  die  Metboden  und  Kii- 

terien  der  hülieren  Kritik  auf  Grund  der  Clauseltechnik  zi: 
präcisiren.  Da  ist  es  zunächst  uotwendig,  daß  der  Leser  «ich 
in  dem  Zahlengewirr  der  großen  statistischen  Tabelle  zum*a(- 
finden  kann.  Mein  Verfahren  im  Exoerpiren  der  Claoseli 
habe  ich  oben  S.  595  offen  dargelegt  —  der  £rdennBt  ^ 
Subjectivität  war  dabei  auf  keine  Weise  zn  entfernen. 
war  aber  alles  weitere  an  strenge  Regeln  gebunden.  W* 
Clausel  wurde  durch  eine  Formel  definirt,  alle  Clausehi  Mck 
den  Formeln  sortirt,  dann  kam  die  Addition,  dereu  Result»tf 
eben  unsre  Tabelle  gibt,  dann  die  Procentbestimmung.  ^^«^ 
nnn  die  Procentsatze  der  V-Clanseln,  also  der  strengen  Klafl^ 
nach  den  zehn  chronologischen  Rubriken  yon  Qninct  B- 
com.  bis  zn  den  Philippiken  folgende  Zahlen  ergaben: 

1)  52,5;  2)  58,2;  3)  61,2;  4)  63,2;  5)  01,6;  6)  61,9;  7)62.5: 

8)  62,9;  9)  62,2;  10)  61,2 
so  läßt  sich  daraus  zweierlei  folgern:  l)  Mein  Verfahren  beiis 
Excerpiren  der  Glausein  war,  wenn  nicht  richtig  (dies  Wort 
ist  hier  nicht  angebracht),  so  doch  soweit  gleichmaßig,  ^ 
das  SubjecÜTe  in  der  großen  Masse  sich  selbst  anfbob,  vi 

2)  Cicero  trug  als  unbewußten  Regulator  das  Streben  in  Biek. 
circa  ^/s  seiner  Clausein  streng  nach  dem  Schema  —  ^-  _ 

zu  bauen ;  dieses  iMaaß  der  Strenge  nach  autänglicher,  etw*** 
größerer  Freiheit  in  den  Jngendreden,  ist  für  ihn  wibno^ 
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fieiiies  ganzen  Lebens  charakteristiech  gewesen;  eine  Entwieke- 
lang  ist  darin  schlecbterdings  nicht;  za  erblicken.  Dasselbe 
^It,  wie  die  statistiscbe  Tabelle  zeigt,  aucb  fHr  die  übrigen 

Wertklassen.  nur  daß  mit  zuiifhinender  Kl  luhcit  der  Zahlen 
auch  die  Schwankuiif^en  etwas  größer  werden.  Kurz,  wir 
haben  das  volle  Recht  zu  sagen :  dasEchtheitskrifce- 
rium  für  die  Reden  Giceros  ist  die  Formel 
(Y  :  60,a  +  L  :  26,5  +  M :  6,1  +  S :  5,2  +  P:  14);  eine  Bede, 
deren  Olanselnbestand  sieb  von  dieser  Formel  zuweit  entfernt 
ist  als  unecht  zu  betrachten  .  .  .  Da  wird  es  nun  von  Inter- 
esse sein,  zu  zeigen,  wie  vor  diesem  Echtheitskriterium  einer- 
seits die  angezweifelten  Heden  des  ciceronianischen  Corpus, 
andrerseits  die  sicher  unechte  Invectire  gegen  Sallust  bestehn : 
Cat  III       red.  Q.        dorn.  Marc. 
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Die  de  domo  erscheint  glänzend  pre rechtfertigt ;  freilich 
ist  sie  auch  die  längste,  so  daß  das  Zufällige  sich  hier  am 
ehesten  eliminirt.  Bei  den  drei  andren  sind  die  Schwan- 
kungen grösser,  nicht  sowohl  in  der  red.  Q.,  die  am  störksten 

anpfezweifek  wurden  ist.  als  in  den  zwei  ührij^en.  Ist  hier 
vielleicht  das  erlaubte  Mal^  überschritten?  Sehn  wir  uns  die 
Invective  an 


V 

L 

H 

MS 

8 

P 

1  14 

8 

2 

8 

2  4 

6 

1 

6 

2 

9  1 

8 

1 

2 

1 

2 

3  8 

8 

2 

5 

4 

n  — 

6 

2 

8 

4 

2 

2 

m 

3 

11 

äumiua  22 

28 

19 

8 

14 

11 

27 


Digitized  by  Google 


808 


Tb.  Zielintki,  Das  ClaiuelgMets. 


Da  die  Gesamtcahl  der  Chmsela  in  dieser  Rede  102  be 
trigt,  80  stellen  die  unteren  Zahlen  zugleich  die  ProceDtdl» 

dar.   Also  (V  :  22  +  L  :  28  +  M  :  27  +  S  :  14  +  P :  H)- 

das  ist  die  Formel  einer  sicher  unechten  Rede  ^^).  Damach 
wird  man  wohl  kein  Bedenken  tragen,  auch  die  Marceiliiu 

»•)  Hier  das  N&here:  1»  :  5,  1«:  0  (NB!),  P  :  3;  2» :  2,  2tr:4: 
:  1,  »«:  1,  »tr  :  i;  j{tr  :  3;  «'  :  1  .  «- :  4,  :  1 ;  4  :  2.  —  M.  f:l 
»»»  :  2;  1  :  1.  4"  :  l;  #»  :  1.  :  1.  -t^tr  :  1;  5  ;  3,  5=  :  2,  &  :  2,  :  i. 
«»:  1,  5'*  :  1,  7  ■  !  -  nn.  2»  :  1;  S'r  ;  2;  8»  :  1,  V*  •  1  ;  :  1.  t":i 
—  S.  1  :  2 ;  2  :  ü ;  «  :  1 ;  3  :  5.  —  P.  1  :  3 ;  2:1,2^:1;  3  :  2;  3 : 1 
S>:1,  S*:l. 
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nebst  der  OatiliDaria  III  der  Giaaseln  wegen  yorlftufig  für  ecbt  zu 
erklären.  Das  wäre  in  den  Tagen  Marklands  und  F.  A.  Wolfis 
eiwas  großes  gewesen;  jetzt  kommt  die  Entdeckunjgr  zu  spUt. 

Aber  freilich:  unser  Anonymus  war  ein  Stümper,  der 
von  Kbythmus  und  Clausein  überhaupt  nichts  wusste;  es  wäre 
interessant  zu  erfahren,  ob  die  ciceronianische  Formel  inner- 
halb der  £ntwickelang  der  Kanstrede  etwas  individuelles  dar^ 
stellt,  oder  ein&cb  die  Gattung  repräsentirt  Nehmen  wir 
daher  des  Vergleichs  wegen  eine  zweifelloe  in  diese  Entwieke- 


Iii 


ug   hiiH  iiiL^i  liijrende  Rede  —  den  Panegyricua  des  Pliaius. 


Cioero  Plin. 

I 


1: 


84  0,2 


285 


44 


501 


1.8 


0,2 


2,8 


10 


12 


116 


^.7 


P: 


Cicero 


1: 
1»: 


2: 

2»; 
2tr: 


2 

:\ : 
Skr: 


Plin. 


48 
6 


39 
10 
6 


12 
12 

37 

1 

7 


[PPS.  29) 
3  : 


21 
4 
3 
2 


Summa 


8 


II  leicht : 


II  schwer : 


III  leicht: 
(PP3: 


III  schwer : 


IV: 

V: 

VI: 

Vil: 

Vm  sq. : 


Cioero 


Plin. 

% 


bm 


i32,&24l 


2788 


2011 


15,512021,8 


8867 
29] 


2872 


11,2, 


18,7 


16 


33, 


7813^ 


6 


58  9,6 


650  3,6|  13 

55  0,3,  3 

80  h 

83  2 


2 


ä  :| i)30 15»2|  33  [  0  II         { 24»  {l»4|  2U |:i,t>||    Summa    1 171^2  j  10ujD4l^ iyi)j| 


Digitized  by  Google 


810 


Tb.  Zielinski,  Das  ClautelgenU. 


Die  pliniaoische  Periode  ist  anders  als  die  ciceronianiache  — 
der  Stil  Senecas  hat  sie  beeiaflußfc.  Da  ich  mich  in  diex 
Mischgattnng  Dicht  hineingelebt  habe,  getraute  ich  mir 
nicht  die  Perioden  inatinctiT  abzugrenzen;  mein  KriteriiUB 

war  ein  iiußerliches.  ganz  wie  bei  Livius  XXI  (ob.  S,  606; 
—  die  i^S"!"^"^^^^^  "^ch  C.  F.  W.  Müller,  außer  wo  sie  aaf 
kein  Satseude  fielen.  So  ist  die  Zahl  der  Clausein  kleiner  ge- 
worden —  andre  werden  die  doppelte  und  dreifache  Anabi 
henroflschälen  —  aber  für  die  Statistik  hinreichend  groß. 

Die  untere  Summenreihe  (M  und  MS  ist  wa  addiieo) 
stellt  die  Procentsätze  der  Wertklassen  dar;  die  plinianisehe 
Formel  ist  somit  (V  :  50,9  +  L  :  30,7  -f-  M  :  8,5  -h  S  :  6  -f 
P  :  3,6).  Die  Zahl  der  strengen  Clausein  beträgt  demnach  nur 
noch  die  Hälfte  der  Gesamtzahl,  alle  übrigen  Wertklasaea 
sind  gestiegen.  £s  bemht  daher  auf  Täuschung,  wenn  Bomec- 
que  (Rev.  de  phil.  1900,  205)  die  Regeln  der  metrischen  Pko» 
Ton  Plinins  avec  une  regularitS  presqtte  monotone  beobaditet 
hiuil;  tatsächlich  ist  er  in  der  Handhabung  des  Clauselge^r^Z/^ 
freier,  als  Cicero.  Und  kelirt  man  nun  zu  den  an£r<?zweitVlk'n 
Reden  Cicero«  zurück,  so  bemerkt  man  mit  Staunen,  da;.^  die 
Marcellina  der  plinianisehen  Formel  viel  näher  steht,  ak  der 
ciceronianischen;  wäre  sie  länger,  so  wäre  die  Beobachtng 
entscheidend  —  so  wird  man  sich  aber  nach  andren  Beweisa 
umsehn  müssen.  Eines  steht  freilich  fest:  die  Echtheit  der 
Marcellina  beweisen  die  Clauselu  nicht,  sondern  nur  die  sorg- 
iaitige  rhetorische  Schulung  ihres  Autors. 

Wie  dem  auch  sei:  die  oben  für  Cicero  aufgestellte  For- 
mel  ist  individuell,  nicht  generisch;  besdiränkt  man  sie  sof 
die  Werte  von  Y  und  L«  die  ja  ausschlaggebend  sind«  eo  kaan 
man  sagen:  ^[It/,  ist  die  ciceronmnisehe,  ^\  die  plinianisehe 
Formel  —  oder  auclu  in  Decimaiijrüchen,  2,28  die  ciceronii- 
nische  und  l,Oü  die  pimianische.  Für  den  Autor  der  Invec- 
tive  war  die  Formel  ^  =  0,78. 

Aber  die  Tabelle  lehrt  uns  auch  sonst  manches  Inteiei- 
sante  —  zunächst  die  rechte  Summenreihe.  Die  Formen  der 
Hauptform  I  betragen  bei  Cicero  nicht  gans  ein  Drittel  der 
Gesamtzalil,  die  von  11  etwas  über  ein  Viertel,  die  von  III 
wiederum  ein  Drittel;  bei  Fünius  ist  I  auf  Kosten  von  lU 
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mächtig  gestiegen,  während  II  seinen  Platz  behauptet  —  d.  h. 
das  Terhftitnis  der  weiblichen  und  männlichen  Clausein  ist 

dem  Spraclijreist  gemäß  dasselbe  geblieben,  aber  die  asianische 
Duiresenclausel  hat  zu  Gunsten  der  attischen  Caesurclausel 
zurücktreten  müssen;  hieriu  ist  |§  =  0,9  die  ciceronianische 
und      =  1,9  die  plioianische  FormeL 

Aber  das  intereesanteste  ist  doch  das  Verhältnis  Ton  2 
zu  2.  Wie  der  Leser  sich  erinnm  wird,  haben  wir  (S.  652) 
an  diesem  Verhiiltnis  bei  Cicero  das  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  s- 
gesetz  beirründel- :  tuifimgs  wie  «^deich  zu  <^leicb,  ja  mit  Ueber- 
wiegeii  der  schweren  (irundform,  ändert  es  sich  vom  Consu- 
latsjahr  an  zu  Gunsten  der  leichten :  63  ist  2  :  2  =  1,24,  bis 
zur  Verbannung  1,62,  nach  der  Verbannung  1,88,  bis  zur 
Balbina  wieder  1,46,  bis  zur  Miloniana  dasselbe«  in  der  cae- 
sarianischen  Zeit  aber  2.:^,  in  den  Philippicae  gar  3,2.  Wenijrer 
bemerkbar  war  dieses  Streben  nach  Erleichtmnit?  in  Iii,  da- 
gegen wieder  sehr  auffällig  in  IV  —  weiterhin  versagten  die 
großen  Zahlen.  —  Wir  haben  sodann  (S.  678)  aus  Quellen- 
zeugnissen  nachgewiesen,  daß  die  Ungunst  der  schweren  Clau- 
sel  2  gegenüber  in  der  von  Cicero  gewiesenen  Richtung  nach 
seinem  Tode  noch  gestiegen  ist,  und  zu  Quintitians  Zeit  2  ge- 
radezu als  eine  schlechte  Chmsel  galt.  Durch  die  plinianische 
Statistik  wird  dies  Resultat  glänzend  bestätigt:  im  Pauegyricus 
kommt  2  volle  77 mal  vor,  2  nur  lOmaP^)  —  die  Formel  ist 
bereits  7,7,  statistisch  steht  2  tiefer  als  L2S  Tiel  tiefer  als 
aUe  eingehen  Ableitungen  TOn  1. 

Das  ist  freilich  kein  individuelles,  sondern  ein  chronolo- 
giisclies  Kriterium;  individuell  dap^eo^en  scheint  mir  folgendes 
zu  sein.  Die  Form  P  ist  bei  Cicero  eher  in  cadente  domo; 
in  den  ersten  Reden  noch  recht  stark  vertreten  (1*  :  17,  1'  ;  26), 
nimmt  sie  stufenweise  ab  und  ist  in  den  Philippicae  recht 
selten  geworden  (1* :  121,  1'  :  28);  in  den  Bedeschlttssen  wird 
sie  gemieden  (ob.  S.  620),  und  in  seiner  Theorie  gilt  sie  als 
schlecht  (S.  648).  Bei  Pliuius  ist  .sie  wieder  eine  der  belieb- 
testen Clauseln  g<'Worden,  nächst  VI  und  \  2  d'v  drittbevor- 
;&ugte;  wie  iUr  Cicero  esse  videatur^  ist  tür  Pliuius  esse  non 

")  Nicht  mitgezählt  sind  die  beiden  kritisch  nnsieheren  FftUe  43,  2 
und  61,  6. 
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pohiü  die  charakteristiscbe  ClauseL  Damit  hängt  offenbar» 
sammen,  daß  aoch  in  der  Theorie  diese  daosel  erst  nadi 
Cicero  auftaucht;  hier  hat  sie  es  sogar  zur  Anerkennmig  als 

pulcra  clausula  gebracht  (oben  S.  648  f.).  Ueberhaupt  i«t  der 
Clausehvert  bei  Plinius  ein  weseotlicb  anderer:  sollieii  wir 
bei  ihm  die  5  beliebtesten  Clausein  als  V-Kiasse  abgrenaen, 
so  würden  1,  2,  P,  3  und  1*  dahin  geborpn. 

Item:  fttr  die  höhere  Kritik  speciell  Ciceros  lehren  die 
Periodenclauseln  nicht  viel:  dazu  sind  die  Reden,  die  man 
daraufhin  untersuchen  möchte,  zu  klein.  Ganz  anders  wlirde 
das  Urteil  lauten,  wenn  wir  den  ganzen  constructiven 
Rhythmus  heranziehn  könnten:  da  hätten  wir  auch  für 
die  kleinen  B>eden  hinreichend  große  Zahlen,  mit  denen  sieh 
was  anfangen  ließe,  und  eine  Reihe  feiner  qualitativer  Beob* 
achtungen  überdies.  Das  wird  nun  ein  andrer  nachtrageB; 
nur  ein  kleines  Pröbchen  sei  zu  bringen  erlaubt,  um  den  Le- 
ser fUr  das  iiesultatlose  der  bisherigen  Betrachtungen  zu  ent- 
schädigen. 

Der  Brief  des  Lentuius  an  Catilina  ist  uns  bekanntlich 
in  zwei  Fassuncren  erhalten,  bei  Cicero  und  bei  Sallust;  in 
der  letzten  Zeit  wird  nun  der  sallustischen  Darstellung  der 
Quellenwert  abgesprochen,  indem  die  cioeronianische  als  ihre 
Vorlage  gilt.  Damach  mttßte  auch  die  ciceronianische  Pas- 
sung des  Lentulusbriefes  die  ursprüngliche  sein;  sehn  wir  m, 
ob  diese  Vermutung  zutrifft. 

Bei  Cicero  lautet  der  Brief  also  (Cat.  III  12): 
Quis  sim,  seies  ex  eo  quem  ad  te  misi  (83);  cara,  ui 
▼ir  sis,  et  cogita,  quem  in  locum  sIs  progreesus  (>3); 
▼ide,  ecqnid  tibi  jam  sit  neoesse,  et  cura  ut  omnimn 
tibi  huxiIki  adjuni^as.  etiam  infimorum  (L3'). 
Das  ist  eine  echte  epodisclie  Construction  ,  wie  Cicero 
sie  liebt ;  sollte  sie  dem  Lentuius  entfahren  sein,  so  wäre  das 

'*)  Möglich  wäre  auch  eine  andre  Auffassung,  die  aber  zum  selben 
Ziele  führt.  Ich  habe  mich  bis  jetzt  durchaus  gesträubt  in  L3»r  einen 
Diäresenbiat  anzunehmen;  ob  mit  Recht,  wird  eben  der  Untereach^ 
des  ooaetnictiven  Rhythmus  su  entscheiden  haben.  Bin  ich  im  Intam, 
80  haben  -wir  im  Briefe  des  Lentuius  eine  tetradische  Straphe  mit 
doppeltem  Tai  allolisimis ;  die  beiden  letzten  Clausein  sind  da&a  eeywid 
tibi  jam  sit  necesse  und  -gas,  etiam  |  infimorum  (LS^r  ||  Lgtrj. 
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an  Bich  nicbt  so  wunderbar  —  die  Rhetorik  wird  durch  Uebung 
ebenso  vertraut  und  nattirlich  wie  die  Grammatik.  Nun  aber 
die  parallele  Fassung  bei  Sallust: 

i^uiis  siiii,  ex  eo  quem  ad  tv  inisi  cognosces  (^S2);  fac 
cogibes,  in  quanta  calamitate  sis^  et  luemiuens  te  vinim 
esse  (L3^);  consideres,  quid  tuae  rationes  postulent  (L2i) ; 
auzilium  petas  ab  omnibus,  etiam  ab  infimis  (M4^^). 
Kitteignte  oder  schlechte  CUuseln  (die  letate  gar  mit  Ver- 
letzung des  0"  Verbots,  oben  S.  703),  tou  Symmetrie  keine 
Spur.    Was  ist   nun  wahrscheinlicher:   daß  Cicerti  m  seiner 
Rede  den  Leutulusbrief  clauselgerecht  zugestutzt  hat,  wie  er  es 
auch  sonst  liebt  (or.  222),  und  daß  Sallust  die  ungekünstelt 
originale  Fassung  wiedergibt  —  oder  daß  der  Historiker  das 
vom  Redner  geschonte  rhetorische  GefOge  des  Originals  aus 
Haß  gegen  die  Glausein  zerstört  hat? 

Soviel  für  jetzt;  nicbt  Raubbau  wollte  ich  treiben,  son- 
dern durch  eine  Lockung  mehr  dem  constructiveu  Ubjthmus 
zu  einem  Untersucher  verhelfen. 


Kap.  IV:  Zur  Accentiehre. 


Das  Ziel,  das  ich  mir  für  diesen  Abschnitt  gesetzt  habe, 
ist  folgendes:  die  Ergebnisse  des  ersten  Teiles  fiOr  die  Lehre 
vom  rednerischen  Accent  der  ciceronianischen  Zeit  zu  verwer- 
ten.  Die  Beschrftnkiing  ist  somit  eine  doppelte.  Binerseits 

iu  Hinsicht  des  Materials:  dieses  ist  durchaus  in  der  Clausel- 
technik  euthnlten  —  es  wird  Sache  einer  zuFammenfassenden 
Untersuchuug  sein,  meine  Resultate  mit  deu  bchlüssen  zu 
combiniren,  die  sich  aus  der  Plautusforschung,  aus  der  nach- 
klassischen Accentiehre  sowie  aus  der  Etymologie  ziehen  lassea 
Andrerseits  in  Hinsicht  des  Objects:  ich  habe  lediglich  die 
Zeit  Ciceros  im  Auge,  und  auch  für  sie  nur  den  rednerischen 
Accent  —  wie  \vi  it  der  vulgäre  Accent  mit  ihm  überein- 
stimmte, ist  eme  Frage  für  sich.  Ja  selbst  iu  diesen  Schranken 
weide  ich  den  Gegenstand  nicht  erschöpfen;  die  Lehre  vom 
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Wortgruppenaccent  z.  B.  werde  ich  bei  Seite  lasflen  mdaseiK. 

Es  ließe  sich  ja  wobl  nachweisen,  daß  Cicero  sSd  eiiäm  (nicht 

,<?rf/  ('tiam),  qind  mjis^  dd  tne^  rontra  )ios  betont  hat,  aber  zu 
eiuer  vollständigen  Behandlung  des  Geuenstandes  reichen 
meine  Sammlungen  nicht  aus,  und  Raubbau  mag  ich  nicht 
treiben. 

Vor  allen  Dingen  gilt  es  den  Nachweis  zu  führen,  daß 
sich  ans  der  Clauseltechnik  allerdings  Folgerungen  fftr  die 

Accentlehre  machen  lassen.  Wir  nehmen  dazu  ein  Wort,  das 
Wort  j/tfhcia^  und  eine  Clanselforn).  nämlich  LP.  Au  »ich 
läßt  sich  dies  Wort  in  unsrer  Olausel  auf  drei  ?erschiedene 
Weisen  unterbringen: 

(judici)a  perit6ra  ^ssent   =  l'ß^ 
(judi)cfa  reUqnernnt        =  l*p 
(jn)dk'ia  sübluta  = 

Wie  oft  maj^  jede  dieser  Stellimgen  vorkommen?  Man  con- 
sultire  die  Tabeliea  der  Anläufe  auf  S.  623  ff. :  die  ersfp  Stel- 
lung, die  die  Ictuirung  judiciä  verlangt,  ist  in  Ll^  überhaupt 
nicht  nachweisbar;  die  zweite,  jwlicfa^  nur  zweimal;  die  dritte, 
juäieia^  80mal.  Nun  könnte  man  freilich  sagen :  das  VerhÜI- 
nis  erklart  sich  daraus,  daß  die  dritte  Stellung  den  beliebten 
Clausrltypus  Vy  ergibt,  während  die  zweite  nur  zu  Vp  führt, 
die  erste  gar  mit  1  'ß '  das  Auflösungsgesetz  verletzt.  Wohl; 
hier  kommt  aber  außer  der  qualitativen  "^eite,  auch  die  quan- 
titative  in  Betracht  Die  Procentsätze  für  die  drei  Typen  sind: 
y  —  56%,  ß  —  29%,  p'  —  3% ;  um  vom  letzteren  ahzusehn 
—  wie  soll  man  es  erklären,  daß  der  zweitboTonragte  Typus 
l'p  gerade  mit  judicia  so  s^ut  wie  nie  vorkommt?  —  Oder, 
um  der  Sache  von  einer  andreu  8eite  beizukommeu:  wie  die 
Taht  llen  der  Anläufe  lehren,  ist  in  der  Worttypus  crimme 
70mal  vertreten,  und  gerade  judicta  nur  zweimal;  ebenso  in 
lißi  der  Worttypus  essh  immerhin  lOmal,  und  gerade  judidä 
kein  einziges;  wie  will  man  das  erklären? 

Nein:  die  hier  angeführten  Zahlenverliältnisse  lassen  nur 
eine  Erklärung  zu:  judici'i  ist  darum  auf  1^7  so  gut  wie  be- 
schränkt, weil  es  nur  hier  die  ihm  zukommende  Ictuirung 
judicia  bekommt.  Und  warum  kommt  ihm  nur  diese  Ictui- 
rung zu  ?   Auch  darauf  ist  nur  eine  Antwort  zu  geben :  weil 
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HUT  sie  mit  seinen  AcceniTerhältniflsen  barmonirt.  Mit  andren 

Worten :  aus  der  Clauseltechnik  läßt  sich  beweisen,  daß  der 

VVorttypus  judicia  den  Accent  (ob  als  Haupt-  oder  Nebeii- 
accent,  ist  eine  weitere  Frage)  auf  der  drittletzten  Silbe  trug. 

Das  Ergebnis  ist  nicht  gerade  überraschend :  kein  Mensch 
hat  sich  die  Sache  anders  gedacht.  Das  Ueberraschende  liegt 

in  der  Methode  —  sie  war  es,  deren  Berechtigung  es  zn  er- 
weisen galt.  Das  Folgende  soll  zeigen,  wie  sich  mit  ibrer 
Hille  die  ciceronianische  Accentlehre  so  sehr  ins  Einzelne  aus- 
bauen läßt,  daß  ihr  gegenüber  die  spateren  directen  Zeugnisse 
fast  jeden  Wert  Terlieren.  Wir  werden  die  Worttypen  nach 
einander  durchnehmen;  als  Material  werden  wir  hauptsächlich 
die  V-  und  L-Clanseln  heranziebn,  nur  ausnahmsweise  die  an- 
dren Classeu  (ich  muß  betonen,  daß  uns  die  L-Clauseln  hier 
wertvoller  sind  als  selbst  die  V-Clauseln,  da  WöittT  mit  zwei 
und  mehr  contiuuirten  Kürzen  nur  hier  vorkommen).  Die 
Clansein  mit  mehr  als  zwei  Einschnitten  ignoriren  wir  auch 
hier.  Bei  Clausein  mit  einem  Einschnitt  unterscheiden  wir 
Basiswort  (Bw)  und  Cadenzwort  (Cw) ;  liegt  jedoch 
das  erste,  in  die  Basis  hineinra«rende  Wort  mit  seiner  Ilaupt- 
nias^se  vor  der  Basis,  so  nentien  wir  es  A  n  1  a  u  f  si  w  o  r  t  (Aw\ 
Bei  doppeleiugeschnittenen  Ciauselu  kommt  zu  beiden  noch 
das  Mittelwort  (Mw)  hinzu.   Beispiele : 

Bw  Cw 

Vly  ;  morte  vicerunt 

Aw  Cw 
Vl^  :  (Ubera)li8  videretur 

Bw      Mw  Cw 
L8^' :  flaminem  parere  jussit 

Aw      Mw  Cw 
L  3^ :  (pessi)mae  yitae  similitudo. 

Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  an,  wie  oft  die  Clau> 
sei  und  mit  ihr  der  fragliche  Worttypus  vorkommt;  sie  sind 
als  Brutiozahlen  aufeu&ssen,  da  die  mehr  als  zwiefach  einge- 
schnittenen Clausein  in  Wegfall  kommen,  ebenso  manchmal 

die  Eüsionsfalle,  wofür  frei  lieb  die  Eliöiunsfälle  aus  dem  vor- 
hergeheuden  Typus  eintreten  —  ihr  Wert  ist  demnach  eiu 
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approximatiTer.    Wo  wir  Neitozahlen  haben,  stehn  diese  olw» 

Klammern. 

I  D  1  s  y  1 1  a  b  a.  Vier  Typen  :  cssoit,  cssCj  forent  ni»^ 
/ore.  Ich  schicke  voraus,  daü  das  über  esse  und  essmi  zu 
sagende  auch  für  Polysyllaba  mit  irochäisch-spondeiecbcai 
Auslaut  gilt  (alao  abesse^  prcäesse^  superesse  etc«),  soweit  na- 
türlich die  Betonung  eben  dieses  zweisilbigen  Auslautes  in  Fiage 
kommt. 

1)  Typus  es  s  e  n  t.    Stellungen : 

a)  Ictuirung  esseftt:  Yld  Cw  (427,  geteilt  mit  esse;  de 
die  Doppelzeitigkeit  der  Endung  fOr  alle  Gw  gilt,  wird  sie 
im  folgenden  nicht  mehr  hervorgehoben)  2y  Bw  (637);  9x 

Bw  (394),  von  selteneren  abgesehn. 

b)  Ictuuun^r  essnit  :  Oß  Aw  :  307  (ob.  S.  618)  :  0S§  Mw 
(533).  Doch  ist  stn^ng  genommen  nur  die  erste  Stellung  be- 
weisend, da  im  Mw  für  Oß§  die  Möglichkeit  der  Ictosvsr^ 
Schiebung  zu  berücksichtigen  ist. 

Resultat:  essent  überwiegt,  aber  auch  esscnt  ist  zweifel- 
los. Daraus  folgt,  daß  auch  die  Endsilbe  einen  ziemlich  wahr 
nehm  baren  Nebenaccent  trug ;  m.  a.  W. :  die  aas  der  CUa- 
seltechnik  hervorgehende  richtige  Accentuirung  ist:  essemU 

2)  Typus  esse.  Stellungen: 

a)  Ictuiruntj^  rssei  VOir,  OV  etc.  Bw,  unzahligemal;  fer- 
ner 1  0  Cw,  (427),  3  6^  Mw  und  Cw  etc. 

b)  Ictuiruug  esse:  fast  nur  0^      Aw  :  88. 

Bicsultat:  esse  überwiegt  bei  weitem;  daiS  trotadem  auek 
esse  nicht  zu  verwerfen  ist,  zeigt  folgende  Betrachtung.  Die 

Ictuirung  es$^  verletzt  das  Aufiösungsgesetz,  daher  ihre  Sd- 
tenheit;  wäre  sie  an  sich  schlecht,  so  würde  sie  ebenso  selten 
sein,  wie  die  übrigen  Aw-Typen  der  Formen  0*ß*.  Statt 
dessen  sehn  wir  sie  mit  88  Fällen  vertreten,  alle  übrigen 
Typen  zusammen  nur  mit  36  (oben  S.  623) ;  daraus  folgt  dock 
daß  sie  an  sich  nicht  übel  klang.  Wir  werden  uns  daher 
entschließen  müssen,  auch  diesen  Worttypns  zu  acoentniren: 

CSS  r. 

3)  Typus  forent:  Stellungen: 

a)  Ictuirung  forent:  kommt  nicht  vor. 
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b)  Ictuirnng  /orent:  Oß  Aw :  59;  OßS  Mw  (3ß5  :  341) 
2e  Ow  (220);  2e  Cw  (185)  a  8.  w. 

Resnltai:  ausschließlich  forM  . . .  Dagegen  laßt  sich 
freilich  sagen:  eine  Ictuirnng  formt  ist  nach  dem  Bau  der 
Clausein  überhaupt  nicht  möglich,  so  daß  in  diesem  Falle  der 
Schluß  von  Ictus  auf  Accent  unstatthaft  ist.  Wüst  hatte  s.  Z. 
sog:ar  die  Seltenheit  der  iambischen  Schlußwörter  durch  diesen 
Conflict  zwischen  Ictus  und  Aoceni  an  b^rOnden  gesucht 
(oben  S.  651)  —  mit  Unrecht,  wie  sich  sogleich  erweisen 
wird«  Fttr  die  iambischen  Schlnßwörter  ist  2e  (2£)  die  clau- 
sula classica,  ebenso  wie  1 6  für  die  trochaeischen ;  nun,  2  e 
beläuft  sich  auf  ll°/o,  2b  auf  10,5,  15  auf  10;  man  sieht, 
Cicero  beliandeit  die  ZweisilblerschlUsse  gieicb,  ohne  lamben 
und  Trochäen  zu  scheiden.  Und  daraus  geht  doch  wohl  her- 
vor, daß  jener  Oonflict,  den  man  annimmt,  überhaupt  nicht 
vorhanden  war.  Wir  werden  auf  die  Frage  noch  zurückkom- 
men ;  einstweilen  sei  es  gestattet,  bei  dem  gewonnenen  Re- 
sultate zu  bleiben. 

4)  Typus  f ore.    Stell ungen : 

a)  Ictuirung  fore:  O^fi  Bw  (113,  d.  h.  alle  LO»ß-Fälle 
mit  Abzug  der  S.  625  behandelten  Anlaufsfälle)  3^  (und  8^) 
8e  Mw  (8d).   Dazu  ein  Bruchteil  von  0*  (Mw  in  CyS). 

b)  Ictuirnng  forS:  0*p*  Aw  (12),  hauptsächlich  aber  in 

den  Cw  der  zum  vorigen  Typus  angeiüLirten  Fälle. 

c)  Ictuirung  fore:  2"  ß^v  Mw  (18);  3'^  ß'y  Mw  (8). 

Das  Resultat  ist  diesmal  von  den  vorigen  principiell  ver- 
schieden. Was  zunächst  die  12  Anlautsfalle  in  O^ß^  anbelangt, 
so  lehrt  ein  Blick  auf  die  Tabelle  S.  623,  daß  sie  sämtlich 
als  sohlecht  anausehn  sind:  in  O^ß^  ist  einzig  esse  das  gute 
Anlaufswort.  Sieht  man  von  ihnen,  wie  billig,  ab,  so  erweist 
sich,  daß  die  Ictuirung  fore  überall  dort  am  Platze  ist,  wo 
auf  unser  Wort  em  andres  Wort  folgt  (über  fore  sogleich), 
die  Ictuirung  fore  dort,  wo  es  das  letzte  Wort  des  Satzes  ist 
—  dort  ist  fore  dem  iambischen  f&rent  gleichgestellt  Diese 
Beobachtung  läßt  uns  ein  für  die  Accentlehxe  wichtiges  Ge- 
setz gewinnen,  das 

8.  8chlussstelhiiigsgesetz :  Durch  Schlußstel- 
iung  des  Wortes  wird  dessen  kurze  Endsilbe 

Philologut,  SttppUmMkibMtd  JX,  rinf»  Meft.  52 
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positionslang,  das  uns  zugleich  eines  Einblick  ge- 
winne läßt  in  das  Wesen  der  lateimechen  SjUaba  aaoepiw 
Was  nnn  ferner  das  ictoslose  /bre  anbelangt,  so  bindert 

nichts,  es  aus  fore  herzuleiten;  man  müßte  dann  annehmen- 
der einzij?e  Acrent  dieses  Wortes  sei  so  schwach  «gewesen.  daC 
er  nach  einem  stark  betonten  Wort  als  Nebenaccent  empfan- 
den wurde  und  daher  leicht  verwischt  werden  konnte. 

Aus  alledem  folgt  als  Resultat  für  unsren  Worttypiis: 
fbre^  in  Scblußstellung/'orc. 

IL  T  r  i  s  y  1 1  a  b  a.  Acht  Typen :  deberenty  debere^  hn- 
berent  und  habere  —  crederent,  credere^  facerent  und  faarc 
Fttr  die  erste  Hälfte  gilt  das  (Iber  essen t  und  esse  gesagte; 
nur  Kam  eisten  Paar  ist  nachzutrageD,  daß  seine  dansola 
dasaiea  (ly,  Ow)  einen  Nebenaccent  auch  fttr  die  erste  Silbe 
beweist:  esse  äeherifnt), 

1)  Typus  crvderen  f  .    Stellungen : 

Einzige  Ictuirnng:  crederent :  18  Bw  (427),  2c  Rvr  (66^1 
und  Cw  (666)  35  Bw  (1131),  3^8  Bw  (157),  2ö  Cw  (296). 
2'$  und  2'5  Cw  (99),  2'd  Cw  (27)  u.  s.  w.;  (cr€de)rhd  auch 
Oß  Aw  (112). 

Resultat:  unsweifelhaflb  crederent   leb  bem^ke,  daß 

dieser  Typus  unter  allen  leichten  Anläufen  der  beliebteste  ist 
(S.  618)  —  ein  Zeichen,  daß  der  Nebenaccent  hier  beeoodea 
kräftig  war. 

2)  Typus  eredere.  Stellungen: 

a)  Ictnirang  eredere:  O'ß  Aw  (124);  S^ys  Mw  (10).  üi- 
sicber  wegen  der  Verschiebung  2'ß5  Mw  und  S'ßS  Mw  (s.  u.  c). 

b)  Ictuimng  eredere:  dieselben  Cw,  wie  im  ▼origen  Typos. 
außerdem  als  Aw  in  0'^^  (13,  also  ebenso  schlecht  wie  fon\ 

c)  Ictuimng  rn'dere:  2**"  y  (^Ö),  3**^  Y  ßw  (55),  viel- 
leicht auch  2^|^ö  Mw  und  3^ßo  Mw. 

Resultat:  eredere^  in  Schlußstellung  erederi. 
Aus  eredere  erklärt  sieb  durch  Schwinden  des  KebenacoeDte 
eridere,  wie  fore  aus  ßre, 

3)  Typus  facerent.    Stelluncjen : 

a)  Ictuirung  facerent:  0^  Aw  |^47);  2''^'d  Mw  (36)  3" 
Mw  {U7). 
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b)  IctuiruDg  fdcermt:  1*6  Cw  (85);  2»r  (158);  8^y 
Bw  (99);  dazu  3*6?  Cw  u.  a. 

Besoltat.  Zwei  Acconte  hatte  das  Wort  sicher;  welcher 
▼on  ihnen  Haupt-  und  welcher  Neheoaocent  war,  ist  wol  ent- 
scheiden. Hält  man  an  dem  Grundsätze  fest,  daß  der  Neben- 
accent  schwinden  kann,  der  Hauptaccent  nicht,  so  steht  man 
zunächst  ratlos  da:  in  a)  scheint  der  erste,  in  b)  der  zweite 
Accent  geschwunden  zu  sein.  Aber  gleich  sind  die  beiden 
Gruppen  darin  nicht :  in  der  sweiten  ist  fdeereni  flbmll  mög- 
lich: in  1'8  ist  es  ebensogut  wie  suscqtUii  in  lift  in  O^y 
wird  er  durch  das  VerschiehungsgesetK  nahegelegt  Weniger 
plausibel  ist  fmerent  jü  Ü''^'o,  hier  ist  vielmehr  das  rein 
anapästische  facerenf  das  gebotene  (s.  u.  conflrerevt).  Es  hat 
demnach  fäcerent  die  größte  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

4)  Typus  faeere.    Stellungen  : 

a)  Ictuirung  fäeere:  Vy  Bw  (159);  2>y  Bw  (97);  Bw 
(21);  Mw  (44);  8>5CMw  (18);  dm  die  Cw  des  yorigen 
Typus  b). 

b)  Ictuirung  facire:  O^ß  Aw  :  16  (schlecht). 

c)  Ictuirung  Jacere:  O^p^  Aw  :  2  (schiecht). 

Resultat:  fdeere  das  einzig  richtige.  In  der  Schluß- 
Stellung  Termutlich  fdeere, 

III.  Tetrasyllaba.   Sechzehn  Typen: 

condonarcnt^  condonurt^  rcdonareni  und  r<tivnare 
Cömwcarent,   coiwocare^  rcvocarevt  und  revocare 
conmrierent,  convertere^  reverlerent  und  revertere 
eonßcerent,    conficere,    reficereni    und  refieere» 
Zur  ersten  Hälfte  gilt  in  der  Hauptsache  das  zu  e8se(nt) 
bemerkte.   Was  die  Nehenaccente  des  Anlauts  betrifft,  so 
empfiehlt  fflr  das  erste  Paar  die  clausula  classica  83  die  Be- 

tonung  ebnäanäre(fU)  oder  auch  canäbnare(nt)f  für  die  beiden 
folgenden  sind  redbndre(nt)  (cL  cl.  Ip  Cw)  und  ebnvocdre(nt) 
(3  und  35  Cw)  selbstverständlich,  für  das  vierte  beweist  die  cl. 
cl.  1*  (Cw)  ri  voairf'fpf),  womit  2's  (3)  und  3'  £  Bw  (13)  n  vocd- 
rtnt  (Verschiebuugijgesetz)  l  urciiaus  im  Einklang  steht  und  auch 
2»'ß'  £  Mw  (7)  und  3*'  ß^£  Mw  (39)  revocdrent  Qbereinstimmt 
In  der  zweiten  Hälfte  sind  die  beiden  ersten  Paare  schon 

53* 
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durch  das  zn  den  entsprechenden  Dreisilhem  gesagte  erledigt : 
wir  betonen:  ronverferrnt  (cL  cl.  2y  Cw),  dagegen  cmimrtfre, 
in  SchluÜsteiluiig  voni-trieri^  ebenso  reverterhitf  dag^en  fr- 
vertere,  in  Schluüstellung  revertere.  Eingehender  flind  die  M* 
den  letzten  Paare  sa  behandeln. 

1)  TypuB  eonfieerent  Stellungen: 

a)  Ictdrung  conftcerhU:  Vy  Cw  (176);  2*r  Aw  (26): 
Aw  (31). 

b)  Ictuirung  rmificerrnf :  2*' c  Bw  (61);  3*' 5  Bw  (^^l;. 
Hier  ist  zunächst  festzustellen,  daß  in  den  O^*^  -Fällen 

der  zweiten  Qmppe  die  lotnirnng  tatsächlich  conßeerent^  mcirt 
eänficdfent  war.   Meine  Beweise  dafttr  sind  folgrade. 

«)  Das  Wesen  von  0^  als  einer  Bntfaltnngsform  tob  O. 
Ist  tatsächlich,  wie  oben  angeuommen  worden  ist,  die  Corre- 
lation  der  beiden  Formen 


»  i  »  >   

1^1  ) 


80  ist  es  klar,  daß  die  erste  Kürze  des  Choriambiis  keiM 

Ton  gehabt  haben  kann. 

P)  Den  zweiten  Beweis  entnehmen  wir  dem  Kapitel  Tom 
constructiven  Rhythmus.  Um  die  Ictuirung  der  Basis  von 
0^'  zu  ermitteln,  gilt  es,  Fälle  zu  finden,  wo  der  Satnchioß 
in  den  Periodenschluß  hineinragt,  so  daß  das  Cw  der  efsterea 
Olansel  zugleich  Bw  der  letzteren  ist.  Mir  smd  folgende  be- 
gegnet: 

Rose.  145  commodia  officio?  quid  tibi  obsto?  PS— »LStr 
div.  66  cujus  quaeator  fueria,  accuaare  Pä— .-MSS«' 
Vwr.  I       fnnplrih  negotique  im]  osuit,  p'^rvenire     PS  tr — ^l^u 
,     II  lö2  niaxiine  quaerenduH  erat,  pnmum  veni    PJCtr — »MS3^ 
5)      p    III  132  (iortu)Qi8  tuis  pros^icerea,  uxcitavit  F2^L3t' 
Caec.  30  (in^grediontem  reppnlent,  non  oogatur  PV^^lfSS«' 
a?r.  II  58  foedus  totum  accipitur,  comprobatur  PM^-^IS*r 
Bab.  p.  r.  28  (excogitabi)tar  in  enm  supplicium,  qui 

Tocavit  P2*— *L3" 
Cat.  II  16  eat  in  exüinm,  quam  qaeramur  Mt*'— ^LS^ 
10)     r,     ,  21  quam  «i  aoli  pereant,  arbitrantor  P»  — ►  I>3 " 

Sull.  63  cum  de  poena  queritur,  sed  legem  P* — kMS2o' 

Flacc.  22  aurgunt,  non  diäsimulantf  non  yerentar   PS — »L3<7 
dorn.  67  (do)mumque  compulerit,  vidietia  LP — kMS2^ 

,     107  (cupidi)tate  inflammatua  erat,  possidere    PS — »-hS^ 
15)  Ball).  32  (rivitrt)lem  doniindi  Jederat,  BUätuliaset     P* — »LS" 
Pi8.  i*7  {lo)ci3  quidcm  fueria,  dicere  audes  LI'— t*L3*' 
Plaue.  18  cur  euim  non  confitear,  quod  neceeaeat   PStr — ».L3^ 
Mil.  64  (|»ericn)liuent  at  snstinuit,  di  immortalee  PS*^lIS3*r 


Digitized  by  Google 


Ii.  Kap.  IV:  Zur  Acce^tiehr«. 


,     77  attulit  laetitiam,  nee  tu n tarn  f  »Mä2tr 
30)     ,    99  capite  potius  luitur,  quam  Milonis  P2*s— »L8«r 
Marc.  29  («YidiMi)nkiiiii,  qmmTis  si»  sapiens,  non 

negabia  PS— L8tr 

Phil.  II  74  tarn  timidus  foerit,  pertimescat  F3*—*IS^' 
.  VI  12  qni  tribmii  non  babeaif  carte  nemo  P2*^H88tr 
,    XIU  80  (elinaai)inM  Tuoa  commemoram?  ao- 

■yi  omnes  ?2^U^K 

Um  die  Bedeutung  dieser  Ziuainmeiieielliuig  wQidigea  za 
können,  ntHflsen  wir  uns  erinnern,  daß  der  SchluflchoriamlniB 

nur  in  zwei  Clauseln  vorkommt,  einer  guten  und  einer  schleuli- 
ten,  LP  und  P2;  erstore  ist  278nial  (mit  Ml»»  306mal)  ver- 
treten, letztere  mit  allen  Ableitungen  87mal,  so  daß  auf  3 
I^-Fäile  kaoin  ein  P2-Fall  kommt.  Nun  aehe  man  sich  die 
angefdhrten  24  Fälle  an:  nur  in  3  unter  ihnen  ist  1*  der  in 
die  C'-Ckusel  hineinragende  Satzschluß,  in  den  fibrigen  21 
entwickelt  sich  die  Entfaltungsclausel  aus  dem  Satzschluß  P  2. 
Das  luLst  nur  eine  Erklärung  zu:  die  Ictusverhälüjisse  in  der 
Basis  von  0*'  harmonireu  nicht  mit  denen  der  Cadenz  vou  1% 
wohl  aber  mit  denen  der  Gadenz  von  P  2.  Nun  sind  die  Ictus- 
▼erh&ltnisse  von  V  bekannt:  ron  Yl  abgeleitet^  ictuirt  sie 
-^w-^i^^,  (do)miim^e  eömpulent;  so  wurde  also  die  Basis 
Yon  prospiceres  exeitapU  nicht  ictuirt,  sondern  so,  wie  die 
Cad^  nz  von  -nis  (uis  prospiceres.  Nun  ist  uns  die  Ictuirung 
der  letzteren  unbekannt;  wenn  sie  aber  nicht prdsjpiceres  war, 
kann  sie  nur  prospiccrrs  gewesen  sein. 

Nun  ist  der  Beweis  fertig:  für  confieerent  ist  eine  dop- 
pelte Ictuirung  erwiesen,  nach  der  ersten  war  die  zweite  Silbe 
iMtont,  nach  der  zweiten  nicht  Wenn  aber  dieser  Ton  schwin- 
den konnte,  kann  es  nicht  der  Ilauptton  gewesen  sein.  Also 
war  die  Accentuirung  unsres  Wortes  folgende:  conflcerint, 

2)  Typus  eonf teere,  Stellungen. 

a)  Ictuirung  eonjicere:  Vy  Cw  (s.  z.  vor.  T.);  0*^  Aw  : 
leS;  S»Y?  Mw  :  2;  8^rt  Mw  :  12. 

b)  Ictuirung  covficcre:  0*?  Aw  (13,  von  denen  jedoch  nur 
3  in  Betracht  kommen;  s.  S.  626). 

c)  Ictuirung  conficere:  0*P^  Aw  :  7 ;  P25  Cw  :  49. 

Resnltet:  zu  oassiren  ist  offenbar  die  zweite  Ictuirung, 
ebenso  die  dritte  in  den  Aw.  So  erhalten  wir  als  die  normale 

Accentuirung  im  Kedefluß  conficere,  das  in  der  Schluß- 
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Stellung  conficerent  gleichkoiuiui  und  soiuit  conf  iccri  oder  auch 
mit  bcliwund  des  ersten  Nebenaccents,  conßcerc  betoDt  werden 
kann. 

8)  Typus  re/f eeren f.  SteUungen: 

a)  Ictoirung  rSficerent:  PS  Bw  (31);  2^$  Bw  (20);  91 
nebst  8e  und  8i;,  Bw  (80);  3" 5,  oe,  6?  Bw  (11);  2»5  Cw: 
10  ;  2  0  Cw  :  11  u.  a.  Außerdem  mit  ud bestimm  barem  ersten 
Accent  (reficejrent:  Oß  Aw  :  5. 

b)  Ictuirnng  reßcerent  Oy  Aw  :  9;  sammtlich  ^-Faile. 
Das  Resultat  ist  ebenso  unzweideutig  wie  fiberraschand: 

die  uns  geläufige  Betonung  refieeretU  ist  nur  durch  einige 
wenige  ^-Falle  empfohlen  und  somit  sbu  cassiren.  über  150 
sichere  Fälle  beweisen,  daß  Cicero  r  f  f  ic  e  - 
r  ent  betont  hat.  Um  die  Gegenprobe  zu  uiachen,  sehr 
man  sich  die  Tabelle  der  Anläufe  fdi  O^y  ^-  ^'^^  *u 
türlicb  nur  die  Rubriken  2^  y  und  3^  y) '  ^ort  der  Wort- 

typus jüdUsiis  =z  eonfteerent  durch  57  sichere  fllUe,  der 
Worttypus  memoriae  =  reßeermt  nur  durch  die  erwahntea 
9  *- Fälle  vertreten  ist,  so  ist  die  Folgerung  klar:  Cicero 
vermeidet  es,  unserem  Worttypus  die  Stellung  zu  geben,  wo 
er  die  Betonung  reficerent  erhalten  müßte. 
4)  Typus  r  e  f  i  c  e  r  €.    Stellungen : 

a)  Ictuirung  reficere:  teilt  sich  in  die  Cw  toh  2^ 

mit  rSficerentf  eine  Folge  des  Schlufistellungsgesetsea.  Außer- 
dem mit  unbestimmbarem  ersten  Accent  (refice)re  0*p*  Aw: 
1  lull,  daher  unbedingt  zu  cassiren. 

b)  Ictüiruüg  (re)licere:  O'y  Aw  7  Fälle,  daher  gleichfftUi 
zu  cassiren. 

c)  Ictuirung  (refijcire:  O^ß  Aw  8  FäUe,  also  ebeii£iDt 
gemieden. 

Resultat:  Cicero  vermeidet  es  überhaupt,  unsren  T^pw 

in  der  Clause!  zu  verwenden.  A  priori  ist  für  ihn  nach  der 
Proportion  verterhit  :  vertere  =  rrjlcerhit  :  x  die  Accentuining 
rc/icere  (in  Schlußstellung  rvficerc)  zu  postuliren;  eine  solch« 
ist  aber  nur  dort  möglich,  wo  in  den  Grundformen  zwei  be- 
tonte Längen  zusammenstoßen,  ako  an  folgender  Stelle 


und  das  würde  eine  DoppelauEüäuug        verlangen,  von  der 
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wir  wisaen,  daß  sie  TerpOnt  ist.   iVeilicli  bleiben  noch  die 

Anläufe  nach  :  in  der  Tat  kommt  (refi)c('re  noch  verhältnis- 
niäßig  am  häufigsten  vor.  Wir  müssen  ^vühi  annehmen,  daß 
der  Neben accent  auf  der  Paeuultima  nicht  stark  genug  war, 
den  ersten  Hauptictus  der  Claosel  zu  tragen,  daß  demnach  die 
Betonung  eher  refieere  war  mit  kaum  merklicher  Herrorbebang 
der  Paenoltima. 

IV.  Pentasyll ab a.  Sie  sind  VL-rhältnismäßig  selten  und 
xneiiit  von  geringem  Interesse,  da  ihre  Acceutverhältnisse  duK  h 
das  gesagte  schon  bestimmt  sind.  Wir  begnügen  uns  mit 
einer  summarischen  üebersicht  der  82  Typen  und  heben  nur 
das  neue  herror. 

cm\d<mäv%sse(nt)^  reä6nmisse(nt)^  cdnvocävis$e(nt)y  revocä- 

visse(fit)^ 

c        cimm%scuissc(ni)^  rtmsciiUsi:(iiü)^  cömmonui$st;(nt),  rcmonuiS' 

condouavvnoit,  condbnavhraty  redöndveränt^  redonävhrat, 
ctmvoc/werhrü ,  convocävcrat,  rh  oaiverant^  rt'vocdvl'ratf 
cbmmUcüeränt,  cammiscuerat^  remiscueräinU^ 
chtmi/^merant^  ehmmmueroit^  rmonuerant,  remonuerai, 

Clausulae  classicae :  iüi  n>Hdoii<tviss«'  Bt,  Bw  :  3,  für  coti- 
danavi88e(nt)  Sla  :  9  (darnach  auch  condm  . .  .  möglich,  nach 

dem  Yerschiebung^^esetK);  für  reä6näv%88e(nt)  S2ß  Gw:6; 

für  iirnvocavissh(nt)  la  (520);  fHr  r/rnr.Vms/'rn^)  S3»  (8*) 
Cw  :  17  (cf.  auch  3"       Mw  :  5,  2U  Bw  :  3);  für  cdmmis- 

cmiist(td)  3(3)y  Cw:  165;  für  rcmfscwssr{ut)  M5  (5)£  Cw  : 
5;  für  commonuisse(nt)  die  clausula  heroica,  P3o  Cw  :  31, 
außerdem  2*' e  Bw  :  19,  3'^  e  Bw  :  51);  für  rrmomiissent 
3'  (8^)5  Cw  :  262  für  eonäbnöverän^  2  p  Cw  (186);  für 
eandbndverat  8'e  Bw :  6;  für  reäondveränt  2p  Cw  (199);  für 
redbndverat  3''^  ße  Mw  :  1  (Verr.  I  32,  -xii,  refiognoscere  po- 
testis);  für  ronvocdveränt  i  {4:)o  Gw  (S2d);  für  cbnvocdvercU 
3H  Bw  :  :i;  für  rhvocdvernnt  2^^  und  2*r  Cw  (85);  für  ri  vo- 
caverai  fehlt  (revocdverai  3^»^pU  Cw  :  1,  har.  12.  24  -rum 
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Megakaia  fumuU);  fUr  ebmn^smermU  feMi  (eommtiteuttM 
P2rCw:  7);  naeammi9eiienU2^?^Uw  {7);f(itremdseiierä(n/t 

l'S  Cw  (14):  für  cmumonueranf  0*  6  Aw  :  5;  för  comm^muer^ 

w 

fehlt;  für  rem^nueränt  O^d  Aw  :  7;  für  remonuerat  fehlt 

Etwas  principiell  neues  bieten  nnr  die  beiden  letiten  Ty- 
peDf  deren  metrisches  Schema  w^ist.    Es  istm  be- 
tonen, daß  die  angeführte  Ictuiruug  nicht  die  einzii^e,  Ladi 
dem  Bau  der  Oiausel  mögliche  ist:  möglich  wäre  auch  ^  _  ^ 
(0^^  Bw),  das  aber  nicht  vorkommt  (selbst  als  Aw  in     ^  mit 
nnbestimmbarem  Hanptaccent  kommt  es  nur  einmal  vor,  Bose. 
75  {makfi)da,  daza  nodli  ab  '('-Fall).  Möglich  ist  andi  ^ 
in         ab  Aw,  und  das  kommt  sogar  vor,  je  4mal  627 
aber  dagegen  spricht  die  Analogie:  das  Simplex  monmraint) 
kann  nicht  im  Compositum  rc7nofifi€ra{n)t  betont  worden.  In 
Frage  komnieu  nur  rcmonu€ra(nl)  oder  refn6nuera{^fi)t  i  tmdiia 
entscheidet  die  Empirie  für  letzteres.  Daraus  dürfen  wir  wobl 
folgern,  daß  der  Haoptaccent  nicht  über  die  viertletste  Silbe 
znrttcktreten  darf. 

V.  Im  Uebrigan  haben  wir,  dM  Ui^t  ach  nicht  leugneo 
ein  buntes  Gewirr  Ton  Haupt-  und  Nebenaecenten,  mit  dm 

vorläufig  noch  schwer  zu  operiren  ist;  uiu  aus  ihm  die  weni- 
gen einfachen  Linien  hervortreten  zu  lassen,  die  —  wie  zo 
wünschen  und  zu  hoffen  steht  —  auch  dieses  oratoriscbe 
Accentuationssystem  beherrschen,  empfiehlt  es  sich,  die  untei^ 
suchten  60  Typen  nach  der  Quantität  der  swei  findailben  u 
ordnoi.  Wir  erhalten  auf  diese  Weise  vier  Golomnen  mit  je 
15  Typen: 


deb»'rAnt 
habereut 

II:  ...  _w 

esse 

ddbörö 

bab^rd 

III:  ...  w_ 
for^nt 

crederenfc 
ficereDt 

IV:  ... 
Aie 

cred^re 
f4ceie 

cöndönardnt 

redönardnt 

cönvocÄrtot 

cöndönard 

redönärö 
cönvocärö 

cdiiv(?rterönt 

revert«rent 
cönticeieot 

cönvert^te 

rev^rt^ 
cönficere 

(.) 

föficere 

rdvoo4iÄnt 

rdvoc&rd 

cdadontvSMdiit 

eöndOB&vim 

oöndftnavarluit 

ff 

redönäviss^nt 

redönavissb 

redönaver^nt 

redöndv^ni 

eönvoe&viMdnt 

cönvoc^vitid 

oönvoc&veitBt 

oöoTociTdnit 

Digitized  by  Gopgle 


U.  Kaip*  HT:  Zur  AeeenUdue. 


826 


r^TOcäviBB^nt        revocaviss^  revocaveraiit  reTOca^erat 

t»  ff 

t'(Simni>nnR=;(^nt      ct>mmIscuis8Ö        cömmi'sciierant  cömmiacüarat 
remucomvnt        rexnisciiiBa^  remiscüer^ut  remiscüerat 

(0 

ctaunoniiiiseiit     GdmnMmiiM       odmmöiuieraiit  GÖnuBÖDaerai 

(J 

rteumaiiBdiit        rAmoniifH^         Temdnner&nt  remönuerat 

In  der  zweiten  Columne  ist  die  Accentuirung  mit  der 
ersten  identisch  —  wofern  wir  mit  Kecht  einen  Nebenaccent 
auf  der  Endsilbe  angenommen  haben.  Ffir  das  Verhältnis  der 
dritten  Golnmne  snr  vierten  gelten  folgende  Regeln: 

1)  Jeder  Worttypiis  der  vierten  Columne  nimmt  den  •  nt- 
spieclienden  Platz  in  der  dniien  ein  (d.  h.  verschiebt  semen 
letzten  Nebenaccent  von  der  Paenultima  auf  die  Ultima) 

a)  in  der  Schloßstellung  (Schlußstellnngsgesetz) ; 

b)  bei  consonantischem  Auslaut  — •  vor  folgendem  Gonso- 
nanten; 

c)  bei  vocalischem  Auslaut  —  vor  folgender  s  impura  (S.  762). 

2)  Umgekehrt  nimmt  jeder  Worttypus  der  dritten  Co- 
lumne den  entsprechenden  Platz  in  der  vierten  ein  bei  voca- 
lischem Auslaut  vor  folgendem  Vocal  (also  durch  Elision). 
Bdspiele:  ampli8Stm{i)  Phil.  X  6;  €6nstUu{%i  Yerr.  I  107; 

n  145. 

Schon  daraus  folgt,  im  Gegensatz  zu  den  gel&nfigen  Aceent* 

regeln,  eine  große  Volubilität  des  Accents,  wenigstens 
des  Nebenaccents.    Man  vergegenwärtige  sich,  in  der  Tat,  die 
DecUnation  eines  Wortes  wie  crimen,   Sie  sieht  also  aus: 
Nom.  Sg.  erimht* 

Gen.    ,    crh»)}t>s-  vor  Cont^onant^'n  und  in  SchloßftteUaiig  crimit^, 
Dat     .    crmmt,  vor  Vocaleu  cnmmiji), 
Abi.    «  erCifihte,  vor  «  impura  und  m  Schlufiftellimg  erimmt. 
jNom.  PI.  ertm\naf   ,   ,      •       «    •  •  criminä. 

Gen.     p    criminfm,  vor  Vocalen  ''rinfhi'fnn'S.  (■) 
Dat.     -    criTnmihits,  \or  Connounnivn  und  ui  Schlubsttillung  triwa/u^iw. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  vor  allen  Dingen  zu  besÜnunen, 
welche  Silben  tonffthig  sind  und  welche  nicht. 

1)  Tonffthig  ist: 

a)  jede  Länge,  mag  sie  es  von  Natur  oder  durch  Posi- 
tion sein; 

b)  jede  erste  Kürze  eines  Kürzenpaares  a)  im  Wortaniang 
und  ß)  nach  einer  Lange:  fdcere^  creddre. 
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2)  Tonnnföliig  ist  jede  Kfine:  1 
b)  auf  die  eine  lAnge  folgt:  forM^  credSrhU;  1 
b)  der  eine  Kürze  voiLergeht:  facere^  memoria.  I 

Ä  n  m.  Das  letztere  Gesetz  wird  jedoch  vom  Viersilbeiigeseiz  doick-  I 
brochen ,  ao  daß  in  Wörtern  irom  Typm  rsaiiofMienifit)^  dLeimoeb  dk  I 
«weite  Ellne  den  Aecent  tiSgt  Ueber  den  sweifelbaften  Nebamcwit  I 

(.)  C)  I 

in  mötiueratr  cömnwnuerat  s.  zu  diesen  Worttypen. 

Sodann  lassen  sich  unter  den  tonffthigen  Silben  soldn 

unterscheiden,  die  den  Hauptton  tragen  könneu,    und  solche, 
die  im  besten  Falle  lien  Nebenton  erhalten. 

1)  Haupttonfähig  ist  in  erster  Linie:  ^ 

a)  je  die  letzte  Länge  von  der  Paennitima  an  bis  nr 
viertletsten  (die  Ultinia  nur,  wenn  sie  in  Zwei-  und  Dreisilben 
die  einzige  ist). 

b)  bei  kurzer  Paenullima  und  Antepaenuiiima  —  auch  die 
viertletzte  Kürze. 

Ob  es  nun  Fälle  gibt,  wo  eine  solche  „in  erster  Lime 
haupttonfähige'*  Silbe  den  Hauptton  dennoch  nicht  tragt  und 
für  sie  eine  andre  tonföbige  Silbe  stellvertretend  eintritl«  und 
welche  dann  den  Vorzug  erbalt,  —  das  festzustellen  bleibt 
einer  weiteren  Untersuchung  überlassen :  ich  wüßte  nur  die  i 
Trisyllaba  von  Typus  facerent  anzuführen,  die  man  für  den  i 
Acceut  als  unvollständige  Wörter   betrachten  muß   (ein  roll-  ; 
ständiges  würde,  wie  der  Sitz  des  Hauptaccents  zeigt,  eist 
conficerent  ergeben).    Indem  wir  an  dem  natflrlicben  Grund- 
satz festhalten,  daß  der  Hauptaccent  nicht  TollstSiidig  schwin* 
den,  sondern  höchstens  in  einen  Nebenaccent  flbergefan  kam, 
bezeichnen  wir  als 

2)  hauptlonuntViliig  vor  allen  Dingen :  jede  tonfahige  Küm« 

die  auf  eine  Länge  folgt:  crvcUre^  ronj}cere(ni). 

A  n  m.    Auch  dies  Gesetz  wird  in  Wörtem   vom  T/pos  cdsm^iMi' 

era{7i)t  vom  Viersilbengesetz  durchbrochen. 

Nach  dem  Gesagten   ist  für  die  Volubiiität  Wort- 
accents  folgendes  Gesetz  aufzustellen:  das 

T.  Tonwandelgesetz:  Unter  dem  Einflnssetles 

Satzrliythmus  kann  die  den  Hauptaccent  tra- 
gende Silbe  auf  einen  Nebenaccent  beschränkt 
bleiben    und    eine    ne b en tonf ab  ige    tonlos  j 
werden. 
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VI.  Die  nächste  Fracre,  die  wir  stellen,  ist  die  Dach  dem 
"S^erhältnis  des  von  uns  »ntdeukten  rednerischen  Accents 
zu  den  geläufigen  AccentregeLa.  Nehmen  wir  die  letzteren 
cler  Reibe  nach  durch. 

1)  Dm  Gesetz  der  Burytonese.  Bescbriinken  wir  es, 

'wie  es  die  Vernunft  verlanu^t,  auf  den  llauptaccent,  so  bleibt 
es  in  Kraft  —  wofern  wir  uns  entschiielSen,  die  Endsilben- 
aecente  in  formte  facerrnt  als  Nebenaccente  zu  betrachten, 
^as  freilich  bei  dem  letzteren  Typus  wegen  des  zurllcktretea- 
.  den  Nebenacoentes  aaf  der  ersten  Silbe  seine  Schwierigkeit 
liat.  Immerhin  ist  zu  betonen,  daß  Ittr  den  rednerischen 
Accent  die  iambischen  und  anapästischen  Wörter,  im  Gegen- 
iäatz  zur  geläufigen  Auffassung,  Oxytona  sind. 

2)  Das  Dreisilbengesetz.  Ist  für  den  rednerischen 
Accent  durch  das  Viersilbengesetz  zu  ersetzen:  fore^  fdeere^ 
mSmoria^  henefieium. 

3)  Das  Gesetz  der  Paeuultima.  Bleibt  für  den  Haupt- 

accent  in  Kraft:  dehire^  condmare, 

Nun  ist  es  selbstTerständlich,  daß  die  Lehre  vom  redne- 
rischen Accent  nicht  nur  für  die  Clausein  gilt:  es  wäre  sehr 
mtik würdig,  wenn  Cicero  ein  und  dasselbe  Wort  in  der  Clausel 
mctmriäm  und  kurz  Yorher  memariam  betont  haben  sollte. 
Vielmehr  steht  es  so:  sowie  wir  aus  der  Clauseltechnik  die 
Lehre  vom  rednerischen  Accent  entwickelt  haben,  so  wird  ein 
späterer  Forseber  umgekehrt  auf  Grund  der  nunmehr  fest- 
stehenden oratorischen  Accentlehre  die  Technik  des  Initial- 
und  durchgehenden  Rhythmus  zu  entwickeln  haljeii.  Wer  den 
Anfang  der  ersten  Catilinaria  kunstgerecht  declamiren  will, 
bat  sich  demnach  (von  der  Aussprache  abgesehn)  folgender, 
TOn  der  geläufigen  abweichenden  Tongebung  zu  befleißigen: 

Qo(o)  i&sque  tAiid(e!ii)  abftt^  Cätillna,  pati^ntiä  nöilrä?  quam* 

di(u)  etikm  füror  iste  tuüs  nös  ölüd^t?  qu(eni)  ad  fi'netn  8e8(e)  eifr^- 
nsUa  jKctäbit  aiidslciä?  Nilne  th  noctiimum  pniesidivun  Palatt,  m'l  ürbis 
vkiliad,  sü  timör  pöpuU,  nil  concureüs  bonui-(umj  otuniüm,  Dil  hic 
moBiiMImos  habtooi  sen&tfts  locfts,  nil  hör(um)  öra  ▼ftittisque  in6T6- 
rünt?  Pater^  tua  cÖDslIia  nön  Sintis?  cÖDstrictIun  yam)  hör(Qm)  6m- 
niüm  Bci^ntiä  tenäri  conjürätiön^m  tu4m  nön  vid^s?  quid  pröiimn, 

qukl  superitjre  nftcte  e^eria.  ubi  ftu  ris,  qnös  c6nvocdveris,  quid  cönsili 
C«'p«ri8.  quem  nöstr(utn)  Ignorare  ilrbiträris?  0  teQipor(a),  Ö  möi^! 
SenätuB  ha^c  iatelläglt^  cönsül  viddt:  hic  tarnen  vivitl 
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Wer  es  kann  —  es  gehört  üebung  dam  —  wird  die 
numeris  contorta  fidmüia  wohl  spüren.  Aber  um  so  brennen- 
der wird  die  Frage:  wie  verhält  sich  dieser  redueriäciie  Accem 
zu  dem  uns  geläufigen? 

Zunüchrt  ist  eine  Tatsache  festzostelien :  dieaer  red* 
aeriache  Acoent  ist  identisch  mit  dem  poeti- 
schen. In  der  Tat,  wer  die  von  nns  festgestellte  Tonge- 
bung  in  Ohr  und  Mund  behält,  wird  jedea  Gedicht  düriiacii 
Gorrect  leseu  koonen: 

Quid  faciät  laetas  segetiis,  qu6  sidere  t^rräm 
vörtere,  Madc^näs"^),  üliuiäqu(e)  adiängere 
cdüfeniät,  qua§  cüra  boüm,  qul  cültus  hab^ndd 
Rit  peron' ,  apibüs  qu&nt(a)  öxperitotia  p4rclt, 
binc  c^er(e)  incipiam. 

Vid^,  Qt  41t&  st^t  nWe  e&ndidüm 

Soricte  n^c  jäm  süstineänt  onill 

Silvii»*  Iribörant^s.  gelüqud 
Flumma  cüastitermt  acütö. 

Söpor  est;  recifnrooos **)  epiritÜB  mötüs  agit. 

detür  quic'ti  tempn«».  üt  sömnö  gravi 
V18  victa  luörbi  pectus  öppressüm  levdt. 
removete.  f&mull.  t^Ia,      repetät  furöat. 

Lügöat'^)  aethdr  magnüsqne  partfns 

a^thöris  älti  tollÜH(iue  ferdx 

et  viga  ponti  uiöbilis  ünd}\, 

tuqu(e)  ante  ömnea  qui  pttr  terra« 

tractdtque  maris  Mndla  radiöt 

ndctänique  fagdi  örö  deoörö, 

fervide  Titän. 

So  mündet  denn  die  von  uns  aufgeworfene  Frage  in  eins 
andre,  oft  Terhandelte  ein:  wir  mtlsaen  nach  dem  Verhalt 
nicht  des  oratorischen  allein,  sondern  des  oratorisch-poetischsa 
Aocentes  za  dem  uns  geläufigen  fragen.   Zn  der  Zeit,  vo 


Eine  Verscbiübung,  ganz  derjenigen  analog,  nach  der  wir  unäei 
oratorisches  Verschiebungsgesetz  genannt  baben.  Eben  dies  Gesetz  be- 
weist, daß  eine  Ictus-,  keine  Aecentverschiebung  aozunehmen  ist»  d.  k 
daß  aurli  in  der  Pocrite,  dem  oratorißcben  Harmoniegesets  entipiechMdr 
der  Ictua  mit  dem  Nebenaccent  zusammenfallen  kann. 

Cicero  (und  Piautua)  hätten  reciprocös  betont  Wohl  eine  Wir- 
kang  des  Dreiailbeiiffeselse«,  das  tidi  sn  Seneeaa  Zeiten  eneigbeh« 
geltend  machte  als  damals.   Das  Nähere  bleibt  zu  untertaehen. 

")  Dierie  Betonung  der  Anapäste  galt  bis  jetzt  für  eine  der  2-7Ößt«n 
Härten  der  lateinibchen  Verstechnik;  unsere  Behandlung  der  daktjii* 
lohen  Wörter  hat  gezeigt ,  daß  et  keine  war  —  auch  Cicm  hat  im 
Redefluß  tfidHre  betont. 
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man  sich  noch,  durch  Grammatikerzeugniase  irregeleitet,  den 
laieiniachen  Accent  dem  griechischen  analog  ala  einen  muei- 
knliaclien  dachte,  hatte  das  Nebeneinanderhestehn  des  mnaika- 
lischen  Accentes  and  des  expiratorischen  Ictns  nichts  anf- 

t'aÜendes;  Corssen  war  von  seinem  Standpunkte  aus  durchaus 
im  Recht-  Seitdem  aber  die  Erforschung  der  Ges(  hichte  der 
lateinischen  Sprache  den  exspiratorischen  Charakter  des  latei- 
machen  Accents  dargelegt  hat,  ist  dif  se  Position  unhaltbar  ge- 
w>rden;  auf  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  Ton  Ictna  an 
Aeoent  gibt  es  nur  eine  Antwort:  IdentitSi  Wir  werden  dem- 
nach allen  Theorien,  die  eine  principielle  Verschiedenheit  bei- 
der erweisen  oder  voraussetzen,  ein  prmcipielles  Mißtrauen 
entgegenbringen. 

Gehn  wir  einmal  von  der  entgegengesetzten  Voraussetzung 
WOB  —  von  der  Voraussetzung  einer  principiellen  Identität 
TOD  Accent  und  Ictus,  d.  h.  nach  dem  obigen,  Tom  Tul^ren 
und  Tom  oratorisch-poetischen  Accent.  Das  bedeutet,  concret 
ausgedrückt:  die  oben  behandelten  60  Worttypen  wurden  auch 
in  der  Umgangssprache  so  betont,  wie  wir  es  für  Kunstpujsa 
imd  Poesie  festgestellt  haben.  Da  erhebt  sich  nun  die  unaus- 
weichliche Frage:  wann?  Man  ist  versucht,  zu  antworten: 
mag  Zeit  Oiceros;  und  da  stoßen  wir  auf  gewichtigen  Wider- 
spruch. Jene  Regeln  nämlich,  die  uns  geläufig  sind,  fUhren 
gleichfaUs  in  die  Zeit  Giceros,  ja  für  die  eine,  das  Dreisitben- 
gesetz,  ist  Cicero  selbst  ein  Zeuge  (or.  58).  Sodann:  die  Clau- 
seltechnik,  aus  der  wir  die  oratorischen  A(  ( ciitü  eiuirt  haben, 
ist  bei  Plinius,  ja  selbst  bei  Sjmmachus  w  t  sentlich  dieselbe, 
wie  bei  Cicero,  sowie  auch  die  Verstechnik  bei  Claudian  we* 
aentlieh  dieselbe  wie  bei  Lucrez.  Das  weist  uns  den  richtigen 
Weg.  Die  Verstechnik  ist  conservativ;  sowie  der  moderne 
Franzose,  wenn  er  dichtet  oder  Verse  declaniirt,  das  stumme 
e  beriii  ksichtigt  und  z.  B.  petUc  dreisilbi«^'  mißt,  während  er 
es  in  gewöhnlicher  Hede  einsilbig  spricht  —  so  kann  auch 
der  ciceronianische  oratorische  Accent  manche  Eigenheit  auf- 
wetsen,  die  dem  Vulgäraccent  fremd  war.  Aber  sicher  ist  zur 
Zeit,  wo  die  Sunstformen  der  modernen  französischen  Poesie 
entstanden,  petite  auch  in  der  Umgangssprache  dreisilbig  ^^e- 
wesen  —  wenn  wir  es  nicht  sonst  wUssten,  wir  könnten  es 
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au8  der  modernen  Verstochnik  encbließen.  So  auch  hkt. 
Zur  Zeit  dar  Enteiehang  der  Kunstprosa  nnd  Ennstfioeaie  wat 

der  oratorisehopoetiscbe  Äecent  mit  dem  Vnli^bracoeDt  idcB- 

tiscJi  ;  diesen  hat  die  couservative  Kunstprosa  und  -poesic  bis 
in  die  spätesten  Zeiten  hinübergerettet,  während  die  Umgangs- 
sprache sich  entwickelte  und  alimählicb  ein  neues,  eintanheres 
Aocentuationssystem  erzeugte. 

Welche  Zeit  meinen  wir  nnn?   Nun,  etwa  die  Wende 
des  dritten  Torchristlieben  Jahrhunderts.   Haben  wir  mit  on- 
serer  Theorie  recht,  so  müßte  unser  oratoriscb-poetischer  Aeeeot 
etwa  in  der  Mitte  stehn  zwischen   dem  von  den  Sprachfor- 
schern eruirten  lateinischen  Uraccent  und  dem  von  den  Gram- 
TTintikem  bezeugten  Vulgaraccent  der  ciceronianischen  Zeit 
Und  das  ist  in  der  Tat  der  Fall.   Zunächst  gilt  das  fUr  die 
Betonung  der  Tiertletaten  Silbe»   Daß  zu  Plautoa'  Zeit  socidai 
die  Betonung  der  Umgangssprache  war,  hatte  schon  Lindsaj 
gefunden;  dir  Chmsehi  haben  uns  gelehrt,  daß  es  auch  die 
Betonun^sweise  der  Kuiistrede  war.    Daß  ursprünglich  ojm- 
ficio  betont  wurde,  zeigt  die  Schwächung  des  StanunYocais; 
nun,  auch  die  Glausehi  Terlangen,  wie  wir  gesehn  haben,  die 
gleiche  Betonung.   Bine  eigentliche  Schwierigkeit  bieten  nur 
die  yerlangten  Oxytona.    Für  paier  möchte  man  wohL  dem 
Griechischen  und  Sanskrit  entsprechend,  eine  ältere  Oxytoue»; 
annehmen;   für  df^o  versagl  die  Analogie,   nnd  die  Derivatioa 
ago  :  suhigo  ist  keine  Empfehlung.    Daß  dennoch  auch  hiei 
eine  gewisse  Volubilität  herrscht  und  die  quantitativ  bevor* 
zugte  Silbe  die  Tendenz  hatte,  im  Redefluß  zu  einer  tonisch 
bevorzugten  zu  werden,  wird  jeder  zugeben,  der  den  Vorgang 
in  den  modernen  quantitierenden  Sprachen  (etwa  dem  L'nga- 
rischen)  beobachtet  hat.    Vollends  in  der  rhythmisch  beweirieü 
Rede  Ia<4  die  Versuchung  nahe,  die  accentuirte  Kürze  vor  der 
Länge  zurücktreten  zu  lassen. 

In  andren  Fällen  weist  jedoch  der  oratorische  Accent  ga» 
genüber  dem  Uraccent  ein  fortgeschrittenms  Stadium  aal 
Ursprünglich  hieß  es  jedenfalls  hmeficium  —  daher  die  Syn- 
kope henficiiwi;  das  oratorische  Z^ew<'/^ci?/m  ist  ein  Mittelding — 
wie  denn  überhaupt  das  oratorische  Viersilbengesetz  zwischeo 
der  urlateiuischen  Betonung  der  ersten  Silbe  und  dem  spate- 
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sren  Dreuilbengesete  Temiittelt.  UrsprtUiglich  hieß  es  auch  — 
^woraaf  gleiehfalla  die  Schwächung  des  Stammvocals  fClhrt  — 
^önfringo;  könnten  wir  dasselbe  fttr  den  oratorischen  Accent 

Ännehmen,  so  hätten  wir  das  Verschiebungsgesetz  nicht  nötig 
—  und  doch   ist  dieses  (oben  S.  655  t".)  sicher  nachgewiesen, 
and  durch        Cw  ist  confringo  gesichert,  und  damit  auch 
das  Paenultimagesets.   Freilich  kämen  wir  zur  Not  auch  mit 
ecnfrhigo  aus,  das  entschieden  zwischen  confringo  und  confringo 
die  üehergangsstnfe  gewesen  ist.   So  haben  wir  ja  in  den 
Clauseln  neben  dem   ursprünglichen  cönficiö  ein  deutliches 
coiiftcw  nachgewiesen,  aus  dem  sich  das  vulgäre  confkio  ent- 
wickelt hat;  daß  der  Uebergang  von  der  älteren  zur  jüngeren 
ßetonungsweise  sirh  unbemerkt  vollzog,  dafür  war  dank  den 
l^ebenaccenten  die  Möglichkeit  geboten. 

Das  ist  ihr  historischer  Wert;  es  ist  aber  nicht  der  ein- 
zige. Daß  der  Accent  die  Seele  der  Sprache  sei,  ist  oft  be- 
merkt worden;  das  gilt  jedoch  nnr  von  der  vuUständigen 
Accentuirung,  die  eben  aus  dem  Hauptaccent  und  den  man- 
nigfach abgestuften  Nebenaccenten  besteht.  Eine  solche  hat 
erst  die  vorliegende  Untersuchung  für  das  Latein  ergeben  — 
eine  der  v^rtTollsten  Gaben,  die  wir  der  Glauseitechnik  und 
ihrer  Erforschung  verdanken. 

So  weit  glaube  ich  gelm  zu  dürfen  und  gehn  zu  sollen. 
Gewiß  ist  das  Gebotene  nur  eine  Skizze;  möge  uns  nur  bald 
eine  ausgebaute  «Accentlehre  der  lateinischen  Sprache"  in  den 
Stand  setzen,  auf  sie  als  auf  einen  bescheidenen  Anfang  her- 
absehen zu  können. 
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Concordaiiztabelleii  und  IndieeB. 

I.  Metrische  Concordanztabelle* 

Bei  der  vorliegeiuifii  Untersnchnnq'  sinr!  wir  toti  der  ifl- 
tegrationsclausel  iiusiyp'^MnLiun  und  haben  der  Ixeilie  nacb  di* 
metrischen  Gebilde  be^prui  hen,  die  sicli  aas  ihr  patholoir^>c)i 
ergaben.  Hier  soll  der  umgekehrte  Wecr  eintreschlagen  w^t- 
den  —  wir  j^elin  von  den  niPtrischen  Gebilden  aus  und  tpf- 
merken  kurz  die  Clan-^t  Horm,  die  sich  aus  jedem  von  ihner. 
ergibt.  Als  Normalmab  nehmen  wir  acht  Silben  au ;  da.- 
dürfte  in  den  meisten  Fällen  genügen  (in  den  anderen  FallejL 
wo  das  achtsilbige  Gebilde  noch  keine  Clausel  ausfüllt  Id 
das  Fehlende  links  ergänzt).  Begonnen  wird  mit  einem  ans 
lauter  Kürzen  bestehenden ;  die«  wird  Ton  der  entBn  Silbe  in 
fortschreitond  permntirt,  bis  an  Stelle  aller  Kttnen  LiogOD 
getreten  sind.  So  erhalten  wir  256,  oder  Tidmehr  —  da  die 
fetzte  Silbe  doppelzeitig  ist  —  128  Gebilde;  da  bei  je  16  die 
letzten  4  Silben  dieselben  sind,  ordnen  wir  sie  nach  diesenu 
der  üebersichtlichkeit  wegen,  in  8  Gruppen,  die  wir  eben 
nach  dem  letzten  Viersilbler  bezeichnen,  als  proceleusmatisclie. 
choriambische,  diiambische  n.  s.  w.  bis  dispondeische  Gebüde. 
Die  metrische  Gliederung  wird  durch  ,  das  obligatorische 
Wortende  durch  |  bezeichnet.  Clausein ,  die  gar  nicht  oder 
ganz  yereinzelt  vorkommen  erhalten  ein  Fragezeichen. 

1.  ProcelensmatiBolie. 


 Ä'Äwii   M2«?\      J   ^  —  ^^^  Hf-' 

_  ^  _)j  ^  st  ^   M5"  ?  /      i  ~   |ä  5.  MT  <  I 

;  ^  ^  r    Mi'  I 
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I      -)  wjÄ,^  M8**' 

IL  ChoriwubMche. 

^.Ä^-  Äw  Ml»      25  P2' 

f          w  — „—  «r^:>-    FP     I  27*  28             w— :  — ^w-^  P2 

\        w  —  ^-i-  Pa-"^  I 

I       —  —  '—         pv  i 

-24        =r-:_^-:Äs.    LI»        29            Ä  i   P»* 

•                            30          — ^  —  P»t» 

81.  32      ^:  — P« 

IlL  Diiambische. 

.  /           ÄwÄs-w'-              41  — )w|Ä.  .-^ii  M4« 

\\  )         w  ^  M  r'-"^r 

I    —  ^  — )— w  Ä  w  —  w  5=:         ?      42           —  — '  ^  M«2 

.  I                                                 M2*     143       — w— ^   M«2 

.1            — M22    \  44  )  ^—^  —  ^^  Md 

— )  -^J-^-    Md^»  / 

?«40        -y:  :— L»*       45   ^  — M4»' 

40               —  w  — : —  ^  —     !=:  L4 

47  -.)^   M4tr 

48   —  ^  2i  Ii* 

IV.  Qrowionuehe. 

9.50   L2«       57.58         1  Ä  ;   L«« 

1.52           — :  ^    L2tr       59.60      ;s  — w  ^   L«tr 

W          =  5— V2       61—64   :  ^  V» 

V.  Kleioiouiüche. 


'8  ^  PPS  ) 

 ^  P»« 


l-,  ).^^'^.   M5»*r 

-iÄ^wlÄ   LI«  1  74  

•\  ^wi^  ^  Mr»?J 

.7  )w  i  Äw— w  75.  76   w 

«  )—  — w  M&* 
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—  w     — i  M3 


LI«  i 

LI«  1 

L3»  I 

LI»  ) 

LP  1 

LS'  / 


^  l     'V^  ^""^ 

l     — )^^  —  :  —  ^ 


2S 


29 


82  I 

8a.  Öl 

85 


VL  Ditroch&ische. 

M3*  \  90 

M5«  I 

L««       9L  92 


-) 


8Ö  

-)  — 


M7 
M5 
MS 


93 
94 

SS.  Öß 


97—100  -^>^ 
101-104|^  ^ 


118 


114| 

115/ 
1161 


YII.  Antispastische. 

^   LI»  105—112 

<^  PI 
-r  MS3» 

VIIL  Dispondeisobe. 

-  MS2» 

-  MS3" 


MS2»  \ 
MS3»  / 

MS2tr  \ 

M  Sa  -  / 


121 


122 


123 
1 


117-120  I  '  S2 


125 


12fi 


P3'  , 


—  ^  _  —  P3 


pr  i 


8ö   — ^  Pt 

sehe. 

 ^  — ^  V3 


LT 
Tt 


^    —  w—   —  VI 


23^  '  ^ 


122  ^ 
128  j 


SI  , 
MSS 

Sl 
MSB 

^  SS 
-  Sl 

_  — '  Sl  / 

-  — i  s«  ^ 

 .  _  — 1  ^  MSt^' 

^Z  — i          Sl  ' 

I  ^   Sl  ' 


Das  sind  die  128  möglichen  achtsUbigen  Schloßgebilde : 
wir  haben  sie  alle  unsrem  System  gemäß  bezeichnet,  auch  die- 
jenigen, die,  wie  gesagt,  nur  ganz  vereinzelt  oder  auch  gar  nicht 
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vorkoinmeD.  Der  Vieldeutigkeit  ist  in  gebührender  Weise 
Reclmung  getragen. 

Zum  Schluß  eine  kleine  Wertstatistik.  Nimmt  man  in 
V^ieldeiitigkeitefällen  je  die  beste  Clausel,  so  verteilen  sich  die 
123.  Gebilde  unter  die  einzelnen  Wertklassen  wie  folgt: 

2Ü  ergeben  Clausein  der  V-K lasse 
34       „  y,        „    L-E  lasse 

Ml       ^  r,         n  M-Klasse 

12       ,  M        n  S-Klasse 

22       .  w         «  P-Klasse 

oder  in  Procenten:  (V  :  15^  L  :  26,6;  M  :  31,2;  S  :  9,4;  P  : 
17,2).  Damit  vergleiche  man  die  ciceronianische  Formel 
(V  :  GQ,3;  L  :  26,5;  M  :  6Jj  S  :  5J ;  P  :  ML  den  unbe- 
wußten Zwang  zu  würdigen,  unter  dem  der  Redner  gestanden 
hat  —  zugleich  um  die  Bezeichnungen  .bevorzugt*,  »gemie- 
den* und  »verpönt*  in  ihrer  Berechtigung  zu  erkennen. 


II.  Theologische  Concordanztabelle. 

Unsre  Betrachtungsweise  ist  die  metrisch-ty})ologische  und 
als  solche  die  Synthese  der  einseitig  metrischen  wie  der  ein- 
seitig typologischen.    Da  wir  jedoch  dem  typologischen  Mo- 
ment innerhalb  des  metrischen  Rechnung  tragen,  steht  unser 
System  äußerlich  dem  einseitig  metrischen  näher;  um  auch 
an  das  einseitig  typologische  denselben  äußerlichen  Anschluß 
zu   ermöglichen,   soll  die  folgende  Concordanztabelle  dienen. 
Wir  gehn  darin  aus  vom  System  Bornecque's,  als  des  bedeu- 
tendsten Vertreters  der  typologischen  Methode  (la  prose  me- 
trique  S.  134  ff.):  sein  Satz  ^durdi  das  Scliema  des  letzten 
WoHes  wird  das  des  vorletzten  bestimmt ist  an  sich  richtig, 
erhält  aber  seine  Ergänzung  und  Begründung  in  dem  weiteren 
Satz,  den  ich  ihm  hinzufüge:  „indem  dieses  vorzugsweise  das- 
jenige Schema  erhält,  wodurch  jenes  zur  hcstmüglichen  Clausel 
ergänzt  wird**.    Das  soll  eben  die  folgende  Tabelle  erweisen. 
Welches  zum  gegebenen  Schlußwort  die  bestmögliche  Clausel 
ist,  kann  mit  Hilfe  der  voraufgehenden  „ metrischen  Concor- 
danztabelle* (abgekürzt  ,mC")  leicht  gefunden  werden;  Bor- 
necque  entnehmen  wir  die  Statistik,  indem  wir  aus  begreif- 
lichen Gründen  nur  die  „metrischen*  Briefe  Ciceros  berück- 
sichtigen mit  Ausschluß  der  courtes  incises  (also  die  jedesmal 
hinter  dem  Lemma  „Ciceron  m*  stehende  Zahl).  Der  Bequem- 
lichkeit wegen  rechnen  wir  zu  jedem  Worttypus  seine  typolo- 
gischen Aequivalente  hinzu  (also  zu  ferantur  das  typ.  Aeq. 
sed  audi).    Die  linke  Colunme  enthält  die  „leichten*  Schluß- 
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worttypen  (mit  kurzer  Paenultima),  die  rechte  die  , schweren' 
—  jenen  entsprechen  in  der  mC  die  Gruppen  I — IV,  diesen 
V— VIII.  Leider  mußten  alle  Gruppierungen,  die  Ol  aus- 
füllen, unherücksichti^  bleiben,  da  Bomecque  das  voriet^ 
Wort  stets  mit  einer  Länge  beginnen  läßt. 


L  Disyllaba. 


L  Typus  ferant 
(Born.  134}.  Beste  Clausel  (mC 
8— IV):  V2e  (53-56).  V»s(61— 64); 
lodann  L2«re,  Ä  «r£  (49—52  u.  hl 
—60).  LS'e  (S7— 40)  und  Lirj  npbst 
•Ir;  (4H.  48).  Lauter  secundilre  Ein- 
schnitt« —  man  erwarte  daher 
keine  allzugroßen  Zahlen ;  LI'  (21  — 
24)  fällt  fast  ganz  weg,  da  wirden 
verpönten  Typus  LPs' (oben  S.  622 J 
erhalten  würden.  —  Gruppirung: 
11  oras  ferant  (=  V2(»)£, 

L2(»)8) :  22a 
'2)  acripserint  ferant  (=  L4 

(4)>)) :  5i 
8]  amoyeantferant(=L8^e):  2ß 
4]  ore  ferant  (=P2»*  und 
LIV) :  9 


2.  Typus  aitdi 
(Born.  148).  Beste  Clause  In  fmC 
V— VIII):  Vlö  (105—112).  V3; 
(91. 92).  V»C (95, %) ;  sodann L^^ «); 
m  22.  8a.  S4.  m  94),  zu- 
letzt (122-128).  Aucfi~hicr 
secundüre  Einschnitt«  ;  Ll'(65 — 72» 
kommt  nicht  in  Betracht  da  1^ 
unmöglich,  sehr  selten  ist.  — 
Gruppirung : 

Ij  scripserint  audi  (=V18)  99 

2)  iretaudi(=V3(S)C.LS-X. 

3)  acoiperet  audi  (=  LS^C. 
j^a^^ :  22 

4)  oras  audi  (=  S32i;) :  ^ 
5}  amoveant  audi  (=P1):  15 
6}  fingeret  audi  (=  P3) :  1 


II.  Trisyllaba. 


3,  Typus  videar 
(Born.  144).  Beate  Clausel  (mC 
I.  II):  LP8  (21 -24)  in  ihrem  zweit- 
bevorxuf^^n  Typus;  die  Ü^)rigen 
sind  M-  und  P-Clauseln.  —  Grup- 
pirung : 


Ij  scripserint videar(=  LI 'd):  25 

2)  ore  videar  u.  8';^:  2Q 

3)  oras  videar  (=  P2e)  :  12 


h±  Typus  ardeo 
(Born.  167).   Be^te  Clausein  (mC 
III.  IV) :  ^V28  (ä:^-5>J).   V85  (61 
—64) ;  sodann  L2tra .  gtra  (4^1= 
52  u.  57—60),  (37-40)  und 

L4C  u.  (^  48),  Alle  mit  gu- 
ten  Typen.  —  Gruppirung: 

]}  scripserint  ardeo  (=  V25):  2111 
2)  oras  ardeo  (=  VZ^t) :  89 
'.\)  amoveant  ardeo  (=  L2<>"Ä) :  25 
4]  oris  ardeo  (=  Li8Cu.4g;) :  22 


4.  Tj'pus  feratüur 
(Born.  13^)).  Beste  Clausein  (m. 
C.  V.  VI) :  VSs  (9Ö,  96),  sodann 
h9t  (72,  8i  «4.  94],  Für  die 
leichten  Ill-Clauseln  ist  der  hier 
in  Betracht  kommende  Tjpu«  e 
(ausg.  L3  tr)  ein  schlechter.  —  Gmp- 
pirung : 

1}  oras  ferantur  (=  VÄs  u. 

3«,  LS'H»")«): 
2)  amoveant   ferantur  (= 

LS's):  28 
8)  fingere  ferantur  (=  L«* 

:  1^ 

Typus  ntidircttt 
(Born.  151).  Beste  Clausel  (mC 
Vn.  VlinrVlY  (105-112):  so- 
dann Lly  (97—100).  zuletit  822 
(117—120).  Ueberau  die  bestm 
Typen.  —  Gruppirung : 

1)  oris  audirent  (=  Vly):  124 

2)  scripserint  audirent  \  = 
S2Ä) :  41 
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lU.  Tetrasyllaba. 


L  Typus  memoriam 
(Born.  143).  —  Beete  Clausein 
(mC  I) :  M2*und  Mä'.    Also  sehr 
bescheidene  Zahlen  zu  erwarten. 

—  Gruppirung: 

1}  Bcripserint  memoriam  (= 

M2»8) :  3 
2}  oras  memoriam  (=  M2^ß9):  1 
8}  ore  memoriam  (=         :  2 

2.  Typus  poUiceor 
(Born.  163).  —  Beste  Clause!  (raC 
II):  LPy  (21^24),  schlecht  P2Ö 
nebst  Abi.  (25 — 32).  —  Gruppirung : 


1)  ore  polliceor  (=  Ll'y):  31 

2)  scripserint  polliceor  (= 
P2«) :  15 


LL  Typus  ferentUms 
(Born.  141).  —  Beste  Clausein 
(mC  III):  Lis  u.  Us  (46.  48)  nebst 
LÄiia!  (37—40).  —  Gruppirung: 

1)  oras  ferentibus  (=  L4s  u. 

*8):  m 

2)  amoveant  ferentibus  (= 
M*'e) :  7 

ÜL  Typus  audimini 
(Born.  156).  —  Beste  Clausein 
(mC  IV):   V2y  (53—56)  und  V»t 
161—64).  sodann  \j2^^t  (5K  52)  und 
Lä^'^Y  (^9.  60).  —  Gruppirung: 

1}  orls  audimini  f  =  V2y)  :  147 
2)  oras  audimini  (i=VI8y)'  ^ 
Sj  fingeret  audiuiini  (=L2«rY):  12 
4]  8cripserint  audimini  (= 
Lä'^Y):  21 


8.  Typus  videantur 
(Born.  146).  —  Beste  Cluusel  (mC 

V)  :  LI«  (69—72);  schlecht  P3e 
nebst  Ableit.  (73—80).  —  Grup- 
pirung: 

1)  ore  videantur  (=Ll»):  1D9 
2}  scripserint  videantur  (= 

PP3) :  5 
3}  oras  videantur  (=  P3e) :  4 

10.  Typus  ardcanftir 
(Born.  169).  —  Beste  Olauseln  (mC 

VI)  :  VSö  (91.  92}  und  V8Ö  (95, 
96);  sodann  Li'',  8-  (=  3  m. 
SylT.  anc.),  «"ö  (80.  m  03.  £3.  84. 
94)  ;  schlecht  M5  (87)  u.  a.  —  Grup- 
pirnng : 

1}  scripserint  ardeantur  (= 
V3Ö) :  m 

2)  oras  ardeantur  (=  V«^IÖ):  132 

3)  aiuoveaat  ardeantur  (:= 
L3»'ö) : 

4}  fingeret  ardeantur  (=3-5 

=  3Ä  m.  Syll.  anc):  24 
5)  oris  ardeantur  (=  ÜlböQ  26 

12.  Typus  ferchantur 
(Born.  137],  —  beste  Clausel  (mC 

VII)  :  Vlß  (105— 112);  schlecht  Pl^i 
(101—104).  Gruppirung: 

1)  oras  ferebantur         |  (= 
2}  amoveant  ferebantur  '  Vlß)  : 
3)  scripserint  ferebantur  J  109 
4}  ore  ferebantur  (=PIß):  4 

Typus  audirentur 
(Born.  154).  —  Beste  Clausel  (mC 

VIII)  S3  (123—124),  sodann  S« 
(127. 128>.  schlechter  S2y  Q  1 2  - 120), 
noch  schlechter  die  übrigen.  — 
Gruppii'ung: 

Ij  scripserint  audirentur  (= 

S3)  :  M 
2}  oras  audirentur  (=  S»^5):  13 
8)  oris  audirentur  (=  S2y)"*)  13 


IV.  Pentasyllaba. 

15.  Typus  ferebamini  UL  Typus  memoriamque 

(Born.  139).  —  Beste  Claiisel  (mC  (Born.  H4).  —  Beste Clauael  (mC 

IV   49—56):    V2ß  (53-56),    so-  V  6.5— 72)7L3='S  und  I^^fl  (70.  72). 

dann  L2 (51.  52).  —  Gruppirung :  —  Gruppirung: 

^  Die  Typen  bin  und  ter  sind  diesmal  nicht  hinzugerechnet,  da 
oris  haec  audirent  nach  unserem  System  vielmehr  S2Ä  (oben  6,  2)  dar- 
stellen. 
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jhoras  ferebarnini  1^  

2]  Bcripserint  ferebarnini/ Y^g. 
3]amoveant  ferebarnini' 


1)  scripserint  meinoriajiiqiie 
22            (=U='e):  IS 

2)  oras   memoriamque  {■= 
4)  ore  ferebarnini  (=  L2trß):     0  II 

3)  amoveant  memoriaznqne 

L3^  tri)  ± 

Auf  die  übrigen  Peniasjllaba  gebn  wir  nicbt  ein,  da  Bornecqne  in 
Betreff  ihrer  zu  keinen  festen  Resultaten  gelangt. 


III.  Clangelniiidcx. 


(Die  Clausein  sind  alle  im  ersten  Teile  in  ihrer  natürlichen  Reihen- 
folge beHprochen,  die  man  in  der  Inhaltsübersicht  findet.  Hier  sind 
nur  diejenigen  Stellen  angeführt,  wo  sie  außer  der  Reihe  vorkonuncini 
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VI 
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F2 

Sl             731;  TSfiff. 
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SS                757:  776 

MS3* 
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P«tr 
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IV.  Sachlicher  Iudex. 


ac  vor  Gutturalen  786. 
Äämtius  774. 
ylAoia  765. 

alcäiscne  Clausel  664. 

Aiterniren  der  leichten  und  schwe- 
ren Clausein  689;  Tllj  TÄL 

—  der  männlichen  und  weiblichen 
Clanseln  H24. 

'Anläufe'  (US  f. ;  fi2S  ff. 

Anlaufsgesetz  62»  f.;  698;  761 ; 
782  ffV 

'Annexe'  65H ;  673. 

applicavi  :  applicui  793. 

a$sec{u)la  WL 

Atheteaen  bei  Cicero  805. 


Auflösung,  metrische  602. 

—  constructive  758;  779;  795  ff 

AuflOsungsgesetz  639; 

232;  783  ff. 
-avisse  :  -asse  u.  ä.  790;  799;  SQl 

Barytonese  826  f. 
Basis  d.  Clausel  60L 

Cadenz  d.  Clausel  601. 

CafcTna  774. 

Cäsurclauseln  u.  Di&resencUaiielii 
811. 

Cäsurgesetz  611 ;  653  ;  680. 
Cannutius  HL 


IV.  Sachlicher  Index» 
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Cholose  604j  72»  ff. 
claasula  heroica  lol  ff. 
C  lausei  wert  bei  Cicero  603. 
—  —  LiviuB  607. 

 Plinius  812. 

Coefficient  603. 
cohors  IM. 
cojcere  :  conjicere  773. 
conatrQctiver  Rhythmus  SSM;  655; 
fifia";  QSl  ^iIililMi  7tjQ-803; 

812;  m 

Contrastassociation  (Textkritik) 

788;  m 
Con tr astgeeetz  0121 ;      ;  gäü ;  fitifi ; 

602 ;  IM  f. 
coaptare  264. 

Correspondenzgeaetz  »21 ;  ßSä;  657; 

670;  622;  ßSS;  ßiü;  m;  Hl 

741:  m 
coUidie  :  cotidie  773. 
eubic^u^lum  768. 
-€{u)lum  lliS. 
cyöo^a  773. 

^iyiy  dc'mde  764. 
decsse  :  di.fse  768  f. 
€^€/cere  727  ^i;  22JL 
(i«niot;^e remcwere  787. 
deputare  796. 
(i€Vertii:{H)lum  768. 
DiäresengeseU  ftMl ;  ft^  ;  72L 
Duma  HA. 
di8cip{u)lu8  769. 

Distanzgeaetz  »19;  62ß  f.;  645; 
651. 

DisjUaba  als  Schlusawörter  ö^; 

Doppelzeitlergesetz  e55>o ;  23922  ; 

7«y'-i'-' ;  8ÜÜ  f. 
Dreisilbengesetz  827. 
dorebgehender    Rhythmus   59S ; 

228 ;  aüü  f  . ;  ÖÜ4. 

Kchtheitskriterium  für  Cicero  802^ 
 Plinius  m 

egö  22L 

ei  (Dat.      w)  TM. 
-ei  L  d.  5  Deel.  764. 
Einschnitte  L  d.  Clausein  605. 
Einsilblergesetz  Sie  ;  6^  ;  QhSu 
tncert  122. 

Elision  ßlfi  f.  ;  in  0-*0  803, 
Entfaltung  Ü02 ;  623  ff . ;  TAfi  ff. 
Entwickelungsgesetz   fiüä;  658 : 
G78;  680;  tjH9;  2Ü8  ff.;  80Ü;  SIL 
esse  imAcc.  c.  inf.  796;  799i  8üL 
Ethos  der  Claoseln  I5L 


Exponent  002. 
/im  22i 

Cileichgewichtsgesetz  bM ;  ftlft ; 

630^  ßä2;  62^;  ß^;  695 :  702 : 

713;  231;  2iJ  ;  TäL 
gratiis  :  gratis  774 ;  284. 

h,  intervocalisches  764. 
Habitus  :  Avitus  774. 
Harmoniegesetz  gl9  ;  531 ;  633 ; 

fi^;ßü5;d22;  ÜSl;  (>99;  788;  »14. 
Häutigkeitsgesetz  OlA ;  621 ;  tiül ; 

653;  659;  IZL 
Hiat  084 ;  691i  695_;  693i  Tili 

728;  232. 
Qotepov  itpöxspov  L  d.  Clauseln  790  f. 

•f  ;  -ü  (gen.  8g.)  269  f. 
-»  ;  ■€  in  Abi.  d.  Adj.  229. 
Jambische  SchlusswGrter  TU. 

ibi  22L 

Ictus  u.  Accent  616  f. ;  631 ;  ff. 
implicavi  :  implicui  794. 
Index,  typoloi^iacher  605. 
Initialrhythiuus  51)4. 
Integratiousclausel  fiill;  613. 
Italia  775. 

-ius  als  Genitivendung  771. 
-ivi :  ii  im  Perfect  280 ;  283;  285  f.; 
'    790_;  801. 

iaudum :  lattdium  801 

mihi  22L 
mihi  :  mi  766. 

niodö  771. 

MouotyjMe  von  0»  632;  642;  644; 

min-;  692j  «9f»;  714;  216. 
  83  230  f. 

Nebenaccente  816  f. 
neqtte  :  nec  in  Clauselu  78.'). 
nihil :  nil  766. 

■o  (Subst.  Nom.  3  Deel. ;  Verba  IP.) 
221. 

obßcere :  obicere  773. 
oratorischer  Accent  813  ff. 

Paenultimagesetz  827. 
Parallelogrammgesetz  ffi&l ;  ä5ä  ; 

680  ;  689 ;  240  f. 
Pathologie  der  Clausein  602. 

p€ric[u)lum  168. 
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Th.  Z  i  e  I  i  n  8  k  i ,  Das  Claaselgeseiz. 


Periode  u.  Periodenclausel  5dL 

Pipa  783. 

pkbes  :  plebs  774. 

poetische  Clauseln  719  fF. 

—er  Accent  821  tf. 

populus  Eomanus  als  Clansei  744. 

positio  debilis  TM  f. 

po8{i)tum  HL 

praeefise  764. 

yre{hc)mlere  7fi.S. 

prqjcere  773. 

im€rii)tia  724^0 ;  72± 

t'e(c)crdo  IfiL 
recido  TfiL 
rc{d)du€0  Ifil 

Redeschlüsse  61Aj  620_l  652_;  657_i 

681;  688:  lÜÜ ;  IM  f. ;  m 
rtjcere  773. 
reiDligio  I6L 
re(l)liqt4U8  :  relicuus  767. 
-m,  -rimus,  'ritis  772. 

»  GeseU  740_;  744_i  246. 
impura  TB»  f . ;  282 ;  825. 

Schlechte  Clauseln  644  ;  647. 
Schlußchoriamben  821. 
Schlußparallelismus  I28_:  754_l 
SchlnÜstellungsf^esete   655 ;    687  ; 

6^«^  ^iam,  Stellung  800. 

—  —  Betonang  814. 

S2)ectuc(u)lum  769. 

Spielraum  L  d.  Wahl  d.  Tempora 

mL 


Stmius :  Sthmiwt  TUl 
♦-Falle  6711«:  672j  12ft     :  Tyii 
IIS;  222  :  208  f.;  822  f 

suhficere  :  mlncere  773. 
surpere  :  surrtpere  752^* ;  77g. 
Sjllaba  anceps,  Wesen  81^. 
—  L  d.  Di&rese  ff.;  ^91 

695;  698;  711 :  714  f.:  1^  :  JMi 

238  ;  243;  254. 
Synizese  IM  f. 

tah{u)la  769. 

Tautologie  792  f. 

Tcuwandeigeseta  826. 

typische  Formen  u.  Wörter  tÄL 

Typologie  d.  Clauseln  60.5 . 

typologische  Schule  SlO  f. ;  ^  ff 

unharmonische  Ictuirungen  723: 

728;  234. 
»Y(A^)mewÄ  765. 
Verschiehun^ggesetz  ft&A: 

667:  eeS;  ÜSU;  6Ssi;6;/Ü;^ 

83Ö. 

Vier8ilbenpef?etz  824  ff. 

vimiu)lum  76» :  800. 

Vieldeutigkeit  d.  metrischen  Ge- 
bilde 632_;  660i  6^  Tiüi 
229;  2411;  ff. 

Volubilität  des  lat  Acoents  825l 

r-öesetz  671_1   «5»— 70a ;  705; 

208;  215  f.;  IM;  22a  f.;  2^ 
ZweikOrzengesetz  em  f  ;  715j  72L 


V.  Stellenregist^r. 


(Mit  Ausschluß  der  im  textkritischen  Abschnitt  S.  778 — 804  in  der 
geläufigen  Reihenfolge  behandelter  Stellen  aus  Ciceros  Reden). 


Cicero,  act.  I  ex. 

22Ö 

de  domo 

807 

Verr.  II  2 

228 

Vat  24  f. 

644! 

.     IV  53 

252 

Plane.  62 

,     V  5 

626 

pro  Marc. 

ÖOT 

.     .  48 

763 

tig.  1 

756 

.     ,  62 

258 

»  ex. 

681" 

.   .  in 

Pomp.  1 

258 

Phil.  V  52 

7» 

655 

orator  58 

,     30j  33 

707 

,     212  ff. 

607;  m 

Clu.  15Ü 

626 

n  214 

Sit 

agr.  II  n  f. 

669 

.     215  C 

647 ;  622 

Rab.  p.  r.  18 

252 

,  219 

I5fi 

Cat.  HI 

8Ö2 

,  222 

648  ;  8IS 

,     ,  .12 

8J2 

.  224 

2ii: 

red.  Quir. 

802 

,  232 

755  f. 

V.  Stellenregister. 
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fPseudo-l  inv.  in  Sali.  807 

Hninf     TY   1  0<\ 

^uini.  lA  4}  SD 

7A7 

vxeii.  1  ij  iu  n. 

,          •      ,  IUI 

<Ul  ,  /nti 

Hör.  A.  P.  2hl  ff. 

7/i7-  787 

709 

104 

»          1»      n     1  VT 

Ii77-  71R 

Jul  Vict.  rhet.2ü 

078  ;  7Ö2  ;  21S 

.      ,    .  IM 

756 

Mart  Cap.  V  ä21 

ff.  6iaf.  ;  iiifi; 

,    .  •  m 

25üf. 

707 ;  251 

,      X    2,  IB 
Sali.  Lentulusbrief 

Plin.  Paneg. 

809  ff. 

813 

Quint  IX  4^  5S 

765 

Terent.  Maur.  1442  ff. 

ßifi;  678; 

,      ,    „  63  ff. 

757 

756;  25a 
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Kap.  I 
§  2. 


  Seite 

Einleitung  ÖSI 

L  Erster  Teil:  Die  Theorie  5Sa 

Arten  des  Rhythmus:  durchgehender  (593),  Initial-  (594), 
constructiver  und  Perioden.<«chlußrhythmu8.  —  Was  ist 
eine  Periode  (595)?  —  Wo  beginnt  die  Clausel  (596)? 
Beispiel:  die  Clausein  der  Caeciuiana  (597). 

das  System  ßfiö 

Anforderungen  an  ein  solches  (600).  —  Die  Integra- 
tionsclausel  (601).  —  Basis  und  Cadonz.  —  Erschwerung 
der  Husis.  —  Grundformen  und  Ableitungen  (602).  — 
Pathologie  der  Clausel.  —  Auflösungen.  —  Jfcntfal- 
tungen.  —  Clauselwert  und  Wertklassen  (608).  —  Ab- 
norme Entfaltunf(  (6u4).  —  Abnorme  Erschwerung  od. 
Cholose.  —  Typologie  der  Clausel  ((i05).  —  Einschnitte. 

—  Formen  und  Typen  (G06). 
§       Statistik  der  Caeciniana  verglichen  mit  Livius  XXI  (606). 

—  Zur  Geschichte  der  Frage  (607). 
Kap.  II'.dieHauptformI  614 

§  4.  Die  Grundform  L  (614).  —  Ihre  Typologie  (615).  —  A. 
Häufigkeitsgesetz.  • —  B.  Einsilblergesetz  (610).  —  Cä- 
sur.  —  Ictus  und  Accent.  —  Typus  ß  (617).  —  „An- 
läufe" (618).  —  C.  Gleichgewi chtsgeaetz  (619).  —  D. 
Distanzgesetz.  —  E.  HarmoniegeseU. 
§  5^  Die  Foruitn  Li  und  1"  (620).  —  F.  Correspondenzgesetz 
(621).  -  G.  Contrastgesetz.  —  Typen  und  &»  (622). 
IL  Auflösungsgesetz.  —  Theorie  der  Anläufe :  für  O'ß' 


fung  (633). 


(623) ;  für  Q'ti  (625) ;  für  0>y  (627);  für  0'5  (629).  — 
L  Anlaufsgesetz.  —  Gute  und  schlechte  Ictuirungen  (»>U). 
§    ß.  Die  Form  U  (631).  —  Ihre  Monotypie  (632).  —  Cön^ 
currenz  der  Form  3L  —  Kriterien  der  Scheidi 
Ihre  Durchführung  (631).  —  Resultat  (042). 
§   1  Die  Doppelauflö»uügen^48).  —  Die  Form  Iii  —  Ihre 
Monotypie  (644).  —  Die~FÖrm  III  (645).  -    Die  Form 
;  zu  cassiren  —  Die  Form  1'-^  (iMr.).  —  Zur  Erfor- 
schungsgeschichte  der  Hauptform  1  (t>47). 

Kap.  III:dieHauptformlI  

§  8*  Die  Grundformen  2  und  &  (651).  —  K.  Entwickelongs- 
gesetz  (652).  —  L.  CJlsurgesetz  (653).  —  M.  Paralielo- 
grammjjt^setz  (654).  —  Die  Basis  in  9.  —  Hineinragen 
des  Sat /Schlusses  in  die  Periodenclauael  (655)  —  Dop- 
pelzeitlergehetz. —  N.  Verscbiebuugägesetz  (656).  — 
Ba.  Einsilblergesetz. 
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842  lahaltoabenieht. 

§    9.  Die  Formen  2»  und  «>  (657)  —  Die  Typ«n  y  und  (659). 

§  10.  Die  Form  2^  (660).  —  Concuirenz  der  Form  4^  — 
Honotypie  Ton  2^  (664). 

§  11.  Die  Form  (664).  —  Alcäiache  Clauael  2^.  —  Ihre  Kri- 
Bten7,bereehti^?ung  (665).  —  Identitiir  der  alcäisrhen 
Clausftl  mit  (667).  —  Na.  Zweite  Stufe  dea  Vericüie- 
bungsgeaeUes  (668). 

§  18.  Die  Form  2*  (660).  —  Cononmnm  der  Form  5^.  —  Ert- 
Scheidung  (670).  —  Die  Form  (071).  —  Concurreiz 
der  Form  3'  und  vorläufige  £iiUcheidaiig.  —  Doppel» 
aufiösungen  (672). 

§  18.  Die  Formen  2^*^  und  W^^  (673).  —  ChoriambiBch«  od 
epitritische  Baiia.  —  Wesen  der  Entfaltung  (675).  — 
Aiif^^elöst-entfaltete  Formen  (6761  —  Hypothetisch 
und  die  *-Fä,lie  (676).  —  Zur  Erforschungsgescbichte 
der  Hauptform  II  (677). 

K a p.  I  V     < l  i  e  H  a  u  p  t  f  0  r  m  III   6M 

§  14.  Die  Grundformen  3  und  »  (680).  —  0.  Difire^er» sjesetz 
(681).  —  Hiat  und  Syllaba  auceps  (683).  —  Hiatclao- 
eeln  (684).  —  Glanieln  mit  SjUaba  auceps.  —  Kate- 
gorien der  letzteren  (687). 

%  15.  Die  Formen  .3*  und  «'  (688).  —  Modificirunsr  des  Con. 
trastgesetzes  (689)^  —  Hiat  und  Ö^Uaba  anceps  ^öi^l). 

§  16.  Die  Formen  8^  nnd  (691)^  Monotypie  von  8*  JoA 
ConcurrenE  von  5^^  (092).  -  Typologie  von  (693). 

§  17.  IHe  P'ormpn  3"  und  (694).  —  Das  principiell  n^u^ 
an  ihuei^  (  '>:j5).  —  Aufiiebuug  det»  Gleichgewichtsge8et£e&. 

—  Typische  Wörter  und  Formen  (697). 

$  18.  Die  Formen  8^  und  9^  (697).  —  P.  C-OeaeU  (696).  — 

().  Zweikörzengeseti.  —  Seine  f'rkläruni;  aus  dem  Har» 

moni«'ir»vet  A  (699).  —  Concorrenz  von      mit  — 

Entscheidung  (700). 
§  19.  Die  Doppelauflöanngen  (701).  —  Die  Formen  ond 
—  Die  Formen  3»^  und  «»».  —  Die  Formen  8» 

und  «^3  (7U2).  -  Daa  O^s-Verbot  (703).  —  Die  Formen 

83^  und  »2*.  —  Die  Formen  3»*  und 
f  20.  Die  Formen  3«'  and  «tr  (704).  -  Die  Formen  8**»  «ad 

a«tr.  —  Die  Formen  3*tr  und  ««ir  (706).  —  Znr  Srfor- 

flohnngageaehichte  der  Hanptform  III. 

Kap.  VidieHauptformlV  W 

g  21.  Die  Grundformen  4  und  4  (709).  —  Entwickelungtge- 
setz.  —  Hiat  uud  Syllaba  anceps  (711).  —  Die  Formen 
4*  und  #'  (712).  —  Gleichgewichtsgeseta  (718).  —  Die 
Formen      und  #^  (714).  —  Die  Formen  4^  und  4*.  — 
Die  Formen  4*  und  4^  (715).  —  Die  DoppelanflOeontfen. 

—  Die  Formen  4^^  und  4^'  (716).  —  Die  anfgeldflten  bnt- 
faUun<]r«;formen  (717).  —  Znr  Erfonchnngagesdüchte  der 
Hauptform  lY  (718). 

Kap.  VI:  die  Hauptformen  der  M-Klasse.  .  .  .  719 
§  22.  Die  Hauj.tform  V  (719).  —  Poetische  Clantelr  ~  ?^t»- 
tistik  der  Grundformen  5  und  5  (7'20).  —  Die  Ablei- 
tungen (721).  —  Unharmonische  Ictuirungen  (723).  — 
Die  Hauptform  VI.  —  Die  Hanptform  VII  (725).  —  Die 
Hauptformen  VIII  u.  i.  w.  (726>  —  Einielheilen  (727). 
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Kap.  Vil:  die  S  KUsse  729 

S  96.  Die  CholoM  (729).  —  Ykldentigkeit  —  Die  Formen  83 
und  SS  (730).  -  Ihre  MonotTpie  (781).  —  Hiat  und 

Srllaba  anceps  (732). 
§  24.  Die  Ableitungen  von  Sa  und  SS  (733).  —  Die  Formen 
Mas*  und  MSS>.  —  Die  Formen  MSS^  und  MS82  (734). 

—  Die  Formen  und  MSS^  (735).  —  Goncurrens 
von  PI  Entscheidung  (7:^f;).  -  Die  Form  MS3*.  — 
Concunrnz  von  _  Die  Form  MS»^  (7:i7).  —  Con- 
curren^  von  P».  —  Die  Formen  MS3ir  und  MS«ir 

§  25.  Die  Formen  S2  und  89  (739).  —  R.  Das  S-Geaeti  (740). 

—  Apriorische  Statistik  von  SS  (741).  —  Ableitmigeii 
(742).  —  Einzelheiten  (743). 

§  26.  Die  Form  Sl  (744).  —  Fehlen  der  Typen  ß  und  y  (745). 

—  Die  Ableitung  MS1>  (746). 

Kap.  VIII:  die  P. Klasse  746 

%  27.  Die  abnorme  Entfaltung  (746).  —  Die  Form  PI  (747). 

—  Die  Ableitung  ?V  (748).  -  Die  Formen  P2  und 
P»  (748).  —  Tbre  Ableitun-jen  (750),  —  Die  clausula 
beroica:  P3  und  PS  (751).  —  Ihre  Ableitungen  (753). 

—  Oeberttoht  (755).  —  Zar  Erforacbnngsgeaebichte  der 
H-,  8-  und  P-Elaeie. 

II«  Zweiter  Teil:  die  Anwendung   759 

Kap.I:  Orthoj^raphisches  und  ProBodisches  759 
Zur  Meibode  (759).  —  Neutrale,  wenig  belangreiche  und 
dnxobscblagende  Fälle  (760).  —  1)  Fositio  debiüs  (761).  — 
2)  8  impura  (762).  :V|  Synisese  (763).  —  4)  Intervocali- 
sches  //  (764).  -  5)  Die  Vor^ilhe  red-  (7r,6).  0)  Suffix 
f(»)/u7n  u.  ii.  (768).  —  7)  Gen  sing,  von  -ius,  -lum  (7fi!M,  — 
8)  Die  Endvocale  i  und  o  (771).  —  9)  Genitivenduug  -ms 
(771).  10  -ri-  in  tat  ex.  und  coig.  perf.  (772).  11) 
Synkopirte  Verbalstämme :  surpere,  dejcere  u.  a.  —  12)  Ein- 
zelne Wörter:  cottidie,  cybaea,  ficri.  i^ratiis,  postum,  ple- 
bes,  puertia  ^773).  —  13)  Eigennamen :  Aebutius,  Caecina, 
Cannntine,  Diana,  Habitnt,  Ualia,  Stenius  (774). 

Kap.  II:  Folgerungen  ffirdieTextkritik  .  .  .  775 
Zur  Methode  (775)  —  Selten  —  sohlecht  —  verbessemnga- 
bedürftig  i776).  -  Riclitit^e  vSchätznng  (777).  —  Pro  (Juinc- 
tio  (778).  —  Pro  Sex.  Roscio  f77?»).  —  Pro  Q.  Roscio  co- 
moedo  (780).  —  Divinatio.  —  Actio  I.  —  In  Verrem  1  (,781). 
—  In  Verrem  II.  —  In  Verrem  III  (788).  —  In  Verrem  IV 
(784).  —  In  Verrem  V  (785).  —  Pro  Tullio  (786).  —  Pro 
Fontejo.  ~  Pro  Caerina.  De  imp.  Cn.  Pompeji  (787T  — 
Pro  Cluentio.  —  De  lege  agraria  (788).  —  Pro  C.  Rabuio 
p  r.  (789).  —  In  CatiKnam.  —  Pro  Ifnrena  (791).  ~  Pro 
Bulla  (792).  —  Pio  Archia.  —  Pro  Flacco  (793).  —  Poit 
reditum  in  senntu.  —  Poist  reditum  ad  Quirites.  —  De  do- 
mo 8Uä.  —  De  haruspicum  reaponso  (794).  —  Pro  Sectio.  — 
In  Vatinium  (795).  —  Pro  Caelio.  —  De  provinciis  conia- 
laribus  (7H6).  —  Pro  Balbo.  —  In  Pisonem.  —  Pro  Planeio 
(797).  —  Pro  Scauro  (708).  -  Pro  C  Rabirio  Poatumo.  — 
Pro  Milone  (799).  —  Pro  Marcello  (800).  —  Pro  Ligario.  — 
Pro  Deiotaro.  —  In  M.  Antonium  (801).  —  Re«ultate  (804). 

Kap.  III:  Folffornngen  für  die  höhere  Kritik  .  806 
Mischungsvernältnis  der  Clauaeln  und  seine  Constanz  bei 
Cicero  («506).  —  Daraoa  abgeleitete  Echtbeiteformel  (807). 
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—  Ihre  Anwendung  auf  die  anfjezweifelteii  Reden  des  ci- 
ceronianischen  Corpus.  —  Auf  eine  uoecbte  Rede.  —  ^htr 
beitflformel  fQr  Pliaiiu  d.  J.  (809).  —  Zorücktreten  Dft- 
resenclaueeln  (810).  —  AVirkung  des  Entwickelangsgeseize« 
(811).  —  Die  Form  1*  bei  Cicero  and  bei  Plinios.  —  Dtr 
Lentulusbrief  bei  Cicero  und  bei  Salloat  (812). 

K  a  p.  I  V  :  z  u  r  A  c  u  e  M  t  1  f  h  r  e  811 

Zweck  der  UnterauchuDg  (813).  —  Claudel technik  und  Ac- 
oeBttehi«  (814).  ~  1)  Dityllaba  (816).  —  S.  SchliUMtelliaiigi- 
gesetz  (817).  -  2)  Trisyllaba  (818).  —  3)  T«traayHaba(819). 

—  Ictuinmg  der  Basis  von  O»«  (820V    -  4)  Pentaayllaba 

—  5)  Ergebnisse  (824).  ~  Volubüitat  des  lateinischen 
Aeoeott  (825).  —  T.  Tonwaodelgmts  (826).  —  6)  Yerliitt- 
nis  des  oratoriscben  Accents  zum  Tolgireii.  —  Soiiie  Iden* 
titilt  mit  dem  poetischen  (827).  —  Der  oratorisch-poetisclie 
Acceni  ist  mit  einem  älteren  Stadium  des  Vulgäraoceais 
identisch  (829). 

CoBCordanxtabelleii  and  indiceo  ^ 

I  Metritehe  GoneordMiBtabeUe  (832).  —  II  Typologisehe  Oob- 
cordanztabelle  (835).  —  lU  Clameliiindez  (838).  —  lY  8«ek* 
lieher  Index  (838).  —  V  Stelleniegiitor  (840). 


Oigitized  by  Coogl« 


o  i.y  Google 


Digitized  by  Goo^^Ic 


I  In  demselben  Verlage  ersclutn: 

Ein  angebliches  Bruchstück  Demokrits  Uber  die 

Entdeckung:  unterirdischer  Quellen  von  E.  Oder.  (Sonderab- 
druck aus  dem  VII.  Sappl.-Bde.  des  Philologue.)  8».  158  S.  Geb.  M.  1.50. 

VerglPichc :  N»mio  Jahrbücher  1889  I.  —  WocJtPHtji-brift  für  clusoische  Pliilolo- 
ie  189U  So.  30  31.  —  I>cutsch(t  LitterRtuneitung  1899  Xo.  -14. 

Die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des 

griech.  BQhnenwesens  von  A,  Müller.  (Sonderabdruck  aas  dem 
VI.  Suppl  -Bde.  deg  Philolo™.)   8«.    108  S.   Geh.  M.  2.50. 

•      Vergleiche:  Zeitschrift  für  GjTDBmai«lwe««n  1^93  Xo.  6. 

Untersuchungen    zu  den  BühnenaltertUmern 

von  A.  Müller.  (Mit  1  Tafel.  Sonderabdruck  aus  dem  VII.  Suppl. - 
Bde.  des  Pbilologus.)   8«.    116  S.    Geh.  M.  2.80. 

Vergleiche:  Literarischet  Centralhlatt  1899  Xo.  SO.  —  Woohen»chrift  fUr  cl.tx- 
bIbcIic  rhiiologi«  1899  Xo.  10.  —  N«tu«  Philologische  Runduchan  1899  X'o.  17.  —  iJer- 
litier  i>hi]olo(;itche  Wochenschrift  18'J9  Xo.  50.  —  Deutsche  Litteraturzeituiig  1900  Xu.  7. 

Zur  handschriftlichen  Ueberlief erung ,  Kritik 

und  Quellenkunde  der  Paroemiogrraphen  mit  Anhang ,  von 
0.  Crusius  und  L.  Cohn.  (Sepai-atabdruck  aus  dem  VI.  Suppl.-Bde. 
des  Philologus.)   8».    121       Geb.  M.  2.50. 

Vergif  iclte  :  Xeue  philoloKi«clie  Rundschau  190.3  Xn.  7.  —  Iterlincr  philologisch«* 
"Wochenschrift  1893  No.  3.  —  Wooh^inchrift  fUr  chinsiache  Philologie  IHO.S  Xo.  30  Jl. 

Die  Delphischen  Hymnen,  Untersuchungen  über 

Texte  und  Melodien  von  0.  Crusius.  (Supplementheft  zu  Philo- 
logus. Band  LIII.)    165  S.    Gr.  8«.    Geh.  M.  4.-. 

Vergleich«:  Deutsche  Litternturzfitung  I8!>5  Xo.  10.  —  Literarische«  Central- 
hlatt 18',»5  Xo.  7.  —  Kevue  criMque  l'>'»6  Xo.  ^. 

Kritisch-Grammatische  Parerga  zu  Aristopha- 

nes  von  K.  Zacher.  (Sepuratal)druck  aus  dem  VII.  Suppl.-Bde.  des 
Pliüologus.)    b°.    94  S.  und  1  TabeUe.    Geh.  M.  2.4ö. 

Vergli'ichc  :  Deutm  ho  Litlerutorzt<itung  180»  Xo.  —  Kevue  l»il<l.  Bi-lgc  l^9^ 
Ko,  12.  _  

Die  politische  und  sociale  Bedeutung  der  atti- 
schen Geschlechter  vor  Solon  von  M.  Wilbrandt.  (Sepaiatab- 
druck  aus  dem  VII.  Suppl.-Bde.  des  Philologus.)  fa^  95  S.  Geh.  M.  2.4U. 

V«T«leichc:  Wochenschrift  liir  clus^ii^c  Im«  Philologie  IMMj  Xo.  !äl.  —  L'anutM« 
sociulii({ii|ue  If!»'« '-»9.  —  Zeitschrift  für  yociulwiimenn  liafc  III  4.  —  Dfutt-rli**  Liiteru- 
tiirzfituiig  1^93  Xo.  24.  —  Bulletin  dVpisraphie  ft  d'institiitions  greciiuf»  1S"j7— 'J'.i. 

Die  Arbeiten  zu  thükydrdes  seit  1890  i^^^^^'J;^;, 

wald.  Eine  kritischn  Uebersicht.  2  Hefte.  (Separatabdruck  au^i  Pl»il- 
lologus,  Bd.  56.)    b^    110  S.    Geh.  M.  2.80. 

Vergleiche:  Xeue  Philolrt^ischc  Rundnchuu  1^9!}  Xo.  10.  —  Deutsche  I.itter«- 
turKeitmig  li-'.m  Xo.  30.     

Über  den  kulturgeschichtlichen  Zusammenhang 

und  die  Bedeutung  der  grriechischen  Renaissance  in  der  Rö- 
merzeit. Akademische  Antrittsrede  von  W.  Schmid  (IbUb;.  Gr.  b'. 
48  S.    M.  l.-iO. 

Vcrffloicho  :  Deutsche  l-itt^rattirzeituiig  1n08  X».  —  Ücrlincr  i'hilul«. irische 
"\Vr»i-h«>n«chrifi  l*-!».«  Xo.  3t».  —  I'liiloloixi^che  KundHchatt  l^i!»H  Xn.  Ift.  —  S'Ufi.  K'orr«-- 
si>oriiifUzhlutt  IfflH  Heft  11.  —  Museum.  —  Di-ilaue  tum  >Stauttanz«>igcr  tUr  Wurt'i-iu- 
burg  Xo.  KiO.   

Appians  Bürgerkriege  1^ wiih.  soitau.  aus  ,k,u  7 

°  °      J*uppl.-Bde.  des  1  hilologuii.)  Or.  S". 

42  S.   Geh.  M.  1.-. 

Vcrifleiche:  Xeue  Philologi-»  he  Hund«i:hau  1900  Xo.  U'i.  —  Deul>che  Littcra- 
tur/»itung  1900  Xo.  JO.  —  Literttri^thea  ("»iitralMatt  190O  Xo.  19. 
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Erster  Teil. 
Vierte»  durchaus  revidierte  Auflaye. 
1S9S.    OXiV  u.  Ui  S.  8^   M.  4.—  ;  gebundeu  M.  5  23 

Zweiter  Teil 
Vierte,  durctiaus  revidierte  Aullage* 
1908.  OXr  IL  486  8.  8«   M.  6.-- ;  gebimdeii  IC.  7^ 


FreiBermässiguiig. 

SUtt  fttr  M.  99.20  für  M.  20.—  liefere  ich,  solai 
daxn  besHmmte  Vorrat  reicht: 

M.  Tullii  Cioeronis 


Opera  quae  supermmt  oiaida 

ez  reoeniione 

I.  C.  QreUli. 

Editio  alteta  emendatior. 
Curavertmt 

I.  Casp.  OreHhia^  1.  Soorg  Baftinit,  Carohts  Hai 

A.  Teztas.  4  Btade  in  5  Teilen.  2.  AvfUg«.  1845-^1.  ^48 

Vol.  1.  Libri  rbetorioi.   Editio  II.  1846. 

Vol.  II.    (2  Partes.)    Oratione-«        Codices  ex  magna  pa 
primum  aut  iterum  coliatos  emeDdarunt  1.  6.  Baiterus  ot  G. 
2  Tol.  1864—57.  »18  M.  80  Pf.   Einrein  k  »9  Jd 

Vol.  III.  Epistelae.  Accedit  Uitoria  critiea  epistolaram  Ci 

Editio  II.  1845. 

Vol.  IV.    Libri  q'ii  ad  philo^ophiaui  et  ad  rem  publicum 
libriti  UiUuu:>cnpLu  partim  pnmum  partim  iteruiu  excussiä  ^ 
verunt  L  G.  Baitenis  et  Oar.  HalmhM.  Aeoedunt  fragmeato  L  (X 
secundiä  curia  recognita.    1861.  *1S  M. 

B.  S  c  h  o  1  i  a.    M.  Tullii  Ciceronis  scholia^tae.    C.  Marios' 
nus.  Ruiiuus,  C.  lulius  Victor»  Boetbius.  Favonius  Eulogius, 
Fedianas,  echolia  Bobiensia,  soboUaita  Gronovianue  edideniat 
Orellius  et  lo.  Georgias  Baiteros.  %  vol. 

C.  0  n  0  m  a  8  t  i  c  0  n.  Onomasticon  Tullinnum  continens 
Ciceronls  Titam  ,  historiani  literarum,  indicem  peograpliicuin  e 
ricuin,  iiidiceui  graecolatinuui,  fa^toa  eunäularea.    Curaverunt  i 
Orellius  et  lo.  Georgias  Baitems.  8  toI. 

Die  5  Teile       apart  stett  X.  ^.20  flr  V.  lt.—.  Ue 
plare  sind  neu^  aber  etwas  fitocUeek^. 

Leipzig.  O.  R.  Beial 

JLIruck  vun  Jl.  i«  ii  u  p  p  Jr  iu  l°Ubuig«ii. 
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